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Vorwort  zum  zweiten  Bande. 


Ein  Werk  von  mehr  als  15  Jahren  ist  voUendet.  Zureden  von 
Facligenossen  und  Aussichten  anf  die  äussere  Möglichkeit  der  Herstel- 
\ang  haben  mich  fast  wider  Willen  zu  einer  vielleicht  verfrühten  Ar- 
beit angetrieben.  Aber  wie  vor  dem  Erscheinen  des  Ibn  Ja'ish  der 
Rnf  ertönte,  welchem  Anfangs  nur  ein  Einziger,  Fleischer,  entgegentrat : 
Wir  haben  noch  nicht  den  Sibawaihi,  der  uns  vor  Allem  Noth  that,  so 
verlangte  man  nach  der  Herausgabe  desselben  nach  nichts  dringender 
alä  nach  einer  Textverbesserung  und  nach  einer  Erklärang  des  grossen- 
theils  anverständlieben  Inhalts  *.  Nur  Einer  war  es,  welcher  öffentlich 
nnd  rückhaltsloB  erklärte,  sich  geirrt  zu  haben,  indem  anch  er  Anfangs 
die  Edition  des  Sibawaihi  vor  der  aller  anderen  G-rammatiker  nrgirte, 
das  war  Thorbecke;  alle  Anderen  maskirten  ihren  Rückzug  dadurch, 
dass  die  missgiinstigen  TJrtheile  über  den  Ibn  Ja'ish  und  seine  Edition 
zu  verstummen  anfingen,  ohne  dass  man  sich  bis  heute  entschliessen 
konnte,  den  Werth  desselben  offen  anzuerkennen.  Man  sah  ein,  dass  Si- 
bawaihi den  Tyrannen  noch  übertyrannte,  d.  i.  von  unserer  Art  zu  de- 
dnciren  ond  zu  constrniren,  noch  weit  mehr  abwich,  und  so  begierig 
man  sich  Anfangs  anf  die  Lectüre  desselben  und  auf  die  Kritik  seines 
Erklärers  stürzte,  so  fing  der  Eifer,  wenigstens  in  Deutschland,  bald  an 
zn  erkalten,  und  an  die  Stelle  eines  heftigen  Kampfes  trat  eisiges  Still- 
schweigen. Es  schien  fast,  als  ob  das  Werk  nunmehr  todtgeachwiegen 
werden  sollte.  Meine  Streitschriften  hielt  kein  deutscher  Semitist  einer 
Besprechung  oder  auch  nur  einer  Anzeige  für  wcrth,    wiewohl  sie  meh- 

1)  Uebcr  die  Richtigkeit  der  Priorität  der  EditioD  des  Ibn  Ja'hh  habe  ich  mich  iiq 
Vorwort  mm  eraten  Buide  aoageaprocheo. 
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rere  der  wichtigsten  grain™*t;i sehen  Fragen  behandelten,  wahrend  die 
Entgegnung  meines  Gregnera  eingehend  besprochen  wurde '),  Die  Wenig- 
sten, ja  in  Deutschland  kaum  Einer,  hatten  die  Anadaner,  sich  auf  ein  zeit- 
raubendes und  für  den  der  Anerkennung  Bedürftigen  aussichtsloses  Studium 
dieser  Speculationen  einzulassen;  ja  man  fand  dieselben,  wie  mir  ein  an- 
gesehener Fachgenosse  schrieb,  unsympathisch  und  unfruchtbar.  Nur  kurz 
berühre  ich  hier  den  Standpunkt  derjenigen,  welche  die  arabischen  Gram- 
matiker überhaupt  als  quantitt?  nt^gligeable  behandeln  und  ihre  Entbehr- 
lichkeit offen  proclamiren ') ;  sie  sind  nicht  die  Urheber  dieser  Jlichtung, 
sondern  übertreiben  nur,  was  auch  Andere  empfinden,  ja  recht  eigent- 
lich angeregt  haben,  aber  nicht  so  offen  aussprechen,  weil  sie  trotz  al- 
ler Antipathie  fühlen,  wie  grundlos  es  ist;  ich  kann  hier  aneli  nicht 
näher  auf  diejenigen  eingehen,  welche,  ohne  offensiv  vorzugehen,  doch 
eine  arabische  Grammatik  ohne  Berücksichtigung  der  Nationalgramma- 
tiker  herstellen  zu  können  meinen,  ja  letztere  als  zu  viel  „Tiftelei  und 
Haarspalterei*)"  enthaltend  und  die  Köpfe  der  Occidentalen  verwirrend 
eher  für  schädlich  als  für  nützlich  halten*}  (zu  dieser  Richtung  gehören 
fast  Alle,  welche  jetzt  über  arab.  Grammatik  schreiben) ;  mit  ihnen  werde 
ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auseinandersetzen ;  ich  kennzeichne  hier 
nur  diese  Standpunkte  als  gegen  die  Grundfordernngen  der  Wissenschaft 
veretüssend,  welche  immer  und  überall  eine  geschichtliche  ist  und  nirgends 
versäumen  darf,  sich  mit  ihrer  Vergangenheit  auseinander  zu  setzen,  am  we- 
nigsten wenn  diese  durch  eine  Nationalliteratur  ausgefüllt  wird.  Man  sollte 
glauben,  dass  dergleichen  so  selbstverständlich  ist,  dass  man  darüber  kein 

1)  Diese  Besprechung,  wciclie  im  lilerar.  Centrallilatt  von  einem  UngenBnnten  statt- 
cefunden  bat,  giebt  fast  nur  Wiederbolungeo  Prätoriussclier  Phrasen  (sogar  der  Unainn, 
dass  ich  targumistiache  Interpretationen  gebe,  ist  aufgenommen).  Da  sie  gar  kein  selb- 
ständiges Moment  enthält,  ao  habe  ich  keine  Veranlassung,  darauf  einzugehen. 

2)  Das  Don  plus  ultra  dieser  Richtung  vertritt  Dr.  0.  Jacob  in  der  Vorrede  zur 
ersten  Aufl.  seiner  „Studien  in  arab.  Dichtern."  Der  Verfasser  hat  sicli  das  Urtbeil 
selber  dadurch  gesprochen,  dass  er,  von  befreundeter  Seite  gewarnt,  die  schlimmste 
Purtie  in  der  2.  Aufl.  gestrichen  hat;  aber  charakteristisch  fUr  die  deutsche  Arabistik 
der  Gegenwart  bleibt  ein  so  acbneidigcs  Torgehen ,  dessen  vor  nicht  langer  Zeit  Nie- 
mand Ah  ig  gevresen  wftre,  immerhin. 

3)  Han  beweise  an  concreten  Fällen,  dass  diese  Tiftelei  für  die  Qrammaliken  von 
de  Sacj  und  Fleischer  schiidlich  gewesen  ist!  Mit  allgemeinen  Verdächtigungen  ist  gar 
nicht«  bewiesen.     Sogar  Caspari-Müller  soll  noch  zu  viel  Tiftelei  enthalten! 

4)  Lagarde  erwähnt  mit  Geuugthuung ,  d&aa  er  keinen  arab.  Grammatiker  gelesen 
habe  I  Wir  erklären  dies  für  ein  Geständuise  der  IncompeteuE.  Bis  zum  non  plus  ultra 
iat  diese  Richtung  in  Reckendorfs  Syntax  gediehen. 
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Wort  zu  verlieren  braucht,  wie  ja  das  Studium  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft auf  allen  anderen  (iebieten  für  selbätverständlich  gilt,  wofür  ich  hier 
zum  Ueberflaas  nur  auf  die  griechische  Grammatik  und  Metrik  verweise ; 
aber  wenn  immer  noch  Urtheile  laat  werden  wie  das  oben  angedeutete 
and  immer  noch  G-rammatihen  geschrieben  werden,  welche  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  die  Nationalgrammatiker  gar  nichts  Lesenswerthes  ge- 
schrieben hätten ,  und  welche  Irrthümern  anheimfallen ,  welche  nur  aus 
Mangel  an  Beriicksichtignng  derselben  sich  erklären,  so  lange  ist  es, 
wie  ja  oft  im  Leben,  nöthig,  auch  Selbstverständliches  immer  and  im- 
mer zu  wiederholen.  In  der  Wissenschaft  wie  sonst  im  Leben  wogen 
verschiedene  Strömungen  auf  nnd  nieder;  wenn  früher  unter  Fleischers 
mächtigem  Eiuflnss  das  Studlnm  der  formalen  Seite  der  Sprache  über- 
wog und  die  Realien  derartig  in  den  Hintergrand  gedrängt  wurden, 
dass  seinen  Schülern  auf  diesem  Gebiet  bisweilen  das  Nothwendigate 
unbekannt  blieb,  wahrend  sie  in  die  Ärcana  der  National-Grammatik 
emgeweiht  wurden,  so  ist  dies  Extrem  nach  seinem  Tode  in  sein  Ge- 
gentheil  umgeschlagen,  und  Manche,  welche  früher  Fleischers  zuverläs- 
sige, aber  bisweilen  doch  unkritische  Mittheilungen  ans  den  National- 
grammatikem  als  Orakel  verehrten ,  wandten  sich ,  als  der  Cours  sich 
änderte,  ganz  davon  ab.  In  der  Tbat  steht  es  heutzutage  so,  dass  der- 
jenige, welcher  der  Fleischerschen  Richtung  folgt,  auf  Anerkennung  am 
wenigsten  Aussicht  hat,  ja  dass  man  sich  mit  innerem,  wenn  auch  nn- 
aasgesprochenem  Widerwillen  von  ihm  abwendet.  Nachdem  Thorbecke 
gestorben  ist,  welcher  ganz  in  Fleischers  Fnsstapfen  trat,  weiss  ich 
ausser  mir  kaum  Einen  in  Deutschland,  welcher  die  Richtung  desselben 
entschieden  vertritt.  Aber  eben  darum  ist  es  nöthig,  Zeugniss  dafür 
abzulegen  und  immer  neue  Beweise  dafür  zu  liefern,  dass  es  nichts  ist 
mit  einer  Grammatik,  welche  vom  Zusammenhang  mit  dem  grammati- 
schen Denken  der  Nation  losgelöst  ist ,  deren  Sprache  sie  behandelt, 
dasa  eine  solche,  übrigens  bloss  in  Deutschland  sich  spreizende  Richtung 
der  Wissenschaft  Verderben  bringt  und  ausgerottet  werden  muss.  Nicht 
eher  tritt  eine  methodische  Darstellung  der  Spracherscheinungen  ein, 
als  bis  allgemein  anerkannt  ist,  dass  die  von  de  Sacy  and  Fleischer  be- 
folgte Methode  die  allein  richtige  ist,  dass  das  Studium  der  National- 
grammatiker für  das  Vcrständnisa  des  Arabischen  die  conditio  sine  qua 
noQ  bildet,  and  dass  man  meist  nur  durch  ihre,  freilich  immer  kritisch 
zn  behandelnden  Darlegungen  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  wird, 
warn  sie  aoch  das  letzte  Wort  zu  sprechen  nnd  die  letzten  Schlüsse  zu 
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ziehen  oft  dem  Leser  tiberlassen.  Wie  dies  anznstellen  ist,  dafür  habe 
ich  in  dem  vorliegenden  Werk  mehr  als  eine  Anleitung  gegeben.  Aber 
nur  wenn  man  mit  liebevollem  Eingehen  und  ohne  Antipathie  die  Gram- 
matiker liest,  scliliessen  sie  ihre  G-eheimnisse  auf;  denjenigen,  welcher 
mit  dem  Dünkel  enropäischer  „wissenschaftlicher"  Ueberlegenheit  ihnen 
entgegentritt,  lassen  sie,  wie  die  Orientalen  im  Verkehr  überhaupt,  im 
Vorhof  stehen  nnd  geben  ihm  nnr  die  Schale,  nicht  den  Kern  zn  kosten. 
Wenn  zunächst  auch  nicht  in  Deutschland,  so  hoife  ich,  dass  mein  Werk 
im  Auslande,  wo  man  für  arab,  Mationalgrammatiker  nöch  vorurtheils- 
freien  Blick  hat,  zur  Folge  haben  wird,  dass  man  sich  ihnen  mit  er- 
neutem Eifer  wieder  zuwenden  wird. 

Ich  will  nicht  viele  Worte  machen  von  dem  Opfer,  welches  ich  ge- 
bracht habe ,  indem  ich  mich  auf  den  Wunsch  mehrerer  Fachgenossen 
einer  Arbeit  zuwandte,  welche  jede  andere  schriftstellerische  Leistung 
ausschloss  nnd  kaum  Zeit  für  Berufsarbeiten  übrig  liess ,  die  mir  als 
eine  Erholung  erschienen;  ich  will  auch  nicht  weiter  davon  reden,  wie 
diese  Specnlationen ,  welche  bisweilen  bei  jeder  Correctnr  anders  er- 
scheinen und  bei  Tage  und  bei  Nacht  das  Gehirn  beschäftigen,  die  Ge- 
sundheit erschüttern,  so  dass  ich  oft  daran  verzweifelte,  die  Beendigung 
des  Werkes  zu  erleben.  Erst  jetzt  werde  ich  dazu  kommen,  mit  ande- 
ren Arbeiten  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten. 

In  dem  ersten  Vorwort  habe  ich  versprochen,  noch  über  die  in  Constan- 
tinopel,  wo  ich  mich  zuletzt  im  Winter  1895/6  aufhielt,  von  mir  benutz- 
ten Handschriften  Aufschlüsse  zu  geben.  Ich  habe  sehr  schün  geschrie- 
bene, aber  ziemlich  moderne  und  kritisch  oft  unzuverlässige  Handschrif- 
ten des  Sirafi  in  den  Bibliotheken  der  Aja  Sofia  und  der  Nuri  Osma- 
nijje  gefunden  und  dieselben  mit  allen  schwierigen  Stellen  meines  Ma- 
nuscr.  verglichen ;  leider  fand  ich ,  dass  dieselben  alle ,  wie  ich  in  den 
Anmerkungen  öfter  bewiesen  habe,  aus  derselben  Quelle  wie  das  von 
mir  hauptsächlich  benutzte  Cairenser  Ms.  geflossen  zu  sein  scheinen. 
Das  letzte  Drittel  von  §  411  an,  welches  in  dem  besten  der  3  Cairen- 
ser Codd.  fehlt ,  habe  ich  nach  den  Constantinopolitaner  Codd.  ganz 
durchcoUationirt '). 


1)  Der  Zugang  eu  den  Mosch eenbibliothekea  in  Constantinopel  ist  seit  meiner  ersten 
Anwesenheit  (18T&)  bedeutend  erleichtert  worden.  Ein  Teskire  war  nirgends  mehr  nö- 
thig;  Qberall  fand  ich  den  freundlichsten  Empfang;  ja  zuletzt  wurden  durch  gütige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Or,  Gies  unter  der  Hand  2  wichtige  Handschriften  im  deutschen 
CoDsulat  und  nachher  sogar  unter  fenerfestem  Verschluss   in  meiner  Wohnong  deponirt. 
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Der  Text  dea  Sibawaihi  ist  in  allen  Codd.,  welche  ich  verglichen 
habe,  aach  in  den  ältesten,  dnrch  Glossen  und  Correctnren  der  Leser 
im  Sinn  ihrer  Lehnneinnngen  entstellt  und  nicht  überall  in  seiner  Rein- 
heit herzustellen. 

Mein  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausgesprochenes  Urtheil  über 
Sirafi  nrass  ich  nach  Abschluss  des  Werkes  ändern.  Er  lässt  in  seinen  ab- 
(Teblassten  und  die  Einzelheiten  des  Textes  nicht  immer  berührenden  Re- 
prodnctionen  des  Inhalts  des  Sib.  den  Erklärer  nicht  selten  und  öfter  ge- 
rade an  den  schwierigsten  Stellen  in  Stich.  Ich  habe  dieselben  jedesmal 
als  solche  bezeichnet.  Ob  ich  in  ihrer  Erklärung  den  Sinn  des  Sib.  getrof- 
fen habe,  darüber  zu  entscheiden,  wird  bisweilen  erst  möglich  sein,  wenn 
das  Studium  der  Nationalgrammatiker  weiter  fortgeschritten  ist.  Bei 
mehreren  Stellen  sind  die  arab.  Commentatoren  selber  ganz  verschiede- 
ner Meinung  und  halten  verschiedene  Erklärungen  für  zulässig.  Ueber 
die  Methode  des  Sirafi  beim  Commentiren  habe  ich  mich  im  ersten  Vor- 
wort und  in  den  Streitschriften  ausgesprochen. 

Ebenso  habe  ich  über  die  Hauptmomente  der  von  mir  eingeschlage- 
nen Methode  in  meinen  Streitschriften  des  Längeren  gehandelt.  Ich 
hole  hier  nur  noch  Folgendes  nach.  Die  Wortbedeutungen  sind  überall 
nach  den  Originallexicis  gegeben,  in  welchen  die  Angaben  aber  nicht 
immer  übereinstimmet.  —  In  den  Textauszügen  aus  Sirafi  bezeichnen 
die  Klammem  [  ]  Ergänzungen ,  welche  zur  Textverbessernng  dienen 
sollen ,  dagegen  die  Klammem  ( )  von  mir  hinzugefügte  arabische  Er- 
klärungen. —  Ein  -so!"  in  der  Uebersetzung  bedeutet  eine  Textände- 
rnng.  —  Die  Ueberschriften,  welche  sich  meist  über  diesen  Begriff  hin- 
aas ausdehnen,  habe  ich  als  solche  bisweilen  gekürzt  und  einen  Theil 
derselben  in  den  Text  aufgenommen.  —  Die  auf  die  Anmerkungen  be- 
züglichen Ziffern  im  Text  gehen  nicht  immer  nach  der  Reihenfolge, 
sondern  weisen  öfter  auf  vorhergehende  Anmerkungen  zurück.  —  In 
der  Uebersetzung  ist  statt  des  Suffixes ,  des  nomen  demonstr.  und  des 
in  der  Verbalform  liegenden  Subjecies  oft  das  Explicitam  gesetzt.  — 
Ueber  die  Transscription  der  arab.,  Wörter  vgl.  meine  erste  Streitschrift 
S,  6.  Ueber  die  Abbreviaturen  vgl.  die  Notiz  am  Ende  des  1.  Heftes.  — 
Von  den  im  Text  angeführten  Wort-  nnd  Satzbeispiolen  habe  ich  die 
Ranz  bekannten  und  leichten  nnübersetzt  gelassen  und  auf  dea  Text 
verwiesen ;  ich  denke ,  dass  ich  in  der  Uebersetzung  der  weniger  be- 
kannten eher  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben  habe.  —  Hinter  arabisch 
gedrnckten  Wörtern  habe  ich  im  Commentar ,    wo  es  ohne  Störung  des 
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Sinnes  geschelien  konnte,  die  deutache  Interponction  fortgelassen,  tun 
dies  dnrcliaus  unschöne  ZutnammentreiFen  zu  vermeiden.  Dasselbe  ist 
aus  demselben  Grande  hinter  den  Parenthesen  in  der  Uebersctzang  ge- 
schehen. —  Den  inadäquaten  Ausdruck  Jnssiv  habe  ich  der  Kürze  we- 
gen beibehalten,  ebenso  faute  de  mieux  die  ans  der  hebräischen  Gram- 
matik stammenden  unpassenden  Ausdrücke  Segolatformen  und  Servil- 
buchataben  (letztere  von  ^  B09  an)  um  zwischen  diesen  Buchstaben, 
welche  die  Araber  sjIjJI  tijji»-  nennen,  und  den  Bnchstaben,  welche  ich 
Zusatzbuchstaben  nenne,  und  zu  welchen  ich  noch  andere  rechne,  zu  un- 
terscheiden. —  Das  Schluss-Kesre  des  Namens  Sibawaihi  habe  ich  bei- 
behalten ,  weil  es  in  gewissen  Verbindungen ,  wie  gleich  in  der  Ueber- 
Schrift  der  TJehersetzung ,  ohne  Härte  nicht  zu  entbehren  ist.  —  Für 
meine  sonstige  Behandlung  der  arab.  termini  vgl.  meine  Erwiderung 
S.  o  f.  und  meine  Abwehr  S.  5,  —  Für  die  citirten  Verse  habe  ich  so 
viele  Belege  angeflihrt,  wie  nöthig  sind,  um  Text  und  Sinn  möglichst 
zu  sichern,  ohne  durch  Aufzählung  aller  anffindbaren  Belegstellen  nach 
dem  Schein  der  Belcscnheit  zu  streben.  —  Für  die  Erklärungen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Falle  auf  Ihn  Ja'ish  verwiesen ;  in  weit  selteneren 
Fällen  ist  die  Erklärung  des  Sirafi  aufgenommen;  darum  ist  die  TJcber- 
setzung  ohne  Ibn  Ja'ish  grossentheils  unverständlich,  und  Niemand  un- 
ternehme das  Studium  derselben,  wenn  er  den  I.  J.  nicht  benutzen  kann. 
Auch  wo  keine  Hinweisungen  im  Einzelnen  gegeben  sind,  ist  es  nöthig, 
die  angegebenen  Abschnitte  des  I.  J.  durchzulesen.  Dieselben  sind  ohne 
Uebersetzung  öfter  leichter  verständlich,  als  Sibawaihi  mit  üebersetznng 
und  Erklärung').  TIeherhaupt  glaube  Niemand,  dass  ihm  durch  diese 
Uebersetzung  die  eigene  Gedankenarbeit  erspart  wird.  Denn  von  der 
Dunkelheit  des  Originals  geht  unvermeidlich  etwa«  auch  auf  die  Ueber- 
setzung ül)er ,  und  auch  ihr  Verständnis.=i  erfordert  Vertiefung.  Eine 
vollständige  Klarlegung  der  Speculationen  des  Sib.  ist  nur  durch  münd- 
lichen, dialogischen,  also  von  der  auf  Universitäten  herrschenden  und 
für  die  meisten  Ijehrstoffe  unbrauchbaren  rein  akroamatischen  Methode 
gänzlich  verschiedenen  Unterricht  möglich.  Mit  blossem  Vortrage  ist 
hier  wenig  oder  nichts  gothan,  und  der  Zuhörer  dürfte  statt  Aufklä- 
rung bald  ein  Mühlrad  im  Kopfe  spüren.  Bei  wiederholtem  Umdrehen 
eines  solchen  Mühlrades  pflegen  aber  Viele,  und  nicht  bloss  die  Unbedeu- 
tendsten, den  Muth  zu  verlieren.  —  Für  alles  Andere,  d.  i.  für  die  Haupt- 
punkte der  Methode  verweise  ich  auf  meine  Streitschriften.  Ich  füge 
1)  Dies  bliii^l  wie  ScIltBtirouisiriing,   viri)  atipr  di^ii  Keuner  anders  erscbeineD. 
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hinzn,  dasa  meine  Methode,  nach  welcher  ich  zam  Theil  eine  erklärende 
Uebersetzarg  statt  der  wörtlichen  gebe,  sich  mir  im  Vorlanf  des  Wer- 
kes je  länger  je  mehr  bewährt  hat,  ond  dass  ich  hoffe,  dass  dieselbe 
auch  in  Zukunft  nicht  bloss  bei  Uebersetzang  grammatischer  ,  sondern 
theoretischer  Schriften  der  Araber,  welche  nicht  für  Anfänger  geschrie- 
ben sind ,  überhanpt  bevorzugt  werden  wird.  Auch  die  Einschaltung 
kurzer  Erklärungen  in  den  Text  habe  ich  als  viel  Zeit  und  Raum  er- 
sparend und  als  das  sofortige  Vcrständniss  unmittelbar  erschlicssend 
erprobt  und  würde  sie  bei  einem  ähnlichen  Werke  wieder  anwenden. 

Dass  ich  kein  kritikloser  Nachbeter  des  Sirafi  bin,  wie  man  mir 
Schuld  giebt ,  geht  aus  mehr  als  einer  Stelle  hervor ;  bei  Stellen  zwei- 
felhaften Sinnes  aber,  welche  aus  echt  arabischer  Speciulation  hervorge- 
gangen sind  (wie-  S.  f  Z.  2)  hat  man  sich  fiir  da»  Verständniss  an  die 
Erklärung  der  Araber  anzuschliessen,  welche  hier  allein  den  Schlüssel 
zum  Verstäudniss  haben,  NB.  nur  fiir  die  Auffindung  des  Sinnes  des  Autors, 
nicht  für  die  objective  Ttichtigkeit  der  vorgetragenen  Lchrmeinung.  Es 
Lst  ein  Zeichen  von  geringem  Einleben  in  die  theoretische  Literatur  der 
-Araber  und  führt  unfehlbar  zu  falschen  Auffassungen,  das  Verständnis^ 
solcher  Stellen  ausschliesslich  ans  eigenem  Kopfe  zu  nehmen. 

Den  Text  der  Derenbourgschen  Ausgabe  habe  ich ,  besonders  im 
zweiten  Theil,  ziemlich  oft  ändern  müssen,  habe  aber  keine  Aenderung 
ohne  Begründung  gelassen,  es  sei  denn,  dass  der  Fehler  zu  Tage  lag. 

Von  der  Barthschen  Theorie  der  Nominalbildung,  welche  den 
grössten  Theil  des  zweiten  Bandes  des  Sib,  einnimmt ,  weiche  ich  noch 
mehr  als  von  der  Lagardeschen  in  den  grundlegenden  Lehren  ab,  wo- 
durch nicht  ausgeschlos.son  ist,  dass  ich  mehrere  Formenerklärangen  als 
gelungen  anerkannt  habe  ')■  ^f'h  verweise  auf  meine  Anmerkungen  zu 
den  betreffenden  Abschnitten  des  ä.  Bandes. 

Meine  Gegner  haben  seit  dem  Erscheinen  meiner  zweiten  Streitschrift 
geschwiegen.  Einer  derselben.  Hartmann,  verwies  in  der  Berliner  philolo- 
gischen Wochenschrift  vom  7.  Nov.  189(i  S.  1440  imter  Zurückweisung  des 
Vorwurfes,  dass  seine  beiden  Recensionen  mit  ungleichem  Mass  gemessen 
seien  '),  als  Antwort  auf  das  von  mir  ,  Vorgebrachte"  auf  die  Zeitschrift  für 


1)  leb  balte  es  für  einen  MiasgrifF,  dags  an  Stelle  der  iu  der  S.  Aufl.  von  Qesen. 
hebr,  Wörterbuch  gegebenen  Etymologiecn  uud  Forme rklärnn gen  iu  der  12.  Aufl.  auf 
die  Barthacben  verwiesen  wird,  wie  wenn  diese  den  Vorzug  verdienten  oder  gar  kanoni- 
sche Geltung  hätten. 

2)  Da  er  erklärt,    er  könne  nicht  sehen,    dass  die  eine  ßecension  scfaärfer  sei  als 
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Assyriologie  von  Bezold  11  S.  63—78,  A.  i,  auf  die  von  mir  so  eben  wider- 
legte Recension.  Das  ist  keine  ernsthafte  Polemik,  das  ist  offene  Verhöh- 
nang.  Derselbe  versprach  weitere  Beweise,  wozq  ich  ihn  energisch  aufge- 
fordert hatte.  Dieselben  sind  ansgeblieben,  und  Jeder  wird  es  erklärlich 
finden,  wenn  ich  einen  derartigen  Gegner  für  abgethan  halte ').  —  Auch 
der  Andere,  Praetorins,  scheint  eine  Antwort  auf  meine  „Abwehr"  nicht 
für  räthlich  gehalten  zu  haben,  wiewohl  ich  ihn  auf  das  Dringendste 
aufgefordert  hatte,  sich  gegen  die  Vorwürfe  der  Entstellung  meiner 
Darstellnng  und  gegen  die  Nachweise  von  Verstössen  gegen  die  Gram- 
matik zu  vertheidigen.  Nur  privatim  schrieb  er  mir,  dass  er  sich 
auch  nicht  in  einem  einzigen  Punkt  für  widerlegt  halte,  und  dass  ich 
besser  gethan  hätte,  mich  „von  der  Richtigkeit "  seiner  „nicht  unerheb- 
lichen Ansstellnngen  leichter  überzeugen  zu  lassen  (!)" '}.  Jeder  wird  mir 
zugeben ,  daas  mein  Verfahren  ein  anderes  war ,  dass  ich  auch  von  dem 
Gegner  zu  lernen  suchte  und  berechtigte  Ausstellungen,  mochten  sie 
noch  ao  kleinlich  sein,  angenommen  habe.  Ich  hoffte  bei  dem  Erschei- 
nen meiner  Streitschriften,  sie  würden  einen  ^frischen,  fröhlichen  Krieg" 
zur  Folge  haben;  ich  rechnete  darauf,  in  einer  ganzen  Reihe  solcher 
Schriften  in  der  Weise  der  Polemik,  welche  ja  für  ferner  Stehende  an- 
ziehender zu  sein  pflegt,  als  die  blosse  objeetive  Darlegung,  für  Siba- 
waihi  einen  grösseren  Leserkreis  zn  gewinnen ,  weil  Mancher ,  welcher 
den  Sib.  nicht  liest ,    doch  die  Streitschriften  gelesen  hätte ,    welche   die 


diu  andere,  so  will  ich  Ijier  nur  an  Eins  eriDnem.  Die  ganze  auerkeniiende  Seite  der 
Rec. ,  welche  sich  iu  der  Zeitschrift  für  Assyr.  S.71  u.  72  findet,  ist  iu  der  philo). 
Wochenschrift  riherganeen. 

1)  Ich  verweise  nur  auf  dco  „ofTenen  Brief  von  H.  Brody,  Frankfurt  a/M,  1894, 
wo  dieser  „Kritiker"  nach  der  Natur  gezeichnet  ist.  Auch  hier  versuchte  er  nach 
oberflächlicher  Eenntnisanahme  eines  ihm  bis  dahin  iitibekannt  gewesenen  Gebietes  meh- 
rere jüdische  Gelehrten  literarisch  todtzuschlagcn,  und  mueste  erleben,  dass  ibni  die 
elementarsten  Schnitzer  nacbgewiesCQ  wurden. 

2)  Wer  wissen  will,  was  es  heisst  „Mücken  seiRen  und  Kameele  verschlacken",  der 
vergleiche  mit  der  Prätoriusschen  ßec.  meines  Sib.  die  Himjaritica  desselben  Verfassers, 
wo  in  willkürlicher  Ableitung  der  Bedeutungen  und  Fabrication  von  Wortstämmen,  so- 
wie in  wunderlichen  uod  improbahlen  Ucbersetzungen  Leistungen  vollbracht  werden, 
welche  nur  in  denen  anderer  deutscher  Himjaritiker  ihres  Gleichen  haben.  Aber  nur 
ein  Franzose,  Ilalevy.  hat  dies  Gebuhren  gehilbrcnd  gekennseichnet.  Warum  bleibt 
dergleichen  in  Deutschland  ungerligtV  Dürfen  sich  hier  die  einen  Orientalisten  mehr  ge- 
statten als  die  aiiilercn? 
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Klärang  der  Sachlage  nnd  das  Yerständniss  zweifellos  gefördert  hätten. 
Nnn  vielleicht  laaaen  sich  die  Herren  bewegen,  jetzt  wieder  anf  dem 
Kampfplatz  za  erscheinen,  womit  sie  Keinem  einen  grösseren  Dienst  erwei- 
sen würden  als  mir,  wiewohl  ich  mir  statt  derselben  competentere  Gegner 
wünschen  möchte ,  etwa  solche ,  wie  Fleischer  and  Thorbecke  waren. 
Aber  rielleicht  sind  sie  jetzt  tiefer  in  die  Materie  eingedrungen  ,  als 
bei  ihrem  ersten  Angriff,  nnd  nunmehr  im  Stande,  in  fruchtbringenderer 
Weise  in  den  Streit  einzugreifen.  Aber  nicht  bloss  ihnen ,  sondern 
allen  Facbgenossen  rafe  ich  zu :  Anf  in  die  arena !  Hier  ist  ein  Tum- 
melplatz ohne  Grleichen  fiir  Turniere  des  Scharfsinns  sowohl  wie  des 
Tiefsinns.  Ich  werde  meinen  Standpunkt  verfechten,  wenn  ich  auch  alle 
deotschen  Semitisten  zu  Gregnern  habe  ;  ich  werde  aber  auch  der  erste 
sein,  welcher  bei  überzeugenden  Gründen  sich  für  besiegt  erklären  wird, 
wie  ich  dies  Fleischer  und  Thorbecke  gegenüber  Öfter  als  einmal  ge- 
than  habe. 

Ein  dringendes  Desideratum  für  die  Benutzung  des  Sib.  für  die  Mehr- 
zahl der  Arabisten  ist  ein  gutes  Register,  Es  würde  freilich  für  Jeden  am 
förderlichsten  sein,  dass  er  das  Buch  genau  darchstudirte  und  in  Folge  davon 
selber  ein  Register  anlegte ;  aber  da  daran  bei  dem  zeitigen  Cours  für  die 
nächste  Zukunft  wohl  nicht  zu  denken  ist ,  und  da  sich  Viele  auf  das 
Nachschlagen  statt  des  Barchlesens  beschränken  werden,  so  dürfte  für 
solche  ein  Register  nöthig  sein ,  wiewohl  ich  meine ,  dass  diejenigen, 
welche  das  Buch  nicht  durchlesen,  aach  nicht  verdienen,  dass  für  sie  ein 
Register  gemacht  wird.  Sib.  ist  eben  nicht  bloss  znm  Nachschlagen  da. 
Aus  der  Kette  seiner  Beweisführungen  ist  kein  Glied  herauszunehmen 
mid  für  sich  zu  verstehen.  Es  ist  aber  die  neuste  Phase  der  Herab- 
setzung des  Sib. ,  ihn  als  Nachschlagebnch  hinzustelleu.  Für  ein  Re- 
gister zu  sorgen ,  hatte  man  schon  von  dem  Herausgeber  erwartet, 
welcher  in  der  Zusammenstellung  der  Ueberschriften  wenigstens  ein  In- 
baltsverzeichniss  gegeben  hat;  demjenigen,  welcher  jetzt  an  diese  Ar- 
beit geht,  erwächst  eine  weit  schwierigere  Aufgabe,  weil  er  ausser  dem 
Text  auch  die  Uebersetzong  and  die  schier  zahllosen  Anmerkungen  mit 
ihren  zum  Theil  weitläuügen  Digre^sionen  zu  berücksichtigen  hat.  Ei- 
nen geeigneten  Mann  für  die  Lösung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe 
glaube  ich  in  Herrn  Oberlehrer  W.  WirsciuäL  gefunden  zu  haben,  welcher 
unter  meiner  Leitung  das  Eitäb  durchgearbeitet ,  sich  gründlich  in  das- 
selbe eingelebt  hat  and  darch  seinen  Fleiss  und  seine  Gewissenhaftigkeit 
fUi  das  Gl«liiigen  des  Werkes  die  beste  Garantie  bietet.    Derselbe  hat 
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bereits  mehr  als  ein  Drittel  des  Registers  nicht  nur  für  den  arab.  Text, 
sondern  auch  für  die  Uehersetzung  und  die  Anmt'rkungen  vollendet '). 
Die  Drucklegung  desselben,  welche  uoabbängig  von  dem  vorliegenden  ab- 
geschlossenen Werk  erfolgen  soll,  hängt  von  der  erneuten  Unterstützung 
der  beiden  gelehrten  Gesellschaften  ab,  durch  deren  Mithülfe  der  Druck 
der  Ueber Setzung  ermöglicht  worden  ist. 

Denjenigen,  welche  an  das  Studium  der  Uebersetzung  herantreten, 
mochte  ich  rathen ,  nicht  von  vorn  anzufangen ,  erstens  ,  weü  die  sj-n- 
taktischen  Partien ,  mit  welchen  das  Kitäb  beginnt ,  Anfängern  als  zu 
spitzfindig  und  zu  wenig  fruchtbringend  erscheinen  dürften,  und  zwei- 
tens, weil  ich  glaube,  im  Verlauf  des  Werkes  mich  zu  tieferem  Ein- 
dringen in  das  Verständniss  und  grösserer  Klarheit  im  Ausdruck  durch- 
gearbeitet zu  haben.  Sie  würden ,  meine  ich ,  besser  thon ,  mit  dem 
zweiten  Thcil  und  zwar  mit  der  Lehre  von  der  Kominalbildung  in  en- 
gerem Sinn  {§.  511 — B25)  zu  beginnen,  weil  hier  ein  greifbarer,  Ver- 
hältnis smässig  leicht  verständlicher  und  für  die  Vervollkommnung  un- 
serer europäischen  Grammatiken  notbwendiger,  weil  bis  jetzt  noch  feh- 
lender Stoff  vorliegt,  zu  welchem  der  Commentar  weitlänfige  Ausfüh- 
rungen liefert.  Für  diesen  Abschnitt  dürfte  das  Interesse  darum  am 
stärksten  sein.  Daran  dürfte  sich  das  Studium  der  Dual-*)  und  Plural- 
bildong  {§2,343—356  und  §416—431)  der  Verbalformen,  Infinitive,  No- 
mina loci  et  temporis  u.  s.  w.  {§  432—465)  der  Nisbe  (§  318 — 341)  des 
Diminutivs  (§  359 — 396)  und  des  Diptotons  (S  2S5 — 317)  anschliessen. 
Das  Studium  des  ersten  Bandes  sollte  auf  das  des  grössten  Theils  des 
zweiten  folgen.  Bis  ganz  zuletzt  lasse  man  die  Lautlehre  {§  411  und  526 
bis  zu  Ende)  welche  nach  den  Arabern  (I.  J.  irot  Z.9)  von  den  Wenigsten 
verstanden  wird,  und  welche  in  den  europäischen  Grrammatiken  die  unvoll- 
kommenste Partie  bildet.  —  Auch  möchte  ich  den  Rath  ertheilen,  nicht 
zu  lange  auf  einmal  sich  dem  Studium  des  Sib.  hinzugeben;  seine  auf 
das  Einzelne  gerichtete  und  bis  auf  das  Jdinutiöseste  sich  zuspitzende 
Speculation  ist  für  unsere  mehr  auf  das  Erfassen  allgemeiner  Gresetze 


1)  Ein  Register  luu  I.  J.  iat  darum  weniger  nötbig,  weil  er  der  DispoBitioD  des 
MufasBal  folgt ,  und  das  Register  des  letzteren  wenigateos  für  die  ree  grammaticae, 
welche  die  Hauptsache  sind,  auch  für  den  I.  J.  benutzt  werden  liann.  Ein  Regiater  für 
die  Eigennamen  und  Verse  im  I.  J.  hätte  ich  Uruckeu  lassen,  wenn  laut  mir  von  Fleischer 
mitgetheilter  Zusage  meine  Erklärungen  gedruckt  worden  wären. 

2)  Tgl.  über  die  Entatebuog  der  Dualendungen  die  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  zu 
Band  I  S.  16  Z.  7. 
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gerichtete  Art  za  denken  ermüdend  nnd  hat  bei  za  lange  aasgedehnter 
Beschäftigung  mit  ihm  leicht  die  Folge,  dass  man  vor  Äbs[)anniing  wich- 
tige Momente  übersieht. 

Ich  selber  halte  mein  KJtudiom  des  Sib.  nicht  für  abgcschlosEen, 
sondern  hoffe  vor  Allem  zum  ersten  Band  nach  Kenntnissnalime  dos 
(ranzen  und  nach  erneuter  Leetüre  des  hier  besonders  weitläufigen  Com- 
mentars  Nachtrage  zu  liefern.  Ohnehin  habe  ich  die  Auszüge  aus  Sirati 
zam  zweiten  Band  kürzeu  müssen,  weil  eine  erneute  Unterstützung  mir 
versagt  wurde. 

Ist  es  nicht  wunderbar,  dass  der  erste  aller  uns  bekannten  Gram- 
matiker den  Genius  der  Sprache  am  tiefsten  nnd  in  einer  die  Specu- 
lation  der  Griechen  bisweilen  übertreffenden  Weise')  erfasst  hat,  so 
i^i  die  Späteren  ihn  zwar  verständlicher  gemacht ,  aber  eher  ver- 
flacht als  vertieft  haben?  Setzt  dies  nicht  eine  lange  vorhergegangene 
Gedankenarbeit  voraas,  welche  nur  unter  den  Beduinen,  welchen  El- 
Chalil  seine  grammatische  Weisheit  verdankte,  zu  diesem  fertigen 
System  ausgebildet  worden  sein  kann  ?  Auch  über  diesen  Punkt,  wofür 
vir  Zeugnisse  der  Araber  haben,  sowie  über  die  so  oft  behauptete,  aber 
von  mir  bezweifelte  Abhängigkeit  der  ältesten  Grammatiker  von  den 
Griechen  gedenke  ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auszusprechen  *). 
Nachdem  Nöldeke  dieselbe  für  einen  einzigen  Terminus  vermuthungs- 
weise  (nnd  nnrichtig)  behauptet  hat,  ist  sie  von  der  Schnle  sofort  zum 
Dogma  erhoben  worden  und  wird  ohne  Nachprüfung  als  allgemein  gül- 
tig vorausgesetzt. 

Noch  ist  es  meine  Pflicht,  meinen  Mitarbeitern  Dank  za  sagen. 
Herr  Prof.  M.  de  Goeje,  welcher  die  Güte  gehabt  hat.  eine  Correctur  de.'; 
grSssten  Theils  des  2.  Bandes  zu  lesen,  hat  zur  Ricbtigstellnng  meh- 
rerer Stellen  und  zur  schärferen  und  klareren  Fassung  des  Ausdrucks 
beigetragen.  Verbesserungen  von  ihm  zu  der  Ueberaetzung  der  im  1. 
Band  citirten  Verse  sind  in  den  Emendandis  nachgetragen.  —  Herr  Dr. 


1)  Vgl.  z.  B.  §  565  Anm.  23. 

2)  Wenn  ein  jUngerer  Arabist  in  Beiner  8.  g.  urabiBcheD  Literaturgeschichte  diese 
Aniicht  als  „gar  zu  aaiT'  bezeichnet  nnd  in  gänzlich  unbewieiener  Weise  AbhftDgigkeit 
nicht  bloss  tod  den  Oriechea,  sondern  aacb  von  den  Indern  statuirt  und  behauptet, 
Merz  habe  die  Abhängigkeit  Ton  den  Griechen  bewiesen,  so  leugne  ich  dsa  Letztere  auf 
iu  Entschiedenst«  und  werde  es  an  anderer  Stelle  beneiieo;  über  den  Ton  aber,  in 
reichem  dieser  junge  Mann  einem  filteren  Gelehrten  gegen&ber  aufzutreten  sich  heraus- 
niffliBt,  mögen  Andere  unheilen. 
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R.  Geyeb  in  Wien  hat  nach  seinen  Sammlvmgen  den  Sinn  einer  ganzen 
Anzahl  von  Versen ,  bisweUen  auch  gegen  (He  Erklärung  des  Shanta- 
mari,  nach  dem  Zusammenhang  der  Gedichte  festgestellt  nnd  dieselben 
in  znm  Theil  nach  ungedruckten  Diwanen  nachgewiesen.  —  Herr  Gym- 
naaial-Oberlehrer  Witschel  hat  mit  gewisüenhafter  Akribie  nicht  nur 
Druckfehler  entfernt  und  für  die  äussere  Currectheit  des  Druckes  ge- 
sorgt, sondern  je  länger  je  mehr  auch  zur  Aufklärung  des  Sinnes  da- 
durch beigetragen,  dass  er  mich  anf  schwer  verständliche  und  bisweilen 
auch  auf  unrichtig  übersetzte  Partien  aufmerksam  machte  und  richtigere 
und  verständlichere  Fassungen  derselben  vorschlug.  —  Herr  Prof.  De- 
BSNBoniio  hatte  die  Güte,  mir  die  Abschrift  des  Sirati,  welche  er  sich 
in  Cairo  hat  anfertigen  lassen,  während  der  ganzen  Zeit  der  Anfertigung 
der  Arbeit  zu  überlassen. 

Pur  das  Studium  des  Werkes  ist  es  der  Synopse  wegen  ratbsam, 
die  Erklärungen  besonders  einbinden  zu  lassen.  Für  diejenigen ,  wel- 
chen der  zweite  Band  der  Uebersetzung  als  zu  voluminös  erscheint ,  ist 
die  Möglichkeit  vorgesehen ,  mit  S.  489  der  Uebersetzung  eine  Theilung 
des  Einbandes  vorzunehmen,  und  i»t  zu  diesem  Behuf  ein  besonderes 
Titelblatt  beigegeben.  Für  diesen  Fall  würden  sich  5  Bände  ergeben, 
3  für  die  Uebersetzung  und  2  für  den  Commentar.  Die  ursprünglicli 
beabsichtigte  Dreitheilung  der  Uebersetzung  ist  für  die  Paginirung  zum 
Behuf  der  Erleichterung  der  Anfertigung  des  Kegisters  aufgegeben 
worden.  —  Die  Nachträge  sind  so  paginirt,  dass  sie  sich  an  jeden  der 
entsprechenden  Halbbände  anschliessen. 

Dass  das  Werk  bedeutend  umfangreicher  gewurden  ist,  und  der 
Druck  desselben  länger  gedauert  hat,  als  ursprünglich  angenommen  war, 
daHir  wird  man  mir  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  desselben,  welche 
immer  erneute  Erwägungen  nöthig  gemacht  hat,  Indemnität  ertheilen. 

Für  die  Unterstützong  der  Kgl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft ,  welche 
zum  Zustandekommen  des  Werkes  in  erster  Linie  beigetragen  hat, 
spreche  ich  meinen  Dank  aus. 

Ich  schliesse  mit  folgendem  Resultat  meiner  Arbeit :  Wer  den  Ära- 
bismns ,   ja  den  Semltismus   von  der   formalen  Seite  in  sein« 
Tiefen  erfassen  will,  der  studire  den  Sibawaihi ! 

Berlin,  April  1900. 
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§1«. 

Feber  den  Vocativ'. 

Jedes  in  Annexion  stehende  "Wort  wird,  wenn  es  im  Vocativ*  steht, 
in  den  Acc.  gesetzt,  so  äaas  ein  Verbnm  za  subintellegiren  ist,  welches 
nicht  ausgedrückt  werden  darf  (und  welches  den  Acc.  regiert).  Das 
nicht  in  Annexion  stehende  Wort  steht  im  Nom.,  welcher  an  Stelle  des 
Acc.  steht.  El-Cbalil  meint,  dass  der  Grund  des  Acc.  der  annectirten 
anil  der  mit  einer  Sifa  versehenen  indeterm.  Nomina  die  Länge  des  Aus- 
drucks sei,  wie  man  auch  die  Praepositionen,  wenn  sie  in  Annexion  ste- 
hen, in  den  Acc.  setzt,  wenn  sie  aber  allein  stehen,  in  den  Nom.*.  Der 
^syntaktisch  postulirte  Casus  ist  (auch  hier)  in  beiden  Constr.  derselbe. 
Beispiele  für  den  Nom.  Z,  12.  Auf  meine  Frage,  warum  in  dem  Aus- 
druck ja  Zeidu-f-fawila  die  Sifa  im  Acc.  stehe,  antwortete  er :  Entweder 
weil  »ie  Sifa  zu  einem  (virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist ,  oder, 
weil  (zu  der  Sifa)  „ich  meine"  zu  subintellegiren  ist.  Auf  meine  Frage, 
wie  der  Nom.  der  Siia  (fler  aach  zulässig  ist)  zu  erklären  sei,  antwor- 
tete er :  "Weil  sie  Sifa  zu  einem  im  Nom.  stehenden  Subst.  ist.  Auf 
meine  Frage,  warum  nach  seiner  Behauptung,  dass  der  Nom.  an  Stelle 
des  Acc.  stehe,  nicht  (bei  der  Sifa  des  Vocativs)  ebenso  ein  anderer 
Casus  (als  beim  Mansüf)  stehen  müsse  wie  in  lakUuhu  emsi-l-a^aia  (leb 
habe  ihn  am  neuesten  Gestern,  d.  i.  ganz  vor  Kurzem,  getroffen)*,  ant- 
wortete er :  (Die  Verschiedenheit  der  Concordanz  in  diesen  beiden  Constr. 
kommt  daher) ,  dass  jedes  nicht  in  Annexion  stehende  Subst.  im  Nidä 
immer  im  Nom.  steht,  während  nicht  jedes  Wort,  welches  an  Stelle  von  entst 
steht ,  im  Gen.  steht '.  Da  nun  der  Nom.  bei  jedem  im  Nidä  stehen- 
den, ohne  Zusatz  stehenden  Nomen  allgemeine  Regel  ist,  so  wird  (dieser 
^om.)  als  ein  ebenso  (festes  Gesetz)  angesehen,  wie  das  Subject  im  Nomi- 
nal- und  Verbalsatz ;  man  kann  also  die  dazu  gehörige  Sifa ,   wenn  sie 
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ein  Einzelwort  ist*,  ebenfalls  in  den  Nom.  setzen.  Anf  meine  Frage, 
warum  denn  niclit  in  dt;r  allgemein  gebränchlicben  Conetr.  (bei  der  Sifa, 
wenn  sie  kein  Einzclwort  ist,  wie)  in  dem  Verse ' ; 

0  Zeid,  Bruder  des  Warl^ä,  wenn  da  racbsücbtig  bist,  so  ist  die 
rechte  Gelegenheit  da;  so  streite  dennl 

der  Nom.  zulässig  sei,  wie  wenn  (die  Sifa)  ein  Einzelwort  ist,  ant- 
wortete er:  Weil  die  in  Annexion  stehende  Sifa  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  sie  an  der  Stelle  des  Mausüf  stünde  (d.i.  unmittelbar  von  der 
Voeativ-Partikel  abhinge).  Wenn  hier  der  Nom.  znlässig  wäre ,  so 
würde  man  auch  construiren  können  jd  achüiiä ,  indem  man  acfiünä  wie 
ein  Einzelwort  behandelt ;  dies  wäre  aber  ein  Sprachfehler.  Wenn  also 
ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa  eines  Vocativs  steht ,  so  wird 
dieselbe  so  conatruirt,  wie  wenn  sie  selbst  im  Vocativ  stünde.  Demi 
3  sie  ist  Sifa  zu  einem  im  Vocativ  stehenden  Nomen,  welches  selbst  vir- 
tuell im  Acc.  steht,  wie  auch  (die  annectirte  Sifa)  selbst  im  Acc.  steht, 
wenn  sie  (unmittelbar)  von  der  Voeativ-Partikel  abhängt,  weil  sie  dann 
an  einer  Stelle  steht,  wo  der  Acc.  die  (orsprüngliche)  Constr.  ist.  (Ein 
anderer  Grund,  weshalb  die  annectirte  Sifa  im  Acc.  steht,  ist)  dass  sie 
einen  längeren  Ausdruck  bildet,  als  die  aus  einem  Einzelwort  bestehende 
Sifa.  El-Chalil  sagt:  Es  ist  wie  ivenn  man  bei  den  in  Annexion  stehen- 
den Nomiuibus  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurückgeht,  wie  dies  auch 
bei  eiiini  stattfindet ,  wenn  es  von  iHiia  abhängt ,  z.  B. :  Fürwahr  dein 
Gestern  ist  vergangen.  Anf  meine  Frage  nach  dem  Acc.  des  im  Vocativ 
stehenden  annectirton  Ta'kid's  (Beispiele  Z.  3)  antwortete  El-Challl,  dass 
derselbe  zu  erklären  sei ,  wie  die  annectirte  Sifa  Überhaupt ;  z.  B. : 
0  Zeid  mit  dem  starken  Haupthaar!  In  dem  Ausdrucken  tcmtmu  (w/Hia'tina 
hat  man  freie  Wahl,  agma'iina  in  den  Nom.  oder  in  den  Acc.  zn  setzen. 
Der  Acc.  ist  nicht  durch  Subintellegiren  von  „ich  meine"  zu  erklären 
(wie  ni'  Z.  14),  weil  es  verkehrt  ist,  agina'thia  anders  als  als  Sifa  (Ta'kid) 
zu  gebrauchen.  Dass  dasselbe  im  Acc.  steht ,  weil  es  Sifa  zu  einem 
(virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist,  erhellt  aus  der  Behauptung  des 
Junns,  dass  der  Nom.  und  Acc.  in  gleicher  Weise  zu  erklären  seien'. 
Die  in  Annexion  stehenden  Nomina  aber  stehen  als  Sifa  nothwendig  im 
Acc,  wenn  schon  die  nicht  in  Annexion  stehenden  als  Sifa  bisweilen  im 
Acc.  stehend 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  jd  achmä  geidan  antwortete 
El-Cliairi.  da.«.s  man  eeidnn  in  der  Constr.  an  den  ersten  Acc.  anschliesse, 
da  der  Acc.  die  ursprungliche  Constr.  sei,  weil  das  Nomen  an  der  Stelle 
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stellt,  wo  der  Acc.  erfordert  wird.  Einige  constrniren  ]&  acMnä  eeidu, 
und  Jünas  führt  diese  Conatr,  auf  Abu  Amr  zurück.  Es  ist  die  Constr. 
der  Medinenser.  Kach  £1-Chalil  ist  diese  Constr.  so  anzusehen,  wie 
wenn  Zeid  cnmittelbar  von  ja  abhinge ,  ebenso  wie  ja  zeidu  acJiänä  con- 
struirt  ist,  wie  wenn  ac/iänä  unmittelbar  von  ja  abhinge.  Die  nähere 
Bestini tnnng "*  iea  in  Annexion  stehenden  Nomens  wird  also,  wenn  sie 
ein  Einzelwort  ist ,  ebenso  constrnirt ,  wie  wenn  sie  selber  im  Vocativ 
stünde.  Doch  ist  die  Constr.  ja  acliänä  eeidan  häufiger  in  der  Sprache 
der  Araber,  weil  sie  das  Komen  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurück- 
führen, wenn  sie  es  von  der  Stellung  entfernen,  in  welcher  es  (unmittel- 
bar) von  ja  abhängt.  Aus  demselben  Grunde  führt  man  in  dem  Satze 
mä  eeidun  illd  wiwKfo/i'iM«  —  niunfalikuit  auf  die  ursprüngliche  Constr. 
(den  Nomin.)  zurück  " ,  ebenso  Jcäla,  wenn  es  nicht  in  fragendem,  sondern 
in  aussagendem  Sinne  steht ". 

Die  ohne  Zasatz  stehenden  Nomina  werden ,  wenn  sie  im  Yocativ 
stehen,  von  allen  Arabern  in  den  Nom.  ohne  Nunation  gesetzt.  Der 
Grund  dieser  Verkürzung  ist,  dass  sie  häufig  vorkommen  und  darum  ver- 
kürzt and  wie  die  Interjectionen  behandelt  werden  (welche  zum  Theil  eben- 
falls ohne  Nunation  vorkommen)".  Nach  Abu  Amr  construirt  man 
ferner  ja  eeidu  geidu-f-famlti.  Nach  der  Angabe  des  Junos  pflegte  aber 
Eu'ba  zu  constrniren  ja  ecidu  ecidan-if-fawUa.  Die  Constr.  des  Abu  Amr 
ist  zn  erklären  wie  ja  eeidu-t-fatvUu.    Ru'ba  sagt : 

Fürwahr  bei  Zeilen,  welche  in  Reih  and  Glied  geordnet  sind, 
spreche  ich ;  0  Nasru  Nasran  NasrS,  '*. 

Hier  steht  Nasran  als  'Atfu-1-bejän  im  Acc.'*,  wie  wenn  es  ebenso 
construirt  wäre  wie  ja  ecidu  zetdan.  Nach  der  Constr.  des  Abu  Amr 
{ja  nofru  ttafru  nofrd  nach  Sir.  and  I.  J.)  ist  es,  wie  wenn  (beim  zweiten 
na^ru)  der  Nidä  von  Neuem  beginne  (und  vor  demselben  ja  wiederholt 
wäre).  (Die  Constr.  ist  zu  vergleichen  mit)  ja  eeidii  eeidu-t-tawilu',  (wo 
der  Nom.  des  zweiten  eeidit  so  zu  erklaren  ist)  wie  wenn  es  hiesse  ja 
eeidu-f-fatcilu  (d.  i.  wie  wenn  das  zweite  eeidit  unmittelbar  von  jd  ab- 
hinge). Die  Sifa  des  Einzelworts,  wenn  sie  selber  Einzelwort  ist  ein  (wie 
das  zweite  zeidu)  wird  (nach  der  Constr.  des  Abu  Amr)  ebenso  construirt 
wie  wenn  sie  selbst  im  Vocativ  stünde  (d.  i.  unmittelbar  von  jd  abhinge). 
(Die  Sifa  des  Vocativs)  wird  anders  construirt  als  die  von  emsi^^, 
Xoch  Andere  lesen  (drittens)  den  Vers  ja  na^ru  nafrun  "  ua^rd. 

Man  construirt  femer  ja  eeidu  toa-'amru,  nicht  anders  '^    (Der  Nom.  264 
ist  60  za  erklären),  dass  beide  Nomina  von  jd  regirt  werden.    Eemer  ja 
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eeidu  wa  ^aMallähi,  ja  seidu  lä  'auirv ,  Ja  xetdu  au  'atnru.  (In  allen 
diesen  Ansdriicltcn  wird  das  Ma'töf  so  construirt),  wie  wenn  es  onmittelbar 
von  ja  abhinge,  weil  die  verbindenden  Partikeln  Rectionsgleichbeit  be- 
dingen, nnd  das  auf  sie  folgende  Nomen  keine  Sifa  ist.  Nacb  El-Challl 
setzt  der,  welcher  construirt  ja  seidu  tca-n-naiira  darum  den  Acc. ,  weil 
er  den  'Atf  zu  denjenigen  Constr.  rechnet,  in  welchen  der  orsprüngliche 
Casas  wiederhergestellt  wird.  Die  Araber  aber  setzen  hier  en-nadr 
meist  in  den  Nom.'".  El-A'rag  liest  S.  34,  10:  0  Berge  und  Vögel, 
loht  (Gott)  mit  ihm  —  mit  wa-t-fairu  im  Nom, 

Die  Constr.  ja  ^aniru  wa-I-häritu  ist  nach  El-Chalil  die  regelmässige, 
wie  wenn  härit  ohne  Art.  mit  ja  verbunden  wäre.  Es  wäre  aber  gänz- 
lich unztüässig,  d-härit  (mit  Art.)  unmittelbar  mit  jd  za  verbinden,  mag 
man  es  in  den  Acc.  oder  in  den  Nom.  setzen,  weil  es  nicht  zulässig  ist, 
ja  mit  einem  mit  dem  Art.  versehenen  Nomen  za  verbinden,  sondern 
man  setzt  (in  dem  Beispiel  Z.  3)  nur  en-nadr  in  Verbindung  mit  dem 
ersten  Vocativ  ala  abhängig  von  ja,  ohne  dies  vor  en-nadr  speciell  zu 
setzen ,  wie  man  auch  das  regierende  Verbum  vor  dem  Ma'tüf  nur 
zu  wiederholen  braucht,  wenn  man  zwei  (getrennte)  Handlungen  meint. 
(Beisi)ielo  Z.  8  und  9.)  Nach  El-Chalil  müsste  derj-,  welcher  Ka-n-nmlra 
in  den  Acc.  setzt,  w,eil  man  nicht  ja-n-nu4>u  sagen  dürfe,  auch  (aus- 
schliesslich) construiren  hulhi  mi'ffaltn  iiosacWa/oAö "  (jedes  Mutterschaf 
und  sein  Lamm)  mit  Acc. ,  weil  man  nicht  htUu  sachlatikd  sagen  darf. 
Dieser  G^en.  wäre  nur  so  zu  erklären,  dass  wasacfdalihä  im  Sinn  von 
wasachJalin  lahä  steht.  Ebenso  müsste  der  Nom.  en-nadiu  so  erkliM 
werden ,  dass  derselbe  (im  Vocativ)  an  Stelle  von  naßrn  steht  **.  (Ent- 
sprechend dem  Beispiel  Z.  10)  müsste  man  auch  in  dem  Halbverse : 
Was  filr  ein  Mann  und  Nachbar  der  Feldschlacht  bist  dul 
gäro/iä  in  den  Acc.  setzen**,  weil  es  verkehrt  wäre  zu  constndren 
tca'ajju  gärilid.  Man  müsste  auch  construiren  rubha  raffulin  wa'adiähu". 
Doch  folgt  dies  (d.  i.  die  Unrichtigkeit  der  Constr.  ajj»  fatä  heigffa  tcn- 
gärihd  und  ähnlicher)  nicht  ans  diesem  (d.  i.  aus  der  Unrichtigkeit  der 
Constr.  ajju  gärihä);  sondern  die  Copulativ-Partikeln  haben  die  Eigen- 
schaft, dass  durch  sie  das  zweite  (abhängige  Nomen)  unter  die  Rection 
des  ersten  subsumirt  wird ,  während  (das  zweite  Nomen)  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Partikel,  von  welcher  das  erste  Nomen  ab- 
hängt, nicht  in  demselben  Casus  würde  stehen  dürfen  (welchen  es  nach 
der  Copulativ-Partikel  hat).  So  ist  fafilulid  in  dem  Satze  kädä  fofüuhä 
determinirt;  wenn  man  dagegen  sagt  hddÜii  nd^iatan  teafafUHliä,  so  gilt 
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es  als  indeterm.,  weil  es  (dorcli  den  Vortritt  von  iiä^tun)  in  die  Indcterm. 
dieses  ersten  Nomens  eingeschlossen  wird.  So  sagt  man  auch  Ja  ajjulior 
r-ragidu  tcaeeiäu  und  ja  ajjuka-r'ragulu  tca'abduUähi ,  indem  eeid  und 
'abdullah  so  constmirt  werden,  wie  wenn  sie  (unmittelbar)  von  ja  ab- 
hingen.     So  constmirt  Kn'ba: 

0  Hans  der  'Afrä "  and  Hans  (Acc.)  der  Bachdan !  **. 

Femer:  0  dieser  da,  Inhaber  (Acc.)  des  starken  Haupthaars,  wie 
wenn  eeidu  statt  häda  stünde  j  ohne  dass  dem  irgend  widersprochen 
wird", 

§  1«'. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  (im  Nidä  stehende) 
Sifa  als  £inzelwort  nur  im  Kom.  stehen  kann,  and  kein 
anderes  Nomen  als  ein  nicht  annectirtes  an  ihre  Stelle 
treten  darf. 

Beispiele  jd  ajjuha-r-ragvltt  n.  s.  w.  Z,  22.  Nach  der  Meinung  von 
El-Chalil  ist  hier  ajju  von  jd  ebenso  abhängig  wie  hiidä  in  ja  höM,  und2C5 
er-ragvi  ist  Sifa  dazu,  wie  es  Sifa  zu  häilü  sein  kann.  Diese  Sifa  muss 
im  Kom.  stehen,  weil  man  den  Nidä  nicht  mit  j&  ajju  oder  ja  ajjuhä  ab- 
schliessen  darf.  Denn  ajjtin  ist  ein  Wort  unbestimmten  Sinnes,  welches 
einer  Erklärang  bedarf.  Es  gilt  also  in  Verbindung  mit  er-ragul  als 
ein  einziges  Wort,  und  es  ist  wie  wenn  man  bloss  ja  ragul  gesagt  hätte  •. 
Wie  ajjun  werden  alle  diej.  Nomina  anbestimmten  Sinnes  constmirt, 
za  welchen  Nomina  mit  dem  Art.  als  Sifa  hinzugesetzt  sind,  wie  die 
Z.  4  aufgezählten  Nomina  demonstrativa.  Beispiele  für  den  Nidä  der- 
selben Z.  5.  Auch  hier  wird  das  Nomen  unbestimmten  Inhalts '  mit 
dem  folgenden  Komen  zusammen  wie  Ein  Wort  behandelt.  Die  Constr. 
ist  also  von  Jd  eei^u-f-tatcüu  zu  unterscheiden.  Denn  in  letzterem  Fall 
will  man  eigentlich  bei  Jd  geidu  stehen  bleiben ;  da  man  aber  drehtet, 
dosB  (der  Angerufene)  nicht  deutlich  bestimmt  sei*,  fügt  man  ein  Adjectiv 
hinzu.  Wenn  man  aber  ja  läda-r-rugulu  sagt,  so  will  man  nicht  bei 
hädd  stehen  bleiben,  so  dass  man  ca  nur  dann  mit  einer  Sifa  versehen 
würde,  wenn  man  es  für  nicht  hinlänglich  bestimmt  hielte.  (Weil  es 
non  nicht  aus  diesem  Grunde  mit  einer  Sifa  versehen  wird)  so  ist  der 
Grund,  weshalb  es  eine  mit  Art.  versehene  Sifa  hat,  vielmehr  der, 
dass  beide  als  Ein  Nomen  gelten  (also  die  Nomina  demonstr.  mit  ihrer 
Sifa  enger  zosanunenhängen  als  die  anderen  Nomina).  Wenn  man  also 
die  Nomina  demonstr.  (im  Nidä)  mit  einer  Sifa  versieht,  so  sind  sie  wig 
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o^'tt»  anzusehen,  so  dtwa  ea  ist,  wenn  man  sie  näher  bestimmen  will,  wie 
wenn  es  nicht  ztüäasig  wäre,  mit  ihnen  den  Satz  abzuschlicssen. 

(Von  der  in  der  Ueberschrift  des  §  gegebenen  Regel  scheint  das  Beispiel 
ja  hä^ä  dn-l-gummati  abzuweichen);  doch  ist  dasselbe  so  zu  erklären, 
dass  da-l-gfonnmti  nicht  Sifa  zq  den  Nominibus  unbestimmten  Sinnes  sein 
kann,  sondern  als  Badal  oder  'Atfn-1-bejän  anzusehen  ist ,  so  dass  der 
Begriff  von  liadä  dadurch  bekräftigt  wird,  wie  in  ja  hä'uJä'i  agma^ätiaK 
Solche  Bekräftigung  findet  aber  nnr  statt,  wenn  man  den  Satz  mit  dem 
ersten  Nomen  abscbliessen  kann. 

Dass  das  mit  dem  Art.  versehene  Nomen  und  das  Nomen  anbe- 
stimmten  Sinnes  als  Ein  "Wort  angesehen  werden,  erhellt  daraus,  dass 
man  nicht  sagen  darf  ja  ajjuhä  da-l-gummtUi.  Denn  als  Sifa  zu  den 
Nominibus  unbestimmten  Sinnes  dienen  ausschliesslich  mit  dem  Art.  ver- 
sehene Nomina ,  nicht  aber  diejenigen ,  welche  als  Sifa  auch  zu  anderen 
Nominibus  dienen  können",  es  sei  denn  dass  die  nähere  Bestimmung  ab 
'Atfu-1-bejan  aufgefasst  wird.    Hierhergehört  der  Vers  des  Ibn  Landän: 

0  Freund,  o  der  da  mit  der  mageren  Kameelsstute  und  (beschädigtem) 
Saumsattel,  der  mit  Riemen  versehen  ist,  und  Haardecke '. 

Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Ibnu-l-Abras: 

0  der  da,  der  uns  Furcht  einflosst  wegen  der  Tödtung  seines  Alten 
Hogr,  als  das  Wünschen  eines  Träumers*. 

Aehnlich  construirt  ist  ;«  da-l-iasmiu-l-tcaghi  {mit  Nom.  des  Madäfl, 
was  nicht  zusammenzustellen  ist  mit  ja  dä-da-l-gtiwtnali.  Denn  die  An- 
nexion in  dem  ersten  Beispiel,  so  wie  die  in  den  Versen  Z.  17  u.  19,  ist  so 
anzusehen,  wie  wenn  das  Mudäf  allein  ohne  Mudäf  ilcihi  stünde,  weil 
der  Gen.  (als  der  der  uncigentlichen  Annexion  hier  syntaktisch  nicht 
anbedingt  nothwcndig  ist,  sondern)  statt  desselben  auch  der  Acc.  stehen 
kann*.  Beispiele  für  die  Acc-Constr.  Z.  22.  Dass  diese  Genetive 
nicht  so  anzusehen  sind  wie  der  in  du-l-gummali ,  erhellt  daraus,  dass 
rfii  durch  cl-gumma  determinirt  wird,  nicht  aber  die  Participien  und 
Adjectiva  durch  die  von  ihnen  abhängigen  Genetive.  Denn  diese  geben 
66  nur  den  Ort  der  Magerkeit  und  Schönheit  an,  wenn  man  denselben  nicht 
unbestimmt  lassen  will'".  Jeder  dieser  Orte  hängt  (sachlich)  mit  dem 
Regens  zusammen  und  kann  (in  dieser  Verbindung)  nicht  anders  als  so 
stehen.  Während  nämlich  „der  Schone"  allgemeinen  Sinnes  ist,  wird 
durch  „Gesicht"  ein  Theil  von  ihm  speciell  bezeichnet.  Ebenso  ist  „der 
Magere"  allgemeinen  Sinnes;  fügt  man  aber  „Kameeistuten"  hinzu,  so 
wird   etwas  mit  ihm  Zusammenhängendes  speciell  bezeichnet,   wie  (in 
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dem  vorigen  Beispiel)  ein  Theil  desselben  speciell  bezeichnet  wird..  £a 
wird  also  so  constrnirt,  wie  wenn  die  Kameelstnte  ein  Theil  des  Mageren 
w^e  (wie  das  Gesicht  ein  Theil  des  Schönen  ist).  Dies  (d.  i-  Gresicbt 
nnd  Kameclütate)  bezeichnet  einen  Ort  des  oben  Erwähnten  (der  Schön? 
beit  nnd  der  Magerkeit),  ebenso  wie  durch  dirheman  naher  bestimmt 
wird,  wozu  "  'isfJirüna  gehört.  Wenn  man  construiren  würde  jä-häda-l- 
hasana-l-tcaghi  (so  das»  die  Sifa  in  demselben  Casus  steht ,  wie  wenn  sie 
das  anmittelbar  mit  Ja  verbundene  Munädä  wäre),  so  müsste  man  anch  con- 
strairen  ß  hä'tüä'i-l''isefirtna  ragutati,  was  eine  ungewöhnliche  Conatr.  wäre. 
Vielmehr  wird  hier  ^asan  wie  ein  Verbum  (d.  i.  Verbalnomen,  d.  i.  Par- 
ticip)  constnurt ,  also  nach  der  Constr.  ja  Jiäda-4-dä>-ibu  setdan.  Hier 
ist  die  Constr.  {der  Sifa  des  Munädä)  dieselbe  wie  wenn  neidan  fehlte; 
die  Bependenz  wird  nur  hinzugesetzt,  um  den  Ort  des  Schiagens  za 
verdeutlichen  nnd  nicht  anbestimmt  zu  lassen,  nicht  um  zu  determiniren. 
Darom  sagt  El-Chalil,  dass  ja  eeidu-l-haaanu-l-wag/ii  ebenso  zu  erklären 
sei  wie  J»  eeidu-I-hasanu.  Wäre  in  diesen  beiden  Constructionen  der  Xom. 
(der  Sifa)  nicht  zulässig,  so  würde  er  auch  nach  ja  höM  ebenso  wenig  zu- 
lässig sein,  wie  der  Nom.  des  in  eigentlicher  Annexion  stehenden  Muijäf. 

El-Chalü  aagt :  Wenn  man  (arspriinglieh)  bei  ja  h&dä  stehen  bleiben 
will,  nachher  aber  eine  Verstärkung  hinzufügt  durch  ein  Nomen,  welches 
den  'Atfu  (1-bejän)  dazu  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  dasselbe  in  den 
Acc.  und  in  den  Nom.  zu  setzen.  Beispiel  Z.  13.  Ebenso  steht  (der 
Ta'kid)  agma'&na  nach  dem  Manädä  sowohl  im  Nom.  als  auch  im  Acc. 
Ebenso  können  Zeid  und  Amr  nach  ja  hädäni  in  beiden  Casus  stehen. 
Man  constmirt  also  den  'Atf  wie  die  Sifa.  Beispiele  für  die  Sifa  Z.  15. 
Als  von  einigen  Arabern  herrührend  erwähnt  El-Ch.  die  Angabe,  dass  die 
Constr.  ja  hädä  eeidun  (mit  Nom.  des  'Atf)  im  T^jji'itischen  Dialect  häufig 
vorkomme.  Die  Constr.;«  eeidu-l-hasanu-l-tvaghi  (wo  die  Sifa  im  Nom.  steht) 
ohne  dass  man  sich  an  die  Länge  des  Ausdrucks  kehrt'*,  wird  dadurch 
erhärtet,  dass  man  el-hasanu-l-wa</hi  nicht  als  Munädä  construiren  kann  ", 
so  dass  es  als  Sifa  in  demselben  Casus  stehen  könnte  wie  als  Munädä  **. 

Wenn  zu  denjenigen  Sifät,  welche  mit  den  Nominibas  unbeatinunten 
Sinnes  (die  Nomina  demonstr.  und  iij'ptn)  zusammen  als  Ein  Wort  an- 
gesehen werden,  noch  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa'*  oder 
als  'Atf  "  hinzugefiigt  wird,  so  steht  (die  zweite  Sifa  oder  der  'Atf)  inx 
Nom.,  weil  es  als  nicht  (unmittelbar  von  ja  abhängiges)  Munädä  im  Nom. 
at«hen  muss.  Der  Nom.  der  Sütit  der  Nomina  anbestimmten  Sinnes  ist 
ebenso  gewöhnlich,  wie  wenn  sie  (in  Verbindung  mit  ihrem  Maasüf)  dorch 
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ein  Verbiim  (ala  Fa'il)  oder  dtirch  daa  InchoatiT-Verliältnisa  (als  Mnb- 
tada)  oder  doroli  ein  Uabtada  (als  Chabar)  in  den  Nom.  gesetzt  werden ; 
sie  werden  also  (im  ^idä)  ebenso  constmirt  wie  die  Sifät  der  Mabhamät, 
wenn  sie  in  diesen  Coostructionen  stehen.  Ebenso  constmirt  man  in  ja 
tädu-f-tatcUu  —  af-tawilu"  wie  die  Nomina,  welche  von  diesen  drei 
Regentibna  abhängen.     Hierher  gehört  der  Halbvers : 

0  da  Thörichtcr,  der  du  (ohne  TJeberlegnng)  anspringst'*! 

Man  construirt  ja  ajjuha-r-raffulu  jseidun".  Hier  ist  eeidun  nonirt, 
weil  es  an  einer  Stelle  steht  (nämlich  aasserhalb  des  Nidä) ,  in  welcher 
ein  in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Nom.  stehen  wurde.  Dagegen 
S«7  fällt  die  Nonfttion  fort ,  wenn  es  an  einer  Stelle  steht,  in  welcher  ein 
in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Acc.  stehen  würde".  Man  construirt 
fä  geiäu-f-taioilu  du-l-gummaii,  wenn  man  du-t-ffummali  als  Sifa  zn  af-faml 
ansieht;  wenn  man  es  aber  als  Sifa  za  Zeid  ansieht,  so  steht  es  im 
Acc.  Wenn  man  za  ja  Aörfa-f-rojw/u  hinzusetzt  du-l-gummati  nnd  letzteres 
als  nähere  Bestimmung  zn  Jiadd  ansieht,  so  ist  der  Acc.  zulässig"; 
setzt  man  es  aber  za  ja  ajjuha-r-ragvlu ,  so  ist  der  Acc.  niclit  zulässig, 
weil  die  Nomina  (ohne  Artikel) "  nicht  von  ja  ajjuha  abhängen  können-'. 
Danun  ist  diese  Constr.  (mit  ojt^ti)  der  vorher  erwähnten  (mit  höM) 
nicht  ähnlich. 

In  j&  ajjuh&dorr-ragidu  ist  ä&  Sifa  zn  ajjun,  ebenso  wie  die  mit  dem 
Art.  versehenen  Nomina  Sifa  daza  sein  können.  Denn  häää  ist  ein 
Nomen  unbestimmten  Sinnes,  ebenso  vne  ajjitn ;  es  kann  also  als  Sifa  za 
ajjtm  dienen ,  ebenso  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  oder  ein 
Nomen,  von  welchem  ein  anderes  mit  Art.  versehenes  Nomen  im  Gen. 
abhängt,  Sifa  zn  einem  mit  Art.  versebenen  Nomen  sein  kann ,  wie  die 
die  Z.  6  a.  7  angefahrten  Beispiele  zeigen.     Du-r-ßumma  sagt: 

0  du  verwitterte  "Wohnstätte  da,  welche  ist,  wie  wenn  nie  in  dir 
£iner  die  Stammesgenossen  besucht  hätte**. 

Wer  construirt  j&  teidu-f-faicila ,  muss  fortfahren  mit  da-i-gunmutli 
(im  Äce.),  ohne  dass  eine  andere  Constr.  zulässig  ist*';  wenn  man  aber 
ot-faivÜ  in  den  Nom.  setzt,  so  sind  bei  dem  darauf  folgenden  du4-gu»»aati 
beide  Casus  znläasig".  In  der  Phrase;  0  Zeid,  der  den  Feind  tödtende 
nnd  Inhaber  der  Vortrefflichkeit !  steht  da-l-fadli  als  in  Annexion  stehende 
Sifa  za  dem  im  Nidä  stehenden  Zeid  im  Acc.  Fasst  man  es  aber  nicht 
aXa  Sifa  za  Zeid*',  so  steht  es  danun  im  Acc-,  weil  ja  davor  zn  sabin- 
tellegiren  ist. 
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Ueber  den  Acc. ,  welcher  steht  ala  Ausdruck  des 
Liobes  und  der  Verherrlichung  o  der  der  Schmähung,  weil 
er  weder  als  Sifa  noch  als  'Atfu  (-1-bej  an)  zum  vorherge- 
henden Nomen  aufgefasst  werden  kann. 

So  in  den  Beispielen  Z.  14  u.  15  (wo  die  Substantiva  in  verschie' 
denen  Casus  stehen)  *.  Dagegen  kann  in  ja  eeidu  tca\imru-f'fawUeini  die 
Sifa  im  Acc.  und  im  Nom.  stehen,  weU  die  Constr.  dieselbe  ist  wie  in  ja  eeidu- 
t-tav>ila  oder  af-tat^u  (ohne  Ausdruck  dea  Lobes).  Ebenso  constmirt  man 
ja  häUild'i  K(uieichi-t-tiw&lu  oder  auch  af-tiu:^a,weü  hä'ufd'i  und  eeidun  im  Nom. 
stehen ,  und  of-fiteal  als  Atfa  (l-bej4n)  hier  ebenfalls  im  Nom.  stehen  kann  '. 
Ana  demselben  6runde  construirt  man  ja  hädd  wajä  hädäni'f-tiuäla  oder  a(- 
fiwiedu.  £3  geht  hier  nicht  an,  ai-titcätu  als  Sifa  zu  setzen,  so  dass  man 
davor  (aus  dem  vorhergehenden  hädä  wahädäni)  Jiä'ulä'i  subintellegirt ; 
denn  af-fiträl  kann  (als  Adjectiv)  nur  Sifa  eines  Nomens  sein ,  welches 
nicht  Nomen  demonstr.  ist*.  Man  unterscheidet  zwischen  Atfu  (-1-bejän) 
und  Sifa,  weil  die  Siia  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  (d.  i. 
wie  ein  mit  dem  Helativsatz  gleichwerthiges  Particip  oder  Adjectiv)  an- 
Kusehen  ist^.  So  ist  Zeid,  dein  Bruder,  gleichwertig  mit  Zeid,  welchen 
da  kennst,  und  Zeidns  hie  ist  gleichwerthig  mit  Zeid,  welchen  du  siehst, 
oder  Zeid,  welcher  bei  dir  ist.  Wenn  man  aber  sagt  kaumulca  kulluhum, 
80  ist  hilluhum  nicht  durch  einen  Belativsatz  oder  durch  ein  Nomen  S6B 
mit  Art.  aufzulösen,  z.  B.  el-hanina  {ot  Sitvsg).  Ebensowenig  ist  Zeid  in 
der  Verbindung  aehüia  eeidun  darch  ein  Nomen  mit  dem  Art.  aufzu- 
lösen (es  ist  also  nicht  Sifa,  sondern  'Atful-bejän).  Dies  geht  auch  daraus 
hervor ,  dass  Zeid  durch  sich  selbst  determinirt  ist ,  nicht  durch  einen 
Zusatz ,  welcher  Ein  "Wort  damit  bildet  (wie  der  Art.)  noch  durch 
einen  darauf  folgenden  (Genitiv).  Jedes  Wort  also ,  welches  mit  dem 
Nomen  demonstr.  zusammen  Ein  Wort  bildet,  ist  'Atfu(-l-bejän)  zu  dem- 
selben *.  Und  zwar  haben  die  Nomina  demonstr.  darum  diese*  Eigen- 
thnmlichkeit  (dasa  sie  durch  ein  'Atfn-l-bejän ,  nicht  durch  eine  Sifa 
näher  bestinunt  werden) ,  weil  sieb  ihr  Zustand  von  dem  der  anderen 
Nomina  nnterscheidet '. 

Ea  ist  zu  construiren:  ja  aiJuka-V'ragulu  toaeeidu-r-raguleim-^-aati' 
Aaini,  weil  die  Nominative  er-ragul  und  seid  aus  verschiedenen  (rründen 
stehen;  denn  eeid  steht  (unmittelbar)  abhängig  von  ^ä,  er-ragul  dagegen 
als  nähere  Bestimmnng  (zu  aijuti) '.  Wenn  er-ragul  aus  demselben  6mnde 
im  Nom.  stunde  wie  Zeid ,  so  müsate  man  auch  construiren  können  j& 
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eeida  ^u-l-gutmacäi,  wie  man  conatmirt  ja  ajjuha't-ragtäu   äu-l-gunimati*. 
So  nach  El-Chalil  '* 

Kein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  kann  ii^  den  Nidä  gesetzt 
werden,  ausgenommen  allälm,  and  zwar  darum,  weil  dies  Nomen  noth- 
wendig  nnd  unzertrennlich  mit  dem  Art.  verbunden  ist  und  häufig  ge- 
braucht wird.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Art.  hier  zum  Wort  selbst 
gehörte.  Auch  ist  es  nicht  mit  elladi  *'  zu  vergleichen,  weil  Letzteres, 
wenn  auch  der  Art.  unzertrennlich  damit  verbunden  ist ,  doch  nicht 
(wie  Allah)  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch'*  zn  einem  Eigen- 
namen geworden  ist  wie  Zeid  nnd  Amr.  Denn  man  sagt  ja  ajjuha-ßodi  ^*, 
Wenn  eUatli  ein  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zu  Stande  ge- 
kommener Eigenname  wäre,  wie  Zeid  oder  Amr,  so  könnte  ajjuhä  nicht 
vorhergehen.  Bei  Allah  scheint  das  Nomen  ilähun  zu  Grunde  zu  liegen. 
Indem  man  dann  den  Art.  hinzusetzt,  hat  man  das  (erste)  Alif  (von  iWitm) 
fortgelassen  '*,  indem  der  Art.  als  Ersatz  dafiir  galt.  Aach  dieser  Um- 
stand erhärtet  die  Annahme,  dass  der  Art.  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  er  zum  Wort  selbst  gehörte ".  Ebenso  sagt  man  statt  fi«ö.vfin 
(plur.  von  insttn] ,  wenn  es  mit  dem  Art.  versehen  wird,  cn-nästt  (statt 
el-uvästt)^*,  nur  daas  dies  auch  wohl  ohne  Art.  steht  und  dann  indeterm. 
ist,  was  bei  Allah,  dessen  Gedenken  erhaben  ist,  nicht  vorkommt.  Hit 
dem  Gottesnamen  sind  (hinsichtlich  des  Artikels)  nicht  Eigennamen, 
wie  en-nagm  und  ed-äabaran*^  zu  vergleichen;  denn  bei  diesen  verhält 
CS  sich  mit  dem  Art.  wie  bei  a?-faH^ '" ,  während  er  in  Allah  unzer- 
trennlich mit  dem  Nomen  verbunden  ist.  (Wie  in  Allah  der  Art.  als  Ersatz 
für  das  ausgefallene  Alif  gilt)  so  ist  das  femin.  Tä  im  Plural  der  Qna- 
drilitera  Ersatz  iiir  das  ausgefallene  Ja'*,  und  das  AMimjamänin  (was  als 
Nisbe  gebraucht  wird)  Ersatz  für  das  (eine)  ausgefallene  Ja  (der  Nisbe)  *". 
Diese  Aenderungen  der  ursprünglichen  Form  erklären  sich  daraus,  dass 
ein  Wort,  wenn  es  häutig  gebraucht  wird,  leicht  grammatisch  anders 
behandelt  wird  als  die  andern  derselben  Kategorie  angehörigen.  So  sagt 
man  lam  aJcu  (statt  akun),  aber  nicht  lam  aku  statt  a^J.  Ferner  sagt  man 
lä  adri  (statt  adrf) ,  eine  Verkürzung,  welche  (beim  Verbum  irregulär) 
der  (beim  Nomen  regulären)  Verkürzung  in  kädin  (statt  ^^m  aus  kä- 
(iijuti)  entspricht.  Femer  sagt  man  lam  tibal  (statt  abdli)  aber  nicht 
»lam  uram  statt  urämi.  Die  Araber  verändern  also  bisweilen*'  das  in 
ihrer  Sprache  am  häufigsten  Vorkommende  so,  dass  es  der  Analogie 
nicht  mehr  entspricht. 

Ueber  altähumma "   urtheilt  El-Ch. ,  dass  es  ein  Vocativ  sei ,   und 
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dass  das  Mim  Ersatz  fflr  das  (ausgefallene)  j&  sei.  Dies  Mim  hat  nach 
El-Ch,  am  Ende  des  Wortes  dieselbe  Bedeutung  wie  ja  am  Anfang 
desselben,  nnr  dasa  das  Mim  hier  als  fester  Bestandtheil  zum  Wort 
selbst  gebort  *■ ,  ebenso  wie  das  Nun  in  mttsUmüna  fester  Bestandtheil 
des  Wortes  ist".  Es  sind  ia  allähumma  zwei  Mim  vorhanden,  von 
welchen  das  erste  vocallos  ist.  Hä  hat  als  Flexionsbuchstabe  die  Nom, -En- 
dung. Ist  Allah  mit  dem  Mim  verbunden,  so  kann  es  keine  Sifa  annehmen, 
weil  es  in  Verbindung  mit  Mim  nach  der  Ansicht  der  Araber  als  Inter- 
jection  anzusehen  ist,  wie  ja  hanäh  ".  In  S.  39,  47 :  0  Gott ,  Schöpfer 
des  Himmels  und  der  Erde !  ist  der  Acc.  /a/iVa  (nicht  Sifa,  sondern)  durch 
Snbintellegirnng  von  ja  zu  erklären  **.  Das  Wort  AUäh  hat  verschiedene 
freiere  Gebrauchsweisen,  weil  ea  oft  vorkommt,  und  weil  es  damit  eine  Be- 
wandtniss  bat  wie  mit  keinem  andern  Nomen. 

Die  Partikel  h&,  welche  in  ja  ajjuka  {-r-ragtdu)  nach  ajjii  zur  Verstär- 
kung gesetzt  wird,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn  jü  wiederholt  wäre.  Das 
Nomen  zwischen  ja  und  hä  ist  mit  kuwa  zn  vergleichen,  welches  zwischen 
ha  und  rf«  eingeschoben  wird ,  wenn  man  sagt  lä  huwa  da  (ccce  hie)  *'. 
In  dem  Verse: 

Um  deinetwillen,  o  die  du  mein  Herz  geknechtet  hast,  während  du 
doch  die  Liebesgabe  mir  vorenthältst  '* 

ist  {ja-llali)  behandelt  wie  ja  alläku  '*.  El-Ch.  behauptet,  dass  der  Grund 
dafür,  dass  der  Art.  nicht  unmittelbar  auf  ja  folgen  darf ,  der  ist ,  dass 
jedes  im  Voeativ  stehende  Nomen  (als  solches)  im  Nom,  steht  und  dcterm.  ist, 
ebenso  wie  nach  jäo^'h/iö  mit  Art.,  weil  man  darauf  hinweist  und  hinarbeitet 
und  darum  den  Art.  entbehren  kann.  (Ein  im  Voeativ  stehendes  Nomen) 
ist  anzusehen  wie  die  Nomina  demonstrativa  und  ähnliche ;  es  ist  also  auch 
ohne  Art.  determ.,  weil  man  auf  etwas  Speciellcs  hinarbeitet,  und  dies  beim 
Voeativ  den  Art.  ersetzt  und  entbehrlich  macht,  ebenso  wie  der  Impe- 
rativ als  Ersatz  für  das  Läm  mit  dem  Jussiv  steht'",  und  das  im  Gen, 
stehende  Nomen  als  Ersatz  fiir  die  Nunation  (des  Nomens  regens),  und 
das  Verbalsnffix  als  Ersatz  für  ijjä  mit  Nominal  -  Suffix.  Den  Art. 
setzt  man  (überhaupt)  nur,  um  dem  Angeredeten  etwas,  was  er  gesehen 
oder  gehört  hat,  speciell  zu  bezeichnen";  wenn  man  aber  auf  etwas 
(nicht  als  bekannt  vorausgesetztes)  Specielles  hinarbeitet  mit  dem  Aus- 
schluss von  Anderem,  und  dies  meint  (wie  im  Voeativ)  so  dass  man  es 
nicht  als  ein  unter  einen  Gattungsbegriff  subaumirtes  Einzelwesen  auf- 
fasst ,  so  lässt  man  den  Art.  fort.  Darum  verbindet  man  denselben 
nicht    mit    dem  Nomen  demonstr.   und  setzt  ihn  auch  nicht  im  Voeativ. 
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Bass  das  im  Vocativ  stehende  Nomen  als  solches  determ.  ist,  erhellt 
daraus  (daas  es  FornicE  durch  sich  selbst  determinirter  Nomina  giebt, 
welche  nur  im  Vocativ  vorhommen) ,  wie  ja  chaJiäii"  0  Verworfene! 
ja  laI:äH  0  Gemeine !  ja  fasäki  0  Lasterhafte !  Diese  Formen  gelten  als 
Eigennamen  in  der  Bedeutung  der  entsprechenden  Participia  oder  Ad- 
jectiva,  ebenso  wie  ga'äri  Eigenname  fBr  die  Hyäne  (§  122)  und  ^• 
rfrtMfi  **  nnd  rokäschi"  weibliche  Eigennamen,  und  abul-härUj  {§  122)  Eigen- 
name für  den  Löwen  ist.  Dass  die  Nomina  Z.  21  fiir  den  Vocativ  ge- 
bildet sind ,  erhellt  daraus ,  dass  sie  sonst  nicht  gebraucht  werden, 
ebensowenig  wie  (ihre  Nebenformen)  luha^u  und  fusaku.  Der  Grund 
dafür',  dass  diese  Nomina  ausschliesslich  im  Vocativ  vorkommen,  ist, 
230  dass  sie  determ.  sind ,  ebenso  wie  alntl-härifi  speciell  für  den  Löwen 
gebraucht  wird,  weil  es  determ.  ist.  Wäre  eins  von  diesen  Nominibus 
indeterm. ,  so  könnte  es  nicht  auf  das  (nnveränderliehe)  Kesre  aus- 
gehen ,  weil  indeterm.  Nomina  dieses  Kesre  nicht  haben  '*.  Ebenso 
(als  determ.)  sind  andere  Nomina  anzusehen ,  welche  ausschliesslich  im 
Vocativ  vorkommen,  wie  ja  naumänu  (0  Schlaftrunkener !)  jd  hanäh  "  (statt 
ja  hanu  0  du  Ding !)  ja  fulu  (statt  ja  fiildnu  0  N.  N. !).  Dass  alle  diese  Voca- 
tive  determ.  sind,  gewinnt  an  Halt  dadurch,  dass  Junus  behauptet,  er  habe 
Araber  sagen  boren  jd  fusakit-J-chahUu " ;  ferner  dadurch ,  dasa  die 
Nunation  fehlt ;  denn  es  giebt  kein  den  Interjectionen  ähnliches  Nomen, 
welches  in  anderer  Weise  als  ohne  Nunation  determ.  sein  könnte*'; 
erst  wenn  es  als  indeterminirt  steht,  erhält  es  Nunation'*,  wie  'Amra- 
waihi  in  den  Sätzen :  Dies  ist  ein  ' Amrawaihi  *"  und  ein  anderer  'Amrawaihi. 
El-Ch.  sagt:  Wenn  man  ein  indeterm.  Nomen  in  den  Vocativ  setzt, 
30  steht  es ,  mag  man  es  mit  einer  Sifa  versehen  oder  nicht,  im  Aec., 
weü  dann  die  Nunation  hinzutritt  und  das  Nomen  verlängert  und  dasselbe 
darum  so  angesehen  wird,  wie  wenn  es  in  Annexion  stünde.  Es  tritt 
dann  die  ursprüngliche  Constr.  wieder  ein,  ebenso  wie  einige  Araber 
kahlan  und  baUlan  statt  i^blu  und  la'du  setzen.  Es  ist  wie  wenn  man 
diese  Wörter  hier  als  indeterm.  setzt ".  El-Ch.  bebandelt  den  Vocativ 
darum  wie  kallu  und  ba'du  und  vergleicht  ihn  mit  diesen  beiden,  wenn  er  " 
allein  (ohne  Dependenz)  steht,  ebenso  wie  er  beiderlei  Constrnctionen  im 
Zustand  der  Verlängerung  (durch  Nunation)  und  der  Annexioii  mit  einander 
vergleicht,  weil  das  Einzelwort  im  Vocativ  virtuell  im  Acc.  steht,  wie  auch 
^ablu  Q.  ba'du  virtuell  im  Acc.  (statt  kablati)  oder  Gen,  (statt  luin  kahUn) 
stehen,  während  die  Form  die  des  Nom.  ist.  Wenn  man  aber  diese  beiden 
Zornf  in  Annexion  setzt,  so  kehren  sie  zur  ursprünglichen  Constr.  (dem 
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Acc.)  zaräck.  Ebenso  wird  das  indeterm.  Nonien  im  Nidä,  weil  es  durch 
die  Nanation  verlängert  wird,  so  angesehen,  wie  wenn  es  in  Annexion 
stünde.     Hierher  gehört  der  Vers  des  Dur-Bumma: 

O  Haas  in  Huzwa,  da  erregst  dem  Ange  Thränen,  nnd  das  Wasser 
der  Liebesaehnsacfat  fliesst  oder  bleiht  im  Ange  zartick**. 

Taaba  sagt: 

Vielleicht,  o  dn  Bock,  der  am  Strick  (anf  mich)  losgespmngen  ist**, 
dn  Qoaeler  der  Leila,  weil  da  siehst,  dass  ich  sie  besuche*'. 

'Abd  Ja^t  sagt: 

O  (irgend  ein)  Reiter,  wenn  da  in  das  heilige  Gebiet  kommst,  so 
Bberbringe  meinen  Freunden  die  Kunde  ans  Kegrän ,  dass  kein  Wieder- 
sehen stattfinden  wird*'. 

Dagegen  sagt  At-firimmäh : 

O  Hansl  verlassen  ist  es  nach  seinen  Gesellschaften  (welche  es 
früher  bewohnt  haben)  ein  Jahr  lang;  nnd  was  geht  dich  (dieses)  sein 
Jahr  an?*' 

Hier  ist  dar  nicht  nanirt ,  weil  der  Dichter  ai^tcai  nicht  als  Sifa 
dazu  setzt  *" ;  sondern  uaeh  der  Anrede  jd  ddru  macht  er  sich  daran  *', 
über  den  Zastand  des  Hanses  eine  Aussage  zu  machen.  Es  ist  wie  wenn  er  371 
sich  nach  der  Anrede  an  das  Haus  an  einen  Menschen  wendete  and  sagte :  Es 
ist  verlassen  nnd  verändert,  and  wie  wenn  er,  nachdem  er  ja  dditi  gesagt 
nnd  es  angerufen  hat*",  sagte:  Es  ist  verlassen,  0  N.  N.  Mit  dieser 
Erklärong  will  ich  den  Leser  nnr  darüber  belehren ,  dass  aJcwat  keine 
Sifa  ist.    Aehnlich  diesem  Vocativ  ist  der  in  dem  Verse  des  Ahwas : 

O  Haus  I  Vernichtet  hat  es  der  Verfall ,  und  der  Wind  bat  nach 
deiner  Entfernung  Staub  darüber  geweht. 

Ein  tmderer  Dichter  sagt : 

Woblan ,  o  Hans  I  In  El-'Aljä  (habe  ich)  ein  (anderes)  Haas ;  and 
wenn  nicht  die  Liebe  zn  deinen  Bewohnern  (in  mir  lebte),  so  wäre  ich 
nicht  gekommen". 

Aach  hier  setzt  der  Dichter  InPaljd'  nicht  als  Sifa,  sondern  er  sagt : 
In  El-'AIjä  habe  ich  ein  Haus;  ich  habe  es  aber  verlassen  für  dich,  0 
Haas,  ans  Liebe  zu  deinen  Bewohnern '^ 

In  dem  Verse  des  A^wa? : 

Der  Segen  Gottes,  0  Matar ",  sei  über  ihr ;  nicht  aber  sei  der  Segen 
ü1>er  dir,  o  Uatarl 

ist  mafar  nnnirt,  wie  auch  Diptota  (aas  Verszwang)  nunirt  werden. 
Denn  ea  wird  hier  wie  ein  Diptoton  behandelt,    aber  nicht  ähnlich  den 
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indeterm,  Nominibua,  weil  ein  aolehea  (im  "Vocativ)  anter  allen  Um- 
ständen (also  nicht  bloss  aus  Verszwang)  nanirt  ist  und  im  Acc.  steht: 
ntalar  ist  dagegen  hier  wie  ein  im  Nom.  stehendes  Diptoton  behandelt 
und  (wie  dieses)  nur  aus  Verszwang  nnnirt,  weil  man  bei  mafai;  wenn 
es  (aus  Verszwang)  nunirt  ist ,  dasselbe  ausdrücken  will ,  wie  wenn  es 
nicht  nunirt  ist ,  (d.  i.  die  Determination).  Wenn  man  es  im  Znstand 
der  Xunation  (aus  Verszwang)  in  den  Acc.  setzen  würde,  so  würde  man 
es  auch,  wenn  es  nicht  nunirt  ist  (d.i.  wenn  kein  Verszwang  statt- 
findet) in  den  Acc.  setzen'*  müssen.  Vielmehr  ist  mafir  ein  Nomen, 
bei  welchem,  wie  bei  seines  Gleichen,  der  Nom.  im  Kidä  allgemein  ge- 
bränchlieh  ist,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  der  Nom.  von  einem  Verbnm 
oder  von  der  Inchoativ-Constr.  regiert  würde.  Wenn  nun  aus  Vers- 
zwang die  Nunation  angehängt  wird ,  so  wird  der  Nom.  (als  Casa^) 
ebenso  wenig  geändert  (und  in  den  Acc.  verwandelt),  wie  der  Nom.  der 
Diptota,  wenn  sie  nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen.  Denn  tHafat-  nnd 
ähnliche  Nomina  werden  im  Vocativ  so  constrnirt,  wie  Nomina,  welche 
nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen.  Wie  nun  überhaupt  diej.  Nomina. 
welche  nach  der  Conatr.  im  Nomin.  stehen  sollen,  nicht  in  den  Acc.  ge- 
setzt werden  können,  so  auch  niafar  nicht  (in  diesem  speciellen  Falle). 

'Isa  Ibn  'Omar  aber  liest  ja  mafaran  wie  ja  ragulan ;  er  construirt 
es  also,  wenn  es  durch  die  Nunation  verlängert  ist,  wie  ein  indeterm.  No- 
men. Wii-  haben  aber  keinen  Beduinen  den  Vers  so  recitiren  hören.  Eine 
Art  Berechtigung  hat  diese  Constr.  aber  doch,  wenn  matar  durch  die  Nu- 
nation verlängert  ist,  wie  die  indeterm.  Nomina.  Eben-w  wirdJä'iscAH«(i 
raffulan  (mit  Tcmjiz)  construirt  wie  }ä  därihan  raqulan  (mit  directem  Object), 

§  1«'. 

Uebcr  die  Fälle,  in  welchen  das  Subst.  und  seine 
Sifa*  als  ein  einziges  Wort  behandelt  werden,  so  dass 
pamma  schon  das  Wort  (oder  der  Buchstabe)  erhält,  wel- 
ches vor  dem  Wort  (oder  Buchstaben)  steht,  welches  im 
Nom.  steht,  und  Kear  das  Wort  (oder  der  Buchstabe), 
welches  vor  dem  Wort  steht,  welches  im  Gen.  steht,  (wel- 
ches mit  Kesr  versehene  Wort  dasselbe  ist),  das  vor  dem 
im  Nom.  stehenden  Wort  Pamma  erhält',  und  Fath  daa 
272Wort  (oder  der  Buchstabe)  welches  vor  dem  Wort  steht, 
welches  im  Acc.  steht. 

Hierher  gehören  die  Nomina  ibnumim   und  imru'tin,  deren  Flexion 
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Z.  1*  n.  2  angegeben  ist.  Ein  ähnliches  Verhältniss  (wie  hier  zwiäclien 
zwei  Bachstaben)  findet  (zwischen  zwei  Wörtern)  statt  in  ja  zcida-htia 
'anirm'.  Ebenso  in  dem  Z.  4  citirten  Halbvers  des  Kegez-Dicbters  aus 
dem  Stamme  ^i^mäz:  hakama  bna-l-muiKUri".  El-'Äggäg  sagt: 
O  'Omar  Ihn  Ma'mar,  ea  giebt  kein  Warten'. 
Hau  setzt  hier  den  Endvocal  der  vor  Ihn  stehenden  Eigennamen 
entsprechend  dem  Vocal  des  Rä  in  imm^uti  '  und  setzt  ihn  gleich  dem 
des  folgenden  ibnun.  Ebenso  verfährt  man  mit  ibiiun  und  [ibnaltm  oder) 
bititun  auch  aoBserhalb  der  Yocativ-Constr. ,  wie  die  Beispiele  Z.  9 
zeigen^.  Man  lässt  hier  die  Nanation  fort,  weil  man  den  ganzen  Eigen- 
namen als  ein  einziges  Wort  behandelt  wegen  der  Häufigkeit  des  Ge- 
brauclis.  Ebenso  erhält  in  der  Vocativ-Conatr.  der  Eigenname  denselben 
Vocal  wie  ibnun. 

Wer  constmirt  jd  eeidu  biia -'ahdiltähi  (so  dass  sieb  eeid  nicht 
nach  ibn  richtet)  constmirt  im  Aussagesatze  hädä  eeidii^"  hnu  'uhdiJWii 
(wie  Z.  9j.  (Grand  des  WegfaUs  der  Nunation  ist  hier  aber)  nicht, 
dass  xeid  und  ibn  als  Ein  Wort  angesehen  werden,  sondern  dasa  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  anf  einander  folgen  dürfen.  Wenn  man  ein- 
wendet, warum  man  nicht  auch  sage  hädä  eeidu-f'fateüu^^,  so  ist  zu  ant- 
worten, dasa  (der  Ausfall  der  Nunation  vor  ibti  und  bint)  wegen  der 
Häufigkeit  dea  Gebrauchs  stattfindet ,  ebenso  wie  der  Ausfall  des  Nun 
in  ladu  (statt  ladwi)  vor  einem  Nomen  mit  Art.  Denn  auch  hier  iat 
Nun  ausgefallen ,  weil  nicht  zwei  (auf  einander  folgende)  Buchstaben " 
vocallos  sein  dürfen,  und  das  Nun  hier  nicht  vocalisirt  wird  "■  Der  Weg- 
iall  des  N&n  Iat  dieaen  Wörtern  {ladun ,  ibnun  und  Inntun)  eigcnthüm- 
lich,  weil  sie  häufig  vorkommen,  ebenso  wie  lä  adrl  (statt  lä  adri)  und 
lam  ubal  (statt  icmt  ub^i)  wegen  Häufigkeit  dea  Gebrauchs  verkürzt  sind. 
Wer  (ibnun  in  den  Phraaen  Z,  2  u.  9)  ansieht  wie  ladun  und  den 
Wegfall  der  Nunation  (auch  bei  tiiiun)  aus  dem  Zusammentreffen  zweier 
Tocalloser  Buchstaben  ableitet,  nicht  aber  daraus,  dass  (Nomen  regens 
und  nomen  rectum)  als  ein  einziges  Wort  angesehen  werden ,  der  muss 
constmiren  hindun  binlu  fulänin^*.  Jünus  giebt  an,  dasa  diese  Constr. 
bei  den  Arabern  häufig  vorkommt  und  correct  ist. 

Dagegen  ist  es  nur  zulässig  zu  sagen  ß  eeidu^^  bna  achinä,  weil 

man  auch  sagt  hädä  geiduni-bnu  achinä.     Man  setzt  also  (wenn  nicht  ein 

Eigenname  von  am  abhängt)  Nomen  regens  und  nomen  rectum  nicht  als 

Ein  Nomen.     Der  Satz  entspricht  also  dem  Satze  hätM  eettiun  aihünd. 

Constmirt   man  ja  sseidu  bna  'amrin ,   so   steht  teid»  an  der  Stelle, 
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wo  eigentlich  der  Acc.  stehen  sollte ,  ebenso  wie  umma  in  jd  bna  ununa 
an  der  Stelle  steht,  wo  eigentlich  der  Gen.  stehen  sollte.  D^  "Wort- 
ansdmck  ist  der  eben  angegebene;  der  Äcc.  dagegen  steht  nach  der  nr* 
spriinglichen  Conatr.  '*, 


§150'. 

tJeber  die  Falle,  in  welchen  das  (zuerst  allein  im  V  o- 
cativ  stehende)  Nomen  im  Zustand  der  Annexion  wieder- 
holt  wird  nnd  das  erste  Mal  in  demselben  Casns  steht 
wie  das  zweite  Mal. 
273  Beispiele  Z.  1.  Nach  El-Ch.  and  Jünos  sind  alle  diese  Beispiele 
(grammatisch)  gleich  nnd  die  Constr.  gnt  arabisch.     Gerir  sagt: 

0  Teimiten,  Teinüten  'Adi's',  ihr  Unglückseligen!  Möge  eoch 
Omar  nicht  in  Schimpf  nnd  Schande  bringen  I ' 

Einer  der  Söhne  Gertrs  sagt*: 

0  Zeid,  Zeid  mit  den  starken,  abgemagerten  Kameelen. 

Diese  Constr.  ist  dadurch  zn  erklären,  dass,  wenn  man  das  (ira 
Vocativ  stehende)  Nomen  nicht  wiederholen  würde ,  das  erste  (welches 
dann  in  Annexion  stünde)  im  Acc.  stehen  würde.  Da  man  das  Nomen 
nnr  zar  Verstärkung  wiederholt,  lässt  man  das  erste  Nomen  in  dem 
Casus  stehen,  welchen  es  haben  würde ,  wenn  es  nicht  wiederholt  wäre 
{ond  also  selbst  in  Annexion  stünde)  *.  Nach  El-Ch.  verhält  es  sich 
damit  wie  mit  lä  alä  laka;  wenn  hier  die  Präpos.  nicht  gesetzt  wäre, 
würde  es  hcissen  lä  ahäka  * ;  man  lässt  es  aber  in  der  Form  seiner  nr- 
sprünglichen  Constr.  (wonach  es  in  Annexion  steht).  Das  L&m  ist  hier  ^ 
mit  dem  zweiten  teim  in  ja  teitna  tama  ^adijjin  zu  vergleichen.  Ebenso  (wie 
lä  oft«  laka)  ist,  aln  durch  Verszwang  veranlasst,  das  Versfragment  jd  bu'sa 
lilhaiiii  zo  erklären,  was  statt  ^'a  bii'sa-l'l^arbi  (0  Kriegsongliick)  steht  *.  Es 
scheint  wie  wenn  man ,  entsprechend  der  Vocativ-Constr.  j&  teima  teima 
'adijjin,  wenn  man  statt  derselben  einen  Aussagesatz  setzt,  aas  Vers- 
'Zwang  auch  construiren  könnte  hädä  feimu  idmu  'adijjin.  Nach  El-Ch. 
kann  man  auch  construiren  ja  teimu  teima  'adijjin,  entsprechend  der 
Constr.  ja  tdmu  achanä,  wie  sich  diese  beiden  Constr.  auch  im  Aussage- 
satz entsprechen  (Beispiele  Z.  11  u.  12).  Nach  El-Ch.  ist  (das  Fatlj  des 
Endbuchstaben  in)  jd  falhaia  dem  des  ersten  teima  insofern  ähnlich ,  als 
das  Wort ,  wenn  das  fcmin.  Hä  fehlte ,  (durch  Tarchim)  auf  Fath  aus- 
gehen würde;  wenn  man  nun  das  Hä  anhängt,   so  lässt  man  das  Wort 
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(rückaichtlich  des  EndvocaJs)  in  derselben  Form,  welche  es  vorher  hatte '. 
CWie  das  Fa^h  des  Endbuchstaben  in  ja  t<ühata  ist  auch  das  in  jd  omei- 
mata  xa.  erklären  in  dem  Verse  des)  Näbiga: 

TJeberlass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge  and  einer  Nacht, 
welche  ich  erdnlde  als  eine  langsame  der  Sterne  (d.  i.  in  welcher  die  Sterne 
sich  langBam  bewegen)  "*. 

teima  täma  'adijjin  ist  also  als  Ein  Nomen  zn  betrachten,  so  dass 
das  zweite  leim  (in  Verbindung  mit  'adijjin)  wie  das  Hä  in  talfyjta  an- 
zusehen iat,  welches  bald  wegfSUt,  bald  angehängt  wird.  Der  Nom, 
in  tai^u  and  im  ersten  teim  ist  aber  die  regnläre  Constr.  Ber  Weg- 
fall der  Nonation  vom  ersten  teima^*  ist  nur  in  der  Vocativ-Constr.  zn- 
läaaig,  weil  man  beide  ieim  im  Vocativ  als  Ein  Komen,  wie  ftüljtatu  (tollt 
plus  Fem.-Endnng)  ansieht  ".  Diese  Erleichterong  der  Form  gestattet 
man  wegen  des  hänfigen  Gebraachs  des  Vocativs.  Dieser  (ohne  Nanatiou 
gesetzte)  Vocativ  stimmt  mit  (dem  Und)  der  sinnabschliessenden  Adverbia 
{fcablu,  ba'du  a.  s.  w.)  insofern  nicht  überein,  als  diese  ansserhalb 
des  Kidä  (der  erleichterte  Vocativ  aber  nur  im  Nidä),  wie  Interjectionen  " 
(d.  i.  als  onflectirbar)  behandelt  werden ,  weU  eben  der  Q-rnnd  der  Ver« 
kürzung  die  Häufigkeit  des  Gebrauchs  des  Vocativs  ist.  Damm  darf  daa 
Hä  von  ttähatu  in  Aussagesätzen  nicht  wegfallen;  sonst  wäre  auch 
eine  Verkiirznng  des  wiederholten  teima  teima  'adüjin  (statt  teima  'adij- 
jin teima  'adijjin)  wie  im  Vocativ,  so  auch  in  Ansaagesatzen  zulässig.  Nach 
El-Ch.  miisste  Beides  auf  gleiche  Weise  zulässig  sein.  Diese  (Verkur-274 
zong)  gestattet  man  im  Vocativ  wegen  des  häufigen  Gebrauohs  desselben, 
und  weil  eigentlich  jede  Rede  mit  einem  Vocativ  beginnen  soUte  '*,  nur  dass 
masi.  ihn  auslässt,  indem  man  sich  damit  zufrieden  giebt,  dass  der  Angere- 
dete seine  Aofinerksamkeit  dem  Sprechenden  zuwendet.  Da  er  nun  häofig 
vorkommt  und  überall  zuerst  stehen  sollte,  so  hat  man  ihn  zur  Erleicfa- 
temng  gekürzt.  Denn  man  ist  leicht  geneigt  "^ ,  das  zu  ändern,  was  am 
häufigsten  vorkommt,  so  dass  man  es  behandelt  wie  die  Interjectionen  und 
die  unflectirbaren  Komina,  welche  ihnen  ähnlich  sind'^.  Man  verkürzt  den 
Vocativ  wie  lam  u&ol  (statt  iMli)  während  man  Um  andererseits  verlän- 
gert ",  wie  der  Plural  ummahä^un  (durch  das  H4  verlängert  ist).  Wer  con- 
strairtja  tädu-l-kasanH,  construirt  iä  iai^a-l-Jtasanu,  weU  (das  Fat]}  des 
Endbuchstaben  hier  nicht  den  Acc.  des  Nidä  bezeichnet,  sondern)  entspre- 
chend dem  Fatb  des  Qä  steht  (welches  den  Endvocal  bildet)  wenn  das 
femiii.  Hä  (durch  Tarchim)  ausgefallen  ist  ".  Denn  der  CoDsXx.  j&  geidu-l- 
herifHU  entspricht  (im  Tarchim)  jd  salama-l-herimu  (statt  jd  saiemaiu) ", 
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§  161 '. 

üeber  den  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing.  Tersehenen 
Vocativ. 

Das  Ja,  der  1.  P.  sing,  bleibt  njcbt  im  Vocativ,  ebensowenig  wie 
die  Nnnation  bei  dem  nicht  näher  bestimmten  Nomen  bleibt.  Deno 
das  Ja  wird  behandelt  wie  die  Nunation,  weil  es  an  Stelle  derselben 
steht,  nnd  weU  es  (allein  stehend)  keine  Rede  ansmacht,  sondern  nnr 
in  Verbindung  mit  seinem  Nomen,  ebenso  wie  die  Nnnation.  Das  Ja 
fällt  also  (im  Vocativ)  fort,  nnd  nur  das  Kesre*  bleibt  am  Ende  des 
Wortes  übrig,  um  die  in  Annexion  (mit  dem  Suflix  der  1.  P.)  stehende 
Form  von  der  nicht  in  Annexion  stehenden  zu  unterscheiden.  Der  Weg- 
fall des  J&  tritt  hier  ein  wegen  des  häufigen  Vorkommens  des  Voca- 
tivs,  indem  man  sich  mit  Kesre  statt  Ja  begnügt.  Dieser  Wegfall  steht 
nur  für  den  Vocativ  fest,  da  durch  denselben  keine  Zweideutigkeit  ent- 
steht. Das  J&  eignet  sich  für  den  Wegfall  ans  dem  eben  angegebenen 
Grunde,  da  im  Vocativ  auch  das  fortfällt ,  was  noch  weniger  schwach 
ist  <als  Ja) '.  Beispiele  för  den  Vocativ  mit  Wegfall  des  Ja  Z,  14  u.  Iß 
(S.  30,  18).  Einige  Araber  sagen  auch  ja  rcä>bu  (o  mein  Herr!)  und  ja 
i:aumH  (o  meine  Landsleute!)*.  Nach  Jünus*  ist  es  eine  Nebenform, 
das  Ja  nicht  in  Wegfall  zu  bringen,  wie  Abu  Amr  in  dem  Z.  16  citirten 
Beispiel  ja  'ibddi  liest.  Der  llegez- Dichter  Abdullah  Ibn  'Abdü-a'lä 
sagt*: 

So  warst  du  denn,  als  du  warst,  mein  Gott,  allein ;  nicht  war  etwas, 
0  mein  Gott,  vor  dir. 

Bisweilen  setzt  man  Alif  statt  Ja,  weil  es  leichter  ist,    wie  wir 

später  auseinandersetzen  werden.    Beispiele  Z.  20  u.  21.    In  Pausa  wird 

276 noch  ein  H&  hinzugesetzt,    um  das  Alif  besser  hervortreten  zu  lassen, 

welches  ein  verborgener  Buchstabe  ist.     Beispiele  tvf  Z.  21  u.  fvo  Z.  1. 

Nach  El-Ch.  ist  das  Ha  in  ja  abata ',  ja  abtiti,  jd  abatäh,  ja  unmaldh 
anzusehen  wie  das  in  'ammaiuti  und  chä}aiun\  El-Ch.  giebt  an,  dasa 
er  von  Arabern  auch  gehört  habe  ja  ummatu  (o  meine  Mutter! ")  Dass 
das  Hä  (dieser  Vocative)  so  anzusehen  sei  wie  das  in  'ammatun ,  erhellt 
daraus,  dass  man  in  Pausa  ebenso  gut  (mit  Verwandlung  des  panctirten 
Hä  in  das  unpnnctirte)  sagt  jäummahmidjä  abah^",  wie  ^"d  ch&lah,  und 
ja  ummatäh ,  ebenso  wie  ja  ehälaWi ;  (nur  dass  zwischen  den  Femi- 
ninis  wie  chalai«n  und  ab  und  umm  der  Unterschied  stattfindet,  dass) 
das  H&  bei  ab  und  «tiiM  nur  im  Vocativ  angehängt  wird,  wenn  derselbe  mit 
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dem  Saffix  der  1.  P.  ämg.  versehen  ist.  Es  ist  wie  wenn  das  (feminin.) 
Hä  als  Ersatz  fiir  das  aosgefallene  Soffix  dienen  sollte.  Man  will 
(ab  and  umm  in  den  Formen  ja  äbaH  and  ja  ummaüj  in  ibrei'  In- 
tegrität nicht  verletzen  (welche,  dadorch  entsteht ,  dase)  einerseits  das 
Ja  wegföUt,  andererseits  die  Formen  ja  a^afi  and  j&  umtndli  * '  (in  welchen 
Alif  als  Ersatz  für  Ja  steht;  vgl.  Tvf  Z.  20  u.  21)  fast  gar  nicht  vorkommen. 
Dieser  Ersatz  gilt  für  erträglich  wegen  der  Veränderung  und  Verkür- 
znsg,  welcher  der  Yocativ  üherhanpt  unterworfen  ist.  Man  will  also  diese 
beiden  Bachstahen  (Alif  in  ja  abah  and  Tä  in  jd  abaH  nnd  ja  abata)  ak 
Ersatz  (für  das  aasgefallene  Ja)  setzen,  wie  in  einti^n  (plor.  von 
vö^un)  das  Ja  als  Ersatz  für  den  aasgefallenen  zweiten  Radical  (in 
iitf^n)  steht ".  Wenn  man  (in  den  Vocativen)  ja  abah  nnd  j&  ummah 
das  Hü  anhängt,  so  ist  dies  mit  dem  Hä  za  vergleichen,  welches  (bei  den 
meisten  Femininis)  überall  (in  Paasa  statt  des  punctirten  Hä)  angehängt 
wird.  Dass  (diese  Formen  mit  Hä  bei  oi  nnd  umm)  dem  Yocativ  eigen- 
thümlich  sind,  erklärt  sich  ans  dem  liäafigen  Vorkommen  desselben, 
ebenso  wie  ja  ajjuhä  dem  Vocativ  eigenthümlich  ist  nnd  sonst  nicht  vor-  ' 
kommt.  Denn  hier  sieht  man  hä  als  Partikel  der  Erweckong  der  Aufmerk- 
samkeit an  nnd  beurtheilt  es  (nach  der  Bedeutung)  wie  ja,  indem  man 
die  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  dareh  hä  verstärkt.  Damm  ist  es 
auch  nicht  zulässig ,  mit  ajjun  den  Satz  abzuscbliessen ,  sondern  es 
mass  ein  erklärendes  Nomen  darauf  folgen  '^. 

Auf  meine  Frage ,  weshalb  ab  im  Vocativ  mit  Hä  versehen  werden 
könne ,  da  es  doch  Mascul.  sei ,  antwortete  £i-Ch. ,  dass  sonst  Mas- 
cnlina  mit  einer  feminin.  Sifa  versehen  werden,  ja  feminin.  Namen  haben, 
wie  wenn  man  mit  vefs  einen  Mann  bezeichne ,  ebenso  wie  "andererseits 
feminin,  gubstantiva  mascalin.  Sifa  nnd  mascnlin.  Namen  haben.  Bei- 
spiele für  die  Sifa:  Ein  Mann  mit  gedrungenem  Wuchs.  Ein  ausge- 
wachsener Bursche.  Beispiele  für  feminin.  Nomina  (mit  mascul.  Bedeu- 
tung) sind  nefsun  (Person),  wie  deutlich  wird,  wenn  es  im  Gen.  von  telal_atu 
abhängt'*,  ebenso  hiiii  in  derselben  Bedeutong'*.  Es  ist  also  wie  wenn 
abalun  '*  ein  Femininum  wäre ,  welches  von  einem  Mascul.  gebraucht 
wird,  weil  der  Vater  mit  dfer  Mutter  den  Begriff  der  Elternschaft 
gemein  hat,  ebenso  wie  'ain  von  beiden  Greschlechtem  gebraucht  werden 
kann,  weil  beide  den  Begriff  der  Person  gemein  haben.  Es  ist  also, 
wie  wenn  abateäni  Dual  zu  oiti»  und  cAalun  (in  der  Bedeutung  Matter) 
wäre,  nur  dass  man  die  Form  abatun  nur  im  Vocativ  und  zwar  zur 
fiezeichnong   dea  MaecuL    gebraucht  i    während  als  Fendmnum   ummun 
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statt  ahaUm  gebräuchlich  ist.  So  (d.  i.  mit  ähtm  in  der  Bedeutung  Vater 
und  eAatun  in  der  Bedeatnng  Mutter)  war  die  ursprüngliche  Gebrauchs- 
weise, nnd  daher  kommt  die  Bildung  des  DaalB,  während  man  ausser- 
halb der  Vocativ-Conetr.  nur  ab  in  der  Bedeutimg  von  Erzenger  ge- 
braucht. Bas  Fem.  abtUun  scheint  aioh  (nrsprlinglich)  za  abun  za  ver- 
halten wie  wälidaluH  zu  wäHdun.  —  Ein  Beispiel  für  die  Yerbindong 
einer  mascol.  Sifa  mit  einem  femin.  Substantiv  {Vgl.  Z.  15}  ist  imra'cdun 
'ad/utt.  Auch  das  Substantiv  farasim,  welches  ursprünglich  Hascnl.  ist. 
wird  ebenso  wie  'adlwi,  für  beide  Geschlechter  gebraucht. 

Nach  Janas  sagen  einige  Araber  ja  umma  (0  meine  Mutter!)  Diese 
278  behandeln  das  Hä  (von  der  Yocativform  ja  ufomata  statt  jd  ummati)  wie 
das  in  Talha  (so  dass  die  kürzere  Form  aus  der  supponirten  längeren  durch 
Tarchim  entstanden  ist).  Da  das  Hä  (in  ja  umniatä)  vocalisirt  ist ,  wie 
das  in  ja  fal^ata,  so  ist  es  weggefallen.  Solche  Verkürzung  kommt  aber 
bei  anderen  Nominibns  als  umm  nicht  vor,  wenn  sie  mit  dem  Snffix 
versehen  sind.  Bei  ab  und  umm  sind  dergleichen  Unregelmässigkeiten  zu- 
lässig, weil  sie  oft  im  Vocativ  vorkommen,  ebenso  wie  (der  Tarchim)  ja 
fähi  (statt  j'Ä  pähUft)  nur  bei  diesem  Nomen  stattfindet".  Man  darf  nickt 
bei  jedem  "Wort,  welches  häufig  vorkommt,  von  der  ursprünglichen  Form 
abweichen,  weil  dies  nicht  für  normal  gut,  nnd  man  nicht  gern  die  ur- 
sprüngliche Form  aufgiebt. 

§  152'. 

TTeber  die  Fälle,  wo  (in  der  V  ocativ-Constr.)  ein  Wort 
in  Annexion  steht,  so  da»8  es  mit  dem  Suffix  der  1.  P. 
sing.*  verbunden  ist,  ohne  dass  dies  Suffix  wegfällt,  weil 
das  damit  versehene  Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Voca- 
tiv steht;  sondern  es  wird  behandelt  wie  einGen.  ausser- 
halb der  Y  ocativ-Constr. 

Beispiele:  ja  hna  acht,  ja  bna  äbi.  Hier  fällt  das  Ja  ebenso  wenig 
weg  wie  in  Aussagesätzen.    So  sagt  Abö  Zubeid  der  Tajji'it- 

0  Sohn  meiner  Mutter,  o  mein  leibliches  Brüderchen,  du  hast  micli 
einem  herben  Schicksal  hinterlassen*. 

Dagegen  sagt  man  ja  bna  timmo  und  ja  htm  'offluta*,  indem  man 
(Regens  und  Rectum)  als  ein  einziges  Nomen  setzt,  weil  diese  Vocative 
häufiger  sind  als  ja  Ina  tibi  und  ja  gddma  goldmi.  Man  sagt  aber  auch 
ja  bna  «mmt  und  ja  bna  'amnti ,  indem  man  (anch  in  diesem  Fall)  beide 
Nomina  als   ein  einziges  ansiebt  und  dann  (an  das  Quasi-Compositum) 
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das  Snffix  der  1.  F,  (verkörst)  aJihSngt,  wie  men  j&  ahedA  '<l8&tari  (o  meine 
Elf!)  sagen  würde.  Man  kaon  auch  sagen,  dass  das  Ja  wegen  Häufigkeit 
des  G^ebraachs  aosgefiUIen  ist.    Dem  entsprechend'  sagt  Aba-n-nagm: 

0  meine  Base,  tadle  nicht,  sondern  halte  Rohe  I  * 

Jede  Form  {des  Vocativa)  welche  wir  in  den  beiden  letzten  §§  vor- 
angestellt haben,  ist  die  normale,  und  alle  Formen,  welche  wir  be- 
schrieben haben,  haben  wir  darch  Vermittlnng  des  Chalil  and  Jönns  von 
den  Arabern  gehSrt. 


§  153 '. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (die  Partikel  des)  Anrnfs 
mit  dem  im  Vocatiy  stehenden  Nomen  darch  eine  Fraepoa. 
verbanden  ist*. 

Dies  findet  im  Hülfernf  and  im  Aasdmck  der  Yerwimdemng  statt. 
Die  Partikel  ist  das  mit  Fath   versehene  Läm.     So  in  dem  Verse  des 


0  ZQ  Hülfe,  Bekrl  Weckt  mir  Kaleib  aafi  0  kq  Hülfe,  Bekrl 
Wohin,  wohin  wollt  ihr  fiiehen? 

Er  mft  also  die  Bekriten  um  Hülfe  an,  dass  sie  ihm  den  Kaleib  von 
den  Todten  anierwecken.    Dies  hat  aber  von  seinem  Standpunkt  ans  den 
Sinn  einer    Drohung.     Im    zweiten  Hemistich  ruft  er  sie  fUr  sie  selbst 
um  Hülfe  an'  in  dem  Sinn:  Warum  flieht  ihr?  indem  er  sie  hochmiithig 277 
anläsat  und  ihnen  droht. 

Omajja  Ihn  Abt  'Ä'id  sagt: 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  eine  Tranmerscheinung,  welche  (mich) 
schlaflos  gemacht  hat,  von  einer  weit  entfernten  Person  her,  voll  von 
Koketterie !  * 

Kais  D>n  Darfh  sagt : 

£s  haben  mich  die  Yerläumder  omringt  and  in  ünrnhe  versetzt; 
KU  H&lfe  denn ,  ihr  Menschen ,  gegen  die  Yerläumder ,  auf  welche 
man  hört!  * 

Uan  sagt  j&  laltähi  zu  HQlfe,  o  Grott!  und  ß  lan-näsi  zu  Hülle,  ihr 
Menschen!  wenn  G^ott  oder  die  Menschen  am  Hülfe  aogerufen  werden. 
Singular  and  Plaral  werden  hier  in  derselben  Weise  behandelt.  Ein 
Anderer  sagt: 

Za  HiUfe,  meine  Landsleute ! '  Wer  (ist  noch  übrig)  für  HochherEig- 
keit  and  grosse  Untemehmangen?    0  meine  Landslente,  wer  (ist  übrig) 
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fap  Freigebigkeit  and  IMelmath?  Zu  Hülfe,  nnser  'Attäf ,  und  zn  Hülfe. 
Bijäh  und  Abul-Haschrag,  der  Edelmütbige,  der  Freigebige ! 

Man  sieht  hieraos,  daes  Nomina  von  singnlarischer  und  plaralischer 
Bedeutung  gleich  behandelt  werden. 

Zum  Ausdruck  der  Verwunderung  dient  das  LSm  in  dem  Verse 
des  Ferrär: 

Fürwahr  die  Freier  der  Leila  —  o  über  Burtun  —  unter  euch ' 
sind  bessere  Wegweiser  und  kommen  schneller  zum  Ziel  als  Snlclk 
der  Schaaren". 

Man  sagt  femer  jd  lal-'agcAt  0  über  das  Wunder!  ja  laUfelikafi  0 
über  das  Unglück !  Es  ist  wie  wenn  die ,  welche  so  sprechen ,  etwas 
Wunderbares  gesehen  haben  und  darum  sagen :  0  über  Eurtnn ,  d.  i. 
Männer  wie  ihr  werden  zu  den  Grosstbaten  aufgerufen.  Man  sagt  femer  : 
0  über  das  Wunder!  und:  0  über  das  Wasser!  wenn  man  etwas  Wun- 
derbares oder  viel  Wasser  gesehen  hat*.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte: 
Komm  herbei ,  o  Wunder  t  oder :  Komm  herbei ,  o  Wasser !  denn 
dies  ist  die  für  dich  geeignete  Zeit '".  Aebnlich  ist  der  Ausdruck ;  0 
über  die  UnglücksMle !  d.  i.  kommt  herbei !  denn  dies  wird  euch  nicht 
verdacht,  da  eure  Zeit  da  ist.  Alle  diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung 
der  Verwonderung  oder  des  Bittens  um  Hülfe  und  sind  sonst  nicht  zu- 
lässig. So  ist  es  nicht  zulässig ,  ß  taseidm  als  Anrede  zu  gebrauchen. 
Als  Partikel  der  Erwecknng  der  Aufmerksamkeit  kann  in  diesem  Ca- 
pitel  (dem  des  Hülferufs)  nur  ja  gebraucht  werden ,  um  dies  Läm  nicht 
mit  dem  Läm  der  Bekräftigung  zu  verwechseln,  wie  in  dem  Satze 
la'amrun  chairun  minka  (Fürwahr,  Amr  ist  besser  als  du)".  An  Stelle 
von  jd  darf  keii^ß  andere  von  den  Partikeln  der  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit treten,  wie  die  Z.  19  aufgezählten ,  weil  man  unsere  For- 
meln dadurch  von  anderen  unterscheiden  will ,  welche  die  Bedeutung 
des  Hölferufs  und  der  Verwunderung  nicht  haben.  Nach  El-Ch.  ist 
dies  Läm  Ersatz  ßir  den  Zusatz ,  welcher  am  Ende  des  Wortes  als 
Anhang  erscheint ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  21 ,  auch  um  Bitten  um 
Hülfe  oder  Verwunderung  auszudrücken".  Beiderlei  Ausdrücke  sind 
gleichbedeutend,  ebenso  wie  das  femin.  Hä  im  Plur.  fract.  der  Quadri- 
litera  stellvertretend  für  das  ausgefallene  Ja  steht ,  und  wie  das  Alif 
in  jamdnin  an  Stelle  des  (einen)  Ja  der  Nisbe  in  jamanijjun  steht ,  und 
Achnlicbes  in  der  Sprache  der  Araber,  was  später  auseinandergesetzt 
werden  wird. 
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§  154.  2 

TJebei-  die  Fälle,  iH  welchen  das  Läm  (des  Hülfernfs) 
mit  Kesre  versehen  wird,  weil  hier  ein  Nomen  davon  ab- 
hängt, zu  dessen  Beobachtung  man  einen  Änderen  anrnft, 
während  das  vom  Läm  abhängige  Nomen  selbst  nicht  an- 
gerufen wird. 

So  sagen  einige  Araber  (statt  der  in  §  153  erwähnten  Constr.)  ja 
lil'agabi,  ja  liltnä'i ' ,  wie  wenn  man  dnrch  JA  etwas  Anderes  als  das 
^^asser  anf  das  Wasser  aufinerksam  machen  will.  Ebenso  (d.  i.  mit 
"Wegfall  des  Mnnäda)  ist  die  von  Abu  Amr  erwähnte  Constr.  zn  er- 
klären Ja  wailun  laka  und  ja  u?ai^un  Icüia  (0  "Wehe  dir!)  Es  ist  wie 
■wenn  man  einen  Menschen  aufmerksam  macht  und  ihm  dann  das  Wehe 
.beilegt.  So  (dass  das  von  Läm  mit  Kesre  abhängige  Nomen  nicht  das 
Mnnäda  ist)  ist  der  S-  Tw  Z.  5  citirte  Vers  des  Kais  Ihn  Darih  zn 
erklären  * ;  ebenso  der  Halbvers : 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  die  Trennung  der  Freunde ! 
Das  (zweite)  Läm  ist  hier  mit  Eesre  versehen,  weil  das  davon  ab- 
hängige  Nomen  nicht  im  Yocativ  steht,  sondern  dies  Läm  ist  anzusehen 
wie  die  Praepos,  Das  mit  Fath  versehene  Läm  verbindet  (die  Partikel) 
des  Änmfs  mit  dem  angerufenen  Gegenstand,  während  das  mit  Kesr 
versehene  den  letzteren  mit  dem  darauf  folgenden  Nomen  verbindet, 
weil  dies  die  Ursache  ist,  dass  Jemand  angerufen  wird.  Denn  der  an- 
gerafene  Gegenstand  wird  nur  angerufen  wegen  des  darauf  folgenden  ■. 
Dass  das  von  dem  mit  Kesre  versehenen  Läm  abhängige  Nomen  nicht 
der  angerufene  Gegenstand  zu  sein  braucht  geht  ans  folgendem  Verse 
hervor : 

0,  der  Fluch  Gottes  und  aller  Leute  und  der  Rechtsch^enen  möge 
kommen  über  Sim'än  als  Nachbar!* 

Hier  hängt  la'natu  nicht  von  ja  ab. 

Man  construirt  ja  lazeidin  tcaWamrin,  indem  das  Läm  (auch  bei  dem 
musttigät  bihi)  mit  Kesre  versehen  wird ,  wenn  es  nicht  unmittelbar  anf 
ja  folgt.  Man  stellt  dann  die  nrsprängliche  Constr.  von  Läm  (als  Prae- 
pos.) wieder  her'. 
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§166'. 
.  Ueber  die  Todtenklage. 

Der  Beklagte  ist  ein  Angerafener,  aber  ao  dass  man  Schmerz  über 
ilm  empfindet.  Man  kann  am  Ende  des  Wortes  ein  Älif  anhängen ,  wie 
wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  modoliren  wollte;  doch 
ist  dies  ebensowenig  nothwendig  wie  beim  Vocativ.  Dem  beklagten 
Gregenstande  muss  ja  oder  «cd  vorangeben,  ebenso  wie  ja  dem  za  Hülfe 
G-emfenen  nnd  demjenigen  Nomen  vorangebt,  über  welches  man  seine 
Verwunderung  ansdrückt.  Darob  das  angehängte  Alif'wird  jeder  vor- 
hergehende Vocal  *,  Damma  sowohl  wie  Kesre,  in  Fath  verwandelt,  weil 
er  sich  nach  dem  Älif  richtet,  der  dem  Alif  vorhergehende  VoeaJ  aber 
nur  Fatb  sein  kann.  Ein  Beispiel  für  den  mit  Alif  versehenen  Ans- 
drack  der  Todtenklage  ist  wä  zeidäh,  mag  man  sich  eeid  als  mit  dem 
Suffix  der  1.  P.  (aber  ohne  J4)  versehen  denken  oder  nicht;  denn  sowohl 
das  dem  Alif  vorangehende  Kesre  wie  das  pamma  wird  in  Fath  ver- 
wandelt. Wenn  man  aber  im  Vocativ  das  Soffix  der  1.  P.  mit  Ja  ver- 
sieht, so  ^rird  dies  in  der  Klage  beibehalten ,  z.  B.  loö  zeidijäh '.  Denn 
2!9hier  wird  das  Alif  (nicht  onmittelbar  an  Kesre,  sondern)  an  J4  ange- 
hängt and  dieses ,  wenn  man  die  Form  des  Suffixes  mit  vocailosem  Ja 
voraossetzt,  mit  einem  Hiilfsvocal  (nämlich  Fath)  verseben*,  weil  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen.  Das  Ja  wird 
mit  Fath  verseben,  weil  dem  Auf  nur  Fatlj  vorangehen  darf. 

Mach  £1-Ch..  ist  es  zulässig  in  der  Todtenklage  (in  Fausa)  zu  sagen 
wa  gdlämijah,  weil  es  auch  (in  zusammenhängender  Bede)  zulässig  ist  zu 
sagen  wä  golämija^,  so  dass  das  Ja  änsserlich  ausgedrückt  (und  vocs- 
lisirt)  ist,  wie  dies  auch  aosserhalb  des  Nidä  vorkommt.  Wenn  das 
Ja  ausserhalb  des  Nidä  ausgedrückt  (und  vocalislrt)  ist^,  so  kommt 
sowohl  die  auf  Fatb  endigende  Form  (jolämija) ,  als  anch  die  Pansal- 
form  (solätnijah)  vor.  Wer  das  Ja  mit  Fatli  versiebt,  hängt  in  Pausa  ein  Hä 
an,  wenn  er  den  Vocal  deutlich  machen  will,  ebenso  wie  sonst  (im  Nidä)  an 
das  Alif,  nm  dasselbe  (d.  i.  den  dadurch  verlängerten  Vocal)  mehr  hervortre- 
ten zu  lassen,  z.  B.  ja  rabhah  (S.  rvf  Z.  21  ff.).  Wenn  man  nun  das  Ja  im 
-Yocativ  ebenso  anadrückt  wie  ausserhalb  desselben,  so  ist  bei  ihm  das- 
selbe zulässig,  was  ausserhalb  des  Vocativs  zulässig  ist^.  Ibo  Kais-ir- 
BuVajjät  sagt: 

Es  beweint  sie  Dahmä  wehklagend,  nnd  Salma  sagt:  0  über  mein 
TJngltickt 

Wenn  man  Alif  nicht  anhängt ,  sagt  man  wä  zeidu  ohne  folgendes 
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Suffix  imd  mt  teidi  mit  Suffix  der  1.  F.  Man  kann  aber  aach  sagen 
mä  teidi  (mit  Ja).  Beide  Formen  (die  mit  Ja  tmd  die  ohne  J4)  sind 
nach  £U.-Ch.  mid  Jünus  gat  arabiscb.  Wenn  man  die  Elageform  setzt 
bei  einem  Nomen,  welches  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  versehen  ist 
und  im  6eii.  von  einem  anderen  Nomen  abhängt,  so  muss  Ja  immer 
ausgedrückt  sein;  ea  steht  aber  frei,  das  Älif  zu  setzen  oder  auszu- 
lassen. Beispiel  Z.  12.  J&  ist  hier  nothwendig,  weil  das  damit  ver- 
sehene Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Vocativ  steht.  "Wenn  man  (nach 
dem  Ansdrack  der  Todtenklage)  die  Rede  fortsetzt,  so  fällt  das  Hä 
in  der  ganzen  Nudbe  fort,  sowie  es  in  zusammenhängender  Kode  Über- 
haupt fortfällt,  weil*  es  nur  dazu  dient,  (in  Paosa)  den  (vorhergehen- 
den) Vocal  dentlich  zn  machen. 

Man  sagt  wd  g'olmia  eeidäh,  wenn  man  eeid  nicht  mit  dem  SnMx  der 
1.  P.  sing,  versieht.  Die  Nunation  föllt  weg,  weil  nicht  zwei  Bnchstaben 
(das  Nun  nnd  Alif )  hinter  einander  vocallos  sein  dürfen.  Die  Nunation  wird 
hier  im  Vocativ  darum  nicht  vocalisirt',  weil"*  sie  einen  untrennbaren 
Zusatz  nun  Nomen  bildet",  und  mit  anderen  Anhängseln  (z.  B.  Suffixen) 
abwechselt,  und  darum  als  leichter  erscheint  (als  andere  Zusätze)  zmnal 
im  Vocativ,  welchem  Verkürzungen  eigenthümlicb  sind.  Man  kann  aber 
auch  sagen  wä  goldma  ecidin,  wie  wd  seidu  (mit  Beibelialtong  der  ein- 
fachen Vocativ-Constr^)  Man  behauptet,  dass  folgender  Vers  des  Ru'ba 
mit  doppelter  Lesart  überliefert  wird: 

Ds  hob  sie  die  Todtenklage  an  mit  (folgenden  Worten) :  Mein  Vater 
tmd  mein  Sohn  I  '* 

wo  statt  bfabi  wabnimd  auch  bi'abd  v'<^nämd  gelesen  wird,  ttiä  ist 
redundirend.  Die  Todtenklage  wird  mit  dem  Wortausdruck  der  Kla- 
genden gegeben. 

Wenn  der  letzte  Buchstabe  des  Wortes,  mit  welchem  das  Suffix  der 
1.  P.  sing.  zosammentrifFt,  ein  vocalloses  Ja  ist,  so  faUt  das  Ja  des  Suffixes 
im  Nidä  nie  fort'*;  auch  wird  dann  der  demselben  vorangehende  Buch- 
stabe niclit  mit  Kesre  versehen,  aus  Abneigung,  Ja  mit  Kesre  zu  ver- 
sehen"; sondern  man  versiebt  das  angehängte  Ja  des  Suffixes  mit  Fatlj", 
damit  nicht  (bei  der  Abneigung,  Ja  mit  Kesre  zn  versehen)  zwei  vocal- 
lose  Buchstaben  zusammentreffen.  Wenn  man  hier  den  Ausdruck  der 
Todtenklage  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  das  Alif  anzuhängen  oder 
fortEulassen,  ebenso  wie  bei  anderen  (Anadrücken  der  Klage).  Beispiele 
Z.  24,  zwei  für  den  Dual  and  zwei  für  den  Plural,  Die  Wortform  fallt 
also  hier  mit  der  sonst  gebräuchlichen  Wortform  zusammen,   nur  dass 
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aso  63  bei  der  Kla^  frei  steht,  das  Auf  anzabängen,  wenn  man  das  Nomen 
mit  dem  Snffix  der  1.  P.  verbindet;  sonst"  hat  das  Nomen  in  der  Klage 
dieselbe  Form  wie  in  der  Aassage. 

Wenn  das  Ja  des  Suff,  der  1.  P.  sing,  mit  einem  Alif  (mal;  snra)  zusam- 
mentrifft, so  wird  das  Alif  nicht  vocalisirt  (mit  dem  Kesre,  welches  dem 
Ja.  vorangehen  sollte),  weil  dasselbe  in  diesem  Fall  zu  Ja  werden  müsste  ", 
dies  Ja  aber  nicht  würde  Kesre  haben  können ".  Da  nnn  durch  die 
Veränderung  des  Alif  ein  zweites  Ja  mit  Kesre  entstehen  würde,  so 
lässt  man  die  Wortform  unverändert,  ebenso  wie  das  Ja  von  kä^  un- 
verändert (d.  i,  unvocalisirt)  bleibt  (wenn  das  Ja  des  Soffixes  angehängt 
wird)  da  man  keine  Verwechslung  zu  befürchten  hat,  und  (die  so  ent- 
stehende Form)  leichter  ist.  Man  lässt  das  Ja  des  Suffixes  stehen  und  ver- 
sieht es  mit  Fath ,  damit  nicht  zwei  unvocalisirte  Buchstaben  (Alif  und 
Ja)  zusammentreffen.  Beim  Ausdropk  der  Todtenklage  kann  man  Alif 
anhängen ,  wie  bei  den  zuerst  (S.  fvl  Z.  24)  erwähnten  Formen ,  oder 
auch  fortlassen.  Ein  Beispiel  für  Setzung  und  ein  Beispiel  für  Ausfall  ' 
des  Alif  Z.  6.  Ohne  Suffix  sagt  man  (mit  dem  Alif  der  Nudbe)  tcd 
mutannäh  (0  über  den  Gepriesenen !)  mit  Wegfall  des  ersten  Auf  (d.  L 
des  Alif  maksüra  des  part.  pasa.  der  2,  Form) ,  weil  nicht  zwei  vocal- 
loae  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen,  und  keine  Verwechslung 
befürchtet  wird.  Dies  Alif  fällt  fort  wie  das  Alif  des  Artikels  (beim 
Wasl),  während  das  Ja  (des  Suffixes)  nicht  fortfällt,  weil  (dies  mit  Fatb 
versehen  wird ,   während)  Alif  nicht  mit  Fath  versehen  werden  kann. 

§  156  •. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Alifder  Todtenklage 
entsprechend  dem  vorhergehenden  Vocal  verändert  wird; 
geht  Kesre  vorher,  so  wird  es  zu  Ja,  geht  Pamma  vorher, 
80  wird  es  zu  Wäw.  Diese  Veränderung  tritt  ein  zur 
Unters  cheidang  zwischen  Masenl.  und  Femin.,  und  zwi- 
schen Dual  und  Plural. 

So  unterscheidet  man  zwischen  dem  Mascol.  und  Femin.  des  Snfßxes 
der  3.  P,  sing.  Ebenso  zwischen  dem  Suffix  der  3,  P.  masenl.  des 
Plurals  und  Duals.  Beispiele  Z.  11—13.  Beim  Suffix  der  3.  P.  des 
Duals  müssten  eigentlich  zwei  Alif  stehen  (das  des  Duals  und  das  der 
Klageform) ,  von  welchen  das  erste  ausgefallen  ist ,  damit  nicht  zwei 
vocallose  Buchstaben  zasammentreffen,  ebenso  wie  in  wä  mu/onndA  (Z.  7) 
das    erste  Alif  (das  Alif  maljsüra  des  Particips)  ansgefiallen  ist.     Auch 
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zwificfaen  Femin.  and  Mascnl.  des  Saffixea  der  2.  P.  sing,  unterscheidet 
man  dnrch  diese  Form  der  Todtenklage.  Z.  14  «.  15.  Geht  dem  Snffix  der 
3.  P.  sing.  mase.  Kesre  voran,  so  lautet  die  Klageform  desselben  entweder 
hüh,  wie  die  entsprechende  Form  ohne  Hä  In  zasammenhängender  Eede  auch 
lauten  kann,  oder  Mh  entsprechend  derselben  Form  ohne  Hä  in  zosammen- 
hängender  Kede.  Beispiele  Z.  16  n.  17.  Man  sagt  teä  abd  'amrijäk  (0 
über  meinen  Abu  Amr!)  wenn  auch  die  Todtenklage  sich  nur  auf  den 
Vater  erstreckt,  mid  d«s  Suffix  der  1.  P.  zu  ihm  gehört,  nicht  zn  Amr*. 
Denn  Amr  wird  hier  ebenso  behandelt,  wie  wenn  das  Suffix  zn  ihm 
gehörte.  Denn  man  kann  nicht  ab  mit  dem  Suffix  versehen,  son- 
dern mnss  Amr  so  behandeln,  wie  wenn  das  Suffix  zu  ihm  gehörte, 
weil  das  Snffix  nur  mit  ihm  (als  dem  Nomen  rectum)  verbunden  werden 
kann.  Das  Ja  des  Suffixes  fällt  hier  nicht  fort ',  weil  Amr  nicht  selbst 
im  Vocativ  steht,  wie  man  denn  auch  in  der  Vocativ - Constr.  selbst 
sagt  }ä  abd  'amri.  Dass  Amr  hier  so  bebandelt  wird ,  wie  wenn  ihm 
selbst  das  Suffix  zukäme,  geht  daraus  hervor ,  dass  man  an  das  Nomen 
rectum  nicht  das  Suffix  anhängen  darf,  wenn  dasselbe  mit  dem  Art. 
versehen  ist,  obgleich  auch  hier  das  Suffix  (dem  Sinne  nach)  zum  Nomen 
regens  gehört.  Beispiele  Z.  21.  Man  darf  also  nicht  das  Nomen  regens, 
sondern  nur  das  Nomen  rectum  mit  dem  Suffix  versehen,  wie  wenn 
das  Snffix  (dem  Sinne  nach)  zum  Nomen  rectum  gehörte*. 

§  167 '.  2( 

Ueber  die  Wörter,  welche  (in  Verbindung  mit  dem 
Handüb)  nicht  mit  dem  Auf  versehen  werden  dürfen,  wel- 
ches das  Mandnb  selber  hat. 

(Dies  ist  der  Fall  bei  der  Sifa.)  Beispiel  Z.  1  u.  2*.  Na«h  El-Ch. 
ist  es  darum  unzulässig,  die  Sifa  mit  dem  Alif  zu  versehen,  weil  die- 
selbe nicht  der  angerufene  Gegenstand  selbst  ist.  Wenn  dies  zulässig 
wäre ,  müsste  es  auch  zulässig  sein  in  dem  Beispiel ;  0  über  Zeid ,  du 
(warst)  der  tapfere  Reiter !  el-hataläli  *  mit  dem  Alif  zu  versehen  *.  Auf 
diesen  Satz  (du  warst  der  tapfere  Reiter)  erstreckt  sich  der  Anruf  so 
wenig  wie  auf  die  Sifa.  Dies  ist  nicht  mit  der  Nudbe  der  in  der  Idäfe 
stehenden  Nomina  (Beispiele  Z.  4)  zu  vergleichen  (wo  das  Alif  beim 
Nomen  rectum  zulässig  ist);  denn  Nomen  regen«  und  Nomen  rectum 
gelten  für  ein  einziges  Einzelwort,  und  das  Nomen  rectum  für  eine 
Vervollständigung  des  Nomen  regen«  und  für  einen  durch  dieses  postu- 
lirteb  und  zu  ihm  gehörigen  Worttheil.     Denn  wenn  man  das  Genetiv- 
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Verhältniss  aosdrncken  will,  so  ist  es  nicht  zulässig,  beim  Komen  regens 
stellen  zu  bleiben.  Dagegen  bat  man  freie  Entscbeidang  dar&ber,  die 
Sifa  zu  setzen  oder  fortznlaesen.  Diese  Freiheit  hat  man  aber  beim 
Nomen  rectum  nicht,  weil  es  die  Ergänznng  des  Nomen  regens  bildet 
nnd  die  Stelle  der  Nunation  vertritt.  Dies  erbellt  daraas,  dass  das 
Alif  der  Todtenklage  nnr  an  das  Nomen  rectum  angehängt  werden  darf, 
ebenso  wie  an  den  Scbluss  des  Einzelworts,  nicht  an  das  Nomen  regens, 
während  es  andererseits  nur  an  das  Maosäf  angehängt  werden  darf, 
nicht  an  die  Sifa.  Jünos  ^  verbindet  das  Alif  mit  der  Si&.  Beispiele 
Z.  10  Q.  11,  von  welchen  das  zweite  entweder  za  übersetzen  ist:  O 
meine  beiden  syrischen  Trinkacbalen !  oder :  0  meine  beiden  syrischen 
Häuptlinge !  *  El-Ch.  hält  dies  fUr  einen  Fehler.  Dagegen  sagt  man 
correct  tcä  ^iinnasrünAH ,  weil  dies  ein  Einzelwort  (Name  einer  Stctdt) 
ist-'  Ebenso  würde  man  itnä  'aschara,  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, mit  der  Nndbe-Endung  versehen  können,  weil  es  dann  ebenfalls 
als  Einzelwort  gilt.  Die  Nudbe-Formen  von  einem  Hann ,  welcher 
darabv  oder  dorabä  heisst ,  würden  lanten  v?ä  ^oroAüh  und  u?ä  ^nro&di '. 
Entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Suffix  der  3.  F.  masc.  nnd  fem. 
versehenen  Nomina  geht  das  Alif  der  Nudbe  in  die.  vorhergehenden 
Vocalbnchstaben  über,  mn  zwischen  der  Dnal-  und  der  Pintalform  zd 
unterscheiden.  Wenn  man  die  Formen  golämukum  oder  golämuhuma  za 
Eigennamen  machen  würde,  so  würde  man  dieselben  (in  der  Nudbe)  auch 
in  dem  Zustand  lassen,  welchen  sie  hatten,  ehe  sie  Eigennamen  waren*, 
ebenso  wie  man  in  darabä  und  ^oroi»,  wenn  sie  als  Eigennamen  stehen, 
die  ursprünglichen  Formen  beibehält,  (und  Wäw  nicht  in  Alif  verwan- 
delt) ,  ganz  entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Dual-  and  Flnral* 
Suffix  versehenen  Formen  goläntuhtanäh  und  gdämuhum,  wenn  sie  nicht 
als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Wie  diese  Formen  sonst  keiner 
Veränderung  unterliegen  (wie  das  Ja  in  golämi  a.  gdämija),  8o  bleiben  sie 
auch  in  der  Nndbe  unverändert. 

§168'. 

Ueb  er  die  Nomina,  welche  beim  Ausdruck  der  Todten- 
klage  nicht  gebraucht  werden  dürfen. 

Hierher  gehört  der  Ausdruck :  0  über  den  Mann !  •  El-Ch.  nnd 
Jünns  halten  diese  Nudbe  für  incorrect  und  ungebräuchlich.  Nach  El- 
Ch.  ist  dieselbe  incorrect,  weil  der  Beklagte  unbestimmt  gelassen  ist. 
Ebenso  incorrect  wäre  es,  zu  sagen :  0  über  diesenl  weil  es  sich  2iemt, 
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bei  der  Todtenklage  seinem  Schmerze  in  dem  bekanntesten  der  Namen 
Äosdmck  zu  geben  und  den  Beklagten  genau  zu  bestimmen  und  nicht  unbe- 
stimmt zn  lassen,  weil  die  Todtenklage  auf  der  Deutlichkeit  (dea  Beklagten) 
bemht.  Wenn  dies  zulässig  wäre,  so  könnte  man  jedes  indeterm.  Nomen 
in  die  Nadbe-Form  setzen,  was  man  vermeidet,  weil  es  für  anpassend  gilt,2i 
über  etwas  nicht  Bekanntes  in  Verwirrung  nnd  Schmerz  zu  gerathen. 
Ebenso  gut  es  für  unpassend,  das  Nomen  demonstr.  in  die  EJageform  zn 
setzen,  weil  ea  unbestimmten  Sinnes  ist.  Denn  bei  der  Todtenklage 
drüekt  man  ans,  dass  man  in  grosses  Unglück  gerathen  und  von  einem 
gewaltigen  Unfall  betroffen  worden  ist.  Darum  geziemt  es  sich  nicht, 
den  beklagten  G-egenstand  unbestimmt  zu  lassen.  Ebenso  ist  es  incorrect 
zu  sagen :  O  über  den ,  welcher  im  Hause  ist !  Dagegen  giebt  El-Ch. 
afl,  dass  er  die  Nudbe :  0  über  den,  der  {den  Brunnen)  Zemzem  gegraben 
bat !  nicht  iiir  incorrect  halte ,  weil  derselbe  speciell  bekannt  sei  *.  Es 
ist  wie  wenn  in  der  deutlichen  Bezeichnung  bei  der  Todtenklage  eine 
Entschuldigung  für  den  Ausdruck  des  Schmerzes  liegt.  So  wird  die 
Todtenklage  bei  den  Arabern  gebraucht.  Wenn  man  die  oben  verwor- 
fenen Aofidrücke  der  Todtenklage  gebrauchen  könnte,  so  könnte  man 
&uch  sagen:  0  über  den,  dessen  Angelegenheit  mich  nichts  angeht  1 
Wenn  man  nun  dies  nnterlässt,  weil  eine  Aeussemng  des  Schmerzes 
darüber  nicht  entschuldbar  ist,  so  hat  man  auch  keine  Entschuldigung 
dafür,  dass  Jemand  Schmerz  über  etwas  äussert,  was  er  unbestimmt 
lässt,  ebensow^g  wie  man  es  entschuldigt,  dass  Jemand  Schmerz  äussert 
über  Jemand,  dessen  Angelegenheit  ihn  nichts  angeht*. 

§169'. 

Ueb  er  die  Fälle,  in  welchen  (im  Vocativ  und  in  der 
Todten  klage)  zwei  Nomina,  von  welchen  das  zweite  mit 
dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist,  wie  ein  einziges 
verlängertes  angesehen  werden. 

Beispiel:  0  über  dreiunddreissig  1  (mit  wä).  Wenn  man  nicht  die 
Todtenklage  (sondern  den  Vocativ)  setzt,  so  setzt  man  jd  ebenfalls 
mit  dem  Acc.  (Die  beiden  durch  Wäw  verbundenen  Zahlwörter  bilden 
einen  einzigen  Begriff)  wie  der  Vocativ  in  dem  Beispiel :  0  Einer ,  der 
einen  Mann  schlägt I  nnd  sind  nicht  zu  benrtheilen  wie  der  Vocativ:  O 
Zeid  nnd  Amrl  Denn  im  letzteren  Fall  werden  zwei  Nomina  verbun- 
den, welche  jedes  für  sich  als  Einzelbegriff'  vorgestellt  werden;  wenn 
man  aber  sagt:  O  dreiunddreissig I  so  sondert  man  „drei"  von  „dreLssig" 


^vGoogle 


—    30    — 

nicht  ab ,  nm  sich  jedes  besonders  vorzostellen.  Damm  ist  es  wohl 
zolässig  zu  sagen  ja  eeidu  wajä  'amru,  aber  nicht  ja  telätcUu  wajä  telär- 
tüna.  Die  beiden  letzteren  sind  ebenso  nnzertrennlich  verbunden  wie 
telätata  'asckara ,  wo  es  ebenfalls  nnzolässig  ist,  jede  der  beiden  Zahlen 
sich  besonders  vorzustellen.  Darum  setzt  man  (die  Zahl  dreinnddreissig 
im  Nidä  und  in  der  Nudbe)  wegen  der  Länge  des  Äusdracks  in  den 
Acc.  ebenso  wie  ja  ^riban  roQulan  (Vgl.  S.  Fv.  Z.  6  ff.)  Aach  wenn 
man  däribtm  ragulan  als  determinirt  ^  (d.  i.  als  Eigenname)  ansieht,  bleibt 
die  Nunation  stehen,  wiewol  man  (determinirt)  sagt  ^ä  4^ribu;  denn 
die  Nunation  bildet  in  diesem  Fall  einen  Theil  aus  der  Mitte  des  Wortes, 
und  ragulan  bildet  ein  nothwendiges  Complcment  des  (im  Vocativ  ste- 
henden) Nomens;  die  Nunation  ist  also  anzusehen  wie  ein  Buchstabe, 
welcher  dem  Schlussbuchstaben  des  Wortes  vorangeht.  Ebenso  würde 
man,  wenn  man  einen  Mann  chainin  viinka  nennen  würde,  sagen  müssen 
ja  chairati  minla  mit  Nunation,  obgleich  es  dann  determ.  wäre,  weil  dias 
Rä  nicht  Schlussbuchstabe  des  Wortes  ist,  sondern  anzusehen  ist  wie  das 
Nomen  relativum  im  Belativsatz.  Wie  nun  chaii-un  »linka  (im  Vocativ)  die 
Nunation  behält,  auch  wenn  es  als  determ.  (d.  i.  als  Eigenname)  steht,  ebenso 
ddribun  ragulan,  weil  das  Bä  das  Wort  nicht  abschliesst,  die  Nunation 
aber  im  Vocativ  (and  in  der  Nudbe)  nur  wegfallt,  wenn  der  mit  ihr 
versehene  Buchstabe  der  Endbuchstabe  ist.  Da  nun  die  Nunation  (in 
däribun  ragulan  als  Eigenname  im  Vocativ)  nothwendig  ist  und  dieser 
Ausdruck  lang  ist,  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  (d.  i.  zuni 
Acc.)  zurück.  Ebenso '  bleibt  däribu  ragulin  im  Vocativ  unverändert 
{d.  i.  därib  wird,  obwohl  in  Annexion  stehend,  nicht  in  den  Acc.  gesetzt) 
wenn  man  die  Nunation  nur  zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  abgeworfen 
hat  (d,  i.  wenn  es  im  Sinn  des  Praesens  oder  Futurs  statt  4^ibun  ragtUan 
steht).  Denn  4^ribu  wird  durch  das  (im  Gen.  davon  abhängige,  indeter- 
minirte)  ragwlun  nicht  indeterminirt',  wenn  es  statt  des  nunirten  ^oribvn 
ragulan  steht,  ebensowenig  wie  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  das  Par- 
ticip  (durch  einen  davon  abhängigen  determinirtcn  Gen.)  determinirt  wird, 
wenn  es  statt  des  nunirten  Partieips  steht ,  und  die  Nunation  (nur  znr 
18 Erleichterung)  ausgefallen  ist*.  Letzteres  geht  aus  dem  Satz  hervor: 
Hie  (est)  percutiens  tui,  sedens.  Denn  hier  wird  das  nicht  nunirte  Nomen 
ebenso  construirt  wie  das  nunirte  (weil  das  eine  die  Sifa  zum  andern 
bÜdet).  Das  Particip  behält  seinen  Sinn  (den  der  Indeterm.)  wenn  man 
die  Nunation  abwirft,  aber  ihre  Bedeutung  beibehält*.  Dagegen  ist  in 
ja  achä  rcufulin—ach  durchaus    indeterm.,    weil  ein  indeterm.  Nomen   im 
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Gen.  (d.  i.  in  eigentlicher  Annexion)  davon  abhängt,  ebenso  vie  diejenigen 
Nomina  indeterm.  sind,  welche  eine  indeterm.  Sifa  haben.  Ra^l  ist 
hier  nicht  so  anzusehen,  wie  wenn  es  selbst  im  Vocativ  steht;  denn 
in  diesem  Fall  würde  es  sowohl  mit  Nunatlon  stehen  können  (in  )A 
ragtiian  als  indeterm.),  als  auch  so,  dass  der  Sinn  des  Art.  darin  liegt,  ohne 
dass  dieser  ansgedräckt  wird  (in  ja  ragulu) ;  in  unserem  Beispiel  aber 
steht  es  nicht  im  Vocativ  and  ist  also  (immer)  indeterm. ;  ebenso  ist  das 
Nomen  indeterm.,  von  welchem  es  im  Gen.  abhängt'. 

§  160'. 

lieber  die  Partikeln,  welche  dazu  dienen,  die  Aaf- 
merksamkeit  des  Angerufenen  zn  wecken. 

Wenn  ein  Wort  nicht  in  der  Nadbe  steht,  so  können  folgende  fünf 
Partikeln  damit  verbunden  werden,  welche  zur  Erwecknng  der  Auf- 
merksamkeit dienen:  ja,  ajä,  hajä,  ai  und  Alif.  Beispiel  inr  Alif:  O 
IJärit ,  Sohn  des  'Amr  I  Die  vier  zuerst  angeführten  gebraucht  man, 
wenn  man  die  Stimme  nach'  einem  entfernten  (angerufenen)  Gegenstand 
ausdehnt  (and  darum  die  Wortform  verlängert) ,  oder  nach  Menschen, 
welche  sich  abwenden,  von  welchen  man  glaubt,  dass  ihre  Aufmerksam- 
keit nur  mit  Mühe  zu  gewinnen  ist ,  oder  nach  dem  Schlafenden ,  den 
man  für  sehr  verschlafen  hält.  Bisweilen  gebraucht  man  diese  vier,  welche 
mit  der  Ausdehnung  der  Stimme  verbunden  sind,  an  Stelle  des  Alif, 
aber  nicht  omgekehrt.  Es  ist  auch  zulässig,  alle  fünf,  aber  nicht  wä, 
zur  Verstärkung  (des  Ausdrucks)  zu  gebrauchen,  wenn  der  Genosse 
nahe  ist  und  sich  dem  Redenden  zuwendet.  Auch  kann  man  alle  aus- 
lassen, wie  in  (dem  Versfragment):  ?ärit,  Sohn  des  Ka'b!  (S.HlZ.  13). 
Dann  behandelt  man  die  Angeredeten  wie  den ,  welcher  sich  dem  Spre- 
chenden zuwendet,  bei  ihm  zugegen  ist  und  von  ihm  angeredet  wird. 
Es  ist  nicht  conrect,  bei  Äörfä  und  ragulu  ja  auszulassen,  wie  dies  über- 
haupt bei  Kominibus  unbestimmten  Sinnes  nicht  zulässig  ist  * ,  weil  die 
Partikel  der  Erweckung  der  Aufinerksamkeit  bei  diesen  Nomin.  noth- 
wendig  ist.  Es  ist,  wie  wenn  dieselbe  Ersatz  für  ajju«  wäre,  wenn 
dies  wegfällt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  Dagegen  ist  es  zulässig, 
i&  auszulassen ,  wenn  ein  Relativsatz  darauf  folgt  (Beispiel  Z.  16)  weil 
hier  der  Angeredete  nicht  Sifa  zu  ajjan  sein',  [ja  also  auch  nicht  als 
Ersatz  dafür  gelten)  kann.  Bisweilen  ist  es  zulässig ,  ja  vor  einem 
indeterm.  Nomen  in  Gedichten  fortzulassen,  wie  in  dem  Verse  des 
'Aggfig: 
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Hädcfaen,  missbiUige  nicht  meine  Entschnldigang !  * 
gärija  siebt  statt  ja  gärijatu.  Man  sagt  ferner  in  spräcbwörtlicber 
Kedeweise:  Befreie  dich  (vom  Unglück),  Erdrosselter!^  Werde  Uorgen, 
Kacbtt*  Schweige,  Rebhahn !^  Doch  kommen  solche  Anslassnngen 
weder  oft  vor,  noch  sind  sie  grammatisch  fest  begründet.  Dangen  darf 
man  bei  dem  Hülfemf  ja  (Beispiel  Z.  2U  a.  21)  nicht  fortlassen,  weil 
er  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Ebensowenig  bei  dem  Aus- 
dmck  der  Verwnn^erong  (Beispiel  Z.  21).  Han  strengt  sich  hier  mit 
der  Stimme  an,  weil  der  am  Hülfe  Angemfene  für  träge  oder  nach- 
lässig gut.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Aasdruck  der  Verwondemng. 
4  Der  Ausdruck  der  Todtenklage  darf  nie  ohne  ja  oder  tcd  gebraucht 
werden ,  weil  man  bei  ihm  Unruhe  empfindet  and  diejenigen  anruft, 
welche  nicht  mehr  sind,  oder  welche  fem  sind.  Daza  kommt,  dass  es 
ist ,  wie  wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  modnlirt  and 
darum  eine  Verlängerung  (des  Ansdrncks)  für  nöthig  hält  und  am  Ende 
des  "Wortes  (den  Vocal)  verlängert,  indem  man  dadurch  eine  Intensität 
in  der  Klagemodulation  auszudrücken  sucht. 

§  161'. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  von  der  Vocati'T-Partikel 
eine  Sifa  abhängt',  ohne  dass  dieselbe  einen  Angerufe- 
nen bezeichnet,  dessen  Aufmerksamkeit  ein  Anderer 
(nämlich  der  Anrufende)  erregt;  sondern  es  soll  nur  (das 
von  der  Vocativpartikel  abhängige  Nomen)  aas  der  Ge- 
meinschaft speciell  hervorgehoben  werden,  ebenso  wie 
das  (wirklich)  im  Vocativ  stehende  Nomen  hervorgehoben 
wird  zum  Behuf  eines  Befehls  oder  eines  Verbots  oder 
einer  Aussage. 

Für  diese  apecielle  Hervorhebung  wird  die  Vocativ -Partikel  ge- 
braucht, ebenso  wie  für  die  Gleichstellung  (d.i.  für  die  indirecte  Dop- 
pelfrage) Fragepartikeln  gebraucht  werden ,  welche  ihr  eigentlich  nicht 
zukommen*.  Denn  (bei  der  Gleichstellung)  stellt  man  zwei  Aueaagen 
einander  parallel  wie  bei  der  (directen  Doppel-)  Frage.  Wie  nun  für 
diese  Sätze  (in  eigentlich  unberechtigter  Weise)  die  Fragepartikel  ge- 
braucht wird,  so  für  die  specielle  Hervorhebung  die  Vocativ  -  Partikel. 
Ein  Beispiel  für  die  Gleichstellung  ist :  Ich  weiäs  nicht,  ob  er  es  gethan 
hat  oder  nicht  gethan  hat.  Hier  ist  die  Frageform  gebraucht  wie  in 
den  Sätzen :   Ist  Zeid  bei  dir  oder  Amr  ?     Ist  Zeid  vortrefflicher  oder 
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Chälid?  Denn  das  Wiesen  des  Fragenden  (um  den  gefragten  Gegen- 
stand) ist  in  beiden  Arten  von  Sätzen  gleicli.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  der  Vocativ-Partikel  (wenn  sie  zur  speciellen  Hervorhebung  gebrancht 
wird)*. 

Beispiele:  Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  so  und  so  handeln,  (ich) 
der  Mann.  Wir  werden  so  and  so  handeln,  (wir)  die  Leute.  Bern  Han- 
deltreibenden liegt  der  Rabatt  ob,  (ihm)  dem  Verkäufer '.  0  mein  Gott, 
verzeihe  uns,  der  Schaar!  Man  will  hier  die  auf  ajjuhd  folgenden  No- 
mina speciell  hervorheben  und  nicht  unbestimmt  lassen.  Der  Sprechende 
will  seine  Rede  dadorch  bekräftigen ;  denn  die  spccielle  Hervorhebung 
findet  schon  durch  ana  statt;  es  wird  aber  noch  eine  Bekräftigung  hin- 
zugefügt, wie  wenn  man  zn  dem,  welcher  mit  seinem  Gesicht  (dem  Re- 
denden zugewendet)  herankommt  und  auf  den  Redenden  hört  und  horcht, 
sagt:  So  verhält  sich  die  Sache,  o  N.  N.  (indem  man  die  Anrede)  zur 
Bekräftigung  (hinzufugt).  Man  setzt  (bei  der  Hervorhebung)  nicht  /«' 
weil  man  nicht  die  Aufmerksamkeit  eines  Anderen  erwecken  will*. 


§  162  •. 

Ueber  diejenigen  Fälle,  wo  die  specieUe  Hervor- 
hebung constrnirt  wird  wie  der  Vocativ,  und  das  Her- 
vorgehobene  im  Acc.  steht  wie  beim  Vocativ,  weil  der 
ursprüngliche  Casns  des  Xidä  der  Acc.  ist.  Doch  ist 
die  Constr.  der  Nomina  hier  eine  andere  als  beim  Nida, 
Weil  dieselben  hier  nicht  als  von  den  Vocativ-Parti- 
keln  abhängig  angeseh  en  werden*,  sondern  von  den 
Wörtern  (d.i.  Verbis),  von  welchen  (ursprünglich  auch) 
der  Vocativ  als  abhängig  angesehen  wird*. 

Beispiele :  Wir ,  die  Schaar  der  Araber ,  handeln  so  und  so.  Der 
Acc  hängt  von  einem  (zn  subintellegirenden)  „Ich  meine"  ab,  doch  tritt 
dies  Verbum  nicht  hervor  und  wird  nicht  wirklich  gesetzt,  ebenso  we-, 
nig  wie  beim  Vocativ,  weil  man  voraussetzt,  daas  der  Angeredete  weiss*, 
dass  man  die  Rede  (d.  i.  den  Aasdruck  der  Hervorhebung)  nicht  nach  286 
der  Conatr.  des  Anfangs  des  Satzes  construiren  will,  und  dass  die  dem 
Anfang  entsprechende  Satzconstruction  erst  nach  dem  Ichtiaäs  wieder 
aufgenommen  wird.    So  sagt  'Amr  Ibna-l-Ahtam : 

Wir,  die  Minkariten,  sind  Leute  von  Verdienst;  unter  uns  sind  die 
besten  der  Sa'diten  und  ihr  Versanmilungsort  \ 

lt\a,  aflnnUiri  Buk  Un  41*  QiuMtlk.  *8 
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El-Farazda^  sagt: 

Hast  da  nicht  gesehen,  dass  Zorgra  Abft  Ma'bad  za  uns,  den  Däri- 
miten,  gehört? 

Die  Eigennamen  werden  hier  hervorgehoben,  damit  man  weiss,  'n'o- 
darch  (d.  i.  in  welcher  Weise)  sie  auf  den  Anfang  der  Rede  bezogen 
werden,  nämlich  im  Sinne  des  sich  Rühmens.    Ra'ba  sagt ; 

Durch  uns ,  die  Temimiten ,  wird  der  Nebel  (d.  i,  die  Gefahr)  we^- 
gezogen '. 

Man  sagt  femer :  Wir,  die  Araber,  sind  die  gastfreundlichsten  der 
Menseben.  Hier  ist  der  Art.  (zum  Acc.)  hinzugesetzt,  weil  die  Constr. 
zwar  (rückaichtlicb  des  Casus)  wie  die  des  Vocativs  zu  erklären  ist  (d.  i, 
durch  ein  zu  subintellegirendes  Verbum) ,  aber  insofern  von  dieser  ab- 
weicht, ala  es  nicht  zulässig  ist,  ß  mit  einem  mit  Art.  versehenen  No- 
men zn  verbinden.  Nur  ajjun  wird  von  den  Vocativ-Partikeln  (beim 
Icbtisäs)  gebraucht,  und  zwar  mit  derselben  Constr.  wie  im  Vocativ.  In 
dem  Verse  des  Lebid: 

Wir,  die  Sohne  der  Mutter  der  vier  Söhne,  und  wir,  die  besten  des 
(Stammes)  'Ämir  Ihn  Sa'?a'a' 

wird  „Sühne"  ausschliesslich  im  Nom.  überliefert,  weil  der  Dichter  sie 
nicht  so  darstellen  will ,  dass  sie  beim  Sichrübmen  daran  erkannt  wer- 
den, dass  ihre  Zahl  vier  beträgt,  sondern  er  setzt  „(Söhne  der  Mutter 
der)  vier  (Söhne)"  als  Sifa',  dann  fügt  er,  nachdem  er  sie  beschrieben 
und  dadurch  kenntlich  gemacht  hat  (im  nächsten  Verse)  hinzu:  die  spei- 
sten, die  tbaten. 

Wenn  man  den  (im  Icbtisäs)  stehenden  Gegeubtand  herabsetzt,  so 
ist  die  Constr.  dieselbe ,  wie  wenn  er  verherrlicht  wird.  So  in  dem 
Satze :  Wir,  die  Schaar  der  Armen,  haben  keine  Kraft  gegen  die  Tapfer- 
keit. Nach  El-Ch.  ist  der  Acc.  in  den  Sätzen:  Durch  dich,  o  Gott,  er- 
hoffen wir  Wohltbat;  Preis  sei  dir  Gott,  dem  Mächtigen,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Beispielen  zu  erklären,  so  dass  die  Bedeutung  der  Verherr- 
lichung darin  liegt.  Nach  demselben  beweist  das  Hinzutreten  von  a/jiin 
beim  Icbtisäs,  dass  derselbe  ebenso  zu  erklären  ist,  wie  der  Vocativ,  so 
dass  man  nach  der  Meinung  der  Araber  auch  hier  ursprünglich  jd  ge- 
braucht bat;  doch  bat  man  es  später  in  Wegfall  gebracht,  indem  man 
die  ursprüngliche  Constr.  (den  Acc.  mit  zu  subintellegirendem  Verbnm) 
eintreten  Hess. 

Es    ist   nicht   zulässig,    in    dieser  Constr.  ein  Nomen  demonstr.  zu 
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setzen  und  za  sagen :   Fürwahr  ich,  dieser,    handle  so  und  so ;    sondern 
m&n  sagt :   Ich,  Zeid,  bandle  so. 

Man  darf  nnr  ein  bekanntes  Nomen  (zur  Hervorhebung)  gebrauchen, 
weil  die  Nomina  hier  nur  zur  Verstärkung  und  Verdeutlichung  der  Pro- 
nomina stehen  und  zu  dem  Zweck ,  an  etwas  zu  erinnern.  Wenn  man 
aber  ein  Nomen  ^emonstr.  setzt ,  so  setzt  man  etwas ,  was  noch  unbe-  2BS 
stimmter  ist  als  das  Pronomen,  und  wenn  dies  zulässig  wäre,  so  wäre 
es  aach  enlässig,  ein  indeterm.  Nomen  zu  setzen  nnd  zn  sagen :  Fürwahr 
wir,  Leute.  Doch  ist  dies  Capitel  nicht  geeignet  für  den  Gebrauch  von 
indeterm.  Nomina  oder  für  Nomina  so  unbestimmten  Sinnes  wie  die  de- 
monstrativa;  sondern  die  Hervorhebung  erfordert,  wie  die  Todtenklage, 
Deutlichkeit;  es  ist  also  unpassend,  wenn  man  einen  Gegenstand  zur 
Bekräftigung  erwähnt,  um  ihn  zu  verherrlichen,  statt  desselben  ein  No- 
men demonstr.  zu  setzen.  Die  Nomina,  welche  in  diesem  Cap.  am  meisten 
gebraucht  werden,  sind :  Söhne  des  N.  N. ,  Schaar  mit  folgendem  Gen., 
Hansgenossenschaft  und  (vornehme)  Angehörige  von  N.  N.  Es  ist  nicht 
zulässig  zu  sagen :  Sie '  haben  es  gethan ,  sie,  die  Schaar ;  sondern  man 
kann  die  Formel  (des  Ichtisäs)  nur  von  der  ersten  und  der  zweiten" 
angemfenen  Person  gebrauchen,  ebenso  wie  dieselbe  nur  von  solchen 
,  stehen  kann,  welche  zugegen  sind.  Ich  habe  El-Ch.  und  JGnua  nach  dem 
Acc.  in  folgendem  Verse  des  SaJatän  gefragt : 

0  (herrlich  ist  er  als)  Dichter,  dessen  Gleichen  als  Dichter  es  heut- 
zutage nicht  giebt,  Gerir;  aber  im  Stamme  Kuleib  herrscht  Emiedri- 
gong". 

Beide  Grammatiker  sind  der  Ansicht ,  dass  scMHran  nicht  als  Vo- 
cativ  anzusehen  sei ,  sondern  dass  es  durch  ein  zu  subintellegirendes 
Kegens  in  den  Acc.  gesetzt  sei,  so  dass  zu  ergänzen  sei:  0  du  Sänger  des 
Liedes  als  Dichter,  und  dass  es  ist,  wie  wenn  er  nach  dem  Nidä  sagte: 
Er  genügt  dir  als  Dichter.  Diese  Ellipse  sei  zu  vergleichen  mit  der  in 
dem  Ansdrnch :  Bei  Gott  als  Mann  '*,  und  ähnlichen.  Aehnliche  Ellipsen 
mit  dem  Sinn  der  Bewunderung,  wie  in  dem  Ausdruck :  0  über  dich  als 
Reiter"!  finden  sich  in  folgenden  Versen.     Schorail^  Ibnu-l-Ahwaa  sagt: 

La^tt  hat  mich  herbeigewünscht,  um  mich  zu  treifen,  o  'Ämir;  dir 
(rufe  ich  Segen  zu),  dem  Sohne  des  Sa'sa'a  des  Sohnes  des  Sa'd". 

Er  ruft  sie  (den  Stamm  'Ämir)  gegen  sie  (die  Stammesgenossen  des 
Lakil)  herbei  mit  dem  Ausdruck  der  Bewunderung,  weil  es  deutlich  ist, 
dass  im  Vocativ  der  Sinn  der  Bewunderung  liegt,  wie  in  dem  Ansdmck : 
0  über  dich  als  Eeiter!    (Z,  11)«. 
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Nach  El-Ch.  ist  dieser  Vers  (rücksicbtlich  der  Ellipse)  dem  folgen- 
den ähnlich : 

In  den  Tagen  der  Guml'^  (wie  herrlich  ist  flie)  als  Freundin;  wenn 
man  fitr  sie  (für  die  Tage)  ein  Anf  hören  fürchtete,  so  würde  daran  Ver- 
stand und  Körper  zu  Grunde  gehen  "■ 

Derselbe  sagt,  dass  in  dem  Verse : 

0  Hind,  Hind,  (welche)  zwischen  Zwergfell  und  Leber  (weilt)!") 
das  zweite  Hind  indeterminirt  gesetzt  sei**.    Es  ist  aber  aach  zalässig, 
nach  dem  Vocativ  za  sagen ,    indem  man  sich  dem  zuwendet ,    welchem 
man  den  Vortrag  hält :    Biese  Hind  ist  zwischen  Zwergfell  und  Leber. 
Bann  ist  Hind  determinirt. 


§163. 
lieber  die  Abkürzung  der  Nomina  (im  Vocativ')- 
Ber  Tarcbim*  besteht  in  dem  zur  Erleichterung  eintretenden  Weg- 
fall der  Endbuchstaben  der  Einzelwörter ,   wie   andere  "Wegiälle    aucli 
sonst  in  der  Sprache  der  Araber  zur  Erleichterung  vorkommen.     Ber- 
gleicben  Falle  sind  im  Vorhergehenden  besprochen  worden  und  werden 
auch  noch  später  besprochen  werden. 
287         Ber  Tarchim  kommt  ausschliesslich  im  Vocativ  vor,    abgeseben  von 
den  Stellen,    wo  die  Dichter  ihn  aus  Verszwang  (auch  ausserhalb  des 
Vocativs)  anwenden.    Im  Vocativ  kommt  er  vor  wegen  des  faäafigen  Ge- 
brauchs desselben,   wie  auch  die  Nunation   und  das  Ja  des  Suffixes  der 
1.  P.  und  Aebnliches  im  Vocativ  wegfallen. 

Ber  Tarchim  tritt  nicht  ein  bei  dem  von  dem  im  Vocativ  stehenden 
Nomen  abhängigen  Genetiv  *,  auch  nicht  bei  der  Sifa  des  Vocativs,  weil 
beide  nicht  angerufen  werden.  Man  verkürzt  den  Vocativ ,  von  wel- 
chem ein  Gen.  abhängt,  sowie  das  im  Vocativ  stehende  nunirte  No- 
men nicht,  weU  beide  die  ursprüngliche  Constr.  des  Vocativs  haben  (d,  i. 
im  Acc.  stehen)  und  dadurch  vor  der  Verkürzung  geschützt  sind,  da  sie 
vermöge  ihrer  Constr.  nach  den  Verbis,  welche  den  Acc,  regieren,  die- 
selbe Constr.  beibehalten  *,  welche  sie  ausserhalb  des  Nidä  haben.  Dazu 
konmit,  dass  es  sich  nicht  ziemt,  etwas  Anderes  als  den  Schlnss  des 
Wortes  ausfallen  zu  lassen,  und  kein  Buchstabe  vor  dem  Endbuchstaben 
ausfallt,  weil  der  Gen.  mit  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängt,  ebenso 
eng  zusammenhängt,  wie  der  Relativsatz  mit  dem  ßelativnomen  und  wie 
die  Nunation  mit  dem  Nomen.     Ebenso  wenig  darf  man  das  Nomen  ver- 
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kürzen,  welches  den  zn  HiUfe  &emfeneii  bezeichnet,  da  aaeh  dies  im 
Gen.  steht,  ebenso  wie  der  (von  dem  im  Vocativ  etebeuden  Nomen  ab- 
hängige) Gen.  Aach  die  Todtenklage  wird  nicht  abgekürzt,  weii  sie  {am 
Ende  des  Wortes)  ein  allgemein  gebräuchliches  Kennzeichen  hat.  Wenn 
man  dies  anch  weglassen  kann,  so  lässt  man  doch  ausserdem  nicht  noch 
den  Tarchim  eintreten,  Aach  der  Dual  wird  nicht  verkürzt ,  weil  die 
Dualendnng  die  Stelle  der  Konation^  einnimmt. 

Der  Bachstabe,  welcher  dem  durch  den  Tarchim  abgeworfenen  End- 
bachstaben  vorangeht,  behält  den  Vocal  {oder  die  Vocallosigkeit)  wel- 
chen er  vor  der  Verkürzung  hatte,  weil  man  den  Rest  des  Nomens  nicht 
als  ein  Nomen  behandeln  will ,  welches  im  Vocativ  und  ausserhalb  der 
Vocativ-Constr.  selbständig  wäre,  sondern  man  nimmt  den  Flexionsbuch- 
staben nar  an  dieser  Stelle  zur  Erleichterung  fort ,  und  der  vorherge- 
bende Bnchstabe  bleibt  in  seinem  Znstand ,  weil  er  nicht  als  Flexions- 
huchstabe  gilt.    Beispiele  für  den  Tarchim  Z.  14  *. 


§164. 

Ueher  den  Tarchim  derjenigen  Nomina,  welche  auf  Hä 
ausgehen. 

Jedes  Nomen,  welches  mit  dem  Hä  aas  drei  oder  mehr  Bnchsta- 
ben  besteht,  kommt  entweder  einem  speeicUen  Gegenstand  zu,  indem  es 
durch  überwiegenden  Gebrauch  auf  denselben  angewendet  wird',  oder 
ist  allgemeinen  Sinnes  and  kommt  jedem  Einzelwesen  einer  Gattung  zu. 
Hier  ist  im  Vocativ  der  AusfaE  des  Hä  häufig  in  der  Sprache  der  Ara- 
ber. Ein  Beispiel  für  die  erste  Gruppe  ist  der  Eigenname  ja  salama 
(statt V«  salamaiu),  für  die  zweite  findet  sich  eins  in  dem  auch  S.t/if  citirten 
Verse.  Beispiele,  in  welchen  der  Tarchim  bei  Wörtern  eintritt,  welche 
aosser  dem  Hä  nur  aus  zwei  Buchstaben  bestehen,  sind :  0  Schaf,  bleibe 
am  Ort!  O  Heerde,  komm  heran!  Einige  Araber  lassen  das  Hä  nicht 
ausfallen  und  sagen  ja  salamatu,  Einige  anch  ja  salamala*.  Diejenigen,2( 
welche  in  zusammenhängender  Rede  den  Tarchim  eintreten  lassen,  sagen 
in  Pausa  (ebenfalls  mit  Tarchim)  ja  salum<ih  und  jii  taJhah;  sie  setzen 
aber  hier  das  Hä  "bloss,  um  den  vorhergehenden  Vokal  deutlich  zu  ma- 
chen. Dies  Hä  ist  {in  Pausa)  nothwendig,  wie  das  in  den  Z.  3  angeführ- 
ten Imperativen.  Der  Ausfall  des  pansalcn  Hä  (in  diesen  Beispielen) 
ist  nicht  der  Willkür  des  Sprechenden  überlassen ',  Denn  in  zusammen- 
hängender Rede  ist  der  Wegfall  des  femin.  Hä  (beim  Tarchim)  nothwendig, 
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ebenso  wie  der  Wegfall  des  Hä  in  irmi;  es  ist  also,  wie  wenn  man 
diea  (pausale)  Hä  in  irmi  (and  bei  den  Nomin.  mit  Fem.-Endung)  ia 
Pansa  für  nothwendig  erachtete  und  es  nicht  ebenso  behandelte ,  wie 
dasjenige,  welches  nnr  dazu  dient,  den  vorhergehenden  Vocal  deut- 
lich zu  machen,  ohne  dass  ein  Buchstabe  aasgefallen  ist,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  6  (in  welchen  das  Hä  in  Pausa  ausfallen  kann).  Son- 
dern das  Hä  ist  (in  unseren  Fällen  in  Pansa)  nothwendig,  damit  nicht 
in  inm  (und  salama)  der  Wegfall  des  Ja*  (oder  des  femin.  Tä)  mit  dem 
Wegfall  des  Endvocals  ^  zusammentrefFe.  Man  will ,  dass  der  Vocal 
(bei  diesen  Nomin.  in  Pauaa)  anter  allen  Umständen  fest  bleibe ,  da- 
mit seine  Festigkeit  ein  Ersatz  für  den  Ausfall  des  Jft  (in  irmi)  und 
des  Hä  (iß  ja  salama)  sei.  Der  Endvocal  wird  also  {im  Tarchim)  durch 
das  Hä  in  Pansa  deatlich  gemacht,  damit  er  im  Nomen  unter  allen  Um- 
ständen fest  sei,  um  dasselbe  nicht  (in  seinen  wesentlichen  Bestandthei- 
len)  zu  schädigen.  Nur  die  Dichter  lassen  dieses  Hä  aus  Verszwang  in 
Paasa  weg*,  weil  sie  die  Verlängerung,  welche  im  Keim  beim  Endvocal 
eintritt,  als  Ersatz  dafür  ansehen.    So  sagt  Ibnu-1-Chari' ; 

Fast  wäre  Fezära  durch  uns  unglücklich  geworden;    Wehe   denn 
über  Fezära,  Webe  über  Fezära ! ' 
El-Kotämi  sagt: 

Mache  Halt  vor  der  Trennung,  o  Puhä'a!' 
Hudba  sagt: 

Kehre  ein  bei  ans  nnd  verweile,  o  Fätima!' 
Der  Grund ,  weshalb  das  femin.  Hä  regelmässig  und  öfter  im  Vocativ 
der  zusammenhängenden  Rfde  fortfallt,  als  die  übrigen  Buchstaben,  ist  "*, 
dass  das  Hä  in  zusammenhängender  Rede  ausserhalb  der  Vocativ-Constr. 
mit  Tä  vertauscht  wird ;  da  nun  hier  {beim  Tarchim )  das  Hä  an  einer 
Stelle  steht,  wo  Auslassungen  häufig  sind,  so  tritt  zur  Erleichterung 
des  Ausdrucks  kein  Ersatz  für  dasselbe  ein,  so  dass  es  ist,  wie  wenn 
die  Buchstaben,  welche  vertauschbar  und  veränderlich  sind,  leichter  und 
regelmässiger  ausfallen.  Man  sieht  also  die  Veränderung  (welche  in  zu- 
sammenhängender Rede  stattfindet)  wie  den  Wegfall  (welcher  in  Pausa 
stattfindet)  an",  wenn  der  Buchstabe  zweifellos  der  Veränderlichkeit 
unterworfen  ist.  Zuverlässige  Araber  haben  wir  (in  Pausa)  sagen  hören  ;o 
harmal  statt  ja  harmalah  (männlicher  Eigenname),  ebenso  wie  Einige  irm 
statt  irmi  sagen,  indem  .sie  die  Pansalform  des  Tarchim  ohne  Hä  bilden. 
Wenn  das  femin.  Hä  auf  einen  Zusatzbuchstaben  folgt,  welcher  (im 
Tarchim)  wegfallen  würde,   wenn  das  Hä  nicht  darauf  folgte,  oder  auf 
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zwei  Zosatzbachstaben,  welcbe  wegfallen  würden,  wenn  Hä  nicht  darauf  2lt9 
folgte ,  so  wird  nar  das  H&  abgeworfen ,  weil  die  Znsatzbuchstaben, 
welche  vor  dem  Hä  stehen,  im  Tarchim  so  behandelt  werden,  wie  wenn 
sie  nicht  Zosatzbuchstaben  wären.  Beispiele  Z,  2  u.  3.  Wenn  man  den 
Bachstaben ,  welcher  vor  dem  Hä  steht ,  ebenso  wegfallen  Hesse ,  wie 
man  ihn  wegfallen  lässt,  ohne  tiass  Hfl,  darauf  folgt,  so  würde  der  Tar- 
chim des  männlichen  Eigennamen  'otniänalu  'olnia  lauten,  weil  er  so  lau- 
ten würde,  wenn  das  Hä  nicht  vorhanden  wäre.  Doch  sagt  man  nicht 
so ,  sondern  ja  ^oimänu  (oder  ja  'otninna).  Die  Abwerfang  des  Hä  nach 
den  Znsatzbnchstaben  ist  also  ganz  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  auf 
die  Bachstaben  folgt,  welche  zum  Stamm  de.s  Wortes  gehören.  Wer 
die  Znsatzbnchstaben  zugleich  mit  dem  Hä  ausfallen  lässt,  mnss  statt 
fä  fätimattt  sagen  ja  fäfi,  weil  man  so  sagen  würde,  wenn  kein  Hä  auf 
das  Mim  folgt,  ebenso  wie  man  ja  häri  (statt  Jd  Mrilu)  sagt.  Denn  bis- 
weilen fallen  auch  Buchstaben,  welche  zum  Stamm  des  Wortes  gehören, 
ans  wie  son.st  die  Znsatzbachstaben.  Wenn  man  nun  an  diese  (zum 
Stamm  gehörigen)  Bnchstaben  Zusatzbuchstaben  anhängt,  so  lässt  man 
jene  nicht  zugleich  mit  den  Zusatzbnchstaben  ausfallen;  ebenso  wenig 
lässt  man  die  Znsatzbuchstaben  ausfallen,  an  welche  andere  Zusatzbuch- 
staben (wie  das  femin.  Hä)  angehängt  werden. 


§  166. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nomen  nach  Äbwerfnng 
des  Hä  behandelt  wird,  wie  wenn  es  flectirbar  wäre  und 
nie  mit  HS  versehen  gewesen  wäre. 

So  in  dem  Verse  des  'Antara: 

Sie  rufen  'Antara  {'antaru  statt  'anfaraiu),  indem  die  Speere  in  der 
Brost  des  Rappen  stecken,  wie  wenn  sie  (lang)  wie  Brunnenstricke 
waren '. 

Hier  ist  als  Komen  'antartin  supponirt  und  das  Rä  als  Flexions- 
bachstabe behandelt. 

£1-Aswad  sagt,  indem  er  diese  Sprechweise  bestätigt : 

Treibt  nicht  diese  Zeit  Spiel  mit  den  Menschen?  "W^os  sie  nur  will, 
that  sie  mit  den  Menschen*. 

Dann  sagt  er: 

Und  dies  ist  mein  Mantel,  welchen  sie  (die  Zeit)  auf  Borg  hat,  nm 
mir  das  Leben  za  rauben,  o  Mälik  Ihn  I^anzala*. 
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Dies  geschieht  daram,  weil  der  Tarchim  in  (i-eclichten  auch  ausser- 
halb der  Yocativ-Constr.  zulässig  ist.  Man  behandelt  also  im  TarcMm 
das  Komen.  wie  wenn  es  kein  Hä  hätte.     Bu'ba  sagt : 

Wenn  da  mich  heat  siehst,   Umm  l^amza,    so  halte  ich  (in  meinem 
Alter)  die  Mitte  zwischen  den  Gangarten  '«no^  nnd  gams*. 
lO         Hamei  steht  statt  hameala.    Dor-Rumma  sagt: 

Ihr  Wohnungen  der  Majja,  als  Majja  uns  befrenndet  war,  und  ihres- 
gleichen weder  Ausländer  noch  Araber  sahen  *, 

Jünns  behauptet,  dass  der  Dichter  sie  bald  tnajjatu,  bald  majju* 
nenne ,  und  dass  er  jeden  der  beiden  Namen  für  sie  gebranche ,  sowohl 
in  der  Vocativ-Constr.  wie  ausserhalb  derselben. 

Hiernach  sagen  einige  Araber  im  Tarchim  ja  (alhu  (statt  falhatu) 
und  }ä  ^antaru  (statt  'antaratu).  Bisweilen  wird  'antarun  (in  dem  oben 
citirten  Verse)  angesehen  wie  majju,  weil  einige  Araber  ihn  stets  'aii- 
tarim  nennen.  Bisweilen  wird  es  aber  anch  wie  majju  nach  Wegfall 
des  Hä  (also  nicht  als  selbständige  Nebenform)  behandelt.  Ebenso  wird 
majju,  nachdem  das  Hä  weggefallen  ist,  bisweilen  behandelt,  wie  wenn 
es  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wäre.  Ebenso  wird  in  dem  Vocativ 
ja  fühl  nicht  fulänun  vorausgesetzt ,  wie  wenn  dies  um  etwas  verkürzt 
wäre,  was  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  stehen  bleibt,  sondern  man 
nimmt  eine  zweibuchstabigc  Nebenform  an  wie  damuv.  Dies  erhellt 
daraus ,  dass  Niemand  sagt  ja  fulä '.  Als  Femininform  (von  ja  fulu)  ge- 
braucht man  ja  fulatu.  Dies  ist  eine  Nominalform ,  welche  dem  Vocativ 
eigenthtünlich  ist;  sie  ist  zweibuchstabig ,  weil  im  Vocativ  Erleichterun- 
gen der  Form  gewöhnlich  sind.  Ausserhalb  des  Vocativs  ist  sie  nicht 
zulässig,  weil  sie  ausschliesslich  als  Bezeichnung  (eines  unbestimmten 
Eigennamens)  im  Vocativ  gebraucht  wird,  ebenso  wie  ja  hanä  (als  Be- 
zeichnung einer  unbestimmten  Sache).  Die  Bedeutung  von  ja  fulu  (als 
Vocativ)  ist  dieselbe  wie  die  von  ja  ragulu ,  während  fttldnun  als  unbe- 
stimmte Bezeichnung  für  ein  Nomen  gebraucht  wird,  mit  welchem  der- 
jenige benannt  wird,  von  welchem  etwas  ausgesagt  wird,  und  welches 
Jemand  speciell  bezeichnet  und  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
Einer  Person  zukommt.  Bisweilen  gebraucht  der  Dichter  ans  Vers- 
zwang  die  zweibuchstabigc  Form  in  dieser  Bedeutung  (auch  ausserhalb 
der  Vocativ-Constr.).    So  sagt  Abu-n-nagm : 

In  einem  Gewühl  (in  welchem  es  heisst ;)  Halte  N.  N.  von  N.  N.  zu- 
rück'. 
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Ueber  die  Nomina,  in  welchen  der  dem  Hä  anmittel- 
bar vorangehende  Buchstabe  mit  einem  anderen  ver- 
tauscht wird,  wenn  man  nach  Wegfall  des  Hä  (imTarchim) 
das  Wort  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Hä  versehen 
gewesen  wäre',  während  dasselbe  in  demselben  Znstand 
bleibt,  in  welchem  es  sich  vor  dem  M'^egfall  des  Hä  befand, 
wenn  man  es  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Hä 
versehen  gewesen  wäre. 

Wenn  man  z.  B.  die  Nomina  'arkuwatan  nnd  Jkaninhilmvatun  so  be- 
handelt, wie  wenn  sie  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wären,  so  sagt  man 
j(i  '(trfcj  nnd  jü  J^auiahdi^,  weil  Nomina  der  Form  'arkutcun  nnd  katiia^- 
duwuH  nicht  existiren.  Ebenso  sagt  man,  wenn  man  ra'umun'  im 
Tarclmn  in  der  angegebenen  Weise  behandelt ,  jd  ra'i.  Aas  dem 
mämdichen  Eigennamen  kafawänu  wird  ja  kafd*,  und  aus  dem  männ- 
lichen Eigennamen  tiifäwalu  wird  ja  tuf&'a,  weil  es  kein  so  beschaf- 
fenes Wort  in  der  Sprache  giebt,  dessen  Endbuchstabe  Flcxionsbuch- 
atabe  wäre ,  d.  i.  kein  Wort ,  dessen  Endbuchstabe  "Wäw  oder  Ja  mit 
vorhergehendem  vocallosem  Alif  als  Zuaatzbuchstabe  (oder  mit  vorher- 
gehendem Fath)  wäre".  In  diesem  Fall  bleiben  Wäw  nnd  Ja  nicht  stehen, 291 
wundern  gehen  in  Hemze  (oder  Alif)  über.  Behandelt  man  sie  aber  nicht 
als  Flexionsbnchstaben,  so  behalten  sie  die  Form,  welche  sie  vor  Weg- 
fall des  Hä  hatten ;  man  sagt  also  ja  fufTuva,  wenn  man  es  nicht  wie  ein 
Nomen  behandeln  will,  welches  nie  mit  Hä  versehen  war.  Diejenige 
Art  des  Tarchim,  nach  welcher  das  Nomen  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
es  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wäre,  ist  seltner  in  der  Siirache  der 
Araber,  and  diejenige,  nach  welcher  der  Endbuchstabe  unverändert 
bleibt,  wie  er  vor  der  Verkürzung  war,  häufiger,  weil  der  Flexions- 
bnchstabe  sonst  in  der  Sprache  (d.  i.  ausserhalb  des  Tarchim)  ein  andrer 
(eben  das  Hä)  ist.  Dessenungeachtet  ist  jene  Constr.  auch  gut  arabisch, 
und  sie  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man  die  Verkürzung  (noch 
iibor  das  Hä  hinaus)  eintreten  liess  ^,  indem  man  die  Nomina  so  behan- 
delt, wie  wenn  sie  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wären. 
El-'Aggäg  sagt: 

(iefasst  haben  die  Urtheilsfahigen  eine  richtige  Ansicht',   dass  da, 
Mo'äwija  Sohn  des  Af^al  ....'.. 

Der  TarcMm  Ton  j&  ^imatu  (männlicher  Eigenname)   ist  ja  haitea. 
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Wenn  man  (nach  der  anderen  Art  des  Tarcbim)  das  'Wäw  mit  Damma 
versieht,  so  bleibt  die  Wortform  unverändert  (also  ja  haitcu)  *  weil  das 
Wäw  auch  in  der  Grundform  Wäw  bleibt  wie  (das  Wäw  in)  gagwuv, 
nnd  die  Wortform  auch  dann  nicht  verändert  zu  werden  braucht,  wenn 
Hä  angehängt  wird'". 

Es  ist  nicht  zulässig ,  nach  dem  Wegfall  des  Hä  den  Rest  des 
Wortes  so  zu  behandeln ,  wie  wenn  es  nie  mit  Hä  versehen  gewesen 
wäre,  wenn  das  Nomen  nicht  ein  Eigenname  ist,  welcher  specicll  Einer 
Person  zukommt  und  nach  überwiegendem  Sprachgebrauch  von  ihr  ge- 
braucht wird ,  weil  (bei  anderen  Wörtern)  leicht  das  Mascul.  mit  dem 
Fcmin,  verwechselt  werden  könnte.  Beispiel  Z.  12.  Dies  ist  nnr  bei 
Eigennamen  zulässig",  weil  man  hier  nicht  das  Femin.  (durch  Wegfall 
des  Hä)  in  das  Masc.  und  das  Masc.  (durch  Hinzusetzung  des  Hä)  in  das 
Femin.  verwandeln  kann. 

Es  ist  gebräuchlicher,  bei  Nominibus ,  welche  nicht  mit  dem  femin, 
Hä  schliessen,  den  Tarchim  nicht  eintreten  zu  lassen,  weil  man  es  ver- 
meidet, diese  Nomina  in  ihrer  Form  zu  verletzen,  und  bei  ihnen  den 
Wegfall  der  Nunation  und  den  eines  integrirenden  Buchstaben,  welcher 
in  zösammenhängender  Eede  weder  verändert  wird  noch  wegfällt,  zn- 
gleich  eintreten  zu  lassen.  Doch  ist  der  Tarchim  aach  hier  gut  arabisch. 
Bei  keinem  dieser  Nomina  ist  er  gebräuchlicher  als  bei  öärit,  Mülik  und 
'Ämir,  weil  dieselben  oft  in  Versen  vorkommen  und  oft  als  männliche 
Eigennamen  gebraucht  werden.    So  sagt  Muhalhil  Ihn  EeM'a : 

0  Härit,  handle  nicht  thöricht  gegen  unsere  Häuptlinge;  fürwahr 
wir  sind  mit  Heftigkeit  wie  mit  Milde  ausgestattet'*. 

Imru'nlkais  sagt : 

0  Härit ,  siehst  du  einen  Blitz ,  dessen  Glanz  ich  dir  zeige,  gleich 
dem  Blinken  der  Hände,  in  einer  dichten  Wolke  ?  " 

El-Anaäri  sagt; 

0  Mälik,  da  er  Recht  hat,  so  haltet  ein! 
13         En-Näbiga  sagt  '* ; 

So  macht  denn  insgesammt  Frieden  mit  nns ,  wenn  es  euch  gnt 
scheint,  und  sprecht  nicht  dergleichen  zu  uns,  o  (Söhne)  'Ämir's ! 

Solcher  Verkürzungen  giebt  es  in  Gedichten  unzählige.  Der  Tar- 
chim ist  bei  jedem  Eigennamen,  welcher  im  Vocativ  verkürzt  wird,  za- 
lässig  '*,  wenn  er  auch  in  den  drei  angeführten  Eigennamen  häufiger  ist 
als  in  anderen.      So  sagt  der  Dichter : 
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Da  sagtet  ihr:   Komm  herbei,  o  Jezid  Ibn  Mucharram P*    Ich  aber 
sprach  zu  eacb:  Fürwahr  ich  bin  mit  Soda'  verbündet". 
Ma^ün  ans  dem  Stamme  'Ämir  sagt: 

Wohlan,  o  Leila,   wenn  dir  unter  ans  die  Auswahl  gegeben  wird, 
du,  die  mir  lieber  ist  als  mein  Leben,  so  siehe  zu,  wo  die  Besten  sind!'* 
Aus  Ihn  Uagar  sagt: 

Fremd  hat  sich  Lamis  uns  gegenüber  gestellt,  nachdem  sie  uns 
(früher)  gekannt  hatte", 

Jede  Behandlung  des  (dem  Tarchim  unterliegenden)  Nomens,  welche 
in  Poesie  oder  Prosa  in  denjenigen  Nomin.  gestattet  ist,  welche  auf  Hä 
ausgehen,  nachdem  das  Hä  ausgefallen  ist,  ist  auch  zulässig  bei  den 
Xomin.,  welche  kein  Hä  haben,  nachdem  der  Endbuchstabe  weggefallen 
ist.    Hierher  gehört  der  Vers  des  Imru'ull^ais : 

Führwahr  herrlich  ist  der  Mann,  zu  dessen  Feuers  Glanz  du  dich 
hinwendest,  Tarif  Hin  Mälik,  in  der  Nacht  des  Hungers  und  der  Kälte ! '"' 
Er  behandelt  den  Rest  des  Eigennamens  (viälin  statt  mäUJcin)  nach 
Wegfall  des  Endbuchstabens  wie  ein  Nomen,  von  welchem  nichts  ausge- 
fallen ist*',  wie  man  die  mit  Hä  versehenen  Nomina  nach  Wegfall  des- 
selben so  behandeln  kann ,  wie  wenn  sie  nie  mit  Hä  versehen  gewesen 
wären.     So  sagt  ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Iifäzin: 

Mir  soll  das  Blut  der  Schlachtopfer  (in  Mekka)  obliegen,  wenn 
du  dich  Nachts  nicht  trennst  von  Abu  Hardaba  und  den  Genossen 
Qardaba's  **. 

Folgender  Vers  wird  fälschlich  dem  T^rafa  zogeschrieben,  während 
er  von  einem  Dichter  des  Stammes  'Ihäd  ist: 

0  Sa'd  Ihn  Mälik  (Stammname),  wisst  Ihr  nicht?  da  doch  der  Ver- 
ständige in  Allem,  was  er  sagt,  die  Wahrheit  spricht. 

Von  keinem  dreibuchstabigen  Nomen  fallt  ein  Buchstabe  fort,  wenn 
der  Endbuchstabe  nicht  Hä  ist. 

Nach  El-Ch.  verkürzt  man  diese  Nomina,  deren  Endbnchstahe  nicht 
Hä  ist,  um  die  fünf buchstabigen  Nomina  nach  Art  der  vierbachstahigen,  293 
tmd  diese  nach  Art  der  dreibuchstabigen  zu  behandeln.  Man  will  sie 
dadurch  diesen  annähern  und  geradezu  dazu  machen.  Das  Trillterum 
gilt  aber  für  den  aussersten  Endpunkt  der  Verkürzung.  Denn  das  Tri- 
literum  gilt  als  die  leichteste  Form,  wenn  die  Nomina  nicht  abgekürzt 
sind ;  man  vermeidet  also  weitere  Verkürzung,  wenn  man  an  der  äusser- 
sten  Grenze  der  Wortform  angelangt  ist. 

Bei  einem  Nomen  ohne  feminin.  Hä  vermeidet  man  die  Verkürzung, 
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wenn  es  nicht  Nomina  sind,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebraach 
Einer  Person  zukommen ,  wie  Zeid  nnd  'Amr  (d.  i.  welche  Eigennamen 
sind).  Denn  solche  Eigennamen  kommen  oft  in  der  Sprache  vor  mid 
werden  oft  gebraucht;  darum  verkürzt  man  sie  aach  ausserhalb  der 
Vocativ - Constr. ,  wie  z.B.  die  Nunation  des  Namens  des  Sohnes  weg- 
fällt, wenn  von  demaelben  Ibn  mit  dem  Namen  dea  Vaters  im  Gen.  ab- 
hängt, während  dies  nicht  zulässig  ist,  wenn  statt  des  Namens  des 
Vaters  ein  Appellativnm  steht.  Wenn  man  die  Verkürzung  aach  bei 
anderen  Namen  als  bei  Eigennamen  anwenden  würde ,  so  würde  man 
statt  ja  mvsUwüna  sagen  ja  tmtslimu  und  statt  ja  räkibu  :  ja  räki.  Nur 
von  ^ähib  kommt  der  Tarchim  ja  ?ähi  vor,  wüU  dies  Nomen  besonders 
hänfig  gehraucht  wird ;  man  verkürzt  dasselbe  also  wie  man  lam  ubiil 
statt  Id  ubtUi  sagt,  lam  jaku  statt  lam  jakun  und  lä  adri  statt  Id  adri  H 


§  167. 

Ueher  die  Nomina,  von  welchen  die  beiden  letzten  Bnch- 
stabcn  fortfallen,  weil  sie  Einen  (zusammenhängenden) 
Znsatz  bilden  und  wie  ein  einziger  Zasatzbachstabc  be- 
handeltwerden. 

Beispiele  Z.  11.    El-Farazdak  sagt: 

0  Merwän,  mein  Reitthier  wird  (durch  "Warten  auf  Belohnung)  zu- 
rückgehalten ;  es  hofft  auf  das  Geschenk ,  ohne  dass  sein  Herr  daran 
verzweifelt '. 

Ein  Andrer  sagt : 

0  No'män,  schwörst  da,  ohne  ihr  zu  vergelten?' 

Lebid  sagt: 

0  Asmä,  Geduld  {mass  man  haben)  gegen  alle  möglichen  Ereignisye ; 
fürwahr  die  Ereignisse  sind  theils  eingetreten,  theils  müssen  sie  abge- 
wartet werden*. 

Die  beiden  Endbuchstaben  gelten  hier  für  einen  einzigen,  weil  man 
an  ein  ans  vier  Buch.staben  bestehendes  Wort,  von  welchen  der  vierte 
ein  Alif  ist,  keinen  Zasatzbuchstabcn  (allein  fiir  sich)  anhängt,  wie'  das 
Nun  in  Merwän  and  das  Alif  (Hcmze)  in  der  Form  fa'ld'u ;  sondern  der 
letzte  Buchstabe  wird  mit  dem  vorletzten  zugleich  hinzugesetzt,  ebenso 
wie  das  doppelte  Ja  der  Nisbe,  Man  setzt  den  letzten  Buchstaben  nicht 
erst  hinzu,  nachdem  der  vorletzte  schon  feststeht,  wie  in  Salmä  das 
Alif  za  drei  Buchstaben  hinzugesetzt  wird,    von  welchen   der  dritte, 
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nämlich  lUOm,  feststellt;  sondern  beide  Zusatzbnchstaben  werden  zugleich 
angehängt,  und  wie  sie  zugleich  angehängt  werden,  fallen  sie  auch  (beim 
Tarchim)  zugleich  fort.  Ebenso  würde  von  nmslimüna,  wenn  es  männ- 
licher Eigenname  wäre,  Wäw  und  Nun  zugleich  fortfallen,  weil  das  Nun 
nicht  an  ein  Wäw  oder  Ja  (in  muslimina)  angehängt  wird,  welches  schon  294 
vorher  einen  festen  Bestandtheil  des  Wortes  gebildet  hatte.  Wenn 
Wäw  so  fest  wäre,  dass  es  als  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes 
^t,  and  dann  der  Znsatzbuchstabe  (Nun)  angehängt  würde,  so  konnte 
Wäw  nicht  Flexionsbuchatabe  sein.  Ebenso  würden  von  musUmäni, 
wenn  es  männlicher  Eigenname  wäre,  Alif  und  Nun  wegfallen.  Wäre 
aber  bcnüna  Eigenname,  so  würde  nur  das  Nnn  wegfallen,  weil  kein 
Nomen  aus  weniger  als  drei  Buchstaben  gebildet  wird.  Wenn  man 
aber  den  ßest  des  Wortes  nach  der  Verkürzung  wie  ein  flectirbares 
Xomen  behandelt,  welches  nie  einen  Zusatzbnchstaben  gehabt  hat',  so 
sagt  man  ja  beni,  weil  es  in  der  Sprache  kein  flectirbares  Nomen  giebt, 
welches  denselben- Ausgang  hat  wie  benü'. 


§168. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  ein  zum  Wort  gehörender 
Bachstabe  mit  dem  vorhergehenden  als  Zusatzbueh- 
stabe  angesehen  wird,  welcher  mit  dem  vorhergehenden 
einG-anzes  bildet^. 

Beispiele  Z.  7  nnd  8.  Hier  fallen  die  beiden  letzten  Buchstaben 
fort,  wie  der  Zusatzbnchstabe  (als  letzter)  fortfällt,  wenn  der  vorher- 
gehende (ebenfalls)  vocallos  ist,  also  wie  der  Zusatzbuehstabe ,  welcher 
dem  Nun  vorangeht ',  nur  dasa  im  letzteren  Fall  sowohl  das  Nun  wie 
der  dem  Nun  vorangehende  Buchstabe  Zusatzbuchstaben  sind.  Derselbe 
gehört  nicht  zu  den  integrireuden  Bestandtheilen  des  Wortes,  so  dass 
der  folgende  Buchstabe  (d.  i.  der  Endbuchstabe)  zu  ihm  hinzugesetzt 
würde,  weil  letzterer  (in  den  Beispielen  unseres  §)  nicht  zu  den  Zusatz- 
bnchstaben gehört.  Da  nun  in  beiden  FäUen  der  vorletzte  Buchstabe 
ein  Znsatzbnchstabe  ist ,  und  (in  dem  Fall ,  dass  beide  Endbuchstaben 
Zosatzhuchstaben  sind)  sowohl  der  Znsatzbuchstabe  (als  Endbuchstabe) 
wie  der  demselben  vorhergehende  fortfallt,  so  iallt  (wie  in  unserem  §) 
auch  der  Bachstabe  fort ,  welcher  einen  integrireuden  Bestandtheil  des 
Wortes  bildet». 
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Heber  die  Fälle,  In  welchen  Znsatzbacbstaben  so  be- 
handelt werden,  wie  wenn  sie  integrirende  Bestandttheile 
des  Wortes  bildeten  (d.i.  beim  Tarchim  an  vorletzter 
Stelle  nicht  fortfallen). 

Beispiele  ja  kanau:tca  statt  ja  ^<inatvu:nru  (o  Grossköpfiger !)  ja  ha- 
hajja  statt  jü  hahajjachu  (o  Thor !).  Denn  Wäw  und  Ja  in  diesen  l>eiden 
Wörtern  sind  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  </adwal  ond  das  Ja  in 
'iijar ;  dieselben  sind  (in  allen  vier  Wörtern)  hinzugesetzt,  um  dreibuch- 
stabige  Wörter  an  vierbuchatabige  (oder  vierbuchstabige  an  fünfboch- 
stabige)  anznscblieaäen ,  and  damit  der  Zusatzbnchstabe  so  behandelt 
werde,  wie  wenn  er  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  wäre,  also 
wie  das  Fä  in  ga'far '.  Dass  Wäw  und  Ja  hier  so  anzusehen  sind,  wie 
wenn  sie  integrirender  Bestandtheil  der  Wörter  waren ,  geht  daraus 
hervor,  dass  das  Alif  (maksüra),  welches  dazu  dient,  dreibuchstabige 
Wörter  an  vierbuchstabige  anzaschliessen ,  nunirt  ist  wie  ein  Buch- 
stabe, welcher  Beatandtheil  des  Wortes  ist,  wie  z.  B.  in  mi'zan*.  Dazu 
kommt ',  dass  der  Zusatzbucbstabe  (in  JtanawKar  und  huhajjaih)  mit  einem 
anderen  Zusatzbuchstaben  verbunden  ist,  ebenso  wie  er  sonst  zu  Wör- 
tern hinzugesetzt  wird,  welche  ohne  Zusatzbuchstaben  sind.  Andere 
Beispiele  für  Nomina  mit  zwei  und  mit  einem  Znsatzbuchstaben  in  Z.  19  *. 
295  Hier  geht  dem  Zusatzbuchstaben  (dem  Alif)  Wäw  oder  Ja  voran,  welche 
ebenfalls  Zusatz  buchst  ab  en  sind,  sowie  Wäw  und  Ja  sonst  einem  Buch- 
staben vorangeben,  welcher  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Wortes 
bildet,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1.  In  kanawicar  nimmt  das  erste  Wäw 
und  in  hahajjach  das  erste  Ja  dieselbe  Stelle  ein  wie  Wäw  und  Ja 
in  den  Beispielen  Z.  1.  Ebenso  wird  gadtval  wie  ga'ff^r  behandelt. 
Man  behandelt  diese  Zusatzbuchstaben,  wie  wenn  sie  einen  integri- 
renden Bestandtheil  des  Wortes  bildeten,  und  vermeidet  ihren  "Wegfall, 
ebenso  wie  man  den  "U'egfall  derjenigen  Buchstaben  vermeidet,  mit 
welchen  man  sie  vergleicht  (d.  i.  welche  ihnen  als  Wurzelbucbstat)eii 
entsprechen)  und  mit  welchen  man  sie  in  gleicher  Weise  behandelt. 
Wenn  von  samcida'un  *  (im  Tarchtm)  zwei  Buchstaben  wegfielen,  müssten 
sie  auch  von  muhätfirun  fortfallen.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  weil 
dadurch  wesentliche  Bestandtheile  des  Wortes  übermässig  geschädigt 
werden. 
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Ueber  die  Fälle,  in  welchen  ebenfalls  Znsatzbacb- 
staben  so  behandelt  werden,  wie  wenn  sie  intregrirende 
Besta  ndtheil  e   des  Wortes   bildeten. 

Beispiele  Z.  8 ',  Wenn  hier  das  Alif  so  als  Feniininendung  stünde, 
(lass  der  demselben  vorhergehende  Zusatzbuchstabe  (das  Jfi)  unzertrenn- 
lich daza  gehörte,  so  dass  beide  zugleich  gesetzt  wären,  so  wäre  das 
Ja  vocaUos ,  weil  der  Znsatzbuchstabe ,  welcher  mit  dem  folgenden  als 
Ein  Zusatz  gesetzt  wird,  voeallos  ist'.  Wäre  er  vocalisirt,  so  würde 
er  als  integrirender  Bestandtheü  des  Wortes  gelton,  und  es  würde  eine 
andere  Wortbildung  entstehen.  Vielmehr  ist  dieses  Auf  {welches  zur 
Bczeichnang  des  Femtn.  dient)  anzusehen  wie  das  Hä  in  diifiä/'ulun  und 
'iildiijaluH.  Denn  das  Ha  wird  nur  als  Femininendung  angehängt,  und 
der  vorhergehende  Buchstabe  ist  davon  abzutrennen  und  hing  mit  den 
vorhergehenden  Wortbestandtheilen  bereits  unzertrennlich  zusammen, 
ehe  das  Hä  angehängt  wardc.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Alif,  welches' 
das  Femin.  bezeichnet,  wenn  es  allein  steht,  weil  der  vorhergehende 
Buchstabe  ebenso  anzusehen  ist  wie  der  Buchstabe ,  welcher  dem  Hä 
vorangeht.  Das  (femin.)  Hä  aber  wird  nie  mit  einem  vorhergehenden  Zu- 
SBtzbnchstaben  als  ein  einziger  Zusatz  angesehen,  wenn  der  vorhergehende 
Bnchstabe  auch  voeallos  ist,  wie  z,  B.  das  Alif  in  si'ldtun.  Wenn  letz- 
teres der  Fall  wäre,  so  würde  das  Diminutivum  nicht  su'äilijalun  lauten, 
sondern  das  Ja  wäre  voeallos  wie  dasjenige ,  welches  im  Diminutivum 
von  sithänun,  welches  surcihinun  lautet,  anstatt  des  Alif  steht,  oder  das 
^\  ort  würde  behandelt  werden  wie  'otmänu ,  welches  im  Diminutiv  'otci- 
manu  *  hat  *. 

Vielmehr  wird  das  Hä  an  einen  Buchstaben  angehängt,  welcher 
dazu  dient,  das  Tjiliterum  an  das  Quadriliterum  anzuschlicssen,  ebenso 
das  femin.  Alif,  wenn  ea  allein  steht,  was  daran  erkannt  wird,  dass  der 
vorhergebende  Bachstabe  vocalisirt  ist. 

Die  drei  Zusatzbuchstaben  Ja,  Wäw  nnd  Alif  bilden  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  darum  einen  einzigen  Znsatz ,  weil  sie  voeallos 
und  schwach  sind ;  sie  werden  also  mit  dem  folgenden  Buchstaben  als 
em  einziger  Zusatz  gerechnet,  da  sie  todt  und  verborgen  {d.  i.  eben 
voeallos)  sind. 

Dass  das  Atif  in  $«rt44/'ä  ebenso  wie  das  feminin.  Hä  anzusehen 
ist,  erbeilt  daraoa,    dass  die  Nisbe  ^auläjijjun  lautet,  (indem  das  Alif 
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abgeworfen  wird)  wie  (daa  Hä  in)  diihäjijjun  (von  dirhäjatun).  Würde  es 
mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zusammen  als  ein  einziger  Zasatz 
gelten,  so  würde  es  ebensowenig  aasfallen  wie  in  diunfasäicüjun  (von 
chunfasä'u). 

§171- 

Ucber  dieFälle,  in  welchen  nach  Abwerfnng  der  beiden 
Zasatzbnehstaben,  welche  als  ein  einziger  Znsatz  gelten, 
der  Zasatz  als  Ein  Bachstabe  wiederkehrt. 

Beispiele :  ja  Itädi  bei  einem  Mann  Namens  küdüna  and  ja  mgi  bei 
einem  Mann  Namens  nägijjun ',  (In  kädt)  tritt  nach  dem  Wegfall  des  Wäw 
and  Xiin  Ja  hervor.  Noch  ein  Beispiel  Z.  3.  Diese  Bachstaben  (Ja 
and  Alif  maksilra)  stellt  man  darum  wieder  ber,  weil  sie  nicht  aacb 
im  Sing,  wegfallen  wie  in  demun  das  Ja;  sondern  sie  sind  w^ge- 
fallen,  damit  nicht  zwei  Buchstaben  hinter  einander  vocallos  sind*. 
Da  nnn  im  Tarchim  A&a  wegfällt,  weshalb  jene  Buchstaben  weggefallen 
sind  *,  so  stellt  man  dieselben  wieder  her.  Wäw  und  Nun  fallen  (in  den 
Beispielen  unseres  §)  nur  fort,  wie  im  Tarchim  von  niuslimüna*,  weil 
(der  dritte  Radical  im  Plural)  nur  wegfällt,  damit  nicht  zwei  vocallose 
Bachstaben  zusammentreffen.  Ja  nnd  Alif  in  ja  hä4i  und  ja  mvatafa 
bleiben  im  Tarcliim,  wie  das  Mim  von  musJimüna.  Aehnlich  verhalt  es 
sieb  mit  S.  5,  1 :  Indem  ihr  die  Jagd  nicht  gestattet ,  während  ihr  euch 
auf  der  Wallfahrt  befindet'. 

§  172  >. 

TTeber  die  Fälle,  in  welchen  der  dem  (im  Tarchim) 
wegfallenden  Buchstaben  vorhergehende  Buchstabe 
vocalisirt  wird,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben 
zusammentreffen, 

So  lautet  der  Tarchim  von  einem  männlichen  Eigennamen  wie  räMm 
ja  rüdi.  Kesre  ist  darum  hier  der  geeignetste  Vocal,  weil  dies  Däl  mit 
Kcsre  versehen  wäre,  wenn  es  nicht  mit  dem  zweiten  Däl  durch  Tescb- 
did  verbunden  wäre.  Da  das  Däl  eines  Vocals  bedarf,  so  ist  derjenige 
der  geeignetste,  welcher  stehen  würde ,  wenn  es  nicht  teschdidirt  wäre. 
Behandelt  mau  dagegen  iiinfatrim  als  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
das  Rä  beim  Tarchim  nicht  vocalisirt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe 
vocnlisii-t  ist  *.  ^\'e^den  Nomina  wie  niuftmüirun  oder  mu^^rrun  verkürzt, 
so  lautet  der  Tareliim  ja  uiiihmüri  und  ja  mudäri,  indem  man  anch  hier 
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denVocal  setzt,  welcher  dem  ersten  Kä  ursprünglich  zukommt,  da  es  nicht 
zulässig  ist,  das  erste  Rä  im  Tarchim  (na«h  dem  vocallosen  Alif)  unvocali- 
sirt  za  lassen.  Denn  wenn  es  hier  (aus  irgend  einem  grammat.  Grunde) 
nütbig  ist,  das  erste  Kä  zu  vocalisiren,  so  dass  das  zweite  liä  bleibt,  so 
setzt  man  ausscbliesslicb  den  orspriinglichen  Vocal,  wie  im  Jussiv  (Z.  15). 
Beim  Tarchim  aber  bedarf  man  derselben  Vocalisirung ,  wie  wenn  das 
zweite  R&  mit  Grezm  versehen  ist.  Crebrancht  man  das  part.  pass.  der  drit- 
ten Form  mu^rrun  als  männlichen  Eigennamen,  so  sagt  man  ja  muddra, 
weil  die  Grundform  mudärarun  ist.  Dagegen  lautet  von  mu^marrun  als 
Eigenname  der  Tarchim  j'ä  muf^mar,  so  daas  das  erste  Bä  unyocalisirt 
bleibt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,  mithin  kein  Vocal 
des  Rä  nSthig  ist.  Wer  behauptet,  dasa  das  erste  Rä  (in  der  9.  Form) 
Zasatzbnchstahe  ist,  wie  "Wäw,  Ja  und  Alif,  darf  es  doch  im  Tarchim  nicht 
zugleich  mit  dem  zweiten  Rä  wegnehmen,  weil  Rä  (an  und  für  sich) 
nicht  zu  den  Zusatzbnchstaben  gehört,  sondern  der  Verdoppelung  wegen 
hinzugesetzt  ist,  und  die  damit  versehene  Form  nach  Ansicht  der  Araber 
denjenigen  Formen  mit  verdoppeltem  Buchstaben  gleicht,  welche  keinen 
Zusatzbnchstaben  enthalten,  wie  die  Participien  der  8.  Form  der  Verba 
med.  gemin,,  da  die  Büdung  dieselbe  ist,  und  das  Rä  ausserhalb  der  Ver- 
doppelung nicht  als  Zusatzbnchstabe  vorkommt',  weil  es  nicht  zu  den 
Zusatzbuchstaben  gerechnet  wird.  Eis  kommt  nur  in  der  Verdoppelung  297 
als  Zosatzbuchstabe  vor,  weil  es  in  diesem  Fall  dieselbe  Bildung  hat, 
wie  teschdidirtc  Formen,  welche  keinen  Zuaatzbnchstaben  enthalten  (wie 
die  Participien  der  Verba  med.  gemin.).  Wenn  man  diesen  Buchstaben 
{Rä  und  ähnliche)  wie  Alif,  Wäw  und  Ja  (d.  i.  ala  Zusatzbuchstaben) 
behandeln  (und  im  Tarchim  auswerfen)  würde ,  so  müsste  er  im  Di- 
minntivnm  und  im  Plur.  fract. ,  dessen  dritter  Buchstabe  Alif*  ist, 
stehen  bleiben.  Nomina  wie  muhmärrun  werden  aber  in  diesen  Fällen 
wie  Quinquelitera  ohne  Zusatzbuchstaben  behandelt. 

Wird  tßAdfT  *  oder  ashärr  (ein  Gemüse)  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht,  so  lautet  der  Tarchim  ja  is^ära.  Denn  wenn  das  zweite  Rä 
(im  Tarchim)  wegfällt,  so  moss  das  (erste)  vocallose  mit  einem  Vocal 
versehen  werden,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentref- 
fen. Man  wählt  Fath  ^,  weil  Rä  auf  den  Buchstaben  folgt,  zu  welchem 
Fatb  (ala  entsprechender  Vocal)  gehört,  d.  i.  auf  das  Alif.  Ebenso  wird 
der  zweite  der  beiden  identischen  Buchstaben  (der  Verba  med.  gemin.), 
wenn  im  Jnssiv  (statt  der  aufgelösten  Form)  die  teschdidirte  steht,  vo- 
calisirt,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen,    und 

Jska,   BitkmiU'i  Bush  ab«  dl>  Omuatlk.  ** 
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erhält  den  Yocal,  welchen  der  zunächst  vorhergehende  Bachstabe  (in 
der  anfgelösten  rorm)  hat;  Beispiele  Z,  8'.  Da  nan  (dem  in  ishär  im 
Tarchim  zn  vocalisirenden  Bnchstaben)  der  Bachstabe,  zn  welchem  Fath 
gehört  (d.  i.  Alif )  näher  steht  als  der  vocalisirte  (mit  dem  vorherge- 
henden durch  Tcschdid  verbundene)  Endbuchstabe  {in  ju^ärra  statt  JH4ärar) 
und  der  dem  Alif  vorangehende  Buchstabe  immer  mit  Fath  versehen  bt, 
so  liegt  es  am  nächsten,  den  zn  vocalisirenden  Bnchstaben  (in  ishär)  mit 
Fath  zu  versehen.  Denn  schon  wenn  der  zu  vocalisirende  Bachstabe  dem 
Buchstaben,  za  welchem  Fath  gehört  (d.  i.  Alif)  nur  so  benachbart  ist,  dass 
ein  Buchstabe  zwischen  Fath  und  dem  zu  vocalisirenden  Buchstaben  steht 
(wie  das  erste  ßä  in  lam  judärra)  wird  er  mit  Fath  versehen;  wenn  er 
nun  in  (unmittelbarer)  Nähe  (des  Alif)  steht  (wie  im  tarchimirten  ishära), 
80  ist  das  Fath  noch  angemessener'.  Wie  man  also  lam  judärra  (mit  Fath 
als  Hülfsvocal)  sagt,  so  sagt  man  (mit  noch  grösserem  Recht)  ishdra'  (mit 
demselben  Hülfsvocal),  indem  man  das  Rä  (von  ishära)  so  behandelt,  wie 
man  das  zweite  Rä  behandelt,  wenn  beide  Rä  erhalten  bleiben,  und  das 
zweite  Ua  nicht  Flexionsbnefastabe  ist  (wie  in  lam  judärra) '".  Der  End- 
vocal  dieser  Form  wird  auf  tsAära  übertragen,  wie  im  Imperativ  muddu^^ 
der  Vokal ,  welcher  (ursprünglich)  auf  das  nnvocalisirte  Däl  folgte ,  auf 
das  Mim  übertragen  ist;  denn  die  ursprüngliche  Form  ist  umdud.  Man 
kann  den  dritten  Radical  in  den  Formen,  in  welchen  er  ursprünglich 
vocallos  ist,  auch  mit  Fath  versehen  (mudda),  entsprechend  dem  Schlnss* 
Fath  in  infal^  (st&tt  infali^)  und  lam  jaUaiiu  (sia.ii  lam  jcäxdku) ,  wo 
der  dritte  Radikal  ursprünglich  vocallos  ist.  El-Ch.  behauptet,  dass  er 
die  Araber  den  Vers  eines  Mannes  aus  dem  Stamm  Azdu-s-serät  habe 
recitiren  hören; 

Giebt  es  nicht  manchmal  Geborene,  welche  keinen  Vater  haben,  nnd 
Besitzer  von  Kindern,  welche  (Eltern)  von  keinen  Eltern  erzeugt  sind?'* 

Man  wählt  als  Hülfsvocal  den  des  am  nächsten  stehenden  vocali- 
sirten  Buchstabens,  wie  in  eina  und  heifa  (das  Fath  des  Alif  und  Käf)". 

Dass  ish&rrun  nicht  wie  muhmärrun  im  Tarchim  behandelt  wird", 
kommt  daher,  dass  die  Grundform  des  letzteren  mukmärirun  ist,  wie  ans 
dem  Jussiv  hervorgeht,  während  ishärrun  nie  anders  -als  teschdidirt  vor- 
kommt, so  dass  das  erste  Rä  überhaupt  nicht  als  vocalisirt  erscheint,  ebenso 
wenig  wie  das  erste  Mim  in  Ifummarun  und  das  erste  Rä  in  st^arrähufi. 
Diese  Wörter  stehen  ohne  Vocal  des  ersten  der  beiden  identischen  Bachsta* 
ben  sowohl  in  der  gebräuchlichen  wie  in  der  (supponirten)  ursprünglichen 
Form.  Dies  wird  in  der  Lehre  von  der  Flexion  auseinandergesetzt  werden. 
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§  173.  t 

Üeber  den  Tarchim  in  den  Nominibas,  welche  ans  zwei 
verschiedenen  Bestandtheilen  bestehen,  welche  beide  mit 
einander  verbanden  sind  nnd  ala  Ein  Nomen  gesetzt  wer- 
den, wie  die  nicht  zasammengesetzten  Nomina.  Beispiele 
für  die  letzteren  Z.  2. 

Beispiele  für  die  Compoaita  hadramautu  (Ländername)  ma'äiJxriba 
(männlicher  Eigenname)  buckta-na^ara  (Nebacadnezar)  märasergesa  (mann- 
lieber  Eigenname).  Aehnlicb  iBt  ehamsata  'aschara,  wenn  als  männli- 
cher Eigenname  gebraucht ,  nnd  ^anirawaihi.  Nach  der  Ansicht  des 
Chalil  fallt  der  zweite  Theü  des  Compositi  ganz  fort  nnd  wird  also 
wie  das  femin.  Hä  behandelt.  Denn  auch  in  der  Diminntivform  än- 
dert man  den  dem  zweiten  Theil  des  Compositi'  vorhergehenden  Buch- 
staben ebenso  wenig  wie  den  Buchstaben,  welcher  dem  femin.  Bä 
vorangeht;  sondern  '  derselbe  bleibt  so  wie  er  vor  der  Bildung  der 
Diminutivform  war  *.  Beispiele  für  das  Diminntiv  Z.  6  u.  7.  Auch  die 
Nisbe  der  Composita  bUdet  man  nach  El-Ch.  vom  ersten  Bestandtheil 
nnd  wirft  den  zweiten  ab.  Beispiele  Z.  8.  Der  zweite  Theü  fällt 
hier  ebenso  fort  wie  das  femin.  HS,  Dieser  Wegfall  ist  beim  Tar- 
chim, wo  Bestandtheile  wegfallen,  welche  in  der  Nisbe  erhalten  bleiben, 
noch  eher  möglieh.  Dies  Verfahren  weist  darauf  hin,  dass  das  femin. 
Hä  an  die  Nomina  ebenso  äusserlicb  angehängt  wird  wie  der  zweite 
Theil  der  Composita.  Denn  es  dient  nicht  dazn,  Trilitera  an  Quadrilitera, 
noch  Qnadrilitera  und  Qainquelitera  anzuschliessen*,  ebenso  wenig  wie  der 
zweite  Theil  des  Compositi  darum  zum  ersten  hinzugefügt  wird,  um  die- 
sen an  Qnadrilitera  oder  Qainquelitera  anzaschliessen.  Denn  diese  Zu- 
sätze gehören  nicht  zum  ersten  Theil  selbst,  sondern  sind  nur  (änsser- 
lich)  mit  ihm  verbanden,  obgleich  beide  Theile  als  Ein  Wort  gelten  wie 
'antarisun.  Die  Wortform  wird  durch  den  zweiten  Theil  nicht  geändert^ 
ebenso  wenig  wie  sie  geändert  wird,  wenn  Suffixe  oder  das  femin.  Auf 
oder  andere  Znsätze  angehängt  werden.  Ebenso  vrird  durch  die  zweiten 
Nomina  in  ehamsaia  'aschara  die  Wortform  der  ersten  nicht  geändert, 
sondern  bleibt  so  wie  sie  vor  der  Composition  war.  Das  femin.  Hä  nnd 
der  zweite  Theil  des  Compositi  werden  zum  ersten  hinzugefügt,  wie  der 
Gen.  zu  dem  Nomen,'  von  welchem  er  abhängt,  weil  beide  an  und  für 
sich  getrennt  sind  nnd  nur  äasserlich  mit  einander  verbunden  werden. 
Der    zweite  Theil  stimmt  insofern  mit  dem  im  Gen.  stehenden  Nomen 
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überein ,  als  er  nicht  zum  ersten  Theil  gehört  noch  innerhalb  desselben 
sich  befindet.  Nur  hinsichtlich  der  Flexion  werden  beide  als  Ein  No- 
men angesehen,    dessen  beide  Theile  nicht  von  einander  getrennt  sind. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  chatnsata  ^aschara ,  wenn  es  als  männ- 
licher Eigenname  gebraucht  wird,  so  sagt  man  jd  chatnsata,  und  in  Paosa 
}d  cfiamsah  mit  reinem  Hä,  weil  es  dasselbe  Hä  ist,  welches  in  ehamsata 
vorhanden  war,  ehe  es  mit  'aschara  verbunden  war*.  Ebenso  sagt  man 
in  der  Fansalform  des  Tarchim  von  muslimaläni^,  wenn  es  als  männli- 
licher  Eigenname  gebraucht  wird ,  ja  muslimah.  Denn  wenn  man  das 
Hä  darum  in  Tä  verwandelt  hätte,  um  dadurch  das  Trilitemm  an  das 
Qaadriliterum  anzuschliessen  (nicht  nm  das  regelmässige  Femimnmn  zu 
bilden)  so  wäre  das  {zweite)  Mim  (in  mvslimaiäni)  nicht  vocalisirt  •. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  itnä  'aschara,  so  fallt  'aschara  zngleich 
mit  dem  Auf  von  itnä  fort,  weil  'aschara  dem  Nun,  und  Alif  dem  "Wäw 
von  muslimüna  entspricht,  und  weil  es  in  der  Bildung  der  Nisbe  und 
des  Diminutivs  wie  tnusliniüna  bebandelt  wird '.  Nach  El-Ch.  föUt  (in 
289  Und  'aschara)  'aschma  zugleich  mit  dem  Alif  ebenso  fort ,  wie  (in  musli- 
müna)  das  Nun  mit  dem  Wäw. 

Bildet  der  Eigenname  einen  ganzen,  unverändert  beibehaltenen  Satz, 
so  tritt  ein  Tarchim  nicht  ein.  Denn  dieser  kommt  nnr  im  Vocativ  vor ; 
im  Vocativ  tritt  aber  in  diesem  Fall  keine  Veränderung  (des  Munada) 
ein.  Beispiele  Z,  2.  Wenn  hier  der  Tarchim  zulässig  wäre,  so  könnte 
man  ihn  auch  anwenden,  wenn  ein  ganzer  Vers,  wie  der  von  'Antara 
citirte  Halbvers*,  Eigenname  eines  Mannes  wäre. 

§  174. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Dichter  den  Tarchim 
aus  Verszwang  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  eintreten 
lassen. 

Ein  Regez-Dichter  sagt ; 

Und  ich  halte  die  Mitte  zwischen  Mälik  und  Qanzala '. 

Ibn  Aljmar  sagt : 

Abu  Hanasch  macht  uns  schlaflos  und  Tal^  nnd  'Amm&r  und  bis- 
weilen Utäla*. 

Geiir  sagt: 

Ist  nicht  eure  Freundschaft  verwittert  und  Omäma  fern  von  dir? 
Es  durchziehen  mit  ihr  die  Fata  morgana  starke  Kameele ,  indem  jedes 
Kameel  den  Schaum  auswirft*. 
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Zolieir  sagt: 
.    Trttgt  Sorge,  ihr  Stammesgenossen  des  'Ikrima,  nnd  gedenkt  unserer 
Zoneigang ,  nnd  der  Verwandtschaft  werde  im  Geheimen  {von  euch)  ge- 
dacht !  *. 

Ibn  Habnä  sagt: 

Fürwahr  wenn  ich  mich  nach  dem  Anblick  des  Ihn  ^ärita''  sehne 
oder  ihn  lobe,  so  wissen  es  die  Menschen. 
£1-Äswad  Ibn  Ja'ftir  sagt: 

Ibn  Gnlhnma  'Äbbäd  hat  seine  Kameelheerde  entfernt;  fürwahr  Ibn 
Gulhoma  ist  die  Schlange  des  Thals  ^. 

Doch  meint  der  Dichter  seine  Mutter    (und  dann  ist  kein  TarchimSOO 
vorhanden),  weil  die  Araber  die  Frau  gulJium  und  den  Mann  guUiuma 
nennen. 

In  dem  Verse  des  Jaschkortten ; 

Er  (der  Adler)  hat  Pleischstücke ,  welche  er  (in  seinem  Nest)  dör- 
ren lässt,  von  den  Füchsen  und  von  ihren  Hasen  ^. 

hat  der  Dichter  nach  El-Ch.  aus  Verszwang  Ja  statt  Bä  gesetzt, 
wie  Ja  auch  statt  des  Hamza  stehen  kann". 
Derselbe  Dichter  sagt : 

Manchmal  gieht  es  wohl  eine  Trankatätte ,  welche  von  keinen  Ka- 
rawanen besucht  wird ,  nnd  in  welchen  kein  Gequake  von  den  Frö- 
schen ihrer  Wassermasse  ertönt  *. 

Er  meint  dafädi'u.  Da  der  Dichter  aus  Verszwang  den  Endbuch- 
staben vocallos  lassen  musa  ",  so  vermeidet  er  es,  einen  Bnchstahen  vo- 
callos  za  lassen ,  welcher  an  dieser  Stelle  nicht  vocallos  sein  darf  (d.  i. 
das  Ain)  und  setzt  statt  seiner  einen  Buchstaben,  welcher  im  Nom.  und 
Gen.  vocallos  ist  (d.  1.  das  Ja").  Dies  geschieht  nicht  darum,  weil  et- 
was (durch  Tarchim)  weggefallen  und  Ja  an  seine  Stelle  getreten  ist  '*. 
Denn  wenn  dies  stattfönde  (d.  i.  wenn  Ja  die  durch  den  Tarchim  ent- 
standene VerktLrznng  ersetzen  würde)  so  könnte  man  auch  in  ^ärit  Ja 
an  die  Stelle  des  (durch  Tarchim)  ausgefallenen  Tä  setzen,  indem  man 
voraussetzt,  dass  der  Rest  des  Wortes  ein  flectirbares  dreibuchstabiges 
Nomen  ist,  wie  in  ja  ^äru^'.  Wenn  man  so  (d.  i.  ja  hart)  sagen  würde, 
würde  man  auch  sagen  können  ja  menci,  indem  man  den  Rest  von  mer- 
uän  ebenso  ansieht,  wie  den  von  härit,  wenn  man  sagt  ja  häru  (d.  i.  als 
tarchimirt}. 
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§  176'. 

lieber  die  Verneinaiig  darch  Ld. 

La  regiert  das  folgende  Nomen  im  Acc.  mit  Wegfall  der  Konation. 
Den  Acc.  de»  folgenden  Nomens  regiert  l&  wie  inna.  Die  Nanation 
mnss  Wim  regierten  Nomen  wegfallen ,  weil  lä  mit  dem  regierten  No- 
men zDsammen  aU  ein  einziges  Wort  angesehen  wird,  wie  die  Zabl\7Ör- 
ter  von  11—19.  Dies  geschieht  dämm,  weil  lä  den  anderen  Wörtern, 
welche  den  Acc.  regieren,  nicht  gleicht,  welche  letzteren  keine  Komina 
sind,  wie  die  Verba  nnd  die  Wörter,  welche  ebenso  conatroirt  werden  *, 
weil  es  nar  auf  indeterm.  Nomina  Rection  aasübt. 

Zu  nimmt  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die  Stelle  des  Mnbiada 
ein.  Da  es  sieb  nun  mit  ihm  wesentlich  anders  verhält  als  mit  den  an- 
deren Wörtern,  (welche  den  Acc.  regieren)  so  weicht  auch  der  Wortlaut 
seiner  Constr.  von  denselben  ab,  ebenso  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19 
(von  den  anderen  Nominibus)  abweichen. 

Von  lä  kann  nur  ein  indeterm.  Nomen  abhängen,  ebenso  wie  von 
ruhba  nnd  liam ,  mag  dies  fragende  oder  auesagende  Bedeutung  haben. 
Denn  man  setzt  nach  M,  wenn  es  ßection  ansübt,  nie  ein  Nomen  epe- 
ciellen  Sinnes,  ebenso  wenig  wie  nach  mbba,  und  zwar  dämm,  weil  rubba 
als  Zahlbezeichnnng  wie  kam  angesehen  wird'. 

Der  von  lä  abhängige  Acc.  bat  eine  von  den  übrigen  Acc.  verschie- 
dene Form,  da  es  von  den  übrigen  Wörtern,  welche  den  Acc.  regieren, 
abweicht,  ebenso  wie  die  Form  von  ajjuhnm  von  äladi  abweicht,  weil  es 
(nach  der  Gebrauchsweise)  davon  verschieden  ist,  und  wie  ja  alJäJm  von 
den  übrigen  mit  dem  Art.  versehenen  Nominibus  abweicht,  welche  im 
Vücativ  stehen*.  J&  mit  dem  abhängigen  Nomen  wird  dem  Wortaus- 
dnick  nach  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19  (d.  i.  als  Compositum)  ange- 
801  sehen.  M  übt  anf  das  abhängige  Nomen  Kection  ans.  Aehnlich  steht 
CS  nach  dem  Wortaosdrock  mit  ja  hna  ttmma^,  wo  ebenfalls  das  erste 
Nomen  anf  das  zweite  Rection  aasübt*.  Aach  die  Zahlwörter  von 
11 — 19  werden  anf  eine  von  den  übrigen  abweichende  Art  gebildet,  weil 
in  ihnen  das  Wäw  unterdrückt  ist  (und  sie  dadurch  Composita  and  in- 
dcclinabel  werden). 

Nach  El-Ch.  hängt  darum  von  lä  stets  ein  indeterm.  Nomen  ab, 
weil  es  die  Antwort  auf  die  Frage  hol  min  ragulin^  bildet.  Die  Ant- 
wort ist  indeterm.,  wie  auch  in  dieser  Frage  immer  ein  indeterm.  Nomen 
steht. 
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lä  nimmt  zusammen  mit  dem  davon  abMngigen  Nomen  die  Stelle 
des  Inchoativs  ein,  ebemo  wie  hal  min  ragUlin  an  Stelle  des  Inchoativs 
steht;  ebenso  mä  min  ragulin  (dnrchans  kein  Mann)  ond  ind  min  sehei'in 
(dnrchans  nichts).  Als  Prädikat  ist  zu  ergänzen :  zu  einer  Zeit  oder 
an  einem  Ort;  doch  kann  man  dasselbe  ebenso  gut  im  Sinne  behalten 
wie  anadrücken.  Ebenso  ist  za  lä  mit  seinem  Nomen  als  Chabar  eine 
Orts-  oder  Zeitbestimmung  zn  ergänzen.  Dass  Ja  ragula  ond  md  min 
ragulin  nach  temimitischem  Dialekt  an  Stelle  des  Mabtada  stehen,  erhellt 
ans  der  higazenlscben  Constr.,  nach  welcher  das  Chabar  stets  ausge- 
drückt ist  *  (Beispiel  Z.  8  a.  9).  Nach  dem  Bericht  des  Junus  giebt  es 
Araber ,  welche  fNtn  ragulin  nach  tnä  und  kal  ebenso  als  Mubtada  con- 
struiren  wie  ragulun  (Beispiel  Z.  9  und  10). 

Zwischen  lä  und  das  negirte  Nomen  darf  kein  Wort  eingeschoben 
werden,  ebenso  wenig  wie  zwischen  tum  und  das  davon  abhängige  No- 
men. Beispiele  Z.  11  und  12,  Dazu  kommt,  dass  man  M  mit  dem  ab- 
hängigen Nomen  als  Compositum  setzt;  es  gilt  also  für  incorrect,  bei- 
des von  einander  zu  trennen,  wie  dies  bei  ähnlichen  Compoaitis,  wie  bei 
den  Zahlwörtern  von  11 — 19,  ebenso  unzulässig  ist. 


§  176. 

Uebep  diejenigen  von  lä  abhän'gigen  Nomina,  von  wel- 
chen durch  die  Präpos.  Läm  andere  Nomina  abhängen. 

Hier  fallt  die  Nunation  von  dem  negirten  Nomen  weg,  z.  B.  IdgoJäma 
laka,  wie  sie  von  dem  Nomen  wegfällt,  von  welchem  ein  anderes  im  Gren. 
abhängt.  Beispiel  Z.  16.  Dies  erhellt  aus  Constructionen  wie  lä  abä  laka, 
lä  golämei  hka\  lä  muslimt'  laka.  Nach  El-Ch.  fallt  die  Nunation  fort, 
weil  das  abhängige  Nomen  als  im  Gren.  stehend  zu  denken  ist;  darum 
fügt  man  (in  lä  oJä  laka)  das  Alif  hinzu,  welches  nur  in  der  Gen. -Constr. 
vorkommt.  Dies  geschieht  darum ,  weil  die  Araber  bisweilen  /«  abäka 
in  der  Bedeutung  von  lä  abä  laka  sagen ;  man  weiss  al.'jo ,  dass ,  wenn 
dag  Läm  nicht  stünde,  die  Nunation  wegfallen  würde,  wie  wenn  ein  Gen. 
folgt.  Wenn  man  nun  das  Läm  setzt,  so  lässt  man  das  Wort  in  dem 
Zustand,  welchen  es  hatte ,  ehe  Läm  gesetzt  war ,  vorausgesetzt ,  dass 
der  Sinn  derselbe  ist  *.  Die  Constr.  mit  Läm  ist  zu  vergleichen  mit 
der  Verdoppelung  eines  Nomens  im  Vocativ ,  ohne  dass  das  Nomen  das 
erste  Mal  geändert  wird,  sondern  es  bleibt  so  wie  es  war,  ehe  die  Ver- 
doppelung eintrat,  z.B.  }ä  teima  idma  'adijjin.    Oder  sie   ist  damit  znso2 
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vergleichen,  dass  die  tarchimirte  Form  Tal^a  im  Vocativ,  wenn  Hä  an- 
gehängt wird ,  denselben  Sclilusavocal  (Fatlj)  behalt ,  welchen  sie  vorher 
hatte,  wie  {ja  omeüiiaia)  in  dem  Verse  S.  fvr  Z.  16. 

Äehnlich  ans  Verszwang  ist  die  Constr.  in  folgendem  Halbvers  zu 
erklären : 

0  Unheil  der  Unwissenheit,   schädlich  den  Völkern  *, 

Man  erklärt  dies  so,  dass,  wenn  das  Läm  nicht  stünde,  el-gahl  von 
hu'sa  im  Gen.  abhängen  würde.  Man  constmirt  so  in  negativen  Sätzen 
zur  Erlciehternng ,  wie  wenn  das  Läm  nicht  gesetzt  wäre,  wie  man  in 
ja  tiähata  Fath  als  Endvocal  setzt,  entsprechend  dem  Fath,  welches  ste- 
hen würde,  wenn  das  Hä  (an  die  tarchimirte  Form)  nicht  angehängt 
wäre.  Läm  bringt  also  ebenso  wenig  wie  Hä  eine  Veränderung  der 
nrsprünglichen  Form  des  Nomens  hervor.  Sowohl  in  den  negativen 
Sätzen  wie  im  Vocativ  ist  der  Grund  die  Erleichterung  der  Änsdrocks- 
weise,  und  daher  kommt  die  Analogie  des  Verfahrens  in  beiden  Fällen. 

Ebenso  ist  der  Wegfall  des  Nun  in  lä  muslimei  laka  {statt  lä  vinsli- 
tneini)  zu  erklären,'  man  constrnirt  so,  wie  wenn  Läm  nicht  da  stünde, 
und  das  Suffix  unmittelbar  mit  muslimei  verbunden  wäre ,  und  die  Be- 
deutung dieselbe  wäre,  wie  wenn  Läm  gesetzt  wäre  (d,  i.  indeterminirt). 
Es  ist  wie  wenn  man  ohne  Läm  sagte  lä  muslimeila,  wie  oben  lä  abäka. 
Doch  ist  dies  nur  ein  Paradigma ,  welches  znr  grammatischen  Erläute- 
rung dient,  ohne  im  wirklichen  Sprachgebranch  vorzukommen  (weil  von 
lä  kein  determ.  Nomen  abhängen  darf).    Miskin-nd-därimi  sagt : 

Schammach  ist  gestorben,  und  Muzarrid  ist  gestorben,  und  welcher 
Edle  —  wehe  dir !  —  wird  mit  Langlebigkeit  bedacht ! ' 

Man  überliefert  auch  die  Lesart  muehalladu  (ist  langlebig).  Dage- 
gen sagt  man  lä  jadeini  bihä  laka  (du  hast  keine  Macht  über  sie)  ond 
l&  jadeini-l-jauma  laUa^  (du  hast  heute  keine  Macht).  Hier  ist  es  besser 
and  regelrecht,  das  Nun  beizubehalten.  Der  Grund  ist,  dass  in  den 
Ausdrücken  lä  jadei  laka  und  /«  ahä  laka  das  Nomen  (regens)  so  ange- 
sehen wird,  wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  Nomen  rectum  nichts  steht, 
wie  in  der  einfachen  Icjäfe.  Ebenso  incorrect  aber  wie  es  in  dieser  (sonst) 
ist,  zwischen  nomen  regens  und  nomen  rectum  ein  Wort  einzuschieben, 
ebenso  incorrect  ist  es  in  unserem  Fall.  Es  wird  hier  constrnirt,  wie  wenn 
laka  ursprünglich  gar  nicht  gesetzt  wäre;  erst  nachher  setzt  man  lala 
ao^als  Chabar  hinzu,  um  die  Incorrectheit  zn  vermeiden.  Ebenso  constrnirt 
man,  wenn  man  laka  nicht  als  Chabar  setzt  und  kein  Wort  zwischen 
laka  und  das  von  lä  abhä^igige  Nomen  einschiebt,  aber  nach  diesem  Ana- 
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drücke  wie    „an  einem  Ort"    oder   „zn  einer'  Zeit"    im  Sinne  behält  und 
dann  erst  lata  setzt  ^,   wie  man   nach  lä  ragula  {eine  Ortsbezeichnung} 
und  nach  la  ha'sa  {'aieika)  im  Sinne   behält,    wobei    es   auch   correct  ist, 
das  im  Sinne  Behaltene  auszudrücken,     laka  wird  dann  nnr  hinzugesetzt, 
um  deutlich  zu  machen,    wem   die  Negation   gilt*.     Man   tann    es    aber 
auch  weglassen,  indem  man  voraussetzt,    daaa  der  Angeredete  es  weiss. 
Bisweilen  drückt  man  es   aber   doch   zur  Verstärkung   aus,    wenn   auch 
der  Angeredete  weiss,  wer  gemeint  ist.     Ebenso  nun  wie  es  incorrect  istr 
das   Nomen   regens   vom  Nomen   rectum   zu    trennen,   ist   es   incorrect, 
hka  von    dem  vorhergehenden  negirten  Nomen   zu  trennen,   weil  bei 
diesem ,    wenn    es   wie  ein  Nomen  behandelt   wird ,   welches   von   dem 
Nomen  rectum  nicht  getrennt  werden  darf  (wie  in   lä  ahä  laka) ,  das- 
selbe für  incorrect  gilt,   wie  bei  einem  Nomen,  von  welchem  ein  an- 
deres Nomen  im  Gen.  abhängt ,   olme  dass  zwischen  beide  etwas  einge- 
schoben werden  darf.     Denn  es  ist  wie  wenn  das  Läm  (in  lä  ahä  laka) 
nicht  gesetzt  wäre.     Wenn  dies  zulässig  wäre ,    so  wäre   es  auch  zu- 
lässig ,    zwischen  abd  oder  acIiA  und  laica  noch  grössere  Einschiebsel  zu 
setzen  wie  in  dem  Beispiel  Z.  7.     Nur  in  Gedichten  ist  dies  zulässig, 
weil  der  Dichter  aus  Verszwang  auch  zwischen  Nomen  regens  und  No- 
men rectum  Einschiebsel  setzen  darf.     So  in  dem  auch  S.  fcf  Z.  16  ci- 
tirten  Verse  des  Du-r-Rumma.    Doch  ist  es  vorzuziehen  (bei  einer  Tren- 
ntmg  zwischen  Nomen  regens  und  Nomen  rectum)  das  Nun  (des  Nomen 
regens)  stehen  zu  lassen,  ebenso  wie  nach  dem  aussagenden  kern  in  Sätzen 
wie  kern  bihä  ragulan   der  Acc,  vorzuziehen   ist    (Während    bei   unmittel- 
barer Verbindung  der  Gen.  steht)  um  das  Nomen  regens  nicht  vom  No- 
men rectum  zu  trennen.     Wer  sich  nicht  an  die  Incorrectheit  des  Aus- 
drucks  kehrt  und  sagt   kern  hikä  raguUn   mit?abin   (viele  Männer   sind 
durch  es ,  z.  B.  das  Unglück,  getroffen),   sagt  auch  lä  jadei  hikä  Inka  und 
lä  achä  jaunia-l-gutn'aii  laka  und  lä  abä  fa'lam  laka.    AUe  diese  Construc- 
tionen  vertheidigt  Jünns.     Er   beweist  dies   dadurch ,   dass  der  Satz  (in 
der  angegebenen  Bedeutung)  mit  den  Worten  kern  hihä  ragulin  nicht  ab- 
geschlossen ist  *.     Doch  bleibt  die  Incorrectheit  dieselbe,  mag  mit  diesen 
Worten  der  Satz  abgeschlossen  sein  oder  nicht,  wenn  nur  zwischen  No- 
men regens  und  Nomen  rectum  überhaupt    eine  Trennung  stattfindet. 
Es  ist  also  ebenso  incorrect  zu  sagen  kern  bihä  raguUn  mtipäbin  "  wie  rvliba- 
fihä  ragtilin.     Wenn  die  Trennung    (zwischen  Nomen  regens  ond  Nomen 
rectum)    durch  einen  Ausdruck   gestattet   wäre,    welcher   (mit  dem  vom 
>'omen  regens  abhängigen  Nomen)  keinen  vollständigen  Satz  ergiebt,  sg 
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vr&re  sie  ancli  durch  einen  Ansdmck  gestattet,  welcter  (mit  diesem  No- 
men) einen  vollätändigen  Sinn  ergiebt,  wie  denn  die  Trennung  zwischen 
Nomen  regens  und  Nomen  rectum  in  beiden  Fällen  Oberhaupt  gleich  zn- 
läsaig  ist".  Beispiele  Z.  19  u.  20.  Die  Unterscheidung  zwischen  diesen 
beiden  Arten  von  Satztheilen  gehört  einem  anderen  Capitel  an.  Nach 
El-Ch.  ist  (bei  der  Trennung  zwischen  Kegens  und  Rectom)  die  Nunation 
und  das  Nun  des  Duala  und  Plurals  (beim  Nomen  regens)  zu  setzen.  Man 
confitmirt  lä  golämeini  wtdä  gärijatei  laka ,  wenn  mEin  gdrijaiei  und  laka 
als  Nomen  regens  und  Nomen  rectum  auflasst  und  laka  nicht  als  Prädi- 
kat zu  gärijatei.  Zu  golämeini  Ist  dann  ein  Prädilcat  im  Sinn  bebalten, 
und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Keine  zwei  Burschen  sind  in  deinem 
301  Besitz ,  und  keine  dir  angehörigen  zwei  Mädchen  (sind  da  "),  so  dass  lä 
ffäryalei  laka  statt  lä  gärijateika  steht.  Doch  dient  letzteres  nur  zur 
grammst.  Erklärung  und  kommt  so  nicht  wirklich  vor;  sondern  nur  ab 
wird  in  dieser  Weise  mit  lä  verbanden,  ebenso  wie  ladun  aosschliesslich 
in  der  Verbindung  mit  gudwatun  den  Nom.  regiert,  wie  oben  dagewesen. 
TTeberhaupt  kommen  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Sprachgebranch 
in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie  die  Z.  3  erwähnten  Heteroclita  in 
der  Fluralbildnng,  nnd  wie  'a^iraka  in  der  Bedeutung  der  indeterm.  und 
der  determ.  Infinitive  vorkonmit,  obwohl  es  immer  determinirt  und 
annectirt  steht".  Dergleichen  wird  später  erörtert  werden;  auch  ist 
Einiges  davon  schon  dagewesen.  Man  kann  aber  in  unseren  Bei- 
spielen auch  so  constmiren ,  dass  (die  Nunation  und)  das  Nnn  des 
Duals  und  Plurals  stehen  bleibt,  und  laka  als  Chabar  dazu  aufgefaest 
wird;  so  nach  Abu  Amr.  Von  Ja  kann  in  diesem  Fall  sowohl  ein  No- 
men wie  zwei  Nomina  abhängen,  weil  laka  nicht  Nomen  rectum  der  An- 
nexion sein  kann ,  wenn  es  Chabar  ist ;  denn  das  Nomen  regens  bedarf 
eines  Chabar,  mag  dies  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt  sein.  Denn 
auch  teimu  ieimu  'adyjin  würde  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  nur  cor- 
rect  sein,  wenn  ein  Prädikat  hinzugefügt  würde  '*.  Auch  in  lä  dhd  Iaht 
ist  eine  Ortsangabe  als  Chabar  zu  ergänzen ;  sie  fällt  aber  fort  zur  Er- 
leichterung des  Ausdrucks  und  wegen  ihrer  Entbehrlichkeit.  Nebär  Ibn 
Tansi'a  sagt,  indem  er  Lüm  mit  dem  Suffix  nach  lä  cAa  (ohne  Alif)  ab 
Chabar  setzt"; 

Mein  Vater  ist  der  Islam ;  ich  habe  keinen  Vater  ausser  ihm,  wemi 
man  mit  Kais  oder  Temibi  prahlt. 

"Wenn  (in  dem  Ansdmck  lä  gärijalei  laka  S.  r.r  Z,  21)  das  Nnn  des 
Dnfds  fortfällt,  so^  ist  dies  nicht  mit  lä  zn  Einem  Begriff  verbunden 
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wie  die  Zahlwörter  von  11  — 19;  denn  Wenn  man  dies  beabsichtigte, 
würde  man  laka  als  Chabar  nnd  g&rijateim  mit  Nun  setzen  ",  oder  man 
würde  (falls  Icäca  nicbt  als  Cbabar  gesetzt  wird)  ein  Chabar  subintelle- 
giren  nnd  dann  lahi  nnr  zur  Verstärkung  (nicbt  als  virtueDes,  deter- 
minirendes  Hadäf  ileibi)  hinzusetzen  (und  auch  gärijateini  setzen).  Viel- 
mehr ist  die  Verkürzung  hier  so  anzusehen  wie  die  beim  Vocativ  er- 
wähnte ,  weil  der  Constr.  mit  lä  die  Erleichterung  eigenthiimlich  ist, 
ebenso  wie  dem  Vocativ^'. 

Man  kann  (statt  der  S.t".l"  Z.  21)  erwähnten  Constr.  auch  eonstrui- 
ren  lä  golämeini  walä  gärijateini  laha^'.  Es  ist  wie  wenn  man  hier  vor 
laka  eine  Ortsbestimmung  sabintellegirt  (um  keine  I^äfe  zu  Stande  kom- 
men za  lassen),  so  dass  hka  erst  gesetzt  ist,  nachdem  man  die  Ortsbe- 
stinunong  als  Prädikat  zu  dem  ersten  Satztheil  gesetzt  hat.  Die  Constr. 
stimmt  dann  überein  mit  ?ö  jadcini  hihä  laka  (du  hast  keine  Gewalt  über 
sie)  wo  ebenfalls  construirt  ist,  wie  wenn  hinter  bihA  eine  Ortsbestim- 
mung stunde ".  Folgt  auf  den  durch  lä  negirten  Singular  nicht  unmit- 
telbar lala,  so  itült  die  Nunstion  fort  wie  von  dem  zweiten  Wort  des 
Compositi  chamsata  'aschara  (vgl.  S.  r..  Z.  14— 16),  nicht  wie  sie  von 
dem  Nomen  regens  fortfallt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  die  Araber  nach 
Id  das  Nun  des  Duals  und  Flurais  nicht  abwerfen  (während  dasselbe  in 
der  Idäie  verschwindet),  und  dass  bei  ab  nach  lä  der  Vocalbuchstabe 
nicht  erscheint  (welcher  in  der  Idäfe  eintritt),  weil  das  Nun  des  Duals 
nnd  Plurals  überhaupt  nicht  aus^Ut  in  einem  Nomen,  welches  mit  dem 
vorhergehenden  oder  folgenden  ein  Nomen  compos.  bildet.  So  behalt 
dlatlina  im  Relativsatz  das  Nun ,  weil  es  zusammen  mit  diesem  als  ein 
Compositum  angesehen  wird.  Denn  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  **** 
wird  nicht  behandelt  wie  die  Nunation.  So  bleibt  es  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  Art.  nnd  bei  den  Diptotis  (wo  die  Nunation  wegfallt). 

Die  (oben  besprochenen)  Nomina,  von  welchen  laia  abhängt,  wer- 
den darum  so  behandelt,  wie  wenn  sie  in  der  Id&fe  stünden,  weil  man 
das  Läm  erst  einschiebt,  nachdem  das  Nomen  schon  in  der  I^äfe  stand, 
wie  man  auch  in  ja  teima  teima  'adijjm  das  zweite  leim  erst  eingescho- 
ben hat,  nachdem  'das  erste  schon  in  der  Idäfe  stand.  Das  zweite  (ein- 
geschobene) teim  alterirt  den  Sinn  ebenso  wenig,  wie  das  Läm  (in  lä  ahä 
laka)  den  Sinn  von  lä  abäka  *"  alterirt.  Sagt  man  dagegen  lä  aha  fihä, 
so  verhält  sich  die  Sache  anders ;  denn  ß  gehört  nicht  zo  den  Partikeln, 
welche,  wenn  sie  nach  dem  nomen  regens  eingeschoben  werden,  den  Sinn 
nicht  alteriren,    welcher  vor  der  Einschiebnng  da  war.    Läm  dagegen 
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verändert,  wenn  es  zwischen  Nomen  regens  nnd  Kernen  rectum  einge- 
schoben wird,  die  Siimstellimg  so  wenig,  wie  da«  wiederholte  Nomen 
(z.  B.  in  ja  ieima  teima  'adijjin)  die  Sinnstellang  verändert,  wenn  es  zwi- 
schen Nomen  regens  and  Nomen  rectnm  eingeschoben  wird.  Darom  ist  das 
(eingeschobene)  Läm  ebenso  anzusehen  wie  das  wiederholte  Nomen  regens  ". 

Man  construirt  lä  ^oldma  wag&rijatan  ßhd  (und  versieht  j/dri;a  mit  der 
Nunation),  wcU  Id  nnr  dann  mit  dem  Nomen  zusammen  als  ein  Compositum 
gesetzt  wird,  wenn  ea  unmittelbar  damit  verbuijden  ist.  Ebenso  wenig  nun 
wie  es  ztilässig  ist,  chamsata  von  'aschara  zu  trennen,  ebenso  wenig  ist 
die  Trennung  zwischen  lä  und  dem  davon  abhängigen  Nomen  gestattet, 
weil  beide  Constructionen  einander  ähnlich  sind.  Tritt  die  Trennung 
ein,  80  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  zurück.    Der  Dichter  sagt: 

Kein  Yatcr  und  Sohn  ist  ähnlich  Merwän  und  seinem  Sohn,  wenn 
er  mit  Ruhm  oben  und  unten  bekleidet  ist*'. 

Man  sagt  Ja  ragula  icala'mra'aian ,  indem  man  (das  erste)  Id  con- 
struirt wie  Itnsa  in  dem  Satze  leisa   laia  ragulun  wala-mra'atun  fihä  *'. 

Anas  Ibnu-l-'Äbbäs  sagt : 

Keine  Verwandtschaft  giebt  es  zur  Zeit  und  keine  Freundschaft; 
zu  weit  ist  der  Riss  für  den  Stopfenden*'. 

Man  construirt  aber  auch  (ä  ragula  wala-mra^aia  fthä  mit  "Wieder- 
holung (der  Rection)  des  ersten  lä ,  ebenso  wie  man  leisa  wiederholen 
kann.  Das  zweite  lä  wird  dann  bei  der  Wiederholung  ebenso  construirt 
wie  das  erste  (und  nicht  als  rectionslos  angesehen).  Wenn  man  sagt  'ä 
golämcini  walä  gärijateini  la&a,  so  dass  das  zweite  lä  ebenso  ßection  aus- 
übt wie  das  erste,  so  bleibt  Nun  stehen,  weil  laJca  das  Chabar  zu  bei- 
den bildet".  Das  Nun  (des  Duals  und  Plurals)  fallt  nicht  aus,  wenn 
man  dieselben  mit  lä  zusammen  als  ein  Compositum  setzt,  weil  das 
Nun  (des  Duals  and  Plurals)  stärker  ist  als  die  Nunation  und  nicht 
denselben  Veränderungen  wie  die  Nunation  in  diesem  Capitel  (d,  i.  in 
dem  von  lä)  unterworfen  ist.  Denn  beide  sind  von  einander  verschie- 
den, und  die  Nunation  bleibt  nicht,  wo  das  Nun  bleibt. 

Jede  Dependcnz  von  ruhba  kann  auch  von  lä  abhängen. 

Nach  El-Ch.  ist  die  Constr,  von  lä  sijjamä  eeidin  ähnlich  der  von  lä 
mitia  **  seidirt,  so  dass  mä  redundirend  ist.  Die  Constr.  lä  sijjamä  eeiditn 
vergleicht  er  mit  da'  mä  seidun  (statt  da'  eeidan)  nnd  mit  »laialan  «& 
ba'ü^ciiun "  (statt  ba'ii4atan ,  was  die  andere  Lesart  ist),  sijjun  ist  hier 
wie  mitlu»  construirt,  und  darom  übt  lä  dieselbe  Rection  darauf  ans 
wie  rubba  auf  wiüwn.    Vgl.  den  auch  S.  U.  oitirten  Vers*'. 
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§  177. 
Heber  die  Fälle,  in  welchen  bei  den  darch  lä  negirtenäOS 
Nomin.  die  Knnation  nicht  fortfällt. 

Dies  geschieht  darum,   weil  die  Nunation  (in  diesen  Fallen)  nicht 
den  Abschloss  des  (negirten)  Nomens  bildet  nnd  darum   ein  Bachstabe 
za  sein  scheint,  welcher  vor  dem  Ende  des  Nomens  steht;  es  fällt  aber 
sowohl  in  der  Negation  (dnrch  lä)  wie  im  Vocativ  nnr  der  Endbuchstabe 
des  Nomens  fort,     Beispiele  Z.  3.     Man  hält  es  für  incorrect,   eine  Ver- 
kürzung eintreten  zu  lassen,   ehe  man  an  das  Ende  des  Wortes  gelangt 
ist ;  denn  der  Wegfall  findet  bei  der  Negation  (durch  la)  am  Ende  der 
Nomina   statt.      Aehnlich   ist  die   Constr.   lä   'ischrina^  dirheman   Idka. 
Nach  El-Ch.  gehört  auch  hierher  lä  äniiran  bilma'rüfi  laka,   wenn  man 
bilnia'rüß  als  Vervollständigung  von  dmiran  und  als  unzertrennlich  damit 
verbunden  ansieht.    Ea  ist  dann  also  eonstruirt,  wie  wenn  man  sagte  Id 
äpitiran  ma'rüfan  laka.    Sagt  man  dagegen  lä  ämira  bima'rüßn  hJca,  so  ist  es, 
wie  wenn  man  bima'rüfin  erst  hinzusetzt,   nachdem  der  Satzbau  in  seinen 
beiden  Theilen  abgeschlossen  ist,  wis  man  auch  in  dem  Satze  lä  äniira  fi- 
d-däri  jautna-l-gum'ati  —  ß-d-däri   als   unwesentlichen   Satztheü  ansehen 
kann,  so  dass  das  Chabar  (jauma-l-gum'ati)  nachgestellt  und  der  für  die 
Rcction  unwesentliche  Satztheil  vorangestellt  ist.     Man  sagt    lä  dä'tjan 
Ua-l-läki  laka,   wenn  der  zweite  Satzbestandtheil  mit  dem  ersten  ebenso 
eng  verbanden  ist'  wie  die  Elativform   mit  dem  durch  wttn  mit  ihr 
verbundenen  Nomen ;    setzt  man  aber  beide  Satztheile   als  getrennt  von 
eniander.wie  die  in  sakjan  laka'  {S.\n  Z.  14  ff.)    so  fällt  die   Nuna- 
tion   fort,    weil   dann  dieser  Satztheil    ebenso    wie  (in    dem    Beispiel 
S.  9)  jauma-l-gum'ati    (das  Chabtur  von  lä)  wäre.     Man  sagt  lä  ämiran 
jauma-l-gum'ati ,   wenn  man  durch  die  Negation  nur  die  am  Freitag  Be- 
fehlenden ausschlieasen  will,    nicht  die  andern  Befehlenden*;    sagt  man 
dagegen  lä  ämtra  jauma-l-gum'aii ,   so  schliesst  man  alle  Befehlenden  aus 
und  tbut  dann  kund ,    in  welcher  Zeit  (der  Befehl  ergeht)  ^     Sagt  man 
lä  4äriban  jauma-l-gum'ati  (kein  Freitagsschläger)    so    schliesst  man  nur 
die  FreJtagsschläger  ans ,   mögen  sie  an  diesem  Tage  schlagen ,  oder  an 
einem  anderen,  und  setzt  jaunta-l-gum'äti  als  Abschloss  des  von  lä  ab- 
hängigen Nomens,   ebenso  wie   in  den  Z.  3  envähnten  Beispielen  (die 
nähere  Bestimmung  des  von  lä  abhängigen  Nomens)  den  Abschloss  des- 
selben bildet.     Die  Nunation  wird   dann   angesehen  wie    wenn  sie  ein 
Znsatzbachatabe  innerhalb  des  Worts  wäre,  wie  das  Wäw  in  iwa^rtü«« 
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und  das  Älif  in  vtuddribun.  Dieselbe  tritt  dann  ebenso  ein,  wie  man  im 
Vocativ  jedes  Nomen  nunirt,  welches  seine  VervoUständigong  hinter 
sich  hat,  ohne  dass  diese  zn  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen  selbst  (als 
Formbestandtbeil)  gehört.  Man  bat  also  in  dieser  Negation  dnrch  td 
alle  Nomina  zu  naniren,  welche,  wie  oben  (§  146)  erwähnt,  im  Vocativ 
nnnirt  werden',  mit  Ausnahme  der  indeterm.  Nomina;  denn  diese  wer- 
den in  der  Negation  durch  lä  ebenso  behandelt  wie  im  Vocativ  die  de- 
terminirten  (d.  1.  nicht  nnnirt).  lä  regiert  ja  nur  indeterm.  Nomina  und 
wird  mit  ihnen  zosammen  als  Compositom  angesehen  wie  die  Zahlwör- 
ter von  11—19.  Bas  indeterm.  Nomen  wird  also  (rücksichtlich  der 
Nnnation)  hier  behandelt  wie  das  determ.  im  Vocativ. 


§  178. 

Ueber  die  zu  dem  von  lä  abhängigen  Nomen  hinzöge- 
fngte  Siia. 

Es  steht  frei,  dieselbe  zu  nuniren,  was  das  Gewöhnliche  ist,  oder 
307  nicht.  Beispiel  Z.  22.  Wenn  man  die  Sifa  nunirt,  so  setzt  man  lä  mit 
dem  davon  abhängigen  Nomen  als  ein  Compositum  nnd  behandelt  die 
Sifa  80 ,  wie  wenn  das  Uansüf  nicht  negirt  wäre  (in  welchem  Fall  ea 
auch  nunirt  sein  miisste).  Nunirt  man  dagegen  die  Sifa  nicht,  so  setzt 
man  dieselbe  zusammen  mit  ihrem  Mansüf  als  ein  Compositum '.  Setzt 
man  zwei  Sifa  (Beispiel  Z.  3)  so  steht  es  frei,  die  erste  zn  nuniren  oder 
nicht;  die  zweite  ist  aber  notbwendig  zu  nuniren,  weil  ein  Compositum 
nicht  drei  getrennte  Bestandtheile  haben  darf.  Ebenso  ist  ^arifan  in 
dem  Satze  lä  goläma  fihä  sarifan  zu  nuniren,  mag  man  fVtä  als  Sifa  an- 
sehen oder  nicht  (sondern  als  Chabar).  "Wiederholt  man  das  negirte 
Subat-,  so  dass  das  zweite  die  Sifa  (nach  späterem  Sprachgebrauch  Ta'- 
kid)  zum  ersten  bildet ,  so  steht  es  frei ,  das  zweite  zu  naniren  oder 
nicht*.  Beispiel  Z.  7.  Ein  znm  zweiten  Sahst,  hinzugefügtes  Ädjectiv 
muss  als  zweite  Sifa  nnnirt  sein. 


§  179". 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Sifa  notbwendig  nn- 
nirt sein  muss. 

So  wenn  das  durch  lä  negirte  Subst.  von  der  Sifa  getrennt  ist 
(Boiäpielc  Z.  8  a.  9)  mag  man  den  trennenden  Satztheü  als  Cbabar  von 
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lä  oder  als  einen  nnwesentlichen  SatzbeatEmdtbeil  ansehen.  Denn  es  ist 
nicht  zulässig,  Sabst.  und  Sifa  als  ein  Compositom  zn  behandeln,  wenn 
sie  von  einander  getrennt  sind ,  ebenso  wie  es  nicht  zulässig  ist ,  zwi- 
schen die  beiden  Bestandtheile  von  chamsata  'aschata  etwas  einzuschieben. 
Femer  moss  die  Sifa  nunirt  werden,  wenn  das  negirte  Subst.  in 
Annexion  steht  {Beispiele  Z.  12).  Denn  das  in  Annexion  stehende  Nomen 
kann  nicht  mit  einem  andern  zusammen  als  ein  Compositum  wie  chamsata 
'asehara  angesehen  werden.  Die  Konation  des  Nomen  regens  fiUlt  aus 
demselben  Grunde  fort  wie  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre,  und  darum 
wird  anch  die  Sifa  so  behandelt,  wie  wenn  lä  nicht  da  stünde.  Denn 
stünden  diese  Snbst.  nicht  in  Annexion  (and  stünde  statt  des  Gen.  eine 
andere  nähere  Bestimmung)  so  würden  sie  {in  der  Abhängigkeit  von  lä) 
nunirt  sein  müssen,  ebenso  wie  wenn  sie  nicht  von  lä  abliingen  (Beispiel 
Z.  15).  Setzt  man  nun  (beim  Particip.  act.  und  bei  der  Sifa  mnschabbaha') 
statt  des  Aec.  den  Gen.,  so  föUt  die  Nonation  aus  demselben  Grunde 
fort  wie  ausserhalb  der  Negation,  wie  auch  in  beiden  Fällen  dieselbe 
Constr.  (d.  i.  Nnnation)  stattfindet ,  wenn  keine  Annexion  vorhanden  ist. 
Da  nun  die  Nnnation  nur  wegen  der  (nicht  determinirenden)  Annexion 
ausfallt  (nicht  wegen  iä) ,  so  tritt  auch  bei  der  Sifa  die  ursprüngliche 
Form  (d.  i.  die  Nnnation)  ein. 

Wenn  man  in  dem  Satze  lä  mä'a  Kala  Uhena  —  /etcn  mit  einer  Sifa 
versieht,  so  hat  man  freie  Wahl,  dieselbe  zu  nnniren  oder  nicht;  wenn 
man  aber  die  Sifa  (welche  hinter  leicw  steht)  auch  auf  mä'  bezieht ,  so 
mnss  sie  nnnirt  werden,  weil  zwei  Wörter,  welche  als  ein  Compositum 
angesehen  werden,  nicht  von  einander  getrennt  werden  dürfen,  mag  die 
Einheit  äosserlicb  ausgedrückt  sein'  oder  nicht.  Denn  beide  Wörter 
smd  dann  Ein  Wort  geworden  wie  Zeid  und  bedürfen  eines  (gemein- 
schaftlichen) Chabar*,  mag  dasselbe  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt 
sein.  So  kann  der  Ausdruck  teimu  teimu  'adijjin^,  wenn  man  so  sagen 
könnte ,  correct  nur  gebraucht  werden ,  wenn  ein  (gemeinschaftliches) 
Chabar  folgt,  wie  dähibäna',  während  in  lä  dbä  laJca''  die  Ortsbestimmung 
(als  Chabar)  im  Sinn  behalten  ist. 

§  180.  SOS 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nun  des  von  lä  abhän- 
gigen Nomens  nicht  wegfällt,  obgleich  laka  darauf  folgt. 

Dies  findet  statt,  wenn  zwischen  dem  Nomen  und  laka  eine  Sifa 
steht.     Beispiele  Z.  1  u.  2  ^     Denn  die  Sifo  gehört  zu  dem   negirten 
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Nomen,  und  keins  der  negirten  Komina  ist  so  mit  7ä  TerbTinäen,  dass 
lata  nnmittelbar  darauf  folgt ,  sondern  auf  daa  Maoaüf  folgt  erst  die 
Sifa.  Das  Uausüf  kann  also  nickt  ia  Annexion  (mit  laia)  gesetzt  werden 
(und  Nun  dämm  ansfallen  *),  ebenso  wenig  bei  der  Sifa,  weil  sie  nicht  (un- 
mittelbar durch  lä}  negirt  wird.  Die  Erleichterung  der  Form  ist  aber 
nur  bei  dem  von  Ja  (unmittelbar)  abhängigen  Nomen  zulässig,  wie  anch 
solche  Ausfälle  (der  Nunation  und  anderer  Endbuchstaben,  wie  im  Tar- 
chim)  nur  bei  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen,  aber  nicht  bei  seiner 
Sifa  zulässig  sind.  Dies  ist  (in  dem  Abschnitt  über  den  Vocativ  §  146  ff.) 
erklärt  worden. 

§181. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  von  lä  abhängige  No- 
men in  dem  Casus  steht,  welcher  nach  der  ursprünglichen 
Constr.  stehen  sollte,  nicht  in  dem,  welchen  iä  regiert. 

So  sagt  Dur-Rumma : 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  die  grossängigen  (Antilopen)  und  die  Ga- 
zellen ;  kein  fliessendes  Wasser  ist  bei  ihnen  und  kein  Regenwasser, 
sondern  nur  Höhlen  und  Sand'. 

Ein  Dicktcr  aus  dem  Stamme  Madhig*  sagt: 

Dies  ist  bei  eurem  Leben  die  Niedrigkeit  selber;  keine  Mutter  und 
keinen  Vater  will  ich  haben,  wenn  dies  geschieht'. 

Nach  El-Ch.  stehen  diese  Nominative  nach  M  nach  der  nrsprüngh- 
chen  Constr. ,  nicht  als  abhängig  von  lä ,  wie  der  Dichter  constmirt. 
wenn  er  sagt : 

So  sind  wir  denn  nicht  Berge,  noch  Eisen*. 

Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber  lä  m^  lahu  fcidUtm 
tcaJd  Icctirun^,  wo  ebenfalls  nach  der  nrspriinglichen  Constr.  der  Xom. 
steht.  Ferner  lä  miljahu  ahadun  und  lä  Jcageidm  a^adun '.  Man  kann 
aber  auch  als  abhängig  von  lä  den  (nunirten)  Acc.  setzen.  Man  con- 
struirt  lä  mitluhu  ragaUtn  mit  dem  Casus  der  ursprünglichen  Constr., 
wie  einige  Araber  auch  sagen  lä  kaulun  walä  i^aicatun  illä  billähi;  man 
kann  aber  auch  als  abliängig  von  M  den  Acc.  und  (beim  zweiten  Nomen) 
die  Nunation  setzen.  Diese  Constr.  lä  mitlahu  ragulaa  kann  man  anch 
nach  li  mWv.hu  goläman  erklären  (d.  i.  so  dass  der  nunirte  Acc.  als  Tein- 
jiz  gefasst  wird).    Dur-Rumma  sagt: 

Dies  ist  die  Stätte,  als,  o  Majja ',  dein  Zelt  Nachbarn  hatte  (d.  i.  nns 
zu  Nachbarn  hatte)  in  Nächten ,  dergleichen  an  Nächten  ea  nicht  pebt  . 
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Nach  El-Ch.  liegt  der  Grund  dafür,  dass  lä  ragula  an  Stelle  des 309 
Mubtada  stellt,  darin,  dass  ein  Chabar  im  Nom.  hinzugefügt  werden 
kann  (Beispiel  Z.  1),  wie  zu  dem  im  Nom.  stehenden  Mubtada  ohne  lä. 
In  ähnlicher  "Weise  ist  der  Satz  biJiasbiJca  ^attlu-s-sauH  zu  erklären  als 
gleichbedeutend  mit  dem  Satze  hashulza  Ifaulu-s-sauH.  El-Ch.  sagt,  in- 
dem er  das  Beispiel  Z,  1  anfuhrt :  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  ragulun 
afduJu  fninlia.     Gerir  sagt : 

0  meine  Gefährten,  nahe  ist  der  Aufbruch;  so  reist  denn  ab;  kei- 
nen Besucher  nnd  Besachten  gieht  es  wie  heut  Abend*. 

Hier  ist  n«r  der  Acc.  zulässig,  weil  der  Abend  nicht  der  Besncher 
ist '",  sondern  der  Dichter  will  sagen :  Nicht  werde  ich  einen  Besncher 
wie  heut  Abend  sehen.  Ebenso  sagt  man :  Nicht  habe  ich  wie  heut 
{kaljaumi)  einen  Mann  gesehen.  l:aljaumi  ist  zu  bcurtheilen  wie  fUjaumi, 
weil  das  Käf  kein  Nomen  ist ".  In  dieser  Phrase  liegt  der  Begriff 
der  Bewunderung,  wie  in  den  Ausdrücken:  Bei  Gott  einen  Mann!  und: 
Geloht  sei  Gott ,  einen  Mann  {d.  i,  einen  herrlichen  Mann  habe  ich  ■  ge- 
sehen). Dies  Verbum  bleibt  fort,  weil  der  Angeredete  wegen  des  häu- 
figen Gebrauchs  dieser  Ausdrucke  weiss ,  das.=i  an  diesen  Stellen  solche 
Verba  zu  ergänzen  sind. 

Dagegen  sagt  man  Id  kal^ascJnjjati  'aschiijalim  (kein  Abend  ist 
wie  dieser  Abend)  und  lä  iazeidin  ragulun  (kein  Mann  ist  wie  Zeid); 
denn  hier  ist  der  erste  (verglichene)  Gegenstand  mit  dem  zweiten  (mit 
welchem  er  verglichen  wird)  identisch ;  lä  hazddin  ist  soviel  wie  lä  dhada 
iaxeid'm,  wozu  dann  ragulun  (als  Sifa  zu  ahadun)  im  Nom.  hinzugesetzt 
wird.  Die  Constr,  ist  also  zu  vergleichen  mit  Ja  mala  lahu  heiirun'^*, 
wo  die  Sifa  ebenfalls  in  den  Casus  gesetzt  ist,  in  welchem  das  Mubtada 
nach  der  ursprünglichen  Constr.  stehen  sollte.     Imru'ullfais  sagt: 

Wunder  über  ihn  (den  Adler)  als  einen  in  der  Luft  des  Aethers 
snchenden;  nnd  nichts  diesem  (dem  Wolf)  Gleiches  wird  auf  der  Erde 
gefunden  *'. 

Es  ist  constmirt  wie  wenn  er  gesagt  hätte :  Nicht  giebt  es  etwas 
wie  dieses,  so  dass  mafltibun  nach  dem  oben  Erwähnten  im  Nom.  stellt  '*. 
Es  kann  aber  auch  im  Acc.  stehen  nach  dem  Acc.  von  sehet'.  (Der 
Dichter  sagt): 

Und  giebt  es  in  Ma'add  (etwas)  was  über  diese  hinausgeht  an  Hülfe  ?  " 

Es  ist    wie   wenn    es    (statt    des   Satzes   Id   l-azädin   rof/ulun  Z.  10) 

hiesse  lä  ohada  iaecidin  ragulan ,    und   wie    wenn   raguhm    (als  Häl)    auf 

efiä  (als  Dul-Häl)  bezogen   wäre,    wie   tnarfad  auf  dalika  bezogen  ist. 

Itki,  Stbairallii'a  Bick  Uor  41«  Oraoiutlk.  *6 
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Man  kann  aber  auch  den  Acc.  wie  den  in  dem  auch  Z.  11  and  12  er- 
wähnten Beispiel  erklären  '•  (d.  i.  als  Sifa). 

Aehnliche  Ellipsen  wie  lä  haieidin  (mit  Wegfall  des  von  lä  abhän- 
gigen Nomens)  sind  Id  'aleika  für;  Kein  Schaden  ist  aber  dir,  oder: 
Nichts  ist  gegen  dich.  Das  von  lä  abhängige  Nomen  ist  wegen  des 
häufigen  Grcbrauchs  der  Phrase  aoegefaUen. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  Casus  der  abhängigen 
Nomina  dnrch  lä  nicht  verändert  wird,  sondern  derselbe 
Casus  bleibt,  welchen  das  Nomen  hatte,  ehe  lä  hinznge- 
setzt  wurde, 

Dies  ist  nur  zulät^sig,  wenn  lä  wiederholt  wird,  weil  der  Satz  mit 
lä  die  Antwort  auf  Fragen  bildet  wie :  Ist  ein  Barsche  bei  dir  oder  ein 
Mädehen?  wenn  der  Fragende  annimmt,  dass  einer  von  beiden  bei  ihm 
ist'.  Diese  Constr.  ist  nur  correct,  wenn  lä  wiederholt  wird,  ebenso 
310 wie  man,  wenn  man  eine  mit  am  zu  bildende  Doppel&age  stellt,  nach 
demselben  ein  Nomen  setzen  muss  *.  Sagt  man  (ohne  Wiederholung  von 
lä)  lä  goläma,  so  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Frage:  Ist  irgend  etwas 
von  Mann  hier?'  lä  übt  auf  das  folgende  Nomen  Bection  aus  ebenso 
wie  «lin  in  der  Frage,  obgleich  beidemal  das  abhängige  Nomen  an  Stelle 
des  Mubtada  steht. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  nach  lä  derselbe  Casus  steht,  welcher 
stehen  würde,  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre,  gehört  S.  2,  86  :  Keine  Furcht 
ist  über  ihnen,  und  nicht  sind  sie  betrübt*.     Er-Rä'i  sagt: 

Und  nicht  habe  ich  mich  von  dir  losgesagt,  bis  du  kondthaend  sag- 
test ;  Keine  Kameelstute  habe  ich  an  diesem  Ort  und  kein  Kameel  (d.  L 
ich  habe  nichts  mit  dir  zu  schaffen)'. 

lä  wird  auch,  doch  nicht  häufig,  wie  Insa  constroirt.  In  diesem 
Fall  wird  es  insofern  construirt  wie  lä  (welches  zur  Verneinung  der 
ganzen  Gattung  dient)  als  es  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die 
Stelle  des  Mubtada  einnimmt,  und  kein  determ.  Nomen  davon  abhängen 
darf*.     So  sagt  Sa'd  Ihn  Mälik : 

Wer  auch  vor  seinem  (des  Krieges)  Feuer  zurückweicht,  so  bin  ich 
der  Sohn  des  Kais;  (für  mich)  giebt  es  kein  Aufgeben  (des  Platzes)'. 

Determ.  Nomina  werden  in  diesem  Capitel  nicht  gebraucht  wie  in- 
determinirte,  weil  von  lä  nie  ein  determ.  Nomen  abhängt.     In  dem  Verse"; 
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Keinen  Heitam  haben  in  der  Naclit  die  Zugthiere' 
ist  Heitam  als  indeterm.  Nomen  gebrauclit,  wie  wenn  es  hiesse:    Keinen 
Heitam  von  den  Heitam.    Aehnlich  ist  die  Phrase :  Kein  Banra  habt  ihr. 
Ibnn-z-zabir  sagt: 

Ich  sehe  bei  Abn  Chobeib  das  Nothwendige  mangeln  und  keinen 
Omajja  (d.  i.  keinen  Freigebigen)  im  Lande*. 

Man  sagt  ferner:  Ein  Rechtsstreit  und  kein  Abu  Hasan  (dafür). 
Hier  steht  Abn  Hasan  als  indeterminirt.  Auf  meine  Frage ,  wie  dies 
möglich  sei,  da  doch  'Ali  (Abn  Hasan)  gemeint  sei,  antwortete  Chalil, 
dass  dies  angenommen  werde ,  weü  von  M  nur  indeterm.  Nomina 
abhängen  dürfen.  Wenn  man  also  Abu  Hasan  als  indeterminirt  setzt, 
30  kann  }ä  eorrect  ßection  darauf  ausüben ,  und  der  Angeredete  weiss. 
dass  'Ali  zu  diesen  indeterm.  Nomin.  gehört  (welche  durch  seinen  Namen 
angedeutet  werden)  nnd  dass  er  (mit  ihnen)  vom  Rechtsstreit  entfernt 
ist '".  Wenn  man  einwendet ,  dass  man  doch  nicht  Jeden  aussehliessen 
will,  dessen  Name  'Ali  sei",  so  ist  zu  antworten,  dass  man  diejenigen 
indeterm.  Personen  aussehliessen  will,  welche  alle  in  ihren  Rechtssijrü- 
chen  dem  'Ali  ähnlich  sind.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse :  Keinen  dem 
'Ali  Aehnlichen  hat  dieser  Rechtsstreit ",  Diese  Rede  weist  darauf  hin,  311 
dasa  der  Rechtsstreit  keinen  Ali  (d;  i.  keinen  dem  Ali  Aehnlichen)  hat,  und 
dass  er  (mit  seines  öleichen)  von  demselben  entfernt  ist.  Es  ist  aber 
auch  zulässig,  Abu  Hasan  als  indeterm.  Nomen  in  den  Nom.  zu  setzen, 
wie  harähu  in  dem  S.  n.  Z.9  citirten  Verse.    Aclinlich  construirt  Muzäljiai : 

Sie  (die  Lebensjahre?)  sind  vorausgeeilt,  und  was  beendigt  und  ab- 
gemacht ist,  kann  nicht  rückgängig  gemacht  werden;  doch  ist  es  ver- 
hasst,  wenn  es  heisst :  Sie  (die  Jugend)  ist  dahin  '^, 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  ein  detenninirtes  Nomen 
nach  (ä  in  den  Nom.  zu  setzen ,  ohne  Ja  zu  wiederholen.  So  sagt  der 
Dichter : 

Sie  weinte  vor  Ungeduld  und  bat  um  die  Rückkehr ;  dann  zeigten 
ihre  Reitthiere  an,  dass  ihre  Rückkehr  zu  uns  nicht  stattHnden  würde '*.    ■ 

Schiebt  man  etwas  zwischen  Id  und  das  von  ihm  abhängige  Nomon  ein, 
30  ist  die  Constr.  nur  eorrect,  wenn  noch  ein  zweitos  /ä  folgt,  weil  es 
als  Antwort  auf  die  Frage  steht:  Besitzest  du  dies  oder  dies?  Der 
Nom.  ist  hier  nicht  so  zu  erklären,  dass  Id  wie  hisa  construirt  ist.  Denn 
wenn  hier  lä  den  Nom.  regiert,  so  ist  dies  ebenso  anzusehen,  wie  wenn 
es  den  Acc.  regiert;  (in  beiden  Eällen)  darf  es  von  seinem  Rectum  nicht 
getrennt  werden,  weil  Jd  kein  Verbum  ist  '*.    Ein  Beispiel  für  die  Tren- 
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nung  der  Partiltol  la  von  ihrem  Komen  ist  S.  37,  46 :  Nichts  Berau- 
schendes ist  in  ihm  (im  Weine)  and  nicht  werden  sie  tranken  davon. 
Die  Constr.  lä  fihd  ahadun  (ohne  Wiederholung  von  lä)  ist  schwach  be- 
gründet, ebenso  Id  fiha  chairun;  constroirt  man  aber  doch  so,  so  mnss 
nothwendig  der  Nom.  stehen  ",  weil  lä  aaf  das  von  ihm  abhängige  Nomen 
nicht  Rection  ansiibt ,  wenn  dasselbe  davon  getrennt  ist ,  mag  es  den 
Nom.  oder  den  Acc.  regieren.  Der  Grund  ist  der  oben  (Z.  8)  angege- 
bene. Man  constroirt  lä  ragula  afdalu  niinha,  wenn  man  af4olu  als  Prä- 
dikat setzt;  ebenso  /«  ahada  chairun  mitika.    So  sagt  der  Dichter: 

(Im  Winter,  wenn)  ihr  Schlächter  eine  magere  Kameelstnte  mit  abge- 
schnittenen Zitzen  (zum  Schlachten  fiir  den  Grast)  zurückweist ",  und  kein 
edles  von  den  Kindern  mit  dem  Prühtrunk  (d.  i.  mit  Milch)  getränkt  wird  ". 

Da  hier  moflü/ttin  Chabar  ist,  so  steht  es  nach  seiner  nrspriingli- 
chen  Constr.  im  Nom. ,  weil  es  nicht  Sifa  (zu  dem  von  lä  abhängigen 
Nomen)  ist,  also  auch  nicht  von  Ja  regiert  werden  kann.  Es  steht  also 
ebenso  im  Nom,  wie  Zeid  in  dem  Satze  lä  ahada  fihd  ülä  eeidun^'.  Man 
kann  lä  aber  auch  wie  hisa  construiren ,  so  dass  das  Subject  im  Nom. 
nnd  das  Prädikat  im  Acc.  steht,  aber  so,  dass  es  innerhalb  der  Constr, 
des  den  Acc.  regierenden  lä  bleibt,  und  nur  solche  Nomina  davon  abhän- 
gen ,  welche  zulässig  sind  *'•.  Dasjenige  Id  aber,  welches  wie  leisa  con- 
struirt  wird ,  bildet  mit  dem  abhängigen  Nomen  nicht  ein  Compositnm, 
damit  nicht  das  lä,  welches  den  Acc.  regiert,  nnd  das  lä,  welches  den  Nom. 
regiert,  einander  gleichen.  Auch  wird  nicht  jede  Constr.  wie  eine  andere 
gleichbedeutende  behandelt,  wenn  sie  im  Wortaaadrack  davon  abweicht. 


§183. 

tieher  die  Fälle,  in  welchen  ein  determ.  Nomen  von  lä 
nur  im  Casus  der  ursprünglichen  Constr.  (d.i.  im  Nom.)  ab- 
hängen kann,  weil  lä  ebenso  wenig  ein  determ.  Nomen  re- 
gieren kann  wie  ruhha. 

So  in  dem  Z.  20  citirten  Satz,  in  welchem  das  erste  lä  ein  indeterm. 
Nomen  im  Acc.  und  das  zweite  lä  ein  determ,  Nomen  im  Nom.  regiert. 
Wollte  man  hier  das  determ.  Nomen  nach  lä  construiren  (und  in  den 
Acc.  setzen)  so  miisste  man  auch  sagen  können  rulla  golämin  laka  wa-l- 
i\2'abl>äsi.  Ein  anderes  Beispiel  ist  lä  g'olänia  laka  wa'achülv.  Wer  aber 
construirt  hilht  na'gaün  Kasachlatihä  •  kann  auch  construiren  lä  raguln 
laha  wa'achähu  im  Sinn  von  lä  ragula  laka  tca'achan  lahtt. 
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§184. 
TJeber  dIeFälle,  in  welchen  durch  das  Hinzutreten  von 
Id  die  Constr.  nicht  geändert  wird,    sondern  ebenso  bleibt, 
wie  sie  war,  ehe  Id  hinzugesetzt  wurde. 

Dies  geschieht,  wenn  lä  zn  solchen  Ansdriicken  hinzugesetzt  wird, 
auf  welche  schon  vorher  andere  Regentia  Rection  ausübten ,  ebenso  wie 
die  Constr.  der  Verba,  an  deren  Stelle  diese  Regentia  stehen,  durch 
das  Hinzutreten  von  lä  nicht  verändert  wird.  Hier  ist  es  nicht  nöthig, 
lä  (bei  einem  zweiten  dieser  schon  in  Abhängigkeit  stehenden  Ausdrücke) 
zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie  dies  beim  zweiten  der  Verba  nöthig  ist, 
an  deren  Stelle  diese  Ausdrücke  stehen.  Beispiele:  Kein  Gruss  und 
kein  Willkommen '  (möge  dir  zu  Theil  werden).  Keine  Ehre  und  keine 
Freude  I  Kein  Verdorren  (treffe  deine  Hand  ^ !  Keine  Bewässerung 
und  keine  Behütung  {d.  i.  kein  Glück*)!  Nicht  bekömmlich  und  nicht 
leicht  verdaulieh  (sei  dir  die  Speise*)!  Die  von  }ä  abhängigen  Nomina 
stehen  hier  ebenso  im  Acc,  wie  wenn  lä  nicht  hinzugesetzt  wäre.  Ebenso 
steht  in  lä  salämun  'aletka  derselbe  Nom.,  welcher  stehen  würde',  wenn 
lä  nicht  hinzugesetzt  wäre.    Gerir  sagt : 

Und  ich  bin  benachrichtigt  worden,  dass  Gawwäb  nnd  Amr  mich 
schmähen  und  Amr  Ihn  'Afrä*;  kein  Heil  werde  Amr  zu  Theil! 

Hier  ist  es  nicht  nothwendig,  lä  zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie 
bei  den  Verbis,  welche  dieselbe  Bedeutung  wie  diese  Wnnschformeln 
haben  (Beispiel  Z.  11  u.  12).  lä  wird  hier  hinzugesetzt,  um  eine  An- 
wünschnng  zu  verneinen,  ebenso  wie  es  zu  den  Verbis  gesetzt  wird, 
an  deren  Stelle  diese  Wnnschformeln  stehen.  El)enso  (mit  Beibehaltung 
der  ursprünglichen  Constr.)  ist  lä  hinzugesetzt  in  lä  bika-s-sau'ti  (nicht 
hafte  das  Böse  dir  an!)  weil  es  den  Sinn  hat:  Nicht  möge  dir  Gott 
Böses  znfügenl 

Zu  den  Formeln  der  Anwnnschnng  gehören  ferner  diejenigen,  welche 
eine  heitere  und  freundliche  Antwort  auf  die  Forderung  (der  Erfüllung) 
eines  Wunsches  enthalten,  z,  B.  Aus  Respect  und  Freude  (tliue  ich 
es ').  Als  Augengnnst  (gewähre  ich  es  dir).  Zu  iliesen  Phrasen  wird 
lä  (ohne  Veränd  erung  der  Constr.)  hinzugesetzt  wie  zu  den  gleichbedcii- 
tenden  Verhala  nsdrücken ;  Ich  ehre  dich ,  ich  erfreue  dich ,  ich  gewähre 
dir  Augengunst.  Wäre  es  incorrect ,  lä  zu  den  Verbis  hinzuzusetzen, 
80  wäre  es  auch  bei  den  Nomin.  incorrect.  So  ist  es  incorrect  zn  sagen 
d  darban,  weil  es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  la  i4>'ib  als  Prohibitiv  (wcl- 
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eher  gleichbedeutend  dfunit  wäre).  Auch  zu  anderen  Ausdrücken  wird 
U  gesetzt,  ohne  die  Constr.  zu  ändern,  wie  in  Id  scuä'mi  (die  beiden 
Sachen  sind  nicht  gleich)*.  Hier  ist  Id  so  gesetzt,  dass  es  die  Stelle 
des  Satztheils  vertritt,  durch  welchen  setväUm  in  den  Xom.  gesetzt  wird 
(d.  i.  des  Mubtada).  Darum  ist  es  nicht  znlässig  hädäni  mit  lä  zu  setzen  * 
(weil  lä  die  Stelle  des  Mubtada  vertritt).  Die  Constr,  fä  sctra'un  ist 
ebenso  zulässig  wie  fä  ha-l-Wii  rjä  (nicht  bei  Gott  ist  dies  so) ,  wo  /tä 
die  SchwuriiartUtel  Wäw  vertritt  und  es  nicht  zulässig  ist,  Wäw  mit  fiä 
zu  setzen. 

Man  sagt  femer :  Es  ist  nicht  deine  Art " ,  ea  za  thnn ,  weil  es 
gleichbedeutend  ist  mit :  Es  geziemt  dir  nicht ,  so  und  so  zu  handeln, 
und  anstatt  dieses  Verbalansdrucks  steht,  tiat/luia  wird  also  ebenso 
unverändert  mit  tä  verbunden ,  wie  das  entsprechende  Verbnm ,  ebenso 
wie  /«  sahhnun  unverändert  bleibt  wie  lä  saltama. 

Bisweilen  bildet  iä  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Nomen  einen  einzi- 
gen Begriff  (mit  lä  in  der  Bedeutung  „ohne"),  ohne  dass  das  Letztere  ein 
gl3 anderes  Nomen  (als  Muijäf)  bei  sich  hat".  Beispiele  Z.  1.  lä  steht 
hier  in  der  Bedeutung  von  ffaiV,  wenn  man  mit  (fair  (nar  etwas  negiren 
will  und  es)  nicht  selbst  als  etwas  hinstellt,  womit  man  etwas  nimmt, 
und  wodurch  man  zu  etwas  bereit  ist'*.  So  in  der  Erage :  Bist  du 
mit  nichts,  d.  i,  leer  (entblÖ:;.st  von  Allem)  zu  uns  gekommen?'*  "Wenn 
man  etwas  verkleinern  oder  hei  absetzen  will,  sagt  man:  Es  ist  wie 
nichts.     Du  und  nichts,  ihr  seid  gleich.     Hierher  gehört  der  Vers: 

Du  hast  mich  verlassen  zu  einer  Zeit,  als  ich  kein  Vermögen  hatte, 
um  davon  zu  leben,  und  als  die  Zeit  der  Menschen  besessen  und  toll  war". 

Auch  der  Nom,  (Id  mälini)  wäre  gut  arabisch,  wie  er  wirklich  steht 
in  dem  Verse : 

Zu  einer  Zeit,  wo  kein  Flehen  um  Hülfe  und  kein  Ablassen  (vom 
Kampfe)  stattfindet. 

Der  Acc.  ist  aber  besser  und  häufiger  als  der  Nom.,  weil  die  Constr. 
/((  ijohhiia  häufiger  ist  als  lä  goläii'tiv,  wo  Id  wie  Icisa  construirt  ist.  Der 
Dichter  sagt : 

Meine  Kameelstnte  schreit  nach  ihren  Jungen  zu  einer  Zeit ,  wo 
keine  Zeit  zum  Schreien  ist'*. 

In  dem  Verse  des  Gerir: 

Wie  kommst  du  zu  der  Thorheit ,  nachdem  du  Weisheit  und  Reli- 
gion erworben  hast,  und  nachdem  graues  Haar  dich  bedeckt  hat  zur 
Zeit  des  Eintretens  (desselben)?" 
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ist  ?ö  als  nicht  vorhanden  und  als  rectionslos  behandelt,  ebenso  wio 
mä,  wenn  es  rectionslos  ist". 

Es  ist  incorrect  zu  sagen  marartu  hiraffulin  Ja  färisin ,  wenn  nicht 
noch  eine  Sifa  mit  U  folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  1&.  Ebenso  in  der 
Häl-Constr.  Beispiel  Z.  16.  Denn  der  Ansdruck  gilt  hier  als  Antwort 
anf  eine  Doppelfrage",  wie  die  in  Z.  IG  u.  17  angeführton.  Bei  Dich- 
tem ist  es  wohl  aach  zulässig  {lä  mit  Einer  Sifa  oder  Einem  Chabar 
zn  verbinden),  obwohl  es  incorrect  ist.  So  in  dem  Verse  eines  Salü- 
liten: 

Und  dn  bist  ein  Mann  von  ans,  der  fiir  Andere  geschaffen  ist; 
dein  Leben  war  nicht  nützlich,  and  dein  Tod  war  betrübend  ". 

So  werden  diese  Sifat  nnd  Prädikate  nach  U  behandelt.  Ein  Bei- 
spiel für  die  Prädikate  Z.  20. 

In  Fragesätzen  wird  7«  ebenso  construirt  wie  in  An-ssagesätzen. 
So  in  dem  Verse  des  Qassän  Ibn  Täbit : 

Findet  kein  Lanzenstechen  statt,  und  sind  keine  Reiter  da,  welche 
am  Morgen  ausziehen,  sondern  nnr  euer  Rülpsen  bei  den  Oefen  ?  ** 

Man  sagt  sprüchwörtlich:  Kann  der  Wildesel  nicht  springen?"        311 

"Wer  in  Aussagesätzen  das  wiederholte  lä  mit  dem  Nom.  construirt, 
thnt  es  auch  in  Fragesätzen.  Beispiel  Z.  1,  Ist  lä  mit  dem  Alif  der 
Frage  verbunden  und  hat  die  Bedeutung  des  WunsL'bes ,  so  übt  es  auf 
das  folgende  Wort  ebenfalls  Rection  aus  und  setzt  es  in  den  Acc.  Es 
übt  hier  correct  nur  ani  dieselben  Wörter  Rection  aus  wie  in  den  Aussa- 
gesätzen. Das  Nnn  (des  Dnnls  und  Plurals)  und  die  Nunation  fallen 
also  bei  diesem  Aasdmck  des  Wunsches  weg  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  4  u.  5.  Dagegen  bleibt  das  Nun  des  Duals  und  Plurals 
stehen,  wenn  zwei  Nomina  von  Id  abhängen,  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  6  u.  6.  Wird  mit  dem  ersten  von  Ul  abhängigen  Nomen 
noch  ein  zweites  im  Sing,  stehendes  durch  Wäw  verbunden,  so  erhält 
das  zweite  die  Nunation,  wie  in  den  Aussagesätzen.  Beispiele  Z.  6.  In 
allen  erwähnten  Fällen  wird  dies  lä  wie  dasjenige  construirt,  welclics 
(in  Aussagesätzen)  den  Acc.  regiert.    Ich  fragte  El-Ch.  nach  dem  Verse : 

Wollt  ihr  mir  nicht  einen  Mann  angeben  —  Gott  belohne  ihn  reich!  — 
der  mir  ein  Weib  zeigen  kann,  welche  im  Bergwerk  Gold  gewinnt, 
welche  mir  in  der  Nacht  Herberge  gewährt**. 

Nach  seiner  Meinung  liegt  in  alä  ragulan  nicht  der  Ansdruck  des 
Wunsches,  sondern  der  Acc.  ist  zu  erklären  wie  in  dem  Satze  hnJUi  chai- 
ratt  min  dälika,  so  dass  man  ergänzt:  Wollt  ihr  mir  nicht  zeigen  ?    Xtich 
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Junna  ist  die  Nunation  ans  Yerszwang  gesetzt  ebenso  wie  in  dem  S.  T-o 
Z.  14  citirten  Verse.  Die  Anderen  aber  erklären  ibn  in  der  oben  hd- 
geführten  Weise,  und  ihre  AuiFassung  ist  berechtigt.  Der  Nom.  darf 
hier  nicht  stehen,  weil  der  Satz  nicht  die  Antwort  auf  eine  Doppelfrage 
bildet  '*,  wie  die  Z.  12  angeführte,  und  weil  Id  nicht  die  Bedcatang  von 
leisa  hat.  Blan  construirt  «Id  md'a  tcahisalan  häridan  kulwan  Ist  nitht 
kaltes  Wasser  und  süsser  Honig  da ?  Hier  ist  die  Sifa  Qmidan)  nunirt, 
weil  sie  von  ihrem  Substantiv  {niu')  getrennt  ist.  Dem  Aussagesatz  U 
^oläiiin  afdalu  **  minlia  entspricht  als  Fi'Ogesatz  aJä  goläma  afilula  minht 
Giebt  es  keinen  besseren  Burschen  als  du?  mit  afdaJa  im  Acc.,  weil 
der  Satz  die  Bedeutung  eines  Wunachsatzes  hat  und  also  eines  Chalar 
nicht  bedarf,  ebenso  wenig  wie  der  Ausdruck  allähumma  ffoldimm,  was 
die  Bedeutung  hat ;    0  Gott,  gieb  mir  einen  Barschen ! 


§  185'. 

Uebcr  die  Ausnahme. 

Die  Partikel  der  Ausnahme  ist  illd.  Von  Nominibus  werden  in  der 
Bedeutung  von  ilhi  gebraucht  gairun  (Verschiedenheit)  und  siwan  oder 
stttean  {Gleichheit"),  von  Verbis  lajaJcmiu,  leisa,  'adä  (es  geht  dariilier 
hinaus ")  chaJd  (es  ist  frei  von  etwas) ,  von  Präjiositionen ,  welche  diese 
Bedeutung  haben,  oline  Nomina  zu  sein,  fidschd  und  nach  der  (Sebrauchs- 
.weise  Kiniger  chalä*.  Die  Gesetze  dieser  Wörter  werde  ich  jetzt,  eiti.'i 
nach  dem  andern,  auseinandersetzen, 

§  isti. 

&         Ueber  die  Ausnahme  durch  iilä. 

Das  hinter  iUä  stehende  Nomen  kann  auf  doi)pt'lte  Weise  constriiirf 
werden ,  erstens  so ,  dass  es  unverände^'t  in  dem  (!asus  stehen  Meibt, 
welchen  es  hatte,  ehe  iVä  hinzugesetzt  wurde',  ebenso  wie  nach  U  der 
C'asns  unverändert  bleibt,  wenn  man  sagt  Ui  marhahan  oder  Ui  seläuitiit'. 
Ebenso  dient  illd  nur  dazu ,  die  Sinnstellung  (nicht  die  Constr.)  zu  ver- 
ändern. Zweitens  kann  ilhi  so  eonstruirt  werden,  dass  das  darauf  fol- 
gende Nomen  die  Constr.  des  vor  illd  vorhergehenden  Nomens  verläset, 
so  dass  der  vorhergehende  Satztlieil  nur  ebenso  (mittelbar)  Rcction  anf  Jus 
anf  illd  folgende  Nomen  ausübt,  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  dni 
gezäldten  Gegenstand,  Die  erste  ('onstr.  tritt  dann  ein,  wenn  man  vo» 
'dem  auf  illd  folgenden  Nomen  etwas  aussagt ,    wovon  man  Alles  ausser 
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diesem  Komen  aitssclilie88t.  Beispiele  Z.  7  und  S.  Man  setzt  illd  nur 
hinzn ,  am  die  Aussagen  den  anf  illä  folgenden  Nominibns  znzasprecben 
und  andere  davon  aaszascliliessen '.  Biese  (anf  illä  folgenden)  Nomina 
sind  also  ausgenommen  und  können  nicht  anders  constmirt  worden  als 
so,  dass  sie  denselben  Caana  behalten,  in  welchem  sie  standen,  ehe  illä 
liinzngesctzt  war.  Denn  sie  hängen  von  den  vorhergebenden  Regentibus 
im  Gen.,  Nom.  oder  Acc,  ab,  wie  sie  von  ihnen  abbingen,  ehe  illä  bin- 
zngesetzt  war.  Die  Regentia  regierten  *  aber,  ehe  illd  zum  Verhum  hin- 
zugesetzt war,  keine  anderen  Nomina  als  die  auf  illä  folgenden. 


§  187. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  ausgenommene  Nomen 
Badal  von  demjenigen  ist,  von  welchem  das  verneint 
wird,  was  von  dem  ansgenommenen  Nomen  bejaht  wird. 

Beispiele  Z.  13  und  14.  Hier  könnte  das  mustatnä  minhu  ganz  feh- 
len wie  in  den  Sätzen  Z.  15.  Ebenso  könnte  in  dem  Satze  marartu  bi- 
ra/fulin  zeidin  (wo  Zeid  Badal  ist)  ragtil  fehlen.  Hier  ist  die  reguläre 
(.'uustr.,  dass  man  das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  setzt, 
weil  man  dasjenige  von  ihm  bejaht,  was  man  von  diesem  verneint. 
Ebenso  in  den  Beispielen  Z.  17 — 19.  "Wer  construirt  niä  aläni-l-kaumu 
illä  abäla ,  weil  der  negirte  Satz  ebenso  construirt  werden  müsse  wie 
der  affirmirte  tUani-l-k^uniH  illä  dbäJca,  müsste  auch  construiren  (S.  i,  G9) 
titti  fa'aliihit  illd  kiililan  minlium^,  Jünus  überliefert  dagegen,  dasa  Abu 
'Amr  für  die  richtige  Constr.  halte  niä  aiäiii-l-kummi  illä  'uhthi-l'lähi. 
Demi  wenn  dieser  negirte  Satz  ebenso  zu  construircn  wäre,  wie  der 
affirmirte  aläm-l-kainnii,  so  wäre  es  unzulässig  zu  sagen  mä  alätti  aliadtm, 
weil  es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  almii  ahadtin*.  Vielmehr  ist  hier 
das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  zu  construiren. 

Würde   man   (nach  Anderen)   statuiren ,    dass   bei   vorhergehendem 
foUectivum  oder  Plural  das  mustatnä  im  Acc.  stehen  (nach  vorhergehen- 
dem Singular  aber  als  Badal  construirt  werden)  müsse,    so   wäre   die 
Constr.  in  S.  24,  6  incorrect;    andererseits   müsste  man  construiren  viäSH 
atäni  ahadun  illä  Icad  hüla  däha  illä  zeiäun^. 

Ebenso  (als  Badal)  ist  das  mustatnä  zu  erklären  in  den  Beispielen: 
Keiner  ist  unter  ihnen,  bei  welchem  ich  Macht  (Einfluss)  besitze,  ausser 
Zeid*.  Nicht  ist  ein  Guter  unter  ihnen  ausser  Zeid,  wenn  Zeid  der 
Gute  ist.     Ebenso   kann  das   mustatnä  Badal  von   einem  im    Gen.  oder 
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Acc.  stetcnJen  tnnsiatna  rninlm  sein ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  3  and  4, 
Es  ist  aber  ancb  gnt  arabiBcli,  das  mnstatna  als  Badal  nach  dem  im 
Verbnm  liegenden  Pronomen  zn  constrniren  und  dasselbe  in  den  Mom. 
ZQ  setzen  ^    So  constrnirt  'Ädi  Ibn  Zeid: 

In  einer  Nacht,  in  welcher  wir  Keinen  sahen,  der  uns  hätte  in  3ble 
Nachrede  bringen  können,  ansser  ihren  Sternen  •■  , 

Ebenso  (ist  das  mnstatna  Badal)  in  dem  Beispiel:  Ich  glaube  von 
keinem,  dass  er  dieses  sagt,  ansser  Zeid.  Es  ist  aber  anch  gnt  arabisch, 
Zeid  in  den  Nom.  zu  setzen  (als  Badal  von  dem  im  Verb  liegenden  Prono- 
men). Ganz  ähnlich  ist  der  Satz  Z.  8  nnd  9.  Doch  ist  der  Acc  hier 
vorzuziehen ,  weil  man  das  mnstatna  ebenso  wie  das  Wort ,  för  welches 
dasselbe  als  Badal  steht,  constrnirt  ^ ,  nnd  weil  die  Badal-Constr.  nur 
eintritt ,  wenn  die  Ansnahmesätze  negirt  sind  (in  diesem  Fall  aber  die 
gewählte  ist).  Nun  steht  in  den  angeführten  Sätzen  zwar  das  Pronomen 
im  Nom.,  aber  das  mubdal  minhu '  im  Acc.  nnd  ist  negirt,  nnd  darum  setzt 
man  das  mustatna  als  Badal  davon,  während  das  Verbnm  nur  eine  Sifa 
oder  Aussige  *  dazu  bildet.  Man  kann  aber  auch  die  andere  Constr.  (d,i. 
den  Nom.)  setzen ,  weil  das  Verbnm  als  Sifa  zu  einem  negirten  Mansüf 
selbst  negirt  ist  ^°,  ebenso  wie  man  sagen  kann  hid  'ataßu  seidun  ahü  mm 
huwa  (statt  eeida»),  indem  man  Zeid  als  zum  Fragesatz  gehörig  auffasst ". 

Man  kann  auch  in  dem  Satze  Z.  13  u.  14  (n.  Z.  8)  Zeid  in  den  Nom. 
setzen '^  ferner  dasselbe  mnstatna  in  dem  Satze  Z.  14  (n.  Z.  2)  in  den  Gen. 
setzen*',  ebenso  wie  in  dem  Verse  Z.  7  liauiäHbuha  (als  Badal  zu  dem 
im  Verb  liegenden  Pronomen)  gelesen  werden  kann. 

In  dem  Satze  mä  rforwÄ/ti  ahadan  jahilu  Mka  illä  geidan  dagegen  kann 
Zeid  nur  im  Acc.  stehen,  und  zwar  darnm,  weil  man  hier  etwas  von  dem 
Object  des  Verbi  '*  (darablu)  aussagen  will,  nicht  aber  aussagen  will,  dass 
dies  nur  Zeid  sagt,  sondern  man  sagt  ans,  dass  man  von  denen,  welcbe 
dies  sagen ,  den  Zeid  geschlagen  hat ".  In  den  Z.  8  und  9  erwähnten 
Sätzen  dagegen  (in  welchen  Zeid  auch  im  Nom.  stehen  kann)  sagt  man 
ans,  dass  dies  nur  Zeid  sagt ,  und  fügt  die  Verba  ra'ä  und  eanna  nnr 
hinzu ,  um  die  Aussage  in  den  Bereich  des  Dafürhaltens  zu  verlegen. 
Wäre  dagegen  das  sinnliche  Sehen  gemeint,  so  würde  ra'ä  wie  daraba 
construirt  werden. 

Nach  Ei  -  Ch.  construirt  man  nuX  ra'ettuhu  jah^u  däka  iUä  setäu» 
und  tnd  asuntiuJm  jaiäluhu  iUd  'amrun  '•.  Daraus  folgt ,  dass  man  Zeid 
und  Amr  nur  nach  dem  Verbum  7;äla  constrniren  kann,  aber  nicht  diese 
Nomina  "  von  einem  (den  Acc.  regierenden)  Verbum  wie  dciraha  oder  Jiste'« 
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abhängig  macbeo  will";  sondern  diese  Verba  (wie  san»a  ond  m'ä)  dienen, 
wie  leisa  ,  nnr  dazu ,  die  Sinnatellnng  dea  Satzes  zu  modificiren,  indem 
sie  die  Aussage  nor  in  den  Bereich  des  Wissens  (oder  Dafürhaltens) 
verlegen. 

Man  construirt:  Die  wenigsten  Menschen  (akallu  ragulin,  d.  i.  kein 
Mensch)  sagen  dies  ausser  Zeid.  (Hier  ist  geid  ebenso  dem  Sinne  nach 
Badal  von  (Jfallu  raguUn)  wie  Ton  akad,  wenn  dies  mit  mä  statt  dessel- 
ben stünde  '*.  Wenn  man  aber  sagt  kalla  raguhn  jalülu  Mht  illä  eeidtin, 
so  ist  Zeid  nicht  Badal  von  ragulun,  sondern  lialla  ragiiUtn  steht  an*" 
Stelle  von  akaUu  rogulin  und  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  dies,  und  dies 
ist  Mubtada  und  jd^ülu  däka  Ghabar  dazu ,  und  Zeid  ist  Badal  davon, 
weil  man  ihm  etwas  zuschreibt,  wovon  man  die  Anderen  ausscbliesst. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Ausdruck  akallu  man  jaküJu  ääha ,  ver- 
glichen mit  kalla  man  jokülu  däka,  wenn  man  man  (als  indeterm.  Nomen) 
wie  (üben)  ragvlun  auffasst.  So  bat  es  uns  Jünns  von  den  Arabern  be- 
richtet ,  welche  man  hier  indeterm.  setzen ,  wie  (iwä  in  rvbbamä)  in  dem ' 
Verse  " : 

Bisweilen  hassen  die  Menseben  einen  Umstand,  von  welchem  es  Er- 
lösnng  giebt  wie  das  Lösen  der  Fesseln*'. 

§188'. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  mustatna  in  den  Casus 
gesetzt  wird,  in  welchem  das  mnstatna  minhu  mit  seinem 
Regens*  zusammen  nach  der  ursprünglichen  Constr.  ste- 
hen sollte,  nicht  aber  in  dem  Casus,  welchen  das  Regens 
des  mnstatna  minhu  regiert.  Das  mnstatna  minhn  mit  sei- 
nem Regens  zasammen  steht  virtuell  im  Nom.  oder  Acc. 

So  wenn  das  mnstatna  minhu  von  min  abhängt.  Beispiele  Z.  8  u,  9. 
Hier  ist  es  nicht  zulässig,  das  mustatna  als  von  min  abhängig  in  den 
Ren.  zu  setzen ,  weil  es  fehlerhaft  wäre  zu  constmiren  md  aiäni  illa 
inin  zcidin '.  Darum  setzt  man  das  mnstatna  in  den  Casus,  in  welchem 
mm  virtuell  steht,  und  setzt  es  als  Badal  davon,  weil  mm  ahadin  hier  an 
Stelle  von  ohadun  steht  und  min  nur  zur  Bekräftigung  hinzugefügt  ist*, 
ehenso  wie  Bä  in  den  Ausdrücken :  Es  genügt  am  grauen  Haar  und 
dem  Islüm  * ,  femer  mä  ente  bifä'Hin  (statt  fä'ilun  oder  fä'ilan)  und 
lasla  hifä'Hin  (statt  f&Hlan).  Ebenso  ist  die  Constr.  des  Satzes  zo 
erklären:  Du  bist  nichts  als  etwas,  um  was  man  sich  nicht  kümmert. 
Denn  hier    steht    bischci'in    nach  temimitischer  Auffassung   virtuell  im 
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Nom.  Da  es  min  incorrect  ist,  das  mnatatna  in  den  Caeua  zu  setzen, 
welchen  Bä  regiert,  ao  wird  es  so  constrnirt,  wie  wenn  es  Badal  von 
einem  im  Nom.  stehenden  Nomen  wäre.  Nach  higäzenischer  Auffas- 
sang dagegen  steht  htschei'in  im  Acc,  In  nnserem  Satze  aber  sind 
die  Constr,  beider  Dialekte  gleich  *,  und  die  Constr.  {mit  dem  Nom.  des 
mustatna)  ist  die  correctere  von  beiden',  weil  der  Nom.  auch  stehen 
würde,  wenn  bischei'in  fehlte.  Steht  lasta  statt  m&,  so  steht  das  mus- 
tatna im  Acc.    Bä  redundirt  hier  ebenso  wie  in  dem  Verse : 

0  ihr  beiden  Söhne  der  Lubeinä,  ihr  seid  keine  Hand  (d.  i.  ihr  habt 
keine  Macht)  ausser  eine  Hand,  welche  keinen  Arm  hat  *. 

Dieselbe  Constr.  des  mustatna  nach  der  ursprünglichen  Constr.  des 
mustatna  minhu ,  nicht  nach  dem  Casus ,  welchen  das  Regens  des  letz- 
teren regirt,  findet  statt  nach  fä,  welches  zur  Verneinung  der  ganzen 
Gattung  dient.  Beispiel  Z,  21.  Das  von  lä  abhängige  Nomen  steht  hier 
virtuell  als  Mubtada  im  Nom.,  ebenso  wie  »liii  ahadin  in  den  oben  er- 
818  wähnten  Beispielen.  Denn  man  constrnirt :  Es  ist  keiner  zu  mir  ge- 
kommen ausser  Abdallah  und  Zeid '.  Es  wäre  sprachwidrig,  das  detenn. 
Nomen  hier  von  «im  abhängig  zu  machen  ^"j  ebenso  wie  von  Ja  in  dem 
Beispiel  Z.  2,  weil  /«  (ebenso  wie  hier  nii»)  kein  determ.  Nomen  regiert. 
Denn  der  Satz  bildet  die  Antwort  auf  die  Frage  Aa/  min  ahadin. 

Man  construirt  Id  ahada  ra'eiiuhu  illä  eeiduii  keinen  habe  ich  gese- 
hen ausser  Zeid ,  wenn  man  ra'eituhu  als  Chabar  setzt ,  so  dass  statt 
ra'eiiuhu  mar'ijjun  stehen  könnte.  Setzt  man  ra'eiiuhu  als  Sifa,  so  steht 
das  mustatna  ebenfalls  im  Nom.,  und  es  ist  dann  constrnirt,  wie  wenn 
statt  rä'eHuhu  »lar'ijjan  stünde.  Man  constrnirt  tiiä  fihä  illä  eeidm. 
Stellt  man  aber  illä  ecidiin  vor  f'ihä  oder  verbindet  es  ^in  dem  Satz  Z.  5) 
unmittelbar  mit  attna^^  oder  mit  md  nach  der  higäzenischen  Constr.  '*,  so  ist 
diese  Constr.  unzulässig.  Denn  mä  und  anna  sind  keine  Verba,  so  dass 
eine  Umstellung  der  davon  abhängigen  Satztheüe  "  zulässig  wäre ,  wie  es 
überhaupt  nicht  zulässig  ist,  eine  Umstellung  nach  diesen  Partikeln  vor- 
zunehmen ,  und  wie  es  auch  nicht  statthaft  ist,  zu  sagen  mä  enle  Uli 
dähiban  (mit  der  Constr,  des  higazen.  mä) ".  Da  aber  die  Sätze  lang  sind  ", 
gelten  solche  Freiheiten  als  erträglich,  wie  dieselben  überhaupt  gestattet 
werden ,  wenn  der  Satz  wächst,  und  an  Correctheit  dadurch  gewinnen. 
Man  kann  sagen  inna  ahadan  tä  jahülu  däia  (keiner  sagt  dies)  ohgleicli 
diese  Constr.  schwach  begründet  und  incorrect  ist,  weil  ahadun  in  af6r- 
mativer  Eede  nicht  gebraucht  wird,  und  die  Verneinung  erst  eintritt, 
nachdem  die  Bejahung  {imia  ahadav)  vorangegangen  ist.    Doch  gilt  diese 
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Constr.  fiir  ertrfiglicli ,  weil  der  Sinn  des  ganzen  Satzes  verneinend  ist, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist  za  sagen  i'od  'araftu  zeidun  ahü  man  hutca 
(statt  eeidan)  weil  der  Sinn  ist  lead  'araftu  aM  man  seidun.  Wenn  man 
die  Z.  9  erwähnte  Constr.  für  zulässig  hält,  kann  man  auch  construiren 
iHtia  ahaäan  lä  Ja^lu  hädd  illä  zeidan,  sowie  es  (zwar  nicht  correct,  aber) 
zulässig  ist  zu  eonstmiren  ra'eitu  akadan  lä  jakAln  d&ka  iUd  eeidan. 
Denn  der  erste  dieser  beiden  Sätze  hat  den  Sinn:  Ich  weiss  nicht,  dass 
einer  dies  sagt  ausser  Zeid,  und  der  zweite:  Ich  sehe  nicht,  dass  einer 
diea  sagt  ausser  Zeid,  Beide  haben  also  die  Bedeutung  negativer  Sätze. 
Uan  kann  anch  construiren  illd  ecidun  als  mustatna  von  dem  in  jafyülu 
liegenden  Pronomen,  entsprechend  dem  Nom.  in  dem  S.  Hl  Z.  7  citirten 
Verse.  Doch  sind  diese  Constr.  nicht  so  fest  begründet  wie  lä  ahada  ßhä 
illä  teidun  und  a^xillu  raguUn  ra'citukti  illä  'amrun'^  (keinen  Mann  habe 
ich  gesehen  ausser  Amr,  S.  I*h  Z.  22  ff.).  Denn  diese  beiden  Sätze  be- 
ginnen mit  der  Negation,  jene  dagegen  mit  der  Affirmation,  und  die 
Negation  tritt  erst  nach  derselben  im  Prädikat  ein. 

Es  ist  also  zulässig,  dass  die  Ausnahme  Badal  von  dem  Mubtada 
ist,  wenn  dasselbe  neglrt  ist.  Es  ist  aber  nicht  zulässig  (in  diesem 
Fall)  die  Ausnahme  voranzustellen ",  sondern  die  Negation ,  wie  a^aVu 
ragitfiti  oder  lä  ragula  muas  vorangehen,  weil  der  Ausnahmesatz  hier  (in  der 
Badal-Constr.)  nothwendig  negirt  ist.  Es  ist  aber  auch  zulässig,  in  dem 
Satz  Z.  12  (ausser  der  Badal-Constr.,  nach  welcher  Zeid  im  Nom.  steht) 
auch  das  mnstatna  als  abhängig  von  inva  in  den  Acc.  zu  setzen,  da  das 
Tun  itma  abhängige  akad  dem  Sinne  nach  negirt  ist*'. 


lieber  die  Fälle,  In  welchen  die  Ausnahme  im  Acc.  steht, 
obwohl  sie  (dem  Sinne  nach)  ein  Badal  ist. 

Jünas  und  'tsä  haben  uns  gemeinsam  von  grammatisch  zuverlässi- 
gen Arabern  folgende  Constructionen  überliefert  tnä  mararttt  hi'ahadin 
illä  eeidan.  ma  alänt  ai^adun  illä  eeidan.  Ebenso  kann  man  den  Acc. 
auffassen  in  dem  Satze  niä  la'atu  ahadan  illä  eeidan.  Dann  steht  eeidan 
im  Acc.  nicht  weil  es  von  ra'eilu  abhängt,  indem  man  hier  nicht  das 
mustatna  als  Badal  vom  mnstatna  minhu  anffasst;  sondern  die  Ausnahme 
ist  als  eine  von  dem  Regens  des  mustatna  minhu  abgeschnittene  (d.  i, 
nnahhängige)  aufgefasst '.  Diea  erhellt  daraus,  dass  „ausser  Zeid"  hier  3 
soviel   ist   wie   „sondern  Zeid",    oder    „ich  meine  nicht  Zeid",  und  das 
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Vorhergehende  übt  nur  in  derselben  Weise  Rection  daranf  aas  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  gezählte  Nomen'.  Ebenso  nnab- 
hängig  vom  Vorhergehenden  ist  die  Ausnahme  aufzufassen  in  dem  Satze 
Z.  2  u.  3,  in  welchem  auf  iUä  ein  Satz  mit  anna  folgt.  Denn  hier  kann 
annaliu  nimmermehr  von  iana  abhängen,  sondern  es  steht  virtuell  im 
Acc.,  so  dass  üld  annahu  im  Sinne  von  läkinnahu  steht'. 

§  X90. 

Ueber  dieFälle,  in  welchen  der  Acc.  vorgezogen  wird, 
weil  das  mnatatna  nicht  derselben  Gattung  angehört  wie 
das  mustatna  minhu.    Dies  ist  die  Constr.  der  Higäzener*. 

Beispiel :  Keiner  ist  darin  ausser  ein  Esel  (illä  fyimdran).  Hier  steht 
das  mustatna  im  Acc. ,  weil  üld  in  der  Bedeutung  von  läkinna  steht. 
Man  vermeidet  es,  das  mustatna  als  Badal  vom  mustatna  minhu  zu  setzen, 
weil  es  dann  zu  derselben  Gattung  gehören  müsste,  Ulä  wird  also  nach 
der  Bedeutung  von  lakinna  construirt.  Das  Vorhergehende  übt  Rection 
darauf  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  Gezählte.  Die  Te- 
mimiten  dagegen  setzen  ^imär  in  den  Nom. ,  weil  der  Sinn  derselbe  ist 
wie  wenn  a^aäun  fehlt ,  und  letzteres  nur  zur  Verstärkung  des  Aus- 
drucks steht,  um  deutlich  zu  machen,  dass  kein  menschliches  Wesen 
darin  ist ;  dami  wird  das  Badal  gesetzt.  Man  kann  auch  den  Esel  selbst 
als  (in  übertragener  Ausdrucksweise)  für  den  darin  befindlichen  Men- 
schen gesetzt  annehmen  *.    So  sagt  Abu  Du'eib  aus  dem  Stamme  Hndeü : 

Wenn  du  nun  in  einem  Grabe  in  Rahwa  wohnst,  wo  deine  Freunde 
die  Eulen  der  Gräber  sind,  welche  schreien  .  .  . '. 

Hier  sind  die  Eulen  mit  den  Freunden  identisch  gesetzt.  Eine  ähn- 
liche Identificirung  findet  statt  in  den  Beispielen:  Ich  habe  keinen  Ver- 
weis als  das  Schwert.  Du  bist  nichts  als  Reisen,  so  dass  die  Person 
mit  dem  Reisen  identificirt  wird.  Nach  dieser  Constr.  recitiren  die 
Temimiten  die  Verse  des  Näbiga  • : 

0  Hans  der  Majja  auf  der  Höhe  und  der  Berglehne!  Es  ist  ver- 
ödet ,  und  lange  Zeit  ist  darüber  hingegangen.  Ich  habe  bei  ihm  beim 
Neigen  des  Tages  Halt  gemacht,  vim  es  zu  befragen.  Es  versagte  die 
Antwort*,  da  sich  keiner  in  der  Wohnstätte  befand  aus-scr  Krippen*, 
welche  ich  kaum  unterscheiden  konnte,  und  dem  Wassergraben  gleich  der 
Cisterne  in  jungfräulichem',  hartem  Boden. 

Die  Higäzener  setzen  aw&rijja  und  en-nu'ja  in  den  Acc.  Aehnllch 
steht    der  Badal  in  dem  Verse  ; 
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Und  es  giebt  wohl  Länder,  in  welchen  keine  Freunde  eind  als  Reh- 
kälber und  weisse  Kameele'. 

Aach  hier  sind  die  Thiere  als  Freunde  der  in  den  Ländern  Woh- 
nenden gesetzt.  Man  bann  den  Nova.,  aacb  nach  der  ersten  beim  Bei- 
spiel vom  Esel  gegebenen  "Weise  erklären '.  Nach  beiden  Erklärtmgen  *• 
findet,  wenn  man  nicht  den  Acc.  setzt,  ein  Badal  statt. 

Za  den  Fällen  unseres  §  gehören  auch  folgende  Infinitive:  Er  hat 
keine  Herrschaft  über  ihn  ausser  der  Anstrengung.  Denn  die  Anstrengung  jgo 
ist  nicht  unter  den  Begriff  der  Herrschaft  zu  subsumiren.  illor-l-tekellufa 
steht  also  in  der  Bedeutung  „ausser  dass  er  sich  anstrengt",  und  illd 
in  der  Bedeutung  von  läkin.  Ebenso  construirt  ist  S.  4,  156 :  Sie  haben 
kein  "Wissen  davon  ausser  dem  Befolgen  der  Meinung.  Femer  S.  36, 
43  u.  44:  Und  wenn  wir  wollen,"  ertränken  wir  sie,  und  keinen  Helfer 
haben  sie  (und  nicht  werden  sie  gerettet)  ausser  Barmherzigkeit  von 
unserer  Seite.    Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Käbiga: 

Ich  habe  einen  Eid  geschworen  ohne  Vorbehalt,  und  ohne  dass  ich 
bestimmtes  Wissen  habe  ausser  gute  Meinung  von  meinem  Gefährten". 

Die  Temimiten  setzen  in  allen  diesen  Stellen  das  mustatna  in  den 
Korn.,  80  dass  sie  das  Befolgen  der  Meinnng  und  die  gute  Meinung  mit 
dem  Wissen  und  die  Anstrengung  mit  der  Herrschaft  als  gleichbedeu- 
tend setzen.     Sie  citiren  folgenden  Vers  des  Ibn-ul-Eiham  mit  dem  Nom. : 

Zwischen  mir  und  Kais  findet  kein  Verweis  statt  ausser  dem  Ste- 
chen der  Nieren  und  dem  Schlagen  der  Hälse. 

Man  setzt  hier  das  Stechen  und  Schlagen  als  den  Verweis.  Dage- 
gen setzen  die  Higäzener  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  den  Acc,  '*. 
El-Ch.  behauptet,  dass  dieser  Nom.  ebenso  zu  erklären  ist  wie  in  dem 
Verse: 

Und  manche  Reiter  giebt  es,  welchen  ich  entgegengetreten  bin  mit 
Reitern,  deren  Scheidungsgruss  ein  schmerzliches  Schlagen  war. 

Hier  ist  das  Schlagen  als  der  Gruss  gesetzt,  ebenso  wie  Z.  2  das 
Befolgen  der  Meinung  als  das  Wissen.  Der  Nom.  kann  aber  auch  nach 
S.  m  Z.  7  u.  8  erklärt  werden,  wonach  man  den  Esel  nicht  als  den  Be- 
wohner "  des  Ortes  ansieht.    El-Härit  Ihn  'Obäd  sagt : 

Nicht  bleibt  am  heissen  Platze  '*  des  Krieges  der  Hochmuth  und 
die  Freudigkeit ,  abgesehen  von  dem  Mann ,  welcher  im  Unglück  aus- 
dauernd ist,  und  dem  harthuägen  Rosse. 

Ein  Anderer  sagt : 
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Nicht  nälirt  sie  Milch  noch  ihre  Pfeillooswerfer ,  sondern  frisches 
Fleisch  und  was  sie  als  Schlachtthior  wünscht'^. 

Ein  Anderer  sagt: 

An  dem  Abend,  an  welchem  die  Speere  und  die  Pfeile  nicht  seinem 
(des  Krieges)  Platze  genügen ,  sondern  nnr  maschrcfitische  Schwerter. 
welche  in  die  Knochen  eindringen'*. 

Diese  Beispiele  dienen  als  Beleg  von  i7/«  in  der  Bedontnng  ^  son- 
dern", wie  in  den  Beispielen  Z.  21 ".  Denn  hier  ist  das  mastatna  minha 
dnrch  determ.  Nomina  gegeben,  mit  welchem  die  das  mustatna  bUdcnden 
Nomina  weder  zusammenfallen  noch  zu  ihnen  gehören"*. 


§  191. 
11  Ueber  die  Fälle,  in  welchen  illä  nicht  (in  derselben 
Weise  wie  in  §190)  in  der  Bedeutung  von  „sondern"  steht'. 
So  S,  11,45:  Keiner  ist  heut  da,  welcher  vor  dem  Gebot  Gottes 
schützt;  nur  wessen  er  sicli  erbarmt  (der  ist  geschützt).  Ferner  S,  1": 
98:  Warum  hat  nicht  eine  Stadt  geglaubt,  so  dass  ilir  ihr  Glaube  ge- 
nützt hätte  ?  Aber  nur  die  Leute  des  Jonas  (haben  wir  von  der  Strafe 
befreit)*.  Ferner  S.  II,  118:  Warum  gab  es  nicht  unter  den  Geschlech- 
tern i  welche  vor  euch  lebten,  Leute'  von  Festigkeit,  welche  das 
Verderben  auf  der  Erde  verboten?  Aber  nur  Wenige  (gab  es)  von 
denen ,  welche  wir  von  ihnen  gerettet  haben.  Ferner  S.  22,  41 :  Sie 
sind  mit  Unrecht  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  worden,  nnr  dass 
sie  sagten:  Unser  Herr  ist  Gott,  was  soviel  ist  wie:  Aber  sie  sagten. 
Diese  Redeweise  ist  im  Koran  häufig.  Ferner  gehört  hierher  die  Phrase: 
Du  sollst  mit  N.  N.  nichts  zu  thun  haben,  nur  (dass  du  ihnen  begegnen 
sollst  mit)  Gruss  für  Gruss!*  Aehnlieh  ist  folgende  Phrase  nach  der 
Mittheilung  des  Abu-1-Chattab :  Nicht  hat  er  (der  Fluss)  zugenommen, 
nur  dass  er  abgenommen  hat,  und:  Nicht  hat  er  genützt,  nur  dass  er 
geschadet  hat  ^  Hier  steht  »»«  mit  dem  Verbum  an  Stelle  eines  No- 
mons wie  Abnahme  oder  Schaden.  Aehnlieh  construirt  ist  der  Satz: 
Wie  schön  hat  er  mit  Zeid  gesprochen!  Hier  steht  mä  Iccilcma  statt 
Tcel&mahu.  Stünde  hier  nicht  wä,  so  wäre  das  Verbum  nach  iUä  nicht 
zulässig,  ebenso  wenig  wie  nach  niä  ahsana.  Es  ist  also  wie  wenn  es 
liiesse  :  Sondern  er  hat  geschadet ,  sondern  er  hat  abgenommen.  Die? 
ist  der  Sinn  des  Ausdrucks.  Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Xä- 
biga : 
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Und  kein  Schimpf  ist  an  ihnen,  nur  dass  in  ihren  Schwertern  Schar- 
ten vom  Schlagen  der  Heeresschaaren  sind*. 

En-Näbiga  el-Ga'dl  sagt: 

Ein  Mann,  dessen  Tugenden  vollkommen  sind,  nnr  dass  er  freigebig 
ist  nnd  nichts  vom  Vermögen  übrig  lässt  '. 

Aehnlich  ist  der  Vers  des  FarazdaV : 

Und  nicht  haben  sie  mich  (in  Wahrheit)  gefangen  gesetzt,  sondern 
ich  bin  der  Sohn  eines  Siegers  und  stamme  von  zahlreichen,  nicht  ver- 
äcfatUcben  Ahnen  ab*. 

Aehnliches  kommt  in  Gedichten  häufig  vor.  Hierher  gehören  auch 
die  Verse  des  'Anz  ans  dem  Stamme  Mäzin: 

Wer  theilgenommen  hat  an  der  Trennung  des  Fäüg ,  {d.  i.  wer  ihn 
znr  Aoswanderung  veranlasst  hat)  dessen  Milchkameel  treffe  die  Krätze 
zugleich  mit  der  Pest ,  nur  nicht  Leute  wie  Näschira ,  welchen  ihr 
(Mäzimten  ebenfalls)  zo  Grunde  gerichtet  habt,  wie  den  Ast  in  seiner 
festgegründeten  Jugendkraft '. 

Es  ist  wie  wenn  es  Messe :  Sondern  dieser  (Fälig)  ist  wie  Näschira. 
Ein  Anderer  sagt: 

"Wenn  nicht  der  Emir  Ihnu-l-IJärita  gewesen  wäre,  so  hättest  du 
meine  Schmähung  wider  Willen  übersehen  (d.  i.  dir  gefallen  lassen  müs- 
scu),  ausgenommen  einer  wie  Mu'riiJ  (d.  i.  anders  steht  es  mit  einem  wie 
Mn'rifJ)  welcher  sein  junges  Kameel  abhetzt  nnd  mich  entschlossen  iu 
ungerechter  Weise  schmäht '". 


§  192.  31 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  anna  und  an  mit  den  von 
ihnen  abhängigen  Sätzen  in  der  Bedeutung  von  Noroini- 
hus  stehen. 

Beispiele:  Nichts  ist  zu  mir  gedrungen,  ausser  dass  sie  sagten  so 
and  so.  Hier  steht  anna  an  Stelle  eines  im  Nom,  stehenden  Nomens, 
und  der  Sinn  ist :  Nfchts  ist  zn  mir  gedrungen  als  ihre  Rede  so  und  so. 
Ferner :  Nichts  hat  mich  abgehalten,  ausser  dass  N.  N.  mir  zürnt.  Dass 
hier  ai}na  nnd  an  im  Sinn  des  Nom.  stehen ,  geht  daraas  hervor ,  dass 
Abu-1-ChattÄb  uns  erzählt  hat,  dass  er  folgenden  Vers  von  zuverlässi- 
gen Arabern  habe  mit  dem  Nom.  recitiren  hören: 

Nichts  hielt  die  Trinker  von  ihr  zurück  als  dass  eine  Taube  girrte 
in  Zweigen  der  Zwergdattelpalme '. 

Jkkn,  Slbswühl*!  BBob  nt>ei  dl<  anminiilik.  *fi 
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Man  giebt  an,  dass  einige  Araber  diese  Wörter  (wie  i/air)  welthe 
nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen,  in  den  Acc.  setzen,  Kach  El-Ch.  ist 
dies  mit  jauma'idin  zu  vergleichen,  wo  Einige  jamn  anter  allen  UmsiäQ- 
den  in  den  Acc.  setzen.  Ans  demselben  Grunde  steht  der  Acc  ^tna  in 
dem  Verse  des  Näbiga: 

Zu  der  Zeit,  als  ich  das  Alter  ob  der  Jugendliebe  tadelte  und  sprach: 
Bin  ich  noch  nicht  entnücbtert,  da  doch  das  Alter  (von  Ausschweifungen) 
zurückhalten  soUte  ?  ' 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  hier  ^ina  und  'äiabta  als  ein  einziges 
Nomen  gesetzt  hätte  *. 


§193. 

Ueber  di^e  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  nnr  im  Acc. 
stehen  kann,  weil  sie  einem  (Verbalbcgriff)  abgesprochen 
wird,  welchem  ein  anderes  Nomen  (das  mustatna  minhn)  zu- 
gesprochen wird.  Das  Vorhergehende  übt  also  ebenso  auf 
die  Ausnahme  Kection  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11  —  90 
auf  den  Acc.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Beispiele:  Za  mir  sind  die  Leute  gekommen,  ausgenommen  dein 
Vater.  Ich  hin  bei  den  Leuten  vorbeig.  ausser  deinem  Vater.  Die  Leute 
sind  in  ihr  ausser  deinem  Vater.  Hier  wird  ab  in  den  Acc.  gesetzt, 
weJ  es  nicht  dem  (Verbalbegriff)  zugesprochen  wird  wie  das  vorherge- 
hende Nomen,  und  nicht  Sifa  ist'.  Vielmehr  hängt  es  ebenso  von  der 
vorhergehenden  Rede  ab,  wie  dtrltem,  welches  nicht  Sifa  zn  'isihrüna  ist 
und  nicht  anf  dasselbe  Regens  wie  dies  bezogen  wird*.  Dass  e/-a6  hier 
als  Badal  von  d~Jtaum  steht,  ist  darum  unzulässig,  weil  es  verkehrt  wäre 
zu  sagen  atäni  illä  abüha.  Nur  dann  ist  diese  Constr.  zulässig,  wenn 
das  Verbum  negirt  ist.  Das  Badal  ist  nur  zulässig,  wenn  so  constmirt 
werden  kann,  wie  wenn  vorher  nichts  *  erwähnt  wäre.  Denn  man  macht 
das  Verbum  für  das  mustatna  leer  (d.  i.  man  beschränkt  seine  Rection 
darauf^  und  setzt  dasselbe  an  Stelle  des  mustatna  minhu ,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  IS  n.  19. 

Man  construirt:  Keiner  ist  unter  ihnen,  ohne  dies  gesagt  zu  haben, 
ausser  Zeid  (Acc.)  weil  es  soviel  ist  wie :  Sie  haben  dies  gesagt  ausser 
Zeid*. 
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§194 
Ueber  äie  Fälle,  in  welchen  illd  mit  dem  folgenden  No- 
men Sifa  ist  wie  mitl  and  gair. 

Beispiel :  Wenn  bei  ans  ein  Mann  ausser  Zeid  (d.  i.  ein  anderer 
Mann  als  Zeid)  gewesen  wäre,  so  wären  wir  besiegt  worden.  Bass  illä 
eeidan  Sifa  ist,  geht  daraas  hervor,  dass  es  verkehrt  wäre,  das  Uaosöf 
(raguT)  wegzulassen.  Aehnlieh  ist  S.  31,  22 :  Wenn  in  ihnen  Götter  828 
aosser  Allah  gewesen  wären,  so  wären  sie  zn  Grande  gegangen  ^  Von 
Gedichten  ist  der  Vers  des  Ba-r-Rtunma  ähnlich  construirt: 

Es  (das  Kameel)  wurde  znm  Niederknieen  gebracht  und  warf  eine 
Brost  auf  ein  Land,  in  welchem  wenig  Stimmen  za  hören  waren  ausser 
sein  Blöken*. 

Hier  könnte  gair  statt  illä  stehen,  wenn  es  nicht  als  Äosnahmepar- 
tikel  gefasst  wird.  Aehnlieh  ist  gair  construirt  S.  4,  97:  Nicht  sind 
gleich  die,  welche  von  den  Gläubigen  zurückbleiben,  ausser  den  mit  einem 
Schaden  Behafteten  (und  die,  welche  Krieg  führen).  Ferner  S.  1,  6  n.  7 : 
Den  Weg  derjenigen,  welchen  du  Gnade  erweisest,  nicht  den  derjen^n, 
auf  welchen  Zorn  ruht.  Aehnlieh  construirt  ist  der  Vers  des  Lebid  Ibn 
ßebi'a : 

Und  wenn  da  mit  einem  Geschenk  bedacht  bist,  so  vergilt  es;  denn 
der  Uann  übt  Vergeltung,  nicht  das  Kameel*. 
Derselbe  sagt: 

Wenn  ein  Anderer  als  ich,  o  Soleima,  ein  Nicht-schneidig^scharfer, 
es  heut  gewesen  wäre,  £0  hätten  ihn  die  Schicksalsschläge  entstellt*. 

Hier  steht  illä  statt  ij^.ii;  und  dies  zweite  gair  ist  Sifa  zum  ersten. 
Der  Dichter  will  sagen,  dass  den  Schneidigen,  Energischen  nichts  ver- 
ändern kann. 

In  dem  Satze  «lö  aiänl  ahadvn  illä  eeidun  hat  man  freie  Wahl;  man 
kann  illä  etidun  als  Badal  oder  als  Sifa  auffassen.  Es  ist  aber  nicht 
zulässig,  in  dem  Satze  mä  aldni  illä  eeidun  —  illä  wie  niitl  (oder  gair) 
aufzufassen  (d.  i.  als  stellvertretend  für  das  Mausüf),  sondern  dies  ist 
nur  zulässig ,  wenn  illä  als  Sifa  steht  ^.  Ebenso  kann  agwa^üna  nur  als 
Sifa  (Ta'kid)  eines  vorhergehenden  Substantivs  stehen,  und  kein  Ee- 
gens  übt  auf  dasselbe  (ohne  Vermittlung  des  Substantivs)  Rection  ans. 
'Amr  Ibn  Ma'dikariba  sagt: 

Und  von  jedem  Bmder  trennt  sich  sein  Bruder  beim  Leben  deines 
Vaters,  ausser  den  Brüdern  des  kleinen  Bärengestims '. 
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Hier  etcht  UM  an  Stelle  von  gatr  als  Sifa  zn  hill.  Esch-Scliaininäch 
sa^: 

Und  jeder  Freund  ansser  dem,  welclicr  sich  selbst  Unrecht  thnt, 
schneidet  die  Verbindung  mit  dem  Freunde  ab  oder  vermeidet  sie  '. 

Der  Xom.  in  dem  Satze  Z.  13  ist  nicht  so  zu  erklären,  dass  man 
statuirt,  illa  an  jaktma  seidun  sei  im  Sinn  behalten  *,  weil  man  nicht  das 
Nomen  im  Sinn  bebalten  kann ,  dessen  syntaktisches  Complement  Zeid 
ist ;  denn  an  jaküna  ist  ein  Nomen  *. 

§195. 
i4         Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  vor  demmus- 
tatna  minbu  vorhergeht. 

Beispiele:  Non  est  in  ea  exccpto  patre  tuo  nnus.  Non  est  mihi 
excepto  patre  tuo  amicus.  Nach  Chalil  ist  die  Veranlassung  des  Acc. 
dieser  Ausnahme  folgende.  Es  gilt  aU  Kegel,  die  Ausnahme  als  Badal, 
aber  nicht  als  Mubdal  minhu  aufzufassen.  I>enn  man  setzt  die  Aus- 
nahme als  C'orrection  des  Vorhergehenden,  nachdem  man  dasselbe  negirt 
hat;  dann  lässt  man  die  Ausnahme  als  Bailal  folgen.  iPa  nun  diese  re- 
gelrechte Constr.  hier  nicht  stattfindet,  so  construirt  man  in  einer  Weise, 
welche  (ausser  der  hier  unstatthaften  Bndal-Constr.)  auch  zulässig  ist. 
wenn  die  Ausnahme  nachgesetzt  ist.  Ebenso  construirt  man  den  Satz 
plid  lyiVininn  raguhin ,  da  man  es  für  ineorrect  hält ,  i'tViiii  (wenn  es  vor 
dein  Mausfif  vorliorgeht)  als  Sifa  zu  setzen,  in  einer  Weise*  (<1.  i.  als 
Häl)  welche  auch  Kuläswig  wäre,  wenn  man  die  Sita  nachsetzen  würde. 
Man  giebt  dieser  C'onstr.  (als  Häl)  den  Vorzug  vor  einer  andern  (der 
Voranstellung  der  Sifa  als  solcher)  welche  gänzlich  incorreet  wäre.  Ka'h 
Ibn  Mälik  sagt : 

■  Die  Menschen  sind  versammelt  gegen  uns  um  deinetwillen:  nicht 
halen  wir  ausser  den  Schwertern  und  Lanzenspitzen  einen  Zufluchtsort '. 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  zuver- 
lässigen Arabern  rccitiren.  Man  construirt  so  aus  Abneigung,  das  No- 
men, als  dessen  Badal  der  Regel  nach  die  Ausnahme  steht  (d.  i.  das 
muatatna  mjnhu),  als  Badal  von  der  Ausnahme  zu  setzen.  Ebenso  ist 
der  zweite  der  Z.  1  u.  2  angeführten  Sätze  construirt. 

In  den  Sätzen :  Nicht  ist  Einer  ausser  dein  Vater  zu  mir  gekom- 
men, der  besser  wäre  als  Zeid.  —  Nicht  bin  ich  bei  Einem  ausser  Amr, 
der  besser  wäre  als  Zeid,   vorbeigegangen*  —  ist  der  Nom.  (im  ersten) 
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und  der  Gen.  (im  zweiten  Satze)  zoläsaig  und  die  Badal-Conatr.  correct. 
Denn  die  Regentia,  welche  den  Kom.  und  den  Gen.  regieren,  sind  durch 
das  Yun  ihnen  abhangige  Xomen  {ahad  alä  Mubdal  niinhu)  beschäftigt ; 
dann  set^t  man  das  dazu  gehörige  Badal  in  den  Xum.  uder  Gen.,  und 
dann  setzt  man  die  Sifa  (zum  Mubdal  minhu). 

Ebenso  steht  die  Ausnahme  im  Noiii.  in  dem  Satze  nitni  li  il/ä  ubüfm 
sadikan.  Wen  habe  ich  ausser  deinem  Vater  als  Freund  V  Denn  hier 
ist  man  (als  Mubdul  minhn)  in  seiner  Kectiun  frei  für  tthiibf  (als  Hadal) 
and  CS  steht  nicht  allein  *,  weil  es  wie  ein  Mubtada  (auf  /(}  Reetion 
ausübt  *. 

Manche  setzen  in  diesen  Siitzen  die  Ausnahme  auch  in  den  Äcc, 
wie  Sib.  Z.  IB  u.  Hj  zeigt.  Diese  wollen  es  vermeiden,  wenn  sie  eine 
Sifa  (zum  mustatna  minhu)  intendiren,  die  (dieser  Sifa)  vorangehende  Aus- 
nahme in  einen  anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzen,  ebenso  wie  sie  ea 
vermeiden,  die  Ausnahme,  welche  dem  mustatna  minhu  vorangeht,  in  ei- 
nen anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzen  *. 

Nach  der  TJeberlieferung  des  Jünua  giebt  es  einige  zuverlässige 
Araber,  welche  construiren  mä  U  illä  aliifta  a^adini  (abweichend  von  Z.  1) 
so  dass  ohad  Badal  von  ülüka  ist',  ebenso  wie  man  construiren  kann 
md  marartu  livtHJiki  akadin,  ebenfalls  mit  ahad  als  Badal. 

Man  kann  auch  construiren  im  U  illä  abüha  aad'ikan,  (mit  Häl)  wie 
im  Nicht-Ausnahmesatz,  entsprechend  der  C'onstr.  den  Satzes  »'an  li  illä 
ubüka  fadilfan  (Z,  13  u.  14).  Die  Constr.  ist  dann  ähnlich  der  des  Satzes 
md  maiailu  bi'afiadin  illä  abika  tliairan  niijiliu  (statt  clialrin  minha  wie 
Z.  11  u.  12).     Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Kalhaba: 

Ich  habe  euch  meinen  Befehl  gegeben  am  Ende  des  Sandhügels, 
aber  keinen  Befehl  hat  der,  welchem  mit  Ungehorsam  begegnet  wird, 
ausser  einem  verlorenen*. 

Hier  steht  mudajja'an  als  Häl  wie  in   dem  Satze   film   ragulun   Ifä'i-iiü 
man^.     So  erklärt  es  Chalil.     Doch   kann  dieser  Acc.  auch  erklärt  wer- 
den wie  eeidati  in  dem  Satze  lä  ahada  fihii  illä  zcidati '". 


§  196. 

Ueber  die  Ealle,  in  welchen  man  bei  der  zweiten  Aus- 
nahme beide  Constr.  (den  Acc.  und  den  Nom.)  setzen  kann. 

Beispiele :  Nicht  habe  ich  ausser  Zcid  einen  Freund  und  (ausser) 
Amr.      Wer    ist  mir  ausser   deinem  Vater  Freund    und  (ausser)  Zcid? 
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(Im  ersten  Beispiel  kann  Amr ,  im  zweiten  Zeid  sowotl  im  Nom.  als 
auch  im  Aec.  stehen)  im  Ace.  entsprechend  der  ersten  Ansnabme,  im 
Nom.  dagegen,  weil  der  Sinn  Ist:  (Zeid  ist  mir  Frennd)  nnd  Amr  (ist) 
mir  (Freund)'.  Denn  diese  Erklärung  stört  nicht  den  Sinn,  der  anch 
in  der  Acc-Constr.  liegt.    Dies  ist  die  Lehre  des  Jünos  nnd  Chalil. 

§197. 

Ueber  die  Constr.  von  zwei  Ausnahmen,  welche  unmit- 
telbar auf  einander  folgen. 

Beispiel :  Nicht  ist  zu  mir  gekommen  ausser  Zeid  (Nom.)  (nnd)  ausser 
Amr  (Acc.) '.  Hier  ist  der  Nom.  von  Amr  nicht  zulässig,  weil  die  (zweite) 
Ausnahme  nicht  Badal  von  der  (ersten)  Ausnahme  ist,  und  zwar  darum, 
weil  man  nicht  das  Erste  von  etwas  ausnimmt,  worunter  man  das  Zweite 
subsumirt*.  Man  kann  auch  die  erste  Ausnahme  in  den  Acc.  und  die 
zweite  in  den  Nom.  setzen.  Dann  ist  Amr  Suhject  zu  atdni,  nnd  Zeid 
steht  ans  demselben  Gmnde  im  Acc.,  wie  (bei  der  ersten  Constr.)  Amr. 
Man  hat  freie  Wahl ,  die  erste  Ausnahme  in  den  Nom.  und  die  zweite 
in  den  Aec.  zu  setzen',  oder  umgekehrt.  Stehen  beide  Ausnahmen  vor 
dem  mnstatna  minhn  (Beispiel  Z.  11  n.  12)  so  stehen  beide  im  Acc, 
während  eine  derselben,  wenn  sie  nachgesetzt  ist,  als  Badal  zum  mns- 
tatna minhn  a^adun  im  Nom,  steht  (Beispiel  Z.  13  u.  14).  Es  wird  dann 
constrnirt,  wie  wenn  die  im  Acc.  vorangestellte  Ausnahme  gar  nicht 
gesetzt  wäre.  Beide  Ausnahmen  sind  im  Acc.  vorangestellt  in  dem 
Verse  des  Knmeit : 

So  habe  ich  denn  keinen  ausser  Grott,  keinen  Herrn  (und)  ausser  ihm, 
und  nicht  habe  ich  ausser  Gott  (und)  ausser  dir  einen  Helfer'. 

gairiila  (bildet  hier  die  zweite  vorangestellte  Ausnahme)  wie  iUä 
hisfhran  in  dem  Beispiel  Z.  11  u.  12.    In  den  Versen  des  Hanta  Ibn  Bedr: 

0  Ka'b,  Gednld  gegen  alle  Schicksalsschläge!  0  Ka'b,  nichts  ist 
von  uns  als  Häute  übrig  geblieben,  ausser  den  Resten  von  Athemzügen  *, 
welche  wir  ansröcheln,  wie  ein  Abends  Eeisender  oder  ein  Morgens 
Reisender*. 

steht  yair  (als  Sifa)  *  wie  sonst  ntill ,  so  dass  constrnirt  ist  wie  in 
dem  Satze ;  Nicht  ist  von  uns  etwas  Körperahnliches  übrig  geblieben 
ausser  Eeste  von  Athemzügen.  Nach  derselben  Constr.  überliefern  Einige 
folgenden  Vers  des  Farazdak  mit  dem  Nom.: 

Nicht  ist  in  der  Stadt  ein  Hans,  ein  einziges  ausgenommen,  nämlich 
das  Haus  des  Chalifen,  (d.i.)  ausser  dem  Hause  des  Merwän^ 
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Auch  hier  steht  giir  als  Sifa  wie  sonst  miH.     Setzt  Irtan  es  dage-828 
gen  als  Partikel  der  Aasnahme  ,   ao  muss  man  eine  der  beiden  Ausnah- 
men in  den  Acc.  setzen.    Dies  ist  die  Lehre  des  Ihn  Abi  Is^iälf. 

illä  in  dem  Beispiel  S.  tto  Z.  7  kann  nur  in  der  Fassung  als  Sifa 
wie  tnitj  constrnirt  werden^. 

Die  Constr.  mä  at&n'i  illd  xeidun  Ula  cAü  'alidiVähi  (mit  dem  Nom. 
beider  Ausnahmen)  ist  nnr  correct,  wenn  Ahn  Abdallah  Zeid  ist  nnd 
nicht  ein  Anderer.  Denn  dann  wird  der  Name  (in  anderer  Form)  nnr 
znr  Verstärkung  des  Aosdracks  wiederholt*  wie  in  dem  Satze  ra'eilu 
leidan  seidan. 

gaira  eeidin*^"  kann  auch  als  Badal  des  Irrthums  und  der  Vergess- 
lichkeit  angesehen  werden,  wie  man  sagen  kann:  Ich  habe  Zeid  (nein) 
Amr  gesehen.  Kan  meint  hier  Amr,  hat  es  aber  vergessen  und  ver- 
bessert sich  nachher. 

Aehnlich  der  Constr.  des  Satzes  Z.  3  hinsichtlich  der  Verdeutlichung 
ist  die  des  Verses : 

Du  hast  von  deinem  Kameel  nichts  als  seine  Arbeit,  als  seine  schnelle 
und  seine  mittlere  Gangart  * '. 


§  198'. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  auf  illä  ein  Nominalsatz 
folgt. 

Beispiel :  Ich  bin  bei  keinem  vorbeigegangen,  ohne  dass  Zeid  besser 
ist  als  er.  Hier  ist  constrnirt,  wie  wenn  illä  fehlte  (also  der  von  »7/4 
abhängige  Satz  als  Sifa).  Nur  setzt  man  illä  hinzu ,  um  auszudrücken, 
dasa  Zeid  besser  ist  als  Alle,  bei  welchen  man  vorbeigegangen  ist- 
Würde  man  sagen:  Praeterii  apnd  homines,  quihus  Zeidns  melier  est,  ao 
könnte  der  Sinn  sein ,  dass  er  ausserdem  auch  bei  anderen  Leuten  vor- 
beigegangen iat ,  welche  besser  sind  als  Zeid.  illä  wird  eingesetzt ,  um 
aoszudrücken,  dass  er  bei  keinem  vorbeigegangen  ist,  dpr  Zeid  überträfe  •. 
Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber:  Bei  Gott,  ich  werde  das 
Hnd  das  thun,  nur  dass  die  Lösung  von  diesem  (meinem  Gelübde  darin 
besteht)  daaa  ich  das  und  das  thue  *,  Hier  steht  der  Satz  mit  an  in  der 
Bedeutung  des  Infinitivs,  und  dieser  hängt  (als  Chabar)  von  MUtn  (als 
Habtada)  ab.    Es  ist  wie  wenn  l&hin  statt  illä  stünde. 

Die  Phrase :  Bei  Gott ,  ich  werde  es  nicht  thun ,  ausser  dass  du  es 
thnst  "  ist  so  zu  erklären,  dass  an  Icf'ala  virtuell  im  Acc.  steht,    und 


^vGoogle 


der  Sinn  ist:  bia  du  es  thuist*,  oder  ea  ist  wie  wenn  mau  sagt:  es  sei 
denn,  dass  du  es  tbust',  während  die  vorher  gebende  Phrase  als  Xomi- 
□alsatz  zu  erklaren  Ist. 

§199. 

lieber  ^otV. 

gair  ist  immer  von  dem  davon  im  Gen,  abhängigen  Nomen  verschie- 
den. Da  die  Bedeutung  von  iUä  darin  liegt,  so  wird  es  in  denselben 
Casas  gesetzt  wie  das  auf  illä  folgende  Nomen,  fjair  ist  das  Xonicn, 
welches  entweder  unter  die  Aussage  subsumirt  wird ,  von  welcher  das 
Andere  auageschlossen  wird,  oder  es  wird  ausgeschlossen  von  dem,  wo- 
runter das  Andere  subsumirt  wird.  Ein  Beispiel  dafür,  dasa  gair  unter 
das  subsumirt  wird,  wovon  das  Andere  ausgeschlossen  wird*,  ist  aldni- 
l-kauniu  gaira  £cidin.  Die  Anderen  der  Leute  als  Zeid  sind  es  hier, 
welche  gekommen  sind.  Da  aber  (jbiV  die  Bedeutung  von  illä  hat,  su 
wird  CS  construirt  wie  das  auf  illä  folgende  Nomen.  Ein  Beispiel  dafür, 
dass  gair  ausgeschlossen  wird  von  dem,  worunter  das  Andere  sabsumirt 
wird,  ist  mä  atdni  gairu  eeidin*.  ^ 

17  Bisweilen  wird  gair  wie  mitl  gebraucht,  ohne  dasa  der  Sinn  von  i7M 
darin  liegt  {d.  i.  als  Sifa).  Ucberall ,  wo  die  Ausnahme  durch  illä  zu- 
lässig ist,  ist  sie  auch  durch  guir  zulässig,  gair  erhält  den  Casus  des 
anf  illä  folgenden  Nomens ,  weil  es  ein  Nomen  ist  wie  dieses ,  und  der 
Sinn  von  illä  darin  liegt.  Wenn  man  als  Ansnahmesatz  sagen  künntc 
atdni-l-katiniu  ze'tdan  ohne  illä,  so  würde  die  Ausnahme  ebenfalls  im  Acc. 
stehen  müssen*. 

Doch  ist  ea  nicht  zulässig,  dass  gair  an  Stelle  des  Nomens  steht, 
welches  nach  «7/«  das  Mubtada  eines  Nominalsatzes  bildet,  und  zwar 
darum  nicht,  weil  es  nicht  als  Mubtada  die  Bedeutung  von  illä  hat,  son- 
dern es  hat  nur  an  allen  den  Stellen  die  Bedeutung  der  Ausnahme ,  an 
welchen  es  wie  miÜ  (d.  i.  als  Sifa)  stebt.  In  diesem  Fall  vertritt  es 
die  Ausnahme  *.  So  sagt  man  mit  atäni  gairu  'amrin  aus,  dass  Amr  nicht 
gekommen  ist,  wenn  auch*  (nach  dem  A\''ortausdmck)  der  Sinn  möglich 
idt,  dass  er  gekommen  ist.  So  wird  es  an  gewissen  Stellen  als  Ersatz 
fitr  die  Ansnahmepartikel  gebraucht.  Ebenso  vertritt  ea  die  Ausnahme- 
partikel in  dem  Satze  wä  atäni  gairu  zeiäin,  in  welchem  gair  wie  wirf 
construirt  ist.  Es  ist  construirt  Wie  wenn  der  Satz  lautete  mä  (ääni- 
lladi  huua  gairu  ecidin'' ,  und  dies  steht  an  Stelle  des  Satzes  niä  atmi 
illä  eeidun. 
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Ueber  die  Fälle,  in  welchen  ein  von  gair  abliängiges 
Nomen  in  den  Casus  gesetzt  wird,  welchen  ifai'r  hat,  nicht 
in  den  der  (anderen)  Nomina,    welche  von  gair  abhängen. 

Nach  Chalil  und  Jiinuä  zusanunen  ist  es  zulässig  zu  conatruiren  mä 
aiäiii  gairu  zeidin  wa'amrun.  Die  reguläre  Constr,  wäre,  Amr  in  den 
Gen.  zu  setzen.  Der  Num.  steht  aber,  weil  (fairu  zcidin  an  Stelle  von 
iflä  seiäun  und  in  seiner  Bedeutung  steht.  Man  construirt  also  nach 
dem  Casua  von  ffair,  wie  in  dem  auch  S.  f.*  citirten  Halbverse  (nach  der 
ursprünglichen  Constr.  von  Icisa).  Da  nun  gaii^  seidin  an  Stelle  von 
iUä  eeidun  und  in  seiner  Bedeutung  steht,  so  setzt  man  'antr  in  den 
Ciisns ,  welcher  nach  iUü  stehen  würde.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass 
man  auch  correct  sagt  mä  aidin  gairu  zeldtn  wa'illä  'avtrun,  wie  wenn 
illd  eeidun  vorherginge. 

§201'. 

TJeber  die  Fälle,  In  welchen  die  Ausnahme  zur  Erleich- 
terung des  Ausdrucks  wegfällt. 

Dies  findet  Statt  in  den  Phrasen  Jeisa  gairu  und  liisa  iUä  (in  der 
Bedeutung :  Nur  so,  nicht  anders).  Das  mustatna  ist  zu  ergänzen  wie 
in  Z.  17.  Man  lässt  dasselbe  aber  zur  Erleichterung  aus ,  indem  man 
sich  damit  begnügt,  dass  der  Angeredete  weiss,  was  gemeint  ist  *. 

Eine  Ellipse  findet  sich  auch  in  folgender  Phrase,  welche  wir  von  zu- 
verlässigen Arabern  gehört  nahen ' :  Von  ihnen  beiden  ist  nicht  (Einer) 
gestorben,  bis  ich  ihn  in  dem  und  dem  Zustand  gesehen  habe.  Femer  in 
S.  4,  157 :  Und  es  giebt  nicht  (Einen)  unter  den  Anhängern  der  Schrift, 
uhne  daas  er  fürwahr  vor  seinem  Tode  an  ihn  glauben  wird*.  Ferner 
in  dem  Versf  des  Näbiga  * : 

Wie  wenn  du  ein  (Kamel)  von  den  Kamelen  des  Stammes  Oljaisch 
wärest,  hinter  welchen  her  man  einen  alten  Schlauch  knarren  lässt  *. 

Femer  in  dem  Verse :  3- 

Wurdest  du  sagen :  Nicht  ist  unter  ihren  Landsleuten  (Einer),  wel- 
cher sie  übertrifft  an  Adel  der  Vorfahren  and  eigenem  Adel,  so  würdest 
du  nicht  lügen'. 

In  der  Phrase  ;  Wenn  Zeid  hier  wäre  —  ist  zu  ergänzen :  so  wäre 
das  und  das  geschehen.  In  der  Phrase  leisa  ahadun  ist  zu  ergänzen : 
Keiner  ist  hier.     Alle  diese  Ellipsen  haben  den  Zweck  der  Erleichterung 
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dea  Aosdmcks  nn3  setzen  voraus,  daas  der  Angeredete  weiss,  was  ge- 
meint ist.  Aebnlich  der  Ellipse  in  den  beiden  zuerst  citirten  Veraen 
ist  die  in  dem  Verse  dea  Ibn  Kutbil: 

Die  Lebenszeit  bestellt  nur  aus  zweimaligem  Auftreten  ;  dazn  gehört 
(das  eine)  dass  icb  sterbe,  and  das  andere,  daas  ich  das  Leben  begehre, 
indem  ich  mich  am  den  Lebensanterhalt  bemühe  ^ 

Hier  ist  täratun  vor  amätn  zn  ergänzen. 

Aehnlich  der  Ellipse  in  leisa  gairu  ist  die  in  dem  Aasdrack:  Dieser 
ist  es ,  welcher  gestern  —  wozu  zu  ergänzen  ist :  es  gethan  hat ,  und 
die  in  dem  Verae  des  'Aggäg : 

Nach  (dem  Zustand)  dessen  und  dessen  and  dessen  (Noth  den  Gipfel 
erreicht  hat)'. 

Der  Wegfall  des  Nomen  rectum  iat  für  die  Araber  nicht  härter  als 
der  Wegfall  eines  Bcstandtheüs  des  Wortes  (d.  i.  der  Sila,  welche  mit 
dem  Nom.  relat.  ein  Wort  bildet). 


tleber  lä  jalcünu  nnd  leisa  and  ähnliche  Anadrücke  (in 
der  Bedeutung  der  Ausnahme)^ 

Wenn  dieselben  in  der  Bedeutung  der  Ausnahme  vorkommen,  so  ist 
etwas  zu  subintellegiren,  wodurch  ihnen  diese  Bedentang  verliehen  wird, 
ebenso  wie  hasbvJia  nur  als  Mnbtada  die  Bedeatuiig  eines  Verbots  bat  *. 
Beispiele  Z.  13  u,  14.  Es  ist  wie  wenn  der  Sprechende  annähme,  dass 
dem  Angeredeten  bei  den  Worten :  Sie  sind  zu  mir  gekommen  —  in 
den  Sinn  gekommen  ist,  dass  Zeid  einer  der  Gekommenen  ist,  so  da^s 
CS  ist  wie  wenn  er  (der  Angeredete)  ihm  (dem  Sprechenden)  eingewendet 
hätte:  Einer  von  ihnen  ist  Zeid,  und  er  erwiderte:  Nicht  ist  Einer 
von  ihnen  Zeid.  Dann  hat  man  „Einer"  ausgelassen,  indem  man  vor- 
aussetzt, dass  der  Angeredete  es  weiss.  Ebenso  ist  in  der  Phrase :  Es 
ist  nicht  die  Zeit  (des  Entflielicns)  das  Subject  zu  lata  (cl-hititi)  ausgefal- 
len*. So  werden  diese  beiden  Phrasen  als  Ausnahme  gebraucht.  Sie 
sind  nach  der  Gebrauchsweise  der  Araber  zu  construiren. 

Nach  der  I>ehre  des  Chalil  werden   sie   aach  als  Sifa  an  Stelle  der 

Participien  gebraucht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18  u.  19.    Dass  leisa  und 

lä  jal-ünu  hier  als  Sifa  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass  Einige  dieselben 

in  das  Femin.  setzen.     Denn  das  Verbum ,    welches  nicht  als  Sifa  steht, 

329  enthält  ein  masculin.  Pronomen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1  *. 
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'add  und  cJiald  dagegen  werden  nicht  als  Sifa  gebrancbi,  sondern 
{bei  ihrem  Gebrauch  als  Partikeln  der  Ausnahme)  ist  etwas  (das  Fä'il) 
im  Sinn  behalten,  wie  bei  leisa  nnd  M  jah'mu,  wie  Z.  3 — 5  erörtert  ist*. 
In  derselben  Bedeutung  werden  md  Uidd  und  mä  chaJd  gebraucht.  Bei- 
spiele Z.  5.  md  ißt  hier  ein  Nomen  *  und  cJiald  und  'add  bilden  den  Re- 
lativsatz dazu.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse:  Sie  sind  zu  mir  ge- 
kommen, 80  dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Ebenso  ist 
der  Satz :  Sie  sind  nicht  darin  ausser  Zeid  —  zu  erklären  durch ;  so 
dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Es  ist  also,  wenn  man 
mä  chald  und  tnd  'adä  als  Nomina  (d.  i.  Infinitive)  ohne  Nomen  relativum 
(d.i.  ohne  ma-l-mafiarijje'')  erklärt,  wie  wenn  man  sagte:  Sie  sind  zu 
mir  gekommen  als  ihr  über  Zeid  Hinausgehen  *.  Man  erklärt  diese  Aus- 
drücke durch  den  Infinitiv  eines  Verbi,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  sie  oben  (Z,  3  u.  4)  durch  ein  solches  Verbum  erklärt  sind,  nur 
dass  gdwoea  nicht  als  Ausdruck  der  Ausnahme  vorkommt. 

In  dem  Satze :  Sie  sind  zu  mir  gekommen,  nur  dass  Zeid  nicht  (da- 
bei) war  —  ist  der  Nom.  durchaus  correct  und  kommt  oft  vor*.  Denn 
jahinu  ist  Complement  zu  an  und  hat  (an  und  für  sich)  nicht  die  Be- 
deutung der  Ausnahme  (wie  S.  V-^a  Z.  13 ,  wo  es  den  Acc.  regiert),  an 
ja&iina  steht  an  Stelle  eines  ausgenommenen  Nomens.  Es  ist  wie  wenn 
man  sagte :  Sie  kommen  nicht  zu  dir ,  nur  dass  Zeid  zu  dir  kommt '". 
Dass  Jakünu  hier  nicht  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat,  geht  daraus 
hervor,  dass  leisa,  'adä  und  clialä  hier  nicht  stehen  können.  Ebenso  ist 
der  Nom.  in  S,  4,  33  zn  erklären :  Ausser  dass  ein  Handel  nach  güt- 
licher Uebereinkunft  von  eurer  Seite  stattfindet.  Einige  setzen  hier 
den  Acc.,  wie  nach  td  jakünu  (als  Partikel  der  Ausnahme) ;  der  Nom.  ist 
aber  häufiger. 

hdschd  ist  kein  Nomen,  sondern  eine  Partikel,  welche  den  Gen.  re- 
giert wie  hcU(d,  und  welche  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat".  Einige 
Araber  constmiren  darnach  auch  chalä  mit  dem  Gen. 

Dagegen  kann  nach  wd  ehald  nur  der  Acc.  stehen ;  denn  md  ist  hier 
ein  Nomen,  dessen  Complement  hier  nur  ein  Verbum  sein  kann.  Es  ist 
dasselbe  md  wie  in  dem  Satze  nf'alu  mä  fa'alia  ".  Dieses  mä  konnte  man 
bei  hdschd  nicht  anwenden  (und  darum  kann  dasselbe  nicht  den  Acc.  re- 
gieren) ", 

Die  Exceptlonspartikel  siicä  fasst  Chalil  als  Zarf  auf,  wie  Z.  18  n. 
19  erörtert  ist". 
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§  203. 
Ueber   die  Bezeichnungen    der   Pronutnina    und  ihre 
Gesetze. 

Wir  werden  dies  mit  Gottes  Hülfe  erörtern'). 

§  204'. 

lieber  die  Be  Zeichnungen  der  im  Nom.  stehenden  Pru- 
n  o  m  i  n  a. 

Wenn  das  im  Nom.  stehende  Pronomen  die  Person  des  Sprechenden 
830 selbst  ausdriicltt,  so  ist  seine  Bezeichnung  mia'.  "Wenn  es  die  Person 
des  Sprechenden  und  ausserdem  noch  eines  Anderen  oder  mehrerer 
Anderer  ausdrückt,  so  ist  die  Bezeichnung  Kahtiu'.  ava  kann  nicht  an 
Stelle  des  AfFormativs  in  fa'aJhi  stehen;  es  ist  nicht  zulässig  zn  sagen 
fa'ala  ana.  Denn  man  gebraucht  das  Aiformativ  für  ana.  Ebensowenig 
kann  nahnu  an  Stelle  des  AfFormativs  in  fa'alnä  stehen;  man  sagt  nieit 
fa'ala  nohnu. 

Das  Kennzeichen  des  (mascul.)  Pronomens  des  Angeredeten  ist,  wenn 
der  Angeredete  Eine  Person  ist,  ente;  wenn  zwei,  evttiniä,  wenn  mehr, 
enltim.  Alle  drei  können  nicht  an  Stelle  der  entsprechenden  Vcrbal- 
afformativa  stehen,   ebensowenig  die  femin.  Pronomina  cnli  und  cniunna. 

Das  Kennzeichen  des  Pronomens  der  Person,  von  welcher  etwas 
ausgesagt  wird,  ist  für  das  Mascnl.  hiKit* ,  für  das  Fcmin,  hija,  im 
Dual  htmä,  im  Plural  für  das  Ma.srul.  Jimn,  fiir  das  Fcniin.  /»inj«. 
Dieselben  stehen  nicht  an  Stelle  der  in  den  Verbalformen  liegenden 
Pronomina;  es  ist  nicht  zulässig  zu  sagen  fa'cria  liuwa,  ausser  so  dass 
huwa  Sifa  (Ta'kid)  ist.  Das.selbe*  wird  Z.  12—17  für  die  anderen  Pro- 
nomina der  dritten  Person  durchgeführt.  Keins  dieser  Pronomina 
separata  steht  an  Stelle  der  Kennzeichen  (der  Pronomina ,  welche  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind) ,  noch  an  Stelle  der  (im  Verbnm  lie- 
genden) Pronomina,  welche  keine  äussere  Bezeichnung  haben  (wie  das 
in  fa'ala  und  fu'ahit  liegende)  *.  Man  lässt  sich  an  diesen  genügen  und 
lässt  die  Pronoraina  separata  darum  aus^ 
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Ueber  den  Gebrauch  des  pron.  separatnm,  welches 
beim  Verbum  nicht  an  Stelle  des  Afformativs  gesetzt 
werden  darf,  (welcher  Gebrauch  stattfindet)  wenn  das  Pro- 
nomen nicht  beim  Verbum  steht*. 

Hierher  gehören  folgende  Beispiele:  keifa  ente  Wie  (befindest)  da 
(dich)  ?  eina  hiiua  Wo  (ist)  er  ?  Denn  man  kann  hier  weder  (im  ersten 
Beispiel)  das  Äfformativ  der  2.  P.  sing,  setzen,  noch  (im  zweiten)  das  in 
fa'ala  liegende  Pronomen  der  3.  P.  nahnu  wa'cnlitm  dältibüna  Wir  und 
ihr  geht  fort.  Hier  kann  man  das  AfFormativ  der  2.  P.  plar.  nicht 
setzen,  ebenso  wenig  wie  (in  dem  Beispiel  heifa  eiitc)  das  der  2.  P.  sing. 
gä'a  'abdu-l-lälii  tva-enlc  Gekommen  ist  Abdallah  und  du.  ßl<ä  cvltim  Ingsj 
ihr  seid  ihr.  filtä  hum  kijänian  In  ihr  sind  sie  als  stehende.  Was  den 
Boshaften  betrifft,  so  bist  du  es  (fa'cfie),  und  was  den  Verständigen 
betrifft,  so  ist  er  es  (fafiinca).  Ittmid  ira'cnltim  dähibhia  Wir  waren 
und  ihr  fortgehende,  ahmca  htiwa  Ist  er  es?  S.  27,  42:  Er  (der  Thron) 
scheint  es  zu  sein,  und  uns  ist  die  Wissenschaft  zu  Theil  geworden*. 
Der  Dichter  sagt; 

Und  es  ist ,  wie  wenn  sie  (die  Kameeistute)  nach  ihrer  Müdigkeit 
wieder  sie  selbst  oder  ein  munterer  wilder  Stier  wäre  mit  roth.schwarzen 
Backen  *. 

Ferner  mä  gä'a  iUä  ana  Keiner  ist  gekommen  als  ich*.  'Ämr  Ibn 
Ma'iH  Kariba  sagt: 

Es  weiss  Salmä  und  ihre  Nachbarinnen,  dass  keiner  den  Reiter  zu 
Boden  schlägt  als  ich. 

Ferner:  lid  ana  M  Siehe  da,  ich  bin  dieser,  und  die  diesem  ähnlichen 
Beispiele  in  Z.  10  u.  11.  Hier  gebraucht  man  die  Pronomina  separata, 
weil  man  nicht  die  Pronomina  setzen  kann,  welche  als  AfFormativa  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind,  ebensowenig  wie  das  in  fa'tda  liegende 
verborgene  Pronomen.  Kach  Cbalil  ist  hä  hier  dasselbe,  welches  mit  da 
in  hädä  verbunden  ist;  man  will  also  sagen  hädä  eiite,  setzt  aber  ente 
zwischen  An  und  M.  Ebenso  ist  hä  ana  rfä  zu  erklären*.  Nach  Abu-l- 
Chattäb  eagen  zuverlässige  Araber  auch  ana  höM  and  hädä  ana.  Ent- 
sprechend der  Ansicht  des  Chalil  über  hddd  ist  es  in  dem  Verse  gesetzt : 

Und  wir  haben  das  Vermögen  in  zwei  Hälften  zwischen  uns  einge- 
theilt ;  da  sagte  ich  zu  ihnen :  Dies  gehört  ihr,  und  siehe,  dies  mir '. 

Es  ist  wie  wenn  er  hätte  sagen  wollen  wahddu  li ,   und  dann  das 
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Wäw  zwischen  M  nnd  da  gestellt  hätte.  Derselbe  behauptet,  dass 
diesem  ähnlich  conatruirt  ist  t  ha-l-Wti  M  Ja  bei  Gott,  das  ist  so,  wo 
hd  und  f/ü  ebenfalls  zusammengehören  \ 

Bisweilen  ist  das  hd  in  hd  ente  da  nicht  das  (aus  hädä)  vorange- 
stellte, sondern  es  (steht  selbständig  und)  dient  lediglich  zur  Erwecbung 
der  Aufmerksamkeit ,  wie  es  auch  in  h&äd  dazu  dient.  Dies  geht  aus 
S.  3,  59  hervor.  Wäre  hier  hd  der  erste  Theil  von  Aö'u?d't,  so  wäre  es 
nicht  nach  entum  wiederholt.  Jünus  hat  uns  als  Bestätigung  der  Angabe 
des  Äbu-]-Chattäb  mitgetheilt,  dass  die  Araber  sagen :  Du  bist  es  (Jiädd 
enti),  indem  du  so  und  so  sprichst  *.  Man  will  hier  nicht  den  Angeredeten 
S82mit  sich  selbst  bekannt  machen,  wie  wenn  man  ihm  kund  thun  woUte, 
dass  er  kein  Anderer  ist,  sondern  man  will  nur  seine  Aufmerksamkeit 
erwecken ,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Der  bei  uns  Gegenwärtige 
und  so  und  so  Sprechende  bist  du. 

h&  in  dieser  Bedeutung  braucht  nicht  vorangestellt  zu  werden.  So 
S.  2,  79 :  Dann  wäret  ihr  diese ,  indem  ihr  euch  selbst  (unter  eintuider) 
tödtetet". 


Uebcr  die  Zeichen  der  im  Acc.  stehenden  Pronomina 
(separata). 

Das  Zeichen  für  dieselben  ist  i;)«,  welches  gebraucht  wird,  wenn 
man  die  Pronomina  suffixa  nicht  setzen  kann,  wie  die  in  Z.  6 — 7  auf- 
gezählten. Kann  man  die  letzteren  setzen,  so  steht  ijjd  nicht,  weil  dies 
durch  jene  entbehrlich  wird,  ebenso  wie  durch  die  Afformativa  die  im 
Nom.  stehenden  Pronomina  separata  entbehrlich  werden, 


§  207'. 

ITeber  den  Gebrauch  von  ijjd,  wenn  es  nicht  an  den 
Stellen  steht,  an  welchen  die  erwähnten  Fronomina  suf- 
fixa  stehen*. 

Hierher  gehi>ren  die  Fälle,  in  welchen  das  Objeet-Pronomen  voran- 
gestollt  ist ,  7,.  H.  Dich  habe  ich  gosehen.  Dich  meine  ich.  Denn  hier 
kivnn  das  Pron.  suff.  nicht  stehen.  S.  34,  23 :  Und  iiirwahr  wir  oder 
ihr  seid  nnf  dem  rechten  "Wejie  oder  in  offenbarem  Irrthum.  Ebenso: 
Fürwahr  ich  und  du  (sind)  Fortgehende.  S.  17,  69:  Verschwunden  sind 
die,    welche  ihr  anruft   ausser  ihm  (Allah).     Wenn  man  hier  das  Suffix 
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setzen  könnte,  welches  in  ra'eiluhu  steht,  so  würde  tjjähu  nicht  stehen 
können.     Der  Dichter  sagt: 

Frei  von  allen  Fehlem  der  Menschen   (ist  er);    so   beschützt  denn 
Gott  einen  Kriegsmann  und  ans*. 
Ein  Anderer  sagt; 

Bei  deinem  Leben,   nicht  iiirchte  ich  für  'Adi  die  Schwerter    der 
Söhne  der  an  die  Esel  Gefesselten*,  sondern  ich  furchte  für  'Adi  die 
Schwerter  der  Leute  (des  Uärit)  oder  dich  selbst,  o  IJärit. 
Eine  andere  Lesart  bedeutet:  die  Speere  ä€r  Leute. 
Man  constrnirt    inna  ijjdka  ra'cita  wie  ijßka  ra'cila  mit  vorange- 
stelltem Object,    wie  in  dem  Satz  Z.  1.     Dies  ist  die  Lehre  des  ChaJil.  83 
Doch  ist  diese  Constr.  zwar  in  Gedichten,   aber  nicht  in  Prosa  correct, 
weil  bei  inna  das  Pronomen  der  Sachlage  stehen  sollte.    Ebenso  ist  der 
Satz   inna  af4^akum  laJfUu ,    in   welchem    af^alahum   von   inna   abhängen 
müsste,    incorrect.     Es  sollte  vielmehr  heissen  lakituhu^.     Der  Grund 
davon  ist  klar,  und  wir  haben  ihn   in  dem  §  über  inna  und  die  ihm 
ähnlichen  Partikeln*  auseinandergesetzt.     Die  Suffixe  wären  hier  (weil 
das  Object  vorangestellt  ist)  incorrect. 

Man '  constrnirt  darbt  ijjäka  mein  dich  Schlagen.  Die  Constr,  mit 
dem  doppelten  Suffix  (Beispiele  Z.  6)  kommt  zwar  auch  vor,  doch  iat 
sie  nicht  häufig,  und  der  Gebrauch  der  Suffixe,  an  deren  Stelle  ijjä  nicht 
stehen  darf*,  ist  hier  nicht  so  fest  begründet  wie  beim  Verbum  fini- 
tum.  Falls  man  doppeltes  Suffix  setzt,  darf  man  nicht  das  Suff,  der 
2.  P.  vor  das  der  1.  P,  oder  das  der  entfernten  (d.  i.  3.)  Person  vor 
das  der  näherliegenden  (d.  i.  der  2.  P.)  setzen ".  Beispiele  Z,  8.  Da 
diese  Constr.  nach  der  Ansicht  der  Araber  incorrect  ist,  und  die  Suffixe 
nach  ihrer  Ansicht  an  dieser  Stelle  (d.  i.  beim  Infinitiv)  keinen  festen 
Halt  haben,  so  wird  ijjä  hier  ebenso  gesetzt  wie  an  den  Stellen,  an 
welchen  die  Suffixe  überhaupt  nicht  stehen  dürfen. 

Li  ähnlicher  Weise '"  steht  ijjä  in  läna  ijjähu  er  war  es.  Hier  ist 
das  Suffix  selten  und  hat  keinen  festen  Halt,  ebensowenig  wie  bei  Msa. 
ijjä  wird  hier  gesetzt  wie  oben  beim  Infinitiv.  Ein  Beispiel  für  leisa 
und  k&na  Z.  12  n.  13 ;  Sie  sind  zu  mir  gekommen  ausser  dir  und  ausser 
ihm.  Denn  man  kann  hier  die  Suffixe  nicht  setzen,  sondern  ijjä  steht  an 
ihrer  Stelle.    Der  Dichter  sagt: 

0  dass  doch  diese  Nacht  ein  Monat  wäre,  in  welchem  wir  keinen 
sehen  möchten,  ausser  mir  und  dir,  and  keinen  Späher  fürchteten  ", 
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Von  zuverlässigen  Arabern  ist  mir  leisant"  und  Mnant  überliefert 
worden. 

Man  constrairt  darhu  eeidin  ente  der  Umstand,  dtiss  da  den  Zeid 
schlägst,  und  darhula  huwa  der  Umstand,  dass  er  dich  schlagt,  cnfe 
bann  hier  zur  Bezeichnung  des  Subjocts  stehen,  wie  ijjä  zur  Bezeich- 
nung des  Objects  stehen  kann.  Denn  ijjä  und  ente  sind  Bezeichnungen 
der  Pronomina",  und  da  das  Afformativ  hier  nicht  stehen  kann,  so  setzt 
man  das  Fron,  separatnm. 

Man  constrairt :  Ich  habe  dich  erprobt  und  habe  dich  erfunden  als 
den,  der  du  bist  (ente  ch^) '*.  Das  erste  enle  ist  Mahtada  und  das 
zweite  Chabar  dazu.  Die  Constr.  ist  also  dieselbe  wie  die  des  Satzes; 
Ich  habe  dich  erfunden  als  den ,  dessen  Gesicht  offen  (heiter)  ist.  Der 
Sinn  ist:  Ich  habe  dich  erfanden  als  den,  welchen  ich  kenne.  Aehnlich 
ist:  Da  bist  da,  d.  i.  du  bist  der,  welchen  ich  kenne;  oder:  Du  bist 
der  Freigebige,  der  Starke.  So  sagt  man  auch:  Die  Menschen  sind  die 
Menschen ;  d.  i.  die  Menschen  sind  an  jedem  Ort  und  unter  allen  Uni- 
ständen so ,  wie  da  sie  kennst.  Man  kann  sagen :  Du  hast  eine  Ange- 
334  legenheit  verwaltet  oder :  Ich  habe  dich  erprobt ;  da  bist  du  du  selbst 
gewesen  (hast  dich  in  deinem  bekannten  Charakter  bewährt)'*,  ente  ist 
als  Sifa  (Ta'kid)  und  yjdica  als  zweites  Object  gesetzt  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z,  2.  Der  Sinn  ist :  Ich  habe  dich  so  gefunden,  wie  ich  dich  kannte. 
Dies  Alles  ist  die  Lehre  des  Chalil,  welche  wir  von  ihm  gehört  haben. 

Man  gebraucht  aber  die  Wiederholung  ente  enic  auch  (rein  zur  Ver- 
stärkung des  Ausdrucks)'"  wie  wenn  man  ente  allein  setzt,  wenn  man 
zu  Jemand  nichts  sagt  als;  Da",  ebenso  wie  man  sagt:  die  Leut^ 
sagen:  Zeid. 

Hiernach  ist  die  Phrase  zu  erklären:  Da  bist  erprobt  worden,  da 
warst  du  du  (selber)'^  wenn  ente  eine  Wiederholung  des  Afformativ»  m 
Uiinta  bildet,  welche  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient".  Oder  man 
kann  ettte  als  Sifa  (Ta'kid)  auffassen  (ohne  ein  Chabar  zu  ergänzen)  weil 
auch  die  Worte  ?■«(?  gurrihta  fahiiita  (ohne  Chabar)   einen  Satz  bilden*". 


Ueber  die  Objectspronomina  bei  denjenigen  Partikeln, 
welche  wie  die  Verba  constrairt  werden. 
Dieselben  sind  Z.  7  u.  8  aufgezählt '. 
Ueber  die  Pronominalzeichen   gilt   hier   dasselbe  wie  heim  Verbam. 
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Es  ist  dämm  nicTit  gat  begründet,  mit  denselben  ijjd  statt  der  Soffixa  za 
verbinden.  Beispiele  Z.  9  u.  10  *.  Man  sagt  (correct)  nicht  'dleika  ijjäja 
(Fasse  michl)  weil  man  ^alakant  sagen  kann.  Jfinns  wenigstens  hat 
ans  berichtet,  dass  er  von  Arabern  gehört  habe  'aldhani,  doch  ohne 
es  von  ihnen  peraönlich  zn  hören.  Einige  gebrauchen  hier  weder  ni 
noch  nd,  sondern  setzen  dafür  nnd  für  ijjäja  und  ijjänä  'aieika  H  und 
•aleika  bind.  Die  Constr.  'aletka  ijjdhu  ist  aber  bei  'aieika  und  den  ähn- 
lichen Phrasen  auch  zulässig,  weil  sie  keine  Verba  sind,  wenn  sie  anch 
den  Verbis  ähnlich  sind*.  Darum  ist  der  Gebrauch  der  Suffixa  hier 
nicht  so  fest  begründet  wie  bei  den  Verbis,  sondern  diese  Ausdrücke 
Rind  hierin  den  Nominibus  (d.  i.  den  Infinitiven)  ähnlich. 

Es  ist  nicht  znlässig*,  tjjä  zn  setzen,  wenn  man  das  Verb.  &t. 
durch  eine  Praepos.  mit  ihrem  Nomen  oder  durch  einen  Zarf  davon 
trennt  (Beispiele  Z.  14  u.  16);  denn  man  kann  hier  ohne  Störung  des 
Rinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  nnd  dann  das  Suffix  setzen,  wie 
inZ.  15  a.  16^  Wäre  hier  ijjd  zulässig,  so  würde  man  auch  sagen 
können  daraia  eeidun  ijjdhu  und  inna  flhä  ijjäka.  Aber  auch  hier  kann 
man  ohne  Störung  des  Sinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  und  dann 
das  SoiBx  setzen ,  wie  in  Z.  18.  Kach  illd  dagegen  muss  das  Pron. 
separ.  stehen  (Beispiele  Z.  19  u.  20) ;  denn  tlld  kann  weder  hinter  daa 
Suffix  gesetzt  werden,  weil  das  eine  verkehrte  Ausdracksweise  ergeben 
würde,  noch  ausgeworfen  werden,  weü  dann  ein  anderer  Sinn  sich 
ergeben  würde. 


Heber  den  Gebrauch  von  ijjä,  welcher  in  der  Poesie, 
aber  nicht  in  der  Prosa  zulässig  ist. 

Hierher  gehört  der  Vers: 

Zo  dir  (geht  die  Kameelstnte)  bis  sie  dich  erreicht  hat*. 

Einer  der  Gauner  *  sagt : 

Es  war  wie  wenn  wir  am  Tage  von  Korrä  nur  nns  selbst  tödteten '. 
Wir  tödteten  von  ihnen  jeden  herrlichen,  schönen  Jüngling. 

§  210. 

Tleber  die  Pronominalzeichen,  wenn  die  Pronomina  im 
Gen  stehen. 

enie  und  die  ihm  ähnlichen  Pronomina  können  nicht  Bezeichnungen 
iür  die  im  Gen.  stehenden  Pronomina  sein.     Denn  ente  ist  ein  (immer) 

i*hi,  8ib*v»iki'i  Back  Ibai  <U<  aniaiBitik.  *7 
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im  Nom.  stehendes  Nomen  and  kann  als  solches  nicht  im  Gen.  stehen. 
Ea  ist  also  nicht  zulässig  zu  sagen  marartu  biecidin  tca'ente  ich  bin  bei 
Zeid  und  dir  vorbeigegangen,  ebensowenig  wie  ma  marartu  bi'aiiadm  illä 
ente  ich  bin  bei  keinem  ansser  dir  vorbeigegangen,  Aach  ijjd  kann 
nicht  Zeichen  für  ein  im  Gen.  stehendes  Pronomen  sein,  weil  es  Zeichen 
für  das  im  Acc.  stehende  Pronomen  ist;  das  im  Acc.  stehende  kann 
aber  nicht  an  Stelle  des  im  Gen.  stehenden  treten. 

Vielmehr  sind  die  Zeichen  für  die  im  Gen,  stehenden  Pronomina 
dieselben  wie  diejenigen  für  die  im  Acc.  stehenden,  an  deren  Stelle  ijjä 
nicht  stehen  kann  (d.  i.  die  Saffixa),  nur  dass  man  die  im  Gen.  stehenden 
Saffixa  auch  bei  der  eigenen  Person  anwendet'.  Beispiele  Z.  11,  Man 
sagt  marartu  biecidin  wahika  und  tiiä  marartu  bi'aiiadin  iUä  bika  mit 
Wiederholung  der  Praepos.  vor  dem  Pronomen,  weil  man  die  Suffiia 
nicht  für  sich  allein  setzen  kann.  Man  gebraucht  hier  weder  die  im 
Acc.  noch  die  im  Nom,  stehenden  Pronomina  separata,  weil  dieselben 
nicht  an  Stelle  der  im  Gen,  stehenden  stehen'. 


§  2U '. 

TJcber  die -Pronomina,  welche  dIeObjeete  für  die  Verba 
bilden,  welche  zwei  Accusative  regieren. 

Die  Bezeichnung  des  zweiten  Objeets,  weiches  durch  ein  Pronomen 
ausgedrückt  ist ,  ist  entweder  eine  solche ,  an  deren  Stelle  iijä  nicht 
treten  darf  (sondern  welche  durch  Saffixa  ausgedrückt  werden  mns.-i) 
■  oder  eine  Bezeichnung  durch  ijjä.  Beispiele  für  den  ersten  Fall  a'ßnilii 
er  hat  ihn  mir  gegeben  (eig.  er  hat  mich  ihn  reichen  lassen)  aiäniia  er 
hat  dich  mir  gegeben'.  So.  wird  constrnirt,  wenn  der  Sprechende  mit 
dem  Pronomen  der  1.  P.  beginnt;  beginnt  er  aber  mit  dem  der  2,  oder 
3.  P.  vor  dem  der  1.  P.,  wie  in  den  Beispielen  Z,  19,  so  ist  die  Conatr. 
incorreet  und  nicht  Ausdrucksweise  der  Araber,  sondern  eine  Norm, 
welcjie  die  Grammatiker  aufgestellt  haben.  Nach  der  Meinung  der 
Araber  aber  ist  sie  incorreet ,  weil  man  es  vermeiden  will ,  dass  der 
336  Sprechende  hier  mit  dem  Entfernteren  statt  mit  dem  Näheren  beginnt, 
und  man  setzt  in  die-sem  Fall  statt  des  zweiten  Suffixes  das  pron.  sepa- 
ratum,  wie  in  Z,  1.  Man  setzt  hier  ijjä,  weil'  die  andere  Constr.  nach 
ihrer  Slcinung  incorreet  ist,  wie  man  auch  das  pron.  separ,  setzt,  wenn 
das  Object  vor  das  Verbum  gestellt  ist, 

Sind  die  beiden  Objecte,    welche  von  einem  Verbum  abhän^n,   das 
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Pronomen  der  2.  P.  und  dae  der  3.  P.,  und  setzt  man  jenes  vor  dieses, 
so  ist  das  Pronomen  der  3.  P.  dasjenige,  an  dessen  Stelle  ijjä  nicht 
steht  (d.  i.  es  ist  das  Stiffixom).  Beispiele  Z.  5.  S.  11,  30:  (Wenn  er, 
der  Beweis)  euch  dnnkel  ist,  sollen  wir  ihn  euch  aufzwingen  wider  euren 
Willen?  Die  2.  P.  eignet  sich  darum  für  die  VoransteUong  vor  die 
3.  P-,  weil  der  Angeredete  dem  Sprechenden  näher  steht  als  der  Abwe- 
sende, ond  ebenso  wie  die  1.  P.  sich  für  die  Voranstellung  besser  eignet 
als  die  2.  P.,  ebenso  eignet  die  2.  P,,  welche  dem  Sprechenden  näher 
-steht  als  die  3.  P-,  sich  hesser  iür  die  Voranstellung  als  diese.  Fangt 
man  aber  mit  dem  Pronomen  der  3.  P.  an  und  sagt  a'fähufca  er  hat 
dich  ihm  gegeben ,  so  steht  dies  riichsichtlich  der  Incorrectheit  und 
L'nzulässigkeit  auf  derselben  Stufe  mit  der  Constr. ,  nach  welcher  die 
Pronomina  der  3.  und  2.  P.  vor  das  der  1.  P.  gestellt  werden.  Viel- 
mehr mnss  man ,  wenn  man  mit'  dem  Fronomen  der  3,  P.  anfängt ,  die 
zweite  mit  ijjä  folgen  lassen.  Die  Setzung  des  Suffixes  der  3.  P.  vor 
das  der  2.  und  1.  P.  beruht  auf  Normen,  welche  die  Grammatiker*  auf- 
gestellt haben,  welche  aber  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor- 
kommen. Dieselben  haben  also  die  Redetbeile  an  eine  falsche  Stelle 
gesetzt.  Uebrigens  wäre  die  Aufstellung  solcher  Norm,  wenn  sie  im 
wirklichen  Sprachgebrauch  vorkäme,  leicht  durchführbar.  Werl  man 
.-o  spricht,  muss  man  folgerecht  auch  sagen,  wenn  man  Einem  ihn  selbst 
schenkt:  Du  hast  mich  mir  geschenkt*.  Die  Norm  aber,  nach  welcher 
man  hier  Mi  an  eine  ungehörige  Stelle  setzt,  ist  incorrect. 

Dagegen  können  zwei  Suffixe  der  3.  P.  mit  einander  correct  ver- 
bunden sein.  Beispiele  Z.  14.  Es  ist  hier  einerlei,  mit  welchem  Pro- 
nomen man  anfangt,  da  beide  Pronomina  der  3.  P,  sind.  Doch  ist  auch 
diese  Constr.  nicht  häufig,  sondern  man  setzt  auch  hier  öfter  das  2. 
Ohject  mit  iJjä,  obgleich  der  Dichter  sagt: 

Und  meine  Seele  fing  an  zu  genesen  wegen  eines  Bisses,  wegen  ihrer 
Beider  Bisa  (d.  i.  weil  sie  beide  gebissen  wurden)  dessen  Zahn  den 
Knochen  erschütterte*. 

Die  Suffixe  (welche  den  2.  Acc  bilden)  haben  hier  keinen  festen 
Halt,  ebensowenig  wie  beim  Infinitiv  und  bei  dem  Chabar  von  käna 
und  leisa. 

Ebenso  setzt  man  beim  2.  Object  der  Verba,  welche  bedeuten  ^für 
etwas  halten"  statt  des  Suffixes  häufiger  ^}ä.  Denn  diese  Verba  werden 
insofern  wie  häna  behandelt ,  als  sie  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt 
werden,  und  beide  Gruppen  sich  hinsichtlich  dieses  Bedürfnisses  gleich ' 
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verhalten.  Denn  man  kann  sich  nicht  auf  das  Snbject  beschranken, 
welches  anf  sie  folgt,  ebensowenig  wie  man  sich  aof  das  Nomen  be- 
schränken kaDU,  welches  als  Mnbtada  steht.  Die  beiden  von  den  Yerbis 
„dafür  halten"  abhängigen  Nomina  entsprechen  den  von  leisa  nnd  iäHa 
im  Nom.  and  Äcc.  abhängigen  Nominibas.  Diese  Verba  versetzen  nur 
337  den  Nominalsatz  in  die  Sphäre  der  Gewissheit  ■  oder  des  Zweifels  oder 
des  Gewnssten  als  in  der  Vergangenheit  stattfindend;  sie  drucken  aber 
nicht  Handinngen  ans ,  welche  vom  Sprechenden  ans-  nnd  aof  einen 
Andern  übergehen,  wie  die  transit.  Verba.  Man  stellt  nur  die  Sache  als 
im  Wissen  (oder  Dafürhalten)  befindlich  oder  als  in  der  Vergangenheit 
stattfindend  b'T  '. 


§  212'. 

TTeber  die  Fälle,  in  welchen  weder  das  Pron.  snff.  der 
zweiten,  noch  das  der  ersten,  noch  das  der  dritten  Person 
stehen  darf*. 

Dies  ist  nnzolässig,  wenn  das  Subject  zugleich  Object  ist.  Han  setzt 
in  diesem  Fall  nefs  statt  der  Suffixe  und  statt  üjd.    Beispiele  Z.  5 — 11. 

Dagegen  ist  die  Constr.,  welche  hier  incorrect  ist,  zulässig  bei  den 
Verbis,  welche  bedeuten  fiir  etwas  halten  und  zweifeln,  nnd  welche  Z.  11 
u.  12  aufgezäbH  sind'.  Beispiele:  Ich  meine,  halte  dafür,  finde,  dass  ich 
so  and  so  gehandelt  habe.  Dies  scheint  mir  nicht  richtig  zn  sein.  Bei 
diesen  und  ähnlichen  Verbis  sind  die  im  Acc.  stehenden  Suffixe ,  wenn 
Subject  und  Object  identisch  sind,  dieselben,  wie  wenn  sie  verschieden 
sind.  Ein  Umstand,  welcher  die  Setzung  der  im  Acc.  stehenden  Suffixe 
hier  bestätigt,  ist  der,  dass  es  nicht  correct  wäre,  hier  nefs  zu  setzen, 
während  dies  bei  den  übrigen  transit.  Verbis  correct  ist*.  Die  Verba 
des  Dafürhaltens  weichen  darum  von  den  anderen  (transit.)  Verbis  ab, 
weil  dieselben  nur  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt  werden,  um  die  Aas- 
sage in  den  Bereich  des  Zweifels  oder  des  Wissens  zu  Versetzen.  Dartun 
338 begnügt  man  sich  bei  ihnen  nicht  mit  dem  ersten  Object,  ebensowenig 
wie  man  sich  mit  demselben  begnügt,  wenn  es  Mubtada  ist.  Die  übrigen 
(transit.)  Verba  dagegen  werden  selber  als  ein  Mubtada  angesehen,  von 
welchem  die  Nomina  (als  Subject)  abhängen'.  Denn  man  kann  sich 
ebensowenig  auf  das  Mubtada  wie  auf  das  Chabar  beschränken*.  Da 
nun  die  Verba  des  Dafürhaltens  so  angesehen  werden,  so  werden  sie 
wie  ittna  und  die  diesem  ähnlichen  Partikeln  behandelt,  bei  welchen  mau 
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sich  ebensowenig  anf  flas  unmittelbar  auf  sie  folgende  Nomen  beschränkt, 
weil  sie  zum  Mnbtada  nnd  Cbabar  zasammen  binzagesetzt  werden. 

Wenn  ra'd  dass  sinnliche  Sehen  bezeichnet,  so  ist  es  nicht  zulässig, 
das  pron.  reäexiTnm  dnrch  das  Snf&s  anszndriicken,  weil  la'd  in  diesem 
Fall  wie  die  einfach  transitiven  Verba  constmirt  wird.  Wenn  man 
dagegen  dasjenige  Sehen  meint,  welches  wie  die  Verba  des  Wissens 
constrairt  wird,  so  wird  es  wie  imwo  und  die  diesem  verwandten  Par- 
tikeln behandelt.  Denn  diese  sind  keine  Verba,  sondern  drücken  nur 
einen  (Verbal-)Begriff  ans ;  ebenso  stehen  diese  Verba  nur ,  um  auszu- 
drücken, dass  eine  Thatsache  dem  Bereich  des  Wissens  oder  des  Zweifels 
angehört ;  man  will  aber  damit  nicht  eine  Handlung  aasdrücken,  welche 
vom  Sprechenden  auf  einen  Andern  übergeht ,  und  welche  er  hervor- 
bringt'. 


§  213'. 

Ueber  die  Bezeichnung  des  pron.  soff,  der  1.  P. ,  wenn 
es  im  Acc,  und  wenn  es  im  G-en.  steht. 

Das  im  Acc.  stehende  wird  durch  «i*  bezeichnet,  das  im  Gen. 
stehende  durch  Ja.  Beispiele  Z.  11  n.  12.  Wenn  man  fragt,  warum 
die  Araber  sagen  intif  (neben  innanl)  ia'anni  (neben  Jca'annani),  la'alli 
(neben  la'^Jani)  iäkinnt  (neben  läkinnatif),  so  ist  die  Meinung  des  Chalil, 
dass  hier  zwei  Ursachen  zasammentreffen :  erstens,  dass  diese  Par- 
tikeln hänfig  gebraucht  werden,  und  zweitens,  dass  man  die  Wieder- 
holung desselben  Buchstaben  für  zu  beschwerlich  hält.  Da  diese  beiden 
Umstände  hier  zusammentreffen ,  so  falle  der  Buchstabe  weg ,  welcher 
dem  Ja  am  nächsten  steht.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  dass  in 
la^alli  kein  Xnn  vorhanden  sei,  so  antwortet  er,  dass  unter  allen  Buch- 
staben lAm  dem  Nun  am  nächsten  stehe.  Denn  das  Kun  wird  mit  dem 
Läm  durch  Insertion  verbunden,  ao  dass  Läm  an  Stelle  des  Nun  tritt'. 
Die  Weglassnng  des  Nun  ist  auch   hier  Folge   des   häufigen  Gebrauchs. 

Auf  meine  Frage  nach  a^-^«n7ji  antwortete  Chalil ,  dass  dies  ein 
Nomen  ist  und  darum  mit  dem  Genetiv -Suffix  verbunden  wird.  Als 
Verbpisoffix  dagegen  gebraucht  man  «f,  um  da.*!  Kesre  nicht  zu  einer 
Verbalendung  zu  machen,  was  auch  der  Grund  ist,  weshalb  man  die 
Genetivendong  (im  Jussiv)  vermeidet.  Auf  die  Einwendung,  dass  man 
Kesre  doch  setze,  wenn  der  Imperativ  durch  Was!  mit  dem  folgenden 
Wort  verbunden  iat ,  ist  zn  antworten ,  dass  dies  Kesre  nicht  das  der 
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68B Nominalcndung  ist,  sondern  dass  dasselbe  nox  gesetzt  ist,  vm  das  Zu- 
sammentreffen zweier  vocalloser  Buchstaben  zu  vermeiden.  Die  Dichter 
sagen  aus  Verszwang  auch  leili  (statt  leilani)*  wie  wenn  sie  dies  ähnliili 
dem  Nomen,  wie  ad-ddrihi,  behandelten,  obgleich  (in  leiti)  das  Sofßs  im 
Acc  steht.     Zeidu-1-Chail  sagt : 

Wie  der  Wnnsch  des  Gäbir,  als  er  sprach:  Möchte  ich  ihn  dücl 
treffen,  wenn  er  auch  den  grösaten  Theil  meiner  Habe  zu  Grunde  richtete  \ 

Auf  meine  Frage,  warum  in  'annt,  kadni,  kafnS,  minni,  ladunnt  das 
Genetiv-Suffix  dieselbe  Form  habe  wie  sonst  das  Aecusativ-Saffix ,  ant- 
wortete Cbalil;  Da  es  in  der  "W'clt  kein  Wort  gebe,  an  welches  das 
Nominalsuffix  der  I.Person  angehängt  wird,  ohne  dass  der  vorher- 
gehende Buchstabe  vocalisirt  und  zwar  mit  Kesre  versehen  sei,  and 
man  weder  das  'fä  in  Jeaf,  noch  das  Nun  in  mm  (wegen  des  ßinä)  voca- 
lisiren  wolle ,  so  müsse  man  einen  vocalisirten  Buchstaben  (eben  Jas 
Nun  von  iii)  hinzusetzen ,  um  das  Nominalsuffix  der  1.  Person  anzn- 
hängen ,  da  man  das  fä.  und  Nun  nicht  vocaliairen  wolle;  denn  Jas 
Nominalsuffix  der  1.  Person  werde  nie  gesetzt,  ohne  dass  ein  vücöü- 
sirter  und  zwar  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  vorhergehe.  Nun  sei 
das  Nun  der  dafür  geeignetste  Buchstabe,  weil  auch  sonst  Nun  in  Ver- 
bindung mit  Ja  als  Suffix  der  1.  Person  (d.  i,  als  Verbalsuffix)  vor- 
komme. Man  wähle  also  das  Nun,  weil  es  mit  Ja  zusammen  aus  seiner 
Bedeutung  als  Suffix  nicht  heraustrete.  Man  vermeide  es,  einen  amleren 
Buchstaben  als  das  Nun  zu  wählen,  weil  man  dadurch  das  Kennzeiclien 
für  das  Suffix  aufgeben  würde.  Der  Grund  aber,  weshalb  man  in  jenen 
Partikeln  das  fä  and  das  Nun  nicht  vocalisirc,  sei  die  Scheu  davor, 
dieselben  Nominibus,  wie  jadun  und  hanun  (mit  Suffix  jadi  und  hin'i) 
ähnlich  zu  machen*.  Ist  dagegen  der  Endbuchstabe  vocalisirt,  wie  in 
nm'a  und  ?«(7m,  so  wird  er  behandelt  wie  der  Endbuchstabe  dieser  No- 
mina', weil  in  beiden  Füllen  die  Endbuchstaben  vocEilisirt  sind.  Darum 
werden  diese  Partikeln  nicht  wie  die  in  Z.  4  erwähnten  behandelt. 
sondern  sie  haben  das  Nominalsuffix  der  1.  Person.  In  Gedichten 
kommen  bisweilen  auch  huß  und  Jvtrfi  vor,  in  der  Prosa  aber  ist  Jai^ 
Nim  nothwendig ,  und  nur  aus  Verszwang  sagt  der  Dichter  ladt,  indem 
er  es  wie  kashi  (mein  Genüge !  d.  i.  es  genügt  mir)  behandelt ,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist.    Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  genug  an  der  Unterstützung  der  beiden  Chobcib ;  nicht  i't 
der  Imüm  (d.  i.  der  Chalife)  geizig  und  gottlos  ■, 

Aus  Verszwang  hat  der  Dichter  die  Form  leadi  wie  ^ashi  und  Äoti' 


^vGoogle 


—    103    — 

gebildet,  in  welchen  das  Snfßx  im  Gren.  stebt,  so  daas  sie  dasselbe  Pro- 
nominalzeichen  wie  JwK  haben.  Ebenso  sagt  man  ans  Verszwang  leiti, 
entsprechend  den  Nomin.  (agentis) ,  weil  die  von  beiden  abhängigen 
Nomina  in  denselben  Casus  (in  den  Acc.)  gesetzt  werden.  Darnm  setzt 
der  Dichter  bei  Beiden  ans  Verszwang  auch  dasselbe  Suffix. 

Auf  unsere  Frage ,  weshalb  das  Nun  (des  Schutzes)  nicht  auch  bei 
i7ä,  Jadä  und  'o/ö  gesetzt  werde,  obgleich  (die  letzten  Buchstaben)  dieser 
Partikeln  vocallos  sind ,  antwortete  Challl  (dies  unterlasse  man  darum)  810 
weil  das  AHf  und  Ja ,  vor  welchen  hier  ein  mit  Fath  versehener  Buch- 
stabe stehe,  nie  vocalisirt  würden,  wenn  das  Suffix  der  1.  P.  angehängt 
wird,  da  doch  vor  diesem  immer  ein  Vocal  vorhergehen  müsse".  Da 
man  nun  wisse,  dass  hier  dem  Suffix  der  1.  P.  unmöglich  ein  Vocal 
vorhergehen  iönne,  während  dies  bei  allen  anderen  Buchstaben  des 
Alphabets  möglich  ist,  so  vermeide  man  hier  das  Nun  des  Schutzes,  da 
man  wisse,  dass  das  Ja  nnd  das  Alif  hier  nicht  zu  den  Buchstaben 
gehören,  welche  vor  dem  Suffix  der  1.  P.  Kesre  annehmen. 

Wenn  man  das  Suf^x  der  1.  P.  an  die  Partikel  Käf  anhängen 
würde,  welche  den  6en.  regiert,  so  würde  sich  die  Form  hi  ergehen. 
Die  Form  mit  Fath  (kani,  welche  sich  aus  dem  Verbalsuffix  ergeben  - 
würde)  wäre  fehlerhaft;  denn  die  Partikel  geht  auf  einen  Vocal  aus", 
ebenso  wie  die  Nomina  anf  einen  Vocal  ausgehen,  und  regiert  den  Gen., 
ebenso  wie  die  Nomina,  Doch  gebrauchen  die  Araber  diese  Form  (H) 
selten  ". 

Dagegen  stehen  hof,  'an  und  ladun  den  Nominibus  fern  und  gehen 
inuner  auf  einen  vocallosen  Buchstaben  aus,  eine  Eigenthümlichkeit, 
welche  sich  hei  den  fliectirbaren  Nomin.  nicht  findet.  Dagegen  findet 
sie  sich  bei  den  Verbis,  z.  B.  in  den  Imperativen.  Da  diese  Partikeln 
also  den  Verbis  ähnlich  sind  und  den  Wörtern,  welche  nie  den  Gen. 
regieren  und  darum  auch  den  Verbis  ähnlich  sind  ",  so  werden  sie  auch 
wie  die  Verba  behandelt  und  {ihr  Endbuchstabe  vor  dem  Suffix  der  l.P.) 
nicht  mit  einem  Vocal  (d.  i.  Kesre)  versehen. 


§214. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  anders  con- 
strnirt  wird  als  das  abhängige  Nomen'. 

So  in  Jauläka  wenn  dn  nicht  wärest,  lauläjn  wenn  ich  nicht  wäre. 
Setzt  man  ein  Pronomen  als  von  lanlii  abhängig,    so   steht   es  im  Gen.; 
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setzt  man  aber  ein  Nomen,  so  steht  es  im  Nom.  Die  (aacli  zalässige) 
regelrechte  Constr.  mit  dem  Pronomen  würde  latdd  ente  lauten*,  wie 
S.  34,  30 :  Wenn  ihr  nicht  wäret ,  wären  wir  gläubig.  Dass  man  aber 
hier  das  Suffix  als  ein  im  G-en.  stehendes  setzt,  geht  daraus  hervor,  dass 
Ja  und  K&{  nie  Zeichen  eines  im  Nom.  stehenden  Pronomens  sind. 
Jezid  Ihn  ummi-l-IJakain  sagt: 

Und  auf  vielen  Schlachtfeldern  wärest  du,  wenn  ich  nicht  wäre,  zn 
Grunde  gegangen,  wie  durch  seine  Massen  fällt,  was  von  der  Spitze 
des  Berges  herabstürzt*. 

Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil  und  des  Jünns.  In  'asäia  dagegen 
steht  das  Käf  im  Acc.    So  sagt  der  Regezdichter  Ru'ba: 

0  mein  Yater ,  vielleicht  wirst  du ,  oder  kann  sein ,  dass  du  (uns 
Lebens rnterhalt  verschaffst)*. 

Dass  hier  das  Suffix  im  Acc.  steht,  geht  daraus  hervor,  dass  als 
Suffix  der  1.  P.  ni  steht.    So  sagt  'Imrän  Ibn  ^ittän: 

Und  ich  habe  eine  Seele,*  zu  welcher  ich  spreche,  wenn  sie  mit  mir 
streitet:  Kann  sein,  dass  ich,  oder  vielleicht  werde  ich  (deinem  Wunsch 
entgegen  handeln)'. 
[1  Stünde  das  Suffix  im  Gen.,  so  würde  es  heissen  'asäja.  Man  behandelt 
es  aber  hier  {sofern  das  Subject  nicht  durch  das  Nominal-,  sondern  durch 
das  Verbalsuffix  ausgedrückt  wird)  wie  la'alla.  Die  Unregelmässigkeit 
im  Gebrauch  der  Suffixe  (statt  der  AfFormativa)  bei  diesen  beiden  Wör- 
tern ist  damit  zu  vergleichen,  dass  ladun  allein  SkOi gudteatun^  eineRec- 
tion  (den  Nom.)  ausübt,  welche  es  auf  andere  Nomina  nicht  ausübt,  und  da- 
mit, dass  lala '  bloss  anf  Zeitbestimmungen  Rection  ausübt.  Mit  diesen 
wird  es  wie  leisa  constmirt;  auf  andere  Nomina  übt  es  keine  Kection  ans. 

Es  ist  unrichtig^  zu  sagen,  dass  das  Suffix  des  Nom.  mit  dem 
des  Gen.  in  latiläja  übereinstimmt ,  wie  das  des  Aec  in  darahaia  mit 
dem  des  Gen.  in  nic^aha  übereinstimmt.  Denn  beim  Suffix  der  1.  P. 
tritt  im  letzteren  Fall  die  Verschiedenheit  hervor,  indem  das  Genetiv- 
Suffix  (der  Nomina)  sich  vom  Accusativ-Suffix  der  Nicht-Nomina  unter- 
scheidet'. Man  darf  auch  nicht  sagen,  dass  in  'asäni  das  Nominativ- 
Suffix  mit  dem  Accusativ-Suffix  übereinstimmt,  wie  letzteres  in  darahala 
mit  dem  Genetiv-Suffix  in  ma'aJca  übereinstimmt ;  denn  auch  diese  beiden 
sind  verschieden,  wenn  man  sie  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  verbindet 
Einige  aber  behaupten,  dass  die  Suffixe  in  Jauläja  und  'asäni  an  Stelle 
des  Nom.  stehen,  indem  sie  das  in  tauläja  als  mit  dem  des  Gen.  und  das 
in  'asdni  als  mit  dem  des  Acc.  (nur  äusserlich)  übereinstimmend  erklären, 
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ebenso  wie  die  Snffixe  der  2.  tind  3.  P.  im  Gen.  und  Acc.  Übereinstimmen. 
Docb  ist  diese  AnBcbaanngsweise  nicht  zu  billigen  ans  dem  so  eben 
erwähnten  (rrnnde,  und  weil  es  unziemlich  ist,  ein  allgemein  gültiges 
grammatisches  Gesetz ,  wenn  man  eine  andere  Erklärnng  finden  kann, 
zu  darchbrechen  ^''.  Nur  dann  kann  man  eine  Epscbeinung  durch  eine 
fem  liegende  erklären,  wenn  man  keine  andere  Erklärung  dafür  findet. 
Dies  kommt  allerdings  bi&weUen  in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie 
aas  dem  Vorangehenden  zu  ersehen  ist  und  aus  dem  Folgenden  hervor- 
gehen wird". 


§216'. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  durch  die  Snffigiraug  des 
Fronomens  die  ursprüngliche  Form  (der  Präposition) 
wiederhergestellt  wird. 

Hierher  gehört,  da^s  die  Präposition  Läm,  welche  in  Verblndong 
mit  einem  Nomen  Kesre  hat,  in  Verbindung  mit  dem  Sufiix  Fatb  erhält  *. 
Der  Grund  des  Kesre  ist,  dass,  wenn  statt  desselben  Fath  stünde,  das 
Läm  leicht  mit  dem  verwechselt  werden  könnte ,  welches  in  Nominal- 
sätzen steht'.  Beispiele  Z.  14.  Man  will  (dorch  die  Vocalisation) 
zwischen  beiden  Constr.  onterscheiden ;  eine  solche  Verwechslung  ist 
aber  beim  Suffix  (in  Verbindung  mit  einer  Präpos.)  nicht  zu  befürchten, 
weil  dasselbe  nie  im  Nom. ,  sondern  nur  im  Gen.  stehen  kann.  Aus 
demselben  Grmide  versieht  man  in  dem  Hülferof  jd  labekrin  (Sib.  §  153) 
das  Läm  mit  Fath,  weil  man  weiss,  dass  jenes  Läm  (die  Praepos.) 
hier  nicht  stehen  kann*  (also  auch  hier  eine  Verwechslung  ausgeschlossen 
ist).  Man  vergleicht  damit  das  Suffix  der  2.  masc.  plnr.,  wo,  wenn  ein 
zweites  Suffix  angehängt  wird  (Z.  17)  und  wenn  Verbindnngs-Alif  folgt 
(Z,  18)  ebenfalls  die  ursprüngliche  Form  fcunm  statt  kum  wiederher- 
gestellt wird*.  Der  Vorgang  ist  ein  analoger  (mit  der  Wiederherstel- 
lung des  ursprünglichen  Vocals  des  Läm  in  Verbindnug  mit  den  Suf- 
fixen) wenn  die  beiden  Fälle  sich  sonst  auch  nicht  ähnlich  sind.  Denn  312 
dergleichen  kommt  in  der  Sprache  vor,  wie  aus  dem  Vorhergehenden 
und  Folgenden  hervorgeht.  Nach  der  Ansicht  des  Jünus  setzt  man  in 
den  erwähnten  Fällen  auch  das  Mim  von  kum  vocallos,  wie  wenn  (statt 
des  zweiten  Suffixes)  ein  Nomen  folgte.  Beispiele  Z,  2.  Doch  ist  die 
zuerst  erwähnte  Form  {kumu)  häufiger  und  mehr  anerkannt. 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nomen  an  der  Rection, 
welche  das  Regens  anf  das  pron,  auffix.  aasiibt,  teilnimmt, 
sowie  über  die  Fälle,  in  welchen  eine  solche  Teilnahme 
an  der  Rection  incorrect  ist. 

Correct  ist  diese  Teilnahme ,  wenn  das  Pronomen  im  Acc.  steht 
(Beispiele  Z.  5) ,  incorrect  dagegen ,  wenn  das  Pronomen  im  Nom.  im 
Verbiim  liegt  (Beispiele  Z.  6,  zwei  für  den  'Alf  and  eins  für  den  Ta'kid), 

Nach  Chalil  ist  dies  darum  incorrect,  weil  die  Verbalformen  aaf 
diese  Pronomina  gebaut  (und  mit  ihnen  zu  Einer  Form  verwachsen) 
sind.  Man  halt  es  also  für  incorrect ,  daas  das  Nomen  an  der  Rection 
theilnimmt,  welche  auf  ein  Pronomen  (Afformativ)  ansgeübt  wird,  darch 
welches  die  Form  des  Verbi  verändert  wird,  da  das  Nomen  dem  Pronomen 
hierin  nicht  ähnlich  ist '.  Dagegen  ist  die  Teilnahme  des  Nomens  an  der 
Rection  des  Pronomens,  wenn  dasselbe  im  Acc.  steht,  daram  correct,  weil 
in  diesem  Fall  die  Verbalform  nicht  verändert  wird,  welche  vor  der 
Anhängung  des  Pronomens  vorhanden  war.  Das  im  Acc.  stehende  Pro- 
nomen ist  also  dem  Nomen  ähnlieh  und  wird  als  ebenso  getrennt  vom 
Verbnm  wie  das  Nomen  angesehen,  da  durch  dasselbe  die  Verbalform 
nicht  geändert  wird,  welche  vorhanden  war,  ehe  das  Pronomen  ange- 
hängt wurde.  Dagegen  wird  in  fa'ultu  die  Form,  welche  das  Verbnm 
in  Verbindung  mit  einem  Nonten  (als  Subject)  hat,  verändert,  indem  der 
letzte  Radical  vocallos  wird*.  Man  vermeidet  es  also,  das  Nomen  an 
der  Rection  des  Pronomens  teilnehmen  zu  lassen,  welches  dem  Verbum 
eine  andere  Form  giebt*,  als  dasselbe  hat,  wenn  ein  Nomen  Subject  ist. 
Denn  das  Subject-Pronomen  erscheint  als  ebenso  unzertrennlich  mit  dem 
Verbum  zu  Einem  Wort  verbunden  wie  das  Alif  der  4.  Form.  Setzt 
man  aber  (zu  dem  im  Verbnm  liegenden  Afformativ  ein  pron.  separatnm 
als)  Sifa  (Ta'kid)  hinzu ,  so  ist  es  correct ,  wenn  das  Nomen  an  der 
Rection  des  Pronomens  teilnimmt.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Denn  wenn 
man  solchen  Ta'ktd  hinzusetzt,  wird  die  Rede  durch  die  Verlängerung 
und  Verstärkung*  correct.  Eine  ähnliche  Verlängerung  der  Rede  findet 
statt,  wenn  nach  dem  aus  dem  schweren  erleichterten  an,  welches 
den  Indicativ  regiert,  l&  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der 
Sachlage  steht.  Beispiel  Z.  15.  Die  Pronomina  separata  verstärken 
die  im  Verbum  liegenden  Pronomina  und  bilden  einen  Ersatz  für  den 
Ausfall  des  Vocals  des  dritten  Radicala    des  Verbi   and    für   die  Ver- 
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ändemng  der  Verbalform  (in  der  1.  u.  2.  P.)  und  für  den  Ausfall  des- 
Zeichens  des  Pronomens  in  der  3.  P.  sing.  In  S.  6,  149 :  Wenn  Gott 
gewollt  hätte,  wären  weder  wir  noch  unsere  Väter  Götzendiener  ge- 
wesen, noch  hätten  wir  (irgend  etwas)  untersagt  —  ist  (die  'Atfirnng  des 
Namens  an  das  Afformativ)  correct,  weil  lä  eingeschoben  ist.  Bei  Dich- 
tern ist  der  'Atf  auch  ohne  dies  (und  ohne  Ta'kid)  zulässig.  So  in 
dem  Verse ; 

Ich  sprach,  als  sie  herankam  nnd  (mit  ihr)  blendend  weisse  Mädchen, 
welche  hin-  und  herwankten,  wie  die  wilden  Kühe  der  Wüste,  welche 
auf  dem  Sande  hin-  und  herirren*. 

Es  ist  incorreet',  das  im  Verbum'liegende  (im  Nom.  stehende)  Pro- 8** 
nomen  ohne  Vermittlung  des  pron.  separatum  durch  nefs  und  ähnliche 
Xomina  zu  verstarken.  Beispiel  Z.  2 '.  Dagegen  wird  agma'üna  ohne 
pron.  separat,  mit  dem  im  Verbnm  liegenden  Pronomen  verbunden,  weil 
es  eine  Allgemeinheit  ausdrückt*.  Nefs  aber  dient  nur  dazu,  das  Sub- 
ject  zu  verstärken  (ohne  ein  besonderes  Moment,  wie  das  der  Allgemein- 
heit hinzuzufügen).  Da  nun  nefs  als  Mubtada  stehen  oder  auch  (anmit- 
telbar) von  Begentibus  abhängen  kann,  welche  den  Gen.  oder  Acc.  oder 
Nom  regieren  (Beispiel  Z.  4  n.  6)  so  construirt  man  es  ähnlich ,  wie  die 
(andere)  Constr.  (d.  L  den  'Atf)  welcher  (nur  im  Acc.)  an  der  Rection 
des  Pronomens  teilnimmt  (im  Nom.  u.  Gen.  aber  nicht).  Dagegen  kann 
agma'üna  nur  Sifa  (Ta'kid)  sein.  hdJl  wird  bisweilen  construirt  wie 
agma'üna,  weil  die  Bedeutung  dieselbe  ist;  es  wird  also  ebenso  gebraucht. 

Sind  dagegen  die-  Nomina  mit  einem  pron.  separat,  verbanden, 
welches  die  Verbalform,  von  welcher  es  (als  Subject)  abhängt,  nicLt 
verändert,  so  nehmen  sie  an  der  Rection  des  Pronomens  teil,  weil  beide 
einander  ähnlich  sind.    Beispiele  Z.  8  u.  9. 

Es  ist  incorreet,  mit  dem  im  Verbnm  liegenden  Pronomen  unmittel- 
bar ein  Nomen  oder  pron.  separat,  durch  Wäw  zu  verbinden,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  9'".  Denn  die  Pronomina  separata  werden  wie  die  No- 
mina construirt,  bei  welchen  ein  solcher  'Atf  ebensowenig  zulässig  ist ". 
ausser  in  Gedichten.    Er-Kä'i  sagt : 

Und  als  wir  und  die  ßennpferde  sie  am  Abend  erreichten,  riefen 
sie ;  Zu  Hülfe ,  o  Kelb ;  wir  aber  führten  unser  Geschlecht  auf  'Ämir 
zorück  ". 

Auch  an  der  Rection  des  im  Gen.  stehenden  pron,  snffix.  kann  das  at- 
firte  Nomen  in  correcter  Constr.  keinen  Anteil  haben.  Incorreet  sind  also 
die  Beispiele  Z.  13  u.  14.    Man  vermeidet  es,  das  Nomen  an  der  Rection, 


^vGoogle 


—    108    — 

welche  das  vorhergehende  Regens  anf  dae  Suffix  ansäht,  teilnehmen  zn 
lassen.  Denn  dies  (im  Gen.  stehende)  Snffix  vereinigt  in  sich  (zwei 
Eigenthümlicbkeiten ,  erstens)  dass  es  nnr  so  gebraacbt  wird,  dass  es 
sich  aaf  etwas  Vorhergehendes  stätzt;  zweitens  dass  es  als  Ersatz  tär 
die  Nunation  steht  und  wie  diese  bebandelt  wird  ".  Da  es  nnn  (wegen 
dieser  Eigenthümlichkeiten)  als  schwach  gilt,  so  vermeidet  man  es,  mit 
ihm  ein  Nomen  dnrch  'Atf  zu  verbinden  '*.  Versieht  man  das  im  Gen. 
stehende  Suffix  mit  einem  Ta'kid,  so  ist  es  nicht  correct,  mit  diesem 
ein  Nomen  dnrch  Wäw  zu  verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  17,  wie 
dies  zulässig  ist,  wenn  das  im  Verb  liegende  Pronomen  im  Nom.  steht 
(Beispiel  Z.  18).  Denn  das  AfFormativ  bildet,  wenn  es  auch  wie  einer 
der  Bncbstaben  des  Verbi  behandelt  wird",  doch  keinen  integrirenden 
Bestandtheil  desselben,  sondern  die  Verhalform  mit  dem  Äfformativ 
besteht  aus  zwei  Wörtern ,  welche  beide  zur  Herstelltmg  des  Sinnes 
ebenso  genügen  wie  das  Mubtada  in  Verbindung  mit  seinem  Chabar. 
Das  im  Gen.  stehende  Nominalsuffix  dagegen  bildet  eine  Vervollständi- 
gung des  Nomens  and  steht  als  Ersatz  für  einen  zum  Nomen  binza- 
tretenden  Zusatz ".  Das  Nomen  also  ergieht  'n  Verbindung  mit  dem 
abhängigen  Gen.  ebensowenig  einen  vollständigen  Sinn  wie  ohne  den 
Gen.". 

Dagegen  kann  man  offma'iina  unmittelbar  als  Ta'kid  mit  dem  Nomi- 
nalsuffix verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  21  u.  22.  Denn  agma'üna 
steht  ausschi ''esslich  als  Ta'kfd".  Ebenso  kann  man  hiU  construiren, 
weil  kull  nach  einer  seiner  Gebranchsweisen "  (d.  i.  als  Ta'kid)  wie 
agma'üna  construirt  wird. 

Man  construirt  femer  marartu  bika  nefsika.  Wahrend  man  für  den 
'Atf  eines  Nomens,  wenn  das  Suffix  im  Gen.  steht,  dieselbe  Regel  sta- 
tnirt",  wie  beim  AfFormativ,  z.  B.  in  fa'allutn",  so  wird  dagegen  diese 
Conatr.  in  unserem  Beispiel  (d.  i.  beim  Ta'kid)  für  erträglich  gehalten" 
(beim  'Atf  dagegen  nicht)  weil  das  Snffix  die  Form  seines  Regens  nicht 
verändert  (während  dies  nach  S.  rff  Z.  8  beim  Afformativ  stattfindet). 
311  Die  Constr.  (des  im  Gen.  stehenden  Sufilxes)  ist  also  hier  (d.i.  beim 
Ta'kid)  der  des  im  Acc.  stehenden  ähnlich,  während  sie  beim  'Atf'" 
ebensowenig  zulässig  ist,  wie  beim  'Atf  eines  Nomens  an  das  Afformativ, 
es  sei  denn  dass  das  pron.  separat,  eingeschoben  wird.  So  Cbalil,  desaen 
Anseinandersetzong  von  den  Arabern  herrührt. 

In  Gedichten  aber  ist  es  zulässig,   dass   das    'atfirte  Nomen  an  der 
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Kection  des  im  Nom.  oder  Gen.  stehenden  Fronomeas  (ohne  Vennittlong) 
ans  Yerszwang  teUnimmt.    So  in  dem  Verse : 

So  hast  du  denn  heut  unternommen,  uns  za  verspotten  and  zu 
schmähen ;  so  gehe  denn  hin ;  denn  was  ist  an  dir  und  diesen  Tagen 
Wunderbares  ?  ** 

Es "  ist  zulässig  zn  construiren  ^umta  etile  tcaeeidun ,  aber  nicht 
mararta  Uka  etite  wazeidin.  Denn  das  Verbum  bUdet  mit  seinem  Subject 
(dem  Aiformativ)  einen  vollständigen  Satz,  aber  nicht  das  Nomen  rcgens 
mit  dem  Nomen  rectum ;  denn  das  letztere  steht  an  Stelle  der  Nunation. 
Doch  ist  es  in  Gedichten  zulässig,  wie  in  dem  Verse : 

Wehe  dir  I  ßnfe  mich  an  oder  einen  mit  starker  Bmst ,  einen 
Starken  mit  grossen  Hüften  gegen  die  gewaltigen "  Esel ! 

§  217 '. 

üeber  die  Präpositionen,  mit  welchen  die  Saffixa 
nicht  verbunden  werden  dürfen. 

Dazo  gehören  Käf,  ^aitä  und  mud.  Statt  Eäf  setzt  man,  wenn 
Sn^xe  angehängt  werden,  miü  und  schibh.  Nach  kaltä  setzt  man  statt 
der  Suffiza  die  Nomina  demonstrativa,  z.  B.  kcUtä  däka',  oder  man  setzt 
ilä  statt  hcUlä  (ileiki  in  derselben  Bedeutung  wie  i^allä  däka)  weil  die 
Bedeatung  beider  Präpositionen  dieselbe  ist,  ebenso  wie  man  mitl  mit 
Suffix  statt  Käf  mit  Soffix  setzt.  Auch  statt  der  von  mud  abhängigen 
Snffixe  setzt  man  die  Nomina  demonstrativa,  weil  sie  Nomina  nnbe- 
stinunten  Sinnes  sind  und  nur  gebraucht  werden,  wenn  man  glaubt,  dasa 
das,  was  man  meint,  bekannt  ist'.  Nur  die  Dichter  versehen  aus  Vers- 
zwong  das  Käf  mit  Suffixen  und  construiren  es  in  der  Weise ,  welche 
(bei  den  Präpositionen)  die  Regel  ist-    So  sagt  El-'Aggäg: 

(Der  Wildesel  wendet  sich  hin)  nach  Umm-Au'äl  (Gemsenmutter, 
Name  eines  Berges),  welches  ebenso  (nahe)  wie  sie  (ein  vorhergenannter 
Berg)  oder  näher  liegt*. 

Derselbe  sagt: 

So  siehst  du  denn  kein  Männchen  (der  Wildesel)  und  keine  Weib- 
chen wie  ihn  and  wie  sie ,  ohne  dass  sie  (Andere  vom  Bespringen  ihrer 
"Weibchen)  zurückhalten'. 

Käf  ist  hier  wie  Läm  constmirt.  Ans  Verszwang  könnte  der 
Sichter  auch  it  (statt  initfl)  sagen,  fcai  wäre  ein  Fehler*,  weil  es  im 
Arabischen  kein  Wort  giebt,  dessen  Endbuchstabe  vor  dem  Snfßx  der 
1.  P.  mit  Fatt»  versehen  wird'. 
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Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Pronomina  separata 
««eine  Sifa  (Ta'kid)  bilden. 

Alle  diese  Pronomina  können  die  Sifa  za  Snffizis  bilden ,  mögen 
dieselben  im  Gen. ,  Aec.  oder  Nom.  stehen.  Beispiele  Z.  9.  Dieselben 
bilden  nicht  eine  Sifa  wie  die  Adjeetiva ,  sondern  so  wie  fiefs  (d.  i.  als 
Ta'kid).  Beispiele  Z,  3.  u.  4  *.  Der  Sinn  ist  derselbe,  mag  man  das  pron. 
separat,  oder  nefs  als  Ta'kid  setzen.  Man  will  hier  das  Mansiif  nicht 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  beschreiben '  oder  durch  Angabe  einer 
Verwandtschaft,  wie  Bruder;  sondern  die  Grammatiker  behandeln  dies 
nur  als  Sifa,  weü  diese  Pronomina  sich  (zu  den  Suffixen)  wie  die  Sifa 
zum  Mausuf  verhalten,  indem  sich  ach  und  j^oitli  als  Sifa  nach  dem  Mauaüf 
richten  und  mit  ihm  denselben  Casus  haben*. 

Die  Pronomina  separata  dienen  nicht  als  Sifa  zu  einem  Nomen,  weil 
man  es  vermeidet,  ein  Pronomen  als  Sifa  mit  einem  Nomen  zu  ver- 
binden*, ebenso  wie  man  ea  vermeidet,  Offma'üna  und  nefs  als  Sifa  mit 
einem  indeterm.  Nomen  zu  verbinden  *,  wie  in  den  Beispielen  Z.  9. 

Man  kann  ein  Pronomen  (separatum)  als  Badal  von  einem  sufßxnm 
setzen.  Beispiele  für  den  Acc.  und  Nom.  Z.  10  u.  11^.  Die  Pronomina 
separata  können  auch  Badal  von  Nominibus  sein;  dann  bilden  sie  nicht 
eine  eigentliche  Sifa,  so  dass  sie  auf  dasselbe  (unmittelbar)  folgen  müss- 
ten  wie  in  dem  Beispiel  Z.  13 ;  sondern  der  Badal  ist  als  etwas  für 
sich  Bestehendes  aufzufassen,  und  es  ist,  wie  wenn  derselbe  einen  neuen 
Satz  bildete  wie  ijjähu  ra'eilu. 

Es  ist  incorrect  zu  construiren  marartu  hihi  tcahieeiiJin  htnmi ',  ebenso 
wie  es  incorrect  ist ,  ein  Nomen  und  ein  Pronomen  zugleich  mit  einer 
Sifa  zu  versehen,  welche  nur  Sifa  zu  einem  Nomen  sein  kann,  wie  in 
dem  Satze  Z.  IG.  Will  man  aber  in  jenem  Satze  (Z.  14  n.  16)  den  Badal 
setzen,  so  muss  man  die  Pracpos.  vor  dem  Badal  wiederholen  und  (statt 
AfiMKi)  bihimä  setzen  '. 


§  219. 

Ebenfalls  vom  Badal. 

Der  Gebrauch  von   ijjä  (als  Badal)   and   von  nefs   (als  Ta'kid)  ist 
nicht  zu  confundiren  mit  dem  Gebrauch  des  Pron.  separatum  in  Sätzen, 


^vGoogle 


__  111  _ 

wo  es  als  Pronomen  der  Trennnng  (des  Subjects  oder  ersten  Objects 
vom  Prädikat  oder  zweiten  Object)  steht.  Beispiele  Z.  19  n.  21.  Bei 
dem  Pronomen  der  Trennung  ist  es  einerlei ,  ob  ein  Pronomen  oder 
Nomen  (als  Snbject)  vorbergelit.  Wie  die  Koranstelle  S.  34,  6 ;  tind  es 
sehen  diejenigen,  welchen  die  Wissenschaft  mitgetheUt  ist,  dass  das, 
was  dir  von  deinem  Herrn  offenbart  ist,  die  Wahrheit  ist  —  zeigt,  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  Verbis ,  von  welchen  Nomina  (als  die 
beiden  Objecte)  abhängen,  ebenso  anzusehen  wie  im  reinen  Nominalsatz. 
Dagegen  sind  die  von  transit.  Verbis,  welche  nnr  Ein  Object  regieren, 
abhängigen  Nomina  anzusehen  wie  das  Chabar  in  Beziehung  auf  das 
Mnbtada '.  Denn  kä'ittian  in  dem  Satze  Z.  18  wird  erst  hinzugefügt, 
nachdem  die  Rede  (in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen)  vollendet  ist 
(während  das  zweite  Object  integrirender  Satzbcstandtheil  ist).  Das- 
selbe steht  als  Qäl  im  Acc.  nnd  ist  für  die  Satzbildung  ebenso  nnwesent-  S46 
lieh  wie  die  Zeitbestimmung  in  dem  Satze  Z.  1. 

nefsaiiu  ist  in  dem  Satze  ra'eiluhu  fjjdhu  nefsahu  Sifa  (Ta'kid),  ebenso 
wie  huwa ',  nnd  ijjdhu  ist  Badal  (vom  Suffix)  *.  Beide  werden  zur  Ver- 
stärkung erwähnt,  wie  S.  16,  30  kullukum  mit  agnta^üna  verbunden  ist,  nnr 
dass  ijjdhu  Badal  nnd  nefsahu  Sifa  ist.  Es  ist  construirt  wie  in  dem 
Satze  ra'cilu-r-ragula  zeidan  nefsahu,  wo  Zeid  Badal  nnd  nefsahu  (Ta'kiid 
ist,  welcher)  sich  nach  seinem  Hans&f  richtet.  Dies  habe  ich  nur  erwähnt, 
nm  die  Constr.  an  einem  Beispiel  klar  zu  msichen*. 

Bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens  ist  die  Anwendung  des  Badal 
(d-  i.  der  Gebranch  von  ijjä)  darum  unbeliebt,  weil  hier  das  Prädikat 
(ond  mit  ihm,  falls  es  determ.  ist,  das  Pronomen  der  Tremiung) 
uothwendig  ist ,  nothwendiger  als  die  Verstärkung  (durch  ijjä) ,  weil 
ea  anentbehrlich  ist.  Das  Pronomen  der  Trennnng*  wird  hier  darnm 
angewendet,  weil  in  Sätzen  wie  kdna  ecidun  as-?anfu  (mit  dem  voll- 
ständigen kdna)  es  auch  möglich  wäre,  ^arif  als  Sifa  aufzufassen'. 
Setzt  mau  aber  das  Pronomen  der  Trennung  zwischen  Subject  nnd  Prä- 
dikat ,  so  thnt  man  damit  kund ,  dass  der  Satz  ^  das  Prädikat  in  sich 
schliesst.  Das  Pronomen  der  Trennung  tritt  nur  ein,  nm  {den  folgenden 
Satztheil)  als  nnentbehrlich  zu  bezeichnen*. 

Durch  nefsahu "  wird  ijjdhu  (in  dem  S.  rf o  Z.  18  erwähnten  Satze) 
ebenso  wie  durch  die  Sifa  überflüssig.  Denn  man  setzt  nefsahu  zur 
Verstärkung  nnd  Verdeutlichung  hinzu ,  behandelt  es  also  wie  die  Sifa 
(vgl  Z,  1).     Dass  diese  Verbindung  von  Sifa  nnd  Badal '"  dem  Sprach- 
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gebrauch  fem  liegt,  geht  daraas  hervor,  dass  man  nicht  sagt  innaia 
etUe  ijjäka "  chairan  tmnhu ,  während  es  in  dem  Satze  a?utinuhu  kutra 
chairan  tiinthu  zulässig  ist  (am  Ende)  ijjähu  hinzuzusetzen.  Denn  in 
diesem  Falle  steht  es  nicht  an  derselben  Stelle,  wie  das  Pronomen  der 
Trennung,  und  der  Satz  ist  ohne  dasselbe  vollständig,  ganz  wie  der 
Satz  ditrabtuht  olme  ijjaktt  vollständig  ist  '*.  Nach  Chalil  dagegen  ist  die 
unmittelbare  Verbindung  von  entc  und  ijjaka  gut  arabisch'*. 

Wenn  man  sagt  innaka  [entv]  ßliA  ijjäla,  so  ist  der  Satz  ähnlich 
dem  Satze  asitvnuku  [hutca]  chairan  niitikti,  in  welchem  ebenfalls  (am  Ende) 
ijjähu  hinzugefiigt  werden  kann  '*.  Dieselbe  Stellung  (als  Badal)  welche 
ijjä  mit  Suffixen  als  accnsativ.  pron.  separat,  hat,  hat  ente  und  seine 
Schwestern  als  nominativisches  Pronomen".  Die  Verstärkung  ist  beim 
Verhorn  besser  begründet  als  bei  inna  ond  seinen  Schwestern. 

Dass  das  Pronomen  der  Trennung  wie  die  Sifa  (der  Ta'kid)  ange- 
sehen wird,  geht  darans  hervor,  dass  es  nicht  richtig  ist  zu  sagen  azun- 
MtJiu  htitea  hvwa  chairan  minia  '*.  Vielmehr  mnss,  wenn  das  eine  steht, 
das  andere  we^allen,  weil  eins  durch  das  andere  überflüssig  wird,  ond 
eins  wie  andere  angesehen  wird.  Aus  demselben  Grande  ist  die  Ver- 
bindung von  hutca  mit  ijjähu  (Beispiel  Z.  14  n.  15)  incorrect. 


Ueber  die  Pronomina  der  Trennung'. 

Dieselbe  erseheinen  als  solche  nur  in  Verbalsätzen',  und  zwar  bei 
jedem  Verbum,  nach  welchem  das  Nomen  dieselbe  syntaktische  Stellang 
hat  wie  in  der  Inchoativ-Constr. ,  und  nach  welchem  das  erste  Komen 
des  zweiten  ebenso  bedarf  wie  in  der  Inchoativ-Constr.  Und  zwar  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  diesen  Vcrbis  zulässig,  um  anzuzeigen, 
dass  dasselbe  das  (zweite)  Nomen  (vom  ersten)  trennt  und  dass  (das 
zweite  Nomen)  ein  solches  ist,  welches  der  Angeredete  (vom  Sprechenden 
als  Aussage)  erwartet,  und  welches  nothwendigerweise  für  den  Ange- 
redeten erwähnt  werden  muss.  Denn  wenn  man  ein  Nomen  als  Mnbtada 
847  hinstellt ,  so  thut  man  es  um  des  Folgenden  (um  der  Aussage)  willen. 
Es  ist  dann  notbwendig,  etwas  nach  dem  Mubtada  zu  setzen,  was  nicht 
ausfallen  darf,  falls  die  Constr.  nicht  schadhaft  ond  unstatthaft  werden 
solL  Es  ist  also,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Trennung  gesetzt  wäre, 
damit  der  Angeredete  daraus  schliesst ,  dass  das ,  was  auf  das  (erste) 
Nomen  folgt,  durch  dies  Pronomen  von  dem  ausgescbloBsen  wird',   was 
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ihm  (dem  Sprechenden  als  Anssage)  obliegt,  und  dass  das,  was  auf 
das  Nomen  folgt  (d.  i,  das  zweite  Nomen)  nicht  (als  Sifa)  zn  ihm  gehört. 
Dies  iat  die  Erklärung  des  Chaltl.  Da  nun  diese  ^Partikeln  eine  Tren- 
nung bezeichnen,  und  das  eben  Geaagte  die  Stelle  iat,  wo  diese  Trennung 
in  der  Kede  der  Araber  eintritt,  so  hat  man  sich  nach  der  Gehraaclis- 
weise  derselben  zu  richten. 

Zu  den  S.  rfl  Z.  17  erwähnten  Verhis  gehören  diejenigen,  welche 
bedeuten  „für  etwas  halten" ,  zu  welchen  auch  r »'ö  gehört ,  wenn  es 
nicht  das  sinnliche  Sehen  bedeutet,  ferner  wagada,  wenn  es  nicht  ein, 
sondern  zwei  Objecte  regiert,  femer  das  Passivum  der  4.  Form  von 
ra'ä,  ferner  gcfala,  wenn  es  nicht  in  der  Bedentung  „machen"*  nnr  einen, 
sondern  in  der  Bedeutung  „zu  etwas  machen"  zwei  Aecasative  regiert; 
ferner  hdna  und  seine  Schwestern.  Dass  die  letzteren  in  der  Bedentung 
Yon  käna  stehen,  geht  darans  hervor,  dass  das  von  ihnen  abhängige 
Chabar  determinirt  ist  (Beispiele  Z.  7  u.  8) ,  während  dasselbe  bei  den 
anderen  Yerhis  als  Häl  indeterm.  ist  *.  Dass  diese  Verba  vielmehr  wie 
"die  Verba  des  Dafürhaltens  (rücksicbtlich  des  dem  zweiten  Object  ent- 
sprechenden Chabar)  construirt  werden ,  geht  daraus  hervor ,  dass  das, 
was  hinter  ihrem  Subject  steht ,  dasselbe  ist ,  was  hinter  dem  Mnbtada 
steht«. 

Das  Pronomen  der  Trennnng  verändert  die  Constr.  der  darauf  folgen- 
den Satztheile  nicht,  welche  vor  dem  Eintreten  desselben  vorhanden  war. 
Beispiele  Z.  11  u,  12.  S.  34,  6 :  Und  es  sehen  diejenigen ,  welchen  die 
Wbsenschaft  mitgetheilt  worden  ist ,  dass  das ,  was  dir  von  deinem 
Herrn  offenbart  worden  ist,  die  Wahrheit  ist.  Nach  der  Meinung  Einiger 
ist  Autca  hier  Sifa  (Ta'kid).  Doch  giebt  es  in  der  ganzen  Welt  keinen 
Araber,  der  ein  Pronomen  als  Sifa  zn  einem  Nomen  setzt.  Wenn  dies 
zulässig  wäre,  so  wäre  es  auch  zulässig  zu  sagen  marartu  ii'ahdilWn 
httwa  vefsikV.  kuwa  wird  hier  (als  Sifa)  vermieden  und  ist  bei  den  Ara- 
bern nngebräuchlich ,  weil  es  nach  ihrer  Meinung  hier  keine  Stelle  hat. 
Nach  der  Meinung  der  Araber  kann  vor  das  Pronomen  der  Trennung 
das  Lämo-l-ibtidä'i  gesetzt  werden  (Beispiele  Z.  15  a.  16).  Die  Araber 
nnd  alle  Grammatiher  setzen  hier  das  Prädikat  in  den  Acc.  *  Wäre 
laitca  hier  Sifa  (Ta'kid)  so  wäre  es  nicht  zulässig,  Läm  davorzusetzen, 
wie  das  Beispiel  Z.  18  zeigt.  Hierher  gehört  S.  3, 175 :  Und  nicht  mögen 
diejenigen,  welche  mit  dem,  was  ihnen  Gott  von  seiner  Gnade  gegeben 
hat,  geizen,  glauben,  dass  dies  für  sie  gut  ist.  Hier  ist  aus  dem  vor- 
hergehenden Yerbnm  vor  hutca  cl-buchla  zu  subinteUegiren,  was  hei  dem 

J>kB,  «taw^hl'a  Buk  Uu  dit  GruintUk.  *6 
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Angeredeten  als  bekannt  vorauageaetzt  wird.  Ein  ähnliches  Snbinfcelle- 
giren  findet  in  der  Phrase  der  Araber  statt:  Wer  lügt,  für  den  ist  es 
(d.  i  die  Lüge)  böse. 

Die  Pronomina  der  Trennung  werden  ebenso  gebraucht  wie  tnä, 
wenn  dies  anf  die  Constr.  keinen  Einflnss  hat,  insofern  sie  die  Constr. 
nicht  ändern,  welche  vor  ihrem  Eintreten  bestand. 

Auch  bei  inna  und  seinen  Schwestern  können  die  Fronomina  der 
Trennung  stehen ,  ebenso  im  Nomiualsatz ;  doch  steht  dann  das  hinter 
denselben  stehende  Wort  (das  Chabar)  im  Nom.  (nicht  wie  bei  den  VerbLe 
„dafürhalten"  im  Acc.)  weil  es  vor  dem  Eintreten  derselben  ebenfalls 
im  Mom.  stand. 
t8  Das  Pronomen  der  Trennung  kann  als  solches  nur  stehen,  wenn  das 
hinter  ihm  stehende  Nomen  determ.  ist  oder  durch  eine  längere  nähere 
Bestimmung  (welche  dem  determ.  Nomen  ähnlich  ist,  selber)  dem  determ. 
Komen  ähnlich  ist,  ohne  dass  sie  den  Art.  zu  haben  brancht,  so  dass  sie 
durch  den  Mangel  des  Art.  und  durch  die  Aehnlichkeit  mit  determ.  Momin.) 
Eigennamen,  wie  Zeid  und  Amr,  ähnlich  ist.  Solche  näheren  Bestim- 
mungen sind  die  Comparative  und  Wörter  wie  miÜ  mit  Suffixen  (die 
trotz  des  Suffixes  nicht  determ.  sind).  Ebensowenig  wie  die  Pronomina 
der  Trennung  stehen  können,  ohne  dass  ihnen  ein  determ.  oder  diesem 
ähnliches  Nomen  vorangeht,  ebensowenig  kann  das  hinter  ihnen  stehende 
Nomen  ein  anderes  als  ein  determ.  oder  diesem  ähnliches  sein.  Ein 
Beispiel  für  incorrecte  Anwendung  des  Pronomens  der  Trennung  Z.  4. 
In  S.  18,  37 :  Wenn  du  siehst ,  dass  ich  ärmer  bin  als  du ,  und  weniger 
Kinder  habe,  ist  ana  sowohl  Trennungspronomen  als  auch  Sifa  (Ta'kid). 
Ebenso  liuwa  in  S.  73,  20:  Und  was  ihr  Gutes  für  euch  voranschickt, 
ihr  werdet  es  bei  tfott  wiederfinden  als  besser  und  grösser  an  Lohn. 

Viele  Araber  setzen  die  Pronomina  in  dieser  Constr.  als  Mubtada 
und  die  folgenden  Nomina  als  Chabar  dazu,  als  welches  dieselben  im 
Nom.  stehen,  wie  abühu  chairun  und  achüliu  chairun  in  den  Sätzen  Z.  8  n.  9. 
So  in  dem  Ausspruch  des  Ku'ba  Z.  9  n.  10.  Ebenso  construiren  Viele 
nach  Mna  in  S.  43,  76.    Ebenso  constmirt  Kais  Ihn  Darih: 

Du  weinst  über  Lubnä,  da  du  sie  doch  verlassen  hast,  während  du 
(früher)  in  der  Wüste  Macht  über  sie  hattest». 

Abu  Amr  sagte:  Fürwahr,  er  ist  wahrlich  der  Weise".  Für  den 
Ausspruch:  Jedes  Kind  wird  nach  der  (gläubigen)  Naturanlage  geboren; 
erst  seine  Eltern  sind  diejenigen,  welche  es  zum  Juden  oder  Christen 
machen,  giebt  es  drei  Erklärungen,  zwei  für  den  Nom.  des  Nomen  relat.. 
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und  eine  für  den  Äcc.  desselben.  Nach  der  einen  Anffassimg  des  Nom. 
liegt  in  jakünii  das  Pronomen  von  mauMd,  und  ahawdJiu^'  als  Mubtada 
mit  dem  folgenden  iSatztheil  (dem  Relativsatz)  als  Chabar  bilden  zu- 
sammen als  Nominalsatz  (das  Chabar  zn  dem  auf  vtauläd  bezüglichen 
Pronomen)  so  daaa  der  Takdir  des  Satzes  der  Z.  16  angegebene  ist  (in 
welchem  das  Ismn  käna  und  das  Mabtada  anf  einander  folgen) ".  Ebenso 
constmirt  ist  der  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamme  'Abs : 

Wenn  ein  Mann  'Abs  zum  Vater  hat,  so  lass  dir  an  dem,  was  du 
begehrst,  zusammen  mit  der  Beredsamkeit  genügen". 

Femer  der  Vers: 

So  oft  er  einen  Erwerb  gewinnt,  so  ist  sein  ganzer  Erwerb  für  ihn 
von  Tagesanbrach  an  Speisen  nnd  Lebensmittel  (d.  i.  er  dient  ihm  zum 
Anschaffen  derselben)  '*. 

Nach  der  zweiten  Auffassung  (des  Nom.  des  Nomen  relat.  in  dem 
Satz  Z.  13  u.  14)  übt  jaltinit  auf  abaw&}m  (als  ismu  Mrta)  Rection  aus. 
Dann  ist  htimä  Mubtada  und  der  folgende  Relativsatz  Chabar  dazu  (und 
beides  zusammen  Chabar  von  l-dna)  '*.  —  Der  Acc.  des  Nomen  relat.  ist 
so  ZQ  erklären,  dass  humä  als  Trennmigspronomcn  angesehen  wird  (und  849 
ahüKähu  als  Ismo  Itdiui,  und  das  Nomen  relat.  als  Chabam  käna). 

Dagegen  kann  in  Sätzen  wie  käwi  £eidun  ente  ckairun  minhu  and 
bmta  ana  chairun  »linha  nach  dem  Pronomen  nur  der  Nom.  stehen  (und 
es  ist  dann  nicht  Trennungspronomen).  Denn  man  gebraucht  das  Tren- 
nuLgspronomen  nur  dann,  wenn  sich  dasselbe  auf  das  vorhergehende 
Xomen  bezieht ,  und  wenn  das ,  was  auf  das  Trennungspronomen  folgt, 
als  Chabar'**  mit  dem  Vorhergehenden  (als  Mubtada  oder  Ismu  käna  oder 
erstem  Object  der  Verba  des  Dafürhaltens)  zusammenfallt.  Bezieht  sich 
aber  das  Pronomen  auf  etwas  Anderes,  so  kann  es  nicht  Tremiungs- 
pronomen  sein.  Denn  wenn  man  in  den  Sätzen  Z.  1  n.  2  <mie  (oder  and) 
anslässt,  so  wird  die  Rede  verdreht  und  der  Sinn  ein  anderer.  Dagegen 
wird  der  Sinn  nicht  geschädigt,  wenn  man  das  Trennnngspronomen  aus- 
läset, wie  huwa  in  dem  Satze  Z.  4.  Aber  auch  wenn  das  hinter  dem 
Pronomen  Stehende  mit  dem  Vorangehenden  zusammenfällt,  ist  dasselbe 
nicht  immer  Trennungspronomen,  wie  in  den  Sätzen:  Dies  ist  Abdullah, 
indem  er  besser  ist  als  du^*.  Ich  habe  Abdallah  geschlagen,  indem  er 
steht.  Wie  steht  es  mit  Abdallah,  indem  er  besser  ist  als  du?  (d.  i.  wie 
kommt  es,  dass  er  besser  ist  als  du?).  Hier  können  die  Pronomina  nicht 
zur  Trennung  dienen",  weil  das,  was  auf  das  (vorhergehende)  Nomen 
folgt  (ohne  huwa)  nicht  Chabar  dazu  sein  hann.     Vielmehr  stehen  die  (mit 
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dem  Fronomen  beginnenden)  Sätze  als  Häl  (Tirtaell)  im  Acc ,  wie  das 
Farticip  in  dem  Beispiel  Z.  S  (welches  an  Stelle  jener  Sätze  stebt) ". 
(Ebenso  wie  hier  ist  das  Ädjectiv  in  den  Halsätzen  Z.  6  o.  6  indeterm.) 
Man  sagt  also  nicht  (mit  determ.  Prädikat  des  Hälsatzes)  hä^ä  teidm 
huwa-l-kä'imu  Dies  ist  Zeid,  indem  er  der  Stehende  ist,  aach  nicht  md 
scha'nuka  ente-^-zattfu  Was  ist  dein  Zustand",  indem  da  der  hübsche 
bist  (dafür  giltst ,  d.  i.  wie  kommst  do  dir  dabei  vor  ?).  Sondern  man 
setzt  das  Prädikat  des  Hälsatzes  (als  indeterm.),  wie  den  Häl,  wenn  er 
aus  einem  einzigen  Wort  besteht  (Beispiel  Z.  10).  Dies  (d.  i.  zwischen 
Häl  und  Dnl-Häl)  ist  also  nicht  der  Ort,  an  welchem  die  Trennongs- 
pronomina  stehen  können.  Denn  die  Auslassung  dessen ,  was  (in  den 
Sätzen  Z.  5  n.  6)  auf  die  Nomina  folgt  (d.  i.  die  Aoslassung  der  mit  den 
Pronom.  separatis  beginnenden  Sätze)  schädigt  nicht  die  Ilede  (weil  sie 
als  Hälsätze  nicht  nothwendige  Satzbestandtheüe  sind)  so  daas  daraas 
hervorginge,  dass  sie  za  den. (wesentlichen)  Bestandtheilen  der  Aussage 
gehören"*.  Das  Trennungspronomen  tritt  aber  nur  in  diesem  Fall  ein 
(d.  i.  am  zwischen  den  beiden  wesentlichen  Satztheilen  Mabtada  und 
Chabar  zu  scheiden)  *'. 


§221. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Pronomina  separate 
nicht  Trennungspronomina  sind,  sondern  als  Mabtads 
angeschen  werden. 

Dies  findet  statt,  wenn  von  den  Verbis  des  Dafürhaltens  als  erstes 
Object  pin  indeterm.  Nomen  und  als  zweites  Object  ein  Nominalsatz 
abhängt,  dessen  Mubtada  ein  Pronom.  separat,  ist.  Beispiele  Z.  14  n.  15. 
Hier  .setzt  man  das  Pronomen  nicht  als  Trennongspronomen ,  da  ein 
indeterm.  Nomen  vorhergeht,  ebensowenig  wie  ein  Pron.  separat.  Sifa 
oder  Badal  zu  einem  indeterm.  Nomen  sein  kann,  and  ebensowenig  wie 
hulluhum  und  agma'üna  als  Ta'kid  zu  einem  indeterm.  Nomen  hinzuge- 
setzt werden '.  Man  hält  es  also  für  incorrect ,  die  Pronomina  der 
Trennung  ebenso  bei  indeterm.  wie  bei  determ.  Nomin.  zu  setzea;  denn 
dieselben  sind  determinirt,  können  also  nur  Trennangspronomina  zu 
determ.  Nominibus  sein,  eben.so  wie  sie  nur  za  determ.  Nomin.  Sifa  od&r 
Badal  sein  können. 

Die  Medinenser  dagegen  behandeln  das  Trennangspronomen  (in  Sätzen 
wie  S.  11,80)  ebenso  wie  wenn  es  zwischen  zwei  determ.  Nomin.  stünde*. 
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Nach  der  Anasage  des  Jflnus  hält  Aba  Amr  dies  fiir  einen  Fehler  und  sagt, 
Ibn  Merwän  habe  sich  hierin  in  einen  Fehler  verstrickt '.  Chalil  sagt;  Bei 
Gott,  ea  ist  etwas  Wichtiges,  huwa  nur  bei  determ.  Nomin.  als  Trennanga- 
pronomen  za  setzen,  nnd  es  als  einen  für  das  Yerständniss  überflüssigen 
Satztheil  zn  behandeln,  ebenso  wie  mä*.  Denn  zwar  ist  hutca  (an  und 
für  sich)  ein  ebenso  wesentlicher  Satzbestandtheil  wie  ein  Nomen ,  aber 
es  wird  hier  als  nnwesentlich  behandelt,  ebenso  wie  man  ma  an  einigen 
Stellen  wie  leisa  bebandelt,  obgleich  es  nach  der  Regel  wie  die  Parti- 
keln behandelt  werden  sollte.  Die  Auslassnng  des  Trennnngspronomens  SäO 
bei  indeterm.  Nomin.  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  nicht  correct  ist, 
das  Mnbtada  indeterm.  zn  lassen ,  wie  in  '  den  Sätzen  Z.  1.  Nur  dann 
ist  dies  znlässig,  wenn  das  Mnbtada  negirt  ist,  so  dass  es  die  Bedeutung 
von  aiiad  {mit  der  Negation)  hat  (also  dem  Sinne  nach  determ.  ist).  Da 
nim  in  den  affirmativen  Sätzen,  welche  nach  der  Welse  der  Nominal- 
sätze constrnirt  werden  (wie  in  dem  Satz  mit  eanna  Z.  1)  und  in  den 
(affirmativen)  Nominalsätzen  selbst  das  determ.  Nomen  anders  behandelt 
wird  als  das  indeterm. ,  so  wird  auch  das  Trennnngspronomen  beim 
indeterm.  Nomen  nicht  ebenso  wie  beim  determ.  angewendet*.  Denn 
die  Setzung  des  indeterm.  Nomens  (als  Mubtada)  ist  in  affirmativen 
NominaJsätzen  und  solchen,  welche  in  der  Weise  der  Nominalsätze  con- 
strairt  werden,  unzulässig,  nnd  hierdurch  wird  die  Auslassung  des 
Trennungspronomens  (bei  indeterm.  Nomiu.)  bestätigt. 


Ueber  ajjun. 

ajjun  wird  sowohl  wenn  es  in  Annexion  steht,  als  auch  wenn  es 
nicht  in  Annexion  steht,  wie  man  construirt.  Beispiele  Z.  5  n.  6.  Ebenso 
wird  Zeid,  mag  es  in  Annexion  stehen,  wie  Zeid  der  Manät,  oder  nicht, 
wie  Amr  behandelt.  Der  Gebrauch  des  anncctirten  ist  rücksichtlich 
der  Flexion  nnd  der  Correctheit  oder  Incorrectbeit  dem  des  allein 
stehenden  gleich*.  Vgl.  S.  17,  110:  Wie  ihr  ihn  auch  nennen  miigct 
(eig.  was  ihr  auch  ausrufen  möget)  ihm  gebühren  die  schönsten  Namen. 

Man  sagt:  Was  dn  davon  willst,  gehört  dir.  teschä'u  ist  der  Re- 
lativsatz, durch  welchen  ajjuhä  erst  zu  einem  vollständigen  Nomen  wird. 
Dann  setzt  man  laka  als  Chabar  zu  ajjuha,  so  dass  es  ist  wie  wenn 
eHaM  statt  ajjith&  stünde.  Setzt  man  fa  vor  laka  (nnd  trennt  dadurch 
/oia  als  Apodosis  von  ajjvhä  teschä'u  als  Frotasis  ab)  so  setzt  man  tcscha' 


y,G00g\Q 


-     118    — 

in  den  Jossiv  und  ajjukä  in  den  Acc.  Benn  wenn  man  einen  solchen 
Bedingungsatz  bildet,  so  bildet  teschä'u  keinen  ßelativsatz,  sondern  das- 
selbe ist  anzusehen,  wie  wenn  es  im  Fragesatz  stünde  (and  darum  hlLDg:t 
ajjuH  als  vorangestellter  Acc.  vom  Verbom  ab) '.  man  wird  in  den  er- 
wähnten Punkten  wie  ^jjun  behandelt  und  steht  an  seiner  Stelle. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Conatr.  idrih  ajjuhum  ofdtüu  (statt  ajjahum) 
antwortete  Chalil,  die  Regel  sei  der  Acc,  wie  in  demselben  Satze  äladi 
im  Acc.  *  stehen  würde.  Denn  ajjun  wird  ausserhalb  der  Frage-  nnd 
Bedingungssätze  wie  elladi  constrairt,  ebenso  wie  man.  Nach  der  Mit- 
theilnng  des  Härün  lesen  die  Kufier  S.  19,  70*:  Dann  wahrlich  wollen 
wir  von  jeder  Schaar  absondern ,  welche  von  ihnen  {ajjahum)  am  wider- 
spenstigsten gegen  den  Allbarmherzigen  sind.  Dies  ist  eine  gute  Constr. 
Man  setzt  hier  ajjahum  (als  abhängig  vom  Verbom)  ebenso  in  den  Acc., 
wie  es  in  der  Abhängigkeit  von  einer  Praepos.  im  Gen.  steht.  Beispiel 
Z.  15  n.  16.  Nach  Chalil  ist  der  Nom.  in  dem  Satze  idrib  ajjuhum  af- 
4alu  als  Beibehaltnng  der  ursprünglichen  (von  einem  Regens  unabhän- 
gigen) Constr.  zu  erklären,  wie  in  dem  Satze  Z.  18*.  (Rncksichtlich  der 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Constr.)  ist  die  Constr.  zu  vergleichen 
mit  der  des  auch  S.  fH  citirten  Verses  \  *  Jnnus  dagegen  fasst  die 
Constr.  auf  wie  die  des  Satzes  Z.  20 ,  wo  escIJiedu  (wegen  des  folgenden 
innaka  statt  aniiaku)  ebenso  von  der  Rection  suspendirt  ist  wie  iJrib  in 
unserem  Beispiel.  Ich  möchte  den  Nom.  njjuhum  so  erklären ,  dass  das 
pamm  zu  beurtheUen  ist  wie  das  Fatt  in  den  Zahlwörtern  von  11 — 19, 
in  miii-cl-äna  (statt  min-el-äm)  und  in  eina  (d.  i.  als  Zeichen  der  Unflee- 
851  tirbarkcit).  Man  construirt  ajjahum  hier  darum  so ,  weil  es  in  einer 
Weise  gebraucht  wird,  in  welcher  die  andern  Nomina  relativa  nur  selten 
und  mit  schwacher  Begründung  gebraucht  werden.  Denn  faat  kein 
Araber  construirt  ellaM,  ebensowenig  wie  man  und  mä,  mit  einem  Nomen 
als  SÜa,  ohne  das  Pron.  separ.  einzuschieben.  Da  nun  die  anderen  Pro- 
nomina relativa  abweichend  von  ujjim  gebraucht  werden,  so  weicht  ajjttn 
auch  in  der  Flexion  von  ihnen  ab ".  Ebenso  weicht  ja  allAhu  (mit  Tren- 
uungsalif)  von  der  Behandlung  der  anderen  mit  Art.  versehenen  und  im 
Vücativ  stehenden  Nomina  ab,  indem  das  Alif  nicht  ausfällt*.  Ebenso 
wird  auch  leisa,  da  (seine  Furm)  von  den  übrigen  Verbis  abweicht  "*,  and 
es  nicht  die  Flexionsfreiheit  der  übrigen  Verba  hat'S  immer  in  diesem 
(nnregelmässigen)  Zustand  gelassen.  Der  Ausfall  des  rückliezüglichen 
Fronomens  ist  nach  ajjuhum  statthaft,  ebenso  wie  bei  la  'aleika  das  Nomea 
(pa'suti)  zur  Erleichterung  ausgefallen  ist.    Dies  ist  bei  den  anderen  Nomin. 
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relativia  Hiebt  znlässig,  oder  kommt  nur  selten  vor  nnd  ist  schwach  be- 
gründet. Diejenigen,  welche  (in  dem  Beispiel  To.  Z.  21)  den  Acc.  setzen, 
betrachten  ihn  als  die  regnläre  Constr. ,  wie  wenn  elladi  statt  aßuhum 
stände,  wenn  man  es  hier  (ebenfalls)  vorzieht,  das  rückbezügliche  Pronomen 
anszolassen  ".  elladi  setzt  aber  Niemand  (nach  einem  trans.  Verb,)  in  den 
Nom.".  Wird  ajjuhum  in  einer  Weise  gebraucht,  in  welcher  auch  die 
anderen  Nomina  relativa  correct  und  gewöhnlich  gebraucht  werden  (d.i.  mit 
rückbezüglichem  Pronomen)  so  kehrt  es  zur  ursprünglichen  nnd  regolären 
Constr.  zurück  (d.  i.  das  vorhergehende  Regens  übt  äusscrlich  erkennbare 
Rection  darauf  ans)  ebenso  wie  nach  dem  higazenischen  mä  das  Chabar,  wenn 
iVM  vorhergeht,  nach  der  ursprünglichen  und  regulären  Constr.  im  Nom,  (statt 
im  Acc.)  steht.  Die  ohen(rö.  Z.17ff.)  erwähnte  Erklärung  des  Nom.  (im  »V'ii' 
ajjuhum  af4alu)  durch  Chalil  ist  unwahrscheinlich  und  könnte  nur  in  Gedich- 
ten oder  aus  Verszwang  zulässig  sein.  Wäre  sie  bei  den  Nominibus  zuläs- 
sig, 80  würde  nach  demselben  Tafedir  (ro.  Z.  18)  jede  Sifa  immer  im 
Nom.  stellen  können.  In  der  Erklärung  des  Junus  (fa.  Z.  20)  ist  das 
von  ihm  erwähnte  Beispiel  den  Beispielen  mit  ajjiin  nicht  ähnlich,  wie 
in  dem  Abschnitt  über  inna  nnd  anna  erörtert  werden  wird  ^*. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  G-rammatiker  constmiren  idrib  ajjttn 
afdalu,  während  die  anderen  ajjun  in  den  Acc.  setzen  und  dasselbe  (wenn 
es  ohne  Suffix  steht)  wie  elladi  und  die  anderen  Nomina  relat.  construiren, 
nnd  das  pamma  nur  in  der  in  Annexion  stehenden  Form  bewahren,  weil 
die  Araber  so  sprechen ".  Sie  constmiren  also  (in  diesem  Falle)  ojjun 
nach  der  Regel  (der  Nomina  relat.)  Wenn  die  Araber  construiren  wür- 
den t'^ifi  ctjjun  afdalu,  würden  wir  auch  so  construiren.  Denn  man  muss 
ihrer  Gebrauchsweise  folgen,  nnd  es  geziemt  sich  nicht,  nach  dem  Ab- 
normen eine  Kegel  zu  bUden,  welches  durch  das  Normale  als  ungültig 
erwiesen  ist-  Ebensowenig  darf  man  emsika  "  (statt  emsaJca  an  deinem 
Gestern,  d-  i.  an  dem  gestrigen  Tage  deiner  Erlebnisse)  nach  etnsi  bilden. 
Ebensowenig  darf  die  3.  P.  Imperf.  von  ^äla  und  die  anderen  Formen  im 
Fragesatz  den  doppelten  Acc.,  wie  die  zweite,  regieren  '^.  Auch  darf  man 
nicht  änaka  (zu  deiner  Zeit)  nach  el-äna  (jetzt)  bilden.  Wenn  man  das 
nicht-annectirte  ajjun  ebenso  wie  das  annectirte  behandeln  würde ,  so 
mnsste  man  es  auch,  da'*  es  (auch  ohne  in  Annexion  zu  stehen)  detcr- 
minirt  ist  wie  elladi,  der  Nunation  berauben.  Denn  jedes  unflectirbare 
Nomen  hat  die  Nunation  nur,  wenn  es  indeterminirt  ist'^,  aber  nicht 
wenn  es  (wie  ajjun  auch  ohne  Suffix)  determinirt  gebraucht  wird.  Dies 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Triptota  und  Diptota  erörtert  werden. 
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Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  des  Satzes ;  Wer  von  nur  and 
von  dir  böse  ist,  den  möge  Gott  in. Schande  bringen!  antwortete  Chalil, 
ääss  ajji  wa'ajjuka  za  erklären  sei  wie  mtnni  waminka,  so  da«8  dies  in  in 
der  Bedeutnng  von  mmad  stehe.  Ebenso  stehe  heivi  tcaheintäca  in  der  Be- 
352(leutung  von  hänanä.  Der  Sinn  ist:  Wer  von  ans  schlecht  ist,  nnr  dass 
Beide  in  der  Abhängigkeit  von  ajjun  nicht  zusammengefasst  sind,  son- 
dern ajjun  mit  jedem  von  Beiden  speciell  verbunden  ist.  Ebenso  sag^ 
El-'Abbäa  Ihn  Mirdäs: 

Wer  nur  immer  von  mir  und  dir  (d.  i.  von  ans  beiden)  böse  ist, 
der  soll  in  die  menschliche  Grcsellschaft  geführt  werden ,  ohne  sie  zu 
sehen  (d.  i.  er  soll  erblinden)*". 

Chidäsch  Ibn  Zoheir  sagt: 

Und  fürwahr  ich  weiss,  wenn  die  Männer  am  die  Wette  laufen,  wer 
von  mir  und  euch  vorzüglicher  und  unnahbarer  ist". 

Derselbe  Chidäsch  sagt; 

Wer  nun  von  uns,  ich  und  Ibnu-l-IJosain  und  'At'at,  ist,  wenn  wir 
uns  begegnen,  eidbrüchiger**? 


lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  in  Annexion  stehende 
ajjun  regulär  construirt  wird. 

Dies  geschieht ,  wenn  der  mit  ajjun  beginnende  Satz  ein  auf  das- 
selbe rückbezügliches  Pronomen  enthält.  Beispiele  Z.  8  u.  9  u.  10 — 12.  Han 
construirt  so ,  weil  hier  auch  elladi  stehen  könnte.  Dagegen  steht  in 
Sätzen  ohne  rückbezügliches  Pronomen  (bei  allen  Regentibus)  der  Xom., 
weil  hier  elluM  incorrect  wäre.    Beispiel  Z,  10. 

Chalil  giebt  an,  dass  er  einen  Araber  habe  sagen  hören  mä  ttna 
billadi  kä'ibin  lalu  schri'im  (ohne  huwu).  Doch  ist  dies  selten,  und  wer 
so  spricht,  der  muss  conseqaenter  Weise  auch  ajjun,  wenn  der  'A'id  fehlt, 
in  den  Casus  setzen,  welchen  die  ßegentia  erfordern  (Beispiel  Z.  13). 
Meine  Frage,  ob  man  sagen  dürfe  iiiä  ana  hitlatU  nnmialikitu  wurde  von 
ihm  verneint.  Als  ich  dann  weiter  fragte,  wie  denn  da  der  zuerst  an- 
geführte Satz  (Z.  12j  correct  sein  könne,  antwortete  er,  weil  die  Constr. 
durch  die  Länge  des  Satzes  etwas  erträglicher  würde.  Es  ist  also,  wie 
wenn  die  Länge  des  Satzes  als  Ersatz  für  die  Auslassang  des  'A'id 
steht.    Doch  sind  derer,  welche  so  sprechen,  wenige. 
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Ueber  die  Fälle,  in  welchen  von  ajjun  ein  "Wort  (d.  i.  ein 
Nomen  relat.)  imCren.  abhängt,  welches  erst  dnrch  den  Re- 
lativsatz znm  vollständigen  Nomen  wird^ 

Beispiele :  Schlage  den,  welcher  von  denen,  welche  dn  gesehen  hast, 
vortrefflicher  ist  (als  die  Anderen),  man  wird  erst  durch  das  folgende 
Yerbnm  za  einem  vollständigen  Nomen,  so  dass  man  ra'eita  zusammen 
erst  einen  Begriff  wie  el-^umu  ausmacht,  nnd  dieses  oder  das  Suffix 
statt  »HOB  ra'eita  stehen  könnte.  Femen  Welcher  von  denen,  welche 
da  im  Hanse  gesehen  hast,  ist  vortrefflicher?  Hier  ist  ra'eita  Relativ- 
satz (zn  man)  und /{^  (Incongmenz  statt /i-d-ffän)  bildet  seine  Dependenz, 
indem  man  damit  den  Ort  des  Sehens  bezeichnet,  fihä  verändert  die^^** 
Constr.  des  Satzes  ebensowenig,  wie  ein  Object,  welches  von  ra'eita  ab- 
hängt. Es  ist  also  einerlei,  ob  die  Sila  [ra^eifa)  ßection  (auf  ein  Object 
oder  einen  Zarf)  ausübt  oder  nicht.  Man  sagt:  Welchen  von  denen, 
welche  im  Hanse  sind,  hältst  du  inr  besser?  Hier  setzt  man  fi~d-dari 
als  Sila  zu  dem  von  ajjun  im  Gen.  abhängigen  man,  wodurch  dieses  erst 
ein  vollständiges  Nomen  wird,  dann  setzt  man  ra'eita  hinzu,  und  der  Satz 
ist  so  constmirt,  wie  wenn  ein  einfaches  Nomen  statt  man  ß-d-däri  von  ajjun 
im  GJen.  abhinge,  ß-d-däri  ist  hier  nicht  (wie  in  dem  Satz  fcf  Z.  18)  als 
Ort  des  Sehens  gesetzt.  Man  kann ,  aber  auch  sagen :  Welcher  ^  von 
denen ,  welche  du  im  Hause  gesehen  hast ,  ist  besser  ?  Man  kann  hier 
auch  fi-d-däri  hinter  ra'eita  stellen.  Man  kann  auch  ra'eita  mit  einem 
'A'id  versehen.    Hier  ist  das  Hans  der  Ort  des  Sehens. 

Man  constrnirt  mit  anderer  Satzbildnng *:  Quem  ex  eis,  quibus,  si 
ad  nos  venient,  (aliqnid)  dabimus,  honorabimns?  So  mit  dem  Nom.  von 
ajjun  wird  correct  constrnirt,  wenn  man  dasselbe  als  Fragepronoraen 
setzt.  Denn  der  Bedingungssatz  ist  Sila  za  man,  welches  erst  dnrch 
diesen  Satz  za  einem  vollständigen  Nomen  wird.  Denn  auch  in  dem 
Satze :  Qni  ex  eis,  qoibns,  si  ad  nos  venient,  (aliquid)  dabimus,  tUii  N.  N. 
sunt?  bildet  titan  zusammen  mit  dem  folgenden  Relativsatz  einen  Begriff, 
wie  wenn  statt  desselben  Ein  Wort ,  wie  homines ,  stünde.  Dann  wird 
man  (mit  seiner  Sila)  von  ajjun  abhängig  gemacht  und  in  den  Gen.  gesetzt, 
nnd  der  Satz  wird  construirt ,  wie  wenn  er  lautete :  Welchen  von  den 
Leuten  sollen  wir  ehren?  Welchen  von  ihnen  sollen  wir  ehren?  Läast 
man  das  Verbalsu^x.  fort,  so  setzt  man  ajjun  in  den  Acc,  nnd  es  wird 


^vGoogle 


—     122    _ 

dann  (in  dem  Satze  Z.  8)  so  constriiirt ,  wie  wenn  er  bloss  ans  den 
Worten  bestände  ajjahum  nukrimu*. 

Es  wäre  verkehrt,  den  Satz  Z.  8  als  Anssagesatz  anfzafassen,  ■weil 
(wenn  man  an  Stelle  von  man  mit  dem  ab  Sila  davon  abhängigen  Bedin- 
gongssatz  das  syntaktisch  gleichwertbige  Suffix  setzt)  ajjubum  nuirimuhu 
nicht  Aussagesatz  ist';  sondern  erst  (wenn  man  ein  Chabar  hinzusetzt, 
wie  tuMnu)  in  dem  Satze:  Wen  von  denen,  welche,  wenn  sie  za  ans 
kommen,  wir  etwas  geben  werden,  wir  ehren,  (den)  verachtest  dn  —  ent- 
steht ein  richtiger  Anssagesatz.  Denn  im  Aussagesatz  wird  ajjun  ^e 
elladi  constmirt.  ««trini«  ist  also  Sila  (zu  o,jjun)  und  tulitnu  übt  (als 
Chabar)  Rection  ans  wie  in  dem  Satze:  Welchen  wir  ehren,  (den)  verachtest 
da.  Ebenso  constmirt  man,  wenn  man  den  von  ajjun  abhängigen  Satz 
(statt  als  Aussagesatz)  als  Bedingungssatz  fasat*,  wie  in  Z.  15. 

Die  Constr.  des  Satzes :  Wer  von  denen ,  welche  zu  una  kommen, 
unsere  Verbindung  wünscht ,  mit  dem  werden  wir  reden  —  ist  nach 
dieser  Auffassung  correct ,  nach  anderer  Auffassung  aber  verkehrt. 
Die  verkehrte  Auffassung  wäre,  jurida  als  fUr  muridan  stehend  anfzn- 
fassen,  so  dass  es  den  Zustand  aasdrückt,  in  welchem  das  Kommen  statt- 
findet, und  von  dem  Verb.  fin.  abhängt  wie  fi-d-ddri '  in  dem  Satze :  "Wer 
von  denen,  welche  du  im  Hanse  gesehen  hast,  ist  besser?  Es  wäre  dann 
construirt,  wie  wenn  der  Satz  Z.  16  bloss  aus  den  Worten  bestünde 
ajjvhum  fanuhaddituhu  ^.  Solche  Constr.  ist  aber  weder  im  Aussagesatz 
noch  im  Fragesatz  berechtigt.  Nach  der  correcten  Aufi'assnng  {Z.  14  n. 
15  der  Uebersetznng)  dagegen  bildet  .^Mr?^«  das  Prädikat^  {zu  ajjun)  und 
ja'tind  die  Sila  (zn  man]  und  der  Satz  ist  construirt  wie  die  Sätze:  Wer 
von  ihnen  wünscht  unsere  Verbindung,  so  daas  wir  mit  ihm  reden  könn- 
ten ?  (als  Fragesatz)  und :  Wer  von  ihnen  unsere  Verbindung  wünscht, 
mit  ihm  werden  wir  reden  (als  Aussagesatz)"*.  Dagegen  ist  der  Satz 
ajja  man  ja'ünä  fanvhaddUahu  verkehrt,  wie  auch  der  Satz  ajjahum  fa- 
nuhaddilahu  verkehrt  ist  (weil  die  Sila  zu  ajjahum  fehlt) ",  Wirft  man 
aber  fa  aus,  wie  in  dem  Satz  Z.  22)  so  ist  der  Satz  correct  als  Frage- 
satz, aber  verkehrt  als  Anssagesatz  **. 

Man  construirt :  Zu  wem  von  denjenigen,  welchem,  wenn  der  zu  ihm 
kommt ,  welchem ,  wenn  er  zu  uns  kommt ,  wir  geben  werden,  er  g^ebt, 
du  kommst,  der  wird  dich  ehren".  Das  zweite  «n:n  hat  als  Sila  den 
Satz:  Wenn  er  zu  uns  kommt,  werden  wir  ihm  geben,  was  syntaktisch 
mit  dem  einzigen  Wort  eeid  glcichwertbig  ist.  Es  ist  also  construirt, 
864  vrie  wenn  der  Satz  bloss  aus  den  "Worten  bestünde :  Zu  wem  von  den- 
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jenigen,  welchem,  wenn  Zeid  za  ihnen  kommt,  er  giebt,  da  kommst,  der 
wird  dich  ehren.  Das  erste  niun  {in  dem  Satze  Toi"  Z.  23)  hat  (in  dem 
entsprechenden  Satze  t-o!"  Z.  24  u.  Vaf  Z.  1)  als  SUa  den  Satz  ;  Wenn 
Zeid  zn  ihm  kommt ,  wird  er  ihm  geben ,  nnd  es  ist  eonstniirt ,  wie 
wenn  der  Satz  bloss  ans  den  Worten  bestünde :  Zu  wem  von  ihnen  du 
kommst,  er  wird  dich  ehren,  aijun  mit  der  ganzen  von  man  abhängigen 
SUa   (in  dem  Beispiel  Tot"  Z.  23  ist  zu  construiren  wie  ajjtihtim. 

Auf  meine  Frage  nach  qljatuhunna  und  ajjtihunna  antwortete  Chalil, 
dass  in  der  letzteren  Verbindung  ajjun  wie  kulla»  gebraucht  werde,  wel- 
ches sowohl  in  Verbindong  mit  dem  Masc.  wie  mit  dem  Fem.  vorkomme, 
ebenso  wie  ha'duti.  In  aJJatitJnmna  dagegen  ist  das  Nomen  relat.  mit 
der  Fem. -Endung  versehen ,  ebenso  wie  nach  Chalil  einige  Araber  sagen 
htUaiahunna  '*. 


Ueber  den  Gebrauch  von  ajjttn,  wenn  man  damit  nach 
etwas  Indeterminirtem  fragt. 

So  antwortet  man  auf  die  Aussage:  Ich  habe  einen  Mann  gesehen: 
ajjan  Welchen?  Ebenso  im  Dual  und  Plural  und  im  Femininum  aller 
Numeri.  Setzt  man  zu  diesen  Antworten  ja  fatä  hinzu  (d.  i.  setzt  man 
sie  in  zosammenfaängende  Itede,  in  den  darg  oder  v?afl}  so  behalten  sie 
dieselbe  Form.  Erfordert  die  Anrede  den  Gen.  oder  Nom. ,  so  steht 
iij/vn  im  Gen.  oder  Nom.  Denn  die  Constr.  der  Frage  entspricht  der 
Conatr.  der  Anrede. 

Geht  ein  Eigenname  vorher ,  so  ist  nach  Chalil  die  eben  erwähnte 
Qikäje  bei  ajjun  nicht  anwendbar,  sondern  es  ist  ein  vollständiger  Frage- 
satz zu  bilden  wie  Z.  13,  in  welchem  ajjun  immer  im  Nom.  steht'. 
Ebensowenig  wie  es  zulässig  ist,  auf  ra'eitu  'ahdalWii  zu  antworten  mana 
(mit  ^ikäje),  ist  es  zulässig  zu  antworten  ajjan.  Dagegen  weicht  der 
Gebrauch  der  beiden  Fragepartikeln  insofern  von  einander  ab,  als  die 
Beibehaltung  des  Casus,  Genus  und  Numeros,  welchen  das  Nom.  relat. 
in  der  Anrede  hatte,  bei  dem  auf  ajjun  als  Prädikat  folgenden  Nomen 
nicht  zulässig  ist,  während  sie  bei  dem  auf  man  folgenden  zulässig  ist- 
Beispielc  für  ajjun  Z.  16,  für  man  Z,  17  *.  Der  Grund  dieser  verschie- 
denen Constr.  von  ajjun  und  man  ist,  dass  ajjun  nach  allen  Dingen,  man 
aber  bloss  nach  menschlichen  Wesen  fragt*.  Ein  anderer  Grund  ist, 
dass  man  ohne  Flexionsvocal  steht,  obgleich  man  bei  einem  Nomen  einen 
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solchen  erw{u*tet ' ;  ebenso  non  ist  es  ziüässig ,  das  anf  man  folgende 
Nomen  so  zo  constrniren  {d.  i.  mit  Hikäje)  wie  es  hier  (als  Chabar)  eigent- 
lich nicht  constroirt  werden  sollte. 

§  226'. 

Ueber  den  G-ebraach  von  man,  wenn  man  nach  etwas  In- 
determinirtem  fragt. 

Ebenso  wie  ajjun  wird  in  diesem  Fall  auch  man  flectirt.  Beispiele 
Z.  19—22  *  u.  S.  reo  Z.  1  n.  2.  In  zosammenhängender  Rede  sagt  man 
S&5für  alle  Casos,  Nnmeri  und  Genera  man.  Nor  im  Gren.  nnd  Nom.  Sing, 
weicht  man  von  ajjun  ab ;  denn  anf  atäni  ragidim  antwortet  man  manv 
and  auf  marartu  biragulin:  mani*.  Dies  angehängte  Wäw  nnd  Ja  wer- 
den wir  an  einem  andern  Ort  besprechen,  ajjun  wird  nämlich  im  Gen. 
und  Nom.  in  der  Pansa  wie  die  triptotischen  Nomina  behandelt,  weil  es 
in  zusammenhängender  Rede  mit  der  Nimation  versehen  ist,  welche  man 
nicht  hat.    Darum  weicht  auch  seine  Pausalform  von  der  von  man  ab. 

Alle  diese  {wegen  Hikäje)  stehenden  Pausalformen  haben  nach  Chalil 
in  zusammenhängender  Rede  ein  vocalloses  Nun  (als  Endbuchstaben)  *. 
Man  antwortet  also  statt  derselben  man  ja  fafd  *.  Nach  Chalil  geht  dies 
daraus  hervor ,  dass  man  bei  folgendem  Vocativ ,  ebenso  wie  sonst  in 
zusammenhängender  Rede  die  Form  man  gebraucht ,  mag  es  sich  anf 
einen  Sing,  oder  auf  einen  Plur,,  auf  Masc.  oder  auf  Femin,  beziehen'. 

man  unterscheidet  sich  von  ajjun  dadurch,  dass  letzteres  in  znsam- 
menhängender  Rede  die  Nunation'  behält,  femer  dadurch,  dass  es  nach 
Angabe  der  Araber  den  Plural  und  Dual  bildet,  und  dass  der  Glen.  von 
ihm  abhängen  kann  {Beispiele  Z.  12  u,  13),  was  Alles  bei  man  nicht  statt- 
findet*.   Darum  ist  ajjun  in  der  Constr.  stärker  als  man. 

Nach  Janas  giebt  es  Leute,  welche  in  der  Pausa  für  alle  Nnmeri 
mavä,  iiiatii  und  viavü  sagen.  Wer  so  spricht,  gebraucht  auch  ajjan, 
ajjin  nnd  ajjun  für  alle  Numeri,  so  dass  es  in  zusammenhängender  Rede 
nunirt  ist.  Man  verfährt  so  mit  man,  weil  man  aach  (die  nicht  in  der 
5ikäje  stehende  Form)  man  für  alle  Numeri  gebraucht.    Ebenso  ajjun. 

Jünus  wendet  die  Gebrauchsweise  von  ajjutun  auf  mcmaiKn  an  und 
gebraucht  dieses  in  allen  drei  Casus  auch  in  zusammenhängender  Rede  *, 
So  muss  er  consequenter  Weise  sagen,  wenn  er  die  Ansicht  vorzieht,  daas 
die  Pausalformen  im  Wasl  nicht  zu  ändern  sind.  Diese  Ansicht  aber  liegt 
fem  und  kann  nur  durch  eine  einzige  Dichterstelle  als  zulässig  erwiesen 
werden,  und  ist  sonst  nicht  zn  belegen.    Der  Vers  ist  folgender '" : 
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Sie  kamen  zn  meinem  Feuer;  da  sagte  ich;  Wer  seid  ihr?  Da 
sagten  sie:  Die  6inn.    Ich  darauf:  Seid  gegrüsat  in  der  Dunkelheit t 

Junos  behauptet,  dass  er  einen  Beduinen  habe  sagen  hören  daraha^^ 
minun  uianan  {ris  Ttva  siaitiys).  Doch  ist  diese  Form  seltsam  und 
ungebräiicUich ,  und  findet  sich  bei  den  Arabern  nur  vereinzelt.  Kur 
hiernach  ist  auch  der  Gebrauch  von  mavüna  in  zusammenhängender 
Rede  gestattet.  Wer  im  WasI  manun  sagt,  sagt  in  Pausa  nicht  manu 
(weil  dies  aus  der  Wasl-Form  man  entstanden  ist)  sondern  behandelt 
es  wie  ajjun^^.  Auf  die  Anrede  ru'eitn-mra'alan  tcaragulan  mit  Voraiv- 
stellung"  des  Feminini  ist  (mit  IJikäjc}  zu  antworten  »Man  wamavä,  weil 
man  ira  WasI  man  (als  Form  der  Hikäje)  auch  für  das  Fem.  gebraucht 
(and  dasselbe  in  unserem  Beispiel  nicht  in  Pausa  steht).  Dagegen  ant- 
wortet mau  bei  Voranstellung  des  Masc.  man  wamanah  (ans  manat). 

Der  Plural  von  ajjun  wird  darum  nur  in  der  Frage  und  sonst  nicht 
gebildet,  weü  der  Gebranch  von  ajjun  als  Fragepartikel  der  urspriing- 
Uche  ist,  und  es  als  solche  am  häufigsten  vorkommt.  Darum  ist  es  in 
Bedingunga- "  und  Fragesätzen  den  vollständigen  Nominibus  am  ähn- 
lichsten, welche  keines  Complements  bedürfen. 

Bisweilen  wird  man  an  diesen  Stellen  (d.  i.  in  Bedingungs-  nnd 
Fragesätzen)  ähnlich  wie  ajjun  gebraacht,  weil  es  in  ihnen  dieselbe 
Stellung  bat ;  doch  hat  es  nicht  die  Kraft  von  ajjun  aus  den  erwähnten 
Gründen,  weil  dies  nämlich**  mit  Nunation  versehen  ist,  und  der  Gen. 
von  ihm  abhängen  kann. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  Gebrauch  von  man  (in 
den  Formen  Nianti,  »lanl,  »io»ä  u.  s.  w.)  nicht  so  correct  ist 
wie  in  den  vorhergehenden  Beispielen. 

Auf  die  Anrede  ra'eitu  *  'abdallähi  ist  es  nicht  zulässig,  mit  manä  zn 
antworten.  Denn  mit  Abdallah  bezeichnet  man  einen  Mann ,  welchen 
der  Angeredete  persönlich  kennt,  oder  von  welchem  es  dem  Anredenden 
scheint,  dass  der  Angeredete  ihn  kennt.  Man  fragt  also  nur  anter  der 
Voraussetzung,  dass  man  ihn  persönlich  kennt,  nur  dass  man  nicht  weiss, 
ob  er  der  Lange  oder  der  Kurze,  ob  er  der  Sohn  des  Zeid  oder  der 
Sohn  des  Amr  ist.  Man  vermeidet  es  (in  der  Constr,  von  man)  die 
Eigennamen  wie  die  indeterm.  Nomina  zn  behandeln,  da  *  beide  verschie- 
denartig sind. 

Ebensowenig  sind  die  Formen  der  ^ikäje  manti,  mofll,  mand  a.  s.  w. 
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bei  anderen  determ.  Nomin.  zuIäBsig.  Man  kann  auf  ra'cituhu  und  m*eHtt- 
r-ragula  nur  antworten  man  huwa  oder  mani-r-ragiilu.  Doch  haben  'vnr 
Araber  anf  daliabnd  ma'aJmm  antworten  hören  ma'a  maniii  *  nnd  auf  kad 
ru'eittihu:  manä  oder  ra'eita  Mwwd*.  Diese  Form  der  Qikäje  wird  hier 
darum  gebraucht,  weil  die  in  der  Anrede  Erwähnten  als  dem  Angeredeten 
nicht  persönlich  bekannt  sich  heraasstellen,  and  weil  die  Sache  (nach  dem 
Bewusstsein  des  Angeredeten)  sich  nicht  so  verhält  wie  der  Anredende 
voraussetzt  ^.  Darum  ist  es  angemessen,  dieselbe  Form  der  IJikäje  hier 
anzuwenden,  wie  wenn  man  nach  indeterm.  Nomin.  fragt. 


Ueber  die  Differenz  der  Araber  in  der  Gebrancbs- 
weise  von  man,  wenn  sich  dasselbe  auf  ein  determ.  Nomen 
bezieht,  welches  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
auf  Eine  Person  angewendet  wird  (d.i.  auf  einen  Eigen- 
namen). 

Die  Higazener  antworten  auf  ro'«'/«  eeidan  :  man  eeidan,  auf  maratin 
267  tiffCM/m  :  man  eeidin,  auf  hädä  eeidiin  :  ntan  tciduv.  Die  Temimiten  dage- 
gen setzen  anter  aDen  Umständen  den  Nom.,  nnd  diese  Constr.  ist  die 
regelmässigere.  Die  Higazener  stützen  sich  darauf,  dass  sie  die  Aos- 
drucksweise  des  Gefragten  wörtlich  wiedergeben ,  ebenso  wie  einige 
Araber  sagen :  Lass  nns  mit  den  beiden  Datteln  (min  tamratäni)  \  anf 
die  Anrede :  Er  besitzt  nicht  zwei  Datteln  *.  Ich  habe  einmal  einen 
Beduinen,  welchen  man  fragte :  Ist  er  nicht  ein  Koraischit  ?  antworten 
hören  leisa  bikoraschijjan ,  so  dass  er  die  in  der  Frage  gebrauchte  Form 
wörtlich  wiederholte. 

Diese  Form  der  Hikäje  ist  nur  bei  den  Eigennamen  gestattet, 
welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  als  solche  gebraucht  wer- 
den, nicht  bei  anderen  als  solchen  Nomin.,  und  zwar  darum,  weil  der  erste 
Eigenname  (welchen  man  erhält ,  und)  bei  welchem  man  sich  unter  ein- 
ander erkennt,  am  häufigsten  in  der  Sprache  ist.  Hier  bedarf  man  ei- 
ner Sifa,  wenn  man  eine  Verwechslung  der  Eigennamen  befürchtet.  Man 
gebraucht  die  Hikäje ,  indem  man  (einer  Frage  des)  Gefragten  zuvorzu- 
kommen sucht,  oder  indem  man  bekräftigt,  dass  man  nach  keiuem  An- 
dern fragt,  als  nach  dem,  welchen  der  Anredende  erwähnt  hatte.  Die 
Kunje  wird  hier  wie  der  (ursprüngliche)  Eigenname  gebraucht. 

Dagegen  ist  es  nicht  zulässig ,   auf  ra'eüu  achä  eeidin  zu  antworten 
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man  aehd  Meidin,  aosser  wenn  man  die  Hikäje  setzt  wie  in  der  Constr. 
der  Phrasen  Z.  3  u.  4*.  Die  correcte  Conatr.  ist  hier  vielmehr  der  Nom., 
weil  „Bruder  Zeids"  kein  Eigenname  ist  (wie  Vater  Zeids  oder  Sohn 
Zeids). 

Nach  Jünns  steht  als  Antwort  auf:  Ich  habe  Zeid  und  Ämr  gese* 
hen,  oder:  Ich  habe  Zeid  und  aeinen  Bruder  gesehen,  oder:  Ich  habe 
Zeid,  euren  Bruder,  geaehen,  der  Nom.  (statt  der  ^ikäje)  mit  Wieder- 
herstellung der  normalen  and  ursprünglichen  Constr. ,  (welche  eintritt) 
wenn  die  (in  die  üikäje  zu  setzenden  Nomina)  mehr  sind  als  eins^, 
ebenso  wie  das  Prädikat  des  higazenischen  md  nach  illä  in  den  ursprüng- 
licben  Casuä  tritt.  Boch  wenden  Einige  die  I^äje  auch  hier  (zum 
Theil)  als  Regel  an  und  construiren  zwar  man  achü  jseidin  tca'amrun 
(ohne  Qikäje)  aber  man  'amian  uä'ackd  jseidin  (mit  IJikäje)  indem  sie  den 
einen  Theil  des  Satzes  (achä  ead'm ,  der  eigentlich  nicht  in  der  Qikäje 
stehen  sollte)  nach  dem  andern  (vorhergehenden)  construiren,  und  dies 
fiir  eleganter  halten  (als  die  Constr.  ohne  IJikäje)*.  Wiederholt  man 
man,  so  constmirt  man  man  ^amran  wanian  achü  eeidin  und  setzt  ach  in 
den  Nom.  (alao  ohne  Qikäje)  weil  es  von  dem  ersten  man  durch  das 
zweite  uiuit  abgeschnitten  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  bloss  ans 
den  Worten  bestünde  man  ac}iü  eeidin.  Ebenso  sagt  man  tubban  lahu 
icawailan  (mit  Ubä'  von  uailan,  welches  eigentlich  im  Nom.  stehen  sollte) 
dagegen  tabÖan  laJa*  wawailun  lahu  (mit  zwei  selbstständigen  Sätzen)^. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Antwort  auf  ra'ätu  zeida  biia  ^amrin 
sagte  Jünus,  dass  er  antworte  man  eetda  bna  'amrin.  Denn  ecida  bna 
'amriii  stehe  an  Stelle  eines-  einzigen  Nomens,  was  daraus  hervorgehe, 
dass  bei  folgender  Konje  die  Kunation  des  Eigennamens  wegfalle.  Da- 
gegen muss  der  mit  einem  Adjectiv  versehene  Eigenname  unter  allen  Um- 
ständen im  Nom.  stehen ;  denn  die  llikäje  ist  ursprünglich  bloss  auf  ein 
einzeln  stehendes  Nomen  anwendbar ' ;  geht  man  darüber  hinaus,  so  tritt 
die  gebräuchlichere  Constr.  ein.  Wer  in  eeidu  bnw  'atniin  seid  nunirt, 
Setzt  ihn  ala  gesonderte  Sife  (nicht  als  mit  eeid  zu  Einem  Wort  ver- 
bunden) und  muss  nach  Jünus  (statt  der  iQjkäje)  den  Nom.  setzen. 

Dagegen  setzt  man  ajjun'  als  Fragewort  nach  Eigennamen  immer 
in  den  Nom.  mit  dem  Eigennamen  als  Chabar  (also  ohne  ^ikäje)  "*  nach 
der  regulären  Constr.  Bei  man  ist  die  Qikäje  nur  darum  zulässig,  weil 
niMi  es  öfter  gebraucht,  und  weU  man  das  am  häufigsten  Gebrauchte, 
abweichend  von  analogen  FäUen,  zu  ändern  pflegt. 

Setzt  man  vor  ttian  Wäw  oder  /a,  so  kann  nur  der  Nom.  stehen  ". 
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i8  Ueber  den  Gebrauch  von  man,  welcher  eintritt,  wenn 
der  Fragesteller  will,  dasa  der  Gegenstand,  nach  welchem 
gefragt  wird,  für  ihn  (in  der  Antwort)  in  die  Nisbe  ge 
setzt   wird*. 

So  antwortet*  man  auf  die  Anrede  ra'eüu  eeidan;  d-manijja*,  und 
auf  die  Anrede  ra'eilu  eeidan  wa'amian:  el-mani/jem ,  und  bei  drei  (and 
mehr)  Personen  el-manyjin.  Man  constrnirt  nach  der  Intention,  welche  der 
Gefragte  hat ',  mag  er  den  Gen.  oder  den  Acc.  oder  den  Mom.  setzen,  und 
63  i»t  constraiH ,  wie  wenn  die  Frage  lautete :  TJtrum  Coraischitam  an 
Tafeafitam  ?  mit  dem  Acc.  Man  kann  auch  den  Nora,  setzen ,  so  dass 
man  huwa  (ab  Mubtada)  ergänzt ,  wie  man  auf  die  Frage  keifa  k»»ta 
mit  dem  Nom.  ^älihun  antworten  kann*. 


lieber  die  Conatr.  dea  von  man  abhängigen  Verbi,  nach 
welcher  dasaelbe  im  Daal  steht,  wie  das  von  ella^läni  ab- 
hängige Verbum,  oder  im  Plural',  wie  das  von  ellatlina  ab- 
hängige Verbum'. 

Hierher  gehört  man  jasiam^&im  in  S.  10,  43.  Hierher  gehören  aucb 
die  Phrasen  der  Araber  nach  dem,  was  uns  Jnnna  berichtet  hat,  man 
känat  umwaka  und  ajjuhutina  känat  ummaka.  Hier  steht  das  Femin.  känat 
weil  man  und  ojjun  ein  weibliches  "Wesen  bezeichnen ,  ebenso  wie  der 
Plural  jdstami'üna  steht,  weil  man  eine  Mehrheit  bezeichnet.  Nach  t'ba- 
Hl  lesen  Einige  in  S.  33,  31  man  tfiknut  minkunna,  so  dass  das  Verbmn 
wie  die  SUa  von  cllali  construirt  ist,  weil  man  ein  Femin.  bezeichnet. 
Ebenso  wie  hier  das  Femin.  kann  man  (in  Stellen,  wie  die  znerat  er- 
wähnte Koranstelle)  den  Plural  setzen.  So  sagt  El-Farazdafc  in  Bezie- 
hung auf  zwei: 

Komm  heran,  und  wenn  du  mir  versprichst,  nicht  perfid  an  mir  zu 
handeln,  so  werden  wir,  o  Wolf,  zweien  gleichen,  welche  einträchtig 
leben  *. 
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§  231». 

TTeber  die  Fälle,  in  welchea  i&  allein  wie  elladi  con- 
strnirt  wird,  was  nnr  in  Yerbindang  mit  mä  and  man  in 
der  Frage  statthaft  ist',  nnd  über  die  Fälle,  in  welchen 
4ä  zasammen  mit  mä  ala  Ein  Nomen  behandelt  wird. 

Wie  dladt  ist  da  gesetzt  in  dem  Beispiel  mä  da  ra'eita  Quid  (est) 
qnod  vidisti?  (mit  Wegfall  des  Ä'id).  Man  antwortet  darauf  mit  dem 
Nom.  (weil  mä  Mabtada  ist). 

So  sagt  Lebid: 

Wollt  ihr  den  Menschen  nicht  fragen,  was  das  ist,  was  er  (mit  sei- 
ner Anstrengung  auf  der  Erde)  erstrebt,  ob  es  ein  Grelübde  ist,  welches 
KU  lösen  ist,  oder  etwas  Irrthiimlicbes  nnd  Eitles  ? ' 

Zn  Einem  Wort  dagegen  ist  da  mit  mä  zusammen  gesetzt,  wenn  anf  S&9 
mä  da  ra'eila  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  Es  ist  hier  construirt, 
wie  wenn  die  Frage  bloss  mä  rä'eita  lautete.  Ebenso  wenn  auf  mä  da 
tarä  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  So  auch  S.  16,  32.  Würde  hier 
da  als  rectionsloa  behuidelt,  so  wUrde  man  in  an  mä  da  tes'tdu  das  AHf 
von  mä  abwerfen*  wie  in  amma  tes'alu.  Vielmehr  aber  setzt  man  m& 
und  M  ala  Ein  Nomen ,  wie  man  mä  und  inna  ^  als  Eine  Partikel  setzt, 
indem  man  innamä  sagt.  Aehnliche  Zosammensetzungen  sind  Tta'annamä 
und  fyiitumä  in  Bedingungssätzen.  Stunde  da  hier  durchaus  für  elUi^iy  so 
müsste  auf  mä  da  ra'eita  die  Antwort  im  Nom.  erfolgen.  Ein  Dichter, 
welchen  wir  von  znrerlässigen  Arabern  haben  repitiren  hören,  sagt : 

Lass  was  du  weisst  (wie  ich  es  weiss);  denn  davor  werde  ich  mich 
in  Acht  nehmen,  aber  thue  mir  das  Verborgend  kund!* 

Hier  (and  in  dem  Beispiel  Z.  1)  kann  elladi  (statt  da,  so  dass  dies 
neben  mä  selbstständig  ist)  nicht  gebrancht  werden;  denn  mä  kann 
nicht  als  ausserhalb  der  Bection  stehend  behandelt  werden^. 

Aber  auch  wenn  man  mä  da  als  Ein  Nomen  ansieht*,  kann  man 
auf  die  Frage  mä  da  ra'eita  die  Antwort  im  Nom.  ertbeüen.  Dann  ist 
dazu  (als  Mubtada)  mä  ra'eitu  zu  ergänzen,  und  die  Antwort  hängt  nicht 
von  ra'eila  ab.  Ebenso  zn  benrtheilen  ist  es,  wenn  auf  keifa  a^oAia  und 
auf  man  ra'eita  die  Antwort  im  Nom.  erfolgt.  Auch  hierzu  ist  das 
Mabtada  zu  ergiuizen  wie  in  Z.  11  u.  12*.  Der  Acc.  dagegen  ist  hier 
die  normale  Constr.,  weil  er  die  Antwort  auf  die  Rede  des  Angeredeten 
bildet,  und  diese  Constr.  ist  die  näher  liegende.  S.  16,  26  folgt  als 
Antwort  auf  mä  da  der  Nom. 
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Andererseits  ist  es  aach  zulässig ,  auf  die  Frage  man  elladi  ra'eita 
mit  dem  Äcc.  (ausser  mit  dem  Nom.)  zo  antworten,  wenn  man  annimmt, 
dasa  ein  Verbnm  im  Sinn  bebalten  ist  (von  welchem  der  Acc.  abhängt). 
Der  Acc.  ist  hier  ebenso  zulässig  (wiewohl  ungewöhnlich)  wie  in  den 
Sätzen  Z.  1—3  der  Nom.  (nach  Z.  9  u.  lO)'". 


lieber  den  Zusatz,  welchen  die  "Wörter  in  der  Frage 
erhalten,  wenn  man  sich  entweder  weigert,  die  Meinnng 
des  Anredenden  zu  bestätigen,  oder  seine  Missbillignng 
darüber  ausspricht,  dass  der  Sprechende  etwa  etwas  An- 
deres (dasG-egentheil)  von  dem  meinen  könnte,  was  er  aus- 
gesprochen hat. 

Dieser  Zusatz  folgt  dem  (Vocal  des)  unmittelbar  vorhergehenden 
Buchstaben ;  hat  dieser  Pamma ,  so  ist  der  Zusatz  ein  Wäw ,-  ebenso 
entspricht  dem  Kesre  Ja  und  dem  Fath  Alif.  Ist  der  vorhergehende 
Buchstabe  vocallos,  so  wird  als  Zusatz  ein  Vocal  angenommen*,  tmd 
zwar  derselbe  wie  bei  dem  vocaUos  ausgehenden  Artikel,  welcher  (in 
diesem  Fall)  Kesre  erhält;  dann  entspricht  diesem  Kesre  der  Znsatz. 
So  wenn  man  auf  die  Anasage  darahiu  eeidan  missbilligend  antwortet 
S60  aeeidan'ih '.  Dieser  Zusatz  ist  das  Zeichen  für  den  oben  angegebenen 
Sinn,  ähnlich  wie  das  Zuaatzzeichen  für  die  Todtenklage  (§  167),  Da* 
Nun  (von  eeidun)  wird  (wenn  der  Zusatz  angehängt  wird)  vocalisirt. 
weil  es  vocalloa  ist ,  und  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen- 
treffen dürfen.  Das  mit  dem  Zusatz  zu  versehende  Nomen  erhält  den- 
selben Casus,  welchen  es  in  der  vorhergehenden  Rede  hat.  Beispiele 
Z.  2  u,  3.  Denn  man  fragt  nach  der  Constr, ,  welche  der  Anredende 
gebrancht  hat. 

Auf  die  Anrede:  Kennst  du  den  Zeid?  antwortet  man  aecida'u'ät, 
indem  man  es  entweder  missbilUgt,  dass  der  Fragende  der  Meinnng  i^t, 
dass  die  Sache  sich  so  verhält  (d,  i.  dass  der  Gefragte  Ihn  kennt*),  oder 
es  missbilligt,  dass  der  Fragende  meint,  dass  er  (der  Gefragte)  ihn  nichl 
kennt*.  Wir  haben  einen  Wüstenbewohner ,  welcher  gefragt  worden 
war:  Wirst  du  ausgehen,  wenn  die  Steppe  fruchtbar  geworden  ist? 
antworten  hören  ana  iniA*,  womit  er  die  Meinung  des  Fragenden  misa- 
billigt,  welcher  zu  meinen  scheint,  dass  er  nicht  aasgehen  wird.  Auf 
die  Anrede;  Zeid  ist  angekommen,  antwortet  man  aeeidunih,  indem  man 
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entweder  ihm  damit  niclit  Unrecht  geben  will ,  sondern  seine  Verwnn- 
demng  oder  Missbilligong  dartiber  ausdrückt,  dass  der  Angeredete  etwa 
denken  könne ,  er  sei  nicht  angekommen ,  oder  aber  leugnen  will ,  dass 
Zeid  angekommen  ist. 

Sind  zwei  Nomina  mit  einander  durch  Wäw  verbanden,  so  eihSlt 
das  zweite  das  Zeichen  der  Missbülignng ,  welches  immer  am  Ende  der 
Rede  steht.  Beispiel  Z.  9,  Ist  ein  Komen  mit  einer  Sifa  verseben,  so 
erhält  diese  den  Zneatz.  Beispiel  Z.  10  u.  11.  Steht  aber  das 
Nomen  innerhalb  des  Satzes,  so  iallt  der  Zusatz  fort,  ebenso  wie  die 
Feminin-  and  die  Floralendong  tind  die  schwachen  Zusatzbnchstaben 
bei  man  innerhalb  des  Satzes  fortfallen  (Beispiele  Z.  13).  Die  Fort- 
setzung des  Satzes  hindert  hier  ebenso,  den  Zusatz  hinzuzusetzen,  wie 
sie  man  in  der  Frage  verhindert,  alle  difse  Endungen  anzunehmen.  So 
wird  in  der  Verbindung  man  wamantJi  man  dorch  das  hinzugesetzte  manak 
daran  gehindert,  die  schwachen  Buchstaben  (d.  i.  die  Formen  manu,  tnani, 
manä)  anzunehmen'.  Der  Wasl  verhindert  das  Zeichen  der  Missbilli- 
gung hier  ebenso ,  wie  das ,  was  in  der  Eede  des  Gefragten  vorhan- 
den ist  (d.  i.  das  zweite  ia  ra'dtu  eeidan  wa*atiiran  hinzugesetzte  No- 
men) das  Zeichen  (der  Hikäje)  bei  dem  zuerst  stehenden  Nomen  ver- 
bindert'. An  ja  fata  wird  das  Zeichen  der  Missbilligung  nicht  ange- 
hängt, weil  es  nicht  zur  Aassage  des  G-efragten  gehört.  Basselbe 
übt  hier  denselben  (hindernden)  Einflass  aus ,  wie  die  Sifa,  welche  das 
vorhergegangene  Nomen  an  der  I^ikäje  verhindert ' ,  ebenso  wie  das 
oben  Erwähnte  '^  man  (an  den  Zeichen  der  I^äje)  verhindert.  Dies  \Ai 
die  Lehre  der  Araber. 

Beispiele  von  Nomiu. ,  welche  mit  Endvocal  versehen  sind,  in  wel- 
chen dos  Zeichen  der  MissbiUigang  sich  nach  dem  vorhergehenden  Yocal 
richtet,  folgen  Z.  19  n.  20.  Ebenso  richtet  sich  das  Zeichen  der  Todten- 
klage  nach  dem  vorhergehenden  Vocal.    Beispiel  Z,  21, 

Einige  Araber  setzen  zwischen  das  Zeichen  der  Missbüligang  und  das 
Xomeu  tn,  im  Ganzen  inih,  wie  in  den  Beispielen  Z.  22.  Es  ist  wie  wenn 
sie  das  Zeichen  deutlicher  und  klarer  hervortreten  lassen  wollten.  Ebenso 
kann  mä  durch  die  Negation  in  verstärkt  werden  ".  Diese  Verdeutlichung  Ml 
tritt  beim  Zeichen  der  Hissbillignng  ein,  weil  es  ans  den  Buchstaben 
Hä  und  Ja  besteht,  welche  beide  zu  den  verborgenen  (schwachen)  Buch- 
staben gehören.  Wenn  man  nun  noch  das  Hemze  und  das  Nun  (d.  i  in) 
hiuzoBetzt,  so  hat  man  zwei  Buchstaben ,  an  denen  man  sich  konnte  ge- 
nügen lassen,  auch  wenn  das  Hä  und  der  schwache  Buchstabe  (d,  i.  Ja) 
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nicht  folgen  würden.  In  äbnlicher  Weise  steht  daa  Hä  znm  blossen 
Zweck  der  Verdeutlichung  des  (vorhergehenden  Vocals)  in  o^rtfettÄ  "  (statt 
a^ibu).  (Zu  demselben  Zweck,  d.  i.  mn  das  vorhergehende  Kesre  dent- 
Hch  zu  machen) "  setzt  man  in  der  Fausa  Gim  statt  Ja  (am  £nde  des 
Wortes).  Beispiel  Z.  3.  Dies  habe  ich  nur  erwähnt,  damit  man  wisse, 
dass  man  bisweilen  (auch  sonst)  Verdeutlichung  der  Vocale  durch  ähn- 
Hcbe  Mittel ,  wie  das  erwähnte  (d.  i.  das  Einschieben  von  in  vor  dem 
Zeichen  der  Missbilligong)  anstrebt.  Man  kann  dies  Zeichen  auch  fort- 
lassen wie  das  Zeichen  der  Todtenklage. 

Bisweilen  setzt  man  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen  der  Uissbilli- 
gong  dieselbe  Person,  welche  in  der  Anrede  steht,  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  6.  Ebenso  sagt  man  ana  inih,  indem  man  das  (durch  in  verstärkte) 
Zeichen  an  dasselbe  Pronomen  anhängt ,  welches  in  der  Anrede  ge- 
braucht worden  war,  so  dass  man  dem  Anredenden  zuvorkommt  (ehe  er. 
seine  Rede  vollendet  hat)  nnd  ihm  deutlich  macht,  dass  man  das  mias- 
billigt,  was  er  gesagt  bat,  wie  man  auch  in  der  Uikäje  denselben  Casus 
setzt,  welcher  in  der  Anrede  gesetzt  worden  war,  indem  mau  sagt  man 
'aldalWii  (S.  Toi  Z.  18  ff.).  Doch  ist  es  nicht  nöthig,  den  Ausdruck  dea 
Anredenden  wörtlich  zu  wiederholen,  sondern  man  kann  das  Zeichen 
der  Missbillignng  an  etwas  anhängen ,  was  den  Sinn  correct  ausdruckt 
(d.  i.  grammatisch  correcter  als  die  Wiederholung  des  Ausdrucks'  des 
Anredenden)".  So  wenn  man  auf  die  Frage:  Wirst  du  in  die  Wüste 
gehen?    antwortet:  Ich  etwa?  (statt  atachrugüh). 

Wenn  man  nur  in  seinem  Verstäudniss  (der  Frage  des  Anreden- 
den) befestigt  und  richtig  instruirt  sein  will,  hängt  man  das  Zeichen 
der  Missbillignng  nicht  an.  So  antwortet  man  auch  auf  die  Aussage: 
Ich  habe  ihn  geschlagen",  mit  der  Frage:  Hast  dn  gesagt:  Ich  habe 
ihn  geschlagen?  ohne  das  Zeichen  anzuhängen.  Denn  die  Fragepartikel 
gehört  nur  zu:  Hast  du  gesagt?  aber  nicht  zu  etwas  aus  der  Rede  des 
Gefragten  Wiederholtem  (wie  die  Partikel  der  Missbilligong).  Die- 
selbe ist  vom  Antwortenden  nur  gesetzt,  um  sich  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen, nicht  um  Miasbilligung  auszudrücken'*. 


§  233. 
Ueber  das  Imperfectum'. 

Dasselbe  wird  durch  Partikeln,    welche    Rection  darauf  ausüben, 
während  dieselben  auf  Nomina  keine  Rection  ausüben,  in  den  ConjunctiT 
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gesetzt,  ebenso  wie  andererseits  die  Wörter,  welche  die  Nomina  in  den 
Äca  setzen^,  keine  Kection  anf  Yerba  aosilben'.  Solche  Partikeln  sind 
OB*  und  kei.  Beispiele  Z.  IB.  Femer  lan.  Nach  Chalil  ist  dies  ans  lä 
nnd  an  zusammengesetzt;  man  kürzt  es  aber  wegen  des  häofigen  Gre- 
branchs  ab,  ebenso  wie  wailummthi  ans  tvai  IVummihi  abgekürzt  ist  *,  ond 
wie  man  jauma'idin  sagt.  Man  setzt  zwei  Partikeln  als  Eine ,  ebenso 
wie  halid  statt  hol  fd  steht.  Andere  dagegen  behaupten ,  dass  in  lan 
kein  Zusatz  yorhanden  ist,  nnd  dass  es  nicht  ans  zwei  verschiedenen 
Wörtern  besteht,  sondern  dass  es  als  ein  ans  zwei  Buchstaben  bestehen- 
des Wort  anzusehen  ist,  nnd  dass  es  unter  den  Partikeln,  welche  den  Con- 
jnnctiv  regieren,  dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  latn  unter  denjenigen, 
welche  den  Jnssiv  regieren,  insofern  keiner  von  beiden  Buchstaben  Zu- 
gatzbuchstabe  ist.  Wäre  die  Ansicht  des  Chalil  richtig,  so  könnte  man 
das  Object  nicht  vor  lan  setzen,  wie  in  dem  Satze  amma  eeidan  faian 
adriba*.  Denn  das  (in  lan  steckende)  an  wäre  ein  Nomen,  und  das 
davon  abhängige  Verbmn  wäre  (mit  seiner  Dependenz)  Complement  dazu ; 
die  Constr.  wäre  also  ebenso  incorrect  wie  in  dem  Satze  amma  eeidan 
fda-d-darbu  lahu''. 


TTeber  die  Partikeln,  bei  welchen  an  zn  subintelle* 
giren  istK 

Zu  ihnen  gehören  das  Lam  und  ^atfä  in  der  Bedentnng  „damit".  Bei- 
spiele Z.  1  u.  2.  Der  Conjunctiv  steht  hier  darum  durch  an,  welches 
zn  snbintellegiren  ist,  weil  die  Eede  verkehrt  wäre,  wenn  man  es  nicht 
Bubintellegiren  würde.  Denn  das  Läm  und  i^eülä  üben  nnr  auf  Nomina 
Rection  ans  und  setzen  dieselben  in  den  Gen. ;  sie  gehören  aber  nicht 
zu  den  Partikeln,  welche  mit  Verbis  verbunden  werden.  Wenn  man 
aber  an  subintellegirt,  ist  die  Rede  correct ;  denn  an  in  Verbindung  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  steht  an  Stelle  eines  einzigen  Nomens, 
ebenso  wie  elladi  in  Verbindung  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  an 
Stelle  eines  einzigen  Nomens  steht.  Denn  der  Satz :  Er  ist  es,  welcher 
es  gethan  hat,  steht  an  Stelle  des  Satzes  :  Es  ist  der  Thuende  (6  Äot*ä«ag). 
Ebenso  steht  der  Satz :  Ich  fürchte,  dass  du  es  thust,  an  Stelle  des  Satzes : 
Ich  furchte  dein  Thun.  Wenn  man  nun  an  ergänzt,  so  setzt  man  diese 
beiden  Partikeln  Qi'an  nnd  kaftä'  an)  an  Stelle  der  beiden  einzelnen  (Läm 
und  katlä),  weil  diese  nur  anf  Nomina  Rection  ausüben,  so  daes  an  mit 
dem  davon  abhängigen  Yerbum  an  Stelle  des  Enfin.  steht. 
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Einige  Araber  behandeln  kd  wie  Ä*rfM ,  indem  sie  es  auf  Somlna 
Hection  ausüben  lassen,  wie  in  keimah  (wozu?)'  entsprechend  den  Ver- 
bindungen hattä  mah,  hatfä  matä'  und  Umah.  Wer  nun  die  Form  ieimak 
(in  Paasa)  anwendet,  subintellegirt  nach  Jcei  (falls  dasselbe  den  Conjnne- 
tiv  regiert)  an  * ;  wer  dagegen  Läm  mit  kei  verbindet  and  iei  in  kämak  (als 
Praepos.)  nicht  anerkennt,  setzt  kei  (wenn  es  den  Conjnnctiv  regiert)  als 
an  Stelle  von  an  stehend "  (d.  i.  ^s  Conjunction,  nicht  als  Fraeposition) 
und  verbindet  Läm  mit  ihm  wie  mit  an.  Wer  aber  die  Form  leimah 
anerkennt ,  setzt  kei  als  an  Stelle  des  Läm  stehend  (d.  i.  als  Fraepo- 
sition) *. 

an  wird  nach  hatlA  und  kei  nirfit  ausgedrückt,  ebensowenig  wie  das 
Verbum  nach  awwa  in  der  früher  erwähnten  Phrase  Z.  13 '.  Statt  an  nach 
i^attä  und  I-Sm  zu  setzen,  begnügt  man  sich  damit,  dass  der  Angeredete 
weiss,  dass  diese  beiden  Partikeln  nicht  mit  Verbis  verbunden  werden 
und  auf  Verba  keine  Rection  ausüben,  und  dass  ein  Verbum  correet  von 
ihnen  nur  dann  abhängen  kann,  wenn  an  ergänzt  wird,  an  ist  also  hier  ganz 
so  anzusehen  wie  das  Verbum,  welches  hinter  ammd  in  der  Phrase  Z.  13 
and  hinter  ähnlichen  Partikeln ,  hinter  welchen  kein  Verbum  gesetzt 
(sondern  im  Sinn  behalten  wird) ',  zu  subintellegiren  Ist.  (Der  von  kallä 
nnd  Läm  abhängige  Satz ")  steht  also  nach  Ansicht  der  Araber  als  Ersatz 
für  den  WortauKclruck  von  an. 

Das  den  Conjnnctiv  regierende  Lam  ist  ebenso  anzusehen  wie  in  in 
dem  Satze:  (den  Menschen  wird  vergolten  nach  ihren  Thaten;)  wenn 
sie  gut  sind,  so  (ist  die  Belohnung)  gut,  nnd  wenn  schlecht,  sq  schlecht  "*. 
Hier  kann  man  das  Verbum  [käna  hinter  in)  sowohl  setzen  wie  auslassen 
und  im  Sinn  behalten.  Ebenso  kann  man  hinter  dem  den  Conjunctiv 
regierenden  Läm  an  sowohl  setzen  als  auch  im  Sinn  behalten.  Bisweilen 
steht  dies  Läm  aber  auch  so,  dass  es  bei  ihm  nicht  zulässig  ist,  ait 
aaszudrücken;  so  in  der  Phrase:  Er  ist  nicht  (im  Stande)  es  zu 
thun.  Hier  ist  an  ebenso  (im  Sinne  bebalten)  wie  das  Verbnm  in 
der  Phrase  ijjäka  wae-eidan  Kimm  dich  vor  Zeid  in  Acht ! "  Es  ist  hier 
constroirt,  wie  wenn  man,  um  die  Constr.  an  einem  (nicht  vorkommen- 
den) Beispiel  klar  zu  machen  ,  statt  U/efaJa  gesagt  hätte  li^a»  jeTala; 
d.  i.  Zeid  ist  nicht  iür  diese  That  da  (ist  ihr  nicht  gewachsen) ,  welche 
Constr.  ebenso  anzusehen  ist  (wie  die  des  Satzes  mit  an).  Die  Phrase 
hat  den  Sinn  der  Verneinung  der  Phrase :  Er  ist  im  Stande,  es  in  Zu- 
kunft zu  thun.  Hierauf  antwortet  man ;  Er  ist  nicht  im  Stande ,  es  zu 
thun,    ebenso    wie  lan  jefata  Verneinung  zu   sajef^alu  ist.      Läm  ist 
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Ersatz  für  an,  el>en80  wie  daa  AÜf  der  Frage  Ersatz  fiir  das  Wäw  des 
Schwnres  ist  (Beispiel  Z.  24)'*.  Man  setzt  (in  der  Phrase  Z,  20)  nnr 
eine  dieser  beiden  Partikeln  (Läm  ohne  an),  da  die  Phrase  die  Vernei- 
nung eines  Satzes  bildet  (käna  sajefalu)  mit  welchem  ebenfalls  eine 
Partikel  (nämlich  so)  verbunden  ist ,  ohne  dass  etwas  Rection  daranf 
(d.  i.  anf  sein  Verbnm)  ausübt ".  Es  liegt  dabei  daa  Bestreben  zu  Grnnde, 
eine  Phrase  der  anderen  ähnlich  zu  machen.  Es  ist  also  hier  so  con- 
stmirt,  wie  wenn  an  wirklich  gesetzt  wäre,  wie  (das  absolute  Object 
in)  sa^an  lahu  steht,  wie  wenn  das  Verbnm  finitnm  vorherginge  '*. 


§  236.  W 

TJeber  die  Partikeln,  durch  welche  die  Verba  in  den 
Jnssiv  gesetzt  werden*. 

Es  sind  hm,  lammä  * ,  das  Läm,  welches  zum  Ausdruck  des  Befehls 
dient,  und  das  lä,  welches  zum  Äusdrock  des  Verbots  dient.  Beispiele 
Z.  2.  Die  beiden  zuletzt  angeführten  werden  wie  iam  bebandelt.  Das 
Läm  und  lä  werden  in  der  Änwünschung  ebenso  construirt  wie  im  Im- 
perativ und  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Das  Läm  des  Befehls 
kann  in  G-edichten  auch  fortfallen  und  als  subintellegirt  Rection  aus- 
üben. Es  ist  wie  wenn  man  es  ähnlich  wie  an  behandelte ,  wenn  dies 
als  subintellegirt  Rection  aasübt     So  sagt  der  Dichter: 

Mubammed,  dein  Leben  soll  von  jedem  Leben  ausgelöst  werden, 
wenn  du  von  einer  Sache  Schaden  fürchtest*. 

Mutammim  Ihn  Nuwaira  sagt: 

Nach  Art  der  Bewohner  von  El-Ba'üija  (von  welchen  viele  in  der 
SL'hlacht  gefallen  sind)  so  zerfleische  denn  —  Wehe  über  dir!  —  die  Wangen, 
oder  es  weine  Jeder ,  welchem  es  zukommt  zu  weinen  (weil  er  einen 
Angehörigen  verloren  hat)*. 

Ohaiha  lbnn-1-Gulläh  sagt: 

Wer  nun  Reichthnm  erlangt  hat,  der  verwende  ihn  zu  guten  Werken 
und  wende  jeden  Eifer  auf!  * 

Die  Partikeln ,  welche  den  Joasiv  regieren ,  üben  nur  auf  Verba 
Rection  aus.  Der  Jussiv  kommt  nnr  bei  diesen  Verbalformen  vor, 
welche  den  Nomin.  ähnlich  sind  (d.  i.  beim  Imperfect)  wie  der  Genetiv 
nur  bei  den  Nomin.  vorkommt.  Der  Jussiv  der  Verba  entspricht  dem 
Genetiv  der  Nomina.  Ebensowenig  wie  das  Nomen  am  Jussiv,  hat  das 
Verbnm  am  Genetiv  Teil.     Darum  behält  man  die  ßegentia  des  Jussiv 
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ebensowenig  im  Sinn  wie  die  des  Genetiv*.  Nor  bei  Dichtern  kommt 
dies  vor ,  indem  diese  bisweilen  die  Eegentia  des  Jossiv  ebenso  wie  die 
des  Grenetiv,  wie  rtibba  nnd  Aaa  Wäw  des  Schwnrs,  im  Sinn  behalten'. 

§  236. 

lieber  die  Gesetze,  nach  welchen  die  Imperfectfor- 
men  im  Indicativ  stehen^. 

Der  Indicativ  steht,  wenn  das  Imperfect  an  Stelle  eines  Mnbtads 
oder  eines  Chabar  *  oder  an  Stelle  eines  Nomens  steht,  welches  im  Nom. 
steht,  ohne  Mnbtada  oder  Chabar  zu  sein,  oder  an  Stelle  eines  Nomens, 
welches  im  Gen.  oder  Acc.  steht.  Der  Gmnd  ist,  dass  das,  was  anf 
Nomina  Rection  ansübt,  nicht  auch  auf  das  Imperfect  in  derselben  Weise, 
wie  anf  die  Nomina  Rection  ansäht,  ebenso  wie  das,  was  anf  die  Yerba 
Rection  ansübt  und  sie  in  den  Jussiv  oder  Conjnnctiv  setzt,  nicht  auch 
36Aatif  die  Nomina  Rection  ansübt.  Der  Umstand,  dass  die  Verba  an  der 
Stelle  der  Nomina  stehen ,  hat  znr  Folge ,  dass  dieselben  im  Indicativ 
stehen,  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  ein  Nomen  Mubtada  ist,  zur  Folge 
bat ,  dass  es  im  Nomin.  steht.  Beispiele  fiir  Verba,  welche  an  Steile 
des  Mnbtada  und  des  Chabar  stehen ,  Z.  2  n.  3.  Beispiele ,  in  welchen 
das  Yerbnm  weder  an  Stelle  des  Mubtada,  noch  an  Stelle  des  Chabar 
steht ,  Z.  3  n.  4,  wo  das  Yerbnm  im  zweiten  Beispiel  virtneU  im  GeiL, 
im  letzten  an  Stelle  des  zweiten  Objects  steht ,  und  in  den  übrigen  die 
Sifa  bildet.  Ebenfalls  steht  der  Indicativ  in  Yerbal-Sätzen,  welche  durch 
Fragepartikeln,  wie  kallä  eingeleitet  werden  (Beispiel  Z.  5).  Das  Yer- 
bnm steht  hier  an  Stelle  des  Mnbtada,  da  die  Fragepartikel  weder  auf 
ein  Nomen  noch  auf  ein  Yerbnm  Rection  ausübt.  Es  ist  also  constmirt, 
wie  wenn  die  Fragepartikel  gar  nicht  gesetzt  wäre.  Nnn  giebt  es  aber 
Partikeln,  welche  nur  mit  Yerbis  verbunden  werden',  welche  an  Stelle 
der  als  Mnbtada  vorangestellten  Nomina  stehen.  Ja  so  sehr  gelten  die 
Verba  als  geeigneter  dazn  als  die  Nomina,  dass  auf  diese  Partikeln  aus- 
BchliessUch  Verba  unmittelbar  folgen*. 

Femer  stehen  im  Indicativ  die  Verba,  welche  von  dem  ma-1-mafda- 
rijje  abhängen.  Denn  mä  mit  seinem  Yerbnm  steht  an  Stelle  eines  No- 
mens, und  das  Yerbnm  bildet  das  Complement  zu  mä,  welches  an  Stelle 
eines  Mnbtada  *  (d,  i.  unabhängig  von  einem  Regens)  steht ,  ebenso  wie 
zu  elladi ',  wo  die  Sila  ebenfalls  an  Stelle  eines  Mnbtada  steht ,  weil 
elladl  keine  Rection  ansübt ,  sondern  die  daranf  folgenden  Nomina  als 
Mubtada  (d.  h.  unabhängig  von  einem  Regens)  stehen. 
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Wer  annimmt,  dass  die  Yerba  dorch  das  LidLoativ-Verliältniss  in 
den  Nom.  gesetzt  werden ,  müsste  sie  folgerecbt  in  den  Acc.  setzen, 
wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens  stehen,  und  in  den 
Genetiv,  wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Gen.  stehenden  Nomens  stehen.  Viel- 
mehr stehen  sie  im  Indicativ,  weil  sie  an  Stelle  eines  Nomens  stehen. 

Femer  steht  der  Indic-,  nicht  der  Conj.  nnd  Juasiv,  nach  den  Verbis 
des  Naheseins ',  wie  karaba,  häda  sowohl  als  Verbum  med.  Kesrej  wie  als 
Verbom  med.  Danuna,  femer  *as&.  Der  anf  diese  Verba  folgende  Indicativ 
ist  ebenso  zn  erklären  wie  der  von  Icäna  abhängige  *,  nor  mit  dem  unter- 
schiede, dass  von  den  Verbis  des  Naheseins  keine  Nomina  (Participien  statt 
der  Verba  finita)  abhängen  dürfen  (wie  von  Tcdna).  Aber  auch  bei  diesen 
Verbis  ist  die  Constr.  mit  dem  Particip  (wie  bei  Mna)  die  ursprüngliche, 
wie  Z.  16  an  einem  Beispiel  gezeigt  wird.  Dergleichen  (d.  i.  das  Aufgeben 
der  ursprünglichen  Constr.)  kommt  in  der  arab.  Grammatik  oft  vor.  So 
steht  anna  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  an  Stelle  eines  ursprüngli- 
chen Nomens  (Beispiel  Z.  17)  auch  wenn  anna  von  lau  abhängt,  wie  in 
dem  Sat»  Z.  18,  wo  die  nrsprüngliche  Constr.  ebenfalls  (wie  bei  den 
Verbis  des  Naheseins)  aufgegeben  ist'.  Ebenso  steht  in  der  Formula 
admirandi  mä  a^ana  eeidan  das  Yerbnm  an  Stelle  eines  Nomens,  so  dass 
im  Sprachgebrauch  das  Nomen  nicht  gesetzt  werden  darf'".  Ebenso 
nach  den  Verbis  des  Anfangens  wie  ga^ala,  welche  ebenfalls  wie  (k&na 
oder)  fära  constmirt  werden.  Dies  sind  die  Regeln ,  nach  welchen  die 
Imperfectformen  im  Indicativ  stehen.  Es  ist  wie  wenn  man  sich  nnr 
dadurch  abhalten  Hesse,  von  den  Verbis  des  Naheseins  Nomina  abhängig 
zn  machen,  dass  Verba  (nnd  Verbaladjectiva)  ihrer  oder  ähnlicher  Be- 
deutung mit  an  constmirt  werden,  wie  clial^n  (geeignet  für  etwas)  und 
IfSa-aba  (nahe  sein).  Ebenso  constmirt  man  auch  '<isd".  Aus  Verszwang 
kann  der  Dichter  auch  Mda  mit  an  constmiren.  Da  sie  die  oben  (Z.  22)  305 
erwähnte  Bedeutung  haben,  so  unterlässt  man  es,  sie  anf  Nomina  Rec- 
tion  ausüben  zu  lassen,  damit  nicht  Verba  dieser  Bedeutung  (d.  i.  der 
Z.  22  erwähnten)  wie  andere  (nicht  sinnverwandte)  Verba  constmirt  wer- 
den. Man  gebrancht  im  Wortansdmck  dieselbe  Constr.  wie  bei  Ic&na, 
weil  dies  ein  ähnliches  Verbum  ist.  Die  Constr.  mit  an  ist  nur  bei 
Dichtem  gestattet,  weil  es  häna  ähnlich  ist,  welches  anch  nicht  mit  an 
constmirt  wird,  sondern  mit  dem  Particip  {und  statt  desselben  mit  dem 
Verbum  finitum)'*. 

Auch  die  Verba  des  Anfangena  haben  eine  Bedentang,  welche  der 
sirniverwandter  Verba,  welche  an  regieren,  wie  vorziehen  etwas  zn  thnu, 
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ähnlich  ist.  Damm  vermeidet  man  es  aacli  bei  diesen ,  sie  anf  Nomina 
Bection  ansüben  zu  lassen.  Man  lässt  vielxaehr  das  Yerbiun  stehen", 
Indem  man  an  ansscbeidet  '*.  Man  setzt  das  Nomen  nicbt,  am  nicht  diese 
(d,  i,  die  diesen  Yerbis  eigentbUmliche)  Sinnstelltmg  zu  zerstören  ^\ 


Ueber  idanK 

Wenn  tdan  znr  Antwort  dient  nnd  am  Anfang  des  Satzes  steht,  so 
übt  es  anf  das  Yerbnm  dieselbe  ßection  aus  wie  die  Verba  des  Dafür- 
haltens, wenn  sie  am  Anfang  des  Satzes  stehen,  auf  das  Nomen*.  Bei- 
spiele Z.  7.  Zwischen  idan  nnd  das  davon  abhängige  Verhorn  kann  die 
Schwurformel  eingeschoben  werden  (Beispiel  Z.  8)  ebenso  wie  zwischen 
die  Verba  des  Dafürhaltens  nnd  die  davon  abhängigen  Accnsative. 
Keins  von  den  Wörtern,  welche  den  Conjunctiv  regieren,  ausser  idan. 
darf  von  seinem  Verbnm  getrennt  werden.  Denn  idan  ist  den  Verbis 
des  Dafürhaltens  ähnlich  und  wird  in  seiner  Bection  auf  die  Verba 
ebenso  behandelt  wie  diese  in  ihrer  Rection  auf  die  Nomina.  Daher 
kann  es,  (wie  diese)  von  der  Rection  snspendirt,  vorangestellt  and  (hin- 
ter sein  Rectum)  nachgestellt  werden.  Da  es  nnn  solche  Freiheiten  in 
der  Rection  hat.  so  geht  man  so  weit,  dasa  man  zwischen  idan  und  das 
Verbnm  die  Schwurformel  einschiebt.  Dies  ist  bei  an  nnd  seinen  Schwe- 
stern nicht  zulässig,  indem  man  sich  scheut,  dieselben  (rücksichtlich  der 
Trennnng  vom  Rectum)  ähnlich  den  Wörtern  zu  behandeln,  welche  anf 
Nomina  Rection  ausüben,  wie  z.  B.  die  transitiven  Verba,  Denn  an  und 
seine  Schwestern  haben  nicht  die  Rcctionskraft  der  transit.  Verba  nnd 
stehen  ausschliesslich  am  Anfang  des  Satzes,  ohne  von  diesem  Platze  zn 
weichen.  Darum  vermeidet  man  es,  dieselben  von  ihren  Verbis  zn  tren- 
nen, weil  sie  unflectirbare  Partikeln  sind  (welche  nicht  die  Beweglich- 
keit der  flectirbaren  Verba  haben). 

Wenn  idan  zwischen  fa  oder  wa  und  dem  Verbmn  steht,  so  hat  man 
freie  Wahl,  dasselbe  Rection  ausüben  zn  lassen  oder  nicht ',  ebenso  wie 
bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens,  wenn  dieselben  zwischen  den  (sonst 
von  ihnen  abhängigen)  Nomin.  stehen.  Beispiele  für  Rection  nnd  Rcc- 
tionslosigheit  der  Verba  des  Dafürhaltens,  welchen  die  Constr.  von  idan 
analog  ist,  Z.  16  n.  17.  Beispiele  für  die  Rection  von  idan  bei  vorange- 
stelltem fa  oder  wa  Z.  17.  In  S.  17,  78:  Und  dann  wären  sie  nach  dei- 
ner Entfernung  nor  kurze  Zeit  geblieben ,    haben  einige  Handschriften 


„Google 


—    189    - 

den  CoDJunctiv,  nnd  einige  Araber  lesen  so,  wie  wir  gehört  liaLeii.  Ein 
Beispiel  für  die  Rectionslosigkeit  von  iifo»  bei  vorangestelltem  fa  Z.  19, 
Ebenso  S.  4,  B6 :  Dann  nämlich  würden  sie  (die  Jnden)  den  Menschen 
nicht  ein  Keimgrübchen  im  Dattelkern  geben. 

Wenn  t'tiafl  zwischen  dem  Yerbnm  und  einem  Satztheil  steht,  von 
welchem  das  Verbnm  abhängt,  so  wird  es  rectionslos  nnd  regiert  nie 
den  Conjnnctiv,  ebenso  wenig  wie  die  Yerba  des  Dafürhaltens,  wenn  sie 
zwischen  dem  Nomen  nnd  dem  Verbnm  stehen,  den  Acc.  regieren.  Bei- 
spiele für  die  Letzteren  Z.  21  n.  22.  idan  hommt  in  diesem  Falle  nicht 
dazu,  den  Conj.  za  regieren,  ebenso  wenig  wie  die  Verba  des  Dafürhal- 
tens dazu  kommen,  den  Acc.  zn  regieren.  So  nach  Chalil.  Ein  Beispiel 
für  diese  Constr.  von  idan  Z.  23.  Ebenso  rectionslos  ist  idan  am  An-  8Gß 
fang  der  Apodosis  der  Bedingungssätze  (Beispiel  Z.  1),  weil  daa  Verbnm 
der  Apodosis  hier  von  der  vor  idan  stehenden  Frotasis  abhängt.  Dies 
ist  nicht  zu  vergleichen  mit  der  Constr.  in  dem  Verse  des  Ihn  'Anama: 
Treibe  deinen  Esel  zurück!  Dann  wird  seine  Decke  nicht  fortge- 
nommen. (Wenn  du  es  aber  nicht  thust)  dann  wird  er  zurückgetrieben, 
indem  die  Fessel  des  Esels  angezogen  wird*. 

Denn  hier  ist  idan  von  der  vorhergehenden  Rede  abgeschnitten  und 
hängt  nicht  (als  Apodosis)  von  ihr  ab,  weil  das  Vorhergehende  für  sich 
besteht. 

Ferner  ist  idan  rectionslos,  wenn  eine  Schwnrformei  vorhergeht 
(Beispiel  Z.  5).  Denn  hier  hängt  das  Verbum  vom  Schwur  ab,  und  i^n 
ist  rectionslos  eingeschoben.  Die  Constr,  ist  hier  nicht  so  anzasehen, 
wie  wenn  trfait  am  Anfang  des  Satzes  stünde ;  denn  der  Schwur  hat 
hier  den  überwiegenden  Einflnss  auf  die  Constr.  Steht  aber  idan  voran, 
so  regiert  es  den  Conjnnctiv,  weil  der  Satz  davon  abhängt,  der  Schwur 
also  keine  Rection  ausübt.  Wenn  man  mit  waUöhi  idan  ^'alu  die  Aus- 
sage würde  ausdrücken  wollen ,  dass  man  es  (in  der  Gegenwart)  thut, 
30  wäre  der  Satz  incorrect  *,  ebenso  wie  wenn  man  in  dieser  Anwendung 
idan  an  das  Ende  des  Satzes  stellt.    Kutajjiru  'Azzata  sagt : 

Fürwahr,  wenn  'Abd-ul-'AzIz  mit  dergleichen  (Anerbietungen)  sich 
wieder  zu  mir  wenden  nnd  mir  Ma«ht  darüber  verleihen  würde ,  so 
würde  ich  sie  nicht  ungültig  machen '. 

Wenn  in  der  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  mit  dem  ersten  Ver- 
bnm ein  zweites  durch  «<^idan  verbunden  wird  (Beispiel  Z.  12)  so  setzt 
man  dieses  in  den  Jussiv,  wenn  man  den  Schluss  des  Satzes  nach  sei- 
nem Anfang  (d.  i  als  Fortsetzung  des  Bedingungssatzes)  nnd  nicht  als 
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für  sich  bestehend,  sondern  als  mit  dem  Vorhergehenden  verbanden  anf- 
fasst.  Setzt  man  aber  dag  zweite  Yerbnm  der  Äpodosis  als  in  die  Zu- 
kunft fallend ',  so  steht  dasselbe  im  Conjonctiv ;  behandelt  man  endlich 
idan  rectionslos,  so  steht  es  im  Indieativ.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jönns 
nnd  eine  correcte  Constr.  Denn  wenn  man  den  mit  idan  beginnenden 
Satz  vom  Vorhergehenden  abtrennt,  so  ist  er  als  ebenso  selbständig  an- 
zusehen wie  der  Satz :  Dann  werde  ich  es  also  thnn ',  welcher  als  Ant- 
wort auf  eine  vorhergehende  Anrede  steht. 

Folgt  auf  idan  ein  Nominalsatz,  dessen  Chabar  ein  Verbnm  ist  (Bei- 
spiel Z.  15) ,  so  kann  dies  nur  im  Indieativ  stehen  ^ ;  denn  idan  ist  hier 
ebenso  (d.  i.  rectionslos)  constrnirt,  wie  ivnamä  und  hal.  Es  wäre  aacb 
nicht  correct,  idan  nach  Analogie  von  kei  nnd  an  zu  construiren,  weil 
man  auch  zwischen  diese  Conjnnctionen  und  das  Verbum  das  Snbjecf 
nicht  würde  einschieben  dürfen. 

'iaälbn'Omar  überliefert,  dass  es  Araber  giebt,  welche  das  Verbnm 
in  den  Indieativ  setzen,  obgleich  idan  am  Anfang  des  Satzes  steht,  and 
nichts  zwischen  dasselbe  und  das  Verbum  eingeschoben  ist  (Beispiel  Z.  19). 
Als  ich  Jünns  dies  mittheilte,  sagte  er:  Halte  das  ja  nicht  für  seltsam,' 
denn  er  kann  nichts  überliefern ,  als  was  er  gehSrt  hat.  Anch  in  die- 
sem Fall  ist  idan  constrnirt  wie  Partikeln,  welche  keine  Bection 
ausüben. 

Wenn  der  Satz  mit  idan  eine  Antwort  auf  eine  Mittheilnng  enthält, 
welche  (Antwort)  der  Gegenwart  angehört,  so  regiert  idan  den  Indieativ. 
Beispiele  Z.  20  n.  21 :  Dann  halte  ich  ihn  für  einen,  der  es  thnt.  Dann 
halte  ich  dich  für  einen  Lügner.  Hier  kann  idan  nicht  wie  an  oder  iä 
constrnirt  werden'",  weil  das  von  diesen  beiden  abhängige  Verbnm  eine 
Thatsache  ausdrückt,  welche  noch  nicht  eingetreten  ist  (also  der  Znknnit 
angehört)  nnd  zur  Zeit  der  Aussage  noch  nicht  feststehende  Thatsacbe 
ist.  Da  nun  dies  (d.  i.  die  Beziehung  der  Handlang  auf  die  Gegenwart) 
bei  den  mit  idan  verwandten  Partikeln,  mit  welchen  es  sonst  verglichen 
wird ,  nicht  zulässig  ist ,  so  wird  idan  hier  (nicht  wie  diese  Partikebi) 
sondern  wie  innamä  (d.  i,  mit  dem  Indieativ)  constrnirt.  Wenn  man 
aber  in  dem  Satze  Z.  20  würde  ausdrücken  wollen,  dass  das  Dt^iirhaltrn 
in  die  Zukunft  fällt,  so  würde  man  den  Conjunctiv  setzen.  Ebenso  setzt 
man  in  dem  Satze:  Dann  schlägt  er  dich,  den  Conjunctiv,  wenn  man 
aussagt,  dass  er  sich  im  Zustand  des  Schlagens  befindet,  ohne  dass  diee 
8((7  aufgehört  hat  (sondern  sich  fortsetzt); 

Billige  haben  Tnir  als  Cbalil's  Meinung  angegeben ,  dass  an  hinter 
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iäan  im  Sinn  behalten  ist.  Wenn  dem  so  wäre,  and  idan  also  wie  (daa 
den  Conjnnctiv  regierende)  Läm  und  wie  hattä  za  benrth«len  wäre ,  so 
würde  man  den  Conjnnctiv  ebenso  setzen  müssen ,  wenn  idan  eingescho- 
ben ist,  wie  wenn  es  am  Anfang  steht,  weU  der  Sinn  derselbe  ist,  wäh- 
rend der  Sinn  bei  kaltd  ein  verschiedener  ist,  je  nachdem  es  den  Indi- 
cativ  oder  den  Conjnnctiv  regiert.  Dies  wird  (von  Chalil)  überliefert; 
was  ich  aber  von  ihm  gehört  habe,  ist  das  zaerst  Erwähnte". 


Ueber  hattä^. 

halld  regiert  den  Conjnnctiv  anf  doppelte  Weise;  erstens  so,  dass 
man  in  ednem  Satze  wie:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  in  sie  eintrat,  das 
Eintreten  als  Endziel  der  Reise  setzt.  Dann  ist  hailä  so  viel  wie  il4 
an  *.  Das  was  das  Verbum  hier  in  den  Conjnnctiv  setzt ,  ist  dasselbe, 
was  das  Nomen  in  den  Genetiv  setzt ,  wenn  es  (d.  i.  haifä)  ein  Endziel 
bezeichnet.  Das  Verbum  steht  also ,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet ,  im 
Conjtmctiv,  and  das  Nomen  steht,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet,  im  Ge- 
netiv.   So  Chalil. 

Z^\-citena  regiert  halld  den  Conjnnctiv  so,  dass  die  Reise  bereits 
eingetreten,  das  Eintreten  aber  noch  nicht  eingetreten  ist.  Dann  steht 
es  ähnlich  wie  kei,  zn  welchem  an  zn  subintellegiren  ist,  und  welches  in 
der  Bedentong  von  an  steht,  z.  B.  Ich  habe  mit  ihm  gesprochen,  damit 
er  mir  etwas  befehle. 

Im  Indicativ*  steht  das  von  haitä  abhängige  Verbum  ebenfalls  in 
doppelter  Weise;  erstens  so,  dass  man  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  sie  eintrat,  ausdrücken  will,  dass  das  Eintreten  mit  der  Reise 
ebenso  verbanden  ist,  wie  wenn  fa  statt  haitä  gesetzt  wäre,  wie  in  dem 
Satze:  Ich  bin  gereist,  nnd  infolge  davon  trat  ich  ein.  adchuluha 
steht  hier  (als  Neusatz)  wie  htitva  jaächulu ,  wenn  man  nur  aassagen 
will,  dass  er  in  der  Handlang  begriffen  ist,  und  dass  die  Handlang 
nicht  abgeschlossen  ist  (aber  nicht  das  Eintreten  als  Endziel  des  Rei- 
sens  aoffasst).  Der  Satztheü  „bis  ich  eintrat"  hat  also  hier  dieselbe 
syntaktische  Stellang  wie  der  Satz  „and  siehe,  da  war  ich  im  Zustande 
des  Eintretenf".  Das  Eintreten  hängt  hier  mit  dem  Reisen  zusammen, 
wie  wenn  es  durch  fa  mit  demselben  verbunden  wäre,  ^ttd  hat  also  hier 
dieselbe  syntaktische  Stellang  wie  i^ä  und  ähnliche  am  Anfang  der 
Sätze  stehende  Pfurtikeln;   denn   es  steht  hier  nicht  in  der  Bedeutung 
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^bis  dass"  oder  „damit".  Es  gehört  also  hier  nicbt  zd  den  CoDJnnctio- 
Den,  welche  den  Conjunctiv  regieren,  ebenso  wenig  wie  iWa«,  weim  es 
den  Indicativ  regiert  (§  237). 

Der  andere  Fall  (in  welchem  haitd  den  Indic.  regiert)  ist  der,  dass 
das  Keisen  oder  eine  ähnliche  Handlang  schon  stattgefunden  hat,  du 
Eintreten  oder  eine  ähnliche  Handlang  aber  erst  jetzt  stattfindet,  z.  B. 
Ich  bin  gereist ,  so  dass  ich  jetzt  eintrete ,  ohne  gehindert  za  werden, 
d.  i.  wie  ich  will.  Äehnlich  sind  die  Sätze :  £r  hat  von  mir  im  vorigen 
Jahre  *  etwas  gesehen ,  so  daes  ich  nicht  im  Stande  bin ,  ihn  dies  Jabi 
mit  etwas  anzareden.  Er  ist  krank  geworden,  so  dass  man  keine  Hoff- 
nung für  ihn  hat.  Der  Indic.  steht  in  beiden  Fällen  wie  der  NomiiL 
beim  Nomen.    El-Farazda^  sagt: 

Nun  also  o  Wander !  Selbst  Knleib  schmäht  mich ,  wie  wenn  seb 
Vater  Mahschal  oder  Mngäscbi'  wäre '. 

Jia//ä  ist  hier  wie  idä  constrnirt  ond  so  behandelt,  wie  wenn  es  zu 
den  Partikeln  des  Satzanfanges  gehörte.  Äehnlich  constrnirt  ist  der 
aSatz:  Ich  habe  getranken,  bis  (jetzt)  das  Lastthier  kommt,  indeio 
es  seinen  Baacb  schleppt  (d.  i.  langsam).  haUä  ist  hier  so  constrnirt, 
dass  inna  darauf  folgen,  und  das  Yerbum  mit  dem  Läm  des  Satzan&n- 
ges  verbunden  werden  kann*.  Dass  haUä  za  den  Partikeln  gehört, 
welche  am  Anfang  des  Satzes  stehen  können,  geht  daraas  hervor,  dass 
es  die  Bedeutung  „sogar"  hat,  wie  in  dem  Satze  Z.  2,  in  welcher  es 
ebenso  construirt  wird  wie  trfd  in  der  Bedeutung  „siehe  da".  Aehnlicbe 
Bedeutung  hat  ^attä  in  dem  Verse  des  Hassan  Ihn  Täbit : 

Sie  werden  besucht,  so  dass  nicht  einmal  ihre  Hunde  knurren,  und 
80  dass  sie  nicht  einmal  nach  dem  herannahenden  schwarzen  Foskt 
fragen'. 

Äehnlich  constrnirt  sind  die  Sätze :  Er  ist  so  krank  geworden,  dass 
der  Vogel  bei  ihm  vorbeifliegt  und  sieh  seiner  erbarmt.  Ich  bin  so  ge- 
reist, dass  G-ott  weiss,  dass  ich  müde  bin^  Das  (von  haltd  abhän^ge) 
Verbum  ist  hier  von  dem  Vorhergehenden  abgeschnitten. 

Nach  der  ersten  Art  der  Constr.,  nach  welcher  hattä  den  Indic.  re- 
giert, ist  das  von  ^ilä  abhängige  Verbum  mit  dem  Vorhergebenden 
ebenso  wie  durch  fa  verbunden.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Beisen 
und  gleich  daranf  Eintreten.    So  steht  fa  in  dem  Verse  des  'Al^ama': 

Hemmgetrieben  wird  sie  (die  Kameelstnte)  um  die  Spuren  der  Ci- 
steme;  doch  wenn  sie  Ueberdruss  (vor  dem  Wasser  wegen  seiner  Fänl- 
niss)  hat,  so  ist  die  Tränkaug  Satteln  und  dann  Reiten. 
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Hier  wird  daa  Reiten  nicht  in  die  Jetztzeit  und  das  Satteln  nicht 
in  die  vorhergehende  Zeit  verlegt,  ebenso  wenig  wie  in  dem  Satze :  Ich 
bin  gereist ,  bis  ich  in  sie  eintrat ,  das  Eintreten  in  die  Jetztzeit  und 
das  Reisen  in  die  vorhergehende  Zeit ;  sondern  das  zweite  Verbom  wird 
nur  als  mit  dem  ersten  verbanden  gesetzt,  so  dass  das  eine  nicht  ohne 
Aas  andere  stattändet.  Von  diesem  Satze  ist  der  folgende  Satz  ver- 
schieden: Kr  ist  gestern  geschlagen  worden,  so  dass  er  heut  nicht  im 
Stande  ist ,  sich  za  bewegen ,  wenn  man  nicht  das  Eintreten  als  jetzt 
stattfindend  setzen  will.  Vielmehr  fällt  sowohl  das  Eintreten  wie  das 
Reisen  in  die  Vergangenheit. 

Ebenso  (d.  i.  nach  der  zweiten  Art  der  Indic.-Constr.)  ist  der  Satz 
construirt ;  Er  ist  so  krank  geworden ,  dasa  man  nicht  auf  seine  Gene- 
sung hofft ;  d.  i.  daas  man  jetzt  nicht  mehr  -hofft.  Hier  sind  die  beiden 
Handlangen  nicht  verbunden,  so  dass  beide  in  die  Vergangenheit  fielrai. 
Wenn  wir  sagen,  dass  beide  Verba  wie  durch  fa  verbunden  werden, 
so  ist  damit  nicht  gemeint ,  dass  hatlä  die  Bedeutung  von  fa  hat ,  son- 
dern wir  wollen  damit  nur  sagen ,  dass  beide  Handinngen  verbunden 
sind  und  beide  in  die  Vergangenheit  fallen. 

Zwischen  den  beiden  Bedeutungen  von  i^ltä  (mit  dem  Indio.),  der, 
nach  welcher  beide  Verba  in  die  Vergangenheit  fallen,  und  der,  nach 
welcher  das  vorhergehende  Verbum  in  die  Vergangenheit  und  das  fol- 
gende in  die  Zukunft  fallt,  findet  insofern  kein  Unterschied  statt,  als  in 
beiden  Fällen  ^atfä  Partikel  des  Satzanfangs  ist,  nnd  die  (von  der  fina- 
len abweichende)  Bedeutung  dieselbe  ist,  nur  dass  nach  der  ersten  Auf- 
fassung'das  Eintreten  mit  dem  Reisen  verbunden  ist,  nachdem  das  Rei- 
sen und  das  Eintreten  schon  vergangen  ist,  während  nach  der  zwei- 
ten Auffassung  das  Reisen  vom  Eintreten  insofern  getrennt  ist,  als  der 
Sprechende  sich  erst  jetzt  im  Zustand  des  Eintretens  befindet.  Bie 
Verbindung  (nach  der  ersten  Bedeutung  Z.  14)  besteht  nur  darin,  dass 
beide  Handlangen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Wenn  dieser  Unter- 
schied mcht  wäre,  so  würden  sich  beide  Arten  der  Indic-Constr.  nicht 
von  einander  unterscheiden. 
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TJeber  die  Fälle,  in  welchen  der  Indicativ  von  ^atti 
abhängt,  weil  das  davon  abhängige  Verbum  mit  dem  vor- 
hergebenden  wie  dnrcb  fa  verbanden  ist,  nnd  über  die 
Fälle,  in  welchen  der  Conjnnctiv  davon  abhängt,  nm  ein 
Ziel  za  bezeichnen. 

Man  coustmirt  in  gleicher  Wei^e  mit  dem  Indic;  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  das  Hans  eintrat,  mit  oder  ohne  jud  vor  dem  Verbom  des 
Hauptsatzes  *.  Ebenso  steht  der  Indic.  in  diesem  Satze,  wenn  man  ilm 
mit  inni  beginnt  nach  der  Angabe  des  Cbalil.  Setzt  man  aber  hierbei 
das  Eintreten  als  Ziel ,  so  regiert  l^atlä  den  Conjonctiv.  Ebenso  stellt 
der  Indic,  in  den  Sätzen:  Ich  halte  dafar,  dass  Abdallah  gereist  ist, 
bis  er  eintrat.  Es  scheint  mir,  dass  Zeid  gereist  ist,  bis  er  eintrat'. 
Wer  behauptet,  daas  der  Conjonctiv  hier  stehen  müsse,  weil  der  Spre- 
chende keine  feste  Behauptung  ausspricht,  dem  ist  zn  antworten,  dass 
man  dann  auch  den  Conjonctiv  setzen  müsste,  wenn  die  Verba  des  Da- 
fürhaltens nachgestellt  sind ,  wie  in  den  Sätzen :  Abdullah  ist  gereist, 
bis  er  eintrat ',  wie  mir  zogegangen  ist ,  ohne  dass  ich  es  (bestimmt) 
ts weiss,  und:  Abdullah  ist  gereist,  bis  er  eintrat,  scheint  mir.  Wenn 
man  dagegen  einwendet,  dass  man  urä  keine  wirkliche  Kection  aosiiben 
lasse  (welche  vielmehr  der  Conjonction  zukomme) ,  so  ist  zn  erwidern, 
dass  man  (nach  dieser  Auffassong)  allerdings  das  Verbnm  dnrch  tirii  in 
den  Conjnnctiv  setzt.  Faaat  man  das  Eintreten  als  Ziel  (Absicht)  auf, 
so  setzt  man  in  allen  diesen  Sätzen  den  Conjonctiv.  Auch  in  dem  Satze : 
Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat,  setzt  man  den  Indicativ,  wenn  man  das 
Eintreten  nicht  als  Ziel  aoffasst.  Zwischen  diesem  Satze  and  dem  Satze; 
Ich  bin  einmal  in  früherer  Zeit  gereist,  bis  ich  eintrat,  findet  (hinsicht- 
lich des  von  hatiä  abhängigen  Indicativs)  kein  Unterschied  statt.  Doch 
existirt  eine  Behauptung,  für  welche  die  Grammatiker  aber  nur  eine 
schwache  Begründung  haben:  Man  solle  nämlich  den  Conj.  setzen,  wenn 
die  Umstellung  (d.  i.  nach  Sir.  die  Stellung  des  znm  Hauptverbnm  Ma* 
zotretenden  Accidens,  wie  i^,  inuamä,  um  hinter  das  von  hatlä  abhän- 
gige Verbnm)  nicht  zulässig  sei '.  Diese  setzen  folgerecht  in  einem  mit 
^aä  sirlu  beginnenden  Satze  den  Conjonctiv '.  Aber  es  giebt  keinen 
Araber  anf  der  Welt,  welcher  in  einem  mit  sirtu  beginnenden  Satze  den 
Indicativ  setzt,  in  einem  mit  kad  siiiu  beginnenden  aber  nicht.  Ebenso 
setzt  man  (entgegen  jener  Ansicht)  nach  ^Ud  den  Indic. ,   wenn  der 


^vGoogle 


-    146    - 

Satz  mit  innamd  sirttt  beginnt.  Den  Conj.  dagegen  setzt  man,  wenn 
man  das  Eintreten  als  Ziel  betrachtet.  Ebenso  steht  sowohl  der  Indic. 
wie  der  Conj.  nach  dem  Haaptsatze:  mä*  sirtu  illd  ^ilan.  Denn  der 
Sinn  ist  sirtu  kaliJan  (der  Satz  ist  also  aiBrmativ).  Den  Conj.  setzt 
man  anch  hier,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  aufFosst. 

Zn  den  Beispielen,  in  welchen  Einige  statt  des  Indic.  den  Conj. 
setzen ' ,  weil  die  Umstellnng  nicht  correct  sei ,  gehören :  Bisweilen  bin 
ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Lange  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Viel 
bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat,  nnd  ähnliche.  Wenn  man  sich  {für  den 
Conj.)  darauf  beroft,  dass  die  Reise  nicht  eine  einzige  sei",  so  ist  zn 
antworten,  dass  anch  in  dem  Satze:  Ich  bin  öfter  als  einmal  gereist, 
bis  ich  eintrat  (in  welchem  nach  der  Ansicht  von  der  Möglichkeit  der 
umstellnng  der  Indic.  za  setzen  ist)  der  Indic.  nicht  würde  stehen  dür- 
fen (weil  aach  nach  dieser  AnsdrncksweiBe  die  Eeise  nicht  eine  ein> 
zige  ist)'. 

Änf  onsere  An&age  bei  denen,  welche  in  siriu  ^ailä  adchuluhd  den 
Indic.  setzen,  erfahren  wir,  dass  sie  ihn  anch  setzen,  wenn  rubbamd  vor 
sirt»  steht.  Dieselben  setzen  aber  anch  den  Conj.,  wie  sie  ihn  setzen, 
wenn  icad  (oder  rtMamd)  vor  sirtu  steht*". 

Kan  constmirt  ii(Utd  abhängig  von  der  formola  admirandi  mit  dem 
Indic;  z.  B.  Wie  schön  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat".  Ebenso  steht 
der  Indic.  abhängig  von  ^alla  tm,  wenn  dies  die  Bedeutung  „wenig" 
hat,  mid  wenn  eine  einzige  Reise  gemeint  Ist.  Man  kann  aber  auch 
hier  den  Conj.  setzen,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  anffasst.  (An  and 
für  sich)  kann  ^Va  mä  «t'rftt  ebenso  gut  von  Einer  Heise  wie  von  meh- 
reren gesagt  werden,  weU  man  die  Vielheit  (d.  i.  die  Lange)  ebenso  gut 
einer  Reise,  wie  mehreren  Reisen  absprechen  kann".  Man  setzt  aber, 
vemi  man  mehrere  Reisen  meint ,  in  dem  Satze  Z.  16  nach  iiattd  den 
Conj.  ebenso  wie  in  dem  Satze  akaUu^*  md  sirtu  i^attä  adckülahä. 
Demi  jaHo  mä  ist  die  Negation  zn  hatura  md,  ebenso  wie  md  sirtu  die 
Negation  zn  sirtu  ist.  Dies  geht  daraas  hervor,  dass  fa  mit  dem  Indic. 
ebenso  wenig  auf  iuäla  md  sirtu  wie  auf  md  siriu  folgen  darf,  so  dass 
der  folgende  Satz  ebenso  unabhängig  wäre,  wie  wenn  er  mit  „siebe  da" 
anfinge'*.  Vielmehr  setzt  man  in  diesen  Sätzen  fa  mit  dem  Conj.,  wel- 
cher hingegen  nach  kaittra  mä  sirtu  nicht  stehen  darf.  Denn  dieser  Satz 
ist  bejahend,  aud  es  könnte  correct  ein  mit  fa'idä  beginnender  Satz  dar- 
aof  folgen  ^*.    Man  constmirt  innamd  sirtu  ^attd  adchulahä  (mit  dem  Conj.) 

Itka,  aikWBlU'i  Buk  tbn  U*  Omuiklk.  «10 
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wenn  man  die  Keiae,  welche  zum  Eintreten  Aihrt,  als  verächtlidi  dar- 
$70  stellen  wül".  Der  Indic.  wäre  hier  incorrect,  weil  in  dieser  Constr. 
kein  Hinweis  darauf  vorhanden  ist,  dass  die  Reise  für  sich  besteht", 
was  (d.  i.  der  Mangel  eines  solchen  Hinweisen)  grade  das  Kennzeichen 
der  Conjanctiv-Constr.  i»t.  So  construirt  man,  wenn  man  die  Reise  als 
verächtlich  hinstellen  will.  Denn  man  stellt  sie  dann  nicht  als  etwa« 
hin ,  was  das  Eintreten  herbeiführt ,  weil  man  sie  in  diesem  Fall  nicht 
verächtlich  machen  würde.    Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Man  conätrnirt  läna  seiri  emsi  hattd  adchuJahd  aasschliesslich  mit 
dem  Conj.,  weil  man  nicht  würde  sagen  köni)en  Mna  seiri  eiiisi  fa'idä 
ava  adehuluiiä  '* ;  denn  in  dieser  Constr.  würde  das  Cbabar  zu  käna  feh- 
len". Wenn  man  aber  ein  Chabar,  wie  „ermüdende  Reise"  hinzufügt, 
so  kann  hattä  den  Indic.  regieren;  denn  man  kann  hier  statt  desselben 
mit  f'a  oder  irf«  einen  selbständigen  Satz  bilden. 

Aattä  dient  nicht  dazu,  das  davon  abhängige  Verbnm  mit  dem  To^ 
hergehenden  so  zu  verbinden,  dass  es  an  seiner  Rection  teilnimmt,  wie 
dies  bei  den  'Atf-Partikeln  der  Fall  ist  *"  (Beispiel  Z.  7).  Sonst  wäre 
es  verkehrt,  im  Hauptsatz  das  Ferfect  und  abhängig  von  ^allä  das 
Imperfcct  zn  setzen*'.  Vielmehr  ist  das  von  hattä  abhängige  Verbum 
so  anzusehen  wie  das  von  idä  und  anderen  Partikeln  des  Satzanfauges 
abhängige  ".  Ebenso  steht  (ausnahmsweise)  nach  fa  ein  anderes  Tempos 
als  vor  demselben,  wie  in  dem  Satze:  Wie  schön  bin  ich  gereist,  nnd 
darauf  trat  ich  ein'*.  Dann  ist  die  Handlung  des  aof /«  folgenden  Verbi 
von  der  Handlung  des  Hauptsatzes  getrennt. 

Mit  unserem  Ansdruck  {in  der  Ueberschrift  des  §)  das  Verbmn 
nach  haitä  sei  mit  dem  Verbum  vor  ^attä  verbunden,  haben  wir  nur 
gemeint,  daas  beide  Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen,  wie  in  dem 
auch  S.  ri*  Z.  8  citirten  Verse  beide  durch  die  Infinitive  ansgedrückten 
Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Der  Dichter  will  sagen,  dass 
das  Reiten  zugleich  mit  dem  Aufhören  des  Satteins  stattfindet. 

Wenn  man  in  dem  Z.  3  erwähnten  Satze  emsi  als  Zeitbestimiunng 
der  Reise  (und  als  Chabar  zu  käna)  auffasst,  so  kann  fialtä  den  Indic 
regieren,  weil  käna  dann  keines  anderen  Chabar  bedarf,  kdna  seiti  emi 
bildet  dann  einen  ebenso  vollständigen  Satz  wie  sitiu ,  weil  auf  Beides 
(statt  haftä  mit  dem  Indic.  auch)  fa  mit  dem  Indic.  folgen  kann.  Da- 
gegen wäre  ein  Satz  wie  käna  seiri  fa'adchulu  incorreet,  weil  hier  das 
Chabar  za  k&na  fehlen-  würde. 
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Bisweilen  steht  allerdings  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects;  so 
in  dem  Verse  eines  neueren  Dichters  aus  dem  Stamme  Salül: 

Pörwahr  ich  pflegte,  wenn  ich  hei  einem  gemeinen  lUenschen  vor- 
beiging,  welcher  mich  schmähte,  fortzugehen  nnd  dann  zn  sagen:  Er 
meint  mich  nicht'*. 

Ebenso  wird  (in  den  Sätzen  mit  haffä)  asiru  wie  sirlu  behandelt,  871 
wenn  es  die  Bedeutung  des  Perfects  hat. 

Ist  das  Verbom  des  Hauptsatzes  negirt,  so  kann  haitd  bloss  den 
Conjonctiv  regieren.  Denn  in  diesem  FaU  hat  es  die  Bedentimg  „daas" 
nnd  „damit"  und  gehört  nicht  zu  den  Partikeln,  mit  welchen  man  einen 
Satz  beginnen  kann,  ebenso  wie  idan  in  der  Antwort  nicht  zu  den  Par- 
tikeln des  Satzanfangs  gehört,  z.  B.  dann  werde  ich  gegen  dich  Verdacht 
schöpfen,  wenn  das  Verdachtschöpfen  nicht  zur  Zeit  der  ßede  des  Spre- 
chenden stattfindet  (d.  i.  nicht  der  G-egenwart  angehört).  Man  construirt : 
Wer  von  ihnen  ist  gereist,  bis  er  eintrat?  mit  dem  Indic,  weU  man 
aassagen  will,  dass  Reisen  und  Eintreten  stattgefunden  hat,  und  weil 
man  nor  nach  dem  fragt ,  welcher  die  Aeise  angetreten  hat '"'.  Ebenso 
wäre  es  correct,  mit  dem  Indic  zu  construiren:  Wo  ist  der,  welcher 
gereist  ist,  bis  er  eintrat?  wenn  man  aussagen  will,  dass  er  wirldich 
eingetreten  ist  '^,  weil  die  Handlung  des  von  hattä  abhängigen  Verhi 
stattgefunden  hat ,  verursacht  durch  die  des  vorhergehenden  Verbi. 
Denn  hier  findet  die  Handlung  wirklich  statt,  und  der  Satz  ist  nicht  zu 
henrtheüen  wie  der  Satz  kalla  mä  sirtu,  wenn  man  dies  als  Negation  zu 
häitra  mä  auffasst.  Will  man  aber  in  den  Sätzen  ^7/a  mä  sirtu  fa'ad- 
diuluhä  oder  haltä  adchulu/iä  das  Eintreten  als  ein  solches  darstellen, 
welches  wirklich  stattgefunden  hat,  nnd  welches  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  dem  von  fca'!a  tiiä  abhängigen  Verbnm  heraustritt ,  so  ist  die 
einzige  correcte  Conatr.  die  mit  dem  Perfect  nach  fü  und  ^atlä ".  So 
angesehen  kann  auch  nach  dem  negirten  Perfect  des  Hauptsatzes  ^tlä 
mit  dem  Perfect  stehen  (ich  bin  nicht  abgereist,  so  dass  ich  eingetreten 
hin)". 

Kur  in  affirmativen  Sätzen  hangt  von  hatid  der  Indic.  ab,  so  dass 
das  von  hattd  Abhängige  als  Neusatz,  getrennt  vom  Vorhergehenden, 
besteht,  mag  es  zugleich  mit  der  Handlung  des  ersten  Verbi  in  der 
Vergangenheit,  oder  jetzt  stattfinden. 

In  dem  Satze :  Bist  du  gereist,  bist  du  eintratest  ?  steht  der  Conj., 
»eil  man-  hier  die  Reise  nicht  bejaht ,  mit  welcher  nach  der  Aussage 
das  Eintreten  stattgefunden  hat.     ■ 
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§240. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Rection  von  hattä  von 
zwei  verschiedenen  G^ es iobtapnnkten  ans  beurtheilt  wer- 
den kann. 

So  setzt  man  den  Conj.  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid 
eintrat,  wenn  das  Eintreten  Zeids  nicht  dorch  die  Beise  verursacht  ist, 
ebenso  wie  man  mit  dem  Conj.  constmirt :  Ich  bin  gereist,  bis  die  Sonne 
aufging,  weil  das  Aufgehen  der  Sonne  nicht  durch  die  Reise  vemrsacU 
wird.  Dagegen  würde  in  den  Sätzen :  Ich  bin  gereist,  bis  meine  Familie 
eintrat ',  und :  Ich  bin  gereist,  bis  mein  Leib  eintrat,  der  Indio,  stehen 
können.  Denn  hier  setzt  man  die  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  der 
Familie,  und  auch  das  Eintreten  des  Leibes  kann  nur  durch  die  Reise 
zu  Stande  kommen.  Uns  ist  mitgetheilt  worden ,  dass  Ungähid  in  S.  2, 
210  den  Indic.  las :  Und  sie  wurden  erschüttert ,  so  dass  der  Gesandt« 
(G-ottes)  sagte:  (Wann  wird  die  Hülfe  Gottes  konunen?)  *.  Dies  ist  die 
Leanng  der  Higazener. 

Man  constmirt  mit  dem  Conj. :  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid  eintrat  mid 
ich  eintrat,  mit  dem  Indic.  dagegen:  I.  b.  g.,  bis  ich  eintrat  und  Zeid 
eintrat.  Denn  im  letzteren  Fall  rechnet  man  das  Eintreten  znr  Ur- 
sache der  Reise  und  sieht  es  als  dasjenige  an,  was  die  Reise  herbeige- 
führt hat.  Nur  so  kann  man  die  Indicativ-Constr.  auffassen ;  denn  der 
Indic.  des  ersten  der  beiden  von  hattä  abhängigen  Verha  ist  nur  möglich, 
wenn  die  Reise  die  Ursache  des  Eintretens  ist.  Wenn  aber  das  erste 
Verbum  so  aofgefasst  wird,  so  mnss  ihm  das  zweite  in  der  Constr.  fol- 
gen ',  weil  es  mit  dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist  und  ebenso  wie 
dieses  von  hatlä  abhängt.  Diese  Abhängigkeit  besteht  näher  darin,  dass 
in  deip  Satze  ;  Ich  bin  gereist ,  bis  Zeid  eintrat  (auch  wenn  „eintrat"  mit 
einem  anderen  von  $artö  zunächst  abhängigen  Verbnm  nicht  verbunden 
ist)  der  Indic.  steht,  wenn  meine  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  Zeids 
gesetzt  wird,  ebenso  wie  man  mit  dem  Indic.  constmirt :  Ich  bin  gereist, 
bis  meine  Familie  eintrat. 
S73  Man  constmirt:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat*  (Indic.)  und  bis 
Zeid  eintrat  (Conj.).  (Denn  hier  sind  die  beiden  von  Jatfd  abhängigen 
Sätze  unabhängig  von  einander  und  können  verschiedene  Constr.  haben) 
ebenso  wie  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist ,  bis  ich  eintrat  (Indic.)  nnd 
bis  die  Sonne  aufging  (Conj.).  Durch  die  Wiederholung  von  hattä  wer- 
den die  beiden  Sätze  ebenso  unabhängig  von  einander,   wie   die  beiden 
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Anwümsclinngeii :  Verderben  (Acc.)  ihm  nnd  Wehe  (Nom.)  ihm!  durch 
die  "Wiederholung  von  lahu^,  und  wie  in  der  ßikäje  man  'atman  watnan 
aehu  geidin  durch  die  Wiederholnng  von  man'.  Es  ist  aber  zulässig 
auch  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  Amr  eintrat  (ohne  dass  ein 
andrer  von  ^td  abhängiger  Satz  vorhergeht)  den  Indic.  zu  setzen,  wenn 
die  Reise  das  Eintreten  herbeigeführt  hat ''.  So  ist  die  auch  S.  Tvl  Z.  18 
erwähnte  Conatr.  der  Koranstelie  mit  dem  Indic.  zu  erklären. 

Es  iät  nicht  zulässig,  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat 
nnd  die  Sonne  aufging,  die  Verba  der  beiden  abhängigen  Sätze  {ohne 
Wiederholung  von  ^tld)  in  den  Indic.  zu  setzen.  Nach  Chalil  ist  es 
unstatthaft,  das  Aufgehen  der  Sonne  in  den  Indic.  za  setzen.  Ebenso 
unstatthaft  aber  ist  es ,  eintreten  (Uebersetzung  von  fi'laka)  in  den  In- 
dic. und  aufgehen  in  den  Conj.  zu  setzen;  sondern  man  mnss  auch  ein- 
treten wegen  des  'Atf  durch  Wäw  in  den  Conj.  setzen.  Es  wäre  ver- 
kehrt, aafgehen  in  den  Indic.  zu  setzen,  weil  dies  nicht  durch  die  Reise 
verorsacht  sein  kann.  Ausserdem  aber  trennt  man  ^  (durch  adchuluhS)  zwi- 
schen iofla'  und  dem  den  Conj.  regierenden  hatld  (so  dass  tafla'  auch  nicht 
im  Conj.  stehen  kann,  wenn  adehulukä  im  Indic.  steht).  Vielmehr  ist 
die  correcte  Constr.,  katlä  zu  wiederholen  und  dann  tafla'a  in  den  Conj, 
nnd  adchuluhd  in  den  Indic.  zu  setzen.  Ebenso  zulässig  ist  es,  zuerst 
{iatlä  oder)  eine  Partikel  desselben  Sinnes  als  Präposition  und  dann 
Aotid  als  Conjunction  zu  setzen,  wie  in  dem  Satze  Z.  8  a.9'.  Imrn'nl- 
^ais  aagt: 

leh  bin  mit  ihnen  gereist,  bis  ihre  Lastthiere  ermüdeten  (Conj.) 
und  bis  die  edlen  Rosse  an  Halftern  geführt  worden". 

Das  zweite  i^atlä  regiert  den  Indic.  '^. 

Man  conatmirt  mit  Indic. :  Ich  bin  gereist  und  er  ist  gereist ,  bis 
er  eintrat.  Denn  es  ist  construirt,  wie  wenn  es  hiesse:  Wir  sind  ge- 
reist, bis  wir  eintraten". 

Hau  construirt  mit  Conj.:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  den  (rebetsmf 
hSrte.  Hier  ist  die  regelmässige  Constr.  der  Conj.,  weil  das  Hören  des 
Gebetsrufes  nicht  durch  die  Reise  veranlasst  wird,  sondern  vielmehr 
durch  den  Morgen.  Dagegen  kann  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist ,  bis 
ich  ermüdete ,  der  Indic.  stehen ,  weil  die  Ermüdung  durch  die  Reise 
verursaeht  wird.  Man  construirt  mit  Conj. :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  in 
den  Morgen  eintrat ;  denn  das  Eintreten  in  den  Morgen  wird  nicht  durch 
die  Reise  veranlasst,  sondern  ist  Folge  vom  Aufgehen  der  Sonne. 
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§  241. 

Ueber  das  {den  Conj.  regierende)  fa\ 

Zn  den  Verbis,  welche  abhängig  von  fa  im  Conj.  stehen,  ist  an  zn  8ob- 
intellegiren.  Die  Verba,  welche  nach  fa  im  Indic.  stehen,  stehen  nnter  der- 
selben Eection  wie  das  vorhergebende  Verbnm  (vgl.  Anm.  1),  oder  sie  ste- 
hen an  Stelle  eines  Mubtada  oder  eines  Chabar  oder  eines  Komens  in  an- 
derer syntaktischer  SteUnng,  wie  wir  später  auseinandersetzen  werdeo. 

Beispiele  für  den  Conj. :  Da  kommst  nicht  zu  mir ,  so  dass  da  mir 
erzählen  könntest '.  Hier  hat  tukaddUani  nicht  dieselbe  syntaktische 
Stellung  wie  taUini  * ;  denn  dann  wäre  der  Sinn :  Da  kommst  nicht  zu 
jnir  and  erzählst  mir  nicht.  Da  man  aber  diesen  Sinn  ändert ,  so  geht 
man  zur  (virtaellen)  Constr.  der  Nominalsätze  über,  und  es  ist  wie  wenn 
man  sagte:  Nicht  findet  von  deiner  Seite  Grehen  und  in  Folge  davon 
Erzählen  statt.  Da  man  diese  Constr.  intendirt,  so  gilt  es  für  verkehrt, 
ein  Verbum  ituhaddituni)  mit  dem  (intendirten)  Momen  {itjänw)  zn  ver- 
binden. Man  snbintellegirt  also  an,  weil  an  in  Verbindung  mit  einem 
Verbum  an  Stelle  eines  Nomens  (d.  i.  des  Ma§dar)  steht  Denn  da  man 
intendirt,  dass  der  erste  Satz  an  Stelle  von :  Nicht  bat  Geben  stattge- 
878  fanden,  steht,  so  hält  man  es  für  verkehrt,  das  Verbnm  mit  dem  inten- 
dirten Nomen  zu  verbinden.  Snbintellegirt  man  aber  an ,  so  ist  die 
Verbindung  correct ,  weil  an  mit  dem  Verbnm  an  Stelle  eines  Nomens 
steht,  wenn  an  auch  nicht  ausgedruckt  ist.  Denn  (der  Grand  des  Weg- 
falls des  an  i^t:)  es  liegen  in  dem  mit  an  beginnenden  Satze  Bedentan- 
gen ,  welche  nicht  in  der  grammatischen  Form  hervortreten  *.  Ebenso 
haben  lä  jaiünu  und  ähnliche  Ausdrücke  die  Bedeutung  der  Ausnahme 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  man  bei  ihnen  etwas  im  Sinne  behalt*. 
"Wenn  lam  ätika  nicht  die  Bedeutung :  Kein  Kommen  hat  stattgefunden, 
hätte,  so  würde  der  Conj.  nach  fa  nicht  zulässig  sein.  Denn  derselbe 
hat  den  Sinn :  In  Folge  dessen  (auch  kein)  Erzählen.  Diese  Verwandlung 
der  Verba  in  Nomina  geschieht  hier  nar  der  grammatischen  Erläuterniig 
wegen  und  kommt  im  Si)rachgebrauch  nicht  wirklich  vor.  Denn  man 
sagt  nicht  lam  ätila  fuhudUun.  Ebenso  (wie  bei  fä  jalänu)  sind  die  Sinn- 
stellungen  der  von  fa  abhängigen  Verba  nur  so  zu  erklären,  dass  etwas, 
nämlich  an  im  Sinn  behalten  ist.  Es  ist  unzulässig,  an  auszudrücken,  ebenso 
wie  es  auzolässig  ist,  bei  la  jahünu  das  im  Sinn  Behaltene  (vgl.  Anm.  5) 
auszudrücken.  In  lani  älüa  liegt  der  Begriff:  Nicht  hat  Kommen  stattge- 
funden ;  man  darf  aber  nicht  fortfahren :  Also  (auch  kein)  Erzählen. 
Denn  wenn  dies  zulässig  wäre,    so   würde   man  a»   ausdrückend    Vit 
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diesem  Verfahren,  wonach  lam  ätika  und  lä  lUika  and  ähnliche  Phrasen 
80  constmirt  werden,  wie  wenn  statt  der  Yerba  Nomina  ständen,  also 
so  wie  wenn  man  gesagt  bStte :  Kein  Gehen  hat  stattgefunden ,  ist  die 
Constr.  za  vergleichen,  welche  nach  der  Recitation  einiger  Araber  in 
dem  ancfa  S.  vi  and  tu  citirten  Verse  des  Farazda^  stattfindet  (wenn 
man  N^SAtn  liest)  femer  in  folgendem  Verse  des  Farazdalf: 

Und  ich  habe  Selmä  nicht  besucht,  weil  sie  meine  Freundin  ist, 
anch  nicht  wegen  einer  Schuld,  welche  ich  von  ihr  zu  fordern  habe'. 

Hier  steht  dein  im  Gen.,  weil  an  in  der  Bedeutung  von  li'an  steht. 
Eine  ähnliche  Constr.  (mit  Subintellegiruug  einer  Fraepos.)  findet  in  dem 
auch  S.  IM  citirten  Verse  des  Zoheir  statt.  Da  bei  dem  ersten  Prädikat 
von  leisa  (im  ersten  nnd  dritten  der  citirten  Verse)  die  PrÜpos.  Bä  ge- 
braucht werden  kaun,  ohne  den  Sinn  zu  ändern,  und  da  sie  (falls  der 
Gen.  folgt)  als  nothwendig  mit  dem  ersten  Prädikat  verbanden  gedacht 
werden  mass ,  so  hat  man  dieselbe  beim  zweiten  Prädikat  im  Sinn, 
wie  wenn  man  sie  beim  ersten  gesetzt  hätte.  Ebenso  wird  lam  ätika  so 
constmirt,  wie  man  statt  desselben  lam  jaiun  itjdttun  stünde,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist. 

Der  Conj.,  welcher  von  fa  abhängt,  hat  verschiedene  Bedeutungen; 
stets  aber  ist  er  so  zu  erklären,  dass  an  snbintellegirt  wird,  nur  dass 
die  Sinnstellungen  verschieden  sind.  Ebenso  steht  sowohl  „Gott  weiss" 
wie  „Zeid  geht  fort"  im  Indic.  Imperf. ,  und  „Gott  weiss"  ebenso  wie 
„Zeid  ist  fortgangen"  im  Perfect;  in  „Gott  weiss"  liegt  aber  in  beiden 
Temporibua  die  Bedentung  des  Schwurs  (welche  in  jadhahu  und  ^haba 
nicht  liegt)  *.  Der  Conj.  steht  hier ,  um  eine  grammatische  Formel  an- 
zuwenden (welche  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt)  wie 
wenn  man  sagte :  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  also  {auch  nicht  der 
Toistand)  dass  da  erzählst.  Die  Sinnetellnng  aber  Ist  eine  andere^, 
wie  das  Perfect  in  „Gott  weiss,  fürwahr  ich  werde  es  than"  eine  an- 
dere Bedeutung  hat  als  in  „Gott  hat  Lebensunterhalt  gegeben",  an 
(welches  zu  subintellegiren  ist)  mit  dem  folgenden  Conj.  steht  also  (nach 
dieser  Auffassung)  dem  Wortausdruck  nach  im  Nom.  als  abhängig  von 
jahiH;  denn  der  Sinn  ist:  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  so  dass  in 
Folge  davon  F.rzählen  stattfinden  könnte '.  In  diesen  Sätzen '",  wie : 
Du  kommst  nicht  zn  mir,  so  dass  du  mir  erzähltest,  kann  der  Conj. 
nach  doppelter  Sinnstellung  erklärt  werden,  erstens  in  der  Beden- 
tung :  Da  kommst  nicht  zu  mir ,  und  wie  konntest  du  mir  erzählen  I 
d.i.  wenn  du  zu  mir  kommen  würdest,  würdest  du  mir  erzählen;  zwei- 
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tHtena  in  der  Bedentnng:  Da  kommst  nie  za  mir,  ohne  mir  nicht  za  er- 
zählen (d.  i.  ohne  mir  daa  Erzählen  abzoschla^n)  d.  i  von  deiner  Sdte 
findet  zwar  viel  Kommen,  aber  hein  Erzählen  statt. 

Uan  kann  aber  aach  beide  Verba  an  derselben  Constr.  theilnehmen 
lassen,  so  dasa  beide  an  der  Negation  theilhaben  (nnd  beide  im  Indic. 
Btefaen)  wie  in  dem  Satze :  Da  kommst  nicht  za  mir  tmd  in  Folge  davon 
erzählst  dn  mir  (nicht).  Der  Conj.  steht  z.  B.  S.  35,  33 :  Nicht  wird 
über  sie  (die  Gottlosen  in  der  Hölle)  verfügt,  so  dass  sie  sterben  müss- 
ten ;  der  Indic.  S.  77,  36  a.  36 :  Dies  ist  der  Tag,  an  welchem  sie  nicht 
sprechen  werden,  and  ihnen  keine  Erlaabniss  ertbeilt  wird,  sie  sieb  also 
(nicht)  entschnidigen  können.  Man  kann  aber  den  Indic.  anch  noch 
in  anderer  AniTassang  setzen,  nämlich  so,  wie  wenn  der  zweite  Theil 
des  Satzes  laotete :  Und  doch  erzählst  da  ans  ^*  (anter  allen  umständen). 
Aehnlicb  constrairt  ist  der  Vers  eines  der  Qärititen": 

Kar  dass  da  nicht  mit  gewisser  (Unglöck8-)Ennde  za  ans  kamst; 
wir  hoffen  also  and  steigern  die  Erwartang. 

Hier  ist  constrairt,  wie  wenn  es  hiesse  fanahnu  nuraggi,  so  dass  an 
Stelle  von  nuraggi  ein  Nominalsatz  stehen  könnte. 

Man  constrairt;  Da  bist  nicht  za  ans  gekommen,  so  dasa  da  ans 
erzähltest.  Hier  steht  der  Conj.  wie  in  dem  Beispiel  fV"  Z.  22.  Kau 
kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen  nach  der  Erklärnng :  Und  doch 
erzählst  da  ans  jetzt.  Der  Indic  ist  aber  (aach)  so  zulässig,  dass  die 
Negation  beim  zweiten  Satztheü  sobintellegirt  wird.  Der  Conj.  wird 
aber  vorgezogen,  weil  nach  der  regalären  consecutio  temporam  (bei  syn- 
taktischer Grieichstellang  der  Sätze)  anf  das  Perfect  nach  fa  ein  anderes 
Perfect  folgen  sollte.  Da  man  diese  consecntio  verlassen  hat,  so  ver- 
meidet man  es  doch,  vom  Perfect.  zam  Indic.  Imperf.  überzugehen,  nnd 
constrairt  so,  wie  wenn  vor  fa  ein  Nomen  vorherginge"  (was  aber  im 
wirklichen  Sprachgebraacb  anstatthaft  ist)  '*  wie  es  anch  onzolässig  ist, 
fa  mit  dem  Conj.  anf  ein  Nomen  folgen  zn  lassen  in  dem  Satze :  Do  ge- 
hörst nicht  za  nns,  so  dass  da  nn«  helfen  könntest.  Wer  (in  dem  Bei- 
spiel Z.  7)  den  Indic.  nach  fa  setzt ,  thut  dies  daram ,  weil  das  vorher- 
geheade  Perfect  ebenso  (virtaeU)  im  Indic.  steht,  (wie  der  Indic.  Imperf.) 
Das  Imperf.  (nach  fa)  steht  dann  an  Stelle  des  Perfecta  (welches  nach 
der  Regel  auf  das  vorhergehende  Perfect  folgen  sollte). 

Man  constrairt :  Da  kommst  nicht  za  nns ,  ohne  dass  dn  etwas 
Anderes  als  Gates  sprächest.  Der  Conj.  ist  so  zn  erklären,  dass 
äff  sobintellegirt  wird,   ebenso  wie  der  Conj.  der  vorhergehenden  Bei- 
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^öele.  Bie  SrklSrnng  durch  ^anunatische  (nicht  wirklich  gebräuchliche) 
Formeln  ist  dieselbe  wie  vorher.  Man  kann  aber  aach  den  Indic.  setzen, 
so  dasa  die  Negation  sieb  anf  beide  Verba  erstreckt.  Bann  ist  es,  wie 
wenn  der  Satz  lautete :  (Da  kommst  nicht  zn  ans)  and  sprichst  nichts  als 
Gates.    Ein  Beispiel  fiir  den  Conj.  ist  femer  der  Vers  des  Farazda^ : 

Und  nicht  erhob  aich  Einer  von  ans  in  unserer  Yersammlong,  ohne 
etwas  Anderes  za  sprechen,  als  was  (als  richtig)  bekannt  iet^^. 

Man  constmirt:  Da  kommst  nicht  za  nns,  ao  dass  dn  uns  erzählst, 
ohne  dass  nnser  Verlangen  nach  dir  wüchse.  Der  Conj.  steht  hier  ebenso 
wie  in  dem  Satze :  Do  kommst  nicht  za  ans ,  so  dass  da  nns  erzählst, 
wenn  man  aasdräcken  will :  Da  kommst  nicht  zu  uns  als  Erzähler.  Der 
Sinn  ist  also :  Da  kommst  nicht  za  nns  als  Erzähler,  ohne  daas  u.  s.  w. 
Aehnlich  constmirt  ist  der  Vers  des  La'tn: 

Und  nicht  lösst  sich  ein  Sa'dit  als  Fremder  in  einer  Stadt  nieder, 
ohne  dass,  wenn  er  am  seine  Herkunft  befragt  wird,  Zibri^än  sein  Va- 
ter ist  (d.  i.  als  sein  Vater  bezeichnet  wird) ". 

Kau  constrairt :  liicht  ist  mir  etwas  möglich,  so  dass  es  dir  unmög- 
lich  wäre,  d.  i.  nicht  ist  mir  etwas  möglich,  indem  es  dir  anmöglich  ist ''' 
oder:  Mir  ist  nichts  möglich,  es  sei  denn,  dass  es  dir  nicht  anmöglich  875 
wäre'*.  Fasst  man  aber  das  zweite  Verbam  ebenso  negativ  wie  das 
erste,  80  wird  der  Sinn  incorrect;  denn  man  will  nicht  sagen:  Die  Dinge 
sind  mir  nicht  möglich  nnd  sind  dir  nicht  unmöglich ".  Diesen  Sinn 
will  Niemand  aasdräcken.  Man  constrairt  mit  dem  Conj.:  Du  gehörst 
nicht  za  nns,  so  dass  da  ans  erzählen  könntest.  Hier  kann  za  dem 
Verbam  die  Negation  nicht  sabintellegirt  werden;  denn  was  vor  dem 
Verbnm  vorhergeht,  ist  kein  Verbum '" ;  also  kann  das  Verbam  (an  der 
Negation  des  Vorhergehenden)  keinen  Äntbeil  haben.    Farazda^  sagt : 

Nicht  gehörst  da  zu  !Kais,  so  daas  du  für  ihn  bellen  könntest,  noch 
zn  Temim  an  Gaumenzäpfchen  nnd  Giurgel'". 

Man  kann  hier  nach  fa  auch  den  Indic.  setzen,  welcher  za  erklären 
ist  wie  in  dem  Verse  S.  Tvf  Z,  6  *'.  Man  constmirt  femer  mit  dem 
Conj. :  Ist  kein  Wasser  da,  dass  ich  es  trinken  könnte  ?  0  dass  er  doch 
bei  me  wäre,  damit  er  nns  erzählen  könnte !  Omajja  Ibn  Abi-s-Salt  sagt : 
Haben  wir  keinen  Gesandten  unter  ans,  dass  er  uns  berichten  könnte, 
wie  weit  unser  Ziel  (die  Auferstehang)  entfernt  ist  vom  Anfang  unseres 
Ablaofens  (vom  Tode)  ?  " 

In  diesen  Beispielen  kann  nur  der  Conj.  stehen,  weil  man  in  ihnen 
flicht  ein  Verbnm  mit  einem  andern  verbindet. 
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Man  conatruirt  mit  dem  Indic.  nadi  fa;  WiUat  da  dich  niclit  in't 
Wasser  stürzen  ond  schwimmen?  wenn  man  das  zv%ite  Yerbnm  nacli 
Analogie  des  ersten  constmirt,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  man  mit  dem- 
selben einen  neaen  Satz  anfinge.  Man  kann  aber  ancb  den  Conj.  setzen, 
wie  in  den  vorher  erwähnten  Beispielen,  ao  dass  constmirt  wird,  wie 
wenn  man  sagte:  Ist  kein  Hineinstürzen  da  and  in  Folge  davon  der 
Umstand,  dass  da  Hchwimmst?  Doch  wird  diese  grammatische  Formel 
nar  zur  Erklärung  erwähnt  ond  konunt  nicht  so  vor.  Der  Sinn  der 
Constr.  mit  dem  Conj.  ist :  Wenn  da  hineinstürzest ,  so  schwinunBt  dn. 
Man  constmirt  mit  Conj.:  Bist  da  nicht  zn  ans  gekommen,  so  dass  da 
ans  erzählen  könntest?  wenn  man  das  zweite  Verham  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  constmirt.  Thnt  man  dies  aber ,  so  setzt  man  es  in 
den  JnssJv.    (Der  Sinn  ist  derselbe).     Ein  Beispiel  für  den  Conj,  ist: 

Hast  dn  nicht  gefragt,  dass  dir  die  Sporen  and  die  alten  Trommer 
Nachricht  ober  Firtfig  (Ortsname)  geben  könnten? 

Aach  hier  kann  man  das  zweite  Verham  nach  Analogie  des  ersten 
in  den  Jnssiv  setzen.  Man  constmirt  mit  Conj. :  Ziehe  sie  nicht ,  eo 
dass  da  sie  zerrissest!  wenn  man  das  zweite  Yerbnm  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  constmiren  will.  So  ancb  S.  20,  63  a.  64 :  Erdichtet  nicht 
gegen  Gott  eine  Lüge,  so  dass  er  each  darch  eine  Strafe  vertUgen 
würde!  Man  kann  aber  in  dem  Beispiel  Z.  16  ancb  das  zweite  Verbnm 
in  den  Jossiv  setzen,  wenn  man  für  beide  Verba  dieselbe  Constr.  wählt, 
ebenso  wie  man  beide  Verba  von  Ican  abhängig  machen  kann.  Man  con- 
stmirt mit  Conjnnctiv :  Komm  zn  mir,  anf  dass  ich  dir  erzähle  1  Äbn-n- 
nagm  sagt: 

0  KameUn,  lanfe  einen  weit  ansgreifenden  Trab  za  Saleimän, 
dass  wir  dann  aasraben!'* 

Hier  kann  das  von  fa  abhängige  Verbara  unter  keinen  Umständen 
im  Jnsaiv  stehen,  weil  die  Modi  des  Imperfecta  nicht  wie  der  Imperativ 
angesehen  werden  können.  Denn  der  Conj.  und  Jnssiv  ist  immer  ab- 
hängig vom  Vorhergehenden;  der  Imperativ  aber  ist  nach  seiner  ur- 
sprünglichen Form  ohne  Vokal  des  Endbachstaben.  Wenn  man  durch 
die  Imperfectformen  einen  Befehl  ausdrücken  will,  so  setzt  man  den 
Jnssiv  mit  Läm.  Beispiel  Z.  24.  Den  Conj.  setzt  man  dagegen,  wenn 
man  einen  Bedingungssatz  ausdrücken  will.  Wäre  der  Jnssiv  in  einem 
87< Satze  wie  itint  fa'uhadditjca  zulässig,  ao  könnte  man  auch  dnrch  den 
Jnssiv  der  2.  P.  den  Imperativ  ausdrücken ". 

Man  constmirt  mit  Conj. ;  Bist  du  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dasa 
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da  ans  erzähltest?  wenn  man  daa  zweite  Verbam  ale  Äpodosia  eines 
Bedingungssatzes  aofTasst  oyid  zwar  so,  dass  die  Erzätüang  nur  darch 
das  Kommen  eintritt ".  WIU  man  aber  das  Imperfect  des  zweiten  Verbi 
als  syntaktisch  gleichstehend  mit  dem  vorhergehenden  Perfect  darstel- 
len ,  so  setzt  man  dasselbe  in  den  Indic. ".  Man  construirt  mit  Conj. : 
Es  ist  wie  wenn  du  nicht  zn  nns  gekommen  wärest,  so  dasa  du  ans  er- 
zähltest (d.  i.  als  Erzähler).  Constrairt  man  aber  das,  zweite  Yerbnm 
Dach  Analogie  des  ersten,  so  setzt  man  es  in  den  Jossiv.  Ein  Mann 
aas  dem  Stamm  Därim  sagt : 

Es  ist  wie  wenn  dn  für  deine  Leate  kein  Schaf  geschlachtet  hät- 
test, so  dass  sein  Fell  in  der  Wüste  fortgeworfen  wäre  ". 

Femer  steht  der  Conj.  in  dem  Satze:  Er  wünscht,  dass  (lau)  du 
zn  ihm  kämest,  so  dass  da  ihm  erzählen  könntest.  Der  Indic.  ist  hier 
anch  correct  nach  der  Constr.  der  Wunschsätze  (mit  Jan).  Der  Conj. 
steht  femer  nach  Härnn  in  einigen  Codd.  in  S.  68,  9 ;  Sie  wünschen,  das.s 
dn  sanft  mit  ihnen  verfuhrest,  so  würden  sie  auch  sanft  (mit  dir)  verfah- 
ren. Ferner:  Ich  habe  geglaubt,  dass  er  mich  geschmäht  hat,  wovon 
die  Folge  gewesen  wäre,  dass  ich  auf  ihn  losgesprungen  wäre,  wenn  dns 
Springen  nicht  wirklich  stattgefunden  hat.  Der  Sinn  ist  dann:  Wenn 
er  mich  geschmäht  hätte,  so  wäre  ich  auf  ihn  losgesprungen.  Hat  aber 
das  Springen  wirklieh  stattgefunden,  so  kann  nur  der  Indic.  stehen. 
Derselbe  wäre  zu  erklären  wie  in  dem  Satze :  Hast  du  es  nicht  gethan  V 
So  werde  ich  es  thun. 

Man  kann  in  dem  Satze  Uivi  fa'uhadditaka  auch  das  zweite  Verbum 
in  den  Indic.  setzen.  Kacb  Cbalil  will  man  dann  nicht'  das  Kommen 
als  Ursache  des  Erzählens  hinstellen,  sondern  es  ist,  wie  wenn  man  sr.- 
gen  wollte:  Komm  zu  mir;  Ich  gehöre  ja  zu  denen,  welche  dir  nnler 
allen  Umständen  erzählen,  magst  du  kommen  oder  nicht.  En-Xäbiga-d- 
dnbjäni  sagt: 

Und  nicht  möge  reichlicher  Frühlingsregen  aufhören  sich  zu  er- 
messen auf  ein  G-rab  zwischen  Tubnä  und  (räsim!  Denn  er  lässt  auf- 
sprossen EndivJen  und  blühende  Wüatenpflanzen ,  welche  ich  besingen 
werde  mit  dem  Schönsten,  was  jemals  gedichtet  worden  ist**. 

Hier  steht  fajutibitu  im  Indic. ,  weil  der  Dichter  dasselbe  nicht  als 
ÄpodoBLB  zu  Id  tala  und  anch  nicht  als  abhängig  davon  hinstellen  will. 
Vielmehr  spricht  er  erst  eine  Anwiinschung  aus  and  dann  eine  Aussage 
über  die  Wolke.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Diese  nun  lässt  aufspros- 
sen.    Kach  Cbalil  könnte  anch   der  Conj.  (hei  Annahme  eines  u^säcUi- 
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oben  ZneammenliaBgs)   stehen;    der  Indic.  ist  aber  die  überlieferte  Les- 
art.    Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Hast  da  nicht  die  wüste  Früblingswohnong  gefragt?  Sie  spricht  ja, 
and  soll  dir  heat  eine  öde  "Wüste  Kande  geben?'" 

Änch  hier  wird  das  Fragen  nicht  als  Grund  des  Sprechens  aofge- 
fasst,  sondern  so,  dass  das  Sprechen  unter  allen  Umständen  stattfindet, 
wie  wenn  es  hiesse :  Sie  gehört  ja  za  den  sprechenden  Dingen.  Ebenso 
setzt  man  in  dem  Satze  Uint  fa'ukaddUula  den  Indic.,  wenn  der  Spre- 
chende sich  als  einen  solchen  hinstellen  will,  welcher  unter  allen  Um- 
ständen erzählt.  Jünas  behauptet ,  er  habe  den  zaletzt  citirten  Vers 
mit  alam  recitiren  hören ;  dies  erwähne  ich  darnm,  damit  man  nicht  sage, 
der  Dichter  habe  vielleicht  alä  gesagt.  Ich  habe  Cbalil  nach  der  Constr. 
des  Verses  des  A'scha  gefragt : 

Fürwahr  in  einem  Anfenthaltejahr,  in  welchem  ich  mich  an  ihm  (an 
irgend  einem  Orte)  anfhielt,  worden  Geschäfte  erledigt,  so  dass  man  ili- 
rer  überdrüssig  wurde". 
1  jas'amu  steht  also  im  Indic,  Chalil  erkennt  keine  andere  Constr. 
an ;  denn  die  Rede  beginnt  mit  einer  affirmativen  Aussage.  Es  ist  wie 
wenn  der  Dichter  sagte :  In  einem  Jahr  wurden  Geschäfte  erledigt,  und 
man  empfand  Ueberdmss.  an  wird  bei  fa  nicht  subintellegirt  in  affirma- 
tiven Sätzen ;  hier  kann  nur  der  Indic.  stehen,  warum  ?  werden  wir  spät« 
erörtern.  So  in  den  Sätzen:  Fürwahr  er  ist  bei  ans  nnd  erzählt  ims 
also.  Ich  werde  za  ihm  kommen  nnd  ihm  also  erzählen.  Hier  kum 
nur  der  Indic.  stehen.  Derselbe  kann  so  aufgefasst  werden,  dass  tnitii 
und  sat^a  auch  zum  zweiten  Verbom  za  snbinteUegiren  sind ,  oder  eo, 
dass  das  zweite  Verbum  als  vom  ersten  abgetrennt  zu  denken  ist.  Demi 
man  bejaht  hier ,  dass  man  etwas  thut ,  nnd  darum  kann  nur  der  Indic 
stehen.  In  S,  2,  96  (die  Engel  Härut  und  Märüt  sagten  zu  dem  Men- 
schen :}  Sei  also  nicht  ungläubig ;  da  lernten  (die  Menschen)  doch  [von 
ihnen  (das,  wodurch  Mann  und  Weib  entzweit  werden)  steht  jaia'allaima 
im  Indic,  weil  von  den  beiden  Engeln  nicht  gesagt  wird,  dass  sie  so" 
sprachen,  um  den  Unglauben  der  Menschen  als  Grund  dafür  binznstellen, 
dass  sie  Andere  (über  die  Sünde)  belehrten ;  sondern  der  Indic.  ist  so 
zu  erklären,  dass  vorher  ergänzt  wird:  Sie  (die  Menschen)  waren  (aber 
doch)  ungläubig' und  in  Folge  davon  lernten  sie.  —  In  ähnlicher  Weise 
steht  in  der  Phrase:  Sei,  da  ward  es,  der  Indic.  Es  ist  wie  wenn  es 
biesfi«:  Unser  Be£^  war  dies,  da  ward  es.  —  Bisweilen  ist  der  Conj. 
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aach'  ih  affirmativen  Sätzen  aiis  Yerszwang  zolässig.  Derselbe  ist  doraos 
zu  ei*klären,  dass  er  anch  in  negativen  Sätzen  steht.  Denn  auch  Mep 
ist  das  zu  snbintellegirende  an  als  Begens  za  betrachten.  So  stellt  der 
Conj.  ans  Yerszwang  in  dem  Yerse: 

Ich  werde  meine  Wohnmig  den  Temimtten  öberlaasen  und  Qiga2  zn 
erreichen  Sachen,  so  dass  ich  dann  ansrnhe  ". 

Jonas  citirt  folgenden  Yers  des  A'soha: 

Dann  werdet  ihr  mir  nicht  in  dieser  Sache  vergelten,  sondern  Gott 
wird  mir  vergelten,  so  dass  er  mich  belohnt**. 

Solche  Constr.  Ist  aber  in  der  Prosa  schwach  begründet.  T^raia 
sagt: 

Wir  haben  ein  Gebirge,  innerhalb  dessen  die  Niedrigkeit  nicht  her- 
absteigt ,  nnd  auf  welchem  der  Schatzfiehende,  einkehrt ,  so  dass  er  ge- 
schützt wird'*. 

Dagegen  constrnirt  Ahn  'Amr  (mit  Indieicativ) :  Konun  nicht  zu 
ans,  sonst  werden  wir  dich  schmähen'*.  Ich  habe  Jünus  sagen  hö- 
ren: Du  bist  nicht  zu  mir  gekommen,  also  werde  ich  dir  in  Zu- 
kunft erzählen.  Auf  meine  Frage  nach  dieser  Constr.  erklärte  er 
dieselbe  so,  dass  er  den  zweiten  Satz  als  vom  ersten  getrennten  Nomi- 
nalsatz hinstellte.  Dieselbe  Constr.  mit  dem  Indic.  kann  stattfinden, 
wenn  eüi  Imperativ  vor  fa  vorhergeht  (Beispiel  Z.  18).  Ich  habe  ihn 
ferner  nach  der  Constr.  von  S.  22,  62  gefragt :  Hast  du  nicht  gesehen, 
dass  Gott  Wasser  vom  Himmel  herabgesandt  hat,  und  so  wurde  die 
Erde  grün.  £r  antwortete,  dass  der  Satz  bejahend  ist  and  eine  Kund- 
gebang  enthält.  Es. ist  uänüich  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Horst  da? 
Gott  hat  vom  Himmel  Wasser  herabgesandt,  und  in  Folge  davon  ist  es 
so  und  so  geworden".  Die  Bejahung  unterscheidet  sieh  von  der  Ver- 
neinung insofern,  als  man  (nach  der  zweiten  der  S.  rvi"  Z.  22  —  S.  Tvf  Z.  1 
erwähnten  AoiFassungen)  die  Yerneinung  (des  Yerhi  des  Hauptsatzes) 
anfbebt  und  den  Sinn  verändert ;  d.  i.  man  verneint  (in  dem  Satz  S.  t^r 
Z.  22  nach  der  Uebersetzung :  Du  kommst  nie  zu  uns,  ohne  ans  nicht  zu 
erzählen)  das  Erzählen  und  bejaht  das  £ommen.  So  auch  in  dem  Satze :  878 
Sa  bist  nie  za  mir  gekonunen,  ohne  mir  etwas  Anderes  als  Böses  za 
erzählen.  Hier  hebt  man  die  Yerneinung  des  Konunens  auf  and  behaup- 
tet, dass  dasselbe  stattgefunden  hat.  Dagegen  sagt  man  (nach  der  er- 
st^ der  beiden  erwähnten  Anffassungen) :  Du  kommst  nicht  zu  mir,  so 
dass  du  mir  erzähltest ,  wenn  man  den  Sinn  ansdräcken  will ;  Und  wie 
könntest  du  mir  erzählen  ?    Hier  stellt  man  nicht  das  Erzählen  in  Ab- 
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rede,  sondern  beliaaptet,  dass  das  Erzählen  von  seiner  Seite  stattfia- 
det*^.  Nur  das  Unterlassen  des  Kommens  tritt  zwischen  dich  nnd  du 
Erzählen  ein. 

Man  constrnirt  mit  Conj.:  Kumm  zu  mir,  dass  ich  dir  dann  erzähle 
(Conj.).  Hier  hat  das  Erzählen  mit  dem  vorhergehenden  Imperativ  (röek- 
sichtlich  der  Bejahung  und  Verneinung)  nichts  gemein".  "Wemi  mai 
aber  in  dem  Satze:  Er  ist  bei  uns  gewesen  and  wird  auch  in  Znkiuifl 
zu  uns  kommen  und  uns  erzählen,  faju^additand  in  den  Conj.  setzen 
würde ,  so  würde  man  doch  nicht  darüber  hinausgehen ,  einen  (zweitn^ 
bejahenden  Satz  zn  setzen,  wie  der  erste  war  *^.  Hier  bedarf  man  nidt 
eines  (zu  subintellegirenden)  an  aus  dem  erwähnten  Grunde,  und  weil 
die  dadurch  bezeichneten  Sinnatellungen  hier  nicht  stattfinden". 

Würden  fa  tmd  Wäw  und  au  selbst  das  Verbum  in  den  Conj.  setMH 
so  würde  zu  denselben  noch  ein  zweites  fa  oder  Wäw  zur  Verbindnng 
der  Sätze  hinzutreten  können*'.  Vielmehr  sind  diese  Partikel  M^ 
insofern  ähnlich,  ala  <ut  zn  snbintellegiren  ist,  und  dieselben  an  St^e 
von  an  stehen.  Sie  werden  also  ähnlich  hattä  construirt ,  indem  dff 
Conj.  bei  ihnen  die  reguläre  Constr.  ist.  Denn  man  setzt  die  Gebrawhä- 
weise,  nach  welcher  man  an  nach  fa  subinteUegirt,  wie  die  von  haää,  in- 
dem a»  nur  subinteUegirt  wird,  wenn  ein  Ziel  ausgedrückt  werden  soll", 
nnd  wie  die  von  Läm  in  dem  Beispiel :  Er  ist  nicht  im  Stande,  es  zu  thnn. 


lieber  das  (den  Conj.  regierende)  Wftw'. 

Abhängig  von  Wäw  wird  der  Conj.  in  negativen  Sätzen  pnter  densel- 
ben Bedingungen  wie  abhängig  von  fa  gesetzt.  Bisweilen  aber  wird  die 
Constr.  des  ersten  Verbi  auf  das  zweite  übergeleitet,  wie  in  der  Abbang^- 
keit  von  fa.  Diese  gemeinschaftliche  Constr.  gilt  hier  in  denselben  Fällen 
für  incorrect,  wie  bei  fa.  In  diesem  Fall  steht  das  zweite  Verbum  in 
Indic.  nnd  ist  vom  ersten  abgetrennt ,  wie  dies  auch  bei  fa  anzonelmien 
ist.  Doch  ist  trotz  dieser  Aehnlichkeit  der  Constr.  die  Bedeutong  von 
Wäw  von  der  von  fa  verschieden.    So  sagt  El-Achtal : 

Verwehre  nicht  die  Aeussernng  einer  Naturanlage,  während  dn  eine 
ähnliche  zeigst ;  eine  grosse  Schande  ist  es  für  dich,  wenn  du  es  thnst'. 

Wenn  hier  fa  stünde ,  so  würde  sich  ein  verderbter  Sinn  ergeljea 
Der  Dichter  meint  nur:  Nicht  soll  das  Verwehren  nnd  das  Zeigen 
verbunden  sein*.     Der  Conj.  ist  durch  Suhintellegiren  von  ff»  zu  erklä- 
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ren.  BerUnterschied  zwischen  Wüw  and  fa  Hegt  darin,  dass  ersteres 
einfach  addirt,  ohne  eine  Aufeinanderfolge  zn  bezeichnen,  während  letz- 
tere dorch  fa  bezeichnet  wird  (Beispiele  Z.  17  n.  18).  Man  constroirt 
mit  Conj. :  Iss  nicht  den  Flach,  so  dass  dn  zugleich  die  Milch  trinkst  1 
Anch  hier  würde  fa  einen  verderbten  Sinn  hervorbringen.  Man  kann 
das  zweite  Verbnm  in  den  Jnsaiv  setzen,  welcher  ein  Verbot  ansdriickt, 
ohne  aber  den  Sinn  der  Constr.  unseres  §  anszadriicken  *.  So  constroirt 
Grerir: 

Und  schmähe  nicht  den  Herrn  and  füge  ibm  keine  Unbill  zu;  denn 
wenn  da  es  thust ,  so  wirst  da  für  einen  Thoren  gehalten  nnd  handelst 
unbedacht  ^ 

Der  Jnssiv  kann  im  Beispiel  vom  Fisch  und  der  Milch  darum  nicht 
stehen,  weil  man  nur  sagen  will:  Bringe  nicht  die  Milch  and  den  Fisch 
in  Verbmdnng,  aber  nicht  verbietet,  den  Fisch  für  sich  za  essen  und 379 
die  Milch  für  sich  zn  trinken.  Letzteres  ist  aber  der  Sinn,  wenn  man 
dea  Jossiv  setzt.  Ein  Beispiel  für  den  Conj.,  welcher  in  unserem  §  be- 
sprochen wird,  ist  der  Yers  des  Qotai'a: 

Bin  ich  nicht  eaer  Schätzung,  so  dass  zwischen  mir  nnd  ench  Liehe 
nnd  Brüderlichkeit  bestehen  soll?' 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  sagte :    Bin  ich  nicht  so ,   indem  zwi- 
schen nnS  (Liebe)  bestehen  soU?^ 
Doreid-Ibnn-^-^inuna  sagt: 

Ich  habe  für  Abdallah  den  Besten  seiner  Zeitgenossen  getüdtet,  den 
Dn'äb,  nnd  habe  mich  dessen  nicht  so  (d.  i.  in  der  Gremnthsstimmung) 
gerühmt,  dass  ich  Unruhe  (vor  seinen  Stammgenossen)  empfanden  hätte '. 
Man  constroirt  mit  dem  Conj.:  Mir  ist  nichts  möglich,  so  dass  es 
dir  omnöglich  wäre.  Ber  Conj,  steht  hier  in  derselben  Weise  wie  nach 
fa,  nur  dass  W&w  eine  andere  syntaktische  Stellung  hat  als  fa.  Fer- 
ner: Komm  ZQ  mir,  dass  ich  (dann  anch)  zu  dir  komme,  d.  i.  es  möge 
Eommen  von  deiner  Seite  stattfinden  und  dass  ich  zn  dir  komme ;  d.  i. 
Kommen  von  deiner  und  von  meiner  Seite  (möge  zugleich  stattfinden). 
Will  man  den  Befehl  (d.  i.  bei  der  ersten  Person  den  Cohortativ)  (audi 
beim  zweiten  Verbom)  ansdrücken,  so  setzt  man  (znm  zweiten  Verbum) 
L&m  hinzu,  wie  dies  anch  nach  fa  geschieht ;  z.  B.  Konun  zn  mir ,  dann 
will  ich  dir  erzählen.  Mit  Wäw:  Komm  zn  mir,  and  ich  will  za  dir 
kommen.  Der  Conj.  nach  Wöw  steht  S.  3, 136:  (Glaabt  ihr,  in  das  Pa- 
radies einzugehen)  da  Grott  noch  nicht  diejenigen  kennt,  welche  von  euch 
den  heiligen  Kampf  gekämpft  haben,  so  dass  er  zugleich  die  Ausdauern- 
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den  kennt? '  Büiige  lesen  statt  des  Conj.  den  Jnasiv  (aHhSitg^  vfis 
laiHmä).  Femer  S.  3,  39 :  Bekleidet  nicht  die  Wahrheit  mit  der  Löge, 
90  d&B8  ihr  die  Wahrheit  verberget,  da  ihr  sie  kennt.  Ancli  hier  kann 
fnan  das  zweite  Yerbiun  (als  Jossiv)  als  Verbot  nnd  (als  Coitj.)  ahhSn- 
gig  von  Wäw  anffaBsen.  In  S.  6,  27 :  O  dass  wir  doch  (anf  die  Erde) 
zurückgebracht  würden;  wir  würden  dann  nicht  die  Zeichen  unseres 
Herrn  Lügen  strafen,  sondern  zu  den  Glänbigen  gebüren,  ist  der  Indic 
(nulcaddil/u  und  naMnu)  anf  doppelte  Weise  zn  erklären*;  erstens  eo. 
dass  diese  beiden  Yerba  ebenso  wie  »tiraddu  einen  Wonach  aosdrä- 
cken,  zweitens  ao  wie  in  dem  Satze:  Lass  mich!  nnd  ich  werde  nidit 
zurückkehren.  (Damach  ist  übersetzt).  Man  fordert  hier  nur  das  Iioa- 
lassen  (und  der  Befehl  erstreckt  sich  nicht  auch  anf  das  folgende  Ter 
bnm)  und  behauptet  (dann  unabhängig  davon)  von  sich  selber,  dasa  Gber- 
hanpt  keine  Kückkehr  stattfindet,  mag  man  loslassen  oder  nicht.  Man 
will  hier  nicht  fordern,  dass  das  Loslassen  mit  der  UnterlasBong 'der 
Bückkehr  verbunden  sei  (nnd  beides  zusammen  stattfinden  müsse).  Ab- 
dullah Ihn  abt  Ishä^  setzt  in  dem  zaletzt  erwähnten  Koranverse  dpn 
Cönj.  Man  constmirt  mit  Indic:  Besuche  mich,  nnd  ich  werde  dich  be- 
sachen ;  d.  i.  ich  gehöre  zu  denen ,  welche  von  eich  behaupten ,  dass  sie 
dich  besuchen  werden.  Auch  hier  will  man  nicht  sagen,  dass  beide  Be- 
suche mit  einander  verbunden  sein  sollen  (wie  auch  Z,  17).  "Vielmehr 
will  man  sagen;  Dein  Besuch  ist  nothwendig  unter  allen  Umständen,  so 
möge  also  deinerseits  Besuch  stattfinden.     El-A'schft  sagt: 

Da  sprach  ich:   Rufe,  so  dass  ich  (zugleich  mit  dir)  mie;  fürwahr 
durchdringender  für  eine  Stimme  ist  es,  dass  zwei  Rufer  rnfen'". 

Der  Conj.  nach  Wäw  steht  auch  in  folgendem  Verse : 

Fürwahr  das  Anlegen  eines  rauhen  Grcwandes ,  so  dass  mein  Auge 
getröstet  ist  (d.  i.  so  dass  ich  mich  wohl  befinde)  ist  mir  lieber  als  das 
Anlegen  feiner  Kleider  ". 
880  Da  es  unrichtig  ist,  toala^arru  als  Verbom  mit  Zuis  als  Nomen  zu- 
sammen zu  construiren ,  und  da  doch  beide  dnrch  Wäw  mit  einander 
verbunden  sind ,  und  ahabbt*  Chabar  zu  beiden  ist ,  und  man  beide  nicht 
von  einander  trennen  will,  so  ist  es  nothwendig,  an  zu  subintellegiren. 
Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ka'b  el-Öanawi  von  den  Arabern  red- 
tiren  hören: 

Und  nicht  sage  ich  etwas,    was  mir  nicht  nützt,   so  dass  mein  Ge- 
nosse (zugleich)  darüber  zürnt ". 
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Der  Indic  ist  auch  znlässig  and  correct  wie  in  dem  Verse  des  Kais 
Ibn  Zoheir: 

Fürwahr  nicht  sollen  mich  die  Lente  einen  Mann  von  reiner  Ab- 
stammang  and  freier  Matter  nennen,  wenn  ich  getödtet  werde  and  'Ämir 
wohlbehalten  davonkommt ". 

tcajtiqdo^a  in  dem  Verse  Z.  4  ist  an  esckschei^  'atfirt.  Der  Indic.  wäre 
aber  auch  zolasaig  als  abhängig  von  elladi. 


Ueber  dae  (den  Conj.  regierende)  au^. 

Der  von  au  abhängige  Conj.  ist ,  wie  der  von  fa  und  "Wäw  abhän- 
gige ,  durch  Snbintellegiren  von  an  zu  erklären ;  dies  an  wird  aber 
ebensowenig  ausgedriickt  wie  bei  fa  und  Wäw.  Die  Erklärung  durch 
grammatische  (im  Sprachgebrauch  nicht  gebräuchliche)  Formeln  ist  die- 
selbe hier  wie  dort.  So  ist  der  Satz :  Fiirwabr  ich  will  dir  anhaften, 
CS  sei  denn,  dass  du  mir  gebest,  za  erklären  durch :  Fürwahr,  das  An- 
haften soU  stattfinden  oder  (der  Umstand)  dass  du  mir  giebst.  Der 
Sinn  des  von  au  abhängigen  Conj.  ist,  wie  wenn  er  von  „es  sei  denn 
dass"  ahhinge  (also  ein  anderer  als  der  der  grammatischen  Formel, 
welche  'Atfirnng  von  zwei  Infinitiven  ergiebt)  ebenso  wie  der  Conj.  nach 
fa  einen  andern  Sinn  ergiebt  als  den  der  grammatischen  Formel '.  Bei- 
spiele: Fürwahr  ich  will  dir  anhaften,  es  sei  denn,  dass  du  mir  mein 
Recht  zu  Theil  werden  lässt*.  Fürwahr  ich  werde  dich  schlagen,  es 
sei  denn,  dass  du  mir  zuvorkommst.  Der  Conj.  ist  also  so  zu  erklären, 
dass  au  durch  ülä  an  anfznlösen  ist.    Imra'nllfais  sagt : 

Da  sprach  ich  zu  ihm :  Dein  Auge  weine  nicht !  Wir  wollen  nnr  die 
Königaherrschaft  anstreben,  es  sei  denn,  dass  wir  sterben  und  so  ent- 
schuldigt werden*. 

Hier  verlangt  der  Reim  den  Conj,  Die  Erklärung  durch  die  gram- 
matische Formel  (d.  i.  durch  zwei"  durch  au  verbundene  Infinitive)  ist 
die  oben  (Z.  10)  angegebene,  au  ist  auch  hier  durch  illä  an  zu  er- 
klären. Ebenso  wird  der  Conj.  nach  fa  durch  eine  grammatische  For- 
mel erklärt  (S.  Tvl*  Z.  19  u.  20)  während  die  (beiden)  Bedeutungen  darin 
liegeo,  welche  ich  auseinander  gesetzt  habe  (S.  Tvr  Z.  22  —  S.  fvf  Z.  3). 
Der  Indic.  ist  hier  auch  gut  arabisch  and  auf  doppelte  Weise  zu  er- 
klären, entweder  so,  dass  das  Verbum  vor  au  und  das  davon  abhängige 
als   einem  Satz  augehörig  angesehen  werden    (mit   „entweder  —  oder" 

Jkki,  BittHibl-i  Snek  lb«r  U%  Orunmilik.  *  H 
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aniznlösen)  oder  so,  dass  das  zweite  Terbnm  einen  Neusatz  bildet  und 
von  dem  ersten  abgetrennt  ist,  so  dass  der  Sinn  ist:  Oder  wir  gehiSren 
zu  denen,  welche  sterben.  So  steht  der  Indic.  in  S.  48,  16 :  Ihr  werdet 
aufgerufen  werden  (zu  marschiren)  gegen  ein  Volk  von  gewaltiger  Kraft; 
ihr  werdet  sie  bekämpfen,  oder  sie  werden  zum  Islam  übertreten.  Hier 
kann  das  letzte  Verbum  auf  die  beiden  angegebenen  Weisen  erklärt 
werden.    Dor-Rnmma  sagt : 

Grosse  Kameele,    welche  unaufhörlich  bingekniet  liegen,    ohne  za 
fressen,  oder  (dazu  dienen,  dass)  wir  mit  ihnen  ein  wüstes  Land  durch- 


Sl  Hier  kann  man  sich  narmi  als  abhängig  von  tnä  tenfakku  denken 
oder  so,  dass  es  einen  Neusatz  bildet.  Man  sagt :  Hänge  ihm  an,  es  sei 
denn,  dass  er  sich  vor  dir  hütet  mit  deinem  Kecht  (d.i.  es  sei  denn, 
dass  er  sich  hütet,  dir  dein  Recht  vorzuenthalten).  Schlage  ihn,  es  sei 
denn,  dass  er  sich  woblverhält.    Zijäd-ul-Ä'gam  sagt : 

Und  wenn  ich  eine  Lanze  von  Leuten  befühlte ,  zerbrach  ich  ihre 
Knoten,  es  sei  denn  dass  sie  grade  wurde  •. 

Man-  kann  nach  dem  Imperativ  (in  Sätzen  wie  Sib.  Z.  1  n.  2)  ancb 
den  Indic.  setzen,  so  dass  derselbe  einen  neuen  Satz  beginnt.  Denn  zn 
Einem  Satz  kann  der  Indic.  mit  dem  Imperativ  nicht  verbunden  werden. 
Man  sagt :  Er  ist  im  Begriff,  mich  zu  tödten,  es  sei  denn,  dass  ich  mich 
loskaufe.  Man  kann  aber  auch  einen  Neusatz  bilden  und  sagen:  Oder 
ich  kaufe  mich  los.    Tarafa  Ibnu-l-'Abd  sagt : 

Aber  mein  Herr  ist  ein  Mann ,  welcher  mich  erwürgt  (mit  Schmä- 
hungen) wegen  des  Preises  und  der  Bitte  (bei  den  Königen) ;  oder  ich 
kaufe  mich  los'. 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  42,  50  gefragt :  Und  nictt 
kommt  es  einem  Menschen  zu,  dass  Gott  mit  ihm  spricht,  ausser  in  der 
"Weise  der  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier,  es  sei  denn,  dasä  er 
einen  Gesandten  schickt,  so  dass  dieser  mit  seiner  Erlaubniss  offenbart. 
WEIS  er  will.  Er  behauptete,  dass  der  Conj.  (jursila)  von  einem  anderen 
an  als  dem  vorhergehenden  abhänge.  Würde  er  von  dem  vorhergehen- 
den an  abhängen,  so  gebe  es  für  die  Constr.  keine  Erklärung.  "Vielmehr 
steht  i7/ä  icahjan  im  Sinne  von:  Es  sei  denn,  dasa  er  offenbart,  jwsih 
hängt  nicht  von  i7/(i  ab ,  sondern  von  diesem  (zu  jükija  subintellegirten) 
an.  Ea  ist  also  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Ea  sei  denn,  dass  er  offen- 
bart oder  schickt.  Denn  ea  wäre  auch  correct,  an  den  Infinitiv  einen 
Satz  mit  an  zu  'atfiren  (Z.  12} ,   welcher  seinerseits  statt  des  Infinitivs 
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steht.  Man  setzt  jursila  abhängig  von  (diesem  zu  snbinteUegirenden) 
an ,  weil  es  nicht  zidässig  ist  (ohne  an)  zu  sagen  au  illä  jursilu  \  Eb 
ist  also  wie  wenn  in  der  Koranstelle  an  vor  jursila  stünde.  EI-QoBain 
Ibn  ^omäm  ans  dem  Stamme  Morra  sagt: 

Und  wenn  nicht  mächtige  Männer  von  Rizäm  wären  and  das  Ge- 
schlecht von  Subei"  oder  der  Umstand,  dasa  ich  dir  Böses  thue,  o  'Al^ama  '. 
Hier  ist  on  im  Sinn  bebalten;  demi  es  ist  unstatthaft,  dass  das 
Verbnm  von  laulä  (in  dieser  Bedeutung)  abhängt.  —  Die  Medinenser  setzen, 
wie  uns  berichtet  worden  ist,  in  der  zuletzt  citirten  Koranstelle  jursii 
and  Juki  in  den  Indic.  £s  ist  also  darnach  wie  wenn  der  Satz  laatete 
(Gott  aber  weiss  es  besser):  Nicht  spricht  Gott  zum  Menschen  ausser  in 
der  Weise  der  Offenbarung,  oder  indem  er  einen  Gesandten  schickt, 
d.  i.  in  diesem  Zustand.  Das  Schicken  wird  dann  als  die  Sprache 
Gottes  an  die  Menschen  angesehen,  wie  (in  derselben  aneigentlichen 
IrVeise)  die  Araber  sagen:  Dein  Gruss  ist  das  Schlagen  und  dein  Tadel 
ist  das  Schwert  und  deine  Eede  ist  das  Tödten.  Vgl.  den  auch  S.  rr. 
citirten  Vers  des  'Amr  ibn  Ma'di  Kariba'". 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  des  Verses  des  A'schä  gefragt :     88 
Wenn  ihr  reitet,  so  ist  das  Reiten  unsere  Gewohnheit;   oder  steigt 
ihr  ab ,    so  sind  wir  eine  Schaar ,   welche  absteigen  (and  zu  Fuss  käm- 
pfen) ". 

Er  antwortete,  es  sei  hier  constroirt,  wie  wenn  (statt  in  terhebü) 
gesagt  wäre  :  Die  Sache  verhält  sich  so  oder  so  (d,  i.  wie  wenn  man 
statt  eines  Bedingungssatzes  einen  assertorischen  gesetzt  hätte).  Da 
der  Sinn  unverändert  bleibt,  wenn  der  Dichter  (statt  der  Protasis  einen 
Fragesatz  gesetzt  und)  gesagt  hätte:  Reitet  ihr?  so  ist  construirt  wie 
in  dem  Verse  ico/ä  s^i^in  scÄei'nn'*. 

Junos  dagegen  erklärt  den  Indic.  als  den  eines  Neosatzes,  wie  wenn 
der  Dichter  sagte :  Oder  ihr  steigt  herab  ".  So  wird  auch  der  Indic.  in 
dem  S.  TaI  Z.  8  n.  9  citirten  Koranverse  erklärt  durch:  Oder  er  schickt 
einen  Gesandten,  wie  auch  Tarafa  S,  r»l  Z.  7  den  auf  au  folgenden  Satz 
als  Keusatz  setzt.  Die  Erklärung  des  Jünua  ist  die  leichtere ".  Chalil 
erklärt  unsem  Vers  nach  Analogie  des  auch  S.  vi,  Il'1  und  rvP  citirten 
Verses  des  Zoheir.  Die  Gleichstellung  der  beiden  Verba  (ohne  mit  dem 
zweiten  einen  Nensatz  zu  beginnen)  "  ist  aber  in  dem  Beispiel  Z.  2  ebenso 
fremdartig  wie  die  Consecutio  casnnm  in  tcalä  sähikin  schei'an.  Denn 
wenn  die  Constr.  des  Verses  Z.  2  so  wie  diese  (fremdartige)  zu  erklä- 
ren wäre ,   ao   würde  bei  fa  and  Wäw  (aach  nach  affirmativen  Sätzen 
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der  Conj.  stehen  können)  wie  in  dem  Beispiel :  Er  kommt  zu  ans,  so  dass 
er  uns  erzählt,  da  auch  in  diesen  (wie  in  negativen  Sätzen)  der  Sinn  ä« 
Satzes  sich  von  dem  der  grammatischen  Formel  unterscheidet.  Der  Conj. 
würde  dann  hier  stehen  können  nach  der  Annahme,  dass  vor  Wäw  \irtnell 
ein  Xomen  vorhergeht  (welches  nicht  den  Sinn  des  Verbi,  d.  i.  nicht  Jen 
der  Protasis  ergiebt) ,  wie  wenn  der  erste  Satz  negirt  ist  (wo  der  Conj. 
nach  fa  mit  Recht  steht)'".  Hier  ist  die  grammatische  Formel:  Kicbt 
soU  von  deiner  Seite  Kommen  und  in  Folge  davon  Schmähen  stattfinden, 
der  Sinn  ist  aber  ein  anderer  (nämlich  der  des  Bedingungssatzes), 


§244. 

Ueber  die  Teilnahme  oder  Nicht-Teilnahme  des  zwei- 
ten Verbi  an  der  Rection,  welche  an  auf  das  erste  Ver- 
bnm  ausübt,  wenn  das  zweite  Verbnm  mit  dem  ersten 
durch  eine  der  Partikeln  Wäw,  fa,  tomma  oder  itu  verbun- 
den ist'. 

Beispiele :  Ich  wUl ,  dass  du  zu  mir  kommen  und  mir  dann  erzäh- 
len mögest.  Ich  wiU,  dass  du  dies  tliust  und  recht  handelst.  Ich  will, 
dass  dn  zu  uns  kommst  und  sofort  uns  huldigst.  Ich  will,  dass  du 
Gutes  sprichst  oder  schweigst.  Es  ist  aber  auch  zulässig  zn  sagen: 
Ich  will,  dass  du  zu  mir  kommen  mögest ;  dann  wirst  du  mir  erzählen. 
Der  Indic,  ist  nach  allen  diesen  Partikeln  zulässig,  welche,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  zweite  Verbmn  mit  dem  ersten  verbinden. 
In  S.  3,  73 ;  Es  kommt  dem  Menseben  nicht  zu,  dasa  Gott  ihm  das  Bncli 
und  die  Weisheit  und  die  Prophetie  giebt,  und  er  {der  Mensch)  dann 
zu  den  (anderen)  Menschen  sagt  —  folgt  nachher  (in  V.  74)  der  bdie.: 
Und  nicht  befiehlt  er  (Gott)  euch,  so  dass  derselbe  von  der  Rection  von 
an  abgeschnitten  ist ,  weil  (mit  Neusatz)  gesagt  werden  soll :  Und  Gott 
befiehlt  euch  nicht.  Einige  aber  setzen  den  Conj.  abhängig  von  o»'. 
Ebenso  kann  man  (mit  Indic.)  constrniren:  Ich  will,  dass  du  zn  mir 
kommst ;  dann  wirst  du  mich  sofort  schmähen.  Dann  ist  die  Schmähung 
nicht  Objeet  des  Willens ,  sondern  der  Sinn  ist :  So  oft  ich  dein  Kom- 
men will,  schmähst  du  mich.  Weil  .dies  der  Rede  Sinn  ist,  ist  das 
zweite  Vcrbum  von  an  abgeschnitten,    Ra'ba  sagt: 

Er  will  ihn  (den  Text)  mit  den  richtigen  Wortformen  lesen,  macht 
ihn  aber  (durch  Fehler)  unverständlich '. 
a         D.i.  und  siehe  da,    er  macht  ihn  unverständlich.  ,S.  22,  6:   Damit 
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vir  eacli  (onsere  Macbt)  knnd  thun,  und  wir  lassen  in  den  Mutterlei- 
bern wohnen  (weis  wir  wollen).  Denn  er  hat  die  G-esehichte  (der  Zeu- 
gung) erwähnt,  nm  (seine  Macht)  kundznthnn,  aber  nicht,  nm  wohnen  zn 
lassen.  S.  2,  282:  Damit,  (wenn)  die  eine  von  ihnen  fehlgeht,  dann  so- 
fort die  andere  sie  erinnere.  Hier  steht  der  Conj.  nach  fa,  weil  Gott 
befiehlt ,  (zwei  Frauen)  Zengniss  ablegen  za  lassen ,  damit  und  aas  dem 
Gnmde,  dass  die  eine  die  andere  erinnere.  Wenn  man  fragt,  wie  es 
zulässig  sein  könne,  hier  zu  sagen :  damit  (die  eine  von  ihnen)  fehlgehe, 
da  doch  dies  (das  Zeugniss  Ablegen)  nicht  zum  Behuf  des  Irrthums  und 
der  Unsicherheit  angeordnet  werde,  so  ist  zu  antworten,  dass  hier  „da- 
mit sie  fehlgehe"  gesetzt  ist  als  Grund  der  Erinnerung,  wie  man  sagt; 
Ich  habe  es  in  Bereitschaft  gesetzt,  damit  die  "Wand  sich  neige,  und 
ich  sie  dann  sofort  stütze  (ancb  mit  dem  Sinn  eines  Bedingungssatzes). 
Das  in  Bereitschaft  Setzen  soll  nicht  das  Neigen  der  Wand  hervorrufen, 
sondern  vielmehr  letzteres  die  Ursache  und  der  Grund  des  Stutzens 
sein.  Die  Knfier  lesen  S.2,2S2  fatudakkiru  im  Indic.  Ich  fragte  Chalil 
nach  dem  Verse  eines  der  Higazener; 

Kichta  war  es ,  als  dass  ich  sie  pliStzlich  sah  und  von  Verwirmng 
ergriffen  wurde,  so  dass  ich  kaum  antworten  konnte*. 

Er  antwortete,  dass  man  über  den  Modus  von  ubhat  freie  Entschei- 
dimg habe ;  man  könne  es  als  von  an  abhängig  setzen  oder  nicht.  Im 
letzteren  Fall  stehe  der  Indic,  und  es  sei  dann  constmirt,  wie  wenn  es 
hiesse:  Nichts  war  es  als  das  Sehen,  und  in  Folge  davon  wurde  ich 
sofort  verwirrt.  Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  in  den  Indic 
gesetzt  in  dem  Verse  des  Ihn  Abmar : 

Er  sucht  eine  anfruchtbare  Kameeistute  (von  der  Unfruchtbarkeit) 
zu  heilen  —  was  ihm  unmöglich  ist  —  am  sie  fruchtbar  zu  machen, 
mid  ihr  zur  Geburt  eines  jungen  Eameels  zu  verhelfen  (d.  i.  er  sucht 
mir  zu  schaden,  was  ihm  nicht  gelingt)'. 

Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Er  sucht  sie  zn  heilen,  und  siehe  da,  er 
verhilft  ihr  zur  Geburt  eines  Jungen  (so  nach  dem  Ischräk)'.  Man 
kami  aber  auch  einen  Nensatz  bilden. 

Man  constmirt  (mit  dem  Conj.  des  zweiten  von  an  abhängigen 
Verbi):  Er  unterlässt  nicht,  zu  dir  zu  kommen  und  dann  zu  thun,  was 
du  willst.  Man  kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen.  Dann  ist  con- 
struirt,  wie  wenn  man  sagte:  Er  untcrläF^t  dies  nicht,  and  in  Folge 
dessen  thut  er,  was  du  willst  '.  Man  sagt:  Er  hat  nicht  unterlassen, 
mich  zu  sehen,  und    in  Folge  dessen  sprang  ir  (auf  mich)  los  (d.  i,  er 
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liat  nicht  anterlassen  (oder  gezaudert)  wenn  er  mich  sah,  auf  mich  loe- 
znapringen).  Es  ist  wie  wenn  er  sagte  :  Er  bat  dies  (das  Sehen)  nicht 
anterlassen,  und  in  Folge  dessen  sprang  er  los.  (Hier  steht  jaiibu  un- 
abhängig von  an),  weil  es  in  der  Constr.  nicht  mit  dem  vorhergehenden 
Perfect  (ra'äni)  übereinstimmt.  Denn  wenn  dasselbe  von  an  abhinge,  so 
wäre  es  correcter  und  normal,  das  Perfect  toatjjha  nach  fa  zu  setzen. 
Das  Imperfcct  wäre  dann  ebenso  schwach  begründet  wie  in  mä  aieitaui 
fatu^addiluhi ,  wenn  man  hier  beide  Verba  als  negirt  setzt.  Die  regel- 
rechte Constr,  ist,  nach  wä  'adati/u  (ich  habe  nicht  unterlassen)  an  mit 
dem  Perfect,  nach  lä  a'dä  (ich  werde  nicht  unterlassen)  und  iiiä  älü  (ich 
unterlasse  nicht)  dagegen  an  mit  dem  Imperfect  zu  setzen  *.  Man  setzt 
aber  auch  nach  mä  'tulatilu  —  an  mit  dem  Imperfect  in  der  Bedeutung: 
Ich  habe  nicht  unterlassen  (dahin  zu  wirken)  dass  dies  nach  meinem 
Plane  in  Zakuuit  stattfinden  wird'.  Es  ist  also  zulässig  (in  dieser 
Verbindung)  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects  zu  setzen  '".  Dagegen 
ist  das  Perfect  an  Stelle  des  Iraperfects  nur  in  Bedingungssätzen  zn- 
lässig,  wie  in  dorn  Beispiel  Z.  20.  Man  construirt  aber  doch :  Bei  Gott, 
ich  unterlasse  nicht ,  bei  dir  zn  sitzen  (wie  ich  bisher  gethan ,  mit  Per- 
fect nach  an)  d.  i,  (ich  unterlasse  nicht,  dahin  zu  wirken,  dass  das  Fac- 
tum bestehen  bleibt,)  dass  ich  dies  gethan  habe;  d.  i.  ich  gebe  deine  Ge- 
sellschaft nicht  auf,  welche  ich  in  der  Vergangenheit  gehabt  habe". 
Wenn  man  aber  zu  dem  von  an  abhängigen  Perfect  „morgen"  hinzu- 
setzen würde,  so  wäre  die  Rede  verkehrt  und  der  Sinn  zerstört,  ebenso 
wie  wenn  man  zum  Imperfect  „gestern"  hinzusetzen  würde.  Dies  habe 
ich  nur  erwähnt ,  um  die  freie  Gebrauchsweise  der  Tempora  nach  ihren 
384 Sinnstellungen  zu  zeigen,  und  nm  zu  verhüten,  dass  man  das  Richtige 
fiir  verkehrt  halt.  Denn  dies  ist  die  allgemein  gebräuchliche  Ausdrucks- 
weise. Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  construirt  in  dem 
Verse  des  ' Abdu-r-rahmän : 

Dem  Richter,  an  welchen  man  sich  zu  irgend  einer  Zeit  wendet, 
liegt  es  ob,  wenn  er  seine  Rechtssache  führt,  nicht  ungerecht  zu  sein, 
sondern  gerecht  soll  er  verfahren". 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  sagte :  Es  liegt  ilmi  ob,  nicht  Unrecht 
zu  thun,  sondern  gerecht  verfährt  er,  oder  ist  er  im  Begriff  zu  verfah- 
ren. So  bildet  dies  Verbum  einen  Neusatz  und  hängt  nicht  von  an  ab. 
Es  ist ,  wie  wenn  der  Satz  in  die  beiden  Sätze  zerfiele :  Es  liegt  ilim 
ob ,  nicht  Unrecht  zu  thun ,  sondern  es  geziemt  ihm  dies  und  das.  Die 
Erklärung  des  Indic.  durch  Annahme  eines  Neusatzes  ist  näher   liegend 
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und  anerkannter  (als  die  Beziebung  auf  an)  weil  construirt  ist,  wie  wenn 
er  gesagt  hätte :  Und  deine  PHicht "  ist  es.  Damm  setzt  es  (in  diesem 
Fall)  fast  Keiner  abliängig  von  an. 


§245. 

Ueber  die  Bedingungssätze^ 

Diejenigen  Nomina  ausser  den  Orts-  und  Zeitbestimnmngen ,  von 
welchen  Bedingongssätze  abhängen,  sind  man,  mä  and  aiju».  Diejenigen 
Orts-  und  Zeitbestimmangen ,  von  welchen  Bedingungssätze  abhängen, 
sind  ajja  '  ^fnin  zn  welcher  Zeit  auch  immer,  niatä  wann,  eina  wo,  annä 
woher,  wo,  wie,  wann,  haitumä  wo  auch  immer.  Andere  Bedingnngaparti- 
keln  sind  m  wenn  und  idmä  wenn  '.  haiiu  und  id  sind  nur  dann  Bedingnngs- 
partikeln,  wenn  jede  von  beiden  mit  mä  verbunden  ist,  id  in  Verbin- 
dung mit  niä  ist  anzusehen  wie  innamä  nur  und  ia'annamd  wie  wenn? 
in  welchen  mä  nicht  überflüssig  ist,  sondern  mit  jeder  von  beiden  zu- 
ssnunen  eine  einzige  Partikel  bildet  (mit  anderer  Bedeutung  als  die 
Partikeln  ohne  »wo*).  Bedingungssätze  mit  idmä  finden  sich  in  folgenden 
Versen.    El-'Abbäs  Ihn  Mirdäs  sagt; 

Wenn  du  zum  Gesandten  (Gottes)  kommst ,  so  sprich  zu  ihm :  Ich 
beschwöre  dich  (ejg.  die  Wahrheit  Gottes  über  dir)  wenn  die  Sitzung 
zur  Ruhe  gekommen  ist  (oder  wenn  dein  Sitzen ,  d.  i.  wenn  du  durch 
Sitzen  zur  Ruhe  gekommen  bist)^. 

Folgende  Verse  sollen  von  'Abdullah  Ibn  Hammäm  sein; 

Wenn  du  heut  siehst,  dass  meine  Sänfte  angetrieben  wird,  indem 
ich  auf  der  Reise  in  den  Ländern  hinauf-  und  hinabsteige  (so  wisse ;) 
Ich  bin  von  anderem  Volk  als  ihr ;  denn  meine  Landslente  sind  (die 
Stämme)  Fahm  und  Aschga'  im  Higäz '. 

So  haben  wir  die  Verse  von  Leuten  gehört,  welche  sie  von  den 
Arabern  her  überliefern.  Die  Bedeutung  von  idmä  ist  dieselbe  wie  die  von 
i'nimö. '  —  annä  ist  Bedingungspartikel  in  folgendem  Verse  des  Lebld; 

Und  wie  dn  es  (das  Reittbier,  d.  i.  das  böse  Geschick)  auch  besteigst, 
30  wirst  du  durch  dasselbe  in  Verlegenheit  gesetzt ;  seine  beiden  Sitz- 
plätze sind  unter  deinen  Beinen  dir  hinderlich  (und  bringen  dich  zu 
Falle)'. 

ei'no  ist  Bedingungapartikel  in  dem  Verse  des  Ihn  Hammäm  es-Salfili : 

Wohin  du  auch  am  Morgen  mit  uns  ausziehst,  so  wirst  du  finden,  dass 
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wir  die  weissen  Eameele  nach  ihnen  (den  Feinden)  hinwenden,   um  mit 
ihnen  zusammenzatreffen  *■ 

Dass  haitu  {ohne  nia)  nicht  als  Bcdingangspartikel  stehen  kann,  geht 
darans  hervor,  dass  man  construirt :  Wo  da  bist,  bin  ich  (Indic).  teHm 
ist  von  hailu  abhängige  Dependenz,  und  es  ist  construirt,  wie  wenn  der 
386  Satz  lautete :  Der  Ort ,  an  welchem  du  bist  (an  dem)  bin  ich.  Dass 
haitu  das  Prädikat  (im  Indic.)  ebenso  regiert  wie  tanamä,  ka'annaim  und 
idd,  geht  darans  hervor,  dass  Nominalsatze  davon  abhängen  können,  z.B. 
Wo  Abdullall  stehend  (ist,  ist)  Zeid  '*'.  Ich  bin ,  wo  Zeid  stehend  (ist). 
haifu  wird  also  construirt  wie  die  Z.  1  erwähnten  Partikeln,  von  wel- 
chen iiominalHittzc  als  Aussage  abhängen  können,  was  bei  den  Conditio- 
nalpartikeln  nicht  vorkommt.  Setzt  man  aber  md  hinzu,  so  wird  es  wie 
die  Conditionalpartikeln  construirt,  d.  i.  es  ist  nicht  mehr  dieselbe  Constr. 
zulässig,  welche  stattfand,  ehe  es  mit  wi«  verbunden  war,  und  es  steht 
wie  imniä  (wenn  irgend,  mit  veränderter  Bedeutung). 

Wenn  die  (Jrammatiker  sagen,  dass  alle  Partikeln,  welche  als  Con- 
ditionalpartikeln  gebraucht  werden,  auch  als  Fragepartikeln  vorkom- 
men", so  ist  das  nicht  richtig;  denn  in,  haituaiä  und  ifliiiä  können  zwar 
als  Conditional - ,  aber  niclit  als  Fragcpartikeln  stehen'*.  Doch  sind 
beide  Arten  von  Sätzen  in  gleicher  Weise  zu  bcurtheilen;  denn  (nnch) 
in  den  Fragesätzen  setzt  man  das  auf  die  Fragepartikeln  Folgende  nicht 
als  Sila  davon  '^.  Ulan  sollte  sich  also  corrcct  so  ausdrücken :  Das  Ver- 
bum  ist  in  Bedingungssätzen  ebensowenig  Sila  des  Vorhergehenden  (d. l 
der  Conditionalpartikel)  wie  in  Fragesätzen  (Sila  der  Fragcpartikel).  In 
dem  Bedingungssatze :  Wo  du  auch  immer  bist,  bin  ich,  ist  takun  eben- 
sowenig Sila  des  Vorhergehenden,  wie  {taJiünu)  in  dem  Fragesatze:  Wo 
bist  da?" 

Auf  meine  Frage  nach  mcihtiid  antwortete  Chaltl,  dass  es  ans  mä  ml 
zusammengesetzt  sei,  so  dass  das  zweite  mä  ebenso  redundire  wie  in 
matdmä  wann  nur  immer,  in  inmd  wenn  irgend,  in  einawd  und  ajjm 
niä.  Beispiele  Z.  13 — 15.  Man  hält  es  aber  für  unschön,  dasselbe  Wort 
zu  wiederholen  und  vid  niä  zu  sagen ;  darum  verwandelt  man  das  Auf 
des  ersten  nid  in  Hä.  Man  kann  aber  auch  annehmen ,  dass  mali  (eine 
Partikel)  wie  id  ist,  mit  welcher  nid  zusammengesetzt  ist  '*. 

Die  Constr.  von  I:eifa  mit  dem  Jussiv  hält  Chalil  für  unbclielit: 
denn  Jceifa  i.st  keine  Conditionalpartikel;  wenn  es  aber  so  gebraucht  wird, 
so  geschieht  es  darum,  weil  es  die  Bedeutung  „in  welchem  Zustand  anch 
immer"  hat,  was  den  Jussiv  regiert  '*, 
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Anf  meine  Frage ",  weshalb  iWd  nicht  als  Conditionalpartikel  ge- 
braucht werde,  antwortete  Chalil,  daas  das  von  »Wä  abhängige  Verbmn 
ebenso  constroirt  werde  wie  das  von  id  abhängige ,  z.  B.  Gedenkst  du 
dessen,  als  da  sfLgtest  ?  iijä  steht  nämlich  von  der  Zukunft  in  derselben 
Weise  wie  id  von  der  Vergangenheit.  Dies  (dass  idä  keine  Conditional- 
partikel ist)  geht  daraus  hervor,  dass  idä  von  einer  bekannten  Zeit  ge- 
braucht wird.  Denn  es  ist  zwar  correct,  in  dem  Satze:  Ich  werde  zu 
dir  kommen,  wenn  die  Dattel  roth  wird,  idd,  aber  nicht  in  zu  setzen. 
Denn  in  steht  immer  von  unbestimmter  Zeit,  wie  alle  Bedingungsparti- 
keln. Nach  idd  aber  steht  das  Verbum  wie  in  ßelatlvsätzen ,  ebenso 
wie  nach  Mna,  welches  constrnirt  ist,  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Die 
Zeit,  in  welcher  du  zu  mir  kommst  (statt  hlna  la'iini)  in  ihr  werde  ich 
zQ  dir  kommen.     Dar-Bamma  sagt: 

Sie  neigt  sich,  wenn  er  sie  sattelt,  zur  Seite,  bis  sie,  wenn  er  in 
ihrem  Steigbügel  festsitzt,  davonspringt '*. 

Ein  Anderer  sagt;    doch  soll  dieser  Vers    von  den  Grrammatikem $86 
herrühren : 

Wenn  da  Brot  mit  Fleisch  verbindest,  so  ist  dies  bei  der  Treue 
Gottes  die  Brotsuppe". 

Doch  können  die  Dichter  idd  ans  Verszwang  als  Conditionalpartikel 
gebrauchen,  so  dass  sie  es  wie  tn  construiren,  weil  es  sich,  wie  dieses, 
anf  die  Zukunft  bezieht  und,  wie  dieses,  eine  Apodosis  haben  muss.  Kais 
ibnu-l-Cha^jn  sagt: 

Wenn  unsere  Schwerter  zu  kurz  sind,  so  kommt  die  Annäherung  der- 
selben durch  unsere  Schritte  zu  unseren  Feinden  zu  Stande,  und  so  käm- 
pfen wir  •". 

El-Farazdat  sagt: 

Chindif  richtet  mir  auf,  und  Gott  (d.  i.  in  Wahrheit  aber  Gott)  richtet 
mir  auf  ein  Feuer  (des  Buhmes);  wenn  ihre  Lichter  erlöschen,  lodert  es 
anf". 

Ein  Dichter  ans  dem  Stamme  Salül  sagt: 

Wenn  (die  Geliebte)  nicht  authört  (sich  einzufinden)  an  jeder  Stätte, 
welche  du  (als  ihr  angehörig)  kennst,  so  fliessen  um  ihretwillen  Tropfen 
von  den  Thranen  deiner  Angen  nieder". 

Solche  Constr.  ist  als  Verszwang  zu  erklären  und  ist  in  Prosa  ein 
Fehler.  Correct  dagegen  ist  die  Constr.  in  dem  Verse  des  Ka'b  ihn 
Zoheir : 

Wenn  da  willst,  entsendest  du  sie  (die  Kameelstute)  beim  Sonnen- 
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'  Untergang  (trotz  der  Anetrengnng  der  Tagereise)  ttfs  einen  manteren 
(durch  den  Jäger)  anfgeschreckten  (wilden  Stier}". 

Durch  die  Conditionalpartikeln  werden  die  Terba  (der  Protasis)  und 
dnrch  diese  auch  die  der  Apodosis  in  den  Jnssiv  gesetzt.  Nach  der 
Meinung  des  ChalSl  wird  in  den  Sätzen,  in  welchen  Froiasis  and  Apo- 
dosis  im  Jussiv  stehen,  die  letztere  durch  die  eratere  in  den  Jnssiv  ge- 
setzt, wie  dies  auch  der  Fall  ist,  wenn  die  Äpodosis  auf  einen  Impera- 
tiv folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z,  14. 

Nach  Cbslil  ist  m  die  ursprüngliche  Conditionalpartibel  und  zwar 
darum,  weil  die  anderen  bisweilen  in  freier  Weise,  nämlich  als  Frage- 
partikeln gebraucht  werden,  und  weil  einige,  wenn  md  von  ihnen  abge- 
trennt wird,  aufhören,  Conditionalpartikeln  zu  sein;  in  dagegen  werde 
stets  nur  auf  diese  einzige  Weise  gebraucht ".  Die  Äpodosis  wird  stets 
entweder  durch  ein  Verbum  oder  durch  einen  durch  fa  eingeleiteten 
Satz  gebildet.  Beispiele  Z.  17  u.  1B'^  Die  Äpodosis  kann  hier  nicht 
durch  Wäw  oder  lomma  gebildet  werden  '•.  (Dass  nur  fa  stehen  kann,  um 
eine  ohne  Verzug  stattfindende  Folge  auszudrücken)  geht  daraus  hervor, 
dass  man  auf  den  Befehl :  Thue  dies  oder  das!  antwortet:  Dann  {fa^idan) 
wird  dies  oder  das  geschehen,  oder  dass  man  auf  die  Aussage :  Ich  bin 
gestern  nicht  unterstützt  worden,  antwortet:  So  ist  dir  heute  die  Un- 
terstützung zu  Teil  geworden.  Auch  hier  (in  zwei  selbständigen  Sätzen) 
würde  man  Wäw  oder  tomma  in  der  Antwort  nicht  setzen  können  (eben- 
sowenig wie  in  der  Äpodosis  der  Bedingungssätze).  Auf  meine  Frage 
itS7  nach  der  Constr.  von  S.  30,  35:  Und  wenn  sie  ein-  Unglück  trifft  für 
das ,  was  ihre  Hände  vorher  gethan  haben ,  siehe  dann  verzweifek  sie, 
antwortete  Chalil,  dass  der  durch  trfö  eingeleitete  Satz  von  der  Frotssis 
abhänge,  wie  wenn  er  durch  fa  eingeleitet  wäre.  Der  Nominahatz  stehe 
hier  an  Stelle  des  Verbalsatzes  kattatü  *',  ebenso  wie  er  in  Verbindnng 
mit  fa  an  Stelle  eines  Verbi  steht.  Cbalil  giebt  als  Parallele  der  dtir- 
ten  Koranstelle  (rücksichtlich  des  Xominalsatzes,  welcher  statt  des  Ver- 
balsatzes steht)  S.  7,  192:  Gleich  ist  es  für  euch,  ob  ihr  sie  anfmft, 
oder  ob  ihr  schweigt  **.  Dass  irfä  ebenso  anzusehen  ist  wie  fa ,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  es  ebensowenig  wie  dies  am  Anfang  des  Satzes 
steht.  Nach  Chalil  ist  die  Verbindnng  von  fa  mit  i^ä  incorrect.  Wäre 
sie  correct,  so  wäre  die  Constr.  des  Satzes  Z.  1  ohne  fa  incorrect.  idi 
steht  also  ohne  fa,  ebenso  wie  fa  ohne  andere  Partikeln  steht,  und  iM 
dient  hier  wie  fa  zur  Einleitung  der  Äpodosis.  Die  Setzung  eines  No- 
minalsatzes als  Äpodosis  ohne  fa  (Beispiel  Z,  7)  halt  Chalil  nur  aus  Vers- 
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zwang  für  zulässig.  Denn  der  Nominalsatz  ist  selbständig  und  wird 
erst  durch  fa  und  xä&  mit  dem  Vorhergehenden  verbanden.  Man  ver- 
meidet es  also,  Nominalsätze  (ohne  fa)  als  Apodosis  za  setzen,  da  sie 
(Sätzen  mit)  fa  nicht  ähnlieh  sind  ".  Freilich  sagt  Hassan  Ibn  Täbit  ans 
Verszwang ,  indem  er  den  Nominalsatz  in  der  Apodosis  wie  einen  Ver- 
balsatz (ohne  /a)  constmirt : 

Wer  die  guten  Werke  thut,  dem  wird  Gott  dafür  danken;  aber 
Böses  für  Böses  sind  bei  Gott  Gleichheiten*'. 

Der  Esedit  sagt: 

Ihr  To'aliten,  verweigert  den  Ziegen  nicht  ihren  Trank!  Ihr  To'a- 
liten,  wer  die  Ziegen  zurückhält,  handelt  unrecht. 

Nach  Chalil  ist  es  incorrect,  in  der  Protasis  tn  mit  dem  Jussiv  und 
in  der  Apodosis  das  energet.  Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf 
den  Schwur  zu  setzen  (Beispiel  Z.  14)  weil  die  Apodosis  hier  als  selb- 
ständiger Satz  gedacht  werden  kann ,  wie  das  Beispiel  Z.  15  zeigt ". 
Dagegen  ist  es  zulässig,  dieses  Läm  zu  setzen,  wenn  in  der  Protasis 
ein  Perfectum  oder  das  (in  der  Bedeutung  des  Perfects  stehende)  Im- 
perfect mit  lam  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  (Denn  hier  ist  es 
zalässig,  das  auf  den  Schwur  vorbereitende  Läm  zu  subintellegiren)  wel- 
ches zum  Ausdruck  des  Scbwnres  (in  Bedingungssätzen)  notbwendig  ist, 
mag  es  im  Sinn  bebalten  oder  ausgedrückt  sein,  weil  es  (in  Bedingungs- 
sätzen) zum  Ausdruck  des  Schwäres  dient,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  es 
in  den  Sätzen  Z.  15  mit  dem  Schwur  walläJti  wirklich  aasgedrückt  wäre. 
Es  wäre  aler  incorrect,  dasselbe  vor  eine  Protasis  zu  setzen,  welche 
durch  den  Jussiv  gebildet  ist,  weil  das  (in  der  Apodosis  stehende)  ener- 
get. Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  entsprechend 
dem  am  Anfang  des  Satzes  stehenden  vorbereitenden  Läm  (zu  welchem  der 
Schwur  ualldhi  zo  subintellegiren  ist)  gesetzt  ist  (und  weil  dem  entspre- 
chend auch  die  Protasis  nach  dem  Schwur,  nicht  nach  der  Bedingungs- 
partikel zu  constmiren  ist). 

Es  ist  stilistisch  incorrect,  dass  in  oder  andere  Conditionalpartikeln 
den  wirklich  ausgedrückten  Jnssiv  regieren  ",  ohne  dass  eine  Apodosis 
vorhanden  ist,  deren  Verbum  durch  das  Vorhergehende  (die  Protasis) 
in  den  Jossiv  gesetzt  wird.  Damm  kann  man  in  der  nachgestellten 
Protasis  zwar  das  Perfect,  aber  nicht  den  Jussiv  des  Imperfects  setzen 
(Beispiele  Z.  20)  ausser  in  Gedichten.  Denn  hier  ist  m  mit  seinem  Ver- 
bum nachgestellt  and  hat  keine  Apodosis,  welche  durch  die  vorherge- 
hende Protasis  in  den  Jussiv  gesetzt  werden  könnte.    So  werden  derar- 
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18  tige  Sätze  im  Arabischen  etilisirt.  (Eine  FaraUele  zu  dem  S.Tav  Z.  15  ge- 
gebenen letzten  Beispiel  ist)  S.  7, 22 :  Und  wenn  dn  ans  niclit  verzeihst  und 
dich  nnserer  nicht  erbarmst,  so  gehören  wir  wahrlich  zu  den  Verlorenen. 
{Dagegen  übt  in  Rection  aof  den  Jussiv  ans  in)  S.  11,  49 :  Und  wenn  dn 
mir  nicht  verzeihst  and  dich  meiner  nicht  erbarmst ,  so  gehöre  ich  zu 
den  Verlorenen.  Da  hier  in  (und  nicht  der  Schwur)  das  Regens  ist,  so 
muas  das  Verbum  der  Äpodosis  durch  die  Protasis  in  den  Jassiv  gesetzt 
werden.  Denn  die  Äpodosis  ist  dem  i«  (mit  der  Protasis)  im  Stil  der 
Araber  conform,  wenn  in  Rection  ausübt.  Man  setzt  auch  nach  in  mit 
dem  Perfect  in  der  Äpodosis  den  Indic.  Imperf.,  so  dass  die  Äpodosis  so 
construirt  ist,  wie  wenn  sie  vorangestellt  wäre.    Zoheir  sagt : 

Und  wenn  zn  ihm  ein  Freand  am  Tage  eines  Bedürfiiisses  kommt, 
so  sagt  er :  Nicht  verbo  rgen  ist  mein  Vermögen  and  nicht  verwehrt ". 

Es  ist  aber  nicht  correct,  in  der  Protasis  den  Jussiv  und  in  der 
Äpodosis  den  Indic.  Imperf,  zu  setzen  (Beispiel  Z.  6) ,  weil  m  hier 
(äasserlich  erkennbare)  Rection  ausübt.  Doch  kommt  diese  Constr.  in 
Gedichten  vor.     So  sagt  Gerir  Ihn  Abdallah : 

0  Aljra',  Sohn  des  IJäbis,  o  Akra',  fürwahr  wenn  dein  Bmder  m 
Boden  gestreckt  wird  (Jassiv)  wirst  da  aach  hingestreckt  (Indic.)**, 

Aach  hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Aehnlich  ist  construirt: 

Dies  ist  Saräka,  indem  er  den  Koran  studirt;  aber  der  Mensch 
wird  bei  Bestechungen ,  wenn  er  auf  sie  trifft ,  zum  Wolf  (d.  i.  hab- 
süchtig) ^*. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Wortstellung  wäre:  Der  Mensch 
ist  Wolf,  wenn  er  auf  Bcstechangen  trÜFt.  Nach  El-Asma'i  ist  der 
Vers  alt,   and  Abu  Amr  hat  ihm  denselben  recitirt.     Dar-Rumma  sagt: 

Und  (wird  es  mir  vergolten  werden)  dass  ich,  wenn  ich  den  Land- 
strich erspähe,  in  welchem  da  weilst,  dich  unter  allen  Landstrichen  ait- 
decke?" 

Auch  hier  ist  construirt ,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Solche  Constractionen  sind  in  Gedichten  zalässig,  indem  man  die  Sätze 
wie  Conditionalsätze  construirt,  in  welchen  das  Verbum  der  Äpodosis 
im  Jussiv  steht,  weil  der  Sinn  derselbe  ist,  wie  in  den  Versen  S. Tav 
Z,  11  a.  13  der  Nominalsatz  ohne  fa  und  das  Particip  statt  des  Jnssivs 
des  Verbalsatzes  ebenso  steht  wie  in  der  eben  dort  Z.  1  citirten  Koranstelle 
irfö  mit  dem  Indic,  Imperf.  in  der  Äpodosis  statt  des  Perfects  ohne  idä 
steht ''.     Man  setzt  auch  aus  Verszwang  nach  dem  Jussiv  der  Protasis 
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in  der  Apodosis  einen  reinen  Nominals&tz  (ohne  Verbam)  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  16,  wo  vor  der  Apodosis  fa  zn  snbintellegiren  i3t'^  Mim 
erklärt  es  also  wie  andere  Conatractionen,  in  welchen  etwas  ausgelassen 
werden  kann,  aber  intendirt  wird.  Man  setzt  anch  bisweilen  in  der 
Protasis  das  Ferfect  oder  lam  mit  dem  Jassir  des  Imperfecta  und  in 
der  Apodosis  den  Jnaaiv  des  Imperf.  wie  Z,  18.  Denn  das  Perfect  steht 
hier  an  Stelle  des  Jassivs,  so  dass  es  ist  wie  wenn  zwei  Juasive  gesetzt 
wären.  Ebenso  constrnirt  ist  S.  11,  18:  Wer  das  diesseitige  Leben 
wünscht  {kdna  juridu)  nnd  seinen  Schmuck,  denen  werden  wir  ihre  Hand- 
longsweiae  in  ihm  vergelten'*.  Hier  steht  das  Perfect  Mna  (in  der 
Protaaia).    El-Farazda^  sagt  (mit  derselben  Constr.) : 

Sie  hat  heimlich  einen  Boten  geschickt  (mit  der  Kachricht) ,  dass 
die  Leate,  wenn  sie  Macht  über  dich  haben,  (ihre)  grollenden  Herzen 
heilen  werden*". 

Der  Vers  Z.  2  ist  zo  Sib.  S.  CaI  übersetzt.  Man  setzt  in  der  Pro-  ss 
tasis  den  Jussiv  und  in  der  Apodosis  den  Indicativ  mit  fa,  wenn  man 
mit  der  Apodosis  den  Satz  abschliesst ".  Hier  steht  der  Indic. ,  weü 
ein  Mabtada  {ana)  dazu  im  Sinn  behalten  ist.  Ebenso  construirt  sind 
die  Koranstellen  S.  B,  96 :  Und  wer  zurückkehrt  (zor  Sünde)  an  dem 
wird  Gott  Bache  nehmen,  S.  2,  120:  Und  wer  ungläubig  ist,  den  will 
ich  es  (nur)  kurze  Zeit  gemessen  lassen.  S.  72,  13 :  Wer  nun  an  seinen 
Herrn  glaubt,  furchtet  weder  Schaden  noch  Vergewaltigung. 

§  246. 

Ucber  die  Nomina,  welche  in  hypothetischer  Bedeu- 
tung stehen  können,  während  sie  andererseits  auch  als 
Nomina  relativa  wie  elladi  gebraucht  werden'. 

Es  sind  folgende :  man ,  mä  und  ajjuhum.  Stehen  sie  als  Nomina 
relativa,  so  setzt  man  den  Indic.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Das  mit  ihnen 
verbundene  Verbum  ist  ihr  Complement  und  macht  mit  ihnen  einen  ein- 
zigen KominalbegrifF  aus.  Es  ist  also  construirt,  wie  wenn  ellaäi  statt 
derselben  stünde.     El-f  arazdak  sagt : 

Und  wer  (vom  Hecht  und  vom  Grehorsam)  weicht,  dessen  Kopf  maeht 
das  Schwert  weichen,  wo  das  Haar  von  seinen  beiden  Scheitellocken  zu- 
sammentrifft '. 

Sind  diese  Nomina,  hinter  das  Verbum  des  Hauptsatzes  gestellt,  so 
Filieren  sie  correct  den  Indic.  Beispiele  Z.  11.  Denn  es  ist  incorrect, 
die  Conditionalpartlkel,  wenn  sie  den  Jussiv  regiert,  hinter  die  Apodosis 
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zu  setzen.  Das  dies  incorrect  ist,  constrairt  man  diese  Komina  w 
elloM.  Würde  man  in  diesen  Sätzen  den  Jassiv  setzen,  so  wurde  der- 
selbe correct  anch  nach  i«  stehen  können,  wenn  es  nachgesetzt  ist 
Beispiel  Z.  13.  Sind  dagegen  diese  Nomina  mit  dem  Perfect  nachge- 
stellt, so  hat  man  freie  Wahl,  diese  Protaseis  als  Relativsätze  oder  als 
Bedingungssätze  anzusehen.  Beispiel  Z.  13.  In  Gedichten  ist  es  aber 
auch  zulässig,  man  mit  dem  Jossiv  nachzusetzen.    Ein  Hndeilit  sagt: 

Da  sprach  ich  (zum  Kameel) :  Lasa  dich  (mit  den  Vorräthen  der 
Stadt)  über  deine  Kraft  beladen !  Denn  sie  (die  Stadt)  ist  mit  Speise- 
vorräthen  versehen ;  wer  zu  ihr  kommt,  schadet  ihr  nicht '. 

So  hat  uns  Jünus  den  Vers  recitirt.  Es  ist  construirt,  wie  wenn 
die  Protasis  nachgestellt  wäre ,  wie  in  dem  Verse  S.  I"aa  Z.  13  der  Jos- 
siv durch  Nachstellung  der  Protasis  zu  erklären  ist  *.  Nimmt  man  aber 
in  unserem  Verse  an,  dass  in  der  Äpodosis  fa  aasgefallen  ist,  so  Ist 
die  Conatr.  (auch  mit  der  im  Text  des  Verses  gegebenen  Wortstellongl 
zulässig,  und  man  ist  dann  wie  in  construirt. 

Nur  in  Gedichten  ist  es  zulässig,  eine  der  g  246  erwähnten  Bedin- 
gongspartikeln  mit  dem  Jnssiv  als  Frotasis  nachzusetzen,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  18  u.  19  (das  letzte  aus  dem  Verse  S.  TAf  Z.  17).  Denn 
diese  Partikeln  können  nicht  so  angesehen  werden ,  dass  sie  einen  Re- 
lativsatz erfordern,  mit  welchem  zosanunen  sie  Ein  Nomen  bilden'. 
Dass  man  mit  ihnen  keine  Relativsätze  bilden  kann ,  beweisen  die  Bei- 
lO  spiele  Z.  21  n.  1.  Vielmehr  werden  diese  Wörter  wie  in  construirt,  so 
dass  das  von  ihnen  abhängige  Verbum  nie  eine  Sila  dazu  büden  kann*. 
Darnach  hat  man  die  in  unserem  §  erwähnten  Pälle  zu  behandeln. 


§247. 

TTeber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  sonst 
anch  als  Bedingnngspartikeln  stehen,  alsNomina  relativa 
gebraucht  werden. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  dieselben  (als  Ism)  von'intia,  käna  und  leisa 
abhängen.  Beispiele  Z.  3  u,  4.  Die  hypothetische  Qualität  wird  hier 
durch  die  Rection  dieser  Wörter  entfernt.  Denn  diese  Wörter  können 
nicht  von  der  Rection  auspendirt  werden.  Wenn  sie  aber  Rection  ans- 
üben,  so  verschwindet  die  hypothetische  Qualität  (der  davon  abhängigen 
Sätze)  da  eine  solche  sich  mit  ihrer  Constr.  nicht  verträgt'.  Dies  gehl 
daraus  hervor,  dass  hypothetische  Partikeln,  wie  i«  nod  mat&  nicht  on- 
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mittelbar  aaf  inna  folgen  können.     Daher  können  auch  man ,   mä  and 
ajjun  hier  nicht  conditionale  Bedentnng  haben. 

Wenn  aber  die  Z.  4  angeführten  Wörter  auf  etwas  Anderes  (wie 
anf  das  Pronomen  der  Sachlage  oder  aaf  das  im  Yerbom  liegende  Af- 
formativ)  Rection  ausüben,  so  kann  der  folgende  Satz  hypothetische 
QaaHtät  haben.  Beispiele  Z.  8  n.  9.  S.  20,  76:  Fürwahr,  wer  zu  sei- 
nem Herrn  als  Scholdiger  kommt,  fürwahr  ihm  gebührt  (die  Hölle).  Wenn 
man  in  der  3.  Person  zn  käna  nnd  leisa  das  folgende  Nomen  (als  Pronomen) 
snbintellegirt ,  so  wird  sie  angesehen  wie  die  1.  Person  (wo  das  Prono- 
men äosserlich  erkennbar  ist).  Beispiele  Z,  9  n.  10.  Snbintellegirt  man 
aber  dies  Nomen  nicht,  so  ist  die  Constr.  wie  die  Z,  3  u.  4  angegebene. 
Bei  Dichtem  kommt  allerdings  aacb  in  den  Z.  3  n.  4  angeführten  Sätzen 
der  Jossiv  vor.    So  sagt  EI-A'schä: 

Fürwahr  wer  über  die  Söhne  der  Tochter  des  Hassan  einen  Tadel 
aasspricht,  den  tadle  ich  und  bin  gegen  ihn  widerspenstig  in  wichtigen 
Angelegenheiten  '. 

Omajja  Ihn  Abi-s-Salt  sagt ; 

Aber  wer  einem  Schickst^,  welches  über  ihn  kommt,  nicht  in  seiner 
Rüstung  begegnet,  auf  den  stürzt  es  herab,  indem  er  unbewaffnet  ist*. 

Nach  .Chalil  ist  die  Constr.  der  Bedingungssätze  hier  darum  ange- 
wendet, weil  das  Pron.  sufF,  der  3.  P.  zu  subintellegiren  ist.  So  sagt 
Er-R4'i: 

0  dass  doch  heut  eurerseits  Verweilen  festgesetzt  worden  wäre, 
wemi  aoch  weidendes  Vieh  schon  vorausgeeilt  ist*. 

Hier  ist  zu  anfta  das  Pronomen  der  Sachlage  zu  subintellegiren. 
Auch  auf  das  ans  dem  schweren  erleichterte  an  kann  ein  Satz  mit  hy- 
pothetischer Constr.  folgen  (Beispiel  Z.  18  n.  19)  wenn  zu  an  jenes  Pro-, 
uomen  zu  subintellegiren  ist.  Es  ist  nur  unter  dieser  Bedingung  zu- 
lässig, dasselbe  hier  als  erleichtertes  zu  gebrauchen.  So  in  dem  Verse: 
Ich  lache  ihn  an  (T)in  freundlich  zu  ihm)  und  weiss  doch,  dass  Jeder 
Yon  uns  Beiden  nach  dem  begierig  ist,  was  seinem  Genossen  schadet*. 

Es  ist  nicht  zulässig,  bei  käna  und  den  ihm  ähnlichen  Wörtern  (bei 
welchem  das  Fronomen  der  Sachlage  ausgedrückt  oder  im  Sinn  behalten 
werden  kann)  ein  anderes  Pronomen,  wie  z.  B.  das  der  2.  Person,  im  Sinn 
zn  behalten,    ohne  es  wirklich  auszudrucken,  wie  in  den  Sätzen  Z.  22 — 391 
Z.2.   El-A'scha  sagt; 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,  dass 
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sterben  mass  Jeder,   welcher  mit  nackten  Füssen  geht,  und  velcWr 
Schabe  trägt*. 

Hier  ist  das  Pronomen  der  Sachlage  intendirt,  nnd  nor  unter  dieser 
Bedingung  darf  anna  erleichtert  werden.  So  in  dem  Beispiel  Z.  4.  Ancl 
in  S.  20,  91:  Sehen  sie  nicht,  da3s  es  (das  Kalb)  ihnen  nicht  antwortet? 
(steht  allä  wegen  des  folgenden  Indicativs  statt  annakn  1ä).  Die  Constr. 
des  blossen  an  ohne  Conj.  in  den  vorher  citirten  Versen  ist  aber  nicht 
so  gut  begründet  wie  die  von  an  Id.  Denn  die  Negation  gilt  als  Ersatz 
für  das  ansgefallene  Pronomen  der  Sachlage.  Denn  fast  nie  setzt  man 
an  ohne  dasselbe  (wenn  kein  Ersatz  vorhanden  ist)  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  7'. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  Bedin- 
gungssätze regieren  können,  diese  Bection  nicht  ansüben. 
wie  dieselbe  auch  nach  tnna,  käna  und  den  ihnen  ähnlichec 
-Wörtern  unstatthaft  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
diePartikeln,  mit  welchen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  keioe 
Rection  auf  die  folgenden  Nomina  ausüben,  wie  inna,  iä»a 
und  die  ihnen  verwandten  "Wörter.  Denn  die  Partiiielii 
unseres  §  werden  zum  Hubtada  und  Chabar  hinzugesetzt, 
ohne  die  Constr.  zu  ändern. 

Hierher  gehören  die  Beispiele :  Gedenkst  du  (der  Zeit)  als  wir  zu 
dem  kamen,  der  zu  uns  kam  ? '  Nicht  kommen  wir  zu  dem,  der  zn  uns 
kommt.  Was  den  betrifft,  welcher  zu  uns  kommt,  so  kommen  wir  (ancli) 
zu  ihm.  Man  vermeidet  es,  diese  Sätze  als  Bedingungssätze  zn  m- 
struiren,  weil  hier  ein  ursprünglicher  Bedingungssatz  nicht  würde  stelwii 
können.  Denn  es  wäre  nicht  correct  zu  sagen :  Gedenkst  du  (der  Zeit) 
als  wir  zu  dir  kamen,  wenn  du  zu  uns  kamst?  ebenso  wie  es  incorrect 
wäre,  als  Bedingungssatz  zu  construiren:  Fürwabr  wenn  du  zn  mu 
kommst,  so  kommen  wir  zu  dir  (§  247).  Da  nun  die  Partikeln  nnsereä 
§  (rücksichtlich  der  Bedingungssätze)  Wörtern  wie  ivna  und  bdna  äbnüdi 
sind,  so  vermeidet  man  es,  Bedingungssätze  auf  sie  folgen  zu  lassen. 
Bisweilen  aber  ist  dies  in  Gedichten  zulässig;  hier  können  also  in  Satxen 
wie  die  Z,  12  erwähnten  Bedingungssätze  mit  dem  Jussiv  stehen.  Man 
hält  dies  darum  für  zulässig,  weil  iii  nnd  die  andern  Partikeln  unseres 
§  den  Satz ,  welcher  von  Urnen  abhängt ,  in  derselben  Constr.  belassen. 
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welche  er  vor  dem  Hinzutritt  derselben  hatte.  Man  sagt,  dass  man 
dieselben  zn  dem  einfachem  Bedingungssätze  hinzusetze,  ohne  seine  Constr, 
zn  verändern.  £benso  bleibt  der  Kominalsatz  onverändert ,  wenn  ij 
davorgesetzt  wird  (Beispiel  Z.  18).  Denn  id  bringt  keine  Constr.  hervor, 
welche  nicht  schon  vor  seinem  Hinzutreten  bestanden  bat.     Lebid  sagt : 

Zu  der  Zeit  als  der  Trank  dessen  zu  spät  kam,  beim  welchem  sein  Eimer 
(d.  i.  seine  Argumentation)  zögerte,  als  in  der  Sitzung  Gedränge  stattfand  *. 

Aus  Verszwang  ist  es  zulässig,  in  den  Sätzen  S.  ril  Z.  12  den  JussivSI 
zu  setzen,  ebenso  wie  in  den  Sätzen  mit  man  (in  §  247).  Man  constrnirt 
mit  Jussiv:  Erinnerst  du  dich  (der  Zeit)  als  wir  zu  dem  kamen,  der  zn 
uns  kam?  (Hier  steht  der  Jassir,  weil)  na^mt  zwischen  id  und  imoj» 
ßteht,  ebenso  vde  wenn  ein  Nomen  zwischen  kma  nnd  man  steht*.  In 
dem  Satze:  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen,  and  siebe  da,  wer  zu  ihm 
kam ,  dem  gab  er ,  kann  man  sowohl  den  Indic.  wie  den  Jassiv  setzen, 
den  letzteren ,  weil  das  Fronomen  {huwa)  hier  correct  stehen  könnte. 
Kbenao  nämlich  wie  in  den  Sätzen:  Und  siebe  da,  der  schönste  der  Men- 
schen, oder:  Und  siehe  da,  was  für  ein  Mann,  hutoa  (als  Mabtada)  zu 
gubintellegiren  ist,  ebenso  kann  es  in  nnserem  Satze  snbintellegirt  wer- 
den (wie  Z.  5)  *■  Snbintellegirt  man  aber  dies  Pronomen  nicht  and  ver- 
bindet idä  anmittelbar  mit  man ,  so  wird  es  wie  id  (S.  rtt  Z.  12)  con- 
strnirt, nnd  der  Jnssiv  ist  nicht  zulässig. 

Steht  lä  vor  den  angeführten  Sätzen  wie  in  Z.  6,  so  steht  der  Jussiv. 
Denn  lä  ist  mit  id  nnd  ähnlichen  Partikeln  nicht  zu  vergleichen,  nnd 
zwar  darum ,  weil  es  auf  die  Conatr.  ebenso  wenig  Einflnss  bat  wie  md 
in  S.  3,  153  ^.  Denn  was  anf  lä  folgt,  wird  so  constmirt ,  wie  wenn  lä 
nicht  vorber^nge.  So  tritt  es  vor  Komiaa,  welche  im  Gen.  oder  Acc. 
stehen,  ohne  die  Eection  zu  verändern.  Beispiele  Z.  9  n.  10.  Es  ver- 
leiht also  dem  Satze  keine  andere  Constr. ',  als  die ,  welche  er  ohne 
Negation  hat.  Es  wird  also  zusammen  mit  dem  folgenden  Wort  als 
Ein  Wort  angesehen,  in  welchem  Id  nicht  vorhanden  ist  (sondern  anf 
welches  das  Regens  unmittelbar  Itection  ansiibt).  Dagegen  werden  i^ 
und  die  ihm  ähnlichen  Partikeln  nicht  in  dieser  Weise  gebraucht,  son- 
dern der  auf  sie  folgende  Satz  bildet  immer  einen  Neusatz  (ohne  von 
einem  vorhergehenden  Regens  abzuhängen).  Ibn  Mukbil  sagt  (mit  Be- 
dingungssatz nach  lä): 

Wohl  giebt  es  einen  Topf  wie  eine  AfFenhand,  welchen  der  nicht 
geliehen  erhält,  welcher  ihn  leihen  vnll,  noch  beschmutzt  sich  der,  wel- 
cher ihn  anrührt  (weil  man  ans  Geiz  nicht  in  ihm  kocht)'. 

Jikn,   Sikiftdy'i  Bnch  llb«i  diu  aruuMitll.  •13 
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Folgt  in  anf  Id,  so  wird  dadurch  der  hypothetische  Charakter  des 
Satzes  verstärkt ",  wie  in  den  Sätzen :  Nicht,  wenn  wir  za  dir  kommen, 
giebst  du  ans.  Nicht,  wenn  wir  bei  dir  sitzen,  bietest  du  ans  (etwas'i 
an.  DasG  lä  für  die  Constr.  irrelevant  ist,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  man  nach  den  Yerbis  des  Fürchtens  in  derselben  Bedeutung  die 
Negation  ebenso  gut  setzen  wie  auslassen  kann.  In  dem  Satze:  ^i'emi 
er  es  nicht  sagt,  sage  ich  es,  ist  lä  ohne  Einiloss  (auf  die  Constr.  des 
folgenden  Satzes  als  Bedingungssatz),  id  dagegen  und  die  vervrandten 
Partikeln  machen  die  folgende  Rede  immer  zu  einer  vom  Vorhergehen- 
den unabhängigen. 

Man  setzt  den  Bedingungssatz  nach  Idkin  (Beispiel  Z.  18).  Denn 
nach  läJHn  subintellegirt  man  (das  fehlende  Mubtada)  ebenso  wie  nacli 
dem  idä  (der  Ueberraschung) '.  So  in  dem  Satze :  Ich  halte  dich  nicht  iur 
klug,  sondern  (du  bist)  dumm.  Subintellegirt  man  nichts,  so  kann  auf 
läkin  kein  Bedingungssatz  (mit  Jussiven)  folgen,  wie  dies  auch  bei  t^ä  in 
diesem  Fall  nicht  zulässig  ist.     TaJ^fa  sagt; 

Nicht  bin  ich  ein  Bewohner  der  Höhen  aus  Furcht  (vor  Gästoi) 
sondern  wenn  die  Leute  uro  Hülfe  bitten,  komme  ich  zu  Hülfe'". 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  (nach  läkin)  ana  stünde. 

Es  ist  nicht  zulässig,  dass  das  von  maiä  abhängige  Verbnm  die 
SQa  dazu  bildet,  wie  das  von  man  und  ellaäi  abhängige".  Folgenden 
Vers  des  'Ugeir  haben  wir  die  Araber  recitiren  hören : 

Und  nicht  geschieht  dies,  weil  er  mein  Vetter  oder  Brader  ist,  son- 
dern (überhaupt)  so  oft  ich^im  Stande  bin  zu  schaden,  nütze  ich". 
)<(  Der  Keim  verlangt  denllndic,  so  dass  construirt  ist,  wie  wenn  der 
Bedingungssatz  nachgestellt  wäre.  Der  Jusaiv  hängt  von  tnatä  als  Be- 
dingnngspartikel  ab,  und  ttiä  ist  ohne  Einfiuss  auf  die  Constr.  Es  kann 
nicht  wie  man  aufgefasst  werden,  so  dass  eine  Sila  davon  abhängt,  Bon- 
dern  wie  (das  zweite  «lä  in)  tmktiiä.  Die  Constr.  von  S.  66,  89  u.  90: 
Und  was  das  betrifft :  wenn  er  zu  den  Inhabern  der  rechten  Seite  ge- 
hört, so  (wird  ihm  zugerufen  werden:)  HeU  dirl  von  den  Inhabern  der 
Rechten ,  ist  zu  vergleichen  mit  der  des  Satzes :  Was  morgen  betrifi^. 
80  kommt  dir  dies  zu  '*.  in  käna  ist  correct,  weil  bei  dieser  Constr.  t» 
nicht  den  Juasiv  regiert  (was  bei  der  nachgestellten  Protasis  unstatthaft 
ist)  ebenso  wie  (das  Perfect)  correct  ist  in  dem  Satze :  Dn  bist  tyran- 
nisch, wenn  du  es  thost. 
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§  249. 
lieber  die  Falle,    in  welclen   die  Nomina,   welche   den 
Jassiv   regieren,    mit  Präpositionen  verbunden  werden, 
ohne  dass  sie  aufhören,  den  Jussiv  zu  regieren'. 

Beispiele :  Auf  welches  Lastthier  ich  auch  gesetzt  werde,  ich  werde 
es  reiten.  Wegen  wessen  du  bestraft  wirst,  wegen  dessen  werde  ich 
bestraft.  Dies  ist  die  übereinstimmende  Lehre  des  Jünus  and  ChalU. 
Die  Präpositionen  verändern  so  wenig  die  grammatische  Stellung  der 
Bedingungssätze  wie  die  der  Fragesätze ,  z.  B.  Bei  wem  gehst  du  vor- 
bei ?  Auf  welcher  von  ihnen  reite  ich  ?  Wenn  dieselben  die  Stellung 
der  Bedingungssätze  ändern  wUrden,  wlirden  sie  auch  die  Stellung  der 
Fragesatze  ändern.    Ihn  Hemmäm  sagt : 

Als  ihre  weltlichen  Angelegenheiten  fest  begründet  waren,  gehorchte 
er  ihnen ;  nach  welcher  Richtung  sie  aach  seine  Beligion  wandten,  eben- 
dahin wandte  er  sich '. 

Denn  das  Verbum  ist  hier  durch  Vermittlung  einer  Praepos.  wie  Bä 
transitiv  auf  das  Nomen ;  das  Verbum  mit  Bä  zusammen  steht  also  an  Stelle 
eioes  Verbi,  welches  weder  vor  sich  noch  hinter  sich  eine  Praepos-  hat. 
Das  Verbum  also ,  welches  durch  Vermittlung  einer  Präpos. '  transitiv 
ist,  ist  (rücltsichtlicb  der  Constr.)  ebenso  anzusehen  wie  das,  welches 
ohne  Praepos.  transitiv  ist.  Denn  das  Verbum  kann  durch  den  (von 
einer  Praepos.  abhängigen)  Genetiv  ebenso  auf  ein  Nomen  übergehen, 
wie  ein  anderes  durch  den  Nom.*  oder  Acc.  Der  Gen.  ist  also  in  die- 
ser Constr.  ähnlich  dem  Acc.  und  Nom.  bei  anderen  Verbis. 

Dagegen  steht  der  Indic.  in  folgenden  Sätzen :  Bei  wem  du  vorbei- 
gehst {intiian  iamurrn  lihi)  (bei  dem)  gehe  ich  vorbei.  Auf  wen  von  ih- 
nen du  niedersteigst  (auf  den)  steige  ich  nieder.  Womit  du  zu  mir 
kommst  (damit)  komme  ich  zu  dir.  Denn  das  (erste)  Verbum  ist  durch 
das  zweite  Bä  auf  das  Snföx  transitiv,  und  das  erste  Bä  gehört  zum  zwei- 
ten Verbum*.  Dadurch  hört  der  Satz  auf  ein  Bedingungssatz  zu  sein, 
ebenso  wie  er  aufbort  ein  Fragesatz  zu  sein  ^  Daher  steht  man  hier  als 
Nomen  relat.  Denn  man  verbindet  Bä  mit  dem  (zweiten)  Verbimi,  in- 
dem man  zugleich  das  Verbnm,  welches  in  unmittelbarer  Nähe  des  No- 
mens  (man)  steht,  durch  das  zweite  Bä  mit  dem  Suffix  verbindet '.  Das 
erste  B4  ist  also  hier ,  insofern  das  davon  abhängige  Nomen  (man)  kei- 
nen Bedingungssatz  regieren  kann,  anzusehen  wie  Mtia  und  inna  (§  247). 
Bisweilen  ist  es  zulässig,  in  den  Sätzen  Z.  15  den  Jassiv  zu  setzen,  894 
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wenn  man  den  'A'id  (in  der  Äpodosie)  intendiri  Doch  ist  dies  nicht 
-normal,  sondern  es  liegt  eine  Incorrectbeit  darin.  So  iat  der  'Ä'id  (des 
Relativsatzes)  im  Sinn  behalten  in  dem  Verse  eines  der  Araber: 

Fürwahr  der  Edle  —  hei  deinem  Vater  —  arbeitet  ancb,  wenn  er 
einmal  nicht  (Vermögen  ohne  Arbeit)  findet",  für  den,  welcher  snf  ihn 
vertrant '. 

Hier  ist  'alähi  nach  Chalil  aasgefallen '. 

Man  construirt  mit  Jossiv:  "Wessen  Barschen  da  schlägst,  den  werde 
ich  schlagen.  Denn  die  Nomina,  von  welchen  man  im  Gen.  abhangt, 
werden  so  constmirt  wie  man  selbst.  Ebenso  entspricht  die  Constr. 
des  Fragesatzes :  Wessen  Vater  von  ihnen  hast  dn  gesehen  ?  der  des 
Satzes :  Wen  von  ihnen  hast  dn  gesehen  ?  Femer  steht  der  iTassiT  in 
dem  Satze:  Wegen  wtssen  Burschen  dn  bestraft  wirst,  wegen  dessen 
werde  ich  bestraft,  entsprechend  dem  Satze:  Wegen  wessen  da  bestraft 
wirst,  wegen  dessen  werde  ich  bestraft.  Der  Umstand,  dass  hier  correct 
ein  Fragesatz  würde  stehen  können,  bekräftigt  die  Znlassnng  von  Be- 
dingungssätzen. Denn  man  kann  sagen:  Wessen  Barschen  schlägst  da? 
Bei  wessen  Barschen  bist  da  vorbeigegangen?'*  Die  Unmöglichkeit, 
das  Verbam  hier  als  Sila  eines  Relativsatzes  anfznfassen,  steht  da- 
darcb  fest. 

Die  Sätze  S.  t*'ir  Z.  7  n.  16  constmirt  man  als  Bedingongsaätse, 
wenn  die  Praepos-  mit  dem  Suffix  vom  zweiten  Verbum  statt  vom 
ersten  abhängt,  wie  die  Beispiele  Z.  8  zeigen.  Es  ist  hier  die  normale 
Constr, ,  beim  zweiten  Verbnm  Bä  zu  setzen ,  weil  dasselbe  nar  durch 
die  Praepos.  transitiv  ist.  Dies  geht  daraas  hervor ,  dass  es  nicht  zu- 
lässig wäre ,  ohne  die  Praepos.  zu  constroiren :  Wen  da  schlägst  (auf 
den)  komme  ich  hernieder,  ausser  in  Gedichten.  Freilich  sind  die  Bei- 
spiele Z.  8  immer  noch  correcter  (als  das  zoletzt  erwähnte)  obgleich 
auch  sie  nicht  normal  sind,  und  zwar  darum  sind  sie  correcter,  weil 
dos  Bä  schon  beim  ersten  Verbum  gesetzt  war,  und  man  also  weiss, 
dass  das  zweite  ebenso  construirt  wird,  weil  es  dasselbe  Verbnm  ist 

§  260. 

Ueber  die  Bedingongsaätze,  welche  von  demAlifder 
der  Frage  abhängen. 

Beispiele:  Soll  ich,  wenn  da  zn  mir  kommst,  zn  dir  koBunen ? '  Mao 
läset  sich  nicht  an  man  (als  Fragewort)  geniigen,  weil  dasselbe  hier  Be- 
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dingungspartikel  ist.  Ebenao  wird  za  matä  (wenn  es  Bedingongspartibel 
ist)  das  Alif  der  Frage  hinzugesetzt ,  z.  B.  Soll  ich ,  wenn  da  mich 
schm&hst,  dich  schmähen?  Ein  Beispiel  mit  man:  Soll  ich,  wer  dies 
sagt,  ihn  besuchen  ?  Denn  man  setzt  das  Alif  der  Frage  zn  einer  Constr. 
hinza,  in  welcher  schon  das  eine  Glied  auf  das  andere  Rection  ansübt, 
ohne  diese  Constr.  zn  ändern.  Alif  wird  also  wie  Wäw,  F&  und  Id  ge- 
braucht, welche  die  Constr.  ebenfalls  nicht  verändern,  und  nicht  wie  id, 
lud  nnd  ähnliche.  Denn  man  setzt  das  Alii  zu  Nomin.,  welche  im  Gen., 
Acc.  oder  Nom.  stehen,  so  dass  dieselben  in  ihrem  Zostand  verbleiben, 
ohne  dass  der  Wortansdruck  des  Gefragten  geändert  wird.  Denn  auf 
den  Satz  marartu  büieidin  antwortet  man  aaeidin  oder  (mit  der  Partikel 
der  Missbilligiuig)  ajteidinth*.  Ebenso  bleibt  der  Nom.  und  Acc.  in  der 
Frage  unverändert.  Man  kann  aber  das  Alif  der  Frage  auch  vor  den 
ganzen  Aussagesatz  des  Anredenden  setzen,  ohne  etwas  auszulassen 
(Beispiel  Z.  20).  Diese  beiden  Möglichkeiten  der  Fragestellung  sind 
aber  bei  kal  und  den  andern  Fragepartikeln  nicht  vorbanden,  sondern 
dieselben  leiten  einen  selbständigen  Satz  ein,  und  dämm  musa  nach  ih- 
nen der  ganze  Satz  des  Anredenden  wiederholt  werden,  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  21.  Das  Alif  ist  also  für  die  Constr.  irrelevant.  Wenn  man 
einwendet,  dass  das  Alif  sich  nothwendig  auf  etwas  stützen  müsse,  so 
ist  ZQ  antworten ,  dass  der  folgende  Bedingungssatz  das  ist ,  worauf  es 
sich  stützt ',  ebenso  wie  der  ganze  Bedingungssatz  die  Sila  bildet  in  dem  31 
Satze:  Derjenige  welcher,  wenn  da  zn  ihm  kommst,  za  dir  kommt,  ist 
Zeid.  Wenn  man  hier  ja'Ola  (allein)  als  Sila  zn  clIinH  anffasst  und  da- 
rnm  in  den  Indic.  setzt',  so  moss  man  anch  in  dem  (unabbängigen)  Satze 
cma  in  ta'tini  Mika  das  Verbum  der  Apodosis  in'  den  Indic.  setzen.  Denn 
ina  bildet  erst  einen  Satz,  wenn  ein  Chabar  davon  abhängt^.  Jünns 
setzt  in  dem  Satze:  SoU  ich,  wenn  da  zn  mir  kommst,  za  dir  kommen? 
U^a  in  dem  Indic.  Dies  ist  aber  incorrect  and  wird  in  Bedingangs- 
aätzen  vermieden,  wenn  sie  aach  in  der  Form  von  Fragesätzen  erscheinen. 
(Der  Kominalsatz  in)  8.21,36:  Werden  sie  also  etwa,  wenn  du 
stirbst,  die  ansterblichen  sein?  muss  als  Apodosis  gefasst  werden.  Denn 
wenn  dem  nicht  so  wäre,  so  wäre  tf>  incorrect.  (Das  Perfect,  nicht 
der  Jnsaiv  steht  aber  hier  nach  in)  wie  der  Jnssiv  auch  incorrect  ist  In 
dem  Satze :  Gedenkst  da  dessen,  als  *,  wenn  da  zn  ans  kamst,  ich  zu 
dir  kam  ?  Wenn  man  statt  des  Jussivs  das  Perfect  setzt,  so  dass  (nach 
dem  Tal^dir)  die  Protaais  nachzosteUen  ist,  so  ist  die  Rede  correct'. 
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lieber  die  Form  dgr  Bedingnngssätze,  weBn  sie  mitei- 
nem  Schwur  beginnen'. 

Beispiele:  Bei  Gott,  wenn  du  zn  mir  kommst  (Perfect)  werde  iel 
es  nicht  thun  (Indic.  impcrf.}.  Hier  kann  nicht  anders  constmirt  wer- 
den als  so,  dass  der  Eid  sich  anf  den  Satz  stützt  *.  Darum  ist  es  nicht 
zulässig,  den  Jusaiv  zu  setzen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  8  n.  9.  Der 
Schwur  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Constr.,  wie  Id  und  das  Auf  der 
Frage.  Denn  er  bezieht  sich  auf  das  Ende  der  Rede  (die  Äpodosisi 
und  das  dazwischen  Stehende  kann  nicht  verhindern,  dass  das  Ende 
entsprechend  dem  Schwur  construirt  wird.  In  Fragesätzen,  welche  durch 
Älif  eingeleitet  werden ,  dagegen  ist  construirt ,  wie  wenn  das  Alif  gar 
nicht  gesetzt  wäre.  Der  Schwur  ist  aber  nicht  ebenso  einflnsslos  anf 
die  Constr.,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass  der  Nominalsatz  dnrch 
Hinzutritt  des  Schwures  verändert  wird*. 

(Dagegen  kann  man  den  Jussiv  setzen  wenn  der  Schwur  nicht  den 
Satz  beginnt)  z.  B.  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst,  komme  nicht 
zu  dir.  Denn  hier  ist  der  Satz  auf  ana  gebaut,  da  es  auch  corrcct 
wäre,  mit  Jussiv  zu  constrmren;  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  komm^ 
komme  zu  dir*.  Der  Schwur  ist  also  hier  ohne  Einfluss  auf  die  Constr, 
Wenn  aber  der  Satz  mit  dem  Schwur  beginnt,  so  kann  nicht  anders 
construirt  werden,  als  so,  dass  der  Satz  vom  Schwur  abhängig  ist 
Beispiel  Z.  14*.  Es  wäre  nicht  correct,  in  diesen  Sätzen  in  der  Prota 
sis  den  Jussiv  za  setzen,  weil  die  Apodosis  nicht  im  Jussiv  steht. 

Man  kann  in  der  Apodo.sis  nach  dein  Schwur  das  Läm  und  das  eoer- 
getische  Is'nn  in  Wegfall  bringen,  wenn  Id  im  Sinn  behalten  ist.  Bei- 
spiel Z.  IB  u.  16".  Es  ist  aber  nicht  zulässig,  den  Satz  in  affirmativer 
Fassung  so  zu  construiren,  während  er  correct  ist,  wenn  das  Verbam 
der  Apodo.sis  als  negirt  gedacht  wird.     In  dem  Verse  des  Farazda^: 

Und  ihr  seid  für  diese  Mensehen  wie  die  Kibla,  durch  welche  das 
davon  Abirren  (d.  i.  die  davon  Abirrenden)  weil  (nun  einmal)  die  Men- 
schen irren,  auf  den  rechten  Weg  geleitet  wird' 

kann  juhdd  nur  im  Indic.  stehen.  Denn  an  leitet  keinen  Bedin- 
gungssatz ein,  sondern  bildet  mit  dem  davon  abhängigen  Verbum  ein 
Nomen.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Dichter  sagte:  Weil  die  Menschen 
irren  (d.  i.  wegen  ihres  Irrthums)  werden  sie  auf  den  rechten  Weg  ge- 
leitet.      So  hat  den  Vers  El-FarazdaV  vorgetragen. 
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§  252. 

Heber  die  Verba,  welcbe  zwischen  die  beiden  Tbeile 
der  BedingangBsätze  bald  im  Indic.  bald  im  Jnseiv  einge- 
scboben  werden', 

Beispiele  {Q.t  den  Indic:  Wenn  dn  zn  mir  kommst,  indem  du  mich 31 
bittest,    gebe  ich  dir.      Wenn   dn   zu   mir   kommst,    indem   du   zn  Foss 
gebst ,  80   gebe   leb  mit    dir.    Denn  man  will  sagen :   Wenn  dn  zu  mir 
kommst  als  Bittender  oder  als  Fassgänger.    Zobeir  sagt: 

Und  wer  nicht  aufhört,  den  Menschen  seine  Angelegenheiten  aufza- 
bürden,  und  sie  nicht  zu  irgend  einer  Zeit  zufrieden  stellt,  vor  dem 
empfindet  man  Ueberdmss*. 

jastahmüu  steht  statt  des  Particips  (als  Häl).  jugniha  könnte  auch 
im  Indic.  stehen  als  abhängig  von  jagal.  Ebenso  (als  Häl)  ist  der  Indic. 
in  dem  Verse  des  Hotai'a  zu  erklären: 

Wenn  dn  zn  ibm  kommst,  indem  du  dich  nach  dem  Glänze  seines 
Feuers  hinrichtest,  wirst  du  das  beste  Feuer  (für  den  Glast)  finden,  bei 
welchem  der  beste  Anzünder  ist*. 

Ich  fragte  Chalil  na«h  dem  Verse : 

Wenn  du  zu  ans  kommst,  indem  du  bei  uns  einkehrst,  so  wirst  du 
reichliches  Holz  finden  und  Feuer,  welches  knattert*. 

Er  antwortete ,  dass  der  zweite  der  beiden  aufeinander  folgenden 
Jnssive  als  Badal  zu  erklären  sei,  ähnlich  dem  Badal  der  Nomina  (Bei- 
spiel Z.  9).  Der  Dichter  will  das  Kommen  durch  das  Einkehren  erklä- 
ren, wie  das  erste  Nomen  durch  das  zweite  erklärt  wird.  Aehnlich 
constmirt  sind  die  Verse,  welche  mir  El-Aama'l  von  Abu  Amr  her  als 
von  einem  Esediten  herrührend  recitJrt  hat : 

Mögen  sie  geizig  oder  feige  oder  trenlos  sein,  so  kümmern  sie  sich 
nicht  darum ;  sie  kommen  zu  dir  mit  frisirtem  Haar  (d.  i.  ohne  Zeichen 
der  Kene)  als  hätten  sie  es  nicht  getban^. 

Hier  ist  jtigiiii  Badal  zu  lä  jahfilü ;  denn  ihr  Kommen  als  Frisirte 
erklärt,  dass  sie  sich  nicht  darum  kümmern.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Constr. :  Wenn  dn  zn  uns  kommst  (und)  uns  bittest  (mit  zwei  Jussiven) 
so  werden  wir  dir  geben,  antwortete  Chalil,  dass  dieselbe  zulässig  sei, 
aber  nicht  nach  der  Erklärung  der  vorher  angeführten  Sätze.  Denn  in 
diesen  bildet  das  zweite  Verbum  die  Erklärung  zum  ersten,  und  beide 
fallen  (als  Subject  und  Prädikat)  zusammen*,  während  das  Bitten  mit 
dem  Kommen  nicht  zusammenfallt';  dagegen  ist  es  zulässig,  den 
zweiten   Jnssiv  als  Badal   des  Irrthuma    und    der  Vergesslichkeit    zu 
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erklät-en ,  so  dass  man  aimimmt ,  daaa  der  Sprechende  seine  B«de  Ter- 
bessert.  Ein  Beispiel  für  den  Badal  des  Irrthnms  bei  Koioin.  Z.  17. 
Ich  fragte  Chalil  ferner  nach  der  Constr.  (S.  26,  68.  69) :  Wer  dies  thnt, 
wird  Vergeltung  fUr  seine  Miasetfaaten  erhalten  (nnd)  verdoppelt  wird 
ihm  die  Strafe.  Er  antwortete,  dase  diese  Constr.  wie  die  vorher  (Z.  9 
— 14)  erwähnten  Beispiele  zu  erklaren  sei,  da  das  Erhalten  der  Vergel- 
tung in  der  Verdopplung  der  Strafe  bestehe.  Aehnlich  ist  die  Constr. 
des  Satzes:  Wenn  du  zu'uns  kommst,  werden  wir  dir  wohlthun,  wer- 
den' dir  geben  und  dich  ertragen.  Hier  wird  das  Wohlthun  durch  etwas 
erklärt,  was  damit  zasammenföUt.  Bas  Geben  und  Ertragen  ist  abo 
Badal  vom  Wohlthun.  Dagegen  wäre  der  Jnssiv  des  zweiten  Verhi  der 
Apodosis  in  dem  Satze:  Wenn  du  zu  mir  kommst,  werde  ich  zu  dir 
kommen  (nnd)  dies  sagen,  unstatthaft,  weil  das  Sagen  nicht  mit  dem 
Kommen  znaammenföUt.  Nur  in  der  Weise  der  Erklärung  der  Constr. 
des  Satzes  in  Z.  15  (als  Badal  des  Irrthnms)  ist  der  Jnssiv  statthaft. 

Dagegen  steht  der  Jnssiv  zwischen  zwei  anderen  Jussiven,  wenn  er 
an  den  ersten  Jnssiv  der  Protasis  darch  tomtua  oder  fa  oder  Wäw  oder 
au  und  ähnliche  Partikeln  'atfirt  ist.  Beispiele  Z.  22  und  23.  Denn 
8»7  durch  diese  Partikeln  nimmt  das  zweite  Verbum  an  der  Constr.  des  er- 
sten Teil.  Hier  ist  der  Indic.  (des  zweiten  von  tn  abhängigen  Verbi) 
nicht  zulässig.  Dagegen  steht  der  Indic.  in  dem  Verse  S.  m  Z.  6, 
Denn  das  Imperfect  steht  hier  an  Stelle  des  Particips  (als  QiÜ).  £s 
wäre  verkehrt,  hier  vor  das  Particip  Wäw  zu  setzen.  Jene  'atfirenden 
Partikeln  können  nämlich  nur  so  gebraucht  werden,  dass  sie  beide  Verba 
au  derselben  Kection  teilnehmen  lassen.  ChalU  hält  es  für  zulässig, 
bei  dem  'Atf  durch  fa  oder  Wäw  das  zweite  Verbnm  auch  in  den  Conj. 
zu  setzen  (Beispiele  Z,  4  u.  5),  doch  halt  er  den  Jnssiv  filr  die  normale 
Constr.  Er  erklärt  den  Conj.  so ,  dass  das  zweite  Verbnm  virtuell  he 
ein  Nomen  'atfirt  sei,  wie  wenn  man  hätte- sagen  wollen :  WennKommei) 
und  in  Eolge  davon  Erzählen  stattfindet.  Da  es  nun  incorrect  sei,  das 
Verbum  an  das  Nomen  zu  'afflren,  so  werde  an  snbintellegirt,  weil  das 
Verbnm  mit  an  ein  Nomen  bilde*.  Der  Jnssiv  ist  aber  die  Norm,  weÜ 
auch  der  Conj.  nur  die  Bedeutung  des  Jussiva  bei  dem  'atfirten  Verbum 
ausdrückt.  Da  dem  so  ist ,  so  ist  es  passender ,  das  'atfirte  Verboni 
ebenso  zu  construiren,  wie  das  in  zunächst  stehende.  Denn  man  ver- 
meidet es ,  mit  den  Verbis  von  einer  Constr,  auf  die  andere  überza- 
springen ,  wenn  man  (bei  beiden  Verbis  dem  Sinne  nach)  dasselbe  be- 
absichtigt.   Ich  fragte  Chalil  nach  dem  Verse  des  Ihn  Zoheir: 
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Und  wer  nicht  seinen  Fnss  im  Znstand  der  Rohe  vorrUckt,  nnd  ihn 
nicbt  fest  auf  die  ebene  Erde  aufsetzt,  gleitet  ans  '. 

Er  antwortete,  dass  der  Conj.  hier  correct  sei,  weil  der  Dichter 
denselben  (syntaktischen)  Sinn  aosdrücken  wolle  wie  in  dem  Satze :  Du 
kommst  nicht  zq  ans,  es  sei  denn  dass  da  nns  nicht  erzählst'**.  Es  ist 
also  constroirt,  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hatte;  Wer  nicht  seinen 
Fnss  vorrückt,  es  sei  denn,  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt  (d.i.  wer  ihn 
mcht  anders  vorrückt ,  als  eo  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt) ,  gleitet 
aus  ".  In  dem  Satze :  "Wenn  du  zn  uns  kommst ,  so  werde  ich  dir  er- 
zählen [fa'ukaddituka)  kann  das  zweite  Verhum  nnr  im  Indic.  stehen. 
Dass  es  hier  nicbt  in  derselben  Weise  wie  zwischen  zwei  Jussiven  im 
Conj.  stehen  kann,  kommt  daher,  dass  es  (durch  fd)  von  der  Protasis 
abgetrennt  ist.  Denn  zwar  ist  in  dem  Satze :  Wenn  Kommen  nnd  Er- 
zählen stattfindet,  so  werde  ich  dir  erzählen,  das  Erzählen  mit  dem 
Kommen  verbunden  nnd  hat  an  seiner  Constr.  Teil;  wenn  man  aber 
sagt:  Wenn  Kommen  stattfindet,  so  anch  in  Folge  davon  Erzählen,  and 
weiter  nichts  hinzufügt,  sondern  fühaäUnn  als  Äpodosis  hinstellt,  so  hat 
es  an  der  Constr.  des  ersten  Nomens  nicht  Teil,  sondern  steht  als  selb- 
ständiger Satz  im  Indic.'* 

Sind  in  der  Äpodosis  zwei  Yerba  durch  fa  verbunden,  so  stehen 
nach  der  normalen  Constr.  beide  im  Jnssiv  (Beispiel  Z.  17).  Man  kann 
aber  auch  (mit  dem  zweiten  Verbnm)  einen  Nensatz  bilden  (und  dann 
den  Indic.  setzen),  ebenso  wie  nach  Wäw  und  tomma.  Man  kann  auch 
nach  Wäw  und  fa  den  Conj.  setzen  '*,  wie  man  das  Verbum  in  den  Conj. 
setzen  kann,  welches  (in  der  Protasis)  zwischen  zwei  Jussiven  steht". 
Von  ipmnia  dagegen  kann  der  Conj.  nicht  abhängen,  wie  von  Wäw  und 
fa,  nnd  es  wird  nicht  so  gebraucht,  dass  an  nach  ihm  zu  subintellegiren 
ist.  Es  hat  anch  nicbt  die  (für  diese  Constr.  nSthigen)  Sinnstellnngen 
wie  fa,  noch  bat  es  die  Bedeutung  von  Wäw  (d.  i.  die  des  unmittelbaren 
Verbnndenseins) ,  sondern  es  steht  (mit  dem  darauf  Folgenden)  unter 
derselben  Rection  wie  das  Vorhergehende ,  oder  *'  bildet  einen  Kensatz. 
Steht  tptiima  vor  einem  Verbum,  welches  zwischen  zwei  Jussiven  steht, 
so  kann  dies  Verbnm  nur  im  Jnssiv  stehen;  denn  es  gehört  weder  zu 
den  Partikeln,  welche  den  Conj.  regieren,  noch  kann  (in  diesem  Fall) 
correct  ein  Neusatz  damit  beginnen  '•  (nnd  der  Indic,  stehen)  weil  das 
Vorhergehende  vom  Folgenden  nicht  abgeschnitten  ist  (wie  es  beim  Indic. 
sein  sollte).  Ebensowenig  können  in  diesem  Fall  fd  oder  Wäw  oder 
au  mit  d«n  Indio,  verbunden  werden,  sondern  es  steht  (in  Verbindung 
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mit  diesen  Partikeln)  der  Conj.  (wenn  nicht  der  Jnasiv  steht,  welcher 
auch  von  hmma  ahhängen  kann),  Ist  aber  der  Bedingongssatz  abge- 
schlossen ,  nnd  man  setzt  dann  (ein  Yerbnm  mit)  tomma  hinzu,  so  kann 
dies  im  Jnssiv  oder  im  Indic.  stehen,  ebenso  wie  nach  Wäw  und  fa. 
Der  Indic.  steht  S.  3,  107 :  Und  wenn  sie  euch  bekriegen ,  wenden  sie 
ench  den  Rücken  za,  dann  sind  sie  ohne  Hülfe.  Der  Jassir  steht  S.47, 
40;  Und  wenn  ihr  ench  abwendet,  so  wird  er  ein  anderes  Volk  an  eure 
Stelle  setzen  (welche)  dann  nicht  enres  Gleichen  sein  werden.  Xach  fa 
398t]nd  Wäw  ist  indessen  aach  der  Conj.  zulässig.  Es  ist  nns  berichtet 
worden,  dass  Einige  den  Conj,  des  zweiten  und  dritten  Verbi  in  der 
Apodosis  in  S.  2,  284  lesen :  (Mögt  ihr  offenbaren,  was  in  eorem  Herzen 
ist,  oder  ea  verbergen)  Grott  wird  ench  darob  znr  Rechenschaft  ziehen, 
und  wird  dann  verzeihen,  wem  er  will,  und  betitrafen,  wen  er  will; 
denn  Gott  hat  Macht  über  Alles. 

Beginnt  die  Apodosis  mit  einem  Nominalsatz,  an  welchen  ein  Ver- 
balsatz 'atfirt  ist,  so  wird  jener  mit  fa  eingeleitet,  und  dieser  steht  im 
Indic.  Beispiele  Z.2— 5.  Der  Indic.  ist  darom  hier  die  normale  Constr., 
weil  die  Eede,  welche  anf /o  folgt,  ebenso  construirt  wird,  wie  wenn 
sie  nicht  im  Bedingungssatz  stünde.-  Einige  Koranleser  setzen,  wie  uns 
berichtet  worden  ist,  in  diesem  Fall  den  Jnssiv.  So  S.  7,  185:  Wen 
Gott  irre  iührt,  der  hat  keinen  Führer,  nnd  er  läset  sie  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit horumirren.  Hier  ist  das  'affirte  Verbum  der  Apodosis 
nach  der  ur.sprünglichon  Constr.  construirt;  denn  es  sollte  eigentlich 
die  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  stehen,  welche  ursprünglich  dnrch 
ein  Verbnm  auszudrücken  ist,  auf  welches  die  Conditionalpartikeln  Bec- 
tion  aasüben.  Doch  setzt  man  bisweilen  in  der  Apodosis  statt  der  Ver- 
balsätze andere.  Ein  analoges  Verfahren  (wie  in  der  Setzung  des  Jns- 
sivs  in  der  citirten  Kornnstellc)  ist  in  der  Setzung  des  Ace.  eingeschla- 
gen in  dem  auch  S.  T.*  citirten  Verse.  Hier  ist  das  zweite  Nomen  in 
den  Casus  gesetzt ,  in  welchem  nach  der  ursprünglichen  Constr.  auch 
das  erste  Nomen  stehen  sollte ,  ebenso  wie  in  der  Koranstelle  in  der 
Apodosis  eigentlich  ein  Jussiv  (statt  des  Xominalsatzes)  stehen  sollte. 
Auch  wenn  die  Apodosis  mit  lan  beginnt,  ist  fa  und  beim  zweiten  Ver- 
bum der  Indic.  zu  setzen.  Beispiel  Z.  12".  Der  Indic.  ist  hier  ebenso 
normal  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2,  wenn  das  zweite  Verbnm  nicht  von 
lan  abhängen  kann  (sondern  affirmativ  ist).  Dieselbe  Constr.  tritt  ein, 
wenn  die  Apodosis  durch  him  eingeleitet  ist  (nur  dass  hier  fa  nicht  kd 
stehen  braucht).    Beispiel  Z.  13  u.  14.  Auch  hier  ist  der  Indic.  die  normale 
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Constr.,  wenn  das  zweite  Verbnm  nicht  von  hm  abhängt,  ganz  entspre- 
cliend  der  Constr.  von  lan.  Die  beste  Constr,  ist  hier,  wenn  in  der 
Protaeie  der  Jnsaiv  steht,  in  der  Apodoais  Ja  mit  dem  Jnssiv  zu  setzen; 
steht  aber  in  der  Protasis  das  Perfeet,  so  steht  correct  in  der  Äpodosis 
lam  mit  dem  Jnssiv  (ohne  fa).  Beispiele  Z.  15.  Denn  lam  mit  dem  Jus- 
siv  bildet  die  Verneinung  zum  Perfeet,  während  Ja  mit  dem  Imperf.  die 
Verneinung  zum  Imperfect  ansdrückt.  In  jenem  Fall  hängt  der  Jnssiv 
von  lam  ab,  in  diesem  (im  Fall  eines  Bedingnngssatzes)  von  der  Bedin- 
gnngspartikel.  Beispiel  fiir  den  letzteren  Fall  Z.  17 ,  für  das  Perfeet 
der  Protasis  und  Äpodosis  Z.  17  n.  18.  Ebenso  incorrect  wie  ea  ist, 
das  Perfeet  in  der  Protasis  und  den  Jnssiv  in  der  Äpodosis,  oder  den 
Jussiv  in  der  Protasis  und  das  Perfeet  in  der  Äpodosis  zu  setzen,  ist 
es  auch  incorrect,  hm  mit  Jnssiv  als  Äpodosis  zum  Jussiv  zu  setzen, 
weil  hm  mit  Jnssiv  die  Verneinung  zum  Perfeet  bildet,  oder  auch  Ja 
mit  Jussiv  als  Äpodosis  zum  Perfeet  zu  setzen,  weil  h  mit  dem  Imper- 
fect die  Negation  zum  Imperfect  bildet'*.  Ineorrect  ist  es,  das  zweite 
durch  fa  oder  Wäw  'atfirte  Verbum  der  Äpodosis  in  den  Conjunctiv  zu 
setzen,  auch  wenn  das  erste  im  Jussiv  steht.  Beispiel  Z.  20.  Die  Constr. 
ist  zu  vergleichen  mit  der  des  S.  Tw  Z.  11  citirten  Verses.  Diese  Constr. 
ist  zwar  zulässig,  aber  nicht  normal.  In  der  Äpodosis  ist  dieselbe  noch 
etwas  stärker  begründet  (als  in  diesem  Verse),  Denn  die  in  derselben 
BDSgedriichte  Handlung  findet  nicht  wirklich  statt,  sondern  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Handlung  der  Protasis  stattfindet.  Da  nun 
die  Handlung  der  Protasis  einer  solchen  ähnlich  ist,  welche  nicht  wirk- 
lich stattfindet",  wie  die  durch  die  Frageform  ausgedrückten  Handlun- 
gen und  ähnliche,  so  hält  man  hier  den  Conj.  (nach  Wäw  und  fa)  fiir3»& 
zulässig  trotz  seiner  Incorrectheit ,  wenn  auch  das  zweite  Verbnm  in 
derselben  grammatischen  Lage  ist,  wie  das  vorhergehende  (welches  im 
Jnssiv  steht)*".  Dieser  Conj.  ist  riicksichtlich  seiner  grammatischen 
Stellung  zn  vergleichen  mit  der  Phrase:  Ich  will  es  tbun,  so  fiott  will, 
wo  mit  der  Behauptung  die  Ausnahme-Phrase  verbunden  ist".  El-A'schä 
liat  in  folgenden  Versen  den  Conj.  gesetzt,  welcher  zulässig  (aber  in- 
correct) ist: 

Und  wer  seine  Landsleate  verlässt  und  in  die  Fremde  geht ,  sieht 
fortwährend  Schlachtfelder,  wo  einer  niedergestreckt  wird,  welchem  Un- 
recht geschieht ,  Orte ,  über  die  er  hingezogen  und  hingeschleppt  wird ; 
Beine  rechtschaffenen  Thaten  werden  begraben;  wenn  er  aber  Böses 
thnt,  so  ißt  seine  TJebelthat  das  Feuer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Kabkab  **■ 
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§  253. 

TTeber  den  Joesiv,  welcher  als  ApodosiB  stöbt  auf  ei- 
nen Befehl  oder  ein  Verbot  oder  eine  Frage  oder  einen 
Wnesch  oder  einen  Vorsclilag'. 

Abhängig  von  einem  Befehl  ist  er  in  dem  Beispiel :  Komm  za  mir, 
so  werde  ich  za  dir  kommen.  Ton  einem  Verbot:  Thae  es  nicht,  so 
wird  es  für  dich  besser  sein.  Von  einer  Frage ;  Wirst  da  nicht  xa  mir 
kommen?  So  will  ich  dir  erzählen.  Wo  bist  da?  (Wenn  ich  es  wei«s) 
so  will  ich  dich  besuchen.  Von  einem  Wunsch:  Ist  kein  Wasser  d»? 
so  will  ich  es  trinken.  0  dass  er  doch  bei  nns  wfire ,  so  würde  er  not 
erzählen.  Von  einem  Vorschlag :  Wirst  dn  nicht  herabsteigen  ?  so  wirat 
dn  Gutes  antreffen.  Die  Apodosia  steht  hier  im  Jnssiv  wie  die  von  tu 
abhängige.  Denn  man  setzt  dieselbe  als  abhän^g  vom  Vorhergehen- 
den, 80  dass  sie  ohne  dasselbe  nicht  bestehen  kann,  da*  man  den  Sinn 
eines  Bedingungssatzes  ausdrücken  will,  ebensowenig  wie  die  Apodoais 
eines  wirklichen  Bedingungssatzes  ohne  die  Frotasis  bestehen  kam 
Nach  Chalil  liegt  in  allen  diesen  der  Apodosis  voraosgeschickten  Sätzen 
der  Sinn  von  in ,  und  dämm  steht  die  Apodosis  im  Jnssiv.  Die  Anflö- 
snng  der  angeführten  Sätze  in  Bedingongssätze  folgt  Z.  13 — 16.  Der 
Wunsch  drückt  dieselbe  Intention  aus  wie  der  Befehl,  auch  wenn  er 
durch  lau  ausgedrückt  wird  (and  darum  wird  er  ebenso  constmirt). 
Hierher  gehört  S.  61,  10 — 12 :  Soll  ich  euch  hinweisen  auf  einen  Handel, 
welcher  euch  errettet  von  schmerzlicher  Strafe  ?  Ihr  sollt  an  Gott  und 
seinen  Gesandten  glauben  und  sollt  im  Kampfe  für  die  Sache  Gottes 
euer  Vermögen  and  euer  Leben  anfopfem  j  das  {ist  gut)  för  euch.  Nach 
dem  Abscbluss  des  Verses  fährt  er  dann  (im  Jossiv)  fort:  So  wird  er 
euch  verzeihen  *.  Hierher  gehört  auch  der  Satz :  Dn  bist  gestern  m 
uns  gekommen ,  so  werden  wir  dir  heut  geben  (mit  Jussiv)  wenn  der 
erste  Satz  den  Sinn  eines  Bedingungssatzes  hat.  Wenn  man  aber  die 
feste  Aussage  ausdrücken  will ,  dass  er  es  gethan  hat ,  so.  kann  ein  Be- 
dingungssatz nicht  stehen  ;  denn  die  Bedingung  kann  nur  bei  etwas  nicht 
Wirklichem  stattfinden.  Zu  den  Beispielen,  in  welchen  auf  einen  Fra- 
gesatz eine  Apodosis  folgt ,  gebort  der  Vera  eines  Dichters  aus  dem 
Stamme  TagUb : 

Halten  sich  nicht  Könige  von  nns  zurück,  und  nehmen  sich  in  Acht, 
unsere  Weiber  zu  berühren  ?  (So  thae  du  es  auch)  so  wird  Blut  nicht  mit 
Blut  vergolten*. 
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Ein  Anderer  sagt:  11 

Wann  werde  ich  scMafen?  Dann  macht  mich  Nachts  nicht  der 
Pferdevermiether  schlaflos,   noch  höre  ich  die  Schellen  der  Zngthiere  ^ 

(Der  Jofisiv  steht)  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte:  Wenn  von 
meiner  Seite  Schlafen  in  einem  andern  Znstand  (als  in  meinem  jetzigen) 
stattfindet ,  so  macht  mich  der  Vermiether  nicht  schlaflos.  Ea  ist  wie 
wenn  er  seinen  Schlaf  in  diesem  Znstand  nicht  für  Schlaf  rechnete. 
Wir  haben  Einige  der  Araber  gehört,  welche  den  Vocal  des  Indic.  dnrcb 
die  Mondstellnng  andeuteten,  so  dass  das  Yerbnm  (als  Häl  gefasst  wer- 
den kann)  in  der  Bedentong:  Wann  soll  ich  schlafen,  ohne  schlaflos  ge- 
macht zn  werden?* 

Geht  ein  Imperativ  (oder  Verbot  n.  s.  w.  nach  S.  m  Z.  6  u.  7)  vor- 
her, so  kann  die  Apodosis  statt  im  Jnssiv  anch  im  Indic  stehen.  Bei- 
spiel Z.  S.  Dfum  fasst  man  denselben  nicht  als  abhängig  vom  Imperativ 
auf,  sondern  als  Neusatz,  so  dass  ancb  der  Imperativ  als  selbständiger 
Satz  steht ,  wie  in  Z.  6  gezeigt  ist.  Dariiach  ist  der  Vers  des  Ächfal 
constroirt: 

Und  es  sprach  ihr  Fooragirer:  Bleibt  hier!  Wir  wollen  ans  des 
Weina  zu  bemächtigen  suchen;  denn  jeder  Tod  eines  Uenschen  ist  dorch 
das  Greschick  bestimmt  ^ 

El-Ansäzi  sagt: 

0  Mälik,  bleibt  bei  dem  Eechtl  Ihr  werdet  darin  nach  allgemeinem 
ZugestSndniss  sichere  Bürgschaft  findend 

Aach  bier  ist  constroirt,  wie  wenn  das  zweite  Hemistich  einen  Neu- 
satz bildete.     Ma'rfif  sagt: 

Seid  wie  der,  welcher  seinen  Brnder  sich  selbst  gleich  achtet  I  Lasst 
ons  Zusammen  leben  oder  beide  sterben*. 

Auch  hier  ist  die  Bildung  eines  Neusatzes  anzunehmen,  wie  Z.  13 
gezeigt  ist.     Nach  ChaHl  kann  natschu  anch  von  Mnü  abhängen'". 

Uan  constroirt  mit  dem  Juasiv :  Nahe  ihm  nicht,  es  wird  besser  für 
dich  sein.  Dagegen  wäre  es  incorrect  und  gegen  die  Regel ,  mit  dem 
JnsaiV  za  constmiren :  Nahe  dem  Löwen  nicht,  so  frisst  er  dich ;  denn 
man  setzt  nicht  die  Entfernung  vom  Löwen  als  Ursache  des  Fressens  ". 
Steht  aber  der  Indic,  so  ist  die  Constr.  correct;  denn  dann  ist  der 
Siim :  Nahe  ihm  nicht ;  denn  er  frisst  dich.  Statt  des  Indic.  kann  anch 
fa  mit  dem  Conj.  stehen  in  der  Bedentong :  Nahe  ihm  nicht ,  dass  er 
dich  firSsse  ".  Denn  nicht  überall ,  wo  fa  (mit  dem  Conj.)  stehen  kann, 
kann  der  Bedingangisatx  (d.  L  der  Jossiv  nach  Imperativ,  Verbot  n.  a.  w.) 
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stehen.  So  kann  auch  in  dem  Satze :  Du  bist  nicht  za  ans  gekommen,  so 
dass  du  uns  erzähltest  (d.  i.  ohne  uns  zu  erzählen)  der  Jossiv  nicht  8t^ 
hen.  Der  Jussiv  ist  in  diesen  Sätzen  darotn  incorrect ,  weil  er  einui 
andern  Sinn  ergeben  würde  als  fa  mit  dem  Conj.  Einen  stilistiseli  m- 
verlässigen  Araber  haben  wir  sagen  hören :  Nimm  es  nicht  mit,  es  mrä 
dir  entrissen  werden.  Hier  steht  der  Indic.  wie  er  in  dem  Beispiel 
Z.  15  stehen  kann.  Man  construirt :  Lass  ihn,  so  wird  er  dies  sagen,  mit 
dem  Jussiv.  Der  Indic.  kann  hier  in  doppelter  Weise  stehen ,  erstens 
als  Neusatz  (Lass  ihn ;  (denn)  er  wird  es  sagen)  und  zweitens ,  so  dass 
401  jaJfdJu  statt  kä'ilan  steht  (Lass  ihn  es  sagen).  So  steht  der  Jussiv  S. 
15,  3 :  Lass  sie ,  dass  sie  essen  und  gemessen  und  die  Hoffnung  sie  be- 
schäftigt ;  der  Indic.  (als  Häl)  S.  6,  91 :  Lass  sie  sich  mit  ihren  eiÜpn 
Gesprächen  unterhalten.  Ebenso  steht  der  Indic,  als  Häl  in  demSatie; 
Komm  zu  mir,  indem  du  zu  Foss  gehst.  Der  Jnasiv  (Komm  zn  mir,  so 
wirst  du  zu  Fuss  gehen]  drückt  ans ,  dass  das  Gehen  in  die  Zukimft 
fallt.  Der  Indic.  kann  auch  einen  Neusatz  bilden  (Komm  zu  mir;  (und 
zwar)  wirst  du  zu  Fuss  gehen).  Vgl.  S.  20,  79  u.  80:  Schlage  ihnen 
einen  trocknen  Weg  im  Meere ;  du  sollst  kein  Einholen  furchten  noch 
(überhaupt)  furchtsam  sein.  Der  Indic.  kann  als  Neusatz  gefaast  wer 
den  oder  (als  Häl)  so  dass  der  Sinn  ist:  Schlage  ihn",  ohne  zu  förch- 
ten.  Alan  construirt  mit  dem  Indic. :  Stehe  auf,  er  ruft  dich,  weil  man 
das  Kufen  nicht  als  nach  dem  Aufstehen  stattfindend  und  dieses  als  Tr- 
sache  desselben  darstellen,  sondern  einen  Neusatz  ausdrücken  will,  wel- 
cher auch  mit  inna  beginnen  könnte.  Will  man  jenen  Sinn  aasdröcken.  ■ 
ao  setzt  man  den  Jussiv.     El-Achtal  sagt:  I 

Kehret  zu  euren  beiden  steinigen  Ländern  zurück ,  um  sie  zn  b^ 
wohnen,  wie  die  Rinder  zu  ihren  Stallungen  zurückkehren**. 

Auch  hier  kann  der  Indic  in  derselben  doppelten  Weise  gefasst 
werden. 

Beispiele  mit  dem  Jussiv :  Befiehl  ihm,  so  wird  er  ihn  (den  Graben) 
graben.  Sprich  zu  ihm,  so  wird  er  dies  sagen.  S.  14,  36 :  Sprich  zu  mei- 
nen Knechten,  welche  glauben;  so  werden  sie  das  Gebet  verrichten  nno 
Almosen  geben  von  dem  Lebensunterhalt,  welchen  wir  ihnen  gegeben 
haben.  Man  kann  auch  den  Indic.  als  Neusatz  setzen.  Ausserdem  iaM 
der  Indic.  noch  nach  einer  Constr.  erklärt  werden ,  welche  selten  ist. 
nämlich  so  dass  er  statt  an  mit  dem  Conj.  steht.  Lässt  man  dann  w 
aus ,  so  kann  der  Indic.  erklärt  werden  wie  der  nach  den  Verbis  des 
Naheseins  '^    Doch  kommt  diese  Constr.  fast  gar   nicht  vor.    Das  Ve^ 
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bnm  steht  in  dieser  Constr.  an  Stelle  eines  im  Acc.  siebenden  Particips. 
(Dieser  ludlc.  statt  dea  Conj.  mit  an)  kommt  (ancli  bei  anderen  Verbis) 
in  Gedichten  vor.    So  sagt  Tarafa : 

0  da,  der  da  mich  antreibst,  dass  ich  mich  in  das  Kampfgewiüil 
stürze  aad  an  Yergniignngen  theilnehme,  kannst  du  mir  ewiges  Leben 
schenken?" 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  39,  64 :  Soll  ich  also  etwa 
einen  Anderen  als  Grott  —  ihr  befehlt  es  mir  —  anbeten,  o  ihr  Unwis- 
senden I  Er  antwortete,  dass  taviurün  (a)  ni  einen  für  die  Constr.  überflüs- 
sigen Satztheil  bilde,  wie  lalagani  in  dem  Satze :  Er  sagt  dies,  habe  ich 
erfahren.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Nach  dem  was  ihr  mir  befehlt ; 
nach  dem,  was  ich  erfahren  habe.  Man  kann  auch  den  darauf  folgenden 
Indic.  erklären,  wie  ah4i*ru  (in  dem  Verse  des  Tarafa). 


§  2B4. 

Ueber  die  Wörter,  welche  wie  der  Imperativ  und  Pro- 
bibitiv  behandelt  werden  (insofern  der  Jassiv  darauf 
folgt)  weil  die  Bedeutung  derselben  darin  liegt. 

Hierher  geboren  iashuka,  leefjuka,  sckar^uka  und  ähnliche  Ausdrücke 
(alle  mit  der  Bedeutung :  Es  genüge  dirl)  Beispiel;  Es  genüge  dir,  so 
schlafen  die  Sfenschen.  Ebenso  wird  das  Perfect  im  Sinn  des  mit  Läm^^^ 
verbundenen  Jassivs  gebraucht ,  z.  B.  der  Mensch  fürchte  Gott  und  thue 
Gutes ,  so  wird  er  dafür  belohnt  werden.  Ich  fragte  Chalil  nach  der 
Constr.  S.  63,  10:  (0  Herr,  warum  hast  da  mir  nicht  eine  kurze  Frist 
gewährt)  so  dass  ich  Almosen  gegeben  und  zu  den  Rechtschaffenen  ge- 
hört hätte  ? '  Er  antwortete ,  dass  dieselbe  zu  vergleichen  sei  mit  der 
Constr.  des  auch  S.  vt  und  f/X  citirten  Verses.  Hier  ist  das  zweite  von 
Uisa  als  Chabar  abhängige  Particip  in  den  Gen.  gesetzt,  weil  bisweilen 
auch  beim  ersten  Chabar  die  Praepos,  Bä  gesetzt  wird.  Es  ist  also 
wie  wenn  das  Bä  bereits  beim  ersten  Chabar  gesetzt  wäre*.  In  ana- 
loger Weise  setzt  man  hier  das  zweite  Verbum  in  den  Jussiv  weil  das 
vorhergehende  Verbum  bisweilen  auch  im  Jussiv  ohne  fa  steht  (nach 
der  Constr.  des  Bedingungssatzes).     'Amr  Ibn  'Ammür  sagt : 

Da  sagte  ich  zu  ihm :  Triff  das  Richtige,  und  strenge  es  (das  Pferd) 
nicht  übermässig  an,  und  es  möge  dich  (nicht)  dem  hintersten  Theile 
des  Platzes  des  Nachreitera  nahe  bringen,  und  da  (mögest  nicht)  herab- 
gleiten*. 
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Die  Josflive  sind  als  ein  Verbot  in  sich  scUiesacnd  an^mfassen,  nie 
in  dem  Satze:  Dehne  es  nicht  ans  und  zerreisse  es  in  Folge  davon  (nichtl! 
Es  ist  also  constrnirt,  wie  wenn  statt  der  beiden  Juasive  (entsprecbend 
dem  Vorhergehenden)  EnergeÜci  ständen,  wie  in  dem  Satze:  Er  soll 
dich  hier  nicht  sehen,  and  ich  will  dich  hier  nicht  sehen.  Anf  meine 
Frage  nach  der  Constr. :  Ich  komme  zom  Emir ,  er  schneidet  (aber)  die 
Verbindung  mit  den  Dieben  (doch)  nicht  ab*,  antwortete  Chalil,  daas 
die  Constr.  als  Äpodosis  (mit  Jnssiv)  hier  fehlerhaft  sei,  weil  ein  sol- 
cher noT  stehen  könne,  wenn  die  FrQtasis  nicht  assertorisch  (sondern 
hypothetisch)  constrnirt  sei.  Nur  ans  Verazwang  könne  der  Jnssiv  ste- 
hen; doch  wissen  wir  gar  keinen  Vers,  wo  ein  derartiger  Jossiv  vor 
käme.  Ich  fragte  ihn  femer  nach  der  Constr.:  Was  das  betritt,  iai^ 
dn  fortgehst,  so  gehe  ich  mit  dir  fort*,  wo  der  Indic.  nach  der  Lebre 
des  Abu  'Amr  steht,  welche  uns  Jonas  mitgetheilt  hat.  Der  Indic  stett 
hier  daram,  weil  an  keinen  Bedingungssatz  einleiten  kann.  Es  ist  con- 
atmirt ,  wie  wenn  der  Satz  lautete :  Weil  du  weggehst ,  gehe  ich  mit 
dir  fort.  Anf  meine  Frage  nach  dem  Satze :  So  lange  da  mir  bleibst, 
bleibe  ich  dir,  antwortete  Chalil,  dass  derselbe  darum  nicht  wie  ein 
Bedingungssatz  constmirt  werden  könne ,  weil  das  (erste)  Verbmn  von 
mä  abhänge,  welches  wie  eüadi  constmirt  werde';  dies  mä  bilde znsam- 
men  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  ein  Aequivalent  fUr  den  Infin. 
und  stehe  von  der  Zeit'.  Es  ist  ^o  wie  wenn  der  Satz  lautete:  leb 
bleibe  dir  während  deines  Bleibens  mir.  Dass  hier  kein  Bedingungssatz 
stehen  kann,  erbellt  daraus,  dass  man  in  dem  Sinne  dieses  ttiä  keinen 
Fragesatz  bilden  kann  (wie  mit  der  Protasis  der  Bedingungssätze). 
Ebenso  steht  der  Indic.  in  dem  Satze :  So  oft  du  zu  mir  kommst,  komme 
ich  zu  dir'.  Auch  hier  bildet  das  Verbum  mit  m&  einen  Eelativsati 
(und  beides  zusammen  steht  an  Stelle  eines  Masdar).  Es  ist  wie  wenn 
der  Satz  lautete:  Entsprechend  der  Allheit  deines  Kommens  komme  ich 
zu  dir.  Unsere  Phrase  steht  ebenso  von  der  Zeit  wie  die  mit  mä,  nnd 
die  eine  kann  ebenso  wenig  wie  die  andere  zur  Bildung  eines  Frage- 
satzes dienen. 

Ich  fragte  Chalil,  warum  in  dem  Satze :  Wer  zu  mir  kommt,  dem 
werden  zwei  Dirhem  zu  Teil,  fa  gesetzt  werden  könne,  da  doch  der 
Kelatlvaatz  dieselbe  syntaktische  Stellung  habe  wie  ein  einzelnes  Nomen, 
fa  aber  nicht  stehen  dUrfe ,  wenn  ein  solches  Mubtada  sei.  Er  antwor- 
tete, dass  fa  nach  dem  Eelativsatz  correct  sei,  weil  der  zweite  Theil 
des  Satzes  als  Apodosls  zum  ersten  (zum  Belativsatz)  anfgefasst  werde 
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und  der  Inhalt  des  Relativsatzes  als  das,  wodurch  ihm  die  zwei  Dirhem 
zn  Teil  werden,  fa  stehe  also  hier  wie  in  Bedingongssätzen ,  so  dasa 
der  Satz  gleichbedentend  ist  mit  dem  Satze:  Wemi  er  zu  mir  kommt, 
so  werden  ihm  zwei  Dirhem  zu  Teil.  Doch  kann  nach  einem  Relativ- 
satz fa  aach  fortfallen,  wie  es  fortfallen  muss,  wenn  ein  Nomen  statt 
desselben  steht.  Beispiel  Z.  24.  fa  drückt  nur  aus ,  dass  das  Geben  403 
zugleich  mit  dem  Kommen  eintritt '.  I-<ässt  man  fa  fort,  so  ist  es  mög- 
lich, das  Geben  als  nicht  durch  das  Kommen  veranlasst  zu  denken; 
steht  aber  fa ,  so  setzt  man  das  Kommen  als  Ursache  des  Gebens ,  was 
(dem  Sinne  oacli)  einen  Bedingungssatz  ergiebt ,  wenn  auch  der  Jussiv 
mcht  steht,  weil  der  Satz  ein  Relativsatz  ist.  Ans  demselben  Grunde 
steht  fa  in  dem  Satze :  Jedem  Mann  (welcher)  zu  uns  kommt,  gebühren 
zwei  Dirhem  (wo  statt  der  Sila  ein  Sifa-Satz  steht).  Würde  man  hier 
ja'thiä  aaslassen,  so  wäre  es  verkehrt,  fa  zu  setzen.  Denn  hier  fehlt 
ein  Thun  oder  Handeln,  welchem  (als  Protasis)  eine  Äpodosis  entspre- 
chen könnte.  Ebenso  construirt  ist  S.  2,  275 :  Diejenigen ,  welche  ihr 
Vermögen  ab  Almosen  ausgeben  bei  Nacht  und  bei  Tage,  heimlich  und 
ötFentlich,  sie  haben  ihren  Lohn  bei  ihrem  Herrn.  (Ebenso  steht  fa, 
wenn  der  Relativsatz  durch  inna^"  eingeleitet  ist,  wie)  S. 62, 8 " :  Sprich: 
Fürwahr  der  Tod,  vor  welchem  ihr  fliehet,  er  wird  euch  treffen.  S.  85, 
10;  Fürwahr  diejenigen,  welche  die  Gläubigen  beiderlei  Geschlechts 
quälen  und  sich  dann  nicht  bekehren,  ihnen  kommt  die  Höllenstrafe  und 
die  Strafe  des  Feuers  zu. 

Ich  fragte  Challl,  wo  die  Äpodosis  sei  in  den  Sätzen  Ö.  39,  71 :  Bis 
wenn  sie  zn  ihm  (dem  Paradies]  gekommen  sind ,  indem  "  seine  Thiiren 
geöffnet  sind;  S.  2,  160;  Und  wenn  diejenigen,  welche  gefrevelt  haben, 
wüssten,  wenn  sie  die  Strafe  sehen  (dass  die  Macht  Gott  zukommt)." 
S.6,  27:  Und  wenn  du  sie  sehen  würdest,  wenn  sie  über  das  höllische 
Feuer  gestellt  werden'*.  Er  antwortete,  dass  die  Araber  bisweilen 
in  solchen  Sätzen  die  Äpodosis  auslassen ,  weil  der  Angeredete  wisse, 
für  welche  Constr.  diese  Sätze  von  der  Sprache  gebildet  sind.  Derselbe 
behauptet,  in  den  Gedichten  der  Araber  auch  rubba  ohne  Äpodosis  (d.  i. 
ohne  Verbum)  gefunden  zu  haben ,  wie  in  dem  Verse  des  Schammäch : 
Und  manchmal  (habe  ich)  Wüsten  (durchstreift),  deren  Straasse 
laufen,  wie  die  Christen  laufen  in  Stiefeln  aus  schwarzem  Leder  ". 

In  der  Kaside,  in  welcher  dieser  Vers  steht,  kommt  keine  Äpodosis 
auf  rvbba  vor,  weil  der  Angeredete  die  in  der  Uebersetzung  ausgedrückte 
Ergänz&ng  kennt. 
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lieber  die  Constraction  der  Verba  im  Schwor'. 

Der  Scliwar  ist  eine  Bekräftignng  der  Bede. 

Wenn  man  eine  Handlang  beschwört ,  welche  nicht  negirt  ist  nnd 
noch  nicht  eingetreten  iat ,  so  moss  Läm  vor  das  Verbiun  gesetzt  iirer- 
den,  und  dies  Verbam  mit  dem  leichten  oder  schweren  enei^tbchen 
'Kon  veraeben  werden.  Beispiel  Z.  17.  ChalÜ  behauptet,  dass  dies  Nim 
immer  mit  dem  Läm  zugleich  gesetzt  werden  müsse,  ebenso  vie  das 
Läm*  vor  dem  Chabar  des  erleichterten  in  nöthig  sei.  Beispiel:  FSr- 
wahr  er  ist  recbtschatfen.  in  steht  in  diesem  Satze  wie  das  Läm  beim 
Schwor,  nnd  Läm  steht  in  diesem  Satze,  wie  beim  Schwor  das  eneife- 
tische  Nun  am  Ende  des  Wortes  *. 

Es  ^ebt  Verba,  welche  die  Bedeutung  der  Schwurformeln  haben, 
ond  nach  welchen  die  Verba  (welche  den  Schwor  enthalten]  ebenso  con- 
struirt  werden  wie  nach  den  Schworformeln,  z.  B.  ich  schwöre,  förwabr 
ich  werde  es  thun ;  ich  bezeuge ,  fürwahr  ich  werde  es  thun ;  ich  be- 
schwöre dich  bei  Gott,  fiirwahr  du  sollst  es  thun*. 

Wenn  aber  die  Handlung  (welche  man-  beschwort)  schon  eingetreteD 
ist,  so  setzt  man  ausser  dem  Läm  nichts  hinzu.  Beispiele  Z.  21  u.  22. 
Das  energct.  Nun  setzt  man  nicht  hinzu,  wenn  die  Handlung  schon  ein- 
getreten ist,  sondern  nor,  wenn  dieselbe  noch  nicht  in  die  Existenz  ge- 
treten iat^ 

Beschwj^rt  man  eine  negirte  Handlnng,  so  behalt  der  Satz  die  Constr.. 
404  welche  er  vorher  hatte.  Beispiel  S.  f.f  Z.  1 '.  Es  ist  zolässig  und  bei 
den  Arabern  gebräucblicb,  Id  auszulassen  und  seine  Bedeotong  zu  inten- 
diren,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2.    Der  Dichter  sagt : 

So  schliesse  denn  Verträge  (mit  wem  da  kannst) !  Denn  nicht  wirst 
du  bei  Gott  zum  Niederlande  herabsteigen ,  ohne  die  Emiedrigong  ken- 
nen zn  lernend 

Ich  fragte  CbaJil  nach  der  Berechtigung  der  Phrase :  Ich  beschwöre 
dich,  dass  du  es  ja  tbost  [illä  fa'alta  und  lammä  fa'alta)  da  doch  aksama 
hier  (in  der  Bedeutung  „schwören"  gebraucht  sei,  also)  die  Bedentong 
einer  Schwurpartikel  habe ,  und  Läm  mit  dem  energet.  Nun  darauf  fol- 
gen sollte.  Er  antwortete,  dass  Letzteres  allerdings  die  normale  Aus- 
drocksweise  wäre;  doch  gestatte  man  diese  (nuregelmässige)  Constr. 
hier,  weil  man  es  wie  nasckada  behandle  (welches  immer  mit  illd  oder 
lammä  construirt  wird),  wenn  die  Bedeutung  der  Forderung  in  aksam^ 
liegt  (welche  auch  in  tiaschada  mit  illd  oder  lanmtä  liegt)". 
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Auf  meine  Frage,  warum  der  Energeticus  mit  Läm  auch  stehen 
könne,  wenn  die  Rede  damit  beginne,  nnd  niclits  vorhergehe,  wobei  ge- 
schworen wird,  antwortete  Chalil,  dass  der  Schwur  hier  intendirt  sei, 
wenn  aneh  das  nicht  ausgesprochen  sei,  wobei  man  schwört. 

Wm  man  von  einem  Ändern  anasagen,  dass  er  ftir  sich  selbst  oder 
für  einen  Andern  seine  Rede  (durch  einen  Schwur)  bekräftigt,  so  wird 
das  Verbum  ebenso  construirt,  wie  wenn  er  selbst  schwört,  z.  B.  Er  hat 
geschworen  oder  schwören  lassen  (dass)  er  es  wahrlich  thun  wird;  er 
hat  ihn  schwören  lassen  {acha4a)  (dass)  er  dies  nie  thun  wird  *.  Dies 
geschieht  darum,  weil  man  beim  Schwur  einen  Andern  in  derselben 
Weise  auftreten  lässt ,  wie  man  selber  auftritt  und  schwört.  Es  ist 
wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck:  Er  hat  geschworen,  dass  er  es  für- 
imhr  thun  wird,  sagen  wÜl:  Er  hat  gesagt:  Bei  Gott,  er  wird  es  für- 
wahr thun  " ;  nnd  wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck ;  Er  hat  ilin  schwö- 
ren lassen,  dass  er  es  fürwahr  thnn  wird,  sagen  wül:  Er  hat  zu  ihm 
gesagt:  Bei  Gott,  er  soll  es  fürwahr  thnn.  Aehnlich  construirt  ist 
S.  2,  77 :  Und  als  wir  den  Bund  der  Kinder  Israels  annahmen  (sagten 
wir)  sie  sollten  keinen  anbeten  als  Gott. 

Aof  meine  Frage ,  warum  man  (als  Schwur)  nicht  sagen  dtirfe  wdl- 
lähi  tef'atu  in  aMrmativem  Sinn  des  Futurs,  antwortete  er,  dies  sei  da- 
rum unstatthaft,  weil  tef'alu  (wenn  es  in  dieser  Verbindung  als  Schwur 
steht)  an  Stelle  von  Ja  tef'alu ' '  stehe.  Man  wolle  also  einer  Verwechs- 
lung dieser  beiden  Phrasen  vorbeugen. 

Auf  meine  Frage ,  warmn  das  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  ver- 
sehen werden  müsse,  sagte  Cbalil :  Damit  diese  Constr,  nicht  der  Constr. 
von  inna  mit  folgendem  Läm  ähnlich  sei".  Denn  in  dieser  Constr.  von 
inna  sagt  man  nur  eine  Handlung  ans ,  in  welcher  das  Snbject  sich  be- 
findet (ohne  einen  Schwur  anszndrücken).  Damit  ist  zn  vergleichen, 
dass  das  Läm  bei  dem  Chabar  des  (erleichterten)  in  nothwendig  ist,  um 
eine  Verwechslung  mit  dem  in  zn  vermeiden,  welches  die  Bedeutung 
von  mä  (nicht)  hat". 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  3,  75:  Und  als  Gott  den 
Bond  der  Propheten  annahm,  (sagte  er):  Fürwahr,  wag  ich  euch  ge* 
bracht  habe  von  Buch  nnd  Weisheit  —  dann  wird  ein  Prophet  zu  euch 
kommen,  welcher  das  bestätigen  wird,  was  ihr  habt  —  so  glaubet  an 
ihn  und  unterstützet  ihn !  Er  antwortete ,  daas  nid  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  etladi  stehe  '*,  und  dass  das  Läm  damit  verbunden  sei  wie 
mit  in  in  Bedingungssätzen".     Das  Läm  bei  md  sei  mit  dem  bei  in  zu 
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vergleichen,  so  wie  die  Läm  bei  den  Verbis  in  beiden  Fällen  mit  ein- 
ander ZQ  vergleichen  seien.  Mit  diesem  ersten  Läm  ist  (rücksichtlich 
der  Yorbereittmg  auf  den  Schwor)  an  zu  vergleichen  in  dem  Satze :  Bei 
Gott,  (dasB  :)  wenn  da  es  thon  würdest,  wurde  ich  es  anch  thon.  Ebenso 
das  Läm  in  dem  Verse  : 

So  schwöre  ich  denn,  (dass :)  wenn  wir  mit  ench  znsanunengetroffen 
wären,  so  wäre  für  euch  ein  böser,  finsterer  Tag  eingetreten". 
15         Das  vor  lau  stehende  an  ist  mit  dem  in  der  Koranstelle  vor  hu 
stehenden  Läm  zu  vergleichen. 

Man  setzt  beim  Schwur  zwei  Läm,  das  eine  fiir  den  Anfang  der 
Kede,  und  das  andere  für  den  Nachsatz  des  Schwurs  (d.  i.  für  das  Be- 
schworene). Letzteres  ist  die  eigentliche  Grundlage  des  Schwnrs.  Ebenso 
steht  das  erste  der  beiden  Läm  in  der  Koranstelle  für  den  Anfeng  der 
Rede  und  das  zweite  für  den  Nachsatz  des  Schwnrs.  Ebenso  constmirt 
ist  S.  7,  17:  Wahrlich  wer  dir  von  ihnen  folgt,  ich  werde  (mit  euch  die 
Hölle)  anfüllen.  Hier  steht  Läm,  weil  ein  Schwur  intendirt  ist;  Gott 
aber  weiss  es  besser. 

Ich  fragte  Chalil  femer  nach  der  Constr.  von  S.  30,  50 :  Fürwahr 
wenn  wir  einen  Wind  schicken  und  sie  sie  (die  Saat)  gelb  werden  sehen, 
so  sind  sie  nachher  ungläubig.  Er  antwortete :  follü  steht  hier  an  Stelle 
eines  Imperfects  mit  Läm  und  dem  energet.  Nun^',  wie  das  Perfect  au 
Stelle  des  Lnperfects  auch  stehe  in  dem  Beispiel:  Bei  Gott,  ich  thue 
dies  nie'*.  Ebenso  hat  in  dem  Satze;  Fürwahr  wenn  du  es  thnst,  so 
thut  er  es  nicht,  das  Perfect  (eine  andere,  nämlich)  Präsensbedentniig  "■ 
Ebenso  steht  in  der  Koranstelle  das  Perfect  an  Stelle  des  Imperfects. 
Ebenso  steht  S.  7,  192:  Es  ist  einerlei  fiir  euch,  ob  ihr  sie  aufruft 
oder  schweigt,  daa  Particip  statt  des  Perfects.  In  präsentischer  Be- 
deutung steht  das  Perfect  femer  in  S.  2,  140 :  Fürwahr  wenn  du  vor 
denen ,  welche  die  Schrift  erhalten  haben ,  alle  Wunder  thun  würdest, 
so  würden  sie  deiner  Gebetsrichtung  nicht  folgen.  Ebenso  steht  amsa- 
kakumä  in  S.  35,  39 :  Wenn  sie  (Erde  und  Himmel)  aufhören  würden 
(von  Gott  gehalten  zu  werden)  so  würde  Keiner  sie  nach  ihm  halten. 
In  S.  11, 113:  Wahrlich,  Jedem  wird  dein  Herr  seine  Thaten  vergelten, 
ist  tHwa  Partikel  der  Bekräitigung,  welcher  (als  Lämu  chabari  itina)  das 
Läm  (in  lamäj  entspricht.  Dies  Läm  ist  (in  diesem  Satze)  mit  dem 
(vorbereitenden)  Läm  des  Schwurs  zu  vergleichen.  Darum  (d-  i.  weil 
es  das  Lämu  chahari  inna  ist),  setzt  man  es  hier,  wie  es  (bei  dem  er- 
leichterten t«)  in  S.  86,  4  gesetzt  ist:  Fürwahr ,  über  jede  Seele  ist  ein 
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Wächter  gesetzt".  Das  (zweite)  Läm,  -welches  beim  Verbnm  steht,' 
steht  als  das  Läm  (des  Nachsatzes)  des  Sohwnrs,  so  dass  constmirt  ist, 
wie  wenn  nach  lamd  (eine  Schwarformel  wie)  walläiii  stünde. 

Zwar  kann  man  (aach  ohne  Schwur)  sagen  inna  ^eiäan  lajadribu^ 
ohne  dass  ein  Schlagen  stattgefunden  hat ''  (d.  i.  in  futurischer  Bedeu- 
tung) ;  doch  findet  solche  Setzung  des  Läm  (in  futurischer  Bedeutung) 
wie  gesagt,  am  häufigsten  beim  Schwor  statt.  Darum  hält  man  beim 
Schwur  das  energet.  Nun  für  nothwendig,  damit  derselbe  nicht  mit  der 
präsentischen  Auffassung  des  Imperfects  mit  Läm  verwechselt  werde. 
(Jene' Beziehung  des  mit  dem  Läm  von  inna  verbundenen  Yerbi  auf  die 
Zukunft  findet  Statt  in)  S.  16,  135:  Der  Sabbat  ist  nur  für  diejenigen 
eingesetzt ,  welche  über  ihn  in  Streit  sind ;  fürwahr ,  dein  Herr  wird 
zwischen  ihnen  entscheiden  am  Tage  der  Auferstehung.     Lebid  sagt : 

Fürwahr  ich  weiss,  mein  Geschick  wird  wahrlich  kommen ;  fürwahr 
die  Pfeile  der  Geschicke  irren  nicht  ab. 

(Hier  steht  das  zweite  Läm)  wie  wenn  wal/öAt  vorherginge.  So 
{mit  dem  Läm  des  Nachsatzes  des  Schwurs)  sind  die  von  ^alinia  und 
zanna,  welches  in  der  Bedeutung  von  ^alima  (d.  L  vom  Glauben  an  feste 
Thatsachen)  steht,  abhängigen  Sätze  in  Z:  19  n.  30  gebildet.  In  S.  12, 
36^:  Dann  beschlossen  sie ,  nachdem  sie  die  Beweise  (der  Unschuld  Jo- 
sephs) gesehen  hatten:  fürwabr,  sie  sollen  ihn  in  das  Gefängniss  wer- 
fen, (ist  Läm  hinzugesetzt)  weil  mit  demselben  ein  Neusatz  beginnen, 
kann**.  (Denn  auf  hadä  kann  ebenso  ein  Neusatz  folgen  wie  auf  Wtmo, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  man)  ajjahum  als  Beginn  eines  Neusatzes 
auf  beide  gleich  correct  folgen  lassen  kann  ^^  Es  ist  dann  construirt, 
wie  wenn  der  Satz  lautete:  Es  ist  ihnen  klar  geworden,  ob  dieser  bes- 
ser ist  oder  dieser  ". 


lieber  die  Partikeln,  nach  welchen  die  Nomina  nicht 
vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen. 

Hierher  gehören  die  Partikeln,  welche  den  Conj.  des  Verbi  regieren. 
Beispiele  Z.  3.  Denn  es  ist  nicht  zulässig,  das  Verbum  von  seinem  Be- 
gena  durch  ein  Nomen  zu  trennen,  ebenso  wenig  wie  es  zulässig  ist, 
tufiö  und  die  verwandten  Partikeln  von  den  davon  abhängigen  Nomin. 
durch  ein  "Verbum  zn  trennen.  Zu  den  Partikeln,  nach  welchen  die  No- 
mina nicht  vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen,  gehören  femer  die, 


^vGoogle 


welche  den  Jassiv  regieren,  \xmA  welche  Z.  6  aufgezählt  sind.  Beispiele 
Z.  6.  Ebenso  anznliUsig  ist  es,  zwischen  die  Partikeln,  welche  den  Gen. 
regieren  (die  Praepositionen)  und  die  Nomina  Verba  einzuschieben.  Denn 
der  Jassiv  ist  dem  Gen.  ähnlich '.  Kar  in  Gedichten  ist  solche  Tren- 
nung zulässig.  Die  Trennang  zwischen  dem  Conj.  and  den  ihn  ^egi^ 
renden  Partikeln  ist  darum  nicht  zulässig,  weil  man  eine  VerwecbBlnng 
mit  den  Regentibas  der  Nomina  vermeiden  will.  Denn  das  Nomen  ist 
vom  Verbnm  verschieden,  und  ebenso  verschieden  sind  die  ßegentia  bei- 
der. Denn  der  Nominal-Regentia  giebt  es  viele  (Verba,  Nomina  und 
Partikeln)  aber  nur  wenige,  welche  Verba  regieren.  Darmn  ist  die 
Trennung  der  Regentia,  welche  den  Juasiv  (und  Conj.)  regieren,  von  die- 
sen incorrecter,  als  die  Trennung  der  Regentia  vom  Nomen.  Beispiel 
Z.  13. 

Auch'  nach  den  Bedingnngspartikeln  ist  es  onztüässig,  dasg  die 
Nomina  den  Verbis  vorangeben ,  und  zwar  darum ,  weil  sie  ähnlich  den 
erwähnten  Partikeln  constrnirt  werden,  welche  den  Jassiv  regieren, 
nar  das»  die  Voranstellang  der  Nomina  nach  den  Bedingungspartikeln 
bei  Dichtern  zulässig  ist.  Denn  diese  können  sowohl  das  Perfect  wie  den 
Jassiv  des  Impcrf.  regieren '.  Aach  können  sie  einen  Fragesatz  enthalten, 
in  welchem  das  Nomen  im  Nom.  (voran)  stehen  kann*.  Femer  stehen  in 
Bedingungssätzen  ähnliche  Nomina  wie  eUailt.  Da  nun  die  Bedingnngs- 
partikeln solche  Freiheiten  in  der  Constr.  haben  und  von  der  Constr. 
mit  dem  Jussiv  auch  abweichen  können,  so  sind  sie  den  Nomin.  ähnlich, 
welche  nicht  immer  im  Gen.  zu  stehen  brauchen,  sondern  statt  desselben 
auch  im  Acc.  stehen  können ,  so  dass  das  regierende  Nomen  (Partieip) 
nunirt  ist.  Oder  man  kann  sie  auch  so  setzen,  dass  sie,  obgleich  transitiv. 
keine  Rection  auf  ein  anderes  *  Nomen  ausüben,  wie  man  z.B.  , schlagend" 
ohne  Object  setzen  kann.  Durch  diese  grössere  Rectionsfreiheit  unter- 
scheiden sich  die  Bedingnngspartikeln  von  lam  and  dem  prohibitiven  Ja  nnd 
dem  Imperativischen  Läm,  weil  diese  nie  etwas  anderes  als  den  Jnssiv 
regieren.  Bei  m  ist  die  Trennung  von  dem  abhängigen  Verbnm  anch 
in  Prosa  zulässig,  wenn  es  nicht  den  wirklichen  Jussiv  regiert';  z.B. 
Rufe  Harä  (Ortsname)  in  die  Erinnerung  zurück ,  wenn  auch  seine 
bewohnten  Stätten  (jetzt)  öde  sind'. 
407  Regiert  in  dagegen  den  Jussiv,  so  ist  die  Trennung  vom  Verbom 
nur  in  Gedichten  zulässig,  weil  es  dann  Partikeln  wie  lam  ähnlich  ist 
Doch  ist  der  Jassiv  mit  Trennung  nur  bei  in  zulässig",  nicht  bei  lata ;  weil 
lam  nicht  das  Perfect  re^ert.  Auch  kommt  (von  Bedingnngspartikeln)  solche 
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Freiheit  aar  bei  in  vor,  weil  dies  die  ursprüngliche  Bedingnngspartikel 
ist  and  nur  als  solche  gehrancht  wird.  Diese  Freiheit  ist  also  bei  in 
ebenso  zulässig  wie  die,  dass  das  abhängige  Yerbam  im  Sinn  behalten 
werden  tann ,  z.  B.  Wenn  (er)  etwas  Gntes  (gethan  hat)  so  (soll  ihm) 
etwas  Gutes  (zo  Theil  werden)  ond  wenn  etwas  Böses,  so  Böses.  Wenn 
die  Trennimg  bei  in  mit  dem  Jussiv  {in  Prosa)  zaläselg  wäre ,  so  wäre 
sie  (trotz  ihrer  Incorrectheit)  immer  noch  stärker  begründet  als  bei 
anderen  Partikeln,  welche  den  Jnssiv  regieren  (wie  latn  und  latnmä) 
weil  aach  das  Perfect  von  in  abhängen  kann.  Zu  den  Dichterstellen,  in 
welchen  die  Trennung  auch  bei  anderen  Bedingnngspartikeln  als  bei  m 
vorkommt,  obgleich  sie  den  Jnssiv  regieren,  gehört  der  Vers  des  'Adi 
Ibn  Zeid: 

Wenn  nun  ein  Ungeladener  zn  ihnen  kommt,  so  begrüssen  sie  ihn, 
and  der  Becher  des  Schenken  wird  ihm  zugewendet  ^. 

Ein  Anderer  sagt: 

(Eine  Frau  wie)  ein  Bohrscbaft,  welcher  aufwächst  auf  einem  Waa- 
serplatz ;  wohin  der  Wind  ihn  neigt,  dahin  neigt  er  sich '". 

Wenn  hier  (statt  des  Jussivs)  das  Perfect  stünde ,  so  wäre '  die- 
Trennung  besser  begründet,  da  sie  (in  diesem  Fall)  auch  bei  in  in  der 
Prosa  statthaft  ist. 

Ist  V»  von  dem  Jnssiv  durch  das  Snbject  getrennt,  so  wird  letzte- 
res durch  ein  nach  in  im  Sinn  behaltenes  Verbum  in  den  Nora,  gesetzt, 
dessen  Erklärung  das  iolgende  Verbum  bildet.  Ebenso  (ist  nach  m  ein 
Verbum  zu  subintellegiren)  wenn  das  Object  zwischen  in  und  dem  Ver- 
horn steht.  Dies  mnss  man  statuiren,  weil  es  unzulässig  ist,  nach  in 
ein  Xomen  als  Mnbtada  zu  setzen  und  davon  ein  Chabar  abhängig  zu 
machen. 

Es  ist  zulässig,  auch  in  der  Apodoais  (mit  derselben  Ergänzung  des 
Verbi  nach  in)  das  Snbject  vor  den  Jnssiv  zu  setzen  (Beispiel  Z.  11") 
analog  der  Constr.  seidan  ^oJ/häm**.  Hier  sollte  eigentlich  (statt  der 
Apodosis)  ein  Nominalsatz  stehen,  welcher  durch  fa  eingeleitet  werden 
müsste,  wie  in  dem  Satze  Z.  13.  Wenn  man  nun  auch  /«  auslässt,  so 
müsste  doch  der  Indic.  stehen  bleiben.  Dieser  Indic.  (ohne  fa)  ist  in 
der  Poesie  zulässig,  wie  in  der  Apodosis  des  Verses  S.  Tav  Z.  11. 

In  der  zuerst  erwähnten  Weise  (so  dass  die  Trennung  in  der  Pro- 
taais  stattfindet)  ist  der  Vers  des  Hischämn-l-Morri  construirt: 

Wem  wir  nun  Sicherheit  gewähren,  der  bleibt  in  Sicherheit,  und 
wen  wir  nicht  schützen,  der  ist  in  Schrecken  vor  uns  ". 
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lieber  die  Partikeln,  welche  nur  mit  Verbis  verbunden 
werden  können,  and  welche  das  Yerham  in  demselben  Zu- 
stand belassen,  in  welchem  ea  sieb  befand,  ehe  eine  dieser 
Partikeln  vor  ihm  stand. 

Zn  diesen  Partikeln  gehört  ^ad ',  welches  von  seinem  Verbnm  nie 
darch  etwas  Anderes  getrennt  werden  darf.  JaÄ  fa'aJa  bildet  die  Ant- 
wort anf  die  Fraget  Fecitne?  ebenso  wie  md  fa'ala  die  Antwort  bildet 
auf  die  Frage:  Nnm  feeit?  wenn  man  aussagen  will,  dass  die  Handloiig 
nicht  eingetreten  ist.  lamma  und  kad  sagt  man  zu  Leuten,  welche  etwas 
erwarten,  ^f  gleicht  lammd  insofern,  als  keine  von  beiden  Partikeln  von 
ihrem  Verbom  getrennt  wird. 

Zu  diesen  Partikeln  gehört  ferner  saufa,  weil  dies  ebenso  angesehen 
wird  wie  das  mit  dem  Imperfect  verbundene  Sm.  Dies  Sin  wird  nur 
mit  Yerbis  verbunden,  so  dass  es  eine  der  Kegation:  Er  wird  es  kei- 
•Sneswegs  (tan)  thun  entgegengesetzte  Affirmation  bildet.  Sin  mid  lan 
sind  einander  insofern  ähnlich ,  als  sie  von  ihren  Verbis  nicht  getrennt 
werden  dürfen  *. 

Zu  diesen  Partikeln  gehören  ferner  ruhbania*  vielleicht,  kaJlamä  sel- 
ten und  ähnliche.  Man  setzt  ruUa  (und  kalla)  mit  tnd  zusammen  als  ein 
Wort  und  setzt  es  dadurch  in  den  Stand,  ein  Verbum  zu  regieren.  In  die- 
ser Composition,  aber  nicht  allein,  regieren  beide  ausschliesslich  Verba*. 
Ebenso  ist  Id  in  halld,  lauld,  alfä^  in  feste  Verbindung  mit  andern  Partikeln 
getreten ,  so  dass  die  Composition  wie  eine  einzige  Partikel  angesehen 
wird ,  welche  ausschliesslich  Verba  regiert ,  indem  die  Bedeutung  der 
Anregung  hineingelegt  wird.  In  Gedichten  ist  es  auch  zolässig,  vor 
das  Verbum  ein  Nomen  zu  stellen,  wie  in  dem  auch  S.i  citirten  Verse  *. 

Wenn  nach  einer  Fragepartikel ,  wie  hol ,  keifa ,  man  Nomen  und 
Verbum  verbunden  sind,  so  ist  es  vorzuziehen,  das  Verbom  unmittelbar 
auf  die  Fragepartikel  folgen  zn  lassen ,  weil  dieselben  ursprünglich  als 
Partikeln  gelten,  welche  das  Verbum  unmittelbar  hinter  sich  haben. 
Diese  ihre  Beschaffenheit  ist  schon  erörtert  worden'. 


Heber  die  Partikeln,  welche  ebenso  gut  Nomina  wie 
Verba  unmittelbar  hinter  sich  haben  können. 

Es  sind  folgende:  lähiii,  inuantä,  ha'annanid,  id  und  ähnliche.  Denn 
dies  sind  Partikeln,  welche  keine  Kection  ausüben:   darum  belässt  man 
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die  darauf  folgenden  Nomina  in  ihrem  Zostand,  eo  daas  constmirt  wird, 
wie  wenn  keine  Partikel  vorherginge.  Von  dieser  G-ebranchsweise  weicht 
man  bei  ihnen  nicht  ab ,  weil  dnrcb  dieselben  die  Constr.  der  von  ihnen 
abhängigen  Satze  nicht  verändert  wird,  so  dass  man  (in  Folge  einer 
speciellen  Rection)  etwa  das  Nomen  fiir  eine  geeignetere  Dependenz  von 
ihnen  halten  könnte,  als  das  Verbnm. 

Änf  meine  Frage  nach  den  Phrasen :  Erwarte  mich,  vielleicht  (hamä) 
werde  ich  zu  dir  kommen ;  erwarte  mich ,  vielleicht  werde  ich  dich  er- 
reichen ,  sagte  Chalil ,  dass  nid  nnd  Eäf  hier  als  eine  einzige  Partikel 
gesetzt  seien,  von  welcher  Yerba  abhängen,  wie  von  rubbamä.  Der  Sinn 
sei :  Yielleicht  werde  ich  zu  dir  kommen '.  Darnm  setzt  man  das  davon 
abhängige  Verbom  ebenso  wenig  in  den  Conj.  wie  das  von  ritbbantd  ab- 
hängige.    Ka'ba  sagt: 

Schmähe  die  Menschen  nicht!  Vielleicht  wirst  du  (dann  anch)  nicht 
geschmäht  *. 

Äba-n-Nagm  sagt: 

Ich  sagte  za  Scheibän:  Nahe  seinem  Treffen!'  Vielleicht  wirst  dn 
die  Lente  mit  seinem  Braten  nähren. 

§269. 

üeher  die  Verneinnng  des  Verbi'. 

Die  Verneinnng  des  Perfects  wird  dnrch  lam  mit  dem  Jussiv  ge- 
bildet, die  Verneinnng  des  Perfects  mit  ^ad  dnrch  lammd  (noch  nicht)  4i 
mit  dem  Jassiv,  die  Verneinung  des  Perfects  mit  kad  nnd  dem  Läm  der 
Antwort  auf  den  Schwur  durch  mä  mit  dem  Perfect ',  die  Verneinung 
des  bnperfecta  mit  Präsensbedeutung  durch  md  mit  dem  Imperfect,  die 
Verneinung  des  Imperfects  mit  Fnturhedentung  dnrch  !d  mit  dem  Im- 
perfect, die  Verneinung  des  Imperfects  mit  dem  energetischen  Nun  und 
dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  durch  lä  mit  dem  Imperfect, 
die  Verneinnng  des  Imperfects  mit  saufa  durch  lan  (in  der  ganzen  Zu- 
kuift  nicht,  d.  i.  niemals)  mit  dem  Conjunctiv  imperfecti. 


Ueber  die  Nomina,  von  welchen  Verba  (virtuell)  im 
Gen.  abhängen'. 

Zn  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Zeit*.  Beispiele:  Dies  ist  der 
Tag    (an  welchem)  Zeid  steht.    Ich  werde  zu  dir  kommen  an  dem  Tage 
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(an  welchem)  er  dies  sagt.  S.  77,  36 :  Dies  ist  der  Tag  (an  welcliein) 
sie  nicht  sprechen  werden.  S.  5, 119:  Dies  ist  der  Tag  (an  welchem) 
den  Rechtschaffenen  ihre  Rechtschaffeoheit  nützen  wird.  Solche  Constr. 
ist  bei  den  Nominibna  der  Zeit  zalässig  and  aUgemein  gehränchlich, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist,  dass  ein  Verbnm  als  Sifa  steht.  Eine  solche 
freie  Gebrauchsweise  lässt  man  bei  Komin,  der  Zeit  zu ,  weil  sie  häufig 
vorkommen.  Man  schliesst  das  Yerbmn  von  dieser  (arsprünglich  dem 
Nomen  zakommenden)  Gebrauchsweise  nicht  aas ,  ebenso  wenig  wie  man 
Nomina  wie  ihn  von  der  Setzung  des  Verbindongs-AKf  ansachliesst,  ob- 
wohl dasselbe  arsprünglich  der  Verbalflexion  zukommt. 

Zu  den  Nomin;,  von  welchen  ein  Verbnm  in  der  Idäfe  abhäugen 
kann,  gehört  auch  wtiwrfti*.  Beispiele  Z,  10.  Femer  äjaiun*,  wie  in 
dem  Verse : 

(Bringe  ihnen  die  Ennde ,  indem  da  sie  erkennst)  an  dem  Zeichen, 
dass  sie  die  Pferde  angestriegelt  {znra  Kampf)  vorrücken  lassen  (welche 
so  aassehen)  wie  wenn  an  der  Vorderseite  ihrer  Hofe  Wein  haftete*. 

Jezid  Ibn  Amr  sagt : 

Ist  Keiner  da,  welcher  von  mir  den  Temimiten  (die  Konde)  bringt, 
(welche)  an  dem  Zeichen*  (kenntlich  sind)  dass  sie  die  Mahlzeit  lieben  *. 

md  ist  hier  für  die  Constr.  überflüssig. 

Zu  den  Nomin.,  von. welchen  Verba  in  der  I^äfe  abhängen,  gehört 
ferner  du.  Die  Z.  14  u.  15  erwähnten  Beispiele  bedeuten:  Ich  werde 
es  nicht  thun  bei  deinem  (eurem)  Heil'.  Von  M  hängt  das  Verbum  ab, 
welches  virtuell  im  Gen.  steht,  wie  in  den  vorher  angeführten  Beispie- 
len. Es  ist  wie  wenn  das  Beispiel  lautete:  Ich  werde  es  nicht  thon 
beim  Inhaber  deines  Heils,  du  ist  die  Sache,  welche  Heil  bringt,  und 
der  Besitzer  (Urheber)  des  Heils. 

Nnr  von  den  angeführten  Nomin.  hängt  das  verb.  fln.  in  der  Iijäfe 
ab,  ebenso  wie  von  ladun  nur  guäuatu»  •  im  Acc.  abhängt.  Die  Abhän- 
gigkeit der  Verba  finita  von  äjaiun  ist  ebenso  gewöhnlich  (obwohl  an- 
regelmässig) wie  die  Abhängigkeit  der  Nomina  (im  doppelten  Acc.)  von 
ataki^u  (Beispiel  Z.  18)  welches  (wenn  es  in  der  2.  Person  steht,  in  3er 
Frageiorm)  den  doppelten  Acc.  regiert  wie  die  Verba  des  Dafürhaltens '. 

Auf  meine  Frage,  warum  von  den  Nomin.  der  Zeit  reine  (ans  zwei 
Nomin.  bestehende)  Nominalsätze  abhängen  können  (Beispiel  Z.  19)  ant- 
wortete Chalil:  Da  diese  Nomina  die  Bedeutung  von  id  haben,  so  lasse 
man  sie  Rection  anf  (alle)  Verbindungen  von  Wörtern  ausüben,  von 
welchen  das  eine  das  andere  regiert  (d.  i.  sowohl  auf  Nominal-  wie  auf 
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Verbalsätze)  wie  aocli  td  dieselbe  Rection  ansübt.  Man  Ifisat  diese 
Sätze  anverändert  imd  behandelt  das  Eine  (die  Nomina  der  Zeit)  wie  das 
Andere  (t^. 

Solche  Constmctionen  können  aber  bei  den  Nomin.  der  Zeit  nur 
vorkommen,  wenn  sie  die  Bedentnng  von  id  haben  (d.  i.  wenn  sie  sich 
anf  die  Vergangenheit  beziehen).  Damm  ist  die  Constr, :  Dies  geschieht 
am  Tage  {an  welchem)  Zeid  Emir  (sein  wird)  fehlerhaft,  wie  uns  Jfinoa  von 
den  Arabern  mitgetheilt  hat.  Denn  man  würde  statt  der  Zeitbestim- 
mung nicht  das  derselben  in  diesem  Fall  gleichwertbige  idä  (welches 
auch  auf  die  Zukunft  geht)  setzen  können  (weil  idä  keinen  Nominalsatz 
regiert).  Rarz,  von  den  Nomin.  der  Zeit  können,  wenn  sie  sich  auf  die  ^10 
Yergangenheit  beziehen,  sowohl  Verbal-  wie  Nominalsätze  in  der  Idäfe 
abhängen,  weil  diese  Nomina  in  diesem  Fall  die  Bedeutnng  von  t^  ha- 
ben, nnd  von  ihnen  dieselben  Sätze  wie  von  id  in  der  I^äfe  abhängen 
können.  Beziehen  sie  sich  d^egen  auf  Thatsachen,  welche  noch  nicht 
eingetreten  sind,  so  können  nur  Verbalsätze  davon  abhängen,  weil  sie 
dann  im  Sinne  von  idä  stehen  nnd  von  diesem  nnr  Verbalsätze  abhängen. 


lieber  inna  und  anna^. 

anna  ist  ein  Nomen,  und  der  davon  abhängige  Satztbeü  bildet  das 
Complement  daza ,  ebenso  wie  zn  an  ohne  Tescbdid  das  Yerbum  das 
Complement  bildet.  Denn  in  dem  Satze:  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst, 
steht  annaka  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens ,  wie  ein  einfa- 
ches Object  (Beispiel  Z.  6).  Dagegen  steht  in  dem  Satze :  Mir  ist  mit- 
getheilt worden,  da  du  fortgehst,  annaka  an  Stelle  eines  im  Nom,  ste- 
henden Nomens,  wie  ein  einfaches  Fä'il  (Beispiel  Z.  7)*. 

AehnlJck  insofern  das  Regens  nnd  der  von  ihm  abhängige  SatztheU 
als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wenn  auch  nicht  in  anderer  Beziehung, 
ist  die  Constr. ;  Ich  habe  den  gesehen,  dessen  Vater  Zeid  geschlagen  hat 
{addäriba  abdhu  eeidun).  Der  Umstand,  dass  dieser  ganze  Complex  Ob- 
ject ist,  ändert  nichts  daran,  dass  er  wie  Ein  Nomen,  wie  Mann  und 
Bursche,  angesehen  wird.  Dies  ist  unserer  Constr.  von  aiina  ähnlich, 
insofern  dies  mit  der  Dependenz  ebenfalls  wie  Ein  Nomen  angesehen 
wird.  Dies  sage  ich,  damit  man  wisse,  dass  ein  Satztheil  (Öfter)  nnr 
ans  dem  ersten  Wort  zu  bestehen  scheint ,  während  dies  Rection  (aaf 
das  Folgende)  ausübt  (und  mit  diesem  als  Ein  Satztheil  zusammenzu- 
fassen ist). 
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iutia  dagegen  wird  maofem  wie  ein  Verbam  behandelt,  als  die  B^ 
gentia  von  anna  nicht  R«ction  daraaf  anaiiben,  ebenso  wenig  wie  die 
Regentia  der  Komina  Rection  aof  die  Yerba  auaäben.  inna  kommt  (ab- 
weichend von  anna)  nor  am  Anfang  des  Satzes  vor ,  wie  in  'den  Bei- 
spielen Z.  13  *. 


Ein  Kapitel  ans  der  Lehre  über  anna. 

Hängt  dasselbe  von  den  Verbis  des  Glaubens  and  Wünschens  ab, 
80  steht  es  mit  dem  folgenden  Satz  an  Stelle  eines  Einzelwortes.  Bei- 
spiele Z.  14  Tl.  15.  Ebenso  nach  lauld,  weil  von  diesem  Nomina  abhän- 
gen '.  Aach  von  lau  hängt  anna  ab  (Beispiel  Z.  16  n.  17)  wie  von  lauU. 
Es  ist  constniirt,  wie  wenn  auch  ein  einzelnes  Nomen  von  Jan  abhängen 
könnte,  and  wie  wenn  anna  mit  dem  folgenden  Satz  an  die  Stelle  des- 
selben gesetzt  wäre.  Doch  wird  diese  Constr.  mit  einem  einzelnen  Kei- 
men hier  nnr  als  grammatische  (nicht  wirklieb  vorkommende)  Fonnel 
erwähnt,  wenn  ancb  factisch  nur  (ein  dem  Nomen  gleichwerthiger  Satz 
mit)  anna  (nicht  ein  wirkliches  Nomen)  von  lau  abhängen  kann.  Ebenso 
(ansnahmsweise)  steht  das  von  ilü  abhängige  tesleniu  (S.  f.1  Z.  14)  an 
Stelle  eines  Nomens  (d.  i.  eines  Masdar  oder  eines  Verbalnomens) ;  man 
gebraucht  aber  das  Nomen  nicht,  weil  man  bisweilen  eine  Constr.  so  an 
Stelle  einer  anderen  gebrancht ,  dass  die  (durch  jene)  entbehrlich  ge- 
wordene (ursprüngliche)  ganz  in  Wegfall  kommt.  (Nominalsätze  hängen 
von  Jau  ab  in  folgenden  Sätzen :)  S.  17,  102 ;  Wenn  ihr  Schätze  der 
Barmherzigkeit  meines  Herrn  besasset,  so  würdet  ihr  sie  ZDrückhalten 
aus  Furcht  vor  der  Ausgabe.     Der  Dichter  sagt : 

Wenn  durch  etwas  Anderes  als  Wasser  meine  Kehle  erstickt  "würde 
(so  würde  ich  wie  der  dem  Ersticken  Nahe  zam  Wasser  meine  Znflneht 
nehmen)  *. 
.1  Auch  das  anna  nach  mud  (Beispiel  Z.  1)  erklärt  Chalil  als  gleicb- 
werthig  einem  Nomen.  —  Nach  amei  (nonne)  hält  er  sowohl  ö««o  wie 
inna  für  zulässig;  jenes,  wenn  amä  in  der  Bedentong  von  ^k^^an*  (d. i. 
als  Zarf)  steht,  dieses,  wenn  amä  die  Bedeutung  von  ald  hat*.  Folgt 
auf  amä  ein  Schwur,  so  kann  sowohl  anna  wie  inna  stehen.  Setzt 
man  onna  (Beispiel  Z.  4)  so  ist  construirt ,  wie  wenn  ein  Verhum  des 
Wissens  vorhergeht.  Setzt  man  aber  i'nna  (Beispiel  Z.  B)  so  ist  con- 
struirt,  wie  wenn  nur  die  Negation  vorherginge.  —  Nach  iomma  steht 
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antia,  wenn  das  Folgende  mit  dem  Vorhergehendea  unter  derselben  Rec- 
tion  steht  (Beispiel  Z.  6).  Wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  sondern 
nach  tomma  ein  Nensatz  beginnt,  so  steht  inna  (Beispiel  Z.  6  u.  7),  Ebenso 
nach  Wäw :  Ich  habe  ihn  jnng  gesehen,  indem  er  fürwahr  damals  prahlte ', 
d.  i.  indem  dies  sein  Zostand  war.  Hier  bildet  der  mit  inna  beginnende 
Satz  einen  Kensatz  und  inna  hängt  nicht  von  ra'ätu  ab.  Setzt  man  es 
aber  als  davon- abhängig,  so  steht  anna.  In  der  zuletzt  angegebenen 
Weise  ist  der  Vers  des  Sä'ida  constmirt : 

Sie  hat  es  erlebt,  als  ihr  Hinterkopf  grau  geworden  war,  und  (ansaer- 
dem),  dass  sie  bald  einen  Mann  bescbljef,  bald  ohne  Mann  war^. 

Abul-Chattäb  behauptet,  den  Vers  so  von  seinen  Stammesgenossen 
gehört  zu  haben. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  6,  109:  Was  verschafft 
euch  die  Kenntniss  davon  (was  ans  ihnen  werden  wird]  ?  Fürwahr, 
wenn  es  (das  Wunder)  eintritt,  so  werden  sie  nicht  glauben.  Ich  fragte, 
varom  hier  nicht  anna  stehe,  wie  in  dem  Satze :  Was  verschafft  dir  die 
Kenntniss,  dass  er  es  nicht  thnn  wird?  Er  antwortete,  dass  anna  nicht 
correct  sei,  weil  damit  ein  bejahender  Neusatz  beginne.  Dagegen  liege 
in  der  Constr.  mit  anna  eine  Entscholdigung  (für  die  Ungläubigen)^. 
Die  Medinenser  lesen  annahä ,  was  nach  Chalil  aufzufassen  ist  wie  in 
dem  Satze :  tiehe  anf  den  Markt !  vielleicht  (annaka)  wirst  du  uns  etwas 
kaufen ,  so  dass  anna  in  der  Bedeutung  von  Ja'alla  steht  ^.  Man  sagt : 
Fürwahr,  dies  bin  ich  dir  schuldig  und  (ausserdem)  dass  du  nicht  ge- 
achädigt  wirst,  wie  wenn  inna  laia  vor  annaka  wiederholt  wäre.  Man 
kann  aber  auch  hier  mit  waUnnaka  einen  Neusatz  anfangen,  welcher  von 
inna  laka  unabhängig  ist.  Bisweilen  kann  sowohl  inna  wie  anna  gele- 
sen werden,  wie  S.  20,  117:  Und  (dir  kommt  es  zn)  daas  dich  in  ihm 
(im  Paradiese)  nicht  dursten  wird. 

Es  ist  nicht  correct,  anna  mit  inna  oder  mit  einem  anderen  anna 
immittelhar  za  verbinden,  ebenso  wie  es  incorrect  ist,  mit  anna  einen 
Satz  zu  beginnen".  Dagegen  ist  es  correct,  den  Satz  mit  an  zu  be- 
g^en,  weil  dies  mit  seiner  Dependenz  stets  für  ein  Nomen  steht  '^  Für 
die  incorrecte  Verbindung  von  anna  und  inna  folgen  Z.  22  die  Beispiele: 
Fürwahr  dass  da  fortgegangen  bist,  steht  im  Bache.  Ich  weiss,  dass, 
daas  du  fortgegangen  bist,  im  Buche  steht".  Für  den  incorrecten Satz- 112 
aidaog  durch  anna  folgt  Z.  1  a.  2  ein  Beispiel  Denn  die  von  anna  und 
an  abhängige  Bede  bUdet  keinen  Satz  für  sich  ^*,  ebenso  wenig  wie  das 
Mabtada  einen  Satz  für  sich  bildet.    Man  vermeidet  es,  mit  aiina  einen 
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Satz  za  beginnen ,  am  es  nicht  den  Nomin.  Sfanlicli  za  macben ,  auf 
welche  tnn»  Rection  ansiibt ,  and  nm  es  nicht  ebenso  wie  an  zn  be- 
handeln. Benn  dies  steht  mit  dem  Verbam  an  Stelle  des  InfinitiTS 
des  Yerbi,  welches  im  Oonj.  von  an  abhängt ".  inna  nnd  anna  6ben  ah^ 
anf  die  Infinitive  (und  darum  aacb  auf  das  diesen  gleichwerthige  an) 
Rection  ans. 

Wenn  Einer  zom  Ändern  sagt:  Warom  hast  da  dies  gethan?  so 
antwortet  der  Angeredete  ?  Warom  ?  weil  es  hübsch  ist.  Es  ist  wie 
wenn  der  Angeredete  sagte :  Dn  hast  gesagt :  Warom  ?  Ich  sage :  Weil 
dem  so  ist  '*. 

Wenn  man  erklären  will,  was  der  Redende  meint,  gebraocht  man 
ai,  worauf  sowohl  inna  wie  anna  folgen  kann  (Beispiel  Z.  6),  jenes,  wenn 
man  damit  einen  nenen  Satz  anfangen  will ,  dieses  in  der  Bedeutong 
von  li'anna. 


Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

Man  sagt:  (Die  Sache  ist)  dies,  nnd  dass  ich  Tdr  dieh  besitze,  was 
da  gern  hast '.  S.  8, 18 :  (Die  Sache  ist)  diese  für  ench ,  and  dass 
Gott  die  List  der  Unglänbigen  entkräftet  *.  S.  8,  14 :  (Die  Sache  ist) 
diese  für  ench,  so  kostet  sie  denn  (die  Strafe),  und  (die  Sache  ist  die,) 
dass  für  die  Ungläubigen  die  Hi5llenstrafe  (bestimmt  ist).  So  ist  con- 
strnirt,  weil  der  mit  anna  eingeleitete  Satz  mit  dälika  die  Beziehung 
(anf  ein  im  Sinn  behaltenes  Mnbtada)  gemein  hat,  wie  in  der  Ueber- 
setznng  ansgedrückt.  Es  ist  aber  anch  zulässig,  nach  dälika  einen  Ken- 
satz  zn  beginnen.  So  S.  22,  69 :  (Die  Sache  ist)  diese ,  und  wer  eine 
Ahndung  vollzogen  hat  entsprechend  einer  ihm  geschehenen  Unbill,  mid 
dann  wieder  gewaltthätig  angegriffen  wird,  den  wird  Gott  filrwahr  nii- 
terstützen.  Hier  ist  man  nicht  Chabar  zu  demselben  (zo  snbintellegi- 
renden)  Mubtada,  welches  dälilia  hat.  Ebenso  (wie  hier  wan)  kann  anch 
inna  stehen,  nämlich  so,  dass  es  mit  der  Constr.  des  Yorbergehenden 
nichts  zu  thun  hat.    So  sagt  £1-Aliwas : 

Ich  habe  meine  Leute  gewöhnt,  so  oft  der  Gast  mich  weckt,  (sogar) 
trächtige  Kamele  zn  schlachten,  mag  es  mir  schlecht  oder  gnt  ergehen. 
Wenn  (gastliches)  Feuer  für  eine  Verarmte  verborgen  ist,  werde  ict 
erfinden  als  der ,  welcher  sein  Feuer  auf  der  höchsten  Spitze  des  Hü- 
gels erhebt.    So  steht  die  Sache,  und  fürwahr  gegen  meinen  Schützling 
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bin  ich  voller  Güte;   ich  bin  ihm  zugeneigt,   wie  man  dem  SchUtzliDg 
zogeneigt  za  sein  päegt '. 

Hier  kann  inna  nur  so  aafgefaast  werden,  dass  es  einen  neuen  Satz 
beginnt  nnd  die  Constr.  von  Mka  nicht  theilt.  Hierdorch  wird  auch  die 
Möglichheit,  in  den  am  Anfang  des  §  erwähnten  Beispielen  inna  statt 
anna  mit  BDdung  eines  Neusatzes  zn  lesen,  erhärtet. 


§264. 

Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

anna  steht  für  li'anna  in  den  Beispielen:  Ich  bin  zu  dir  gekonmien, US 
weil  da  die  Gefälligkeit  wünschest.  Man  lässt  das  Läm  fort  wie  in 
dem  (im  Acc.)  stehenden  Infinitiv,  z.  B,  in  dem  zu  Sib.  S,  lao  übersetz- 
ten Verse.  Ebenso  erklärt  Chalil  die  Koranstelle  S.  23,  64:  Und  weil 
dies  eure  Beligiou  ist  als  eine  einzige  Religion,  und  ich  euer  Herr  bin, 
30  fürchtet  michl  nach  S.  106,  1 :  Wegen  der  Verbindung  von  JKoreiseh. 
Denn  der  Sinn  ist :  Deswegen  mögen  sie  anbeten  I  Würde  man  daa 
liäm  auslassen,  so  würde  der  Acc.  stehen,  ebenso  wie  in  den  citirten 
Koranstellen  an  (statt  li'ati)  virtuell  im  Acc.  steht.  Es  wäre  auch  cor- 
rect,  in  der  Z.  3  citirjen  Koranstelle  inna  statt  anna  zu  lesen,  und  diese 
Lesart  kommt  wirklich  vor.  Ebenso  kann  in  dem  S.  fV  Z.  19  citirten 
Beispiel  inna  als  Anfang  eines  Neusatzes  stehen,  anna  steht  statt  bi'anna 
in  den  Koranstellen  S.  54,  10 ;  Da  rief  er  seinen  Herrn  (mit  den  Wor- 
ten): Ich  bin  unterdrückt,  so  räche  mich  an  ihnen  I  S.  11,  27:  Fürwahr, 
wir  haben  No&fa  zu  seinen  Landsle'uten  gesandt  (mit  der  Botschaft) :  Ich 
bin  euch  ein  deutlicher  Rathgeber.  Wie  in  der  Z.  3  citirten  Stelle  steht 
anna  statt  li'anna  auch  S.  72,  18 ;  Und  weü  die  Moscheen  Gott  gehören, 
rufet  Keinen  zugleich  mit  Gott  anl'  Die  Erklärer  dagegen  fassen  es 
abhängig  von:  Es  ist  mir  offenbart  worden  in  V.  1.  Auch  S.  72,  18 
kami  man  correct  inna  lesen.  Folgenden  Vers  recitiren  die  Araber  in 
doppelter  Weise ,  sowohl  so ,  dass  anna  für  li'anna  steht ,  als  auch  so, 
dass  mit  inna  ein  neaer  Satz  anfängt.    El-Farazdak  sagt : 

Ich  habe  die  Temimiten  von  dir  zurückgehalten;  denn  ich  bin  ihr 
Angehöriger  und  ihr  Sänger,  bekannt  auf  den  Jahrmärkten  *. 

Auch  hier  lesen  Einige  inna.  Sowohl  inna  wie  anna  (in  der  Bedea- 
tong  von  li'anna)  kann  ferner  in  der  Phrase  stehen:  (Ich  bin)  zn  dei- 
nem Dienst  (bereit);  denn  (oder  fürwahr)  Preis  nnd  Güte  kommt  dir  zu. 

Es  wäre  auch  wohl  begründet,  diese  Sätze  so  au^ofassen,   dass 
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anna  (nicht,  wie  nach  der  vorhergehenden  Entwi<Mang,  im  Acc.,  son- 
dern) im  Gen.  steht,  so  dass  das  Regena  (die  Praepos.)  wegen  des  hau- 
figen*  Gebrauchs  von  anna  (zar  Erleichterung)  ausgefallen  ist ,  ebenso 
wie  rubba  aasfallen  kann*,  z.B. 

Und  es  giebt  wohl  (öde)  Länder,  welche  man  für  ausgefegt  hüten 
möchte. 

Eine  ähnliche  Ellipse  findet  Statt  in  Idhi  (ä>iika,  wo  Idhi  statt  ISläki 
steht  (Gotte  gehört  dein  Vater  an,  d.  i.  wie  herrlich  ist  dein  Vat^r?)* 
Die  znerst  erwähnte  Ansicht  (nach  welcher  <iii»a  im  Acc.  steht)  ist 
die  des  Chalil.  Diese  Ansicht  (nach  welcher  als  Regens  Läm  zu  er- 
«U  ganzen  ist)  wird  bestätigt  durch  S.  72,  18  (Sib.  S.  f  IP  Z.  10).  Denn 
man  hann  anna  nicht  Toran  and  an  den  Anfang  des  Satzes  stellen  und 
das  Folgende  Rection  darauf  ausüben  lassen ,  ohne  als  Gnmd  dafür  zd 
setzen,  dass  die  Bedentnng  der  Praepos.  Läm  darin  liegt '.  Ist  nnn  das 
Verbnm  oder  ein  anderes  Regens  mit  anna  durch  Läm  verbanden,  so 
ist  es  zolässig,  anno  sowohl  voran-  wie  nachzustellen.  Denn  dann  ist 
es  nicht  das  Verbum ',  welches  dem  Sinne  nach  Rection  auf  anna  ausübt 
(sondern  die  Praepos.).  Solche  Constr.  nach  dem  Sinn  hält  man  für  er- 
träglich, ebenso  wie  man  sagt:  Lass  dir  daran  geniigen  {ha^iia),  so 
werden  die  Leute  schlafen.  (Hier  steht  der  Jussiv  als  Apodosis  znm 
Imperativ)  weil  ^os&Kia  Imperativische  Bedentnng  hat. 


§  265. 

lieber  innamä  und  annamä^. 

Ueberall,  wo  anna  steht,  kann  auch  annamd*  stehen,  und  der  selb- 
ständig darauf  folgende  Satz  bildet  das  Complement  dazu,  ebenso  wie 
der  auf  dladi  folgende  Satz  selbständig  das  Complement  dazu  bildet. 
annamä  übt  ebenso  wenig  wie  elladi  Rection  auf  das  Folgende  aus. 
Hierher  gehört  S.  18,  110:  Sprich:  Ich  bin  nur  ein  Mensch  wie  ihr, 
(aber)  mir  wird  offenbart,  dass  ener  Gott  Ein  Gott  ist.  Ibnu-l-Itnal« 
sagt: 

Bringe  dem  Härit,  dem  Sohne  des  Zälim,  welcher  droht  und  Ge- 
lübde gegen  mich  gelobt,  die  Kunde:  Du  tödtest  bloss  Schlafende,  abei 
keinen  Wachenden,  Bewaffneten,  Gerüsteten  *. 

Hier  steht  annami,  weil  man  sowohl  in  der  Koranstelle  alB  anch 
in  dem  Verse  dafür  anna  setzen  könnte.  Man  könnte  im  Verse  auch 
innam&  setzen,  so  dass  man  damit  einen  neuen  Satz  beginnt.    So  CIulHL 
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innamd  ist  kein  Nomen  (wie  anna)  suadem  ist  nach  Chalil  wie  ein 
(durch  mä)  von  der  Rectioa  sospendirtes  Verbom  anzusehen,  ebenso  wie 
das  re^erende  Yerbum  in  dem  Satze :  Ich  bezeuge ,  wahrlich  Zeid  ist 
besser  als  dn  (durch  das  Läm  des  Satzanfangs)  von  der  grammatischen 
Rection  suspendirt  ist.  Denn  es  übt  keine  Kection  aaf  das  darauf  Fol- 
gende aus  nnd  steht  nor  am  Anfang  des  Satzes,  ähnlich  idä,  welches 
auch  keine  Rection  aosüht*. 

An  denselben  Stellen ,  an  welchen  nur  inna  als  Partikel  des  Satz- 
anfangs stehen  kann,  kann  aach  nur  innaniä  (nicht  aiinama)  in  derselben 
"Weise  stehen".  So  in  dem  Satze;  Ich  habe  dich  erfanden  als:  Du  bist 
nur  Urheber  aller  Zoten  (machst  nichts  als  Zoten)  *,  Hier  würde  es 
aicbt  zulässig  sein,  anna  zu  setzen.  Denn  in  dem  Satze:  Ich  halte  da- 
für, dass  er  fortgeht,  erstreckt  sich  das  Dafürhalten  auf  etwas  Anderes 
als  auf  das  (Suffix  in  annahu,  welches  dem)  Suffix  in  toagadtuka '  oder  den 
in  derselben  Abhängigkeit  stehenden  Komin,  (entspricht)  ^  Darum  kann 
man  nicht  sagen  ru'cilula  antiaka  nitmtali^n.  innaniä  wird  auch  hier 
nur  zu  einem  selbständigen  Satz  hinzugesetzt.  Denn  man  kann  in  dem 
Satze  Z.  15  innamä  auch  auslassen,  ebenso  wie  man  auch  wagadluka  aus-ju^ 
lassen  kann,  wie  Z.  19  u.  1  dargethan  ist.  Denn  innamd  wird  zu  einem 
Satze  hinzugesetzt,  dessen  Theile  schon  (vorher)  Rection  auf  einander 
aasübten.  Dagegen  steht  anna»t4  (so !)  nicht  wie  ^öAu  in  dem  Satze  toa- 
gadluka  däka  (ich  habe  dich  als  jenen  erfunden).  Denn  tjälca  iallt  mit  dem 
Suffix  zusammen;  atmaniä  nnd  anna  dagegen  gestalten  die  Rede  zur 
Darstellung  einer  Lage  oder  zu  einem  Bericht.  Die  Lage  und  der  Be- 
richt fallen  aber  nicht  mit  dem  Mann  oder  ähnlichen  Nomin.  zusammen. 
Der  Dichter  Katajjir  sagt: 

Er  hat  mich  so  hingestellt  —  und  kein  Unglaube  gilt  lur  Gott  — 
dasH  ich  jedem  Geizigen  anter  den  Leuten  verbrüdert  bin*. 

onna  wäre  hier  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  unzulässig,  innamä 
steht  hier,  wie  wenn  statt  des  Verbi  mit  Suffix  ein  Nomen  stünde.  Dann 
ist  der  Satz  ein  reiner  Nominalsatz ,  nnd  innaniä  (mit  dem  darauf  fol- 
genden Satze)  steht  an  Stelle  des  Chabar,  wie  in  jedem  zusammenge- 
setzten Nominalsatze  (Beispiel  Z.  7)  der  zweite  Nominalsatz  an  Stelle 
des  Chabar  steht. 

Dagegen  setzt  man  {anna  oder)  annamä  in  dem  Satze :  Ich  habe 
seine  Lage  (als  eine  solche)  erfanden,  dass  er  mit  verderbten  Menschen 
verkehrt.  -Denn  auch  wenn  man  den  Satz  von  ndafür  halten"  abhängig 
machen   würde,   würde  man  anna  setzen,     onna  ist  hier  darum  correct, 

Jahn,  SIb>w«lhl-i  Bsoh  fltw  dl*  UrumkUk.  *  U 
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weil  der  Verkehr  mit  verderbten  Menschen  eben  seine  Lage  ist  (beide 
sich  also  wie  Mabtada  und  Gbabar  zu  einander  verhalten,  während  in 
den  Beispielen  S.  flf  Z,  16  a.  18  die  Person  mit  der  folgenden  Aussage 
nicht  zusammenfallt). 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  antta  an  Stelle  von  etwas 
steht,  was  mit  dem  vorher  Erwähnten  zusammenfällt'. 

Hierher  gehört  der  Satz :  Zu  mir  ist  deine  Angelegenheit  gelangt, 
dass  du  es  thust.  Zur  mir  ist  die  Nachricht  gelangt,  dass  sie  forl^ 
hen.  So  wird  kif^afun  und  ähnliche  (einen  Sachverhalt  bezeichnende) 
Nomina  gebraucht. 

§  267. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  anna  (mit  seinem  Satz]  an 
Stelle  von  etwas  steht,  waa  nicht  mit  dem  vorher  Erwähn- 
ten zusammenfällt. 

Hierher  gehört  S.  8,  7 ;  Und  als  Gott  euch  eine  der  beiden  Truppen 
versprach,  dass  sie  euch  (gehören  sollte).  Hier  ist  anna  Badal'  von 
„eine  der  beiden  Truppen",  und  ea  ist  wie  wenn  der  Satz  lautete:  AI? 
Gott  euch  versprach ,  daas  eine  u.  s.  w.  Ebenso  ist  in  dem  Satze :  lek 
habe  deine  Geräthschaften  gesehen,  einige  derselben  über  den  anderen, 
„einige"  Badal  von  „Geräthschaften",  and  es  ist  wie  wenn  man  sagte: 
Ich  habe  einige  deiner  Geräthschaften  über  den  anderen  gesehen,  ent- 
sprechend der  Erklärung  des  vorhergehenden  Beispiels.  Hierher  gehört 
auch  S.  36,  30:  Haben  sie  nicht  gesehen,  wie  viele  Geschlechter  wir  vor 
ihnen  vernichtet  haben,  dass  sie  zu  ihnen  nicht  zurückkehren?  Hier  ist 
„(dass)  sie  nicht  zurückkehren"  Badal  zu  „wie  viele"  (mit  dem  davon 
abhängigen  Satz) '  und  es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Haben  sie  nicht  gesehen, 
dass  die  Geschlechter,  welche  wir  vernichtet  haben,  zu  ihnen  nicht  n- 
riickkehren  ?  Ein  ähnliches  hierher  gehöriges  Badal  findet  sich  S.  23, 37; 
418  Wird  er  euch  versprechen,  dass  ihr,  wenn  "ihr  gestorben  and  Staub  nnil 
Knochen  geworden  seid,  dass  ihr  wieder  werdet  in's  Leben  gebracht 
werden?*  Es  ist  constrairt,  wie  wenn  es  hiesse:  dass  ihr  werdet  in's  Le- 
ben gebracht  werden ,  wenn  ihr  gestorben  seid  ?  Dies  ist  der  Sinn  der 
Stelle ;  doch  wird  das  erste  atma  vorangestellt,  um  die  Zeit,  nach  welcher 
das  in's  Leben  Bringen  stattfindet,  (nachdrücklich)  knnd  zn  thun.    Aebn- 
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liehe  Constractionen  Z.  3.  Dagegen  dürfte  hier  *  nicht  inva  stehen  wie  bei 
den  Nomin.,  welche  nach  den  Verbis  des  Wissens  and  Dafürhaltens  zur 
Bildung  eines  Neusatzes  stehen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  4  n.  6  *.  Denn 
das  einen  Neusatz  bildende  inna  kann  nicht  überall  stehen,  und  die  an- 
geführten Koranstellen  gehören  zu  diesen  Fällen  (wo  inna  nicht  stehen 
darf).  Ein  ähnliches  Beispiel  ist  nach  Chalil  S.  9,  64:  Wissen  sie  nicht, 
ilass ,  wer  Gott  und  seinen  Gresandten  befeindet ,  dass  ihm  das  höllische 
Feuer  (bereitet  ist)?  Würde  man  statt  des  zweiten  anna  iuna  setzen, 
so  wäre  die  Constr.  auch  gnt  arabisch'.  Wir  haben  die  Verse  des  Ihn 
Mul^bil  so  überliefern  hören : 

Und  ich  weiss  (sogar)  am  die  verschütteten  Brnnnen  {in  der  Wüste) 
—  nicht  also  hören  müde  Kameelstnten  auf,  unterwegs  (dahin)  angetrie- 
ben zu  werden  —  nnd  (ich  weiss)  dass  ich,  wenn  mein  Reitthier  seiner 
Ruhe  überdrüssig  ist,  auf  dem  Gripfel  meines  Grluckes  bin  und  davoneile  ^. 
Es  ist  in  Gedichten  zulässig  zu  construiren  'alimtti  annaha  idä  fa'cäla 
innaka  fä^ihin ",  wenn  man  vor  innaka  fa  im  Sinne  behält  {wie  es  im 
zweiten  Verse  wirklich  steht).  Doch  ist  die  normale  Constr,  die  oben 
(zu  der  Eoranstelle  Z.  1)  angegebene. 

Es  ist  aus  mitgetheilt  worden,  dass  El-Ä'rag  S.  6,  54  so  gelesen 
hati  (Gott  hat  sich  Barmherzigkeit  auferlegt)  dass  nämlich  wer  von 
euch  etwas  Schlechtes  in  Unwissenheit  gethan  and  dann  Busse  gethan 
hat  and  rechtschaffen  handelt,  so  ist  er  fürwahr  (fa'immhu)  voll  Ver- 
zeihung und  barmherzig.    Aehnlich  ist  die  Constr,  in  den  citirten  Versen". 


Heber  einige  der  Fälle,  in  welchen  anna  vom  Vorher- 
gehenden abhängt. 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss^  (determ.  und  indeterm.)  dass  du  fort- 
gehst? Ebenso  steht  ann'i  im  Aussagesatz:  Es  ist  der  Wahrheit  ge- 
mäss, dass  du  fortgehst.  Ebenso:  (Geschieht  es)  nach  dem  Veberwie- 
genden  deiner  Meinung,  dass  du  fortgehst?  (Geschiebt  es)  nach  dem 
Ernst  deiner  Absicht,  dass  du  fortgehst?  Ebenso  steht  anna,  wenn 
statt  dieser  Sätze  Aussagesätze  stehen.  Ich  fragte  Cbalil,  warum  man 
in  diesen  Sätzen  nicht  inna  setzen  könne,  da  man  doch  mit  umgekehrter  117 
Wortstellung  sagen  könne  innaia  ddliibun  ha^^ait  oder  el-hai^^  und  dem 
entsprechend  im  Fragesatz.  Er  antwortete,  dass  inna  hier  nicht  stehen 
könne,  weil  es  nicht  überall  als  Partikel  des  Satzanfangs  gebraucht  werden 
dürfe.    Wenn  man  hier  inna  setze,  so  müsse  man  es  auch  nach  einem  Zarf 
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setzen  können  (Beispiel  Z.  2)*.  Ebenso  müsse  man  dann  iiiva  nach  lä  mahälala 
(kein  Zweifel  findet  statt)  setzen  können.  Da  dies  aber  nicht  znlässig 
ist,  ao  setzt  man  anrta,  wie  wenn  ß  ha^^in  statt  ÄnMa»  sttinde.  mma 
hängt  (als  Mubtada)  von  ß  hak^in  ab,  ebenso  wie  er-rahü  von  yarfim  ab- 
hängt in  dem  Satze :  Morgen  (findet)  die  Abreise  statt.  Diese  Constr. 
wird  dadurch  bestätigt ,  dass  die  Araber  folgenden  Vers  des  El-Asirad 
Ibn  Ja'fur ,  welchen  Janas  nach  seinen  Änesagen  von  den  Arabern  tat 
recitiren  hören,  in  der  angegebenen  Weise  constmiren : 

Hat  in  Wahrheit,  ihr  StammesangebÖrige  der  Söhne  des  Selmä  Ibn 
Grandal,  enre  Bedrohang  meiner  (Person)  in  der  Mitte  der  Versammlun- 
gen stattgefunden?' 

Nach  Chalil  steht  hier  fahaddud  ebenso  wie  im  vorigen  Beispiel  reht 
anna  mit  dem  abhängigen  Satze  hat  dieselbe  Bedeatnng  und  wird  coi- 
strairt  wie  ein  Infinitiv.  Aehnlich  dem  Beispiel  S.  f  11  Z.  14  ist  die  Coostr. 
in  dem  Verse  des  'AbdJten: 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss,  dass  unsere  Nachbaren  aufgebroeben 
sind?    So  ist  denn  unsere  Richinng  und  ihre  Richtung  getrennt*. 

'Omar  Ihn  Abi  Rabi'a  sagt ; 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss ,  dasa ,  weil  die  Wohnung  der  Rebäb 
fem  ist  oder  ein  Band  (der  Verbindung)  abgeschnitten  ist,  dein  Hen  b 
Unruhe  ist?' 

En-Näbiga  el-Ga'dt  sagt: 

Wohlan,  sende  zu  dem  Stamme  Cbalaf  eine  Botschaft,  ob  es  ifr 
Wahrheit  gemäss  ist,  dass  euer  Achtal  mich  verspottet  hat*. 

Alle  diese  Verse  haben  wir  von  zuverlässigen  Männern  so  geiürt- 
Aber  auch  der  Nom.  ist  in  allen  diesen  Fällen  correet  und  wohl  be- 
gründet. So  in  den  Sätzen  S.  f  H  Z.  14—16.  Dann  wird  der  von  mm 
abhängige  Satz  als  mit  dem  Vorhergehenden  zosanunenfallend  (d.  i-  filä 
Cbabar  dazu)  aufgefasst '. 

In  der  Phrase :  Es  giebt  keine  Abwendung  (davon)  dass  du  fort- 
gehst, ist  anna  so  zu  erklären,  dass  min  vor  demselben  im  Sinne  be- 
balten ist,  ebenso  wie  nach  la  budäa  (es  giebt  keine  Trennung'  davon. 
dass).  (Hier  muss  anna  stehen ;)  denn  es  wäre  nicht  zulässig,  die  Sati- 
tbeile  umzustellen  (und  inna  zu  setzen)  '■ 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr. :    Was   das  betrifft  (dasa  es)  in 

Wahrheit   (geschieht)    so  gehst  du  fort '".    Er  bezeichnete  diese  Conätr. 

119  als  correet  und  als  eine  von  denen,  in  welchen  inna  grammatisch  ricbtig 

sei.     Denn  es  steht  auch  in  der  (ähnlichen)  Constr.:  Was  „am  Freitag' 
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betrifft,  so  gehst  da  fort.  Was  „dai-in"  betrifft,  so  stehst  du.  Diese 
Coußtr.  ist  bei  anmä  zaläsaig,  weil  der  Sinn  darin  liegt:  Am  Freitag, 
was  anch  immer  geschehen  mag,  so  gehst  du  fort".  In  S.  16,  64:  Kein 
Zweifel ,  dass  ibnen  das  höllische  Feaer  gebührt ,  hängt  anna  von  gerem 
ab,  weil  dies  ein  Verhnm  ist  und  den  Sinn  hat :  Fürwahr  es  steht  fest  ^', 
dass  ihnen  das  Feuer  zukommt.  Darauf,  dass  lä  gcienia  an  Stelle  die- 
ses Verbi  steht,  weist  die  Erklärung  der  Ausleger  hin,  dass  dasselbe 
in  der  Bedeutung  von  hak^n  stehe,  wenn  es  durch  ein  Beispiel  erklärt 
wird,    anna  hangt  von  geretna  ab,  wie  in  dem  Verse  des  Fezäriten : 

Und  fürwahr ,  ich  habe  Abu  'Ojaina  mit  einem  Stich  verwundet, 
welcher  (den  Stamm)  Fezära  gezwungen  hat,  nach  demselben  in  Zorn 
zu  gerathen". 

Nach  Cbalil  steht  la  gcrema  nur  als  Antwort  auf  etwas  Vorherge- 
hendes. Auf  die  Eede :  Fs  ist  so  und  so ,  und :  Sie  haben  so  und  so 
gehandelt,  erfolgt  die  Antwort:  Kein  Zweifel,  dass  sie  bereuen  werden, 
oder  dass  dies  oder  das  stattfinden  wird. 

Man  constmirt:  Was  „nach  dem  Ernst  meiner  Ansicht"  betrifft,  so 
geht  er  fort.  Denn  man  ist  hier  nicht  gezwungen,  gahda  ra'ji  als  (gram- 
matisch nothwendiges)  Zarf  (zu  munfali^iin  d.  i.  als  Cbabar  eines  ^ominal- 
satzes)  zu  setzen ,  wie  dies  in  der  zuerst  (S,  f  11  Z.  16)  erwähnten  Satz- 
bildung nothwendig  ist;  sondern  unsere  Constr.  gehört  zu  denjenigen, 
in  welchen  inva  steht,  weil  man  statt  des  Satzes  mit  inna  auch  einen 
reinen  {vollständigen,  eines  Zarf  als  Chabar  nicht  bedürfenden)  Nominal- 
satz setzen  kann,  wie  fa'eiite  däfiihun  '*.  Man  kann  aber  auch  hier  anna 
setzen'^.  Doch  ist  diese  Constr.  schwach  begründet.  Denn  man  ist 
nicht  gezwungen,  gahda  als  Zarf  zur  Aussage  {innaka  'äiimun)  zu  setzen» 
weil  man  correct  mit  inna  einen  neuen  Satz  heginnen  kann. 

In  dem  Satze:  Was  „im  Hause"  betrifft,  so  stehst  du,  ist  nur  tnna 
zulässig.  Denn  durch  atina  "  würde  die  Rede  {enle  kä'imun)  als  eine 
Relation  und  eine  Aussage  gesetzt  werden.  Man  will  aber  nicht  kund- 
thnn,  dass  die  Aussage  im  Hause  stattgefunden  hat,  sondern  man  will 
kondthun:  Im  Hause  stehst  du.  Darnm  steht  hier  nicht  atina.  Will 
man  dagegen  ausdrücken ,  dass  der  Beriebt  und  die  Aussage  im  Hause 
stattgefunden  hat,  so  setzt  man  anna  in  der  Bedeutung :  Im  Hause  hat 
die  Aussage  (oder  die  Greschichte)  stattgefunden ,  dass  du  stehst.  Auf 
die  Frage :  Was  (geschieht)  heute  ?  antwortet  man ;  Heut  (geschiebt) 
dass  du  abreist,  was  soviel  ist  wie:  Heut  (geschieht)  deine  Abreise. 
So  kann  man  auch  anna  setzen,  wenn  ammä  vorhergeht". 
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Hau  construirt  mit  inna:  Was  das  betrifft,  was  nacblier  (kommt 
d.  i.  nach  der  Änrafang  Gottes  and  den  Segeoswünschon  für  den  Pro- 
pheten) 80  sagt  Gott  in  seinem  Buche.  Hier  steht  inna  wie  nach  anmui- 
l-jauma.  Wdu  (ist  ausschliesslich  Zeitpartikel  und)  steht,  wenn  es  nicht 
in  Annexion  steht ,  nie  als  Mubtada  oder  Chabar ,  sondern  bildet  nur 
einen  ftir  die  Constr.  unwesentlichen  Satztheil'*. 

Ich  fragte  Chalil  nach  den  Phrat^en:  Es  ist  durchaus  nothweiidig, 
llOdass  dn  fortgehst  {schadda  mä  und  ^axxa  mä  mit  aiitta) '*.  £r  verglich 
dies  mit  dem  vorangestellten  h)ilt}can  (S.  f  II  Z.  14  n.  16} ,  wie  auch  (mä 
minaha  ijähihun  durch  hakliun  antiata  dähibun  zu  erklären  ist  (so  dass 
die  Negation  wie  ein  Zarf  das  Chabar  bildet).  Ferner'"  verglich  er 
(das  Verhältniss  zwischen  schadda  im  und  ha^fan)  mit  dem  zwischen 
lau  und  laulä*^.  Denn  auf  Jau  folgen  keine  Kominalsätze,  ausgenommen 
Sätze  mit  a»ua  (Beispiel  Z.  2),  wohl  aber  auf  JauJd.  Dessenungeachtet 
wird  lau  (insofern  Sätze  mit  atma  folgen)  wie  Jaulä  behandelt,  wenn 
auch  (sonst)  bei  ihm  nicht  dieselbe  Constr.  zulässig  ist  wie  bei  der  ihm 
ähnlichen  Partikel  (d.  i.  eben  bei  lanld).  Die  Aehnlichkeit  der  Constr. 
von  lau  und  lanhi  beweist  Sib.  3  n.  4  durch  zwei  Beispiele".  Man  kann 
aber  schadda  mä  und  'az^a  mä  auch  (als  Verba)  wie  iti'ma  mä  (gewöhn- 
lich in  m'imtitä  contrahirt)  erklären ,  so  dass  es  ist  wie  wenn  der  Satz 
lautete ;   Trefflich  ist  die  Tliat,  dnss  du  die  "Wahrheit  sagst ". 

Ich  fragte  Chalil  nach  (der  Constr.  von  latnä  in  Verbindung  mit 
anna,  z.  B.  in)  den  Phrasen:  Wie  (d.i  so  wahr)  er  dies  nicht  weiss,  möge 
Gott  ihm  verzeihen!  Dies  ist  Wahrheit  (so  wahr)  wie  du  dich  hier  be- 
findest. Er  sagte,  anna  hänge  von  Käf  ab ,  and  mä  sei  rectionslos  ein- 
geschoben. Man  lasse  mä  nicht  aus,  damit  der  Wortlaut  nicht  dem  von 
ka'anna  ähnlich  sei  (welches  eine  andere  Bedeutung  hat)  ebenso  wie  man 
(beim  Schwur)  das  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  versehe  ''*  (um  diese 
Constr.  von  der  der  gewöhnlichen  Aussage  zu  unterscheiden)  und  wie 
man  das  trennende  liäm  bei  dem  Chabar  des  erleichterten  in  für  noth- 
wendig  erachte,  um  diis.«elbe  von  dem  negirenden  t»  zu  unterscheiden. 
Dass  das  Käf  hier  das  Regens  ist,  wird  klar,  wenn  man  es  mit  «»i' 
vertauscht,  wie  in  dem  Satze :  Dies  ist  (ebenso)  Wahrheit,  wie  dass  du 
dich  hier  befindest.  Hier  setzen  einige  Araber  nach  der  Mittheilong 
des  Jänns  mi(l  in  den  Nom.,  statt  wie  gewöhnlich  in  den  Acc,  wie  nach 
desselben  Behauptung  auch  in  S.  51,  23;  Fürwahr  es  ist  Wahrheit, 
ebenso  wie  (es  Wahrheit  ist)  dass  ihr  sprechet,  mitl  im  Nom.  gelesen 
wird.    Wäre  mä  hier  nicht  rectionslos  eingeschoben,  so  könnte  miü  niclit 
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im  Nom.  stehen*^.  Aber  ancli  wenn  miil  im  Acc.  stebi,  kann  man  an- 
nehmen, dasa  mä  rectionslos  eingeschoben  ist,  weil  man  (auch  ohne  mä) 
in  den  angeführten  Beispielen  mitla  in  den  Acc.  setzen  kann".  In  Ge- 
dichten kann  diea  mä  nach  Käf  wegfallen,  wie  En-Näbi^a  EI-Ga'di  sagt : 

Herren,  welche  im  Prahlen  rivalisiren  an  einer  Thür,  deren  Zu- 
rückweianng  ist,  wie  wenn  der  Edle  ergriffen  und  getödtet  wird*'. 

Hier  darf  (in  Prosa)  mä  nicht  wegfallen,  ebensowenig  wie  bei  inunä 
(in  der  Bedeotong  von  au).  Bei  immä  fallt  es  aber  in  Gedichten  doch 
fort,  wie  in  dem  za.  S.  lir  übersetzten  Verse  **. 


Ein  Kapitel  Sber  inna'. 

Nach  i4/o  steht  inna,  weil  man  die  Rede  verbotenas  anführen  will- 
ktVa  darf  aber  anf  Sätze  mit  inna  ebensowenig  Rection  aosfiben  *,  wie 
auf  Nominnlsätze  *  (weil  beiderlei  Arten  von  Sätzen  unverändert  bleiben), 
tfl/a  übt  anf  inna  ebensowenig  Rection  aus  wie  anf  die  Sätze,  auf  welche 
anna  Rection  ausübt.  Denn  aiina  verwandelt  die  davon  abhängige  Rede  420 
in  den  Begriff  der  Sachlage*;  man  sagt  aber  nicht;  Er  sagt  die  Sach- 
lage als  wichtig,  wie  man  sagt:  Er  hält  die  Sachlage  für  wichtig.  Viel- 
mehr tritt  nach  Jeäia  die  wörtliche  Wiedergabe  der  Rede  ein.  So  S.2, 63 ; 
Und  als  Moses  zu  seinem  Volke  sagte :  Fürwahr ,  Gott  befiehlt  euch. 
S.  Ö,  115:  Gott  sprach:  Fürwahr,  ich  will  ihn  (den  Tisch)  anf  euch  her- 
absenden.    So  sind  alle  derartige  Stellen  im  Koran  construirt. 

Aaf  meine  Frage  nach  der  Constr, :  matä  toh'i^  aiinahu  muti(a- 
ii^ua  (Qaando  dicis  eum  abiturum  esse?)  antwortete  Jünus,  dass  man 
anna  setze ,  wenn  man  nicht  die  directe  Rede  wiedergeben  wolle,  son- 
dem  „sagen"  in  der  Bedeutung  von  „meinen"  setze.  WoUe  man  aber 
die  directe  Rede  wiedergeben,  so  setze  man  auch  hier  inna,  ebenso 
wie  es  zulässig  sei,  hier  die  directe  Rede  ohne  inna  wiederzugeben  und 
za  constmiren :  Wann  sagst  du  ;  Zeid  geht  fort  ?  Man  construirt  mit 
tniw :  Amr  hat  gesagt,  er  gehe  fort.  Mag  man  das  Suffix  in  intiahu  auf 
Amr  oder  anf  einen  Andern  beziehen,  so  übt  i^äla  so  wenig  Rection  ans, 
wie  wenn  man  inna  weglässt  und  einen  reinen  Nominalsatz  mit  liuisa  setzt '. 
^a  bringt  also  keine  Veränderung  der  Constr.  hervor.  'Isä  liest  inna  auch 
S.  B4, 10:  Da  rief  er  seinen  Herrn  an:  Fürwahr  ich  bin  überwältigt,  so 
räche  mich  !  indem  er  die  directe  Rede  wiedergeben  will.  Ebenso  steht  die 
directe  Rede  (ohne  inna)  S.  39,  4;  Und  diejenigen,  welche  Herren  ausser 
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ihm  nehmen  (indem  sie  eageB):  Wir  beten  sie  nur  an  (d&mit  sie  nna 
Gott  nahe  bringen).  Hier  ist  conatroirt,  wie  wenn  kälü  da  stände.  Man 
behauptet,  das?  dies  die  Lesart  des  Ibn  Mas'öd  sei.  Dergleichen  Con- 
stmctionen  sind  im  Koran  hänfig. 

Dagegen  constmirt  man  mit  amia :  Das  Erste ,  was  ich  sage  (ist) 
dass  ich  G-ott  preise.  (Hier  hängt  anni  nicht  von  akülu  ab,  sosdern 
bildet  das  Chabar  zu  aicwalu ,  und  es  ist)  wie  wenn  man  sagte :  Da^ 
Erste,  was  ich  sage,  ist  der  Preis  Gottes,  anna  steht  also  hier  an  Stelle 
eines  Koniens.  Man  kann  aber  auch  die  directe  Rede  anwenden  and 
intii  setzen  in  der  Bedeutung:  Das  Erste,  was  ich  sage  (nämlich):  Für- 
wahr, ich  preise  Gott  (steht  fest  oder  ist  vorhanden)*. 


§  270. 

Ein  anderes  Kapitel  über  itina'. 

{inna  steht  nach  hallä,  wenn  ein  Neusatz  darauf  folgt) '.  BeiBpiele: 
Die  Leute  haben  es  gesagt,  so  dass  es  (sogar)  Zeid  sagt.  Fortgegangen 
sind  die  Leute ,  so  dass  (sogar)  Zeid  wahrlich  fortgeht,  ftattä  ist  hier 
von  der  Kection  suspendirt  und  übt  auf  ittna  keine  Gection  ans,  ebenso- 
wenig wie  es  Rection  ausübt,  wenn  ein  Kominalsatz  darauf  folgt  (Bei- 
spiel Z.  IG).  Denn  dies  sind  Fälle ,  in  welchen  nach  hatlä  ein  nener 
Satz  beginnt.  Es  wird  also  wie  das  iijä  (der  Ueberraschung)  eonstmirt. 
Es  wäre  verkehrt,  hier  avna  nach  ^attä  zu  setzen,  weil  anna  mit  seiner 
Dependenz  an  Stelle  eines  Infinitivs  steht.  Es  wäre  verkehrt  zu  sagen: 
Die  Leute  sind  fortgegangen  bis  zum  Fortgehen  (Zeid's)  oder  bis  zn 
(der  und  der)  Thatsacbe  *.  Denn  anna  macht  den  folgenden  Satz  lo 
einer  AusKage*,  und  darum  ist  eine  Constr.  mit  anna  unzulässig.  Da- 
gegen ist  ein  (mit  inna  beginnender)  Neusatz  zulässig. 

Ebenso  steht  ivna  nach  dem  idä  (der  Ueberraschung) ;  z,  B.  Ich  bin 
vorbeigegangen,  und  siehe  da  sagte  er*.  leh  habe  einen  Araber  folgen- 
den Vers  auf  die  von  mir  angeführte  Art  (d.  i.  mit  inna)  recitiren  hören: 

Und  ich  hielt  Zeid,  wie  gesagt  worden  war,  für  einen  Herren,  aber 
siehe  da,  er  war  ein  Knecht  an  Hinterkopf  und  Unterkiefer", 

Hier  ist  iM  ebenso  constmirt,  wie  wenn  ein  reiner  Noroinalsats 
darauf  folgte,  inna  steht ,  weil  man  diese  Sinnstellnng  (d.  i.  die  ein« 
421  NeosatzeM)  ausdrücken  will,  wie  ein  reiner  Nominalsatz  auch  nach  hallä 
stehen  kann. 

Es  ist  aber  auch  zulässig,  amia  zu  setzen,   so  dass   constroirt  i^t, 
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wie  wenn  der  Sinn  wSre:  Und  siehe  da  war  seine  Lage  die  Knecht- 
schaft oder  die  Niedrigkeit ,  und  wie  wenn  anna  an  Stelle  dieser  No- 
mina stünde  (mit  sabintellegirtem  Mabtada  oder  Chabar). 

Man  constrnirt  mit  auna:  Ich  kenne  deine  Angelegenheiten,  sogar 
das3  da  ein  Thor  bist ,  weil  es  gleichbedeutend  ist  mit :  sogar  deine 
Thorheit.  Aach  hier  steht  anna  an  Stelle  eines  (abstracten)  Substan- 
tivs.    So  Chalil. 

Ich  fragte  Chalil,  ob  in  dem  Satze:  Dies  ist  Wahrheit,  wie  (es 
Wahrheit  ist)  dass  du  hier  bist ,  nach  dieser  Regel  auch  inna  stehen 
dürfe.  Er  leugnete  dies,  weil  man  nicht  überall  mit  iiwa  einen  Neusatz 
bilden  könne.  So  dürfe  nach  einem  Zarf  oder  na«h  ketfa  nicht  intta 
stehen,    iamä  werde  aber  ebenso  eonstruirt. 


§271. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna. 

(Ein  Xominalsatz  nach  iHä  wird  dnrch  inna  eingeleitet).  Beispiel 
Z.  8.  anna  kann  hier  darum  nicht  stehen ,  weil  nichts  da  ist ,  was  da- 
rauf Rection  ausübt,  inna  könnte  hier  auch  fehlen  und  ein  reiner  No- 
minalsatz stehen,  dessen  Mubtada  ein  Fronom.  separat,  ist.  Ebenso- 
wenig wie  illd  auf  diesen  Satz  Rection  ausübt,  ebensowenig  auf  einen 
mit  inna  beginnenden.  Dass  hier  zum  Chabar  auch  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs) hinzugefügt  werden  kann,  beweist,  dass  hier  ein  Neusatz  be- 
ginnen kann '.  So  S.  25,  22 :  Und  nicht  haben  wir  vor  dir  Gesandte  ge- 
schickt, ohne  dass  sie  fürwahr  Speise  assen^  Aehnlich  (nur  mit  hinzuge- 
setztem Wäw)  ist  der  Vers  des  Kutajjir  constrnirt : 

Sie  haben  mir  nicht  gegeben,  und  ich  habe  sie  nicht  gebeten,  ohne 
dass  fürwahr  meine  Ehre  mich  hinderte  (in  sie  zu  dringen  und  undank- 
bar ZQ  sein)*. 

Hier  könnte  das  Läm  des  Satzanfanges  auch  fortfallen,  ohne  dass 
imii  verändert  wird. 

Dagegen  constrnirt  man  mit  anna:  Ich  habe  dir  nur  gezürnt,  weil 
da  nnsittlich  bist,  weil  hier  anna  für  H'anna  steht. 

Als  Fä'il  steht  attna  S.  9,  54;  Was  hat  ihnen  im  Wege  gestanden, 
dass  ihre  6aben  von  ihnen  angenommen  wurden,  ausser  dass  sie  nicht 
an  Gott  glaubten? 

inna  steht,  wenn  die  Rede  den  Sinn  eines  Schwures  in  sich  schliesst*. 
Beispiele :    Ich  habe  ihm  (etwas)  gegeben ,   wovon  das  Schlechteste  für- 
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wahr  besser  ist,  als  das  Gate,  was  da  hast.  Dies  sind  diejenigen,  von 
welchen  der  Feigate  fürwahr  mathiger  ist  als  die  Uathigen  von  eucb, 
S.  28,  76 :  Und  wir  haben  ihm  Schätze  gebracht,  deren  Schl^ael  lör- 
wahr  eine  Schaar  starker  Menschen  nnr  mit  Mühe  tra^n.  inna  gelürt 
als  Dependenz  za  mä,  and  es  ist  coustroirt,  wie  wenn  in  diesen  SäUen 
vor  inna  eine  Schworfonnel  stünde. 


§  272. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna'. 

(Ein  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  kann  nur  durch  i'ntta  ein- 
geleitet werden).  Beispiel  Z.  20.  Es  wird  hier  constrnirt,  wie  wenn 
eine  Schworfonnel  vorherginge.  Das  vorhergehende  Verbam  übt  in 
diesem  Fall  keine  Kection  anf  inna  ans,  weil  das  Läm  des  Satzacfangf 
nnr  in  selbständigen  Sätzen  steht.  Dem  entsprechend  stehen  anch  reme 
132  Nominalsätze  (ohne  inna)  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ebenso  anab- 
hängig vom  vorhergehenden  Verbam,  wie  wenn  ein  Schwor  vorherginge. 
Beispiel  Z.  1.  inna  steht  als  Partikel  des  Satzaniangs,  was  ans  dem 
Hinzutritt  des  Läm  des  Satzanfangs  erhellt,  ebenso  wie  das  Uabtada 
einen  neuen  Satz  beginnt,  wenn  das  Läm  des  Satzanfangs  davortritt 
Würde  das  Läm  des  Satzanfangs  mit  anna  verbunden  werden  können, 
so  würde  das  mit  demselben  verbundene  (dem  atina  gleichwerthige)  Xo- 
men  auch  von  einer  Praepos.  abhängen  können.  Beispiel  Z.  4*.  Denn 
dies  Läm  steht  nur  in  Ifeusätzen,  and  das  Verbam  ist  auf  dieselben 
ebenso  rectionslos  wie  die  Schwurformel.  So  sind  construirt  S.  9,  lOB; 
Gott  bezeugt,  dass  die  Heuchler  fürwahr  Lügner  sind.  S.  24,  G:  So 
soU  das  Zeugniss  eiiies  von  euch  als  vier  Zeugnisse  gelten,  dass  er  bei 
Grott  za  denen  gehört,  welche  die  Wahrheit  sprechen  '. 

Nach  Chalil  ist  die  Constr.  eschhedu  hi'innaka*  dähibun  nicht  «■ 
lässig,  weil  die  Praepositionen  von  der  ßection  nicht  suspendirt  werdfn 
können.  Dagegen  eonstrairt  derselbe  (auch  den  zweiten  Satz)  mit  itwa. 
wenn  auf  einen  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ein  anderer  abhän- 
giger ohne  dasselbe  folgt ,  so  dass  der  zweite  Satz  analog  dem  ersten 
construirt  wird.  Beispiel  Z.  8  u.  9.  Steht  dagegen  der  abhängige  Sab 
mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  an  zweiter  Stelle,  so  ist  derselbe  (trotz 
des  vorhergehenden  anna)  durch  inna  einzuleiten,  weil  das  Läm  d« 
Satzanfangs  nie  nach  aiina  stehen  kann.  Beispiel  Z.  9.  Denn  «»no  bangt 
vom  Vorhergehenden  ab ,    während  dieses  Läm  nur  in  einem  selbständi- 
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gen  Satze  ateben  kann.  Aach  in  der  AbMn^gkelt  von  den  Yerbis  des 
Wissens,  Meinens  a.  s.  w.  (Beispiel  Z.  11)  steht  itma,  wenn- der  abhän- 
gige Satz  das  Läm  des  Saizanfanga  enthält.  Bas  Yerbom  ist  hier  ebenso 
rectionslos,  wie  wenn  qjjuhuitt  (als  unflectirbar)  folgt*.  Das  Läm  hat 
ancb  hier  zur  Folge,  dass  der  Satz  als  für  sieb  bestehend  gefasst  wird, 
ebenso  wie  wenn  es  am  Anfang  einea  Nominalsatzes  steht.  Beispiel  fBr 
letzteren  Z.  13  a.  14.  Das  voranstehende  Nomen  wird  hier  ebenso  wie 
(in  dem  vorhergehenden  Beispiel)  inna  *  (dnrch  das  Läm)  zor  Constr.  der 
Nominalsätze  geführt. 

AV'enn  man  anna  in  Sätzen  setzen  könnte,  welche  von  vorhergeben- 
den Verbis  abhängen  nnd  Läm  enthalten,  so  könnte  man  dies  Läm  auch 
bei  anderen  Dependenzen  setzen,  so  bei  den  Verbis,  welche  den  doppel- 
ten Acc.  regieren.  Beispiele  Z.  15.  Dieses  Läm  wird  weder  zu  einem 
Satz  mit  anna  noch  zu  einem  Nomen  hinzugesetzt ,  ohne  den  damit  be- 
ginnenden Sätzen  den  Charakter  von  Nominahätzen  zu  verleihen.  So 
in  S.  2,  96:  Und  fürwahr  sie  wamsten:  Fürwahr  wer  es  erkauft  hatte, 
hat  am  zukünftigen  Leben  keinen  Antbeil.  iima  mit  Läm  steht  S.  37, 
158:  Und  fürwahr  die  Genien  wussten :  Fürwahr  sie  werden  von  Gott 
vorgefordert.  Ebenso  S.  34,  7 :  Sollen  wir  euch  einen  Mann  zeigen,  der 
each  verkündigen  wird :  Wenn  ihr  gänzlich  in  Stücke  zerrissen  sein 
werdet,  so  werdet  ihr  fürwahr  in  einer  neuen  Natur  (existiren).  inna- 
kum  ist  hier  ebenso  nnabbängig  wie  das  unflectirbare  ajjuhum.  Beispiel 
für  letzteres  Z.  20 '.  Ebenso  unabhängig  ist  nach  Chalil  der  Frage- 
Satz  in  S.  29,  41:  Fürwahr  Gott  weiss;  Was  ruft  ihr  ausser  ihm  an?* 
»'ü  ist  hier  ebenso  unabhängig  wie  ojjtihvm  (in  dem  Beispiel  Z.  20)  und 
ja'lamu  ist  von  der  Rection  suspendirt.    Der  Dichter  sagt : 

Hast  du  nicht  gesehen  (dass)  ich  und  Ibn  Aswad  Nachts  fürwahr 
ZQ  zwei  Feuern  reisen,  deren  Glanz  aufsteigt  ? 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  den  Ära-  *23 
bem  her  überliefern. 

Die  Constr.  a^okkun  innaka  laiiäfiibun  ist  nach  Chalil  ebenso  incor- 
rect  wie  jauma-l-gutu'ati  innaka  lodäJiibun^. 

Nach  Cbalil  und  Jünns  kann  das  Läm  des  Satzanfangs  (nnd  irtna) 
nicht  auf  jedes  Verbum  folgen ,  so  nicht  anf  Verba  wie  ica'arfu  (ver- 
sprechen). Beispiel  Z.  3.  Nur  nach  den  Verbis  des  Wissens  nnd  Mei- 
nens ist  dasselbe  zulässig,  wie  nach  denselben  auch  ajjuJium,  unabhängig 
Tun  ihnen,  steht.  Lässt  man  nach  diesen  Verbis  das  Läm  ans,  so  setzt 
man  anna  nnd  bildet  keinen  Neusatz,  sondern  setzt  oh««  als  vom  Vorher- 
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gebenden  abliängig"*.  Denn  hier  Ut  nichts  Zwingendes  vorhanden,  nn 
einen  Neusatz  za  bilden,  während  infia  nur  gesetzt  ist,  wenn  es  onzii- 
lässig  ist ,  dasselbe  vom  Verbom  abhängig  za  machen.  Ist  Letzterem 
aber  correct,  so  gebt  man  nicht  mit  Uebergehong  des  Yerbi  zu  einem 
anderen  Regens  über.  Damit  ist  za  vergleichen  die  Constr. :  Wenn  {es) 
etwas  Gotes  {ist,  was  er  gethan  hat),  so  (ist  die  Vergeltung)  etwas 
Gates,  und  wenn  etwas  Scblecbtes,  so  etwas  Schlechtes".  Hier  werden 
chairan  und  scharran  als  von  einem  Verbnm  abhängig  gesetzt,  weil  es  nicht 
znläaaig  ist ,  dass  von  in  ein  Kominalsatz  abhängt.  Ebenso  steht  in 
ammä  enle  munfaliixm^*  (der  Acc.  abhängig  von  einem  zu  sabintellegiren- 
den  iäna)  weil  es  unzulässig  ist ,  dass  auf  ammä  ein  Kominalsatz  folgt 
Man  ist  vielmehr  hier  gezwungen,  die  Constr.  nach  einem  Verbom  ein- 
zoricbten.  (Ebenso  bei  atina).  Man  setzt  also  zwar  inna  am  Anfang 
des  Satzes,  weil  kein  Zwang  vorliegt,  dasselbe  als  abhängig  zu  setzen; 
dagegen  setzt  man  ans  eben  diesem  Grande  a»na,  wenn  es  von  einem 
Verbnm  abhängt,  und  das  Läm  des  Satzanfangs  nicht  darauf  folgt.  Bei- 
spiele Z.  9  n,  10.  Diese  Constr.  von  anna  ist  also  (rücksichtlich  der 
Abhängigkeit  von  einem  Verbum)  den  vorher  erwähnten  Fällen  ähnlicb 
(wo  das  Verbum  za  sabintellegiren  ist). 

Einige  Araber  setzen  beim  Schwur  hinna  mit  Läm  verbunden,  auf  wel- 
ches dann  noch  das  Läm  des  Satzanfangs  folgen  kann,  statt  itina.  Beispiel 
Z.  12,  Hä  steht  hier  an  Stelle  von  Aljf  wie  in  hardka*^  (statt  aräka).  Läm 
wird  mit  inna  (zur  Verstärkung  des  Ausdrucks'*)  verbunden  wie  mit  »'fl 
in  dem  Satze  inna  zeidan  lamä  lajatifali^anna.  Läm  wird  hier  zum  Aus- 
druck des  Schwurs  mit  intia  verbunden  wie  {auch  zur  Verstärkung)  mit 
ntä.  Das  erste  Läm  in  dem  Satz  Z.  12  ist  das  Läm  des  Schwurs,  und 
das  zweite  das  zu  inna  gehörige,  ebenso  wie  in  dem  Satze  Z.  15  das 
zweite  Läm  das  des  Schwurs  (und  das  erste  das  zu  intm  gehörige)  ist  '^ 

In  Gedichten  ist  es  zulässig,  nach  sthahiäa  auch  ohne  Läm  ttttta  za 
setzen  (Beispiel  Z.  14  u,  16)  so  dass  construirt  wird ,  wie  wenn  statt 
schahida  eine  Schwurformel  stünde  (Beispiel  Z.  16)'*  weil  dies  Verbtiin 
den  Sinn  einer  Spbwnrformel  hat.  Ebenso  (würde  man  nach  einer  an- 
deren Constr.  verfahren)  wenn  man  von  sclalida  einen  reinen  Kominal- 
satz abhängig  machen  würde  (Beispiel  Z.  17) ;  denn  hier  wäre  construirt, 
wie  wenn  ein  reiner  Kominalsatz  (ohne  schahida)  da  stünde  ".  Doch  ist 
solche  Constr.  incorrect  und  schwach  begründet;  es  mass  vielmehr  in 
beiden  Fällen  Läm  hinzutreten  (nm  den  abhängigen  Satz  zu  einem  nn- 
abhängigen  za  machen).     Ebenso   schwach  begründet  wäre  es,    sowohl 
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einen  Satz  mit  inna  wie  einen  reinen  Kominalsatz  (ohne  J.km)  von  einem 
Yerbam  des  Wissens  abhängig  zu  machen  (Beispiele  Z.  18).  Doch  lüsst  sich 
auch  diese  Constr.  so  erklären,  dass  man  annimmt,  dass  das  Läm  intendirt 
ist.  Ebenso  ist  das  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  ausgelassen  in 
S.  91,  9 :  Glücklich  ist  der,  welcher  sie  (die  Seele)  gereinigt  hat.  Diese 
Auslassung  ist  hier  correct  wegen  der  Länge  der  vorhergehenden  Rede'*, 

Auf  meine  Frage  nach  ka'anna  antwortete  Chalil,  dass  es  aus  inna 
und  dem  Käf  der  Vergleichung  zusammengesetzt  sei ".  Beide  aber  wür- 
den als  Ein  "Wort  angesehen  wie  la^aüm  wie  viel?  und  ke^ä  tcaiedd  so 
und  so. 

Die  Pausalform  innah,  welche  in  der  Bedeutung  „freilich"  als  Ant-124 
wort  vorkommt ,  hat  in  zusammenhängender  Eede  die  Form  t'nita.    Der 
Dichter  sagt: 

Es  nahten  die  Tadlerinnen  beim  Korgentrnnk,  indem  sie  mich  ta- 
delten, and  ich  sie  wieder  tadelte,  und  indem  sie  sprachen:  Schon  ist 
graues  Haar  über  dich  gekommen,  und  du  bist  alt  geworden.  Da  sagte 
ich:  Freilich!" 


§273. 

lieber  an  nnd  tn*. 

an  kommt  in  verschiedener  Gebrauchsweise  vor:  1)  so  dass  es  mit 
dem  davon  abhängigen  Yerbum  an  Stelle  des  entsprechenden  Infin.  steht ; 
2)  so  dass  es  in  dbr  Bedeutung  von  ai  (das  ist)  steht;  3)  so  dass  es  im 
Sinne  von  annaha  {anna  mit  dem  Pronomen  der  Sachlage)  steht,  so  dass 
von  ani'a  das  Teschdid  entfernt  wird  und  das  Pronomen  wegfällt*; 
4)  so  dass  ea  für  die  Constr.  überflüssig  ist,  wie  wenn  es  (verstärkend) 
anf  lanimä  folgt  oder  (vorbereitend)  vor  lau  vorhergeht.  Beispiele  für 
Nr.  4  Z.  7  a.  8. 

in  steht  1)  in  Bedingungssätzen;  2)  so  dasa  nach  demselben  ein 
selbständiger  Satz  beginnt*  (d.  i.  so  dass  es  ohne  Einflnss  auf  die  Constr. 
ist),  wenn  es  im  Sinne  des  Schwurs  oder  im  Schwur  selber  steht,  wie 
in  S.  86,  4:  Fürwahr,  über  jede  Seele  ist  ein  Wächter  gesetzt,  und  S. 
36,  32:  Und  fürwahr.  Alle  zusammen  werden  bei  uns  vorgefordert*. 
Einer,  welchem  ich  nicht  misstraue,  hat  mir  von  einem  zuverlässigen 
Medinenser  überliefert,  dass  er  einen  Araber  etwa  so  habe  constmiren 
hören :  i«  scidan  ladähibun ,  fürwahr,  Zeid  geht  fort.  Dies  ist  dasselbe 
iw,  welches  sich  S.  37, 167  i.  findet :    Und  fürwahr  sie  sagen :  Wenn  bei 
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uns  eine  Erwähnang  von  den  Vorfahren  her  vorhanden  wäre  (so  woll- 
ten wir  gläubig  werden).  Dies  in  ist  (aus  itina)  verkürzt  *.  3)  steht 
in  in  der  Bedentong  des  negirenden  »d*.  So  S.  67,  20:  Fürwahr  die 
Ungläabigen  sind  ansschliesslich  im  Irrtham.  Änch  hier  (wie  in  [der 
vorhergebenden  Grebranchsweise)  hat  m  znr  Folge,  dass  der  folgende 
Satz  selbständig  wird,  ebenso  wie  md  in  innamä.  So  auch  wenn  wi  mit 
mä  verbunden  ist.    Beispiel  Z.  14.    Der  Dichter  sagt : 

Und  nicht  ist  unser  Naturell  Feigheit,  sondern  unsere  G-eschicke 
und  der  Gewinn  Anderer  (verursachen  unsere  Niederlage)^. 

§274. 

Ein  Kapitel  über  an,  wo  es  mit  dem  davon  abhängigen 
Verbum  in  der  Bedeutung  des  Infinitivs  stebt^. 

Beispiele  Z.  17  □.  18  (wo  der  Satz  mit  an  als  Mabtada  steht).  Ä1>- 
dnr-rahmän  Ibn  Hassan  sagt: 

Fürwahr   ich    meine,    dass  ihr  von  Grossthaten  genug   daran   habt, 
kostbare  Kleider  anzalegen  nnd  euch  satt  zu  essen  *. 
425         Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Ich  halte  für  ener  Genüge  das  Anl^u 
der  Kleider,    (an  mit  seinem  Verbum  steht  also  an  Stelle  des  zweiten 
Acc). 

Läm  nnd  andere  Präpositionen  werden  bisweilen  vor  an  ebenso  wie 
vor  anna  ausgelassen.  Man  behandelt  dies  an  dann  wie  den  (Acc.  des) 
InAnitivs  (vor  welchem  Läm  ebenfalls  ausgelassen  werden  kann)  z.  B.  Ans 
Furcht  vor  dem  UebeL  Nach  der  andern  Erklärung  liegen  steht  (der 
Satz  mit  an)  in  dem  (nach  Auslassung  der  Praepos.  stehen  gebliebenen) 
Gen,  (§  264).  Aehnlich  ist  construirt :  Er  hat  sich  dir  hingegeben,  da- 
mit du  ihn  ehrst.  Femer:  Thue  nicht  dies  und  das,  weil  dich  (dann) 
etwas  trifft,  was  dir  unangenehm  ist.  S.  2,  282 :  Damit  (wenn)  die  eine 
Zeugin  vergisst  (die  andere  sie  erinnern  kann).  S.  68,  14:  Etwa  weil  er 
reich  ist  und  Kinder  hat?*    El-A'scha  sagt: 

(Hat  sie  sich)  etwa  (von  mir  gewendet)  weil  sie  einen  nachtblinden 
Mann  gesehen  hat,  welchem  die  Ungunst  des  (ieschickes  und  ein  aufrei- 
bendes, verkehrtes  Schicksal  Schaden  zugefügt  hat?* 

Die  Präposition  ist  hier  vor  an  ausgelassen  wie  sonst  vor  anna. 
Beide  Auslassungen  sind  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  an  mit  seiner 
Dependenz  steht  an  Stelle  des  In&n.  Beispiele:  Komm  zu  mir,  na^li- 
dem  die  Sache  eingetreten  sein  wird.  Er  ist  zu  mir  gekommen,  nach- 
dem die  Sache  eingetreten  war,   was  soviel  ist  wie  nach  dem  Eintreten 
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dier  Sacbe.  Ferner:  Was  das  betrifft,  dass  ich  nach  Syrien  reisen  eoU, 
so  bin  icb  nicbt  abgeneigt;  was  aber  das  betrifft,  dass  ich  bleibe,  ao 
liegt  für  mich  Belohnnng  darin.  Es  ist  wie  wenn  die  Satze  lanteten: 
Was  die  Reise  betrifft,  und  waa  das  Bleiben  betrifft.  Femer:  Er  zö- 
gert nicht,  ZV  dir  zn  kommen,  d.  i.  er  zSgert  nicht  vor  dem  Kommen. 
S.  7,  80 :  und  nichts  war  die  Antwort  seiner  Landslente ,  als  dass  sie 
sagten,  an  hängt  von  iäna  ab,  so  dass  an  Mlü  soviel  wie  fc'itd  ist. 
Uan  kann  aber  gewdb  aach  in  den  Xom.  setzen;  dann  steht  an  virtnell 
im  Acc.  Man  sa^:  Was  hat  dich  abgehalten,  zu  uns  zn  kommen?  in 
der  Bedentnng :  Waa  bat  dich  von  dem  zn  ans  Kommen  abgehalten  ? 
Hier  ist  die  Praepoa.  (vor  an)  ausgelassen' 

an  kann  sowohl  von  Verbis  abhängen ,  welche  den  Nom. ,  wie  von 
solchen ,  welche  den  Acc.  regieren  ■.  Letzteres  in  dem  Beispiel :  Ich 
habe  gefürchtet ,  dass  dn  es  thost.  Ich  habe  einen  Araber  sagen 
hören:  Verwende  Eifer  daranf,  es  festznbinden  (wo  /1  ausgelassen  ist). 
S.  2,  84 :  Ein  schlechter  Preis  ist  es,  wofür  sie  ihre  Seelen  verkauft  ha- 
ben, dass  sie  nämlich  onglänbig  wurden.  Es  iat  wie  wenn  an  als  Ant- 
wort auf  die  Frage  stünde :  Waa  ist  es  ? 

Man  sagt :  Fürwahr  ich  handle  bisweilen  so.  Es  ist  constrairt,  wie 
wenn  der  Satz  lautete:  Ich  gehöre  der  Sachlage  oder  dem  Znstand  ao, 
dass  ich  so  handle,  tnä  steht  hier  ähnlich  wie  in  der  Phrase  bi'samä, 
wo  es  ebenfalls  in  der  Bedentnng  „die  Sache"  steht  *. 

Die  Phrase  (mit  dem  ma-hmafdarijje) :  Komm  zu  mir,  nachdem  du 
dies  gesagt  hast,  ist  gleichbedeutend  mit :  Komm  nach  deinem  dies  Sa- 
gen, tna  steht  hier  wie  sonat  <M.  Wenn  ba'da  mit  tnd  als  Ein  Wort 
gelten  würde ,  so  wurde  man  nicht  sagen  können  tiitn  ba'di  mä  iakülv, 
sondern  ba'da  wäre  (als  Theil  eines  Compositi)  unveränderlich.  41 

Man  kann  in  der  Bedeutung:  Ich  thoe  es  bisweilen,  aach  (ohne  av) 
sagen  in»»  mitmnä  ef^ala '.  md  bildet  hier  mit  min  Ein  Wort  wie  in 
rtAbamä.    Abu  ?ajja  aus  dem  Stamm  Nomeir  sagt : 

Und  wir  schlagen  fürwahr  bisweilen  den  Widder  mit  einem  Schlage 
anf  sein  Haupt,  welcher  die  Zunge  aus  dem  Haol  herausschleudert  *. 

Wenn  an  von  einem  Nomen  virtuell  im  Gen.  abhängt,  so  kann  man 
beim  Nomen  die  Nnnation  sowohl  setzen  wie  fortlassen,  Beispiele  Z,  5. 
Steht  die  Nnnation,  so  steht  an  für  Kan.  Der  Dichter  construirt  (ohne 
Konation) : 

Die  Sonne**  ist  verfinstert  seinetwegen  aus  Schmerz  darüber,  dass 
sie  den  'A^il  vennisst. 
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Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sagen  boren:  Förwahr  die 
Wahrheit ,  dass  er  weggeht ,  Bo  dass  an  von  hai^tt  im  G-en.  abhängt. 
Zu  ergänzen  ist:  Fürwahr  die  Gewissbeit,  dass  er  weggeht,  ist  deine 
Sache  (liegt  dir  ob  zu  glauben,  oder  hast  du  zu  vertreten).  Doch  kommt 
dies  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  vor.  Man  constroirt:  Ffir- 
wabr,  er  ist  geeignet,  es  zu  tbon  (mit  Nnnation  und  folgendem  an  oder 
li'an). 

,  Man  "  construirt  'asä  (er,  sie  macht,  oder  es  macht  sich,  d.  i.  vieUeicht) 
mit  an  nnd  dem  Conj.,  ebenso  wie  käraba  (nahe  sein)  so  dass  an  statt  eines 
Nomens  steht,  oder  wie  danä  (nahe  sein)  und  icMaulaka  in  dem  Beispiel: 
Vielleicht  regnet  der  Himmel  (eig.  ist  geeignet  zn  regnen).  Hier  ist  (statt 
an)  der  Inän.  nicht  gebränchlich  (Beispiel  Z.  13)  ebenso  wie  iu  der 
Phrase  idhab  hidi  teslemu  (Gehe  fort  bei  deinem  HeU!)  das  Nomen  nicht 
gebräuchlich  ist,  an  dessen  Stelle  das  verb.  fin.  steht".  Vielmehr  con- 
struirt man  ^asä  flectirt  und  flexionslos  mit  an.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Ebenso 
flexionslos  liann  äanä  gebraucht  werden,  während  idilaaidka  Sectirt  wird 
(Beispiele  Z.  10, 14  n.  16).  So  constroirt  die  Mehrzahl  der  Araber,  und  ein 
Beweis  dafür  (dass  an  an  Stelle  des  Infin.  und  dieser  als  Subject  steht)  ist. 
dass  'osd  für  alle  Personen ,  Numeri  und  Genera  gebraucht  wird.  Einige 
Araber  flectiren  es  aber,  und  in  diesem  Fall  steht  an  im  Acc.  Mao  ge- 
braucht nach 'osä  nicht  den  Infin.,  sondern  statt  desselben  aw,  ebenso  wie 
die  meisten  Araber  von  'asä  keine  Personen,  Genera  und  Numeri  bilden 
(sondern  abweichend  vom  Gebrauch  der  anderen  Verba  'asä  unpersönlich 
gebrauchen)  und  wie  sie  abhängig  von  lau  amia  statt  eines  im  Nom.  ste- 
427benden  Infin.  setzen.  Dazu  kommt,  dass  man  bei  den  Verbis  des  Nahe- 
aeins  den  Infin.  ebensowenig  gebraucht ,  wie  das  Particip ,  an  dessen 
Stelle  das  von  diesen  Verbis  abhängige  Verbum  fin.  steht.  Man  fest 
diese  Constructionen  bei  Seite,  weil  es  zum  Sprachgebrauch  der  Araber 
gehört ,  die  eine  Constr.  durch  die  andere  zu  ersetzen  und  entbehrbeh 
za  machen. 

Es  giebt  Araber,  welche  von  'asä  den  Indic.  (ohne  an)  abhängig 
machen  nach  Analogie  von  käda.  Dann  steht  der  Indic.  an  Stelle  eines 
im  Acc.  stehenden  Nomens,  wie  in  dem  Beispiel:  Vielleicht  (ist)  das 
Höhlchen  Unglücksfälle  (d.  i.  besteht  daraus).  Dies  gehört  zu  den  spriich- 
wörtlichen  Phrasen  der  Araber ,  in  welchen  sie  'asä  wie  Mna  constrni- 
ren  ".    Hudba  sagt : 

VieUeicht  ist  nach  dem  Kummer,  in  welchem  du  dich  befindest,  eine 
nahe  Erlösung  vorhanden'^. 
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Ein  Änderer  sagt: 

Vielleicht  giebt  mir  Gott  für  die  Ländercien  des  Ibn  Kädir  Ersatz 
darch'eine  strömende,  schwarze  (Wolke)  des  Gewölks,  welche  sich  er- 
giesst ". 

Ein  Änderer  sagt: 

Was  nun  den  Schlauen  betrifft ,  so  entkommt  er ,  aber  vielleicht 
wird  durch  mich  ein  Dummer,  Gemeiner  betrogen. 

Xach  käda  wird  an  nicht  gesetzt,  ebensowenig  nach  iaralm,  was 
dieselbe  Bedentang  hat.  Nomina  (Farticipien)  werden  bei  diesen  Yerbis 
auch  nicht  gesetzt  ans  dem  im  vorhergehenden  Heft  (Z.  1—4)  erwähnten 
Grunde.  Ebenso  steht  nach  ga'cäa  (anfangen)  das  Verb.  fin.  und  nicht 
das  Particip.  In  derselben  Bedeutung  sagt  man  a^hada  jakülu,  jeäcüln 
steht  hier  wie  daa  von  iäna  abhängige  Verbnm.  In  beiden  Fällen  steht 
das  Imperfect  an  Stelle  eines  im  Äcc.  stehenden  Nomens  (Particips). 
Beidemal  bildet  dasselbe  das  Chabar '',  nnr  dasa  man  das  Particip  nicht 
wirklich  gebraucht,  sondern  von  diesen  Verbis  ausschliesslich  Verba  fi- 
nita abhängig  macht,  ebenso  wie  von  Fragepartikeln,  wie  htülä  und 
dWä"  ausschliesslich  Verba  finita  abhängen.  In  Gedichten  kommt  aber 
auch  liäda  mit  an  und  dem  Conj.  vor,  indem  es  wie  'asä  constmirt  wird. 
So  sagt  Ra'ba: 

(Eine  Wohnstätte)  welche  nahe  daran  ist,  in  Folge  der  langen  Dauer 
der  Abnutzung  zn  verschwinden  '^. 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  la'aUi  a«  ef^iün  in  der  Be- 
deutung und  Constr.  von  'aseiltt  an  ef'ala  zu  sagen*". 

Man  sagt  jüschiku  oder  füsehiku  (so!)  an  tegVa  beinahe  kommst  da. 
an  steht  bei  jitschiku  im  Nom.,  bei  iäschiku  im  Acc.  Der  Acc,  steht,  wie 
wenn  an  von  karaita  abhinge,  jüschiku  kommt  auch  mit  dem  Indic.  des 
abhängigen  Verbi,  wie  *asä  vor.     So  sagt  Omajja  Ibn  Abi-s-salt: 

Wer  vor  seinem  Geschick  flieht,  ist  nahe  daran,  dass  er  in  einer 
seiner  Unbedachtsamkeiten  darauf  stösst ". 

Diese  Wörter,  welche  zum  Ausdruck  der  Annäherung  dienen,  sind  128 
einander  ähnlich  und  haben  eine  Constr,,  welche  die  anderen  Verba  nicht 
haben. 

Änf  meine  Frage  nach  der  Constr.  von  aräda  mit  H'an  (statt)  an 
antwortete  Chalil ,  der  Sinn  sei :  Mein  Wille  ist  darauf  gerichtet.  So 
steht  Wim  S,  39,  14:  Und  es  wurde  mir  befohlen,  der  erste  der  Muslim 
zu  sein.  Der  Sinn  ist :  Es  wurde  mir  der  Befehl  dazu  gegeben  **.  Auf 
meine  Frage  nach  der  Constr.  des  Verses  des  Farazdak : 

JikB,  StWwaiU't  Back  t,Ut  du  OnankUk.  «15 


ö'ü,  */  '■!  i 


Zürnst  da,  wenn  die  Ohren  des  Koteiba  vor  Aller  Augen  abg^ 
sclinitten  sind ,  da  dn  doch  über  die  Ermordong  des  Ibn  Chäzim  nicht 
gezürnt  hast?" 

antwortete  ChalQ ,  es  sei  hier  in  (statt  an)  gesetzt ,  weil  es  incor- 
rect  sei,  an  vom  Verbam  za  trennen,  ebenso  wie  es  incorrect  sei,  zwi- 
schen Jcei  nnd  das  Verbam  etwas  einzuschieben.  Da  dies  tmzulässig  sei. 
so  setze  man  in  statt  an,  weil  nach  in  die  Nomina  bisweilen  vor  die 
Verba  gesetzt  werden. 

§  275. 

TTeber  die  Fälle,  in  welchen  an  die  Bedeutung  Ton  ai 
hat'. 

So  in  S.  38,  5 :  Und  es  gingen  die  Vornehmen  von  ihnen  fort  (in- 
dem sie  zn  einander  sagten):  (an)  Macht  euch  fort  and  verharret  (Lei 
eoren  Göttern)!  Nach  Chalil  hat  an  hier  die  BedeatoBg  von  ai,  ireil 
man  nicht  aussagen  will,  dass  sie  fortgingen,  indem  sie  sich  fortmachten. 
S.  B,  117:  Ich  habe  zu  ihnen  nur  gesagt,  was  du  mir  befohlen  hast,  näm- 
lich :  Betet  Gott  an  1  Aehnlicher  Stellen  giebt  es  im  Koran  viele.  Die 
Constructionen  hutabtu  ileiki  an  if'al  und  amarluku  an  hon  lassen  eine 
doppelte  Erklärung  zu :  1)  dass  es  das  öm  ist,  welches  den  Conj.  repert. 
Dasselbe  wird  (in  unregelmässiger  Weise)  mit  dem  Imperativ  nnd  Pro- 
hibitiv  verbunden,  wie  das  Nomen  relativum  (auch  in  anregelmässiger 
"W'eise)  mit  dem  Vcrbnm  der  2.  Person  verbanden  werden  kann.  Dass 
dies  das  an  ist,  welches  den  Conj.  regiert,  geht  daraus  hervor,  dasj 
man  Bä  davor  setzen  kann.  Beispiel  Z.  15.  Wäre  an  hier  gleich  ai. 
so  dürfte  Bä  nicht  stehen,  weil  dasselbe  (als  Praepos.)  nur  mit  Nomin- 
verbunden  werden  kann '.  Die  zweite  Erklärung  ist  die  des  an  durch 
ai,  wie  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen.  Die  Conatr.  S.  10, 11 ; 
Und  der  letzte  ihrer  Rufe  ist  folgender  (an) :  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn 
der  Welten!  und  die  Constr. :  Das  Letzte  ihrer  Rede  ist  folgendes  [au): 
Es  giebt  keinen  Gott  ausser  Allah,  sind  so  zu  erklären,  dass  an  als  das 
erleichterte  gefasst,  und  das  Pronomen  der  Sachlage  subintellegirt  wird. 
Es  ist  also  nicht  das  an,  welches  den  Conj.  regiert,  weil  auf  dieses  kein 
Nominalsatz  folgt.  Es  ist  auch  nicht  das  mit  ai  gleichbedeutende.  Denn 
dies  wird  nur  gesetzt,  nachdem  die  Constr.  des  vorhergehenden  Satzes 
fertig  ist ,  und  steht  nicht  als  Chabar  eines  Nominalsatzes  (wie  in  den 
Beispielen  Z.  17  u.  18).    Aehnlich   (d.  i.  mit  Auffassung  des  o»  als  ffit 
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ai  stehend)  ist  S.  37, 104  a.  105  za  erklären :  und  wir  riefen  ihm  za 
(Folgendes) ;  0  Abraham,  du  hast  dem  Traum  Glauben  geschenkt.  Nach 
Cbalil  ist  hier  an  durch  ai  zu  erklären  (weil  ^wir  riefen  ihm  za"  ei- 
nen vollständigen  Satz  bildet),  an  steht  im  Sinne  von  ai  in  der  Phrase : 
Er  hat  zu  ihm  geschickt  (folgende  Botschaft):  Was  hast  da  damit  za 
schaffen?  Setzt  man  Bä  vor  an,  so  ist  dasselbe  als  das  erleiditerte  za429 
erklären.  Dies  geht  daraas  hervor,  daas  die  Araber  hier  auch  anna 
setzen.  Das  erleichterte  an  steht  auch  S,  24,  9 :  Und  das  fünfte  {Zeug- 
niss)  dass  der  Zorn  Grottes  auf  ihr  ruhe.  Hier  ist  das  Fronomen  der 
Sachlage  zu  sabintellegiren.  oniia  wird  nie  erleichtert,  wenn  Nomina 
davon  abhängen,  ausser  so,  dsss  man  damit  anna  intendirt  and  das  da- 
von abhängige  Nomen  (oder  Fronomen)  im  Sinne  behalt.  Wenn  man 
letzteres  nicht  intendirte,  so  würde  man  (nach  dem  erleichterten  oii)  den 
Acc  setzen,  wie  Dichter  aus  Verszwang  nach  dem  aas  ia'taina  erleich- 
terten la'an  den  Acc.  setzen,  ohne  ein  Fronomen  im  Sinne  zu  behalten'. 
So  in  dem  Halbverse : 

Es  ist  wie  wenn  seine  Schlagadern  Stricke  aus  Falmenbaat  wären*. 
Hier  sollte  nach  der  Regel  ka'anna  stehen.  Wenn  es  aber  aus 
Verszwang  erleichtert  wird,  so  dass  man  kein  Pronomen  im  Sinne  be- 
hält, so  lässt  man  die  Constr.  von  antra  mit  dem  Acc.  auch  bei  an  be- 
stehen, ebenso  wie  man  bisweilen  die  Form  des  Verbi  verkürzt,  ohne 
seine  Rection  zn  verändern*.  Aehnlich  (d.  i.  mit  dem  Kom.  nach  an 
wie  in  der  Koranstelle  Z.  2)  ist  constmirt : 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,  dass 
jeder  Barfussige  and  Beschuhte  zu  Grrunde  geht*. 

Hier  ist  constmirt,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Sachlage  gesetzt 
wäre.  Dasselbe  Pronomen  ist  zu  sabintellegiren  in  dem  Ausdruck:  Das 
Erste,  was  ich  sage  (ist  Folgendes):  Im  Namen  Grottes.  In  dem  Verse 
Z.  6  kann  man  statt  des  Acc.  auch  den  Nom.  setzen,  so  dass  dasselbe  Pro- 
nomen im  Sinne  behalten  ist  wie  es  steht  in  der  Constr. :  Fürwahr  (mnoAu), 
wer  zu  ihr  kommt ,  dem  wird  sie  geben.  Das  im  Sinn  behaltene  Pro- 
nomen (braucht  nicht  das  der  Sachlage  zu  sein,  sondern)  kann  sich  auf 
ein  vorher  erwähntes  Nomen  zurückbeziehen.    So  in  dem  Halbverse : 

Es  ist  wie  wenn  es  eine  Gazelle  wäre,  welche  (den  Kopf)  erhebt  za 
der  belaubten  (Staude)  der  Salampflanze '. 

Die  Annahme  ist  wohIt)egründet,  dasa  (vor  einem  Nomen)  das  erleichterte 
an  (rectionslos)  wie  innam&  construirt  ist,  oder  wie  in  (rectionslos)  wie 
?dHn  •  constrnirt  wird.  —  In  der  Z.  11  erwähnten  Constr.  an  biami-l-lähi  ist 
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{an  nicht  durch  ai  zu  erklären,  sondprn)  das  Pronomen  {der  Sachlage) 
iat  im  Sinn  behalten,  weil  kein  vollständiger  Nominalsatz  vorhergeht*. 
Ein  Beweis  dafür,  dass  man  bei  der  Erleichterang  von  anna  das  Pro- 
nomen der  Sachlage  im  Sinne  behält,  ist,  dass  man  das  aomittelbare 
Zosanunentre^en  von  au  mit  dem  Indic,  imperf,  (Beispiel  Z.  19)  für  in- 
correct  hält  und  dazwischen  Jd  oder  saufa  oder  das  Sin  des  Fntnrs  oder 
^ad  einschiebt '".  Wenn  an  (vor  Verbis)  wie  die  Partikeln  des  Satzanfangs 
constrairt  würde,  so  würde  das  davon  abhängige  Verbum  (anmlttelbar) 
im  Indic.  folgen,  wie  nach  diesen  Partikeln.    Beispiele  Z.  21  ". 


§  276. 
480        lieber  andere  fälle,   in   welchen  an  ans  anna   erleich- 
tert ist'. 

Beispiele :  Ich  weiss,  dass  er  dies  nicht  sagt.  Ich  weiss  gewiss,  dass 
dn  dies  nicht  tban  wirst.  Hier  steht  an  statt  nnna.  Aebnlich  in  S.  73, 
30 :  Gott  weiss ,  dass  es  unter  euch  Kranke  geben  wird.  S.  20, 91 : 
Sehen  sie  nicht,  dass  das  Kalb  ihnen  nicht  antwortet  ?  S.  57,  29  :  Damit 
die  Schriftbesitzer  wissen,  dass  sie  über  nichts  Macht  haben*.  In  dem 
Exemplar  de-'^  Ubajj  soll  stehen  annrihum.  Bas  den  Conj.  regierende 
an  kann  hier  nicht  stehen ,  weil  die  angeführten  Citate  eine  Gewlssbeit 
and  Affirmation  enthalten  ■. 

Man  construirt  in  dem  Satze :  Ich  habe  an  ihn  geschrieben,  dass  er 
dies  nicht  sagen  solle,  an  sowohl  mit  dem  .Tnsaiv,  wie  mit  dem  Conj. 
tind  mit  dem  Indic.  Der  Jossiv  stt-ht  als  Ansdrack  des  Befehls,  der 
(.'onj.  als  abhängig  von  einem  zu  subintellegirenden  IVatt,  and  der  Indic 
als  abhängig  von  einem  zu  subintellegirenden  Wanna  oder  hi'anna*.  Im 
letzten  Fall  sagt  man  aus ,  dass  die  Thatsache  wirklich  eingetreten  ist 
(oder  als  eine  solclie  aufgefasst  wird). 

Xach  dem  Verbis  des  Glauben.^,  Meinens  und  Dafürhaltens  steht  an 
in  doppelter  Weise :  1)  so  dass  es  den  Conj.  regiert;  2)  so  dass  es  stntt 
de.s  teschdidirten  anna  steht.  Setzt  man  den  Indic. ,  so  wird  zwischen 
an  und  das  Vcrl)am  lä  oder  das  Sin  des  Futurs  eingeschoben*.  Bei- 
spiele Z.  10.  Dies  Sin  wird  dem  Verbum  nur  dann  vorgesetzt,  wenn  an 
im  Sinn  von  anna  .steht.  In  S.  5,  75 :  Und  sie  glaubten,  dass  keine  Heim- 
suchung (für  sie  daraus)  entstehen  würde ,  steht  an  in  der  Bedeutung 
von  annahu,  weil  man  das  Ausgesagte  (hier)  im  Glauben  als  ebenso  fest- 
gesetzt ansieht  wie  im  Wissen ,  und   weil  man  es  als  etwas  jetzt  Fest- 
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stehendes  in  den  Glanben  ebenso  aofnimmt,  wie  es  im  Wissen  feststeht. 
Wäre  dem  nicht  ao,  so  wäre  anna  hier  nicht  correct.  Der  Glaube  wird 
wie  die  Gewissheit  behandelt ,  weil  hier  die  Negation  des  (gewöhnlichen) 
Glaubens  aosgedrücht  werden  soll*.  Man  bann  diese  Verba  aber  anch 
wie  die  Verba  des  Förchtens  mit  dem  Conj.  conatmiren.  So  S,  75,  25 : 
Sie  glauben,  dass  ein  grosses  L'nheil  an  ihnen  ansgeübt  werden  wird. 
S,  2,  230 :  Wenn  sie  beide  glauben ,  die  Satzangen  Gottes  zu  halten  *. 
Wird  lä  (nach  an)  hinzugesetzt,  so  wird  die  Constr.  nicht  geändert  {son- 
dern der  Conj.  bleibt  stehen). 

Die  Verba  des  Fürchtens  werden  dämm  nicht  mit  dem  Indic.  con- 
stmirt ,  wie  die  Verba  des  Meinens  und  Wissens ,  weil  man  nicht  aus- 
sagen will,  dass  man  etwas  fürchtet,  was  bei  dorn  Sprechenden  festätcht, 
sondern  sie  werden  construirt,  wie  die  Verba  des  Hoffens  und  Begeh- 
rens and  wie  'asd  (vielleicht).  Denn  mit  diesen  Verbis  will  man  nicht 
etwas  wirklich  Eingetretenes  aussagen.  Darum  kann  nach  diesen  Ver- 
bis auch  nicht  anna  stehen.  Beispiele  Z.  19  n.  20.  Wenn  man  dagegen 
aassagen  wollte,  dass  man  etwas  fürchtet,  dessen  Eintreten  nach  der 
Meinung  des  Sprechenden  feststeht,  so  wäre  der  Indic.  zulässig;  doch 
ist  er  nicht  normal 

Es  ist  incorrect,  an  unmittelbar  mit  dem  Indic.  imperf.  oder  mit 
dem  Perfect  zu  verbinden ,  sondern  es  ist  vor  das  Pert'ect  Awd  und  vor 
das  Imperfect  sa  oder  M  zu  setzen.  Denn  diese  Partikeln  stehen  als  4SI 
Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der  Sachlage.  Man  vermeidet  es, 
diese  Partikeln  auszulassen,  da  man  dieselben  als  Ersatz  betrachtet, 
and  da  durch  dieselben  der  Sinn  nicht  verletzt  wird,  der  sich  ergeben 
würde,  wenn  man  sie  ausliesse  *. 

In  der  Phrase :  Wahrlich ,  Gott  vergelte  dir  mit  Gutem !  gestattet 
man  die  unmittelbare  Verbindung  von  an  mit  dem  Pcrtect,  und  in  der 
Phrase :  Fürwahr,  Gott  verzeihe  dir !  die  unmittelbare  Verbindung  von 
an  mit  dem  Indic.  imperf-,  weil  eine  Anwünachung  ausgedrückt  wird, 
ond  darum  iad  oder  sa  nicht  stehen  können*.  Dazu  kommt,  dass  in 
dieser  Verbindung  (mit  derselben  Bedeutung)  auch  invaka  häuüg  ist  und 
zwar  so  häufig,  dass  es  zu  in  verkürzt  wird,  itmahu  wird  aber  in  kei- 
ner anderen  Verbindung  verkürzt.  Beispiele  fiir  dies  in  Z.  5  u.  6 ,  in 
welchem  in waAit  verkürzt  ist,  wie  sonst  antiahv.  Da  nun  die  Verkür- 
kong  in '"  (aas  innahu)  zulässig  ist ,  so  ist  die  Verkürzung  an  (aas  an- 
nahu)  noch  eher  zulässig. 

Man  construirt   „wissen"    mit  dem  Conj.  in  den  Sätzen:   Ich  weiss 


^vGoogle 


nicht,  ausser  dass  da  aufstehst.  Ich  weise  nicht,  attsser  dsss  da  zd  Lbm 
kommst.  Hier  will  man  nicht  aassagen,  daea  man  etwas  als  besUnunt 
exiatirend  weiss,  sondern  man  spricht  davon  in  der  "Weise  des  Käthes", 
ebenso  wie  man  die  Yerba  des  Dafürhaltens  mit  dem  Conj.  constmirt, 
weil  man  hier  ehensowenig  etwas  als  wirklich  existirend  oder  als  in  der 
Znknnft  sicher  eintretend  hinstellen  will.  (Das  Eintreten  ist  hier  eben- 
sowenig als  wirklich  eintretend  hingestellt)  wie  in  den  dorch  ^u  einge- 
leiteten Bedingungssätzen.  Wollte  man  einen  andern  Sinn  ansdrückea 
so  müsste  man  den  Indic,  mit  einer  der  erwähnten  Partikeln  setzen. 

Von  dem  erleichterten  an  kann  ein  Nominaleatz  abhängen  (Beispiel 
Z.  10),  weil  derselbe  such  von  anna  mit  Teschdid  würde  abhängen  kön- 
nen, nur  dass  in  diesem  FaU  anna  Kection  ansähen  würde".  Setzt 
man  dagegen  nach  an  ein  Verbnm ,  so  setzt  man  etwas ,  was  nach  aima 
nicht  würde  stehen  können.  (Beispiel  Z.  12  ").  Man  vermeidet  es  also" 
beim  erleichterten  an  zugleich  mit  dem  Ausfall  (des  Fronomens  der 
Sachlage)  das  zu  gestatten,  was  nicht  zulässig  wäre,  wenn  dasselbe  mit 
Teschdid  verseben  ist.  Damm  setzt  man  die  angeführten  Partikeln  als 
Ersatz  (für  das  ansgefollene  Pronomen  der  Sachlage). 

§  277. 

lieber  am  und  au'. 

Auf  am  kann  nur  ein  Fragesatz  folgen.  Derselbe  kann  doppelter 
Art  sein:  1)  so  dass  am  in  der  Bedeutung:  Welcher  von  ihnen?  steht'; 
2)  so  dass  die  zweite  Frage  von  der  ersten  (welche  für  sich  einen  voll- 
ständigen Satz  bildet)  a^bgetrennt  ist.  au  dagegen  dient  nur  dazu,  in 
Aussagesätzen  einen  Theil  der  Aussage  zu  affirmiren.  Auch  aaf  lüe 
Fragesätze  kann  es  in  die^jem  Sinn  übertragen  werden.  Die  verscHe 
denen  Arten  der  Gebrauchsweise  werde  ich  im  Folgenden  anseimmder 
setzen. 

§  278. 
lieber  am,  wenn  es  in  der  Weise  von  ajjuhum  steht. 
13  Beispiele:  Ist  Zeid  bei  dir  oder  Amr?  Hast  du  Zeid  getroffen 
oder  Bischr?  Hier  nimmt  man  an,  dass  einer  von  Beiden  bei  ihm  ist 
ebenso  wie  man  in  den  Fragen :  Wer  von  ihnen  Beiden  ist  bei  &t! 
Welchen  von  Beiden  hast  du  getroffen?  annimmt,  dass  der  Gefragte 
einen  von  Beiden  getroffen  hat,  oder  dass  einer  von  Beiden  bei  ihin  ist, 
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nnr  das8  das  Wissen  über  beide  insofern  gleich  ist,  als  man  nicht  weiss, 
welcher  von  beiden  der  Richtige  iat  Dasa  die  Frage:  Ist  Zeid  bei  dir 
oder  Amr  ?  ebenso  anzasehen  ist  wie  die  Frage :  Welcher  von  Beiden 
ist  bei  dir?  geht  darans  hervor,  dass  es  bei  beiden  Fragen  verkehrt 
wäre,  mit  „nein"  za  antworten.  Will  man  den  Sinn  dieser  Fragesätze 
ausdrücken,  so  ist  es  correcter,  das  Nomen  voranzustellen,  weil  man 
nicht  nach  dem  (Verbnm ,  im  Beispiel  nach  dem)  Treffen  fragt ,  sondern 
nur  nach  einem  der  beiden  Komina,  da  man  nicht  weiss,  welcher  von 
beiden  der  Richtige  ist.  Man  beginnt  mit  dem  Nomen,  weil  man  darauf 
hinaus  will,  daas  der  Angeredete  deutlich  machen  soll,  welcher  der  bei- 
den Grenannten  bei  ihm  ist. 

Das  andere  Nomen  setzt  man  als  dem  ersten  entsprechend,  und 
dasjenige ,  wonach  man  nicht  fragt  (d.  i.  das  Verbnm)  steht  zwischen 
beiden.  Wenn  man  das  Verbnm  oder  die  Ortsbestimmung  voranstellen 
würde,  so  wäre  die  Constr.  auch  gnt  arabisch.  Und  zwar  ist  die  Vor- 
anstellnng  des  (Z.  7  bezeichneten)  Nomens  dämm  correcter ,  and  das 
andere  Nomen  musa  darum  nachstehen,  weil  der  Sprechende  eins  der 
beiden  Nomina  besonders  in's  Auge  fasst  und  mit  einem  derselben  be- 
ginnt, weil  er  es  mit  einem  derselben  besonders  zu  thun  hat.  Damm 
beginnt  er  mit  ilun  zugleich  mit  der  Aussage,  welche  nicht  Gregenstand 
der  Frage  ist ;  denn '  nur  um  der  Aussage  wtUen  fragt  er  nach  einem 
der  Nomina.  Man  stellt  nur  das  (am  Anfang  des  Satzes)  fertig  hin  *, 
worauf  man  besonders  mit  der  Aussage  hinarbeitet,  dann  setzt  man  das 
zweite  Nomen  als  dem  ersten  entsprechend. 

Hierher  gehören  auch  (die  indirecten  Doppelfragesätze) :  Ich  küm- 
mere mich  nicht  darum,  ob  du  Zeid  getroffen  hast  oder  Amr.  Es  ist 
mir  gleich,  ob  ich  Bischr  gesprochen  habe  oder  Zeid,  entsprechend  der 
Constr.  mit  ajjun :  Ich  kümmere  mich  nicht  darum ,  welchen  von  ihnen 
beiden  du  getroffen  hast.  Hier  ist  die  Fragepartikel  berechtigt ,  weil 
man,  wie  in  der  directen  Frage,  die  beiden  Dinge  (nach  welchen  gefragt 
wird)  als  gleich  berechtigt  hinstellt.  Diese  (indirecten  Fragesätze) 
werden  mit  denselben  Fragewörtern  gebildet  wie  die  directen,  ebenso 
wie  die  Vocativ-Partikel  {in  uneigentücher  Weise)  gebraucht  wird  in  dem 
Beispiel:  0  Gott,  verzeihe  uns,  der  Schaar*.  am  ist  darum  (in  der  in- 
directflu  Doppelfrage)  nothwcndig,  weil  man  den  Sinn  von  ajjun  ans- 
drüchen  will  (wie  in  der  directen  Doppelfrage),  Beispiele  für  ajjun  Z.  17. 
Die  Sinnstellung  beider  Partikeln  iat  dieselbe  (ebenso  wie  die  von  uter 
und  ntrum).    ajjun  ist  hier  ebenso  correct  und  zulässig  wie^  der  (di- 
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recten)  Frage.  Andere  Beispiele  (für  die  indirecte  Doppelfrage):  Ick 
weiss  nicht,  ob  Zeid  dort  ist  oder  Amr*.  0  dass  ich  doch  wüsste,  «t 
Zeid  bei  dir  i^t  oder  Amr.  am  steht  hier ,  wie  in  den  Z.  13  augetühr- 
ten  Beispielen,  weil  (aoch)  diese  Satze  daram  mit  der  Fragepartikd 
construirt  werden,  weil  das  Wissen  am  die  beiden  Dinge,  nach  wekhen 
gefragt  wird,  gleich  ist,  ebenso  wie  in  den  vorhergehenden  Beinpieleü. 
433  Denn  auch  hier  kann  man  ajjun  statt  am  setzen,  wie  in  des  directcu 
Fragesätzen.     Beispiele  Z.  1. 

Dagegen  ist  es  in  dem  Satze:  Hast  du  !^id  geschlagen  oder  ilin 
getödtet?  vorzuziehen,  mit  dem  Verbum  anzufangen,  weil  man  nacb  ei- 
ner der  beiden  Handlungen  fragt ,  ohne  zu  wissen ,  welche  die  richtige 
ist.  Man  fragt  nicht  nat^h  dem  Ort  einer  der  beiden  Handlungen.  Es 
ist  in  unserem  Fall  richtiger,  mit  dem  Verbum  anzufangen,  ebensu  vie 
es  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen  richtiger  ist,  mit  dem  Nomen 
anzufangen.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  (mit  ajjun)  sagte :  U'as  vun 
diesem  ist  mit  Zeid  geschehen?  Man  kann  anch  stellen*:  Hast  du  gt^ 
schlagen  oder  getödtet  Zeid  ?  Denn  man  nimmt  eine  der  beiden  Hand- 
langen in  Ansprucii,  weiss  aber  nicht,  welche  die  ist  (nach  welcher  ge- 
fragt wird)*. 

Man  sagt :  Ich  weiss  nicht,  ob  er  steht  oder  (am)  sitzt,  wenn  mM 
ausdrücken  will :  Ich  weiss  nicht,  was  davon  stattgefunden  hat.  Dage- 
gen construirt  man  denselben  Satz  mit  au,  um  auszudrucken,  dass  iwi- 
schen  dem  Stehen  und  Sitzen  nicht  unterschieden  wird  (so  dass  man 
sich  für  eins  von  I>eiden  entscheiden  müsste).  Der  Sinn  ist :  Ich  behaupte 
weder,  dass  von  seiner  Seite  in  diesem  Zustand  Stehen,  noch  dass  Sitzen 
stattgefunden  hat;  d.  i.  ich  rechne  sein  Stehen  nicht  als  (wirklich  ein- 
getretenes) Stehen,  noch  ist  mir  klar,  ob  er  nach  dem  Stehen  gesessen 
hat '.  Damit  ist  der  Ausdruck  zu  vergleichen :  Er  hat  gesprochen  unil 
nicht  gesprochen  (das  kommt  auf  eins  heraus) '. 

§279. 
lieber  am,  wenn  es  (mit  dem  Nachfolgenden)  vom  Vorher- 
gehenden abgeschnitten  ist'. 

Beispiel :  Ist  Amr  bei  dir,  oder  ist  Zeid  bei  dir  ?    Dieser  Satz  llil- 
.  det  keine  Doppelfrage  und)   kann  niclit  durch  aj/un  (uter  eorum)  aufge- 
löst werden.     Denn  man  könnte  in  einem  Satze  mit  ajiun,    'indaka  nirht 
zweimal    setzen ,    es    sei   denn ,    dass  man  es  zur  Verstärkung  des  Ans- 
drucks  (al^  Ta'kid)  wiederholte.    Dass  hier  der  zweite  Satz  vom  eraten 
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abgetrennt  ist  (and  am  aach  in  diesem  Fall  gebraacht  werden  kann) 
geht  ans  der  Phrase  hervor:  Fürwahr  es  sind  Kameelstnten  oder  (am) 
Schafe ,  o  meine  Landalettte !  *  Wie  hier  am  im  Aoss^esatz  von  dem 
Vorhergehenden  abgeschnitten  iat,  so  auch,  wenn  es  anf  ein  Fragewort 
folgt.  Wenn  man  nämlich  sagt:  Ist  Ämr  bei  dir?  so  glanbt  man,  äasa 
er  bei  ihm  ist;  dann  überkommt  den  Sprechenden  dieselbe  Meinung  be- 
treffs des  Zeid ,  nachdem  der  Satz  fertig  ist.  Ebenso  überkommt  den 
Sprechenden  in  dem  Satze  Z.  12  der  Zweifel,  nachdem  die  Kede  in  der 
Form  der  gewissen  Aussage  fertig  ist.  Ebenso  steht  am  (nach  einem 
Aussagesatz)  in  S.  33,  1  u.  2:  Es  ist  die  Offenbarong  des  Boches,  an 
welchem  kein  Zweifel  ist,  von  dem  Herrn  der  Welten.  Oder  sie  sagen : 
Er  (Mabammed)  hat  es  erlogen.  ■  Diese  Eede  (d,  i,  am  mit  dem  Folgen- 
den) steht  entsprechend  der  Rede  der  Araber ,  damit  sie  zur  Erkennt- 
niss  ihres  Irrthums  gebracht  werden.  Hierher  gehört  femer  S.  43,  50. 
51 :  Habe  ich  nicht  die  Herrschaft  über  Aegypten ,  und  gehören  mir 
nicht  diese  Flusse,  welche  zn  meinen  Füssen  fliessen?  Seht  ihr  es  denn 
nicht  ?  Oder  (seht  ihr,  dass  ich)  besser  (bin)  als  dieser  verächtliche  Mensch  ? 
Der  Sinn  ist  der  durch  die  Parenthese  ausgedrückte.  Denn  der  Satz : 
Du  bist  besser  als  er,  hat  den  Sinn:  Wir  sehen  (dass  du  besser  bist). 
Ebenso  liegt  in  dem  Satze:  Oder  bin  ich  besser?  der  Sinn:  Oder  seht 
ihr  (dass  ich  besser  bin)  ?  Femer  S.  43,  15 :  Oder  sollte  Gott  sich 
nnter  seinen  GreschSpfen  Töchter  angenommen  and  each  zu  seinen  iBl 
Söhnen  erwählt  haben?  Hier  weiss  der  Prophet  and  die  Gläubigen, 
dass  Gott  sich  keinen  Sohn  annimmt;  er  construirt  aber  den  Satz  mit 
der  Frage partike  1 ,  damit  sie  (durch  die  Unmöglichkeit  der  Bejahung) 
ihres  Irrthums  überführt  werden.  So  sagt  auch  Einer  zum  Andern : 
Ist  dir  das  Glück  lieber  oder  das  Unglück?  obgleich  er  weiss,  dass  ihm 
das  Glück  Heber  ist,  und  dass  der  Gefragte  dies  antworten  wird.  Man 
will  ihm  aber  zur  Einsicht  and  Erkenntniss  verhelfen.  Hierher  gehört 
auch  die  Frage:  Ist  21eid  bei  dir  oder  nicht?  Es  ist  hier,  wie  wenn  der 
Sprechende  erst  meint,  dass  er  bei  ihm  ist,  und  ihn  dann  eine  ähnliche 
Meinnng  (d.  i.  eine  Meinung  von  ähnlicher  Stärke  oder  Schwäche)  über- 
kammt  des  Inhalts,  dass  er  nicht  bei  ihm  ist.  Chalil  vergleicht  mit 
dem  Beispiel  S.  frr  Z.  12  folgenden  Vsrs  des  Achtal: 

Dein  Auge  hat  dich  getäuscht,    oder  hast  du  in  Wäsi(  in  dankler 
Nacht  ein  Phantom  der  Rebäb  gesehen?* 

Aehnlich  ist  folgender  Vers  des  Kutajjiru  'Azza ; 
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Ist  mein  Ahn  nicht  Ec-Naijr?  oder  ist  mein  Erzeager  nicht  für 
jeden  Edlen  von  Chozä'a  ein  Glänzender?* 

In  G-edichten  ist  es  freilich  ancb  znlässig,  das  Alif  der  Frage  ans- 
zulassen.    So  sagt  der  Temimit  Aswad  Ibn  Ja'fnr: 

Bei  deinem  Leben,  ich  weiss  nicht,  wenn  ich  aach  (sonst)  Kenner 
bin,  ob  es  Scho'ait  Ibn  Sahm  oder  Scho'ait  Ibn  Minfear  ist*. 

Omar  Ibn  Abi  ßabi'a  sagt: 

Bei  deinem  Leben,  ich  weiss  nicht,  wenn  ich  aach  (sonst)  Eenoer 
bin,  ob  sie  mit  sieben  oder  acht  Steinchen  den  Ritas  des  Steinwerfens 
aosgefiihrt  haben*. 


Ueber  au^. 

Beispiele :  Wen  von  ihnen  schlägst  oder  tödtest  du  ?  '  Wer  kommt 
zn  dir  oder  erzählt  dir  oder  ehrt  dich  ?  Hier  kann  nur  au  stehen  (nicht 
am).  Denn  man  fragt  hier  nar  nach  dem  Objeet  (oder  im  zweiten  Bei- 
spiel nach  dem  Snbject)*  and  wünscht  vom  Zuhörer,  dass  er  dies  an- 
gehe. Ebenso  (d.  i.  so  dass  nar  au  darauf  folgt)  werden  mä,  mala,  kam, 
eina  und  keifa  construirt. 

(Aaf  hal  kann  in  derselben  Satzverbindung  nur  oti  folgen,  wie  in 
den  Beispielen) :  Besitzest  du  Gerste  oder  Weizen  oder  Datteln?  Kommst 
da  za  ans  oder  erzählst  du  uns  ?  Nur  so  kann  hier  constrairt  werden, 
und  zwar  darum,  weil  hol  nicht  wie  das  Alif  der  Frage  construirt  wird 
(auf  welches  in  demselben  Satze  am  folgt).  Denn  wenn  man  {mit  Aoi) 
sagt :  Schlägst  du  denn  den  Zeid  ?  so  behauptet  man  nicht ,  dass  das 
43d Schlagen  wirklich  stattfindet*.  Dagegen  gebraucht  man  in  diesem  Sinn 
das  Alif  der  Frage.  Einen  Beweis  dafiir ,  dass  das  Alif  nicht  im  Siraie 
von  hal  gebraucht  wird,  enthält  der  anch  S.  IfF  citirte  Halbvers'.  Denn 
hier  weiss  der  Fragende,  dass  der  Gefragte  freudig  erregt  ist ;  er  spricht 
aber  so,  um  ihm  zu  drohen  oder  zam  Geständniss  (seiner  Thorheit]  m 
bringen.  Dagegen  hat  der  durch  hol  eingeleitete  Fragesatz  einen  sol- 
chen Sinn  nicht. 

Folgt  am  auf  hal,  so  sind  zwei  verschiedene  Sätze  zu  statniren,  wie 
in  den  Beispielen  Z.  5 '.  In  diet^er  Weise  kann  am  auch  auf  die  anderen 
oben  erwähnten  Fragepartikeln  folgen.  In  derselben  Weise  (d.  i.  dm^ 
Annahme  von  zwei  verschiedenen  Sätzen)  ist  es  auch  zu  erklären,  wenn 
am  vor  ha}  steht.     Jünus  giebt  an,  folgenden  Vera  des  Ru'ba  gehört  zn 
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0  Aba  Mälik,  du  tadelst  mich,,  seitdem  da  mich  zum  Horde  an^ge* 
reizt  hast?  Oder  hat  mich  denn  einer  getadelt,  der  (dich)  aach  tadelt? 
(wie  es  sein  sollte] ''. 

So  haben  wir  den  Vera  von  den  Arabern  gehört.  Diejenigen,  welche 
am  hol  sagen,  constmiren  so,  wie  wenn  sie  nach  Abschlass  des  Anfangs 
der  Änssage  der  (neue)  Gedanke  überkäme.  Wer  aber  au  hol  sagt,  setzt 
das  Ganze  als  Eine  ßede. 

Man  constmirt  (mit  heU  —  <m):  Ich  weiss  nicht,  ob  dn  zn  nns 
kommst  oder  ans  erzählst.  0  dasa  ich  doch  wüsste ,  ob  da  zu  nns 
kommst  oder  uns  erzählst,  hol  steht  hier  (in  der  indirecten  Frage)  wie  in 
der  directen,  weil  der  Sinn  von  „Lass  mich  wissen"  in  dem  Satze  liegt, 
ebenso  wie  in  der  directen  Frage  (Beispiel  Z.  13).  Die  Constr.  ist  also 
dieselbe  wie  S.  26,  72  o.  73 :  Hören  sie  euch,  wenn  ihr  ruft,  oder  nützen 
sie  ench  oder  schaden  sie?    Zoheir  sagt: 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  die  Menschen  sehen,  was  ich  sehe,  oder 
ob  ihnen  klar  ist,  was  mir  klar  ist  ^ 

Mälik  Ihnn-r-Reib  sagt : 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  Raha,  Raha-1-Mitl  sich  verändert  hat, 
oder  ob  es  in  Falg  geblieben  ist  wie  früher  I K 

Dies  haben  wir  von  denen  gehört,  welche  es  von  den  Arabern  über- 
liefern. Einige  lesen  in  dem  letzten  Verse  am  statt  av,  so  daas  am  einen 
neuen  Satz  beginnt  (Anm.  6).    Mit  diesem  am  constroirt  'Al^ama : 

Ist  das,  was  da  weisst  and  was  dir  anvertraut  worden  ist,  noch 
verborgen  (bei  dir)  oder  ist  ihr  Band,  da  sie  jetzt  von  dir  entfernt  ist, 
zerrissen  ?  Oder  ist  denn  ein  Bejahrter,  welcher  am  Tage  der  Trennung 
hinter  den  Geliebten  her  geweint  hat,  ohne  seine  Thränen  za  bemei- 
stem,  belohnt? '" 

§  281. 
Ein  anderes  Capitel  über  au.  ^ 

Uan  constmirt  mit  au :  Hast  da  Zeid  oder  Ämr  oder  Chälid  getrof- 
fen ?  Ferner ;  Ist  bei  dir  Zeid  oder  Chälid  oder  Amr  ?  £s  ist  wie  wenn 
man  sagte:  Ist  einer  von  diesen  bei  dir?  Denn  weim  man  sagt:  Ist 
einer  von  diesen  bei  dir?  so  behauptet  man  nicht,  dass  einer  von  ihnen 
wirklich  dort  ist.  Denn  man  antwortet :  Nein,  ebenso  wie  man  auf  die 
Frage  antwortet :  Ist  einer  von  diesen  bei  dir  ? 

Will  man  diesen  Sinn  ansdrücken,  so  ist  es  vorzuziehen,  die  Nomina 
nachznstellen.    Denn  man  fragt  hier  (nicht  nach  den  Personen,  sondern) 
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nacli  der  Handlung  in  Beziehung  anf  den,  wekben  sie  trifft  Wenn  maTi 
aber  hier  eine  der  Nomina  voranstellen  würde  (Beispiele  Z.  6  u.  6)  so 
wäre  dies  ebenso  zalässig  und  correct,  wie  wenn  man  bei  am,  welches 
in  der  Bedentang  von  ajjun  steht,  das  Nomen  nachstellen  wollte'. 

Dagegen  ist  in  der  Frage :  Ist  Zeid  vortrefflicher  oder  ChUid?  nnr 
am  zulässig.  Denn  man  fragt  hier  nur  nach  dem  Inhaber  der  Vortreff- 
lichkeit, und  es  wäre  nicht  zulässig,  sich  anf  die  Frage  za  beschränhen : 
Ist  Zeid  vortrefflicher?  wie  man  sich  anf  die  Frage  beschränken  kann: 
Hast  dn  den  Zeid  geschlagen  ?  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Bedeatnsg 
von  a  —  am  die  von :  Welcher  von  beiden  ?  ist.  Denn  wenn  man  nacli 
der  Handlung  fragen  würde ,  würde  man  sich  anf  das  erste  Nomen  be- 
schränken kennen.  Ebenso  ist  am  nothwendig  in  indirecten  Doppelfra- 
gen  (Beispiele  Z.  10)  wenn  die  Bedentnng  von  ajjun  intendirt  wird. 
Dagegen  kann  man  (in  anderer  Bedeatong)  auch  mit  au  constrniren :  0 
dasB  ich  doch  wüsste ,  ob  dn  Zeid  oder  Amr  getroffen  hast.  Ich  weiss 
nicht,  ob  Zeid  oder  Ämr  bei  dir  ist.  Diese  indirecten  Fragen  werden 
mit  mt  constmirt,  wie  die  entsprechenden  einfachen  Fragen  Z.  12.  Uan 
kann  auch  bei  au  das  eine  Nomen  voranstellen  (Beispiel  Z.  12  und  13). 
Dies  ist  ebenso  correct  wie  bei  mn.  Es  ist  auch  correct,  beide  Nomina 
voranzustellen,  ebenso  wie  es  correct  ist,  eins  derselben  nachzustellen'. 
Dagegen  kann  nur  am  stehen  in  dem  Satze :  Ich  kümmere  mich  nicht 
darum ,  ob  dn  Zeid  oder  Ämr  geschlagen  hast.  Denn  hier  ist  es  nicht 
zulässig,  mit  dem  ersten  der  Nomina  den  Satz  abzuschliessen  (weil  man 
von  vom  herein  nach  einem  von  beiden  fragt).  Also  kann  hier  nur  am 
in  der  Bedeutung  von  ajjun  stehen,  nnd  es  ist  hier  correcter,  das  Nomen 
voranzustellen  *.  Man  constroirt  mit  au :  Sitzest  dn  oder  gehst  du  fort 
oder  erzählst  du  uns  ?  Denn  man  fragt  hier ,  ob  irgend  eine  dieser 
Handinngen  stattfindet.  Wenn  man  aber  (von  vom  herein)  annimmt, 
dass  eine  derselben  wirklich  stattfindet,  so  kann  nur  am  stehen  (Z.  17). 
Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte :  Welche  von  diesen  Handlungen  wird 
137  von  dir  ausgeben?  So  in  dem  Beispiel  Z.  18  u.  1*.  In  ähnlicher  Weise 
setzt  man  au  in  dem  Satze :  Schlägst  du  Zeid  oder  schlägst  dn  Ämr 
oder  schlägst  da  Chälid  ?  wenn  man  ausdrücken  will :  Findet  etwas  vom 
Schlagen  eines  dieser  statt?  Wenn  man  aber  ausdrücken  will :  Welches 
Schlagen  dieser  finden  statt  ?  so  setzt  man  am.  So  sagt  Hassan  (Ibn 
Tabit): 

Ich  kümmere  mich  nicht  darum ,  ob  auf  rauhem  Terrain  ein  Bock 
meckert,  oder  ob  mich  hinterrücks  ein  Elender  tadelt'. 
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Es  ißt  wie  wenn  er  sagte:  Ich  kümmere  mich  nicht  dämm,  welche 
der  heiden  Handlangen  stattfindet. 

(Man  kann  zwei  durch  au  verbandene  Nomina  einem  andern  darch 
am  gegenüberstellen.)  So  in  dem  Satze :  Utnim  Zeidnm  vel  Amrnm  vi- 
disti  an  Bisehrnm?  Man  will  hier  nicht  Amr  dem  Zeid  in  der  Doppel- 
frage gegenüberstellen,  so  dass  dieaelbe  durch:  Welcher  von  diesen  bei- 
den? aufzulösen  wäre,  sondern  Amr  ist  als  ein  für  die  Constr.  über- 
flüssiges Satzglied  eingeschoben,  und  der  Sinn  iat:  Hast  da  einen  von 
diesen  beiden  gesehen  oder  Bischr?  Aehnlich  ist  der  Vers  der  XTmmn- 
z-znbeir : 

Wofdr  hältst  du  Zabr?«  Etwa  für  Käse  oder  Datteln?'  Oder  für 
einen  Habicht-Koraischiten? 

Die  Dichterin  will  hier  nicht  die  Datteln  dem  Kfise  in  der  Doppel- 
frage gegenüber  stellen.  Denn  der,  nach  welchem  gefragt  wird,  ist 
nach  ihrer  Meinung  nicht  ein  solcher ,  von  welchem  man  sagt :  Er  ist 
entweder  Datteln  oder  KSse  oder  ein  Koraischit.  sondern  sie  will  sagen : 
Ist  er  (so  passiv  wie)  Speise  oder  ein  Koraischit?  Es  ist  also  wie 
wenn  sie  sagte:  Hältst  da  ihn  für  eins  von  diesen  beiden  (essbaren) 
Dingen  oder  für  einen  K.? 

Man  constmirt  mit  au :  Ist  Zeid  bei  dir,  oder  ist  Amr  bei  dir,  oder 
ist  Chälid  bei  dir  ?  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Ist  von  diesen  Exi- 
stenzen etwas  bei  dir?  Aehnlicher  Satz  mit  au  Z.  12  u.  13.  au  bleibt 
stehen,  auch  wenn  das  Prädikat  nicht  wiederholt  wird  (Z.  13). 

Man  conatrairt  mit  au:  Ist  Amr  verständig  oder  gelehrt?  Schlägst 
dn  Amr  oder  schmähst  du  ihn  ?  Denn  man  '  behandelt  die  beiden  Verba, 
zwischen  welchen  ein  Nomen  steht,  wie  die  beiden  Nomina,  zwischen 
welchen  ein  Verbum  steht.  Denn  man  setzt  Amr  als  Object  eines  der 
Verba ,  wie  man  andernfalls  das  Verbum  auf  eins  der  Nomina  bezieht. 
Stellt  man  in  dem  Beispiel  Z.  14  das  Nomen  voran,  so  ist  die  Constr. 
auch  gut  arabisch.     Vgl.  den  auch  S.  f)  citirten  Vera  des  Gertr. 

Die  Constr. :  Schlägst  da  oder  tödteat  du  Zeid  ?  ist  parallel  der  ^l 
Constr. :  Tödtest  du  Zeid  oder  Amr  ?  In  allen  diesen  Sätzen  ist  auch 
CM  gat  arabisch.  Aach  in  dem  Satze:  Sitzest  du  oder  gehst  dn  fort? 
sind  am  und  au  gleich  anwendbar.  Denn  man  kann  hier  nicht  die  Pro- 
nomina von  den  Verbis  trennen  (und  von  Einem  Verbum  als  Doppel- 
trage abhängig  machen)*.  Nor  in  diesem  Fall  würde  man  eine  Constr. 
schaffen,  in  welcher  nur  am  und  nicht  au  würde  stehen  können.  Ebenso 
construirt  man  mit  au:  Schlägst  du  Zeid  oder  todtest  dn  Chalid?  Denn 
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keins  d»  Verba  wird  hier  einem  (von  zwei  Nomin.)  ZDgesprodien  (wie 
es  bei  am  der  Fall  sein  wUrde) ". 


Ueber-flM,    wenn  ea  in  anderen  als  Fragesätzen  steht 

Man  sagt:  Setze  dich  zu  Amr  oder  Chälid  oder  Bischr!  d.  i.  za 
«nem  von  diesen  (gleiähgiiltig  zu  welcheni).  Man  meint  nicht  Eines  spe- 
ciell,  sondern  es  liegt  darin  ein  Hinweis  darauf,  dass  Alle  würdig  sind, 
das8  man  sich  zu  ihnen  setze.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte:  Setze 
dich  za  dieser  Klasse  (von  Menschen).  Man  sagt :  Iss  Fleisch  oder  Brot 
oder  Datteln!  d.  i.  eins  von  diesen  Dingen,  also  in  derselben  Bedeutung 
wie  vorher.  Verneint  man  dies,  so  ist  der  Sinn:  Iss  nichts  von  cUesen 
Dingen.  So  S.  76,  24:  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethäter 
oder  einem  Ungläubigen  1  d.  i.  Gehorche  Keinem  von  diesen !  Man  sagt: 
Iss  Brot  oder  Datteln!  in  der  Bedeotung:  Iss  sie  nicht  zusammeD! 
Ebenso:  Gehe  hinein  zn  Zeid  oder  Amr  oder  Chälidl  in  der  Bedeatung: 
Gehe  nicht  zd  mehr  als  zn  einem  von  diesen!  Der  Sinn  kann  aber  auch 
sein:  Gehe  zn  dieser  Klasse  von  Menschen!  Man  sagt:  Nimm  es 
mit  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit !  d.  i.  auf  diese  oder  anf  diese  Weise, 
d.  i.  lass  es  dir  auf  keine  Weise  entgehen  !  Einige  Araber  setzen  liier 
auch  Wäw,  d.  i. :  Nimm  es  auf  schwere  und  auf  leichte  Weise,  so  dass 
eine  dieser  beiden  Partikeln  für  die  andere  steht '. 

Man  sagt :  Förwahr  ich  werde  ihn  schlagen,  mag  er  fortgehen  oder 
bleiben*.  Hier  könnten  statt  der  Perfecta  auch  Participien  als  HU 
stehen.  Auch  kann  vor  das  erste  Perfect  in  gesetzt  werden.  Zijäda 
Ihn  Zeid  sagt: 

So  oft  mein  Wissen  an  der  Grenze  angelangt  ist,  bin  ich  (mit  mei- 
nem Reden)  auch  dort  angelangt  (und  gehe  nicht  darüber  hinaus)  mag 
es  sich  über  lange  Zeit  ausdehnen ,  oder  mag  es  in  kurzer  Zeit  an  der 
Grenze  anlangen*. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Und  ich  kümmere  mich  nach  dem  (TodeB-)Tage  des  Mutarrif  nicht 
am  die  Scbicksalsschläge,  mögen  es  viele  oder  wenige  sein*. 

Nach  Chalil  ist  es  zulässig,  in  dem  Satze:  Wahrlich,  ich  werde  ihn 
schlagen,  mag  er  fortgehen  oder  verweilen  (statt  au)  anch  a—om  zu  setzen. 
Er  fuhrt  als  Beweis  dafiir  an,  dass  man  (mit  derselben  a^taktisclien 
Sinnstellung)  sage:   Wahrlich,  ich  werde  dich  schlagen,  was  von  diesem 
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ancb  geschehen  mag.  Dieser  Satz  *  tmterscheidet  sich  von  dem  Satze : 
Es  ist  mir  gleich,  ob  er  fortgebt  oder  bleibt,  and  dem  des  Verses  in 
Z.  19  dadurch,  dass  in  jeoem  Satze  die  Doppelfrage  (an  Stelle  des  Sab-  iS9 
jectes  steht)  und  man  statt  derselben  den  Dual  eines  Körnens  setzen 
könnte,  ebenso  wie  sie  in  dem  Verse  (an  Stelle  des  Objeets  sieht)  und' 
man  statt  derselben:  Ich  kümmere  mich  nicht  um  eins  von  dieseh  Bei-: 
den,  setzen  könnte.  Dagegen  will  man  in  dem  Satze  S.  fr^  Z.  20  nicht 
aussagen:  Ich  werde  diese  beiden  schlagen,  noch  in  dem  Verse  S.  fr» 
Z.  17:  Ich  bin  bei  diesen  beiden  Dingen  angelangt,  sondern  man  will' 
sagen :    Die  Sache  wird  eintreten  in  einem  der  beiden  Zustände '. 

Es  ist  nicht  zulässig ,  in  dem  Satze  S.  f iTa  Z.  20  aa  statt  am  zu 
setzen.  Denn  wenn  man  die  Sinnstellung  von  ajjuhuma  (S.  fF/i  Z.  20  n, 
21)  ausdrucken  wollte,  so  muss  man  am  setzen.  Aach  ist  es  nicht  zu- 
lässig, den  Satz  ohne  am  zu  bilden  (so  dass  der  Satz  ohne  am  vollstän- 
dig wäre).  Damm  kann  au  nicht  folgen,  während  dies  in  dem  Satze: 
Ich  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht  oder  sitzt,  zulässig  ist.  Denn  hier  bildet : 
leb  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht,  einen  Satz  fiir  sich,  und  in  der  Abhän- 
gigkeit von  „ich  weiss  nicht"  könnte  man  sich  auch  mit  der  einfachen 
frage  B*>t  er  fortgegangen  ist"  begnügen ,  wie  man  auch  sagen  kann ; 
Suche  es  zn  erfahren,  ob  Zeid  steht,  während  man  nicht  sagen  kann: 
Ich  werde  ihn  schlagen,  mag  er  tortgehen. 

Han  sagt :  Jedes  Recht  kommt  ihr  zu ,  mögen  wir  es  in  unserem 
Buche  genannt  haben  oder  nicht  genannt  haben.  Es  ist  wie  wenn  der 
Satz  lautete :  Jedes  Recht  kommt  ihr  zn ,  mögen  wir  es  wissen  oder 
nicht  wissen  *.  In  diesem  Beispiel  kann  auch  Wäw  statt  au  stehen,  wie 
m  dem  Beispiel  S.  fTA  Z.  12  n.  13.  Auch  kann  am  (mit  vorhergehen- 
dem Alif)  statt  au  stehen,  wie  in  dem  Satze  S.  fT«  Z.20».  au  kann 
(in  dem  ersten  der  beiden  Beispiele)  auf  doppelte  Weise  erklärt  wer- 
den, entweder  so  dass  der  Satz:  mögen  wir  es  genannt  haben  oder 
nicht,  eine  Sifa  zn  „Recht"  bildet,  oder  so  dass  er  einen  Znstandssatz 
bildet,  wie  in  dem  Satze  S.  fl"A  Z.  20.  Hier  wäre  am  ungewöhnlich, 
weil  der  Satz  eine  Aassage  bildet,  welche  als  Zustandssatz  virtuell  im 
Ace.  steht,  oder  auch  als  Sifa  aufgefasst  werden  kann". 


Heber   das  Wäw,    vor   welches   das  Alif  der  Frage  ge- 
setzt wird'. 

Dies  geschieht  z.  B. ,  wenn  man  axd  die  Frage :  Hast  da  N.  N.  bei 
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N.  H.  gefanden  ?  antwortet :  Gehört  er  etwa  zn  denjenigen ,  welche  bei 
N.  N.  sich  befinden?  Das  Auf  tritt  vor  das  Wäw,  nicht  nmgekehrt. 
Eine  solche  Frage  kann  nur  mit  Alif  beginnen,  nnd  Wäw  wird  nicht 
vor  Älif  gesetzt ,  ebensowenig  wie  andererseits  hal  vor  Wäw  gesetzt 
werden  darf^  Man  bebandelt  Alif  dämm  nicht  wie  hol,  weil  es  üuii 
nicht  ähnlich  ist '.  Darom  wird  Wäw  vor  hcU  gesetzt.  Beispiele  mit 
dem  nachgestellten  Wäw  vor  leisa  nnd  dem  higazeniachen  «td  Z.18n.l9. 
AnsdrUoke  wie :  Und  wirst  da  nicht  zu  ans  kommen,  nnd  wirst  dn  ons 
nidit  erzählen  i*  mit  welchen  man  ein  Zngeständniss  oder  dergL  veranlasspn 
will*,  so  dass  man  eine  von  diesen  ('Ätfirang8-)Fartikeln  wiederholt,  sind 
incorrect,  wenn  man  nicht  (auch  die  zweite  Frage)  mit  der  Fragepartikel 
beginnt.  Setzt  man  hier  statt  des  zweiten  Wäw  au ,  wie  in  dem  Bei- 
spiel :  Bist  du  nicht  nnser  Brnder  oder  unser  Freand  oder  naser  Ge- 
lionosse?  80  will  man  nur  aasdrücken:  Bist  da  nicht  in  einem  dieser  Zu- 
stände ?  während  man  in  der  Constr.  mit  awa  ausdrücken  will :  Sist  da 
nicht  in  allen  diesen  Zaständen?  In  dem  Beispiel  mit  au  ist  es  iiicbt 
zulässig,  leisa  za  wiederholen,  wenn  man  Jemand  als  in  eisern  dieser 
Zustände  befindlich  darstellen  will.  Denn  wenn  man  hier  Aussagesätze 
mit  leisa  oder  mä  *  bilden  and  sagen  würde :  Du  bist  nicht  Biscbr,  oder 
du  bist  nicht  Amr  (so  würden  sich  zwei  getrennte  Sätze  ergeben)  in  der 
Bedeutung :  Nein,  vielmehr  du  bist  nicht  Amr ;  nein,  vielmehr  du  bk 
nicht  Bischr.  Wenn  man  aber  ausdrücken  will,  dass  der  Angeredete 
keiner  von  Beiden  ist,  so  wiederholt  man  das  Verbmn  nicht.  So  S.  76. 
24 ;  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethäter  oder  einem  Un- 
gläubigen I  Wenn  man  hier  das  Verbum  wiederholen  würde ,  so  wnrd» 
sich  ein  anderer  Sinn  ergeben  *.  In  Fragesätzen  wäre  es  correet,  wenn 
(bei  Wiederholung  des  Verbi)  am  stände,  so  dass  der  zweite  Fragesati 
vom  ersten  abgeschnitten  ist.  Denn  au  ist  in  solchen  Sätzen,  wenn  £>e 
Fragesätze  sind,  dem  am  ähnlich,  wie  in  dem  Satze :  Bist  du  nicht  Amr. 
oder  bist  da  nicht  Bischr  ?  was  so\'iel  ist  wie :  Oder  vielmehr^  bist  dn 
nicht  Bisehr?  Der  Sinn  ist,  dass  den  Hedenden  der  Gedanke,  dass  ti 
nicht  Bischr  ist,  überkommt,  nachdem  die  erste  Bede  abgeschlossen  ist. 
and  er  dann  darnach  fragt. 

Dies  Wäw  (und  Fä)  vor  welches  das  Alif  der  Frage  gesetzt  wirJ. 
kommt  oft  im  Koran  vor,  z.  B.  S.  7,  95.  96 ;  Glaaben  denn  also  die  Be- 
wohner der  Städte ,  dass  unser  Unheil  sie  überraschen  wird  in  d*r 
Kacht,  während  sie  schlafen,  und  glauben  denn  die  Bewohner  der  Städte. 
dass  unser  Unheil  sie  Morgens  überraschen  wird,  während  sie  scherzen? 
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In  derselben  Weise  steht  fa  S.  7,  97 :  Sind  sie  also  etwa  vor  der  List 
Gottes  sicher  ?  S.  37,  16.  17 :  "Werden  wir  denn  anferwectt  werden  ? 
Oder  etwa  unsere  ersten  Vorfahren?'  S.  2,  94;  Und  etwa  jedesmal, 
wenn  sie  einen  Vertrag  schUesBen?^ 


§  284. 
Ueber  denGrund,  weshalb  am  nicht  mit  Auf,  wohl  aber 
mit  den  anderen  Fragepartikeln  verbunden  wird*. 

Beispiele  Z.  15.  Dies  kommt  daher,  dass  am  dem  Alif  (als  Partikel) 
entspricht,  was  bei  ajjtln,  man,  »lä  and  niaiä  nicht  der  Fall  ist ;  sondern 
diese  sind  Nomina,  wie  die  Nomina  demonetr.,  nur  dass  man  bei  ihnen 
das  Alif  der  Frage  fortlässt ,  weil  derartige  Ausdrucksweisen  bloss  in 
der  Frage  vorkommen. 

Ebenso  (wie  ajjuii  etc.)  wird  Aal  (ursprünglich)  wie  Jwd  (d.  i.  nicht 
als  Fragepartikel ,  sondern  so)  gebraucht  (dass  das  Alif  der  Frage  zu 
subintellegiren  ist*).  Man  lässt  aber  das  Alif  fort,  weil  hol  nur  in  der 
Frage  vorkommt. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  am  mit  den  andern  Fragepartikeln  ver- 
bunden werden  könne,  da  doch  sein  Gebrauch  dem  von  Alif  entspreche, 
antwortete  Chalil,  dass  am  in  diesem  Falle  in  der  Bedeutung  „nein, 
vielmehr"  stehe,  um  von  einer  Sache  abzulenken  und  zu  einer  anderen 
überzuleiten,  während  Alif  nur  am  Anfang  des  Fragesatzes  vorkomme*. 
Darum  kann  man  des  Alif  am  Anfange  des  Satzes  entrathen,  während 
man  des  am  bedarf,  da  es  die  so  eben  angegebene  Gebrauchsweise  hat. 
Denn  wenn  man  es  nicht  ansdrücken  würde,  so  würde  sich  ein  unklarer 
Sinn  ergeben*. 

§  285.  , 

Ueber  die  triptotisehen  und  diptotischen  Nomina'. 
Zu  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Form  afalit  *.  Ist  diese  Form  Sifa, 
so  ist  sie  diptotisch  sowohl  wenn  sie  determ.  (als  Eigenname)  als  auch  wenn 
sie  indeterm.  vorkommt;  denn  sie  gleicht  der  1.  Person  sing,  imperfecti. 
Änf  meine  Frage,  warum  die  Adjectiva  dieser  Form  auch  als  indeterm. 
diptotisch  gebraucht  würden,  antwortete  Chalü :  "Weil  die  Adjectiva  den 
Verbis  näher  stehen  (als  die  Subatantiva) ;  darum  halte  man  die  Nuna- 
tion  für  zu  schwer  für  dieselben,  ebenso  wie  für  die  Verba.  Man  be- 
bandrlt  dieselben  riicksichtlich  der  Schwere  der  Form  wie    die  Verba, 

Jihi,  Sitnukl-«  Biek  IbttdltOruDuUk.  *  16 
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weil  sie  denselben  in  der  Form  and  in  der  Setzang  der  Servilbnclista- 
ben  ähnlich  sind.  Beispiele  für  solche  Adjeetiva  Z,  5  •.  Die  Diminutiv- 
form dieser  Adjeetiva  ist  ebenso  diptotisch  wie  die  arsprUngUcfae  Form 
(Beispiele  Z.  6)  und  zwar  darum,  weil  der  Znsatztuchstabe,  durch  wel- 
chen die  ursprüngliche  Form  der  Verbalform  ähnlich  ist,  im  Diminutiv 
trotz  der  (anderen)  Form  bleibt,  nnd  das  Diminutiv  der  Verbalform  mä 
wncilihahu  (wie  scbSn  ist  er!  als  formnla  admlrandi)  gleicht,  ebenso  wie 
die  ursprüngliche  Form  der  1.  P.  sing,  imperf.  gleicht*. 


Ueber  die  Komina  der  Form  af'alu,  sowie  über  die  (an- 
deren) vorn  mit  einem  Zusatzbuchstabeu  versehenen  No- 
mina, welche  Verbalformen  gleichen, 

Nomina  der  Form  af'alu  sind  z.B.  eßelun  (Schreeken,  Grünspecht) 
egmelun  (verworrenes  Geräusch)  eida'un  (Safran),  arba'un  (vier).  Die- 
selben sind  Diptota,  wenn  determ.  (als  Eigennamen)  gebraucht,  weil  die 
determ.  Nomina  schwerer  sind  (als  die  indeterm.).  Dagegen  sind  sie 
Triptota ,  wenn  indeterm.  gebraucht ,  weil  die  indeterm.  Nomina  den 
Verbis  fem  stehen.  Dagegen  behandelt  man  sie  in  determ.  Zustand 
diptotisch,  weil  sie  dann  den  Verbis  ähnlich  sind,  da  das  Detenninirte 
für  schwer  gilt. 

Andere  Nominalformen,  welche  Verbalformen  ähnlich  sind,  ausser 
der  Form  af^alu  sind  jarma'un  (Kreisel;  weisser,  weicher,  glänzender 
Stein)  ./a'mo/Mn,  Plural  von /o'«i(iiai«tt '  (edle,  arbeitstüchtige  Kameelstute) 
eklubtiii  (Plural  von  Mbun  Hund).  Die  Verbalformen,  welchen  diese 
Nomina  gleichen,  sind  Z.  12  fingegeben.  Ebenso  ist  a'foru'  wie  auch 
seine  Nebenform  yo'jio'H  (nur  in  determ.  Gebrauchsweise)  diptotisch,  in 
indeterm,  dagegen  (als  Plural  von  'afr  Zeit)  triptotisch,  weil  es  kein 
Adjectiv  ist.  Dies  Ja  und  Alif  kommt  am  Anfang  der  Wörter  als  vier- 
2  ter  Buchstabe '  nur  so  vor,  dass  es  Zusatzbucbstabe  ist.  Denn  es  ^ebt 
kein  triptotisches  Nomen  wie  efkelun  (ohne  dass  das  Alif  Zusatzbucbstabe 
wäre)  wenn  auch  kein  dazu  gehöriges  Üectirbares  Verbum  nachweisbar  ist*. 
Dass  das  Alif  Zusatzbuchstabe  ist,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  es,  wie 
das  Ja,  oft  zu  Triliteris  hinzugesetzt  wird.  Nimmt  man  dies  nicht  an  (dass 
nämlich  die  Nomina  unbekannter  Ableitung  sich  nach  den  Nomiu.  be- 
kannter Ableitung  richten)  so  muss  man  Nomina  wie  efkelun  (als  Eigen- 
name gebraucht)  triptotisch  bebandeln  (weil  man  die  Ableitung  nicht 
kennt)  und  man  muss  Nomina  nach  der  Form  von  rigdsatun  (Ausgleiche- 
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gewicht)  ond  riMbatHn  (Bündel  Pfeile)  (ab  Qnadrilitera  ohne  Zosatzbnch- 
Stäben)  wie  kimafralun  (Bachfntteral)  und  hiäenUatun  (Sandhaafen,  ilaafe 
von  Menschen)  behandeln,  weil  sie  (in  dem  hier  gesetzten  Fall)  von  keinem 
Verbmn  abzuleiten  sind  *,  Älif,  Ja  (und  Waw)  werden  oft  ala  Zosatzbnch- 
staben  za  Triliteris  hinzogesetzt  ond  gelten  als  solche,  wenn  nicht  ein  kla- 
rer Gregengrnnd  vorliegt,  wie  dies  in  auhJ^an  (Wahnsinn)  der  Fall  ist. 
Dass  hier  "Waw  Znßatzbuchstabe  ist,  geht  hervor  ans  uli^  (er  ist  von 
Wahnainn  befallen  worden)  nnd  ans  woV«^  (wahnsinnig).  Wäre  diese 
Ableitung  nicht  klar,  so  würden  wir  auh^  als  der  Form  af'al  angehörig 
ansehen.  Denn  af'al  tat  in  der  Sprache  häufiger  als  fau'eU.  Wenn  aber 
Nomina  wie  däelun  nnd  ai^a^un  vorkämen  und  als  männliche  Eigenna- 
men behandelt  würden,  so  würden  sie  triptotisch  zu  flectiren  sein.  Denn 
wenn  sie  der  Form  af'alu  angehören  würden,  so  musste  der  erste  (der 
beiden  identischen)  Buchstaben  vocallos  und  mit  dem  zweiten  durch 
Teschdid  verbunden  sein'.  Dagegen  gebort  awwolu  der  Form  af'alu  an; 
denn  man  gebraucht  es  als  Comparativ  mit  folgendem  min. 

Zu  denjenigen  Komin.,  welche  (als  Eigennamen)  diptotisch  sind,  weil  sie 
Verbalformen  gleichen,  und  deren  erster  Buchstabe  nur  durch  einen  Beweis 
als  Zusatzhnchstabe  gilt  (anders  als  Sib.  Z.  6),  gehört  tan4ubun  (ein  dor- 
niger Banm '').  Tä  ist  hier  ZnsatEbnchstabe,  weil  es  in  der  Sprache  kein 
Quadriliterom  dieser  Form  giebt ,  dessen  erster  Buchstabe  nicht  Zusatz- 
bachstabe wäre.  Hierher  gehört  auch  turtubun  mit  der  Nebenform  turtabun 
(fest.  Staub).  Nach  der  Form  turtabun  wird  es  (als  Eigenname)  dipto- 
tisch behandelt,  nach  der  Form  turtuhun  dagegen  triptotisch.  Denn 
wenn  auch  der  erste  Bnchstahe  Znsatzbuchstabe  ist,  so  hat  iurlubun 
doch  nicht  Verbalform.  Ebenso  tudra'uH  (stark  in  der  Abwehr  der 
Feinde)'.  Ebenso  tulfalan  (Fuchs)".  Dass  das  Tä  hier  Zusatzbuchstabe 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber  talfulun  sagen,  nnd  dass  es 
kein  Nomen  der  Form  gu^furmi  (ohne  Zusatzhnchstahen  am  Anfang)  giebt. 
Ebenso  ist  ta'labun  als  männlicher  Eigenname  diptotisch,  weil  es  eine 
Verbalform  hat'".  Man  sagt  vom  (wilden)  Esel:  Er  verfolgt  seine 
Beute".  Dagegen  ist  Tä  und  Nun  in  Wörtern  wie  fatt/a&wii  (Eselfüllen) 
nnd  niJischuhm  (Wolf;  vgl.  Tag)  nach  unserer  Ansicht  wurzelhaft,  und 
dieselben  sind  (als  Eigennamen)  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Umstand 
eintritt,  welcher  beweist  (dass  die  genannten  Buchstaben  Zusatzbuchsta- 
ben sind'*).  So  (d,  i.  nach  Sib.  Z.  10,  nicht  nach  Z.  4  und  B)  verfahren 
die  Araber  hier,  weil  sich  Tä  und  Nun  rncksichtlich  ihrer  Qualität 
als  Znsatzbnchstaben    von    Alif   und    Ja    insofern    unterscheiden ,    als 
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sie  nicht  ebenso  häufig  wie  diese  als  Znsatzbuchstaben  vorkommen. 
Nimmt  man  dies  nicht  an,  so  muss  man  nt^sehalun  und  nahsarun  (beid^ 
mit  derselben  Bedeutung)  als  (Eigennamen)  diptotisch  flectiren.  Dies  ist 
die  Lehre  des  Cbalil,  Jünns  und  der  Araber.  Jtniid  (Antimon)  als  männ- 
licher Eigenname  ist  diptotisch,  weil  gleich  dem  Imperativ  idrih,  ebenso 
ifha'uii  (Finger)  weil  gleich  i^na',  «blumun  (Blätter  der  Zwergpalme) 
weil  gleich  ykiuL  Hier  bedarf  es  (des  Gmndes  für  diptotische  Fleiion)" 
nicht  wie  bei  turiabuv  (so !)  und  ähnlichen  Nomin.,  weil  der  ZasatzkDchstabe 
hier  ein  Alif  ist ".  So  nach  Chalil  und  Jünns.  Diese  Nomina  werden  so 
behandelt,  weil  nach  der  Ansieht  der  Araber  die  Nomina  arsprfinglicl 
vorn  nicht  mit  Zosatzbuchstaben  versehen  sind  und  also  (urspröiigliehl 
diese  Form  nicht  haben  können.  Denn  die  Formen  tef'alu  und  jtf'aJ« 
3  sind  als  Nominalformen  selten  nnd  gehören  ursprünglich  nar  dem  Verbnni 
an.  Da  sie  nun  (ursprünglich)  an  einer  Stelle  vorkommen,  wo  man  dif 
Nnnation  für  zu  schwer  hält  (d.  i,  beim  Verbnm)  so  hält  man  bei  ihnen 
Alles  für  zu  sehwer ,  was  man  bei  denjenigen  Wörtern  für  zu  sebwer 
hält,  welche  für  diese  Form  (mit  einem  Zusatzbuchstaben  am  Anfang 
noch  geeigneter  sind  (d.  i.  bei  den  Verbis)  '*. 

Die  Form  af'alu  ist  bei  Adjectivia  hänfiger  (als  bei  Substantivisi 
weil  das  Adjectiv  dem  Verbum  näher  steht'*. 

Gebraucht  man  Verbalformen,  welche  vorn  mit  einem  Znsatzbueb- 
stabcn  versehen  sind,  als  Eigennamen,  so  sind  sie  diptotisch.  Beispiele 
Z.  3,  Die  Nomina  dieser  Formen  werden  am  besten  als  Diptota  be- 
handelt (ftl)er  nicht  Nomina  wie  Sib.  f  Z.  19).  Höchstens  können  sie  in 
der  Gebrauchsweise  von  lan4«htm  (Sib,  S,  f  Z.  10)  und  jarma'un  (S.  1 Z.  11) 
triptotisch  flectirt  werden  (d.  i.  wenn  sie  nicht  Eigennamen  sind). 

Alle  Substantiva  der  erwähnten  Formen  sind,  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Wenn  "  man  dagegen  fragt,  warum  manjczid  in  inde- 
term, Gebrauchsweise  triptotisch,  uhmar  dagegen  diptotisch  flectire,  so  ant- 
wortet Chalil ,  weil  ahmar  als  Adjectiv  eher  wie  ein  Verbnm  (d.  i.  dip- 
totisch) behandelt  wurde  als  als  Substantiv.  Wenn  es  nun  als  Sub- 
stantiv indeterm.  gebraucht  wird ,  so  wird  es  auf  den  (nächstfrüherenl 
Zustand  zurückgeführt,  d.  i.  auf  seinen  Zustand  als  Adjectiv.  Mit  Wör- 
tern wie  jeeid  aber  steht  es  anders.  Denn  da  man  sie  zu  Nonün.  ge- 
macht hat  in  einem  Zustand,  in  welchem  die  Nunation  für  zu  scb«« 
befunden  wurde  (d.  i,  in  der  Verbalform)  so  hält  man  (bei  der  Bestim- 
mung der  Flexion)  nur  das  zu  schwer,  was  für  schwer  galt,  ehe  sie 
Nomina   waren".      Wenn  man   sie   nun  indeterm.  gebraucht,    so  kfi''" 
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ren  sie  nicht  (wie  aiMaru)  zu  dem  Zustand  zurück,  in  welchem  sie  sich 
vorher  befanden  (d.  i.  in  den  der  Diptosie)  während  a^niaru  nie  aufge- 
hört hat,  ein  Nomen  zu  sein  (auch  nicht,  wie  /ftrfrf,  vor  der  Gebraachs- 
weise  als  Eigenname). 

Imperativformen,  wie  die  Z.  9  aufgezählten,  sind  als  männliche  Ei- 
gemiamen  dlptotisch,  and  das  Verbindongs-Alif  geht  dann  in  das  Tren- 
nunga-ÄIii  über,  damit  sie  als  Nomina  behandelt  werden  können'^. 
Denn  man  hat  sie  dann  aus  dem  Verbalzuätand  (in  den  Nominalzuätand) 
versetzt.  Denn  man  bildet  von  ihnen  den  Nom.  und  den  Acc.*",  nur  dass 
man  die  Nunation  bei  ihnen  für  zo  schwer  hält,  wie  man  dieselbe  auch 
bei  den  Nomin.  für  zu  schwer  hält,  welche  dieselben  Formen  haben  wie 
die  Imperative,  wie  die  Z.  11  aufgezäblten  (als  Eigennamen;  vgl.  S.  r 
Z.  19 — 22).  Ihre  schwächste  Gebrauchsweise  besteht  darin  (dass  sie 
als  Eigennamen  die  Nunation  und  die  Triptosie  nicht  ertragen).  Dieselben 
sind  nicht  mit  Nomin.,  wie  wiru'tin  zu  vergleichen.  Denn  das  Alif  dieses 
Nomens  scheint  za  mar'un  hinzugesetzt  zu  sein,  indem  man  das  Mim 
vocallos  macht.  Indem  man  aus  diesem  Grunde  das  Alif  hinzusetzt, 
belässt  man  dasselbe  in  seinem  Znstand  als  Verhindungs-Alif,  ebenso 
wie  das  Alif  von  ihnun  und  von  i4i'if>  als  Imperativ.  Gebraucht  man 
imrit'im  als  Eigenname,  so  lässt  man  das  Verbindungs-Alif  stehen.  Denn 
man  überträgt  es  dann  nur  aus  einem  Nominalzustand  in  einen  anderen. 
Man  flectirt  es  femer  (als  Eigenname)  triptotisch,  weil  seine  Form  niclit 
einer  Verbalform  gleicht,  wie  die  Z.  16  angeführten  drei  Casus  bewei- 
sen. Gebraucht  man  dagegen  Imperative  als  Nomina,  so  muss  man  ih- 
nen auch  die  Form  der  Nomina  geben,  weil  man  bei  ihnen  Verba  in  die 
Kategorie  der  Nomina  überträgt.  Wenn  man  dagegen  Infinitive  wie 
wfHakun  als  Nomina  gebrauchen  würde,  so  würde  man  das  Trennnnga- 
Ähf  nicht  herstellen ,  weil  man  sie  nur  aus  einem  Nominalzustand  in 
einen  anderen   übertragt. 

Jedes  Nomen,  welches  mit  einem  Zusatzbuchstaben  beginnt,  ohne 
eine  Verbalform  zu  haben,  ist  (auch  als  männlicher  Eigenname)  tripto- 
tisch, z.  B.  iflUun  (tapfer)  uslubiin  (Methode)  jenhütun  (Johannisbrotbaum) 
ta'düduii  (schwarze,  süsse  Dattel).  El)enso  wird  dies  Paradigma  behan- 
delt ,  wenn  es  von  Verbis  abgeleitet  ist ,  wie  in  den  Z.  21  angeführten 
(fingirten)  Nomin*'.  Denn  dies  sind  keine  Verbalformen,  auch  nicht  No- 
mina, welche  Verbalform  haben.  Darum  flectirt  man  jarbii'uu  (Spring- 
maus) (als  Eigenname)  triptotisch.  Wäre  alier  jathübun  eine  Verbal- 
furm  wie  jadi'tbv,  so  wäre  es  (als  Eigenname)  diptotisch. 
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4  Würde  man  JuwS^*'  (aosgiesaen)  ab  Eigenname  gebrancben,  so 
würde  man  es  diptotisch  flectiren,  weil  daa  Uä  ebenso  als  Zusatzboclietabe 
hinzngesetzt  ist  wie  das  Alif  (in  aräka).  Aach  der  Imperativ  harik 
wird  (als  Eigenname)  ebenso  (diptotisch)  flectirt  wie  afcim. 

Gebraacbt  man  den  Infin.  tadämbun  als  männlichen  EigetmameiL 
und  bildet  das  Diminutiv,  so  ist  dies  diptotisch.  Denn  dies  Dimin.  liat 
dieselbe  Form  wie  das  Dimin.  der  2.  P.  imperf.  der  1.  Form  und  wen- 
det sich  darum  der  diptotischen  Flexion  zu'*,  ebenso  wie  Aindwi  (weib- 
licher Eigenname)  im  Dim.  durchaiis  diptotisch  ist  '*  in  allen  Dialekten. 
Ebenso  ist  agddilu  als  männlicher  Eigenname  im  Dimin.  uffeiiüu  dipto- 
tisch,  weil  dies  die  Form  des  Verbal-Diminntivs  umäli^a  hat*^. 

Der  Imperativ  hwili:  würde  als  männlicher  Eigenname  die  Fonn 
hai'iku  erhalten  **  nnd  diptotisch  flectirt  werden. 


Ueber  diejenigen  Nomina  der  Form  af'alu,  welche  in 
einigen  Sprechweisen  als  Adjectiva  galten,  während  sie 
im  grössten  Umfang  des  Sprachgebiets  als  SubstastiTa 
gelten. 

Zu  ihnen  gehört  agdalun  (Falke)  achjalan  (Grrünspecht)  af^aa  (Viper). 
Am  besten  ist  es,  Nomina  dieser  Art  als  Substantiva  zu  setzen.  Einigt 
setzen  sie  als  Adjectiva,  imd  zwar  dämm,  weil  gudlun  Stärke  der 
Natur  bedeutet;  agdaltt  ist  also  nach  ihnen  (als  Adjectiv)  wie  „stark' 
anzusehen,  aelijalun  leitet  man  von  avlijalu  (mit  einem  schwärzlicken 
Fleck  im  Gesicht  versehen)  ab ,  und  dies  von  ehilätt  (Plur,  von  cWI 
schwärzlicher  Fleck  im  Gesicht)  wegen  der  Farbe.  Es  ist  ein  gröner 
Vogel,  welcher  auf  seinem  Flügel  einen  schwarzen  Flecken  hat,  der  von 
der  anderen  Farbe  abweicht.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  «/"'oh.  Es 
ist  wie  wenn  es  nach  der  Meinung  dieser  Leute  ein  Adjectiv  wäre, 
wenn  auch  kein  ihm  entsprechendes  Verbum  und  kein  Infinitiv  dazn 
vorkoinmt.  cd/iem  (schwarz)  wenn  es  Fessel  bedeutet,  und  asu?ad  {scliwarz] 
und  arkam  (schwarz  und  weiss  gefleckt)  wenn  sie  Schlange  bedenten, 
werden  weder  in  determ.  noch  in  indeterm.  Zustand  triptotisch  flectirt 
nach  übereinstimmender  Ansicht  der  Araber.  Wenn  man  sagt,  dieselben 
sollten  triptotisch  flectirt  werden,  weil  man  die  (substantivischen)  Fh' 
rale  adähimu  and  arSkimu  bilde,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  ancli 
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(das  steta  diptotisdie)  abfa^u  (kiesreicliea,  breites  HiniiBal)  (welches  eben- 
falls oraprünglicli  Adjectiv  ist)  den  Plural  ab^ihu  bildet,  ebenso  agra'u 
(weiter,  anebener,  sandiger  Boden)  agMi'tt  mid  alia^a  (steiniger,  sandiger 
Boden)  abäriku.  Letzteres  ist  (nrsprünglicb)  nur  Adjectiv,  welches  mau 
setzt,  wenn  rothe,  weisse  und  schwarze  Farbe  vermischt  ist'.  So  ge- 
braucht man  es  vom  Bock,  wenn  er  schwarze  und  weisse  Farbe  hat. 
Ebenso  ist  altahu  (nrsprünglich  Adjectiv  ond)  bezeichnet  nnr  den  aus- 
gedehnten Ort  des  Riimaals,  und  agra'u  das  Ebene,  Feste  des  Sandbo- 
dens. Ebenso  steht  gari'un  *  als  Adjectiv.  Doch  die  Adjectiva  treten  öfter 
wegen  ihres  häufigen  Gebrauchs  an  die  Stelle  der  Snbstantiva,  so  dass 
man  sich  an  den  Adjectivis  allein  ohne  die  Subst.  geQügen  lasst  So 
sagt  man  (von  einem  Vogel,  auch  vom  Löwen)  el-abgat  von  bugfalun 
Aschenfarhe.  Dass  diese  Nomina  Adjectiva  sind,  geht  daraus  hervor, 
ilass  sie  Feminina  derselben  Form  bilden  wie  die  Adjectiva  der  Form 
ef'alti,  welche  Farben  bezeichnen.    Beispiele  Z.  18. 


Ueber  den  Elativ,   wenn  min  darauf  folgt. 

Derselbe  wird  diptotisch  flectirt,  weil  er  eine  Sife  ist.  —  Gebraacht 
man  aber  diese  Elativform'  ohne  min  als  männlichen  Eigennamen,  so 
wird  sie,  wenn  indeterminirt',  triptotisch  flectirt.  Beispiele  Z. 20.  Denn 
als  Adjectiv  wird  diese  Form  nie  ohne  min  gebraucht,  sondern  erst 
ilnrcb  den  Znsatz  von  min  wird  dieselbe  zum  Adjcctivnm  ^.  Gebraucht 
man  aber  diese  Form  in  Verbindung  mit  min  als  Eigenname,  so  wird& 
sie  in  keiner  Weise  triptotisch  flectirt*. 

agmu'u  und  akia'u*  sind  als  männliche  Eigennamen,  wenn  detcrmi- 
nirt  gebrancht ,  diptotisch ,  wenn  indeterminirt  gebraacht,  triptotisch. 
Sie  werden  darum  nicht  wie  aAiwar«*  behandelt,  weil  dies  Sifa  auch  i~iir 
indeterm.  Nomina  ist,  agnia'u  und  akta'u  aber  nur  fiir  determinirte.  Sie 
werden  also  (als  Ta'kid)  diptotisch  flectirt,  weil  sie  determ.  sind  (nicht 
wie  ahniar,  weil  sie  Sifa  sind),    agma'u  ist  ebenso  determ.  wie  kulluhum. 


Ueber  die  (vom  Verbnm  fa'ala  gebildeten)  Paradigmen, 
welche  triptotisch  und  welche  diptotisch  sind'. 

Man  sagt:  Jedes  af'alu,  welches  Adjectiv  ist,  ist  diptotisch,  sowohl 
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wenn  es  determ.  *  wie  wenn  ca  indeterm.  gebraucht  wird.  Dagegen  ist 
jedes  af-alu,  welches  Substantiv  ist,  triptotisch,  wenn  es  indeterm.  ge- 
braucht wird '.  Auf  meine  Frage ,  warum  man  diese  Form  (in  diesen 
Sätzen)  triptotisch  flectire,  da  man  doch  so  eben  gesagt  habe,  dasa  sie 
diptotisch  sei ,  antwortete  Chajil ,  dass  hier  von  einer  Form  die  Rede 
sei ,  welche  als  Paradigma,  geliraucht  werde.  Man  wolle  also  sagen, 
dass  die  Ädjectiva,  welche  nach  diesem  Paradigma  gehen,  diptotisch  nnd 
die  Snbstantiva  triptotisch  sind.  Ebenso  triptotisch  ist  af'ala,  das  Per- 
fect  der  4.  Form,  als  Paradigma  in  dem  Satze:  Jedes  af'ai*,  welches 
eine  Perfectform  ist ,  ist  mit  Fath  versehen.  Nach  meiner  Meinnng 
kommt  dies  Paradigma  in  der  Sprache  in  verschiedener  Weise  vor. 
af'al  gilt  (hier,  obgleich  Verbalparadigma,  abhängig  von  kulhtn)  als  No- 
men, ebenso  wie  das  zuerst  erwähnte  (welches  Nominalparadigma  ist). 
Wenn  das  zuerst  erwähnte  (in  Abhängigkeit  von  kull)  diptotisch  flectirt 
würde ,  so  würde  auch  das  Verbalparadigma  (abhängig  von  kuV)  mit 
Fat!)  (im  Genetiv)  versehen  werden,  af^al  ist  aber  (in  Abhängigkeit 
von  kull)  ein  Nomon  wie  efkelun  (Grünspecht).  (Denn  auch  als  Diptota 
entsprechen  einander  af^al  und  efktT).  Denn  wenn'  man  sagen  will: 
Wenn  diese  Form  Adjectiv  ist,  so  wird  sie  nicht  ßectirt,  drückt  man 
dies  (paradigmatisch)  so  aus:  Wenn  af'atu  Adjectiv  ist,  wird  es 
nicht  flectirt.  Man  flectirt  af^al  hier  diptotisch,  wie  ^kel,  wenn  die- 
ses als  Eigenname  steht.  In  li&dn  roffuhm  af'alu  (dies  ist  ein  Mann 
mit  einem  Adjectiv  von  der  Form  aftüu)  ist  apabi  durchaus  diptotisch; 
denn  es  steht  hier  specicll  als  Paradigma  für  ein  Adjectiv.  Ebenso  ist 
in  kuVu  af'ala  eeidvn  (jeder  Satz :  af'ala  xeidun)  af'ala  stets  mit  Fatl) 
verseben,  weU  es  hier  speeiell  als  Paradigma  fiir  ein  Verbum  steht*. 

Aui  meine  Frage,  warum  es  nicht  zulässig  sei  zu  sagen  htJhi  af'ala. 
wenn  man  das  Paradigma  für  die  Ädjectiva  meint,  während  man  doch 
sage  hiVu  adama  (jeder  Riithliohe)  antwortete  Chalil ,  jenes  sei  darmn 
unzulässig,  weil  af'alu  nicht  ebenso  ausschliesslich  als  Paradigma  für 
die  Ädjectiva  gebraucht  werde,  wie  Afdum'  aasschlicsslich  Adjectiv  itt: 
denn  jenes  sei  nur  Paradigma  (dieses  aber  ein  wirklich  vorkommendes 
Adjectiv).  Denn  af'aJ  sei  auch  als  männlicher  Eigenname,  wenn  indeterm. 
gebraucht,  triptotisch  (wie  in  kullu  af'aiin  Z.  16).  Denn  das  Wort  af'iih* 
kommt  nicht  als  wirkliches  Adjectiv,  sondern  nur  als  Paradigma  vor, 
und  man  lässt  die  Nunation  nur  dann  fort,  wenn  es  als  Paradigma  für 
Ädjectiva  steht,  ebenso  wie  man  es  mit  Fath  versieht,  wenn  es  Para- 
digma für  die  Verbalform  ist  *,   während  af'alun  als  Paradigma  für  ein 
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gebräncliliclies  Verbnin  niclit  Torkommt.  Die  Paradigmatiairung  hädd 
ragulun  af'atu  ist  also  parallel  der  Paradigmatiaimng  af'aJa  xeidun^*. 
Lässt  man  das  Substantiv  bei  der  Adjeetivform  weg,  so  ist  die  Adjee- 
tivform  parallel  der  Verbalform ,  wenn  sie  weder  auf  ein  Nomen  nocb 
auf  ein  Pronomen  Rection  ausübt  (d.  i.  in  ihrer  Eigenthiimlichkeit  als 
Adjectiv  oder  als  Vepbnm  nicht  mehr  kenntlich). 

Auf"  meine  Frage,  warum  es  nnznlässig  sei,  af'al  in  der  Phrase: 
Jedes  af'aJ,  welches  Adjectiv  ist ,  ist  diptotisch ,  d,  i.  welches  als  Para- 
digma fiir  das  Adjectiv  dient,  diptotisch  zu  flectiren,  antwortete  Chalil, 
dies  sei  nach  dem  Vorhergehenden  zu  beurtheilen.  Wenn  dies  nämlich 
ststtbaft  wäre ,  so  mtisste  af'aht  ein  im  Sprachgebrauch  (wirklich  vor- 
kommendes) feststehendes  Adjectiv  sein,  aber  nicht  ein  Paradigma,  und 
man  mösste  dann  nicht  nöthig  haben  hinzuzusetzen  „welches  Adjectiv 
ist"  (wie  Sib.  Z.  21  o.  22)  sondern  man  würde  sagen  „weil  es  Adjectiv« 
ist",  ebenso  wie  man  sagt:  Jedes  älam  ist  (d.i.  ädamti  ist  jedesmal, 
wenn  es  vorkommt)  diptotisch,  weil  es  Adjectiv  ist.  Hier  fügt  man 
nicht  hinzo  (wie  S.  o  Z.  21  u.  22)  dass  man  das  Adjectiv  meine,  so  dass 
in  dem  Angeredeten  der  Grlaube  erweckt  werden  könnte,  dass  ädaimt 
auch  etwas  Anderes  als  ein  Adjectiv  sein  könne.  Denn  wiainu  ist  das 
Adjectiv  selbst. 

£benso  ist  das  Paradigma  fa'tän ,  welches  in  der  Verbindung  mit 
ragitlun  steht  (dies  ist  ein  Mann,  welcher  mit  einem  Adjectiv  der  Form 
fa'ldn  versehen  ist)  triptotisch  ".  Denn  zwar  werden  (die  Adjectiva  der 
Form  fa'län)  in  doppelter  "Weise  gebraucht,  insofern  sie  diptotisch  sind, 
wenn  ihr  Femininum  die  Form  fa^lä  hat,  triptotisch  dagegen,  wenn  ihr 
Femininum  diese  Form  nicht  hat.  Das  faHän  in  dem  Beispiel  Z.  3  ist 
aber  kein  in  der  Sprache  gebräuchliches  Adjectiv ,  welches  ein  Femin. 
nach  der  Form  /a'/ä  hat,  sondern  es  steht  hier  wie  af^<ü  in  der  Ver- 
bindung: Jedes  af'al,  welches  Adjectiv  ist  {d.  i.  triptotisch).  In  dersel- 
ben Abhängigkeit  von  hüll  ist  auch  fa'län  triptotisch,  wie  in  dem  Satze 
Z.  6.  Die  näheren  Bestimmungen,  dass  f&läti  im  Femin.  die  Form  fa'Iä 
hat  und  Adjectiv  ist,  weisen  darauf  hin,  dass  die  Form  hier  als  Para- 
digma steht.  (Aus  demselben  Grunde)  flectirt  man  fa'lati  und  fi'laii  in 
Abhängigkeit  von  kttll  (immer  triptotisch)  weil  die  Nomina  dieser  For- 
men bald  triptotisch  bald  diptotisch  sind,  jenes,  wenn  ihr  Auf  (maljsüra) 
nicht  Feminin -Endung  ist ",  dieses  wenn  es  Feminin-Endung  ist, 

fa'anlan  in  Verbindung  mit  ratfulun  wird  immer  nnnirt  (und  triptotisch 
flectirt)  weil  es  aosschliesslich  als  Paradigma  für  masculinische  Adjectiva 
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Bteht,  wie  habanfan  (zornerfüllt).  Dagegen  sind  fu'Id  and  fa'l&^u  m  Ab- 
hängigkeit von  l-uü  diptotiacb,  weil  die  WörteT,  welche  nach  diesen  Pa- 
radigmen gehen ,  me  triptotiadi  sind  '*.  Ebenso  ist  af'alu  in  der  Ver- 
bindong  mit  ragulun  immer  diptotisch,  weil  es  hier  als  Paradigma  für 
Wörter  diptotischer  Flexion  steht ,  nämlich  Tür  Ädjectiva.  Denn  af'alu 
ist  (hier)  Adjectiv,  wie  fa'lä'u  (immer)  Ädjectiv  ist. 


§290. 

TJeher  die  Verbalformen,  welche,  wenn  als  Eigennamen  ge- 
braucht, triptotisoh  sind'. 

JünoB  behaaptet :  Der  Imperativ  ^rib  ist ,  ebenso  wie  ddraba  and 
4arv3>a,  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  So  lehren  anch  Cbalil 
nnd  Ahn  'Ämr.  I)er  Gnmd  ist,  dass,  da  sie  Nomina  geworden  sind 
nnd  an  Stelle  von  Nomin.  stehen,  welche  im  Gen.,  Acc.  oder  Nom. 
stehen,  and  da  sie  nicht  vorn  mit  den  Zosatzbacbstaben  versehen  sind, 
welche  nach  arab.  Ansicht  nrsprünglioh  den  Nomin.  nicht  zokonuaen, 
wenn  diese  dieselbe  Form  wie  die  Verba  haben,  dass  (aas  diesen  Grün- 
den) in  ihnen  die  Nominalnatnr  überwiegt,  wenn  sie  den  Nomin.  in  der 
Form  ähnlich  sind,  und  ihre  Anfangsbuchstaben  solche  sind,  welche  ^^ 
sprUnglich  den  Nomin.  zolcommen.  Sie  werden  also  triptotisch  flectirt, 
wie  Nomina  derselben  Formen.  Beispiele  für  letztere  Z.  19  mid  20. 
Ebenso  werden  (Verbalformen  wie)  jeeidtt  nnd  taglihu  (nominal  wie)  loa- 
4vhun  (ein  Baum)  und  ja^malun  (starkes ,  schnelles  £ameel)  flectirt  (d.  l 
triptotisch  als  indcterminlrt),  wenn  sie  als  Nomina  stehen,  'isa  flec- 
tirt diese  Nomina  diptotisch;  doch  weicht  dies  vom  Sprachgebrancb 
der  Araber  ab.  Denn  wir  haben  gehört,  dasa  sie  üra'so&Hn,  was  männli- 
cher Eigenname  ist,  triptotisch  flectiren.  Dies  ist  aber  ursprünglidi 
das  Ferfcct  von  Ica^sabahm,  was  den  heftigen  Laof  mit  Annäbenmg  der  j 
Schritte  bedeutet.  Die  Araber  citiren  folgenden  Vers  des  Sohaim  Iln 
"Wafil:  j 

Ich  bin  der  Sohn  des :  Er  ist  bekannt,  nnd  der  Unternehmer  grosser     | 
Thaten;  wenn  ich  den  Turban  ablege,  erkennt  ihr  mich*.  1 

7         Wir  aber  erklären  die  Constr.  nicht  nach  der  Weise  des  'Jsa,  son-     I 
dem  fassen  das  geld  als  unveränderte  Wiedergabe  (einer  vorhergehenden 
Aussage)  wie  schaba  karnälia   (ihre  Seitenlocken  sind  grau)   in  dem  aorb    ' 
I  S,  Cfl  citirten  Verse.    Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte ;  Ift 
bin  der  Sohn  dessen,  welcher  bekannt  ist. 
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darraha  und  durriba  als  mäonliche  Eigennamen  Bind  diptotisch'. 
dahraga  und  dukriga  sind  (eis  KigcDnamen)  diptotiacb , .  weil  sie  keiner 
Nominalform  äbnlich  sind.  Für  die  Form  durr<äfa  (als  Eigennamen)  ci- 
tirt  El-Achfasch  folgenden  Vers: 

Gott  tränke  Gewässer,  deren  Ort  ich  kenne,  Goräb  und  Malküm 
und  Baddar  nnd  El-Gamr!* 

Ancli  Chaddam,  der  Beiname  des  'Anbar,  ist  diptotisch^ 

Wenn  man  von  diesen  (diptotischen  and  triptotischen)  Nomin.  das 
Diminotiv  bildet,  so  werden  sie  triptotiscli,  weil  sie  dann  den  Kominal- 
fonnen  gleichen  '.  (Denn  auch  die  Mnkabbar-Formen  der  ursprünglichen 
Triptota  gleichen  den  Nominalformen';)  so  hat  däribun  und  4^r(ä>un' 
dieselbe  Form  wie  s&^idun  nnd  eh^amun.  Jedes  Nomen  nun ,  welches 
durch  eine  Verbalform  gebildet  wird,  ohne  daas  es  vorn  einen  Znsatz- 
bnchstaben  hat ,  und  dessen  Form  zugleich  die  Form  eines  Nomens  ist, 
ist  triptotisch.  Gebraucht  man  dagegen  eine  vorn  mit  einem  Zusatz- 
bachstaben  versehene  Verbalform  als  Nomen,  welche  nur  unter  den  Ver- 
bis  eine  entsprechende  Form  hat,  so  ist  dieselbe  diptotisch.  Dies  ist 
der  Hauptinhalt  dieser  ganzen  Entwicklung. 

Wenn  man  ha^^mu  (Baum  mit  Färbeholz)  oder  schallamu  (Name 
för  Jerusalem)  ^  als  männliche  Eigennamen  gebraucht,  so  sind  sie  dorch- 
aos  diptotisch,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  unter  den  Nomin. 
haben,  sondern  ihre  Form  einer  ursprunglich  ausschliesslichen  Verbal- 
form ähnlich  ist.  Darum  gilt  das  bei  ihnen  für  schwer,  was  bei  den 
Verbis  für  schwer  gilt.     Das  Diminutiv  von  ihnen  ist  aber  triptotisch. 

Macht  man  die  Verbalform  darahü  nach  der  Constr.  aMlüni-l-hara- 
g'äu  (d.  i.  so  dass  man  das  «  nicht  als  Pronomen,  sondern  als  Plnral- 
zeichen  bebandelt)  znm  männlichen  Eigennamen ,  so  sagt  man :  Dieser 
darabuna  ist  angekommen '°.  Man  hängt  hier  das  Nun  an  wie  an  Uli 
(Gen.  plur.  za  ^ti)  wenn  man  es  als  Eigennamen  gebrauchen  würde.  Für 
üH  wird  S.  36, 1  citirt.  Wenn  man  muslimüna  (als  Nom,  plur.)  als  Ei- 
gemiame  setzt,  so  entspricht  in  unserem  Fall  darabuna,  Gen.  ^orabina, 
ebenso  jadribüna  (Gen.  jadribina).  Wenn  man  aber  beim  Gebrauch  von 
muslimütia  als  Eigenname  das  Nun  als  Flexionsbuchstaben  setzt,  also 
den  Kom.  tnusliminun  (mit  Nunation)  bildet,  so  entspricht  (als  Eigen- 
name) dt^rabinuii.  Im  letzteren  Fall  ist  niuslmhtiin  triptotischer  (Singu- 
Ur).  Man  setzt  statt  des  Wäw  Ja,  weil  es  dann  nach  Analogie  der 
Nomina  gebildet  wird?'.  Es  ist  dann  wie  wenn  man  ein  (ursprüngliches) 
Nomen  wie  jabrinu  (sandiger  Boden)  als  Eigenname  gesetzt  hätte.    So 
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behandelt  man  diese  YeTbalformen ,  wenn  das  Wäw  nicht  Zeichen  eines 
Pronomens,  sondern  Zeichen  für  den  Plural  ist.  Ebenso  wird  dariAat 
(als  Eigenname)  behandelt ",  da  das  Tä  Zeichen  für  das  Femin.  ist 
Man  verwandelt  dann  das  Tä  in  Hä,  weil  die  Nomina  ein  solches  Hä 
als  Femin.-Endnng  haben,  wie  am  deutlichsten  in  der  Paogalform  her- 
vortritt, wenn  das  Tä  aof  einen  vocalisirten  Buchstaben  folgt".  Man 
verwandelt  das  (verbale)  Tä  (beim  Gebranch  als  Eigenname)  in  Eä,  da 
dies  Zeichen  der  Femin. -Endung  (der  Nomina)  ist. 
^  Macht  man  den  Dnal  darabd  in  dieser  Weise  zum  Eigennaioen,  so 
hängt  man  auch  Nnn  an  und  flectirt  es  wie  ragul&ni  als  Eigenname". 
Man  lä^  das  Nun  im  Dual  des  Perfects  (als  Verbalform)  danun  weg, 
weil  man  denselben  dem  Singular  conform  zu  machen  sucht,  welcher 
immer  auf  Fath  ausgeht.  So  stimmt  die  Dualendung  des  Perfects  mit 
der  des  Conjnnctivs  imperf.  überein.  Der  Fortfall  des  Nun  (im  Diwl) 
entspricht  dem  Fath  (des  Singulars)  ebenso  wie  das  Kesre  in  häkäi 
(als  Plural)  dem  Fath  in  heüiäta  (als  Sing.)  entspricht  '*. 

Grebraucht  man  durahna  oder  jadrthna  als  männliche  EigennameD,  iß 
sind  sie  diptotisch;  denn  es  giebt  keine  solche  Nominalformen.  Denn 
wenn  man  das  Nnn  als  Flnralzeichen  setzt  *',  so  giebt  es  kein  Nomeo 
der  Form  ga'afrun,  und  darnm  ist  idar(dma)  diptotisch".  Setzt  man 
es  aber  als  Pronomen  der  3.  pl.  fem.,  so  behält  man  den  ganzen  Satz 
nnverändert  als  Nomen  bei.  Nach  beiden  Auffassungen  ist  es  nicht 
triptotisch  (nach  der  letzteren  sogar  ganz  unflectirbar). 


§291. 

Uebcr  diejenigen  am  Ende  mit  Alif  (malfiftöra)  versehenen 
Nomina,  welche  dadurch,  sowohl  wenn  indeterm.  als  anch  wenn 
determ.  gebraucht,  an  der  Nunation  verhindert  werden';  und 
über  diej.  mit  diesem  Alif  versehenen  Nomina,  welche,  wenn 
indeterm,  gebraucht,  nnnirt,  wenn  aber  doterm.  gebranchtr 
nicht  nnnirt  sind. 

Beispiele  der  nicht  nnnirten  sind  hubM  (schwanger)  hubmä  (Trappe) 
gainazä  (eine  schnelle  Gangart)  difld  (Oleander)  scAettrö  (gleich)  ja^ 
(Fem.  von  ^adbänu  zornig).  Man  will  nämlich  zwischen  dem  Alif,  wel- 
ches an  Stelle  eines  zu  dem  Worte  gehörigen  Buchstabens  stebt,  nnJ 
demj.  Alif,  welches  dazu  dient,  aus  Triliteris  Qnadrilitera  zu  bilden 
und  demj.  Alif  nnterscheiden,  welches  Fem. -Endung  ist'. 
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Ueber  difrä  (eine  Stelle  auf  dem  Nacken  des  Kameels  hinter  dem 
Ohr)  sind  die  Araber  verschiedener  Meinang.  Die  Einen,  welche  die 
Minorität  bilden,  versehen  es  mit  Nnnation.  Die  Anderen  aber  nntiiren 
es  nicht,  indem  sie  das  Älif  als  Feminin-Endnng  ansehen.  Wer  nunirt, 
sieht  das  Alif  als  ein  solches  an,  welches  dazu  dient,  ans  einem  Trili- 
temm  ein  Quadrüiternm ,  wie  higra'un  (schlank)  za  machen,  wie  das 
Wäw  in  gadwalun  (Bach)  demselben  Zweck  dient.  Ebenso  wird  tatrd' 
(in  Zwischenränroen)  verschieden  flectirt.  nri'ean  (Ziegen,  CoUectiv)  da- 
gegen ist,  wenn  indeterm.  gebraucht,  immer  nunirt  (d.  i.  triptotisch). 
Ebenso  wird  arfati  (ein  Baum,  CoUectiv)  von  Allen  nanirt,  ein  Umstand, 
welcher  dadnrch  verstärkt  wird,  daes  es  Masculin.  ist;  ebenso  '«/tan 
(eine  Pflanze),  Denn  wenn  man  von  ihnen  die  Femininform  (als  nomen 
onitatis)  bildet,  hängt  man  das  femin.  Tä  an*.  Dagegen  ist  buhtnä  (ein 
Fatterkrant  für  Schaafe  und  Kameele)  sowohl  Nom.  unit.  als  aach  Col- 
lectiv,  weil  das  Alif  hier  Fem.-Endnng  ist^ 

Ebenso  ist  Aabanfan  nanirt,  and  das  Alif  steht,  um  aus  einem  Qua- 
driliteram  ein  QuinqneUteram  zn  bilden,  wie  ga^t^alun  (mit  dicken 
Lippen).  Der  Umstand,  dass  es  als  Adjectiv  mit  einem  Sahst,  gen.  masc. 
rerbunden  wird,  weist  darauf  hin,  dass  das  Alif  nicht  Fem.-Endong  ist. 
Ebenso  ist  J^o&a'^uran  (von  starker  Statur)  triptotisch.  Denn  anch  hier  ist 
das  Alif  nicht  Fem.-Endung,  wie  ^rans  hervorgeht,  dass  ein  Fem.  mit 
T&  gebildet  wird,  sondern  ein  Zusatz,  welcher  znm  Quinqueliterum  hin- 
zagefQ^  wird  (am  ein  eechsbacbst.  Nomen  daraus  za  bilden)  ebenso  wie 
das  Ja  in  derd^Asun  (schwarze  Venusmuschel).  Einige  Araber  behandeln 
'al>M  anch  als  Fem.  nach  Analogie  von  huhmä ,  so  dass  sie  das  Älif  als 
FeiiL-Endang  ansehen.    So  sagt  Rn'ba  (ohne  Nnnation  von  'aiid): 

Er  (der  Stier)  tummelt  sich  in  den  'Al^ä-Pflanzen  nnd  Mekr-Bäomen. 

Der  Grund,  weshalb  diflä,  scherwä  und  ähnliche  Nomina  weder  ins 
determ.  noch  in  indeterm.  Stellung  nanirt  sind,  ist  der,  dass  ihr  Alif 
ün  Plur.  fract.  beibehalten  wird,  wie  in  ^ciM/d',  nnd  dass  das  femin. 
Älif  in  ihnen  keine  Bedeutung  hervorbringt ,  welche  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  "Wortes  abweicht*,  und  dasa  durch  dies  Alif  nicht 
eine  Wortklasse  an  eine  andere  angeschlossen  wird,  wie  dies  geschieht 
durch  das  Nun  in  ra'schanun  (zitternd,  schnell)  and  dorch  das  Tä  in 
senbetafuH  (Zeitraum,  wie  senhäun]  und  'ifrilun  (boshaft,  schlau,  wie  'ifrun). 
(Weil  das  Alif  Fem.-Endnng  ist)  darum  sagt  man  gamaeä*  (schnell),  so 
dass,  obgleich  das  J4  zum  Wort  gerechnet  wird*,  drei  vocalisirte  Bnch- 
ataben  aaf  einander  folgen.     Dies  findet  aber  in  keinem  Worte  statt,  in 
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welchem  das  Älif  nicht  Fem. -Endung  ist,  sondern  Znsatzbnchstabe,  wie 
das  Nnn  in  ra'schanun,  wenn  das  Wort  vierbnchstabig  ist.  Denn  Alif 
gehört  hier  nicht  zu  den  Bachstahen,  durch  welche  eine  Form  an  eine 
andere  angeschlossen  wird,  sondern  steht,  am  die  Bedeatang  (des  Femin.) 
zu  bezeichnen.  Da  es  also  kein  Radicslbachstabe  ist,  so  fiectirt  man  da." 
damit  versehene  Nomen  diptotiach ,  ebenso  wie  man  den  plur.  fract  im- 
sägida  diptotisch  flectirt ,  weil  die  Bedeatong  (des  Plurals)  von  der  de^^ 
Singulars  verschieden  ist,  ohne  dass  hier  drei  vocalisirte  Bachstaben  anf 
einander  folgen. 


Heber  diej.  Nomina,  in  welchen  das  Alif  als  Fem.-En- 
dang  nach  einem  anderen  Alif  steht,  wodnrch  diese  Nomini 
sowohl  im  determ.  wie  im  indeterm.  Znstand  diptotiacli 
werden. 

Beispiele  ihamrä'u  (roth,  Fem.)  fafm'u  (gelb)  hadrä'u  (grön)  fahran 
(Wüste)  farfd'u  (Tamariske)  nufasä'u  (Wöchnerin)  'usckarä'u  (im  zehnten 
Monat  trächtig,  vom  Kameel)  huicabä'u  (Haatflecbte)  fvkah&'a,  pL  za 
faJe'ihun  Rechtsgelehrter)  sdbijä^u  (FötoshülJe)  häieijä'u  (Dana)  hbrijä» 
(Stolz).  Femer  'dschürä'u  (der  zehnte  des  Mnljarram).  Femer  aadikä'n. 
pl.  zn  ffidii^un  (Freand)  afßjä'u,  pl.  zu  fafyjun  (aufrichtiger  Freund). 
Ferner  eimikH'u  (Schwanzwurzel  der  Vogel)  baräkä'u  (in  der  Schlacht 
anf  das  Knie  Fallen)  bardkd'u  {Festigkeit,  Beständigkeit  in  der  Schladt) 
dtibülä'u  (Vogelleim)  ehunfusä'u  (Scarabäus)  'uti^iä>ä'u  (dicke  Heuschreclre) 
'ah-abd'ti  (Weibchen  des  Scorpions)  takarijj^u  (Zacharias).  In  allen  die- 
sen Formen  steht  das  Alif  als  Fem.-Endang. 

Das  Älif,  welches  anf  ein  anderes  Älif  folgt,  ist  ebenso  anzusehen 
wie  wenn  es  allein  steht,  nur  dass  man  das  zweite  Älif  mit  Hemze 
versieht,  um  es  zu  vocalisiren.  Denn  zwei  vocallose  Buchstaben  folgen 
nicht  anf  einander.  Das  Hemze  also ,  welches  an  Stelle  des  Alif  stebt, 
wird  angesehen  wie  das  Alif,  welches  stehen  würde,  wenn  nicht  Hemze 
als  Ersatz  dafür  einträte.  Es  gelten  also  von  ihm  dieselben  Gesetze 
(wie  die  Diptosie)  welche  von  dem  Alif  gelten  würden ,  wenn  es  d» 
stünde ,  ebenso  wie  das  Hä  in  haräJca  wie  das  Alif  behandelt  wird  (an 
dessen  SteUe  es  steht)'. 

Die  beiden  Alif  werden  iamier  nor  als  Fem.-Endung  hinzngesetrt. 
nie  aber,  um  aus  einem  TrUiterum  ein  mehrbnchstabiges  Nomen  zn 
bilden ,   wie  sirdä^un  (grosses  Kameel).     Denn  die  Formen  fa'lä'u  {mi. 
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alle,  welchen  die  Beispiele  in  Z.  10  n.  11  angehSren)  kommen  niemals 
triptotiscli  vor,  wie  denn  überlianpt  Trüitera,  welche  mit  zwei  Alif  als 
Znsatzbnclistaben  versehen  werden,  nie  triptotisch  sind. 

"Wenn  man  nun  fragt,  warum  Hlbd'u»  (einer  der  beiden  langen  Hals- 
moskeln)  and  hirhä'un  (Chamäleon)  triptotisch  seien ,  so  ist  za  antwor- 
ten ,  dass  das  Hemze ,  welches  anf  Alif  folgt  (nicht ,  wie  bei  den  Femi- 
ninis ,  an  Stelle  eines  Alif)  sondern  an  Stelle  eines  Ja  steht ,  entspre- 
chend dem  Ja  in  dirh^atun  (korz  und  beleibt  von  Männern)  und  ähnli- 
chen Wörtern  (wo  das  Ja  zur  „Anschliessung"  hinzagesetzt  ist).  Ebenso 
sind  in  'iV>ä'un  and  hirbä'un  die  beiden  Zosatzbac^staben  hinzagesetzt, 
am  dieselben  an  strdä^un  and  sirbdlun  (Hemd)  anzaschliessen.  Denn 
Alif  and  J4  werden  (in  Homin.  wie  dii-^djatun ,  welchen  onsere  Nomina 
'ilbä'an  and  ^irha'un  entsprechen)  nicht  an  ein  Nomen  angehängt,  dessen 
erster  Kadical  Fath  hat.  Denn  es  giebt  in  der  Sprache  keine  Formen 
wie  sardä^un  and  sarbäiun,  sondern  Alif  and  Ja  dienen  nnr  daza,  Tri-ji 
litera  in  die  so  eben  angegebene  Form  (mit  £  e  s  r  e  des  ersten  Radicals) 
zu  verwandeln.  Dies  Ja  ist  also  so  anzusehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte  (abweichend  von  der  Fem.-Endang).  Dagegen  werden 
zwei  Alif  als  Fem.-£ndnng  nie  so  an  ein  Nomen  angehängt,  dass  sie 
ZOT  Anschliessnng  dienen. 

Die  beiden  Alif,  welche  Fem.-Endang  sind,  werden  an  kein  Trili- 
terom  angehängt,  dessen  erster  Buchstabe  Danun  oder  Kesr  bat.  Denn 
in  diesem  Fall  werden  das  Ja  (statt  dessen  das  zweite  Alif  nach  S.  1 
Z.  18  ff.  steht)  and  das  Alif  nar  angehängt ,  am  Trilitera  an  Nomina 
wie  shdä^un  nnd  iiostäsun  (richtige  Wage)  anzuschliessen.  Nor  za 
diesem  Zweck  werden  sie  hier  angehängt.  Die  beiden  Alif,  welche  Fem.- 
Endang  sind ,  haben  also  mit  jenen  beiden  Atif  (diesen  Zweck  der  An- 
Bchliessang)  nicht  gemein ,  ebensowenig  wie  ihrerseits  jene  beiden  Alif 
am  Zweck  der  beiden  Alif  (welche  Fem.-Endang  sind)  theilhaben.  Diese 
Gebrancbsweise  -  (d.  i.  die  znr  Anschliessnng  dienende)  gehört  nicht  za 
denen,  nach  welchen  die  beiden  Aiif,  welche  Fem.-Endang  sind;  ange- 
hängt werden.  Danun  stehen  diese  als  Fem.-Endang  stehenden,  d.  i. 
mit  einem  Hemze  versehenen  Alif  in  Formen,  welche  nicht  gebraucht 
werden,  wenn  das  Ja  (an  dessen  Stelle  das  zweite  der  beiden  Alif 
steht)  nach  dem  Alif  angehängt  wird.  Ebenso  werden  sie  (überhaupt) 
nicht  an  den  Stellen  gebraucht,  an  welchen  Ja  nach  dem  Alif  ange- 
hängt wird. 

Einige  Araber  versehen  ffübd^u  (mit  Sokfin  des  W&w)  in  zosammen- 
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hängender  ßede  mit  Nunation,  indem  sie  es  als  angeschlossen  an  lustdsHn 
betrachten.  Dies  wird  dadurch  erhärtet,  dass  es  (im  Unterschied  Ton 
der  S.  1  Z.  10  erwähnten  Form  mit  Fath  des  Wäw)  Hascnlinom  nnd 
triptotisch  ist.  —  gaugä'u  (Heuschrecke,  Menschenmenge)  wird  von  eini- 
gen Arabern  wie  ^aurä'u  (fem.  zu  u^waru  e^ugig)  behandelt,  also  als 
Femin.  und  diptotisch,  während  es  Ändere  nach  kadkädun  (ein  Baam. 
Sifa  des  Löwen  vom  Zerbrechen  der  Beute)  flectiren,  also  als  Maicul 
und  triptotisch.  Im  letzteren  Fall  nimmt  man  an,  dass  ö-ain  und  Waw 
verdoppelt  sind,  wie  das  Ksf  und  Päd  (in  kadkd4)-  Diese  Fonn  laben 
nur  Wörter,  welche  durch  Verdopplung  (eines  ursprünglichen  Bilitemmj 
entstanden  sind.  Die  einzelne  (Heuschrecke)  heisst  auch  j/auifffa  {vis 
für  die  Auffassung  des  Alif  als  Fem.-Endung  spricht) '. 


lieber  diej.  Nomina,  in  welchen  nach  dem  Alif  noch 
ein  Nun  hinzugesetzt  wird,  und  welche  darum  weder  in 
determ.  noch  in  indeterm.  Anwendung  flectirt  werden'. 

Hierher  gehören  'afschän  (durstig)  sah-än  (trunken)  'agldn  (eilig)  oal 
ähnliche.  Diese  Nomina  sind  darum  diptotisch,  weil  man  das  Kon,  da 
es  auf  Alif  folgt ,  wie  das  Alif  (d.  i.  das  aus  Alif  entstandene  Hemzej 
von  hamrä'u  ansieht,  weil  es  nach  dem  Paradigma  des  letzteren  gebilligt 
ist  riicksichtlich  der  Zahl  der  Buchstaben  und  der  Vocalisation  (einiger 
derselben)  und  der  Vocallosigkeit  (der  anderen).  Diese  beiden  ZusaU- 
buchstaben  (Alif  mit  Nun)  sind  dem  Mascul.  eigenthümlich  und  netmen 
nicht  die  Fem, -Endung  an ,  ebenso  wie  das  Feminin,  fiamrä'a  nicht  vum 
Mascul.  gebildet  ist.  sakrdn  hat  eine  selbständige  Form  für  das  Fem.; 
ebenso  wie  hamru'u  eine  selbständige  Form  für  daa  Mascul.  hat'.  D* 
nun  (die  mit  der  Endung  an  versehenen  Nomina)  den  mit  dem  Auf 
memdüda  als  Endung  versehenen  ähnlich  sind  und  denselben  in  den  an- 
geführten Punkten  gleichen,  so  werden  sie  ebenso  (d.i.  diptotisch)  ^ 
handelt. 

§  294. 

Ueber  diej.  (mit  der  Endung  an  versehenen)  Nomina,  welche 
(nur)  wenn  determinirt  gebraucht,  diptotisch  sind,  weil  das 
Nun  nicht  (wie  das  Alif  mamdüda  in  hamrä'u  and)  nicht  wie  das 
Alif  (malcsura)  in  ittäcArä  (frohe  Botschaft)  und  ähnlichen Nokid- 
angesehen  werden  kann'. 

Hierher  gehören  alle  auf  an  ausgehenden  Nomina,  welche  imFemii 
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nicM  die  Form  fa^lä  haben,  und  deren  Non  Zusatzbachstabe  ist,  z.  B. 
'^urjänun  (nackt)  sirhänun  (Wolf)  insänvn  (Mensch).  Dasa  Nnn  Zusatz- 
bnchstabe  ist,  geht  ans  (dem  Plnral)  sarä^in*  (oder  sirähun*)  hervor. 
Mit  der  Form  sirhäiiun  beabsichtigt  man  den  Anschlnss  an  Qnadrilitera 
wie  .liräaAun  (grosse  Kameelstnte)  ebenso  wie  man  mit  der  Form  mi'ean 
(Ziegen,  neben  ma'e  and  ma'ae  in  derselben  Bedentnng)  den  Anschlnss 
an  Qnadrilitera  wie  hiffra'tm  (dämm)  beabsichtigt.  Auch  das  Nnn  in 
rfü'nn«»!  (männliche  Hyäne)  ist  Zusatzbuchatabe,  wie  die  Formen  dabu'un  ii 
(weibliche  Hyäne)  und  4H'ä'un  (plur.  zu  daitu'un)  beweisen.  Aehnliche 
Beispiele  giebt  es  viele.  Ob  ein  Bachstabe  Znsatzbuchstabe  ist  oder 
nicht,  wird  benrtheilt  darnach,  ob  (die  Form  ohne  Zusatzbochstabe)  als 
Verbnm  fin,  oder  als  Plnr.  (fract.)  oder  als  Infinitiv  oder  als  Feminin, 
vorkommt  •, 

Dass  man  diese  Komina,  wenn  determ.  gebrancht,  diptotisch  Rectirt, 
geschieht  darum,  weil  ihre  Endung  der  Kndnng  der  sowohl  in  determ.  wie 
in  indeterm.  Anwendung  diptotischen  Nomina  (§  293)  ähnlich  ist.  Man  be- 
handelt sie  also  in  determ.  Anwendnng  wie  diese,  ebenso  wie  efkelun  (§  286) 
wenn  determ.  gebraucht,  behandelt  wird  wie  die  Nomina  derselben  Form, 
welche  in  determ.  und  indeterm.  Anwendung  diptotisch  sind,  d.  i.  wie 
die  Nomina  der  Form  af'alu,  wenn  sie  Adjectiva  sind.  Denn  diese  Form 
wird  wie  eine  Verbalform  angesehen.  Die  Endung  dn  kommt  ursprüng- 
lich denjenigen  Nomin.  der  Form  fa'län  zn,  welche  das  Femin.  nach  der 
Form  ft^lä  bilden ,  ebenso  wie  die  Form  af'alu  ursprünglich  den  Verbis 
zukommt.  Da  nun  die  triptotischen  Nomina  (der  Form  fa'län)  dieselbe 
Form  haben,  wie  diejenigen,  in  welchen  die  Nunation  für  zu  schwer  ge- 
halten wird  (und  welche  darum  Diptota  sind)  so  behandelt  man  jene  {wenn 
detenninirt)  wie  die  Nomina,  in  welchen  diese  Zusatzhnchstaben  ursprüng- 
lich sind  (d.  i.  wie  die  reinen  Diptota). 

Wenn  man  sirhänu  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht  und  das 
Diminutiv  davon  bildet,  so  ist  dies  triptotiscb,  also  sureihinun.  Denn  jetzt 
iät  die  Endung  nicht  mehr  der  von  gadbänu  ähnlich,  weil  das  Diminutiv 
von  diesem  guäaibänv  lautet.  (Das  Dimin.  von  atrhän)  wird  vielmehr  trip- 
totiscb flcctirt,  wie  gislinun  *  (der  Abfall  bei  der  Wäsche)  und  sininun  * 
(plur.  zu  senetvn  Jahr)  wenn  man  letzteres  triptotiscb  flectirt. 

Würde  man  annehmen,  dass  jedes  mit  Nnn  als  Zusatzbuchstabe  ver- 
sehene Nomen  diptotisch  ist,  so  müsste  man  auch  ra'schanun  (zitternd, 
sehneil)  diptotisch  fiectiren.  Vielmehr  ftectirt  man  nur  die  Nomina  dip- 
totisch,  deren  Endung   der  Endung  von  pa4bäHU  (mit  dem  Fem.  ga4l>a) 
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ähnlicli  iat,  ebenso  wie  man  die  Nomina  diptotisch  flectirt,  welche  tiue 
Terljalform  haben,  wenn  der  Zaeatzbuchstabe  am  Anfang  steht.  itHtuu 
(energisch,  polirt)  ist  also  triptotisch,  weil  es  keine  Verbalform  hat 
Ebenso  ist  das  Z,  8  erwähnte  Diminutiv  triptotisch ,  weil  seine  Endung 
nicht  der  Endung  von  ^adbänu  ähnlich  ist,  wenn  man  von  diesem  daa 
Diminutiv  (Z.  9)  bildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Aba  Amr ,  Chalil  md 
Jjlnus. 

Gebraucht  man  Nomina  wie  fahkän  (Müller)  senandn  (Butterhändlerl 
iebbän  (Handler  mit  Häcksel)  als  Eigennamen,  so  sind  dieselben  sowohl 
in  determ.  wie  in  indeterm.  Gebrauchsweise  triptotisch.  Denn  das  Nnn 
gehört  hier  zum  Wortstamm  (ist  nicht  Zusatzbnehstabe)  wie  daa  Däl  m 
hammädun  (viel  lobend). 

Auf  meine  Frage,  wie  dH.kän  (Dorfschulze,  persisch)  als  EigenBaBit 
flectirt  werde ,  sagte  Chalil ,  wenn  man  es  von  ta^ahkana  (Dorfsehuhe 
sein)  ableite,  sei  es  ebenso  triptotisch  wie  sehcitän  (Satan)  wenn  man  k 
von  tuscheitana  (satanisch  handeln)  ableite.  Nach  unserer  Meinnng  ge- 
hört das  Nun  in  diesen  und  ähnlichen  Nomin.  zum  Wortstamm,  venu  ts 
ein  Verbum  dazu  giebt,  in  welchem  es  bleibt.  Leitet  man  dagegen  äiiii«' 
von  dahaJfa  (schlagen)  und  scheifän  von  schajjafa  (verbrennen)  ah,  so  sind 
sie  (als  Eigennamen)  diptotisch. 

Auf  meine  Frage,  wie  murränun  (geschmeidige  Speere,  Collectiv)  ab 
Eigenname  flectirt  werde,  sagte  Chalil:  triptotisch;  denn  es  sei  die  Form 
fti"iilun  von  niarmia  (geschmeidig  sein)  ebenso  wie  Jemand  hummäJun 
(Sauerampfer)  genannt  werden  könne  wegen  der  Säure  seines  Wesens, 

Auf  die  Frage,  wie  feinünun  (lockig,  vom  Haar)  als  EigenaaDic 
flectirt  werde ,  sagte  er ;  triptotisch ,  weil  es  die  Form  fefälitn  iti 
Man  will  sagen :  Sein  Haar  hat  Zweige ,  wie  die  Zweige  des  Baums.  — 
diwdn  (Sammlung  von  Gedichten)  vergleicht  Chaltl  mit  tyiräf  (ein  Gewicht)' 
weil  es  von  datcwana  (Gedichte  in  einem  Diwan  sammeln)  berionune. 
Die  Form  dciteän  ist  mit  beifär  (Vieharzt)  zu  vergleichen.  —  runmä* 
(Granatapfel)  flectirt  er  (als  Eigennamen)  diptotisch,  weil  die  meisten  No- 
mina mit  der  Endung  an  diptotisch  sind.  Nur  wenn  sie  (zusammen  mitXim) 
eine  bekannte  Bedeutung  haben  (sind  sie  triptotisch) '.  —  In  so'tiän  (^ «' 
depflanze  fiir  Kameelc)  und  niergän  (Koralle)  hält  er  das  Nun  zweifellos 
für  einen  Zusatzbuchstaben  (und  flectirt  diese  Nomina  als  Eigennamen  dipto- 
tisch). Denn  Nomina  wie  soildhun  *  und  fa'UUutt  (ohne  Zusatzbncbst.)  tom- 
men  nur  so  vor,  dass  (ein  ursprüngliches  Bilitemm)  verdoppelt  ist'.  Ji'ii^ 
Nomina  sind  also  vrie  'urjänun  (nackt)  zu  behandeln  (wo  das  Nun  ZusaU- 
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buchstabe  ist,  vmd  das  Nomen  als  Eigenname  darum  diptotisch  ist).  Wenn 
aber  ein  Nomen  nach  der  Form  von  gengänun '"  vorkäme ,  so  würden  12 
wir  das  Nnn  ebenso  benrtheilen  wie  das  in  munänun  (d,  i.  nicht  als 
Znaatzbnchstabe,  nnd  das  Nomen  wäre  als  Eigenname  triptotisch)  ausser 
wenn  ein  entscheidender  (so !)  Gegengrund  vorhanden  ist,  und  das  Nomen 
oft  vorkommt.  Nor  in  diesem  Fall  würde  man  es  diptotisch  fleetiren  und 
sicher  wissen,  dass  man  das  Nun  für  einen  Znsatzbuchstaben  zu  halten 
hat.  So  flectirt  man  gaugä'u  diptotisch  nach  Analogie  von  ^aura'u  (fem. 
von  a'vxtru) ".  Da  man  nun  gengänun  nicht  ebenso  beurtheilt  und  das 
Nun  hier  nicht  für  einen  Zusatzbuchstaben  hält  {wie  das  Alif  memdüda 
in  ^a»ijä  nach  der  diptot.  Flexion)  so  flectirt  man  es  triptotisch,  ebenso 
wie  cha<fchädun  (Erdpech,  womit  die  räudigen  Kameele  eingerieben  wer- 
den). Man  sieht  also  das  Nnn  in  gengdnun  als  Rednplication  (eines  zur 
Wurzel  gehörigen  Buchstabens)  an.  Hört  man  es  aber  (als  Eigenname) 
diptotisch  fleetiren,  so  nimmt  man  an,  dass  keine  Reduplication  atatuirt, 
sundem  dass  Nnn  für  einen  Zusatzbuchstaben  gehalten  wird. 

(Nomina  mit  AHf  maksüra  als  Endbuchstaben ,  in  welchen  das  Alif 
nicht  Fem.-Endnng  ist ,  sondern  zur  Änschliessung  dient ,  wie)  ^aJianfan 
(zornerfüllt)  nnd  'alJcan^*  (eine  Pflanze)  sind  als  männliche  Eigennamen, 
wenn  determ.  gebraucht,  diptotisch.  Der  Grund  ist  derselbe  wie  bei 
'urjäntm ".  Dagegen  sind  'iWä'un  nnd  Mibä'un  (S.  1  Z.  18  ff.)  als  männ- 
liche Eigennamen,  sowohl  wenn  determ,  als  auch  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Denn  hier  steht  weder  nach  dem  Alif  ein  Nun,  so 
dass  die  Endung  mit  der  von  gadOdnu  verglichen  werden  könnte,  wie 
die  Endung  von  'alka»  (welche  zur  Änschliessung  dient)  mit  der  von 
sehencä  (welche  Fem. -Endung  Ist)  verglichen  wird,  noch  ist  die  Endung 
dieser  Nomina  (welche  zur  Änschliessung  dient)  der  von  hamrd'u  ähnlich. 
Demi  (bei  'ilba'un  und  hhiä'un)  ist  die  Endung  Ersatz  für  einen  Buch- 
staben (welcher  zum  Wort  selbst  gehört  und)  nicht  als  Fem.-Endung 
gebraucht  wird",  wie  das  Alif  (memdüda  in  kamra'a).  Daher  sind  die- 
selben unter  allen  Umständen  triptotisch  nnd  werden  behandelt  wie  die 
mit  solchem  (zum  Wort  selbst  gehörenden)  Buchstaben  versehenen  No- 
mina. Denn  das  Schlnsa-Alif  in  ihnen  ist  anzusehen  wie  das  Ja  und 
Wäw,  welche  zum  Worte  selbst  gehören. 

Nach  Chalil  ist  das  Diminutiv  von  'aikan  {'ulcihin)  als  männlicher 
Eigenname  triptotisch,  ebenso  wie  das  Dimin.  von  sirhänu  (als  männl. 
Eigenname ;  S.  II  Z.  7  ff.).  Denn  die  Endung  des  Dimin.  von  'aliiatt  ist 
der  Fem.-Endnng  von  difrä  nicht  mehr  ähnlich.    Dagegen  ist  das  Dimin, 
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von  iiii'ian  als  männlicher  Eigenname  diptotisch,  weil  es  Fem.  ist". 
Einige  Araber  gebranchen  auch  'aikan  als  Femin.  and  daher  ohne  Nn- 
nation.  Andererseits  wird  behauptet,  dass  Einige  mi'zan  als  Uascol 
gebrauchen,  wie  denn  Abul-Chatt^b  den  Vers  citirt: 

Und  Ziegen  mit  lang  herabhängendem  Haar,   schwarze,  welche  die 
Berggipfel  der  Erde  ersteigen  '•. 


lieber  die  durch  Hä  gebildeten  Feminina. 

Jedes  Nomen,  in  welchem  das  H&  zur  Bezeichnung  des  Femin.  sieK 
ist  diptotisch,  wenn  determ.,  triptotisch,  wenn  indeterm.  gebraacht  Auf 
meine  Frage,  weshalb  es  bei  indeterm.  Gebrauch  triptotisch  aei,  da  doch 
das  Hä  zur  Bezeichnung  des  Femin.  diene,  tmd  warum  es  nicht  BDcb 
bei  indeterm.  Gebrauch  diptotisch  sei  wie  die  mit  dem  femin.  Alif  ver- 
sehenen  Nomina,  antwortete  Chalil,  dies  geschehe  darum,  weil  das  Hi 
nach  der  Meinung  der  Araber  nicht  znm  Nomen  selbst  gehöre,  sondern 
als  ein  besonderes  Nomen  gerechnet  werde,  welches  mit  einem  andereo 
80  zusammengesetzt  sei,  dass  beide  als  Ein  Nomen  gelten,  wie  iadra- 
mautu.  Dies  geht  daraas  hervor,  dass  das  Dimin.  von  habärä  (Trappe) 
hubeirtm  (oder  hubeirin  Sib.  II  \fo  Z.  13)  and  von  ga^gabd  (eine  Abtheümig 
von  den  Ansär)  gtihaigibun  lautet,  wahrend  im  Dimin.  von  ckgdgaiun  (Henne) 
und  von  karkaratun  (Girren  der  Tanbe,  ebenes  Land)  das  Hä  (als  Tbeil  in 
Compos.)  an  die  Dimin.-Form  angehängt  wird,  ebenso  wie  (der  zweite  Theil 
von)  hadramautu  und  chamsata  'asekara.  Dass  das  E.&  als  Theil  eines  Compos. 
hinzngcsetzt  ist,  geht  femer  daraos  hervor,  dass  es  nie  dazu  dient,  ans 
Triliteris  Qnadrilltera  and  aas  Qnadriliteris  Quinquelitera  zn  bilden, 
ebenso  wenig  wie  der  zweite  Theil  der  wirklichen  Composita;  sondern 
es  dient  nur  dazu,  aus  dem  Mascnl.  das  Femin.  za  bilden.  Das  mit  dem 
13  Hä  versehene  Nomen  wird  nicht  mit  demselben  (als  znm  Wort  gehörigen 
Endbuchstaben)  gebildet,  wie  das  mit  dem  Alif  versehene. 

Nur  in  determ.  Gebranch  ist  es  diptotisch  wie  die  wirklichen  Com- 
posita*.   Dies  werde  ich  mit  Gottes  Hülfe  auseinandersetzen. 

§  296. 

Ueber  diej.  Nomina  gen.  mascnl.,  welche  nicht  mit  Fem.- 
Endnng  versehen  nud  unter  allen  Umständen  triptotisch 
sind. 

Jedes  Trilitemm ,    welches  als  mascnlin.  Eigenname  gebraacht  wird 
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imd  keine  Feni.-Endniig  hat,  iat  triptotiBcb,  mag  es  sonst  sein,  was  es 
will,  aoslandisch  oder  arabisch  oder  (als  Äppellativtini}  Feminlnnm.  Äns- 
genommen  sind  die  Momina  der  Form  fu'alu,  wenn  sie  von  Verbis  ab- 
geleitet sind ',  oder  die  Nomina ,  welche  vom  einen  Zusatzbuchstaben 
haben,  dnrch  welchen  sie  Verbalformen  gleichen  (Beispiele  Z.  6)  oder 
welche  (ohne  Znsatzbuchstaben  Verbalformcn  so  gleichen,  dass  sie)  mit 
(ursprünglichen)  Nominalformen  heine  Aehnlichkeit  haben,  wie  d^riba 
(als  männlicher  Eigenname).  Denn  das  Mascnl.  steht  fester  (im  Nominal- 
uharabter)  and  erträgt  darum  die  Knnatton  leichter  (als  das  Femin.). 
Dieselbe  wird  also  vom  (masc.)  Triliternm  (leichter)  ertragen,  weil  keine 
Form  weniger  Bnchstaben  hat.  Darum  erträgt  das  Trilitemm  die  Nuna- 
tion  wegen  der  Leichtigkeit  seiner  Form,  und  weil  es  in  der  Sprache  (als 
Nomen)  festgewurzelt  ist.  Würde  man  (die  Feminina)  Ifadamun  (Fnss)  und 
^asrhan  (Eingeweide)  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen,  so  wären  sie 
(nachZ.5)triptüti3ch.  Aach  die  Diminutiva  derselben  sind  triptotisch,  weil 
man  anch  sie  als  leichte  Formen  betrachtet  wie  die  Trilitera.  Denn  sie  sind 
nur  Diminutiva  von  Nomin. ,  welche  aus  den  wenigsten  Buchstaben  be- 
steben ,  and  es  giebt  kein  Dimin. ,  welches  aas  weniger  Buchstaben  be- 
steht als  diese.  Sie  werden  also  wie  die  Nomina  behandelt,  welche 
keine  Dimin.  sind,  and  welche  im  Mnkcbber  aus  der  geringsten  Anzahl 
von  Buchstaben  bestehen.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  ChalU 
and  Jünns. 

Jedes  diptotische  Nomen  wird  (wenn  es  im  Gen.  steht)  mit  der 
Gen. -Endung  versehen,  wenn  ein  Gen,  davon  abhängt,  oder  wenn  es  mit 
dem  Art.  versehen  ist.  Dies  geschieht  darum,  weU  man  (in  diesen  Fäl- 
len) vor  der  Nnnation  sicher  ist '.  Man  flectirt  also  dann  die  diptoti- 
Bchen  Nom.  (abgesehen  von  der  Nunation)  vne,  die  anderen,  wie  ich  am 
Anfang  des  Buches  weitlänfiger  auseinander  gesetzt  habe'. 

Wenn  man  bititun  oder  ucMun  als  männliche  Eigennamen  gebraucht, 
30  sind  sie  triptotiseh.  Denn  diese  Nomina  sind  auf  das  Tä  gebaut* 
und  sind  durch  dasselbe  zu  Triliteris  gemacht,  ebenso  wie  senhcMttn 
(Zeitraum)  durch  das  T&  zum  Qnadriliterum  gemacht  ist*.  Wäre  das 
Tä  (in  binlun  und  uchtun)  gleich  dem  (femin.)  Hä ,  so  wäre  der  vorher- 
gehende Buchstabe  nicht  vocallos.  Das  Tä  gehört  vielmehr  ebenso  zum 
Wort  wie  das  in  'ifriUin  (Dämon)  ^  Wäre  (andererseits)  das  Tä  (in 
hintun  nnd  uchtvn)  gleich  dem  femin.  Alif  (makM'ira  oder  memdüda)  so 
wären  sie  (ancb)  in  indeterm.  Gcbraachsweise  diptotisch.  Es  ist  aber 
nicht  gleich  dem  feminin.  Hä  aus  dem  (eben)  erwähnten  Grunde.     Vicl- 
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mehr  ist  ea  ein  zum  "Wort  selbst  gehöriger  Zuaatzbnclistabe,  welcher 
für  die  Form  desselben  wesentlich  igt.  Beide  Nomina  sind  also  (auch 
in  determ.  G-ebranchsweise  triptotisch.  Wäre  das  Hä  in  degägaittH  das- 
selbe wie  dieses  Tä  (in  hintun  and  uchtun)  so  wäre  es  in  determ.  Gk- 
brauchsweise  triptotisch. 

Wenn  man  heneh  (Pausalform)  welches  in  zusammenhängender  Eede 
(ansser  hciichm  auch)  die  Form  limlun  hat,  als  männlichen  Eigennamen 
gebraucht,  so  sagt  man  in  zusammenhängender  ßede  henetu  (mit  dem 
femin.  Hä  als  Diptoton).  Man  vocalisirt  das  Nun  und  setzt  das  (nr- 
sprünglicht!  fcmin.)  Hä.  Denn  kein  flectirbares  Nomen  von  specielltr 
Bedeutung  (während  hentni  und  hentun  allgemeine  Bedeutung  haben"' 
hat  diejenige  Form  von  henclu ,  welche  es  hatte ,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde  (d.  i.  die  Form  hcntuti)  so  dass  das  Nun  in  zusammen- 
hängender Rede  vocallos  ist  ■  (und  das  T4  Fem. -Endung  bleibt  nnd  nielt 
zur  Ansehliessnng  an  die  Trilitera  dient  wie  in  hintun  und  u(llt^ttl)''. 
Derartige  Formen  sind  selten  *.  Gebraucht  man  es  nun  als  Nomen  {von 
spccieller  Bedeutung,  d.i.  als  Eigenname)  so  muss  die  reguläre  Fora 
wieder  eintreten. 

Gebraucht  man  (die  3.  F.  sing.  fem.  Ferf.  z.  B.)  4^ralat  als  mSmi- 
liehen  Eigennamen,  so  setzt  man  in  Pausa  statt  des  Tä  das  femin.  Hä 
der  Nomina'.  Denn  der  dem  Tä  vorhergehende  Buchstabe  würde  nicht 
vocalisirt  werden  können,  weil  dann  vier  vocalisirte  Buchstaben  auf  ein- 
ander folgen  würden,  was  bei  den  Nomin.  nicht  vorkommt.  Daher  ver- 
wandelt man  das  Tä  in  Hä  nach  Analogie  der  Nomina,  welche  das  femi- 
nin. Hä  haben. 

li  §  297. 

Ueber  die  Form  fii'alun'. 

Alle  Substantiva  oder  Adjectiva  der  Form  fu'alutt ,  welche  in  der 
Sprache  bekannt  sind  ,  sind  triptotisch.  Substantiva  sind  z.  B.  furmlutt 
(ein  Vogel)  gu'aliin  (Scarabäus)  tukahun,  Flur,  zu  fuihatun  Loch,  hufaruft, 
Plur.  zu  hifralun  Grube.  Adjcctiv  ist  z.  B.  hufanmn  (grausam  gegen 
die  Thiere,  vom  Hirten).     El-Hutam  aus  dem  Stamme  Kais  sagt: 

Schon  hat  die  Nacht  sie  (die  Heerde)  eingehüllt  mit  einem  grausa- 
men Treiber'. 

Die  erwähnten  Nomina  sind  triptotisch,  weil  sie  weder  solchen  Ver- 
balformen ähnlich  sind,  welche  vom  einen  Zusatzbuchstaben  haben,  noch 
mit  der  Fem.-Endung  versehen  sind.     Es  sind  auch  nicht  Verbalformen 
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(ohne  Znsatzbnchstaben)  welche  unter  den  Kominalformen  keine  Analogie 
haben.  Die  enbetantivischen  Singulare  werden  behandelt  wie  hagarun 
(Stein)  und  ähnliche,  die  Plnrale  wie  läsarun  (pl,  von  l-isratun  Bruch- 
stück) nnd  ibaru»  (p!.  von  ihratun  Nadel)  die  Adjectiva  wie  'amüun 
(arbeitsam). 

Dagegen  sind  (Eigennamen  wie)  'Omaru,  Zofaru  und  ähnliche  dämm 
(Uptotisch,  weil  sie  nicht  zn  der  Kategorie  der  erwähnten  Nomina  (ap- 
pellativa  oder  adjectiva)  gehören.  Sie  sind  von  der  Wortform ,  welche 
ihnen  zunächst  und  ursprünglich  zukommt,  zurückgehalten.  Da  nun  ihre 
Form  von  der  ursprünglich  ihnen  zukommenden  I"orm  abweicht,  so  flec- 
tirt  man  sie  diptotisch.  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist  die  des  Part, 
act.  der  1.  Form.  'Omaru  und  die  ihm  ähnlichen  Nomina  kommen  als 
Abweichangen  von  der  ihnen  zunächst  zukommenden  Form  nur  so  vor, 
dass  sie  determ.  sind.  Sagt  man  aber  „ein  anderer  Omar",  so  ist  'Omar 
triptotisch,  weil  es  dann  indeterm.  ist  und  mit  'Amir  als  detcrminirtem 
Nomen  nichts  mehr  zu  thun  hat*.  Das  Diminutiv  von  'Omaru  ist  trip- 
totisch :  denn  fu'ail  kommt  nicht  als  Nebenform  zu  fuwai^Ü  nnd  den  an- 
deren Dim. -Formen  (der  vier-  und  mehrbuchstabigen  Nomina)  vor  (son- 
dern gehört  einer  anderen  Klasse  der  Makebberät,  nämlich  den  drei- 
bnchstabigen  Nomin.  an)  ebenso  wie  fu'aJun  in  indeterm.  Anwendung  als 
Nebenform  von  (faHfun  wie)  'ämirun  nicht  vorkommt.  Das  Dimin.  von 
fu'alu  hat  also  die  Form  des  Dimin.  (der  Trilitera  ohne  Zusatzbuchsta- 
ben, welche  nicht  Nebenformen  sind,  wie)  'ainrun ,  ebenso  wie  (das  Mu- 
fcebber)  in  indeterm.  Anwendung  (also  als  fn^alun)  die  Form  von  aiira<hin 
and  ähnlichen  Nomin.  hat.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

eviialu  (der  Saturn,  urspr.  remotus)  ist  eine  Nebenform  in  einer  be- 
stimmten Gebrauchsweise,  wenn  man  nämlich  damit  den  Namen  des 
Sternes  meint,  nnd  ist  dann  diptotisch. 

Auf  meine  Frage  nach  guma'u  und  htia'u  (Flur,  zu  a{/ma'u  und  ekte'if)* 
antwortete  Chalil,  dass  sie  ebenso  determ.  seien  wie  kulluhtitn.  Sie  seien 
Nebenformen  zn  dem  Plnral  der  singnlarischen  Feminina  gam'ü'u  ond 
tri'ä'u*.  Indeterminirt  gebraucht  seien  sie  aber  triptotisch  (wie  kulltt 
guma'in). 

Adjectiva  wie  augarun,    Plur.  des  fem.  af-8ugrä^,    flectirt  Chalil  als 

Eigennamen  triptotisch.    Denn  dies  sei  eine  ebenso  regelmässig  gebildete 

Form  wie  der  Plnral  /ttjafrwn  vom  Sing,  htkhnhtn  (Loch)  und  sei  keiner 

onregelmässigen  Form  ähnlich,  welche  neben  einer  regelmässigen  existire. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  uchaiu  (Flur,  von  vchrä)  in  determ.  und 
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üideterm.  Anwendang  diptotisch  sei,  antwortete  Challl,  der  Gnmd  sei, 
dass  ucharu  vua  den  äbnlicbeD  Wortbildangen  and  ihrer  arspruuglichen 
Gebrauchsweise  abweicht.  Es  hat  nämlich  die  Form  der  Plorale  fu- 
tealun  (Flur,  zu  fülä  Fem.  von  afwalu)  Kusafun  (Plnr.  zu  umstä  Fem. 
vun  ausafu)  ktibarun  (Flur,  zu  kubrä  Fem.  von  ekh^u)  welche  aber  (we- 
gen ihrer  ausschliesslich  saperlativiacheo  Bedeutung)  nur  dann  als  Ad- 
jectiva  gebraucht  werden,  wenn  sie  mit  dem  Art.  versehen  imd  ihre 
Substantiva  determ,  sind.  Sie  werden  ebensowenig  wie  die  Plnrale  der 
entsprechenden  Masculinform  mit  indeterm.  Nomin.  verbunden.  Beispiele 
Z,  21.  Da  nun  uchai-u  dadurch  von  der  ursprünglichen  Grebrauchaweise 
(dieser  Form)  abweicht ,  dass  es  als  Adjectiv  auch  ohne  Art.  vorkommt' 
so  flectirt  man  es  ebenso  diptotisch  wie  luJca^u  in  ja  liika^u  (o  Gemeiner!) 
wenn  man  damit  (die  Nclfenform  zu)  ja  elka'u  meint,  oder  wie  ja  fusak» 
(o  Lasterhafter !)  als  Nebenform  zu  ja  fäsijeu '.  Die  Nomina  dieser  Form 
werden  diptotisch  flectirt,  weil  sie  nicht  ebenso  im  Gebranch  festbegrön- 
det  sind  wie  ratfuhm,  sondern  von  der  regelmässigen  Nominalfonn  ab- 
weichen. Gebraucht  man  aber  ucham  als  männlichen  Eigennamen  \mi 
bildet  das  Dimin.  davon ,  so  ist  dies  triptotisch.  Denn  fu^aii  ist  kein 
IB  Paradigma  für  unrcgelmässige  Nebenformen.  Wenn  man  also  das  Dimk 
bildet,  so  verändert  man  die  Form,  welche  (im  Mukebber)  eine  miregel- 
mässige  Nebenform  war. 

(Die  Distribntiva)  uhMti,  tu»<^u,  maUiä  u.  s.  w.  sind  nach  Chalil  (als 
Nebenformen)  wie  ucharu  anzusehen.  Die  normale  Ansdrucksweise  de^ 
selben  bestehe  darin,  dass  man  die  Cardinalia  wiederhole.  Jene  Distri- 
butiva  sind  also  anregelmässige  Nebenformen  und  werden  darum  dipto- 
tisch gebraucht,  (Anch)  bei  indeterm.  Gebrauch  hält  sie  Chalü  für  dipto- 
tisch, weil  sie  als  indeterm.  Sifa  sein  können  ^  Nach  Abu  Amr  stehen  aie 
in  S.  35,  1 :  Inhaber  von  Flügeln,  von  je  zweien,  je  dreien  und  je  ^'ieren. 
als  Sifa,  und  es  ist  wie  wenn  statt  derselben  die  Cardinalia  wiederholt 
wären.  Diese  Annahme  des  Abu  Amr  wird  bewiesen  durch  die  Verse 
des  Sä'ida  Ibn  Gu'ajja: 

Und  m^ine  Gewohnheit  sucht  mich  heim ,  und  ich  befinde  mich  in 
einer  Lage,  wie  wenn  zwischen  den  Brustrippen  Saiten  (der  Laute)  aus- 
gespannt wären*. 

Dann  fährt  er  fort : 

Aber  meine  Landaleute  leben  in  einem  Thale,  dessen  Genossen 
Wölfe  sind,  welche  die  Menschen  anfallen  zu  zweien  oder  einzeln. 

Das  Diminutiv  dieser  Distributiva  ist  triptotisch,   ebenso  wie  das 
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Von  'Omarii  und  iic/furw ,  wenn  letzteres  als  mSnnliclier  Eigenname  ge- 
branclit  wird.  Denn  sie  gehören  (als  Diminativa)  nicht  zo  den  Formen, 
welche  von  den  nrspriinglicben  Formen  abweichen. 

Wenn  man  fragt,  warom  kdla  und  das  Paesivnm  ^a  als  männliche 
Eigennamen  triptotisch  seien  "'i  da  sie  doch  anch  von  der  ursprünglichen 
Form  abweichen,  so  (ist  zu  antworten,  dass)  diese  Formen  nach  keinem 
(Grammatiker)  unter  diese  Kategorie  zu  subsumiren  sind.  Denn  die 
acti^-iscbe  und  passivische  Form  ist  hier  selbst  erleichtert  (nicht  aber 
eine  Nebenform  dazu  gebildet)  wie  'alima  nach  temimitischer  Mundart 
durch  Wt^all  des  mittleren  Vocals  erleichtert  werden  kann.  Dies  ist 
mit  dem  Wegfall  des  Kemze  im  Imperf.  von  ra'ä  nnd  ähnlichen  Formen 
Ztt  vergleichen.  Da  nun  diese  Wörter  in  ihrer  erleichterten  Form  den 
Nominalformen  ähnlich  sind,  so  werden  sie  triptotisch  flectirt ".  'Omaru 
d^gen  ist  nicht  aus  'aminm  erleichtert,  wie  tneitttn  ans  ma/jilun,  son- 
dern es  ist  ein  (selbständiges) ,  von  demselben  Stamme  (wie  'dmirun)  ge- 
bildetes Wort  und  weicht  (in  dieser  Weise,  nicht  in  der  der  Erleichte- 
rung) von  der  ursprünglichen  Form  (für  dieselbe  Bedeutung)  ab.  Dies 
geht  daraus  -  hervor ,  dass  mahid  nicht  aas  Hncini  verkürzt  sein  kann. 
Wenn  man  einen  Mann  ditriba  nennt  und  diese  Form  durch  Äuswerfang 
des  mittleren  Vocals  verkürzt,  so  wird  dieselbe  triptotisch,  weU  sie 
dann  die  Form  von  triptotischen  Nomin.  erhalten  hat.  Ebenso  ist  IfMa 
(als  männlicher  Eigenname)  triptotisch.  Die  Erleichterung  von  ^tiWfta 
hat  denselben  Einfluss  auf  die  Flexion ,  wie  die  Bildung  seines  Diminu- 
tivs '*.  Denn  (durch  jedes  dieser  beiden  Verfahren)  geht  die  Verbalform 
in  eine  Nominalform  über.  Wenn  man  diese  erleichterten  Formen  we- 
gen Abweichung  von  der  ursprünglichen  Form  diptotisch  flectiren  würde, 
30  müsste  anch  das  Particip.  act.  hänm  (vom  Wasser  furtgerissen)  (als 
Eigenname)  diptotisch  sein,  weil  es  aus  h&^ü-un  verkürzt  ist". 


lieber  die  Nomina  der  Formen  mafä'il  und  maf&'il^. 

Alle  diese  Nomina  sind  diptotisch,  sowohl  in  determ.  wie  in  inde- 
term.  Gebrauch,  weil  es  keinen  Singular  giebt,  welcher  diese  Formen 
bat.  Da  non  der  Singular  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  nnd 
nrsprünglicher  ist  (als  der  Plural)  und  diese  Formen  nicht  zu  den  Sin- 
gular-Formen gehören,  so  werden  sie  diptotisch  flectirt.  Dagegen  sindi^ 
(Nomina  wie)  mulcMilHn  (kämpfend)  nnd  'udäfirun  (grosses ,  starkes  Ka- 
meel)  triptotisch,  weil  sie  zu  den  Singnlarformen  geboren. 
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Aaf  meine  Frage,  warnm  tamänin  nicht  ebenso  (diptotiscl)  fiectiri 
werde  wie  ^ahdrd  *  (Plar.  za  faArä'u  Wüste)  und  'aiJärä  (Plar.  zu  'adniv 
Jnngfrau)  antwortete  Chalil,  das  Ja  in  inrndni  sei  das  Ja  der  Nisbe,  weleheä 
man  zn  der  Form  fa'dliin  ebenso  hinzugesetzt  habe  wie  in  janiänin  (nnre- 
gelmässige  Nisbe  zu  jetnenuri)  and  scha'&min  (Nisbe  za  scluimun  Syrienl 
Nun  Äectire  man  {tamänin ,  jemänin  a.  s,  w.)  in  der  erleichterten  Form 
ebenso  triptotisch  wie  in  der  schweren,  welche  jamänijjun  und  sd^aä- 
mijjun  lanten  würde '.  Dasselbe  Verfahren  findet  statt  in  rahä'in  (ein 
Thier,  welches  die  Zähne  zwischen  den  Yorderzähnen  and  den  Eckzäb- 
ncn  verloren  hat)  *.  Diese  Nomina  sind  mit  dem  Ja  der  Nisbe  versehen 
(und  werden  darnach  triptotisch  flectirt). 

Auf  meine  Frage,  warum  der  Plural  aajäk&alun  (von  f<tik(ilHn  Schwerl- 
feger)  triptotisch  flectirt  werde,  antwortete  Chalil:  darum,  weil  das 
Hä  zu  (dem  anderen' plur.  fract.)  «ajäkilu  hinzugefügt  sei,  wie  mautTt  zu 
hadra  in  kadramautu  nnd  kar'iba  zu  ma^dt  in  ma'dikaribu.  Das  Hä  sei  in 
dieser  Form  nicht  ebenso  als  Znsatzbuohstabe  anzusehen  wie  das  Ja  oml 
Alif*  in  aujakilalün  und  (überhaupt)  wie  das  Ja  nnd  Alif,  durch  welche 
der  Plur,  fract.  (der  vier-  nnd  fünfbachstabigcn  Nomina)  gebildet  wird: 
sondern  es  werde  zur  "Wertform  hinzugefügt ,  wie  das  Ja  der  Nisbe  jm 
(diptotischen  Pinralen  wie)  madä'inu^  und  niasägidu  hinzugefügt  wird, 
ohne  die  fertige  Plaralform  zn  ändern.  Das  Hä  dient  in  diesem  plar.  fnict. 
zum  Anschluss  an  singularische  Feminina  mit'  dem  Hä  (Beispiele  Z.  '■■'< 
ebenso  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe  die  von  Pinralen  gebildeten  Xisbe- 
Formen  an  die  von  Singularen  gebildeten  angeschlossen  werden.  Das 
Ja  versetzt  die  Plur.  fracti  ebenso  in  das  Gebiet  der  Nisbe ,  wie  Asif 
Hä  dieselben  in  das  Gebiet  der  singularischen  Feminina  versetzt  Dift' 
geht  daraus  hervor ,  das.'j  sowohl  das  Ja  der  Nisbe ,  wie  das  femin.  Hä 
so  an  Pluralformen  angehängt  werden,  dass  dieselben  dann  die  Bedeu- 
tung von  Singularen  haben,  z,  B.  raadä'inijjun  (ein  Madäinenser)  ond  rn- 
gulun  'ahäkijatun''  (listiger,  verschlagener  Mensch).  Wenn  also  das  Hä 
angehängt  wird ,  so  erscheinen  (diese  Plnralformen)  den  Arabern  nicbt 
mehr  als  solche,  welche  ursprünglich  keinem  Singular  zukommen,  an- 
dern (das  Hä)  erscheint  als  ein  Nomen,  welches  mit  einem  anderen  Xu- 
men  zusammengesetzt  ist.  Es  tritt  dadurch  (d.  i.  dnrch  das  Hä)  ans 
seinem  {pluralischen)  Znstand  ebenso  heraus,  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe.  i 
Einige  sagen  (/anndUun  (pl.  von  gandahm  grosser  Stein)  mit  Wegfall  des 
Alif  statt  j/aitädilu,  und  daliidiJun  (pl.  von  dtdduhm  die  untersten  Tieili 
des  Hemdes)  statt  dahidilu,  so  dass  die  Nunation  als  Ersatz  für  die  Ver-  i 
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körznng  erscheint*.  Die  Diinin.-Form  von  masägidu  ala  mSnnlicber  Eigen- 
name ist  triptotiöch,  weil  dann  die  uraprüngliche  (diptotische)  Form  geän- 
dert ist.  Ebenso  ist  die  Diinin.-Form  von  hadägiru  als  männlicher  Eigen- 
name triptotisch.  (Dieses  Dimin,  ist  denkbar ;)  denn  sie  (die  Hyäne)  wird 
{als  Einzelwesen)  mit  dem  Ploral  von  hidagrtin  benannt.  Es  kommt  (als 
Adjectiv)  vor  in  der  Verbindung  „weite  Schläuche".  Man  gebraucht 
Jen  Plural  als  Name  für  die  Hyäne  wegen  der  Weite  ihres  Bauches  *.  — 
scräicilu  (Hosen)  dagegen  ist  Singular.  Dasselbe  ist  persisch  (sckclwär) 
und  arabisirt,  ebenso  wie  ägurrun  (Backstein)  aus  dem  Persischen  {ngür) 
in 's  Arabische  übergegangen  ist,  nur  dass  scrätcHu  denj.  arab.  Nomin. 
ähnlich  ist,  welche  weder  in  indeterm,  noch  in  determ.  Anwendung 
triptotisch  sind ,  ebenso  wie  (das  arabisirte)  bäJchimu  der  Verbalform 
ähnlich  ist  and  unter  den  Nominalformen  kein  Analogon  hat.  (Vgl. 
S.  V  Z.  10),  seräicilu  ist  als  männlicher  Eigenname  (weil  persisch)  im 
Dimin.  diptotisch,  ebenso  wie  'anäkun  (weibliches  Zicklein)  als  männ- 
lieber Eigenname  diptotisch  ist^^.  Dagegen  ist  das  Dimin.  von  scha- 
rähUu  (männlicher  Eigenname)  triptotisch ,  weil  es  ein  arabisches  Wort 
ist.  Es  k(»nmt  nur  in  der  Pluralform  vor  '*.  Dagegen  sind  Plurale 
wie  agmälun  (von  gemelim  Kameel)  fvlüsun  (von  fafsun  Obolus)  und  ähn- 
liche triptotisch,  weil  sie  Singularformen  gleichen.  Denn  man  bildet 
von  o^iKÖlun  {Plnr.  zu  Jcaulun  Rede)  den  (zweiten)  Plural  ahäuilu  und 
von  a'r^un  (Wüstenbewohner ,  nach  den  Arabern  CoUectivum)  a'ärtbu 
und  von  «rfttj  (Plural  zu  jedun  Hand)  ajädm ,  d.  i.  Plurale  der  Formen 
niafä'ilu  und  mafa'Uu'^,  ebenso  wie  dieselben  von  Singularen  gebildet  17 
werden.  Von  diesen  Formen  kann  aber  kein  plnr.  fract.  gebildet  wer- 
den ,  so  dass  derselbe  eine  andere  Form  ergeben  würde ,  sondern  diese 
Formen  sind  die  letzten  in  der  PluralbÜdung.  Da  nun  diese  (Z.  23  er- 
wähnten) Pluralformen  den  Singularformen  ähnlich  sind,  so  sind  sie  trip- 
totisch. Ebenso  versieht  man  die  Imperfectform  mit  der  Nom,-  und 
Acc, -Endung,  weil  sie  (in  der  Bedeutung)  dem  particip.  act,  ähnlich  ist. 
Ans  demselben  Grunde  (der  Aehnlichheit)  ist  ferner  die  Nominalform 
af'alu  diptotisch,  weil  sie  einer  Verbalform  gleicht.  Ferner  würden 
aas  demselben  Grunde  (der  Aehnlichkeit)  (die  Nomina  der  Pluralform) 
fu'älun,  wie  ftdüsuti,  wenn  der  plur.  fract.  davon  gebildet  wurde,  die 
Form  /li'ä'iY«  annehmen,  wie  dieselbe  die  Pluralform  zum  Singular  f(^ülun 
ist,  z.  B.  gadMun  (Schaf  mit  wenig  MÜch)  und  ralühvn  (Reitthier),  Da- 
gegen würde  man  über  die  Formen  mafä^ihi  und  mafä'ilu  in  der  Plnral- 
bildong  nicht  hinansgehen  können.    Dies  (dass  beide  Formen  fu'üJun  und 
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fa^ülun  denaelben  Plural  haben)  wird  dadorcli  bestätigt,  dasa  einige  Ara- 
ber im  Singular  (statt  atijjun  £anal)  auch  utijjun  (bo  !)  sagen  (dasa  aki 
beide  Formen  als  Singulare  mit  einander  vertauscht  werden  können). 

Die  Form  af'dl  (von  welcher  S.  11  Z.  23  u.  24  der  plnr.  fract.  ge- 
bildet worden  war)  kommt  bisweilen  anch  in  singtilar.  Bedentang  vor. 
So  gebrauchen  einige  Araber  an'ämun  (Kameele,  Rinder  and  Hanundj 
als  singnlar.  CoUectivtim '*,  Vgl.  S.  16,  68:  Wir  tränken  euch  mit  dem. 
was  in  seinen  Leibern  (in  denen  des  att'äm)  ist ".  Äbal-Chattäb  behaup- 
tet, von  den  Arabern  gehört  zu  haben  laubun  ekjäsehun'*.  Ebenso  nennt 
man  (mit  plaral.  Form  and  singnlar.  Bedeutung)  eine  Art  von  Kleidern 
sudiisan^*,  wie  man  (im  Plural  von  gadrun)  gvdürun  sagt.  (Infinitiv« 
wie)  galüsitn  und  ^'ädun  bilden  nach  ihm  überhaupt  keinen  plur.  fract  '*. 

Der  Plural  bachätijju  (von  huehliijttn  bahtrisches  Kameel)  ist  nicM 
mit  den  Nisbe-Formen  zu  vergleichen.  Denn  dies  Ja  (des  Plurals)  ist 
nicht  etwa  an  (einen  Flaral  wie)  bachätin  zur  Bildung  der  Nisbe  ange- 
hängt ,  sondern  dasselbe  Ja ,  welches  im  Sing,  da  war ,  bleibt  aucti  in 
Plnr.  fract.,  so  dass  es  anzusehen  ist  wie  das  Ja  in  iidrifatun  (Eahnen- 
kamm)  wenn  man  davon  den  Plural  hudärin  bildet.  Dies  Ja  ist  ebensu 
wurzelbaft  wie  das  Däl  in  masägidii ;  denn  es  wird  Im  Plural  ebenso 
wie  dies  behandelt ,  weil  man  die  Plnralform  damit  bUdet  und  es  niciit 
anhängt ,  nachdem  die  Form  schon  gebildet  ist.  Einige  Dichter  behan- 
deln famänin  (als  Plural)  wie  hadärin  (Z.  11).  So  berichtet  Abul-Chattab. 
dass  er  Araber  folgenden  Vers  ohne  Nunation  (von  iamänin]  habe  reci- 
tiren  hören  " : 

Er  (der  wilde  Esel)  trieb  acht  (Eselinnen)  vor  sich  her,  beperig 
nach  ihrer  Bespringung,  bis  sie  (die  Eselinnen)  sich  daran  machten,  die 
Verschliessung  (der  Vulva  aufzugeben  und  den  Fötus  der  früheren  Be- 
springung) auszuwerfen. 

Das  Dimin.  von  bachätijju  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch 
ebenso  wie  das  Dimin.  von  masägidu.  Ebenso  ist  fuhnj/trun,  das  Dimin. 
von  fa/iärin  (Plur.  von  fahrä'u  Wüste)  triptotisch.  Denn  dies  Dimin.  ist 
keine  Pluralform  '*.  tamdnin  ist  als  männlicher,  singular.  Eigenname  dip- 
totisch  wie  'anäkun  ^*.  Dagegen  ist  ^ahärin  ein  Plural  wie  'anükun  und  wird 
triptotisch,  wenn  diese  Form  aufgegel)en  wird  (also  im  Dimin.).  Dbs  Ji 
in  tamdnin  ist  mit  (einem  der)  Jft  in  kumrijjun  (Ringeltaube)  und  M- 
iijjun  zu  vergleichen ;  dasselbe  ist  angehängt  wie  das  JA  in  jemänin  and 
■fcha'nmin  (während  das  Alif  Ersatz  iiir  das  andere  Ja  ist)  wenn  es  aoeh 
in  Ifimiivin  *"  nicht  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Lande  oder  einem  Vater 
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bezeichnet,  wie  dies  aach  bei  bucht^jjtm  (und  ^umrijjun)  nicht  der  Fall  ist. 
Ebenso  ist  das  Ja  in  loWin  mit  (einem  der)  J&  in  sudäsijjun  (Wort, 
welches  ans  sechs  Buchstaben  besteht)  zq  vergleichen.  Ebenso  (ist)  das 
Ja  in  i^aieäryjun  (nicht  Nisbe-Endnng)  **. 

'äicärijjtt,  'awädijju  nnd  hawälijju  sind  Flarales  fracti  zu  U'ttijjaiun 
(Entlehntes)  'ädijjun  (dem  Stamme  'Äd  angehörig,  dann  von  ihm  berstam- 
meod,  d.  i.  alt)  and  hatdijjun  (einjährig ,  von  Kameelen).  Das  Ja  wird 
also  (im  Plural)  nicht  (wie  das  Ja  der  Nisbe)  an  hawM  angehängt  (son- 
dem  gehört  schon  dem  Singular  an)*'. 


üeber  den  G-ebranch  des  Dnals  nnd  desjenigen  Plurals 
als  männliche  Eigennamen,  an  dessen  Singnlar  Wäw  nnd 
Knn  angehängt  ist  (d.  i.  des  Flnr.  sanas). 

Gebraucht  man  den  X>ual  von  ragulun  als  Eigenname,  so  ist  es  am 
correcteaten  zn  flectiren:  Nom.  raffuläni,  Gen.  und  Äcc.  raguleini,  ebenso 
wie  der  Plural  muslimüna  als  Eigenname  im  Gen.  nnd  Acc.  muslimina 
hat.  Ja  nnd  das  Wäw  (des  Plurals)  werden  ebenso  behandelt  wie  Ja 
imd  Alif  (des  Duals).  Aehnlich  werden  flectirt  ^innast-üna  (Name  einer 
Stadt)  and  filastäna  (Palästina)  *.  Einige  Grammatiker  sagen  auch  ansser 
der  Fansa  im  Nom.  ragulänu,  wie  'oimdnu.  Nach  Chalil  mnss,  wer  so  sagt, 
in  zusammenhängender  Rede  auch  ntuslimiaun  (im  Genetiv  des  Plurals 
als  Nominativ  sing.)  gebrauchen,  so  dass  es  wie  stninun'  flectirt  wird, 
und  wie  einige  Araber  auch  in  zusammenhängender  Rede  ßlasfinu  nnd 
kinvasiiiiu  im  Nominativ  sagen ^  Wenn  man  fragt,  warum  man  nicht 
auch  im  Nomin.  ragiäeinun  sage,  so  dass  das  Ja  bleibt  wie  in  musliminutt, 
Bo  ist  ZD  antworten,  dass  das  Hinderniss  darin  bestehe,  dass  diese  Porm 
(raguleinun)  keiner  Nominalform  gleichen  würde,  während  musUminun 
ein  ebenso  flectirbares  Nomen  ist,  wie  stninun*. 

Wird  der  feminin,  plur.  sanns  als  männlicher  Eigenname  gebrancht, 
so  ist  er  triptotisch.  Beispiele  Z.  8  n.  9.  Ebenso  ist  er  triptotisch, 
wenn  er  als  weiblicher  Eigenname  gebrancht  wird,  und  zwar  darum, 
weil  das  Tä  im  Acc.  und  Gen.  mit  Kesre  versehen  ist  *,  und  darum  dem 
Ja  des  masculin.  Plurals  und  Duals  ähnlich  ist  Darum  wird  die  Nu- 
nation  (des  femin.  Plurals)  mit  dem  Nun  (dieser  Endungen)  verglichen*. 
So  wird  ^Arafäiun  (Berg  hei  Mekka)  im  Koran  triptotisch  flectirt,  ob- 
wohl es  determ.  ist  (und  Fem.-Endung  hat).  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Araber  sagen :    Dies  ist  'Arafat  als  gesegneter  (diso  statt  der 
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Sifa  den  Häl  folgen  lassen)  ferner  daraus,  dass  man  es  nicht  mit  dem 
Art.  versiebt.  'Arafatün  ist  also  (als  plnralischer  Ortsname)  mit  dnali- 
sehen  und  plaralischen  Ortsnamen,  wie  abänäni  zu  vergleichen.  Aehnlich 
steht  es  mit  (dem  Ortsnamen)  adn^älun.  Wir  haben  die  meisten  Araber 
den  Vera  des  Imrn'ulVais  so  recitiren  hören: 

Nach  ihrem  (der  Geliebten)  Feuer  blickte  ich  von  Adri'ät  aus,  näh- 
rend ihre  Angehörigen  in  Jatrib  waren ,  deren  (mir)  zunächst  liegende 
Wohnungen  nur  mit  erhobenem  Blick  zu  erreichen  waren'. 

Wäre  'Arafat  indeterm.,  so  würde  es  noch  von  anderen  Oertliehkeiten 
gebraucht  werden  *.  Einige  Araber  versehen  Adri'ät  (und  ähnliche  Eigen- 
namen) auch  ausser  der  Pausa  nicht  mit  Nonation,  ebenso  ktiraischijjälu' {ah 
Diptoton).  In  diesem  Fall  sieht  man  (das  Tä  des  Plurals)  wie  das  femin. 
Hä  (des  Singulars)  an.  Denn  das  H&  steht,  um  das  Femin.  auszudröcken, 
aber  nicht ,  um  aus  Triliteris  Quadrilitera  and  aas  Quadriliteris  QniD- 
qiielitera  zu  bilden.  Auf  die  Frage,  wie  man  das  Tä  des  Plurals  mit 
dem  Hä  des  Sing,  vergleichen  könne,  da  doch  zwischen  dem  Tä  und  dem 
(vorhergehenden)  vocalisirten  Buchataben  ein  Alif  stehe,  ist  zn  antwor- 
ten, dass  der  unvocal.  Bochstabe  nicht  als  feste  Scheidung  gilt.  Es  l-l 
also  wie  wenn  zwischen  dem  Tä  und  dem  voeal.  Buchstaben  nichts  stünde. 
Aus  demselben  Girunde  sagt  man  auch  u^tul,  so  dass  man  das  (prostke- 
thische)  Alif  mit  demselben  Voeal  wie  das  Tä  versieht  '*,  wie  wenn  nicbfc' 
dazwischen  stünde.     AehnHches  wird  später  vorkommen. 


§  300. 

Ueber  die  Fremdwörter, 

Jedes  Fremdwort ,  welches  in  das  Arabische  übertragen  ist  tuA  f^ 
stes  Eigenthum  der  Sprache  geworden  ist,  und  in  Folge  dessen  mit  dem 
Art,  versehen  werden  kann  und  (ursprünglich)  indeterm.  ist,  ist  als 
männlicher  Eigenname  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Kinderongsgrnud  ein- 
19  tritt  wie  bei  den  acht  arabischen  Wörtern,  Hierher  gehören  iigäms 
(pers.  legdm  mit  Gef  'agemi)  Zügel,  äibdgun  (pers.  d&>dh  oder  dihd)  Bro- 
kat, jerendcgun  (pers.  ebenso)  schwarzes  Leder,  tteiräeun '  (pers.  nemni) 
Neujahrstag,  ßrindun  (pers.  firatid  oder  faianä)  die  Linien  der  dam&scir- 
ten  Schwertklinge,  ecngebUun  {\}eFä.  sckcnhelil]  Ingwer,  arandogun  {s.y-^- 
jermdeg)  jäsiminun  (pers.  jäsannii)  Jasmin,  wenn  man  letzteres  in  zusam- 
menbängender  Eede  nunirt,  sihrieun  {eine  Dattelart) ',  ägttrrun  (pers.  äsi" 
mit  Gef  'agemi)  Backstein.    Wenn  man  behauptet,  ^urrti  sei  diptotUcbi 
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weil  ea  kemem  Eirabiacliea  Wort  ähnlicli  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  es 
(factisch  trüptotisch  fleetirt  wird  and)  als  festes  Eigenthom  in's  Arabische 
eingedrungen  ist,  und  nicht  ao  angesehen  werden  kann  wie  die  arabischen 
Diptota^.  Denn  es  ist  weder  einer  Verbalform  ähnlich,  noch  hat  es  am 
Ende  einen  Znsatzbuchstaben,  noch  gehört  es  zu  der  Gruppe  von  'Omai-u*. 
noch  ist  es  Femin.;  sondern  es  ist  anzusehen  wie  ein  arabisches  Wort, 
welchem  im  Arabischen  kein  zweites  an  die  Seite  zn  stellen  ist,  wie 
dies  anch  bei  ibtlun^  und  Jcudtu*,  imperf.  jakädu  n.  s.  w.  der  Fall  ist. 

Dagegen  kommvn  Nomina  wie  Ibiahtmu,  Isma'üu,  Ishäku,  la'hühu^ 
Jhtrmtieti  (im  Pers.  Name  eines  Genius  und  des  Planeten  Jupiter ,  auch 
menschlicher  Eigenname,  ausserdem  Name  einer  persischen  Stadt)  Fsirüsu 
(pers.  Königsname)  Kärünu  (aus  dem  biblischen  Korah  verderbt,  S.  28,  76 
and  sonst)  Fir'aunu  (Pharao)  und  ähnliche  im  Arabischen  nur  determ. 
vor,  ebenso -wie  in  den  fremden  Sprachen,  nnd^sind  nicht  so  anerkanntes 
Eigentham  der  arab.  Sprache  geworden  wie  die  vorher  erwähnten ;  sondern 
sie  kommen  (nur)  determinirt  vor,  werden  gemieden  und  nicht  zu  den  {ur- 
sprunglich} arab.  Wörtern  gerechnet,  wie  nahsclialun  (Wolf)  und  scha'tamun 
(Personenname  nach  Tag  nnd  türk.  Kamus).  Keines  dieser  Wörter  ge- 
hörte, ehe  es  Eigenname  war,  zu  den  Nomin.,  welche  jedem  Einzelwesen 
einer  Gattung  zukommen.  Da  nun  keine  von  diesen  Eigenthümlichkeiten 
(d,  i.  von  denen  eines  echt  arab.  Wortes)  sich  in  ihnen  findet,  so  erkennt 
man  sie  nicht  als  arab.  Wörter  an. 

Wenn  man  von  diesen  Wörtern  das  Bimin.  bildet',  so  behalten  sie 
ihre  ausländische  Form  bei  (nehmen  keine  arab.  Form  an) '  ebenso  wie 
'aaäkaii  (Ziege) ,  wenn  es  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird ,  im 
Dimin.  die  weibliebe  Form  beibehält*. 

Dagegen  sind  (die  männlichen  Eigennamen)  Sdlihun  nnd  Scho'aibun 
(Jethro  im  Koran)  echt  arabische  Wörter. 

(Die  im  Koran  vorkommenden  Fremdwörter)  Hüdun*",  Nühun  und 
Lüfun  sind  unter  allen  Umständen  triptotisch  wegen  der  Leichtigkeit 
der  Form. 

§  301. 

tJeber  den  G-ebraaeh  ursprünglicher  Feminina  als  männ- 
licher Eigennamen. 

Jeder  männliche  Eigenname ,  welcher  mit  einem  (ursprünglichen) 
Femin.  benannt  ist  und  aus  vier  oder  mehr  Buchstaben  besteht,  ist  dip- 
toibch.    Denn  ursprünglich  sollte  nach  dem  Sprachgebrauch  das  Mascnl. 
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mit  einem  mascnlio.  Namen  benannt  werden,  nnd  dies  ist  die  Gtebranchs- 
weiae,  welche  ihm  entspricht.  Ba  man  nnn  von  ihnen  das  znrückhält'. 
was  ihnen  ursprünglich  zukommt,  und  eine  Form  gebraucht,  welche  die 
sen  Nomin.  nicht  entspricht,  und  ihnen  nicht  angehört,  so  verfährt  man 
so  mit  ihnen  (d.  i.  flectirt  sie  diptotisch)  wie  man  mit  ihnen  verfahn, 
wenn  man  sie  mit  (fremdländischen)  männlichen  Namen  benennt.  Mda 
behandelt  also  diese  (oraprUngliehen  Feminina)  diptotisch  ebenso  wie  die 
fremdländischen  Eigennamen.  Beispiele  'anäk  (weibliches  Zichlein)  'ol'fol/ 
(Scorpion)  'wjruj  (Adler)  'ankebut  (Spinne)  und  ähnliche.  Auf  meine  Fragp 
nach  dirä'un  (Vorderarm,  Femin.)  antwortete  Chalil,  dass  es  oft  alf 
männlicher  Eigenname  gebraacht  werde ',  und  dass  es  unter  den  Uasm- 
linis  festen  Fnss  gefasst  habe,  und  dass  es  nach  arab.  Anschauung  spe 
ciell  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  werde.  Dazu  komme,  iasms 
auch  als  Adjectiv  für  mascuün.  Substantiva  stehe,  wie  man  sage  „ellen- 
langes Kleid".  Es  hat  also  unter  den  Mascnlinis  festen  Fuss  gefasst'. 
Dagegen  ist  es  Kegel,-  (dag  Femin.)  karä'iin  (dünnste  Stelle  des  Schion- 
beins  bei  Kindern  und  Schafen)  (als  männlichen  Eigennamen)  diptoti-^li 
zu  flectiren.  Einige  Araber  fiectiren  es  auch  triptotiscb  nach  Analogie 
von  dirä'un,  weil  es  (dann)  zu  den  männlichen  Eigennamen  gehöre*.  Diese 
FlexioDsart  ist  aber  die  incorrectere. 

temdnin  als  männlicher  Eigenname  ist  diptotisch ;  denn  es  iat  (a^ 
sprünglich)  Nomen  für  ein  Femin.,  ebenso  wie  ielätun  als  männlicher  Ei- 
genname (diptotisch)  flectirt  wird  wie  'a«ä^MM. 
0  Die  Dimin.-Form  huhajjirun  von  hubdrä  (Trappe)  ist  als  männlicber 
Eigenname  diptotisch.  Denn  das  Dimin.  von  hubärd  selbst  (d.  i  vom 
Appellativum)  kann  nur  Femin.  sein*.  Lässt  man  also  das  Schlnss-''^ 
fort,  80  bleibt  es  Fem.  wie  das  Dimin.  von  'anäkun. 

Wenn  man  das  Adjectiv  eines  Femin.  (welches  Adj.  keine  Fem.- 
Endung  hat)  als  männlichen  Eigennamen  gebraacht,  so  ist  es  triptotisci; 
30  wenn  man  einen  Mann  hä'idun  *  (menstrnirend)  oder  fdmitun  (ebeii«o| 
oder  nmt'imun  (Zwillinge  gebärend)  nennt.  Man  nimmt  an,  dass  die« 
Adjectiva  (als  männl.  Eigennamen)  darum  triptotisch  sind,  weil  es  naas- 
cnlin.  Formen  sind ,  welche  zur"  Beschreibung  von  Femininis  dienen. 
ebenso  wie  (andererseits)  feminin.  Formen  ausschliesslich  zur  BescliMi- 
bong  von  Masculinis  dienen,  z.  B.  ragulan  nukahaiun  (ein  Mann,  der  viel 
heirathet)  ragulun  ckuga'atun  (in  derselben  Bedeutung)  ragulun  rab'atm 
(Mann  von  mittlerer  Statur).  Es  ist  wie  wenn  diese  femin.  Adjediva 
Adj.  zu  siVatun  (Waare)  oder  'ainun  oder  nefsun  (Substanz)  nnd  ähnlichen. 
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und  wie  wean  jene  masculin.  Adjectiva  Adj.  zu  schei'un  (Sache)  wären.  Es 
ist  also  wie  wenn  man  das  ursprünglich  masculin.  Adjectiv  (unverändert) 
zur  Beschreibang  eines  Femin.  gebraucht  hätte,  ebenso  wie  man  dÜBitr 
(mager)  sowohl  vom  jongen  Xameel  wie  von  der  Kameeistute  gebraucht. 

Kach  C'halil  nehmen  (die  Adjectivformen)  fa'ül  und  mif^äl  darum 
nicht  das  femin.  Tä  an,  weil  sie  (ursprünglich)  nur  mit  männlichen  Sub- 
stant.  verbunden  wurden;  dann  wurden  sie  auch,  wie  'adlun  (Gerechtig- 
keit) und  ridatt  (Wohlgefallen)  zur  Beschreibung  von  weiblichen  Sub- 
stant.  gebraucht. 

Wenn  man  nun  hä'idun  (als  männlichen  Eigennamen)  nicht  tripto- 
tisch  flectiren  würde,  so  würde  man  auch  i:ä'idun  (Frau,  welche  teine 
Kinder ,  keine  Menstruation  und  keinen  Gatten  hat)  als  männl.  Eigenn. 
diptutisch  behandeln  müssen,  ebenso  däribun  (Kameeistute,  welche  nach 
der  Bespringung  den  Melker  achlägt)  und  'difirun  (unfruchtbar).  Denn 
diese  (eben  erwähnten)  Eigenschaftswörter  sind  Maecolina,  welche  zur 
Beschreibung  der  Feminina  dienen,  ebenso  wie  (andererseits)  Zahlwörter 
wie  telälatun  Feminina  sind,  welche  ausschliesslich  zur  Beschreibung  von 
Masculinis  dienen. 

Zu  den  Adjectiven  mit  Femin.-Endung,  welche  sowohl  in  Verbindung 
mit  mascul.  wie  mit  femin.  Substantivis  gebraucht  werden,  gehört  jafa'atun 
(der  Mannbarkeit  nahe)  was  sowohl  von  Jünglingen,  als  auch  von  Mädchen 
stt'ht.  Ebenso  steht  rab'alun  (mittelgross)  von  Männern  und  von  Frauen. 
Diejenigen  Adjectiva  mit  Femin. -Endung,  welche  ausschliesslich  zur  Be- 
schreibung von  Mascol.  dienen,  sind  so  zu  erklären,  wie  wenn  sie  ur- 
sprünglich Adjectiva  zu  sil'atun  (Waare)  oder  nefsun  (Seele)  gewesen  wä- 
ren, entsprechend  der  Phrase :  Nur  eine  vollkommene  gläubige  Seele  wird 
in  das  Paradies  eingehen.  So  (wie  nefsun)  steht  auch  'ainun  (von  Per- 
,^onen  in  der  Phrase) :  Er  ist  das  Auge  des  Volks ,  d.  i.  ihr  Späher, 
Aufseher'.  Ebenso  ist  hä'id  ursprünglich  Adjectiv  zu  schd'tin,  wenn  es 
auch  nicht  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird.  In  ähnlicher  Weise 
ist  <^ra^u  (zweiiarbig)  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  ur- 
sprünglich Adjectiv ,  ebenso  ahfahu  (Rinnsal  oder  Thal  mit  Sand  und 
Kieseln;  orsprünglich  abgeplattet)  agra'u  (Platz  oder  Hügel  mit  Sand 
und  ranbem  Boden)  agdatu  (von  schlanker,  aber  compakter  Statur,  als 
Substantiv  triptotisch:  Falke)  wenn  es  diptotisch  gebraucht  wird,  wenn 
man  diese  Nomina  auch  nicht  factisch  (als  Adjectiva)  sondern  als  Snb- 
Ktautiva  gebraucht ''.  Ebenso  (sind  die  Namen  der  Winde  ursprünglich 
Adjectiva,  wie)  geniibun  Südwind,  schenmlun  Nordwind,  /larürun  und  sa- 
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m^muii  heisser  Wind,  i^tAülun  Sudwind,  dcbürun  Westwind.  (Da  diese 
Komina  ursprünglich  Adjectiva  sind,  wie  Jiä'i^un)  so  tiind  sie  als  männ- 
liche Eigennamen  triptotisch  ^.  Denn  sie  kommen  meiat  in  der  Sprache 
als  Adjectiva  vor.  Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sie  aoBschliess- 
lich  so  gebrauchen  hören.    Beispiele  Z.  19  n.  20.    El-A'scbä  sagt: 

Sie  (die  Armee)  macht  ein  Greräosch  wie  das  Ranscben  des  Emte- 
scgens,  welcher  in  der  Nacht  auf  den  Westwind  trifft '". 

Selten  werden  diese  Komina  auch  als  reine  Snbstantiva  gebraocht 
So  sagt  der  Dichter : 

Sie  verändern  sich  und  es  wird  Veränderung  mit  ihnen   vorgenom- 
men, und  ihre  Spuren  verändert  der  Wechsel  des  Verfalls,  welchen  die 
Winde  hervorbringen,    der  Südwind  mit  dem  Nordwind,   und  bisweilen 
die  milden  Regen  des  Frühlings  nnd  der  Guss  des  Dauerregens  ". 
II  Wer  aber  diese  Nomina  als  Subatantiva  setzt,  flectirt  sie  als  idSdii- 

liehe  Eigennamen  diptotisch  '*,  und  sie  sind  dann  anzusehen  wie  fa'üdun 
(schwer  zu  ersteigender  Gipfel)  habüfun  (abschüssige  Stelle)  haduran" 
(Abhang)  'arü^un  (Versmass) ". 

Gebraucht  man  (weibliche  Eigennamen,  wie)  so'ädu,  teituAu,  jei'aiit" 
(Eigenname  für  die  weibliche  Hyäne)  als  männliche  Eigennamen,  so  sind 
sie  diptotisch.  Denn  diese  Namen  stehen  in  der  Sprache  als  Feminina 
fest,  und  dieses  Genua  ist  ihnen  eigenthümlich.  Dieselben  sind  (speciell 
für  das  Femin.)  abgeleitet",  nnd  keins  von  ihnen  wird  (nach  der  nr- 
sprünglichen  Festsetzung)  von  Mascolinis  gebraucht,  wie  rebäb,  JaKK^ 
und  dii7äl".  Dies  sind  masculin.  Namen,  so'ädu  dagegen  und  die  ibi» 
verwandten  Eigennamen  sind  nicht  Namen  für  Masculina,  sondern  spe- 
ciell  für  femininische  Eigennamen  abgeleitet.  Sie  sind  also  nach  arab. 
Anschauung  anzusehen  wie  'anäkun'K 

Ebenso  (tritt  Diptosie  ein)  wenn  man  einen  Mann  z,  B.  'oniän  nennt; 
denn  dies  bezeichnet  ursprünglich  nicht  etwas  als  masculinisch  Bekanntes, 
sondern  der  Name  ist  ausschliesslich  als  Eigenname  für  ein  Femin.  (d.  i. 
für  ein  Land)  abgeleitet.  Die  feminin.  Gebrauchsweise  desselben  ist 
aUgemein  gültig  geworden,  nnd  da  es  nur  als  Femin.  vorkommt,  so 
wird  es  (als  Mannsname)  gebraucht  wie  'onä^un.  Es  (d.  i.  'omän)  ist 
nur  als  Eigenname  für  ein  Femin.  bekannt ,  wie  auch  dies  {'anäk)  als 
(ursprüngliches)  Feniin.  gilt. 

Eebdb  oder  deUäl  sind  als  männliche  Eigennamen  triptotisch,  weil 
es  bekannte  Nomina  gen.  mascul.  sind  (also  keine  aosländischen). 

Die  Flur,  fracti  churü^un   (von  eharkun  Kiss,   Spalte)   hiläbim  (von 
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keUiHii  Hand)  ginuSun  (von  gemelun  Kameel)  sind  als  mänidiche  Eigen- 
namen in  determ.  nnd  indeterm.  Fassang  triptotisch ,  ebenso  alle  Plura- 
les (fracti  der  Trüitera).  Als  solche  triptotischcn  Eigennamen  kommen 
aninärnn  (arsprüngüch  Plural  von  ttimrun  Panther)  und  kifäbun  wirklich 
vor.  Denn  man  bezeichnet  mit  denselben  Mascnüna  and  nicht  einzelne, 
specielle  Feminina,  so  dass  sie  diesen  ähnlich  wären.  Penn  rigälun  ist 
ebensogut  MascoL  wie  ragulun.  Da  diese  Flnr.  fracti  nan  keine  Kenn- 
zeichen des  Femin.  haben  (obwohl  sie  als  Plur.  fracti  ursprünglich  Fe- 
min.  sind)  und  von  mascal.  Singularen  herkommen,  so  gleichen  sie  (als 
Feminina  ohne  Fem.-Endnng)  den  Masculinis,  welche  als  Sifa  für  Fe- 
minina stehen.  Darum  sind  diese  Plar.  fracti  (als  männliche  Eigen- 
namen) triptotisch,  da  auch  dirä'un  und  kuiä'un  (als  männliche  Eigenna- 
men) aus  dem  am  Anfang  des  g  angegebenem  Grande  triptotisch  sind 
(obwohl  auch  sie  ursprünglich  Femin.  sind). 

'iiTiüj»n  (Plur.  zum  Femin.  ^aiiäUun)  ist  ^s  männlicher  Eigenname 
(triptotisch)  zu  behandeln  wie  ckarükun  (Plur.  zam  Mascul.  cliarkun). 
Denn  dies  Femin.  (das  von  ^unükun)  ist  das  Femin.  des  Plur.  fract,  der 
Sasculina  "  und  ist  nicht  dasselbe  wie  das  Fem.  des  Sing,  'anä^un,  son- 
dern es  ist  vielmehr  ein  neues  Fem. ,  nämlich  das  des  Plur.  fract.  der 
Mascolina.  Ebenso  ist  nisä'un  als  männl.  Eigenname  triptotisch ,  weil 
es  plur.  fract.  zu  nisicaUm  ist**.  —  Tügüt  (Name  eines  Götzen)  ist  ein 
femin.  Singular  und  hat  im  Plural  die^iclbe  Form  wie  im  Sing.  S.  39,19: 
Und  diejenigen,  welcJie  die  Anbetung  des  Tägfit  vermeiden. 

Die  CoUectiva  gen.  femin.,  welche  keinen  Sing,  [desselben  Stammes) 
baben,  werden  als  männliche  Eigennamen  ebenso  als  Feminina  behandelt 
wie  die  (anderen  Stämmen  angehörigen ,  gleichbedeutenden)  Singularia, 
d.  i.  diptotisch.  Solche  CoUectiva  sind  z.  B.  tbilun  Kameeistuten,  ijanatmni 
Schafe".  Wenn  also  ein  Nomen  als  Collectivum  vorkommt  und  keinen 
Sing,  hat,  za  welchem  es  als  Plur.  fract.  gehören  könnte,  and  wenn  dies 
Nomen  aas  vier  Buchstaben  besteht,  so  ist  es  als  männlicher  Eigenname 
diptotisch  **. 


lieber  die  Flexion  der  Feminina  als  Eigennamen. 

Jedes  aas  drei  Buchstaben,  von  welchen  zwei  hinter  einander  voca- 
Hairt  sind,  bestehende  Femin.  ist  als  Eigenname  diptotisch.    Besteht  das  22 
(als  Eigenname  gebrauchte  Femin.)    aas   drei   Buchstaben,    von  welchen 
der  mittlere  vocallos  ist,   nnd  ist  es  ein  (ursprüngliches)  feminin.  (Ap* 
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pellativQm)  oder  ein  Kumen,  welches  durch  äberwiegenden  Spraclige- 
brauch  wie  so'ädu  ala  Femio.  gebrancht  wird,  (d.  i.  ein  arsprünglivber 
Eigenname)  so  hat  man  freie  Entscheidting  darüber,  dasselbe  triptotisch 
oder  diptotisch  zo  flectiren.  Die  diptotische  Flexion  ist  aber  besser'. 
Solche  Nomina  sind  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  z.  6. 
kidrun  Topf*,  '«Kiitn  Ziege,  zagleich  Stammname,  da'dnn  Chamäleon,  zn- 
gleieh  weiblicher  Eigenname,  guadan  Schiffstau  und  weibl.  Eigenname, 
no'mun  Glück,  zugleich  Ortsname  and  weibl.  Eigenname,  hUidun  hnndert 
Kameele  nnd  weibl.  Eigenname.  In  folgendem  Verse  ist  ^'^d  aoivohl 
triptotisch  als  auch  diptotisch  gebraucht : 

Nicht  ist  Da'd  bekleidet  mit  weitem  Grewande,  noch  wird  Da'd  ge- 
tränkt aus  Leder  kragen '. 

Su  werden  die  Feminina  behandelt,  also  nicht  wie  die  Mascnlisa '. 
Denn  alle  Dinge  sind  ursprünglich  Masculina;  dann  erst  werden  (einige) 
speciell  (für  das  genus  fcmin.)  ausgeschieden.  Denn  jedes  Femiu.  ist  ein 
Ding  und  als  solches  Mascnl.  Das  Mascul.  war  also  früher  da  (als  d^ 
Femin.)  und  ist  fester  (in  der  Nominalitat)  begründet ,  ebenso  wie  das 
Indeterminirte  fester  darin  begründet  ist  als  das  Determinirte,  weil  die 
Dinge  (ursprünglich)  ausschliesslich  indeterm.  sind  und  dann  erst  naber 
bestimmt  werden.  Das  Mascul.  ist  also  das  Frühere  und  darum  nach 
arab.  Meinung  fester  in  der  Nominalitat  begründet.  Wie  nun  das  In- 
determ. (erst  nachher)  durch  den  Artikel  oder  den  folgenden  Gen.  oder 
dadurch,  daas  es  zum  Eigennamen  wird,  determ.  wird,  so  wird  auch  der 
Begriff  Ding  (erst  nachher)  näher  als  Femin.  bestimmt  und  dadurch  vnni 
Mascul.  ausgeschieden,  ebenso  wie  das  Indeterminirte  (erst  nachher)  znn 
Determ.  wird. 

Wenn  man  eine  Frau  Amr  oder  Zeid  nennt,  so  sind  diese  Eigenna- 
men diptotißcb  nach  der  Ansicht  des  Abu  Ishält  und  Abu  Amr,  welche 
Jünus  mittheilt.  Denn  der  femin.  Sache  entspricht  am  meisten  der  femin. 
Name ,  nnd  die  ursprüngliche  Gebrauchsweise  ist ,  da  „  Fem.  mit  femin. 
Namen  und  das  Mascul.  mit  mascul.  Namen  zu  benennen'.  'Isä  dage 
gen  behandelt  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  triptotisch ,  weil  es  die 
schwächste  der  Formen  hat '. 


Ueber  die  Flexion  der  Ländernamen. 

Wenn  ein  Ländername  aus   drei   leichten  Buchstaben   besteht',  und 
(durch   seine   Bedeutung)   Femin.  ist   oder    doch    durch    überwiegenden 
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Sprachgebrauch  als  Femin.  gebrancht  wird  wie  'Omftn,  so  wird  er  wie 
kidrun,  schemsun  nnd  da'äun  flectirt  (wenn  diese  als  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden ;  also  sowohl  diptotisch  wie  triptotiseh)  *. 

Von  einigen  Koranerklärern  ist  ans  überliefert  worden,  dass  in 
S.  2,  58:  Steiget  hinab  nach  einer  (grossen)  Stadt,  das  Land  Aegypten 
selbst  zn  verstehen  sei  (in  diesem  Fall  diptotisch). 

Ist  da«  dreibachstabige  Nomen  (d.  i.  der  Ländername)  fremdländisch, 
so  ist  es  diptotisch,  wenn  auch  der  mittlere  Radical  vocallos  ist.  Denn 
in  diesem  Fall  wird  es  bebandelt  wie  das  ans  vier  und  mehr  Buchsta- 
ben bestehende  Mascul.,  wenn  dasselbe  als  weiblicher  Eigenname  ge- 
braucht wird  (d.  i.  diptotisch)*.  Denn  auch  das  dreibuchstabige  Mascul., 
dessen  mittlerer  Radical  vocallos  ist,  ist  als  weiblicher  Eigenname  dip- 
totisch ,  wie  (andererseits  auch  nrapriingliche  Feminina  wie)  'anä^un  als 
männliche  Eigennamen  diptotisch  sind*. 

Zu  den  (in  unserem  §  behandelten)  fremdländischen  Ortsnamen  ge- 
hören Hiitifu  (Emesa)  Güru  (Stadt  in  Persien)  Mähu  (Stadt  in  Persien)  * 
üebraucbt  man  diese  Kamen  als  Namen  von  Frauen  *,  so  sind  sie  dipto- 
tisch, ebenso  wie  andererseits  Färisu  (Peraien)  und  Dimcisth^  als  männ- 
liche Eigennamen  diptotisch  sind. 

Der  Ortsname  Wäsif  wird  häufiger  als  Mascnl.  und  als  Triptoton 
flectirt'.  Die  Stadt  heisst  so,  weil  sie  in  der  Mitte  zwischen  Basra 
und  Küfa  liegt.  Wenn  man  diesen  Ort  als  Femin.  behandeln  wollte, 
wurde  man  sagen  Wäsifatu  \  Es  giebt  aber  Araber ,  welche  es  (in  der  21 
mascul.  Form)  als  I.andeseigennamen  auffassen  und  diptotisch  behandeln". 
Dagegen  ist  es  vorzuziehen  (den  Stadtnamen)  Bähih  triptotiscb  zu  fiec- 
tiren  und  als  Mascul.  zu  behandeln"*.     So  sagt  der  Regez-Dicbter : 

Und  Däbik,  nnd  wo  ist  (fern)  von  mir  Däbilj?" 

Bisweilen  wird  es  auch  als  Femin.  angesehen  und  diptotisch  flectirt. 
—  Ebenso  ist  es  besser,  minan  (Ort  bei  Mekka)  triptotiscb  zu  flectiren 
nnd  als  Mascul.  zu  behandeln.  Doch  kann  man  e.s  auch  als  Femin. 
auffassen  und  diptotisch  flectiren'^.  Eben.so  wird  der  Ortsname  kagaru 
sowohl  als  Femin.  wie  als  Mascul.  behandelt.     El-Farazdalj  sagt: 

Zu  ihnen  gehören  wahre  (Schlachtcn-)Tage ,  durch  welche  ich  be- 
kannt geworden  bin,  die  Tage  von  Färis  und  die  Tage  von  Hagar  ". 

Hier  ist  Hagtir  als  Femin.  behandelt  (und  darum  diptotisch  flectirt). 
Wirhaben  Jemand  sagen  hören:  Wie  der,  welcher  die  Datteln  inHagar 
einführt  {Hagara  in  zusammenhängender  Rede). 

Der  Ort  Hagrti  in  Jemäma  wird   als  Mascul.  angesehen  und  tripto- 
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tiäch  flectirt.  Einige  behandeln  ihn  als  Femin.  nnd  flectiren  ihn  wie 
Amr ,  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird  (was  nie  vor- 
kommt). Dean  hagr  ist  (ursprüi^lich  als  Äppellativnm)  Mascol.  osd 
dient  als  Eigenname  für  ein  Mascnl. 

Es  giebt  Ländernamen,  welcbe  zugleich  Femin.  und  Mascul.  sind. 
ferner  solche,  welche  nur  Femin.  sind,  wie  'Omdtiu,  Ez-Zäbu,  Iräbu.  nrnl 
andere ,  welche  nur  Mascul.  sind  wie  Folg.  Andere  sind  (nrspriinglichl 
Adjectiva,  wie  Wasifun  und  werden  dann  erst  (als  Eigennamen)  wie  Zeid 
and  Amr  gebraucht.  Sie  haben  (ursprünglich)  nur  eine  (adjectivische  oder 
participiale)  Bedeutung ,   wie  {näbigatun)  in  dem  Verse : 

Und  Näbiga'a  de.s  Ga'diten  Haus  steht  im  Saude;  über  ihm  isf 
Staub  aus  Steinplatten  (d.i.  zu  Staub  gewordene  Steinplatten)  gelagert". 

Durch  den  Wegfall  des  Art.  ist  Nabiga  hier  wie  Wäsit  zum  Eigen- 
namen geworden. 

Heber  huhä  (Name  einer  Stadt)  und  hirä  (Gebirge  bei  Mekka)  sind  die 
Araber  verschiedener  Ansicht.  Einige  behandeln  sie  als  Mascul.  und 
triptotiach,  indem  sie  sie  nach  mahan  und  heled  ebenso  wie  Wäsif:  flecti- 
ren, Andere  als  Femin.  und  diptotisch  nach  huk'a.  Der  Dichter  trerir 
sagt: 

Du  wirst  erfahren,  welcher  von  ans  von  Altera  her  besser,  rad 
wessen  Feaer  im  Thal  von  Hirä  grösser  ist ". 

Ebenso  wird  odach  (Ortsname)  von  Einigen  (diptot.)  als  Femin.,  vun 
Anderen  aber  (triptot.)  als  Mascul.  behandelt  "■-     El-'Aggäg  sagt: 

Und  manche  gebirgige  Gegend ''  von  IJirä  (habe  ich  durcbstreift). 

Auf  meine  Frage,  wie  man  kuhä'u,  wenn  man  es  als  Ortsname  dif^ 
tütisch  flectire,  zu  flectiren  habe,  wenn  es  als  männlicher  Eigennamf 
gebraucht  wird,  antwortete  Chalil,  es  sei  triptotisch,  und  die  diptotische 
Flexion  sei  ein  Fehler ,  weil  es  nicht  ein  in  der  Sprache  bekanntes  inr- 
24  sprüngliehes)  Femin. ,  sondern  abgeleitet  sei  '*,  wie  guVäsun  (plur.  vi>n 
gel'isun  Gonos.se).  Es  gehiire  nicht  zu  den  Nomin. ,  welche  nach  der 
Meinung  der  Araber  durch  überwiegenden  (willkürlich  festgesetzten! 
Sprachgebrauch  Feminina  seien,  wie  So'-ädu  und  ZdnaJm,  sondern  es  sfi 
abgeleitet  und  könne  darum  als  Mascul.  gebraucht  werden.  Als  Femin- 
gebraucht  ist  es  aber  eI»cnso  diptoti.sch,  wie  hagaru  und  tväsifu  (wenn 
diese  als  Femin,  gebraucht  werden).  Dieser  Auffassung  tragen  die  -Ara- 
ber Kechnung,  Da  sie  nämlicl!  tcüsit  als  (ursprüngliches)  MascuL  iUL'e- 
hen,  so  flectiren  sie  es  triptotisch.  Wenn  sie  aber  annehmen  würdei 
dass  es  ein  (ursprüngliches,    nicht  abgeleitetes)  Femin.  ist,    wie  'flwi'i''"' 
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(weibliches  Zicklein)  oder  elass  es  daroh  überwiegenden  (willbürliclten) 
Sprachgebraach  als  Femln.  gilt,  so  würden  sie  es  diptotisch  flectiren. 
Vielmehr  sind  tcäsit  und  kubä'  Nomina  wie  yoräb  (Kabe,  auch  Eigenname) 
welches  (als  Eigenname)  als  Mascul.  gebraucht  triptotiach,  nnd  als  Femin. 
diptotisch  ist.  Als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird  es  bebandelt 
wie  ein  Ortsname,  welcher  sich  nach  dem  Genas  von  itiakän  richtet. 

Lisdnun  (Zange)  wenn  als  Femin.  and  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, ist  nach  Chaltl  diptotisch.  Denn  es  gilt  dann  (d.  i.  in  der  Grebraucb- 
weise  als  Femin.)  als  so  fest  begründet  wie  'andkun,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde.  Mit  hthä  und  hirä  dagegen  steht  es  nicht  so,  vielmehr 
stehen  dieselben  als  Eigennamen  zwar  sowohl  für  Feminina  wie  für  Mas- 
cnlina,  sind  aber  ursprünglich  als  Mascul.'*,  nicht  als  Femin.  von  der 
Sprache  gebildet.  Meist  stehen  sie  als  Femin.,  sind  aber  dann  als  Mas- 
cul., welch«  von  Femin.  gebraucht  werden,  diptstisch.  Lisäntm  dagegen  ist 
anzusehen  wie  le^ä^un  und  ledä^aiiin  (beide  mit  der  Bedeutung :  Genass) 
insofern  es  von  den  Einen  als  Mascul,  und  von  den  Anderen  als  Femin. 
gebraucht  wird. 

§304. 

TTeber  die  Namen  der  kleineren  nnd  grösseren  Stam- 
ntesabtheilnngen,  sowie  über  die  mit  dem  (Stamm-)Vater 
and  der  Mutter  in  Gen,-Verbindung  stehenden  (Stammnamen). 

Za  letzteren  gehören  h&jihi  benü  tennmin,  henü  selülin  '  und  ähnliche. 
Wenn  man  temimun,  esedun  und  selühm  (ohne  benü)  sagt,  so  meint  man 
dasselbe,  nur  dass  man  das  Nomen  regens  zur  Erleichterung  aaslasst,  wie 
in  dem  koranischen  Ausdruck:  Frage  die  Stadt,  und  in  dem  Ausdruck ^ 
Der  Weg  tritt  sie '.  Man  meint  hier  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Wanderer  des  Weges.  Solche  Ellipsen  sind  im  Arabischen  häufig.  In- 
dem man  nun  das  Nomen  regens  auslässt,  wird  das  Nomen  rectum  von 
der  Rection  getroffen ,  welche  sonst  das  Nomen  regens  treffen  würde ; 
denn  ea  steht  an  seiner  Stelle  und  unterliegt  derselben  Rection.  Temtin  und 
Esed  werden  triptotisch  flectirt,  weil  man  keins  von  beiden  (ursprünglich, 
ohne  benü)  als  Stammnamen  setzt.  Sie  behalten  also  dieselbe  Flexion,  welche 
sie  hatten,  ehe  das  Nomen  regens  fortgefallen  war.  So  wird  auc^h  TF«- 
«f  (felis  man  es  nach  Sib.  IT  Z.  22  u.  23  als  Mascul.  behandelt)  in  der 
Verbindung :  Frage  Wäsit !  ebenso  triptotisch  flectirt  wie  wenn  man 
sagen  würde:  Frage  die  Bewohner  von  Wfisit!  Bonn  man  verändert 
diese  Sinnstellnng  und  diese  Satzcomposition  nicht,  nur  dass  (das  Nomen 
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regenfi)  furtgefallen  ist.  Mao  kann  aach  sagen :  Diese  sind  Temtm  tind 
Esed ,  weil  man  sagt :  Dies  sind  di«  Söhne  des  Temim  and  des  Esed. 
Ebenso  wie  man  hier  den  Plnral  l)eil)ehä]t,  behält  man  in  der  Sib,  Z.  12 
Q.  IH  erwühntcn  Constr.  das  Femin.  bei,  indem  man  sagt :  Dies  ist  Te 
mim  nnd  Esed.  Wenn  man  fragt ,  wamm  man  in  den  Beispielen  Z.  12 
n.  13  nicht  das  Masc.  setze,  so  dass  der  Ausdrnck  dem  entspricht,  wel- 
cher entsteht ,  wenn  man  nicht  nach  dem  Sinn  des  Status  constr.  con- 
stmirt  *,  während  man  doch  sage  i/d'athu-l-karjatu  im  Sinn  von :  die  Leute 
der  Stadt,  so  ist  zu  antworten,  dies  geschehe  darnm,  weil  man  zwischen 
dem  (Sinn  des)  Stat.  constr.  (welcher  die  Stammbedeutung  in  sich  schliesst) 
nnd  der  Benennung  dos  einzelnen  Mannes  nnterschcidon  und  die  Ver- 
wechslung vermeiden  wolle.  Ein  ähnliches  Verfahren  {xari  rifv  6ivt6tv\ 
»5  ist  es,  wenn  zn  i^umtm,  welches  ein  Sing,  ist,  das  Prädikat  nach  der 
(Collectiv-)Bedeatung  des  ßubjects  in  den  Plural  gesetzt  wird*.  Man 
setzt  es  nicht  in  den  Sing.,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  1.  Im  Gebrauch  des 
Femin.  geht  man  (in  der  Constr.  xarä  ö-^veaiv)  noch  weiter  und  setzt 
es  sogar  da,  wo  keine  Aenderung  der  Sinnatellang  entstehen  würde  (wie  sie 
in  dem  S.hf  Z.  21  — 23  berührten  Fall  vorhanden  ist),  wenn  man  dasMäscoL 
setzen  würde.  So  (setzt  man  das  Verb  in  das  Femin.  nach  dem  vom  Snbjeet 
abhängigen  Gen.  in:)  Dahin  sind  einige  seiner  Finger,  und  (nach  dem 
Chabar  einer  Schwester  von  Icäna  in:)  Was  ist  dein  Wunsch?'  Aehnli- 
ches  ist  an  den  betreffenden  Stellen  schon  erörtert  worden.  Man  kann 
auch  Eaed  und  Temim  nach  den  beiden  (S.  Pf  Z.  19  u.  21  angegebenen) 
Constr.  als  KabÜen  auffassen  nnd  diptotisch  flcctiren.     So  in  dem  Verse: 

Die  Seide  weint  über  Ran^  und  missbilligt  seine  Haut ,  nnd  laut 
wehklagen  die  seidenen  Kleider  über  Gudäm*. 

Wir  haben  Araber  folgenden  Vers  des  Achtal  recitiren  hören: 

Wenn  nun  Sadüs  mit  seinen  beiden  Dirhem  geizig  ist,  so  ist  duch 
der  Wind  günstig,  ein  Südwind '. 

Wenn  man  aber  (Gudäm  und  Sadüs  als  Personennamen,  nicht  als 
Stammnamen  behandelt  und)  sagt:  Sadüs  hat  den  und  den  erzeugt,  so 
flcctirt  man  sie  triptotisch.  —  Dies  (dass  die  Kabtien  als  solche  Fe- 
min, sind)  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  der  Angabe  des  Janos 
einige  Araber  (statt  teminm  bnu  murrin)  tcmimu  bititu  murrin  und  haisu  bintu 
'aUäna  sagen,  und  daaa  sie  mhibcUiin  (als  Sifa  oder  Prädikat)  mit  temhm 
verbinden.  Dies  kann  nur  geschehen,  wenn  man  Temim  als  Kabile  setzt. 
In  ähnlicher  (wenn  auch  entgegengesetzter)  Weise  steht  Bahilatu  bnu  A^fura 
als  Stammname.    Denn  Bähila  ist  zwar  weiblicher  Eigenname ;  indem  man 


^vGoogle 


—    281    — 

es  aber  als  Stammntunen  (hajjun,  nicht  ^abHatun,  wie  vorhin)  gebraucht, 
kann  man  ibn  setzen.  Äehnlich  ist  femer  tagliba  binlu  toä'iliii.  Nur  daas 
bei  einigen  dieser  Namen  es  häufiger  ist,  sie  als  Namen  der  Väter  der 
Stamme,  bei  anderen  dagegen,  sie  als  Namen  der  Stämme  selbst  aofzu- 
fassen.  Beides  ist  aber  zulässig  and  eorrect.  Flectirt  man  die  Stamm- 
namen diptotisch,  so  sehen  die  Meisten  sie  als  Namen  der  Stämme  an, 
ala  Name  des  Stammvaters  dagegen ,  wenn  man  sie  triptotiscb  flectirt 
mit  nnd  ohne  Abhängigkeit  von  benä.    Beispiele  Z.  14—16. 

Namen  der  grösseren  Stammesabtheiinngen  sind  z.  B.  Ma'addun,  Ko- 
raischun,  Tafeifnn  und  alle  diejenigen,  welche  nicht  von  henü  abhängig 
gemacht  werden*;  man  setzt  vielmehr  den  Namen  (ohne  benä)  als  den 
Namen  des  Stammes,  Wenn  man  fragt,  warum  man  dann  sagen  könne 
hädihi  fakifun,  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Fem.  steht,  weil  man  den 
Stammnamen  sich  von  gem&'atun  abhängig  denkt.  Dann  lässt  man  das 
Regens  aus  wie  in  (ftenü)  temimin.  Nach  derselben  Erklärung  kann  der 
Plural  Aä'uM'i  stehen.  Änch  wenn  man  den  Stamm  selbst  im  Aoge  hat 
nnd  nicht  die  Auslassung  (von  gem&^^un)  intendirt,  setzt  man  in  dieser 
Constr,  hä'uJSi,  ebenso  wie  in  der  Constr.  hä'uWi  leatimuka  (dies  sind 
deine  Landslente).  Hajjun  ist  dann  wie  kaumun  construirt  (d.  i.  als 
tswH  gam'in,  Collectivum).  Biese  {von  Sib.  von  Z.  16  an  erwähnten)  Eigen- 
thämlichkeiten  sind  bei  grösseren  Stammesabtheiinngen  häufiger  (als  bei 
kleinen).  Bisweilen  wird  auch  (die  Kabile)  Temim  als  Name  für  einen  Uajj 
angesehen  (and  ist  anch  ohne  henü  triptotisch).  Es  ist  aber  andererseits 
ancb  zulässig,  Koraiscb  und  ähnliche  als  Namen  von  Kabilen  anzusehen 
(nnd  dann  als  Feminina  und  diptotisch  zu  behandeln).  So  sagt  der  Dichter : 

Es  übertritft  die  Freigebigen  El-Walid '  an  Freigebigkeit  und  ge- 
nügt den  Koraischiten  in  Fällen  der  Noth  und  herrscht  über  sie. 

Femer : 

Die  StammesahtheUungen  von  Ma'add  nnd  anderen  wissen,  dass  derSS 
Freigebige  Mnhammed  Ibn  'Otärid  ist'". 

Femer : 

Und  nicht  sind  wir,  wenn  der  Kies  gezählt  wird,  die  geringsten 
von  ihm,  und  fürwahr  (auch)  die  Niedrigen  von  Ma'add  richten  heut 
Schaden  an  ". 

Femer : 

Und  du  bist  ein  Mann  von  den  Besten  deines  Volks  unter  ihnen, 
and  da  bist  vor  ihnen  in  Ma'add  unumschränkt. 

Zoheir  sagt : 
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Es  breiten  aich  aas  über  sie  von  rechts  und  links  Meere  (des  Edel- 
maths) ,  welche  ihm  angehören  (und)  welche  aus  der  Zeit  dea  'Id  und 
Tobba'  herrühren^". 

Ferner : 

Wenn  er  Zeitgenosse  dea  'Äd  gewesen  wäre,  so  hätte  er  ihm  den 
Löwenantheil  des  Kampfes  entrissen  ". 

Ibn  kann  als  Sifa  mit  einem  Stanminamen ,  obgleich  dieser  Chabar 
KU  einem  pluralischen  Mnbtada  ist,  verbunden  werden.  Beispiel  Z.  II. 
Ebenso  wird  ein  Prädikat  im  Sing,  mit  kuüun  und  ba'dan  als  SubJNt 
verbunden.  Beispiele  Z.  11  u.  12.  Diese  Nomina  werden  hier  nur  als 
Namen  der  Stammväter  angesehen  und  darum  in  dieser  Weise  constmirt 
Diese  Constr.  ist  hier  zulässig,  wie  bei  I^oraisb  (ohne  ibn)  wenn  dies  »Is 
Collectiv  construirt  wird  (S,  fo  Z,  19).  Ein  Dichter  sagt  iu  der  Be- 
schreibung eines  Stammes,  so  dass  dieser  nicht  als  Plnralität  (sondern 
als  Sing.)  construirt  wird : 

Mit  einer  zu  Nomeir  gehörigen  Stammesabtbeilung,  auf  welcher  Ehr- 
furcht mht,  einer  vereinigten,  wenn  die  Feiglinge  Eidechsen  sind'*. 

Ein  Anderer  sagt : 

Sie  beherrschten  die  Länder  nnd  erschienen  unter  den  Menschen,  in- 
dem sie  nnter  ihnen  die  Herrlichsten,  Hengste,  erreichten. 

Hier  ist  ädamu  (als  Triptoton)  nach  hajjun  und  (in  bihd)  nach  JetMabn 
constmirt  '*. 

Einige  sagen  henü  '■ahdi-l-lcaisi  (statt  Um  Z.  11)  weil  'Abdul-K«3  der 
Stammvater  ist. 

Tenitfdn  nnd  suiii'u  (im  Koran  vorkommende  Völkemamen)  werden 
mit  Subintellegirung  von  iaJiilatwi  (als  Feminina  und  diptotisch)  und  ebett-m 
häufig  mit  Subintellegirung  von  hajjun  (als  Masculina  und  triptotisth  be- 
handelt)'«. Letztere  Constr.  in  S.  29,  37.  Ebenso  in  S.  11,  63:  Sind  die 
Aditen  nicht  ungläubig  gegen  ihren  Herrn  gewesen?  Dagegen  d^totistb 
in  S.  17,  (U:  Wir  haben  den  Temudücrn  die  Kameeistute  deutlich  gebracht. 
S.  41,  16:  Und  was  Temfid  betrifft,  so  haben  wir  ihn  auf  den  richtigen 
Weg  geleitet.  (Triptotiseh  in)  S.  34,  14 :  Die  Sabäer  hatten  in  ihren  Vuh- 
nnngen  (ein  Zeichen).  S.  27, 22 :  {Ich  komme)  von  Saba  mit  gewisser  Nach- 
richt. Abu  'Amr  flectirt  niiha'  hier  diptotisch,  indem  er  ^bäalun  snb- 
intellcgirt.     Der  Diobtor  sagt": 

Von  den  Sabäern,    welche  in  Ma'rib  wohnten,    ala   sie    gegen  seine 
TJoberschwemmung  die  Dämme  bauten. 
37         Triptotisch  steht  sabu'un  in  dem  Verse ; 
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Es  verjagten  die  Barseben  sie  (die  Kameelstnte)  von  Saba*  (bo  kleine) 
wie  wenn  aie  Mistkügelchen  unter  ihren  (der  Kameelstnte)  beiden  Sei- 
ten wären'*. 

§  305. 
Ueber  die  Eigennamen,  welche  nur  mit  Snbintellegirang 
von  kabilatun  (nnd  darnm  als  Feminina)  gebraucht  werden, 
ebenso  wie  ^omänu  (Name  eines  Landes)  nur  als  Femin.  vor- 
kommt. DerG-ebraucb  als  Femin.  ist  hier  der  vorherrschende. 
Hierher  gehören  viagüsu  (Magier,  coUectiv)  und  jahtWu  (Juden,  col- 
lectiv).     Imru'ulkais  sagt: 

O  Qärit,  ich  zeige  dir  einen  Blitz,  welcher  am  Mitternacht  aafatrablt, 
wie  das  Feuer  der  Magier  aufleuchtet  *. 
Femer: 

Jene  sind  würdiger  des  Lobes  als  die  Jaden ;  wenn  dn  es  (das  Lob) 
einmal  aussprichst,  wirst  du  nicht  gescholten '. 

Wenn  man  also  einen  Mann  magüs  nennen  würde,  so  würde  dies  dipto- 
tisch  flectirt  werden  (als  Femin.  nnd  Eigenname)  ebenso  wie  in  gleichem 
Falle  ^om&n.  In  el-jahüd  and  el-magtis  ist  der  Art.  hinzugesetzt  wie  in 
el-jahüdijju  and  el-magüsijju ;  denn  man  meint  in  jenem  Fall  die  Joden 
und  die  Magier.  Man  lässt  aber  die  beiden  Ja  der  Nisbe  fort  und  be- 
handelt diese  Wörter  wie  ect^  (ein  Negervolk)  und  zevgijjun '.  Setzt  * 
man  den  Art,  zn  jahüd  und  magüs ,  so  ist  die  Bedeutung  dieselbe,  wie 
wenn  er  zum  Plural  der  Kisbe  hinzugesetzt  wird,  Aebnlicher  Fälle 
fgicbt  es  viele).  Nimmt  man  dann  von  el-magüs  den  Art,  fort,  so  wird 
PS  indeterm.  ebenso  wie  magäsijjma.  nafärä  (Nazarener,  Christen)  ist 
indeterm.  Es  ist  Plural  zn  napänu»  ,  fem.  na^räriaiun '.  Doch  kommt 
der  Sing,  so  nicht  vor,  sondern  erscheint  immer  mit  den  beiden  Ji 
der  Nisbe  verbanden ,  aasser  in  Gedichten.  Man  bildet  aber  den 
Plural  vom  Sing,  ohne  Ja  (mit  Zurückführnng  auf  die  ursprüngliche 
Form  S.)  ebenso  wie  neMwd  vom  Sing,  nedmänun '  (Tischgenosse)  ge- 
bildet ist.  en-nasärä  ist  also  soviel  wie  cn-naardni)j0na.  Dies  geht 
hervor  aus  dem  Verse : 

Sie  wandte  sich  ab,  wie  sich  ein  Mundschenk  fastender  Christen 
kurz  vor  Ostern  abwendet  von  dem,  was  ihm  nicht  erlaubt  ist'. 

Hier  hat  na^ärä  ein  indeterm.  Adjectiv  (und  ist  darum  selber  indeterm.). 
Ein  Z,  14  erwähnter  (ursprünglicher)  Singular  kommt  vor  in  dem  Verse : 
Da  fielen  sie  beide  (die  Kameeistuten)  nieder,  und  ihr  Kopf  neigte 
sieh,  wie  eine  Christin  anbetet,  ohne  sich  abzuwenden^. 
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Dieser  Crebraacb  von  nafärä  als  Plural  za  nofrämjjun  ist  mit  im 
einiger  Plarale  zu  vergleichen,  welche  irregnlär  vom  Sing,  gebildet  sbi 
wie  nic^äliru  (Plnr.  von  dakarun ,  penis)  und  maldmiku  (Plor.  von  lamh- 
tun  Augenblick). 

§  306. 

lieber  die  Namen  der  Snren  '. 

Man  sagt  in  znaammenbängender  Rede  liädihi  hadun  (dies  ist  (die 
11.  Sure)  Hnd)  wenn  man  siiratu  als  Nomen  regena  im  Sinne  behäit. 
wie  das  Nomen  regens  anch  in  hädihi  tennmun  (dies  ist  (der  Stammi 
Temim ,  S.ifZ.  12 — 15)  im  Sinn  behalten  ist.  Setzt  man  aber  hüd  al; 
Name  der  Sure  (ohne  Ergänzung  dea  Nomen  regens)  so  flectirt  man  es 
diptotisch.  Denn  es  wird  dann  wie  eine  Frau  behandelt ,  welche  man 
Amr  nennt*.     Die  Suren  werden  wie  die  Frauen  und  Länder  behandph. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  iliaralat  *  als  Nomen,  so  ßetzt  man 
statt  des  Verbindungs-Alif  das  Trennungs-AHf  ebenso  wie  in  idlrti'. 
wenn  man  dies  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht.  Zweck  ist,  ihm 
die  Form  von  ähnlichen  Nomin.  wie  i^iun  zu  geben'. 

nühun  (Name  der  71.  Sure)  wird  wie  hiidun  behandelt,  d,  L  tripto- 
tisch,  wenn  man  annimmt,  dass  säraiu  als  Nomen  regens  ausgefallen  iii. 
Dass  dies  hier  ausgefallen  ist ,  erhellt  daraus ,  dass  man  die  K.  Sar? 
ra§niä«M  nennt ,  was  ohne  SubintcUegimng  von  säraiu  onmöglieh  ist. 
(Vgl.  Anm.  1).  Es  ist  aber  auch  zulässig,  itwJi  als  Name  der  Snre  la 
setzen ,  so  dass  es  gebraucht  wird  wie  'anirttn ,  wenn  dies  FrauenMinf 
ist.     In  diesem  Falle  ist  mi^  diptotisch. 

Dagegen  ist  Hä-mim  (Anfang  der  Suren  40 — 46)  diptotisch,  mä; 
man  es  ala  Eigenname  für  die  Sure  setzen  oder  annehmen,  dass  das 
Nomen  regens  ausgefallen  ist.  Denn  es  wird  als  Fremdwort  behandelt 
wie  Häbilu  (Abel)  und  Käbilu  (Kain)*.     El-Komeit  sagt: 

Wir  haben  für  euch  in  den  Suren  von  IJä-mim  einen  Vers  gefunäea 
welchen  von  uns  der  Gottesfürchtige  und  der  (seine  Liebe  zum  Propbttfr;' 
deutlich  Ausdrückende  erklärt  hat  (als  Beweis  für  die  Nothwendiglnt 
des  Anschlusses  an  den  Propheten)'. 

Ferner : 

Oder  Bücher  wie  die  (Suren)  Hä-mim ,  welche  erklärenden  Inlalt* 
sind,  und  welche  die  Kinder  Abrahams  kennen*. 

Ebenso  (diptotisch)  werden  T<i-sin  (S.  27, 1)  und  Jä-sin  (S.  36)  b^ 
handelt.     Wörter  nach  der  Form  von  liä-nnm  und  Jd-sin  kommen  ui 
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men  in  der  Sprache  nicht  vor".  Will  mau  in  diesen  Wortern  die  ur- 
sprüngliche Form  beibehalten,  so  lässt  man  sie  ohne  Endvocal  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustand.  Einige  lesen  S,  36,  1  jäsina  tval^ur'äna  und 
S,  oO,  1  käfa  icali^ur'äna  (als  Acc).  Dann  ist  construirt,  wie  wenn  jäsin 
und  ^h/*  Fremdwörter  wären,  und  wie  wenn  „ich  erwähne"  zu  subintelle- 
pren  wäre.  SM  dagegen  (Name  der  38.  Sure)  braucht  nicht  als  Fremd- 
wort erklärt  zu  werden;  denn  diese  Form  kommt  wirklich  im  Arab, 
vor.  Es  kann  aber  als  Eigenname  für  die  Sure  gefasst  werden  {ohne 
ein  Nomen  regens  zu  subintellegiren)  und  ist  dann  diptotiach.  Man  kann 
auch  jäsin  und  fäil  als  uuflectirbare  Wörter  setzen ,  welche  als  solche 
auf  Fü,t\t  ausgeben,  wie  die  unflecttrbaren  Wörter  (überhaupt)  auf 
(unveränderliche)  Vocale  ausgehen  (bald  o,  bald  «,  bald  i).  Beispide 
Z.  19  u.  20, 

Setzt  man  Tä- sin -mim  (Anfang  der  26.  u.  der  28.  S.)  als  Nomen, 
so  moss  man  das  Xnn  (von  sin)  vocalisiren  und  das  folgende  t»tJ»  so  be- 
handeln, wie  wenn  es  mit  l'ä-sin  ein  Compositum  ausmacht  wie  däraba- 
girdu  (Name  einer  Stadt  in  Persien)  und  ba'labakku ".  Man  kann  aber 
auch  hier  die  ursprüngliche  Form  beibehalten ,  so  dass  die  Endbuchsta-  2» 
ben  vocallos  sind. 

Knf-hä-jä-'ain-fäd  (Anfang  der  19.  S.)  und  AUf-läm-mim-rä  (An- 
fang der  13,  S.)  kommen  nur  in  ihrer  ursprünglichen  Form  (ohne  End- 
vocal) vor.  Es  ist  nicht  zulässig,  sie  wie  fä-sin  zu  behandeln.  Denn 
letzteres  wird  (ohne  Zusammensetzung  mit  mitn  8.  V"  Z.  20)  nicht  als 
Compos.  angesehen  wie  kadramautu ,  sondern  (als  Simplex)  wie  hähüa, 
käbüu,  /-«*!yi4 ").  Es  ist  aber  auch  nicht  zulässig,  diese  (Complexe  von  Na- 
men von  Buchstaben)  als  Composlta,  wie  ^ä-sln-»i!/n  (S.  f\  Z.  20)  zu  lelian- 
deln.  Denn  (in  diesem  Falle)  ist  mim  (als  Ein  Wort)  mit  iä  -  sin  (als  Einem 
Wort)  (za  einem  Compos.)  verbunden;  es  ist  aber  nicht  zulässig,  fünf 
Xamen  von  Buchstaben  mit  einander  zu  verbinden  '*  und  als  Ein  Nomen 
zu  setzen.  Wollte  man  Käf  und  Hä  zu  Einem  Wort  verbinden  und 
dann  Ja  und  'Ain  wieder  zu  Einem  nnd  dann  diese  beiden  Wörter  zu 
Einem  Compos.  verbinden  (und  dann  Säd  damit  verbinden) ",  so  wäre 
auch  dies  unzulässig.  Denn  Composlta  wie  ha^ratnaulu  können  im  Arab. 
nicht  mit  anderen  Compositis  znsammeilgesetzt  werden.  Dies  wäre  eine 
(von  der  normalen)  fem  liegende  Constr. ,  zumal  da  hier  jene  beiden 
Composlta  noch  mit  Säd  verbunden  werden  müssten.  Es  ist  auch  nicht 
zulässig  (den  ersten  Complex  in  Z.  1)  in  dem  (Z.  1  angegebenen)  Zustand 
wie  ismd^Uu  aofiinfassen.     Denn  die  Zahl  der  Buchstaben  dieses  Wortes 
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kommt  nur  der  Zahl  der  längsten  arabischen  Wörter  wie  isMitbäbim  gleicli. 
Dagegen  hat  der  erste  Complex  in  Z.  1  (ansgcschrieben !)  rücksichtlich  dir 
Zahl  der  Buchstaben  nichts  Entsprechendes.  Damm  ist  bei  ihm  nnr  die 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Form  (wie  sie  im  Koran  steht)  zulässig. 

Nun  dagegen  (Name  der  68.  S.)  ist  ebenso  triptotisch  wie  khii,  weüG 
man  dies  triptotisch  flectirt'*.  Denn  Nun  ist  Femin.  (wie  Hind).  Ej 
kann  also  die  Casus  annehmen  *^ 

Dass  hä-mim  (S.  f *  Z.  9)  kein  arab.  Wort  ist ,  geht  daraus  herror. 
dass  die  Araber  die  Bedeutung  desselben  nicht  kennen.  Wenn  man  da- 
gegen einwendet,  dass  die  Aussprache  seiner  Buchstaben  nicht  der  Äas- 
sprache  der  persischen  Wörter  ähnlich  (sondern  echt  arabisch)  ist,  so 
ist  darauf  zu  erwidern ,  dass  allerdings  solche  Nomina  (mit  echt  arabi- 
schen Buchstaben)  vorkommen ,  die  doch  persisch  sind ,  wie  (der  Eigen- 
name) Je^iüs  (dass  also  die  arab.  Qualität  der  Buchstaben  nichts  för  Ab- 
stammung aus  dem  Arab.  beweist). 


§  307. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Buchstaben  und  Wörter  als  No- 
mina, ohne  dass  sie  Zeit-  oder  Ortsbestimmungen  oder  Nomina 
anderer  Art  als  diese  oder  Verba  sind'. 

Die  Gebrauchsweise  derselben  bei  den  Arabern  ist  verschieden;  die 
einen  gebrauchen  sie  als  Feminina,  die  anderen  als  Masculina,  ebenfu 
•wie  lisän  bald  als  Masc. ,  bald  als  Fem.  gebraucht  wird.  Dies  ist  die 
Meinung  des  Jünus,  welcher  uns  folgenden  Vers  des  Regez-Dichter* 
citirt  hat: 

(Die  Trümmer  der  Wohnstätten  sind)  ein  K&i  und  zwei  Mim  und 
ein  ausgelöschtes  Sin*. 

Hier  ist  Sin  wegen  des  hinzugesetzten  fasim  als  Mascul.  behandeli 
Er-Rä'I  sagt: 

Wie  ein  Käf,  welches  leuchtet,  hervortritt,  und  ihr  (der  Trümmer) 
Mim». 

Hier  ist  E^  als  Femin,  behandelt. 

Der  Endbuchstabe  von  inna  und  leita  wird  mit  Fath  versehen,  well 
sie  Verbalbedeutung  haben  wie  Mtia.  Darum  ist  Fath  geeigneter  (ak 
die  anderen  Vocale).  Gebraucht  man  eins  derselben  ala  Eigeimanie 
für  diese  Partikeln  (als  solche),  so  ist  es  (als  Mascul.)  unter  allen  l'm- 
ständen  triptotisch.    Gebraucht  man  es  aber  als  Name  (fdr  eine  dieser 
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Partikeln)  als  Wort  {kelimalun)  gefusst  (wie  wenn  man  Amr  als  weibli- 
chen Eigennamen  setzt),  unter  der  Voraussetzung ,  dass  inna  und  Icita 
(an  sich  al^  Partikeln)  Masculina  sind,  so  flectirt  man  sie  ebenso  dipto- 
tiscb  wie  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  *.  Setzt  man  aber  vorans,  dass  3( 
sie  (an  sich)  Feminina  (d.  i.  als  kelimaiun,  nicht  als  übertragen  von  har- 
fun  auf  kdimaiuu)  sind,  so  hat  man  freie  Wahl*  —  Jede  der  beiden 
Partikeln  muss,  wenn  sie  als  Nomen  gebraucht  wird,  verändert  werden 
und  kann  nicht  in  ihrem  nrspriinglichen  Zustand  verbleiben,  ebenso  wie 
die  Verbalform  fa'aia  verändert  wird  und  eine  Nominalform  erhält, 
wenn  sie  als  Nomen  gebrancht  wird,  und  wie  der  Imperativ,  wenn  er 
als  Nomen  gebraucht  wird,  seine  Verbalform  aufgiebt  (§  290).  Der 
Dichter  sagt : 

0  daas  ich  doch  den  Mnsäfir  Ibn  Abi  'Amr  kennte!  Aber  „0  dass 
doch"  spricht  der  Traurige'. 

Chalil  gebraucht  anna  als  männlichen  Eigennamen  in  der  Form  an- 
tiun  und  versiebt  das  Hemze  nicht  mit  Kesre '.  Denn  antra  sei  von  inna 
verschieden,  weil  inva  wie  ein  Verbiun,  anna  dagegen  wie  ein  Nomen 
anzosebeu  sei.  Denn  wenn  man  sage :  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst,  so 
sei  der  Sinn :  Ich  weiss  dein  Fortgehen.  Wäre  es  zulässig  {innun  für 
auaun  zu  setzen)  so  wäre  es  auch  zulässig,  einen  Mann,  welcher  därilmn 
heisst,  jix4ri{M  zu  nennen,  und  umgekehrt  ^  Denn  auch  für  die  iledin- 
gnngspartikcl  i«  ergiebt  sich  als  Eigenname  iniiu»,  und  für  das  an,  wel- 
ches den  Conj.  regiert ,  atinun  {und  ebenso  sind  jene  beiden  zu  unter- 
scheiden). 

lau  und  au  haben  vocallose  Endbuchstaben,  weil  vor  denselben  ein 
vocalisirter  Buchstabe  steht  (und  also  kein  Zusammentreffen  von  zwei 
unvocal.  Buchst,  zu  befurchten  ist).  Werden  sie  nun  zu  Nomin. ,  so 
werden  sie  rUcksichtlich  des  Genas  und  der  Flexionsfähigkeit  wie  Jeila 
und  iiina  behandelt,  nur  dass  hier  noch  ein  Wäw  angehängt,  also  Tesch- 
did  gesetzt  wird.  Denn  es  giebt  im  Arabischen  kein  Nomen,  dessen  End- 
buchstabe Wäw ,  und  dessen  vorletzter  Buchstabe  mit  Fath  versehen 
wäre.    Der  Dichter  sagt: 

0  da«B  ich  doch  wusste  I   and  wie  weit  ist    „o  dass  doch"   von  mir 
entfernt!    Fürwahr  „0  dass  doch"  und  „0  wenn  doch"  sind  Mühseligkeit*. 
Femer ; 

Ich  werde  ob  des  „0  wenn  doch"  getadelt;  und  wenn  ich  die  Fol- 
gen von  „O  wenn  doch"  gekannt  hätte,  wären  mir  seine  Anfange  nicht 
entgangen"*. 
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Einige  Araber  setzen  (statt  des  zweiten  Wäw)  Hemze,  wie  man 
auch  vd'ürun  (statt  nawüiun  Indigo)  sagt".  Die  Veranlassnng,  da.'^ 
Wäw  von  lau  mit  Teschdid  zn  versehen,  ist  die  Schädigtmg,  welche  Wäw 
erfahren  würde,  wenn  es  nunirt  würde  nnd  ein  mit  Fath  versehener 
Buchstabe  vorherginge.  Man  vermeidet  es,  einen  Buchstaben  nicht  mit 
Teschdid  zu  versehen,  welcher  bei  Annahme  der  Nonation  verlorenge- 
hen würde ,  wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre  oder  Panuna 
versehen  ist^*.  Wenn  man  das  Teschdid  nicht  setzen  würde,  würde 
man  dies  für  eine  Verletzimg  der  Form  halten. 

Zn  den  Wörtern ,  in  welchen  vor  Wäw  ein  mit  Damma  versebener 
Bnchstabe  vorhergeht,  gehört  huica.  Auch  hier  würde  man,  falls  man 
88  als  Name  gebraucht,  das  Wäw  mit  Teschdid  versehen.  Das  Hä  würdt 
sein  Damma  behalten,  weil  dies  der  ursprüngliche  Vocal  der  Pronomina 
der  3.  Person  ist ,  wie  die  Beispiele  Z.  21  beweisen.  Ebenso  wird  hj-i. 
wo  vor  dem  Ja  ein  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  steht,  als  männlieher 
Eigenname  teschdidirt  (und  diptotisch).  Gebraucht  man  aber  ftuira  aL 
weihlichen  Eigennamen,  so  ist  es  diptotisch,  weil  es  ursprünglich  MascuL  ist. 

ifü  erhält  als  männlicher  Eigenname   die  Form   dawart ".     Dens  die 

ursprüngliche  Form  ist  fa'alun,   wie   aus  dem  Fem.  Dual  hervorgeht. 

31  Ebenso  geht  aus  dem  Dual  cd>awdn%   hervor ,   dass  die  Grundform  vüd 

abiin  ahawun  ist.    Chalil  sagt  daiowun ,    weil  Dal  ursprünglich  Fath  hat. 

wie  der  Dual  nnd  Plural  beweisen. 

Das  Ja  von  kei  wird  teschdidirt;  deim  es  giebt  imArab.  keinl\'orl, 
dessen  letzter  Buchstabe  (einfaches)  Ja  mit  vorhergehendem  Fath  wäre. 
Es  steht  also  mit  ihm  wie  mit  lau. 

Ebenso  wird  das  Ja  von  ß  teschdidirt.  Denn  wenn  mui  hier  die 
Nunation  (ohne  Teschdid)  setzen  würde ,  so  würde  ß  eine  Einbnsse  in 
seiner  Numinalnatur  erleiden  (indem  das  Ja  verschwinden  würde).  Es 
verhält  sich  mit  ihm  also  wie  mit  dem  Ja  von  hija  und  dem  Vsw  in 
huwa.  Deim  es  giebt  in  der  Sprache  kein  derartig  verkürztes  NoraeD 
(wie  ß  sein  würde ,  wenn  das  Ja  verschwände)  und  man  geht  l.bei 
der  Verkürzung  der  Nomina)  nicht  so  weit,  dass  in  zusammenhangender 
Rede  bloss  ein  Buchstabe  übrig  bleibt.  Setzt  man  es  als  Nomen  ßr 
ein  Fcmin.  nnd  darum  als  Diptoton,  so  ist  es  ebenfalls  zu  teschdiiüren. 
Denn  wenn  man  sich  dafür  entscheidet,  es  als  Nomen  zu  setzen,  so  mos.- 
CS  auch  als  indeterm,  und  als  Mascul.  gedacht  werden  können.  N'm 
scheint  man  es  aber  zu  vermeiden ,  ein  Nomen ,  wenn  als  Kascnl.  nnd 
&h  indeterm.  gebraucht,  als  aus  Einem  Buchstaben  bestehend,  zu  setzen'*. 
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ebenso  wie  man  dies  in  zosammenliängender  Rede  vermeidet.  Es  kommt 
aber  in  der  Sprache  nicht  vor,  dass  ein  Nomen  in  triptot.  Flexion  und 
in  zosammenhängender  Rede  eine  Form  (d.  i.  die  einbnchstabige)  hat, 
welche  es  in  diptot.  Flexion  und  in  Fansa  nicht  hat  {wo  sich  die  zwei- 
bnchstabige  Form  ergiebt) ;  sondern  das  Nomen  musa  in  diptot.  Flexion 
dieselbe  Form  haben,  welche  es  in  triptot.  Flexion  hat.  Darum  ver- 
längert man  lä,  ß  and  ?ö"  sowohl  in  triptot.  wie  in  diptot.  Zustand, 
sowohl  als  Feminina  wie  als  Mascnlina,  ebenso  wie  hei  nnd  lau  verlän- 
gert werden.  Beide  Grnppen  (von  Wörtern)  werden  (als  Nomina)  in 
jeder  Beziehang  anf  eine  nnd  dieselbe  Weise  behandelt. 

fid  and  md  werden  als  Nomina  verlängert.  Sie  werden  diptotiscli 
flectirt,  wenn  sie  als  Nomina  für  Feminina  gebraucht  werden^';  denn 
sie  sind  (arsprünglich)  Mascnlina. 

lä  wird  (als  Nomen)  verlängert.  Es  verhält  eich  mit  ihm  wie  mit 
/t,  mag  ea  als  Masc.  oder  als  Fem.,  diptotisch  oder  triptotisch  behandelt 
werden. 

Äof  meine  Frage,  wie  fü  (Mnnd)  als  männlicher  Eigenname  gebraucht 
würde,  antwortete  Ghalil,  dass  die  Araber  selbst  für  diesen  Fall  gesorgt 
haben,  indem  sie  dem  Worte,  wenn  es  allein  (ohne  Genetiv)  steht,  die 
Form  famun  gegeben  haben.  Sie  haben  also  Mim  an  Stelle  des  W&w 
gesetzt,  damit  seine  Form  einer  Nominalform  ähnlich  werde.  Diese  Ver- 
tanschung  (der  Bachstaben)  ist  za  vergleichen  mit  der  Teschdidirung 
des  Wäw  von  lau,  welche  ebenfalls  eintritt,  damit  es  dem  Nomen  ahn- 
heb  werde.  Wenn  man  also  diese  Wörter  als  Eigennamen  gebraucht, 
80  hat  man  sie  den  Nominalformen  ähnlich  za  gestalten,  wie  es  die  Ara- 
ber thun ",  Wenn  diese  nicht  die  Form  famun  gebrauchen  würden, 
könnte  man  (für  den  Fall  des  G-ebrauchs  als  Nomen)  auch  faukun  sagen. 
Es  hat  nämlich  nrspriinglich  Hä,  wie  aus  dem  Plural  c^wdhun  hervor* 
geht,  welcher  dem  Plural  asKÖfun  von  satitun  entspricht. 

(Namen  von  Buchstaben,  wie)  hä,  tä  und  die  andern  Z.  17  aufgezähl- 
ten, werden  als  Nomina  verlängert,  wie  Ja  in  demselben  Fall,  nur  dass 
sie  fds  Nomina  (indeterm.)  wie  ragulun  behandelt  werden.  Denn  dass  sie 
mit  dem  Art.  verbanden  werden  können,  beweist,  dass  sie  ohne  Art.  inde- 
term. sind  wie  ibnu  machä^in  und  ibnu  lebünin  '^,  während  die  zuerst  ange- 
fahrten Partikeln  (wie  /om,  hei,  hita)  (determinirt)  gebraucht  werden  wie 
sämmu  ahrafa  und  unimu  hubeinin,  weil  diese  nie  den  Art.  haben.  Werden 
diese  Bnchstsben  buchstabirt,  so  erscheinen  sie  in  abgekürztem  Zustande, 
weil  sie  aLadann  keine  Nomina  sind.     Daher  erscheinen  sie  beim  Bochsta- 

I  >  k  1 ,   SltaiTÜU'i  Blieb  Ibn  dia  QnBiiifttik.  •  19 
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biren  nur  in  der  Pansalform.  Dies  erbellt  daraus,  dass  Käf,  Säd  und  Dal 
in  Fausa  vocallose  Endbucbetaben  haben.  Stünden  sie  nicht  in  Panas,  ao 
würden  die  Endbuchstaben  vocaHsirt  sein.  Äehnlich  der  Paaaalform  dieser 
Buchstaben  ist  die  Verkürzung  des  Ja  und  der  verwandten  Buchstaben  (beim 
83  Buchstabiren,  wo  das  Hemze  von  jd'un  fortiallt).  Wenn  man  al^o  die  Buch- 
staben des  Alphabets  (als  solche)  aussprechen  will,  so  verkürzt  mau  sie 
(wie  das  Ja)  und  macht  den  letzten  Buchstaben  vocallos  (wie  beim  Däd). 
Denn  man  will  sie  dann  nicht  ala  Komina  setzen,  sondern  man  will  nur 
die  Buchstaben  eines  Komens  einzeln  aussprechen.  Dieselben  verden 
also  wie  Interjectionen  behandelt,  nnr  dass  man  auf  dem  Endbuchstaben 
derselben  pausirt  (und  ihn  vocallos  macht)  wie  bei  der  Interjection  'oh 
(Zuruf  an  die  Kameele,  sich  zurückzuhalten)  '^. 

Dass  man  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlen)  sa^  wdhidu  itnäni  nnd 
wäkid  mit  einem  Anhauch  des  Pamma  versieht,  während  dies  bei  der 
Aufzählung  der  Buchstaben  nicht  geschieht,  kommt  daher,  dass  «ahid 
ein  flectirbares  Nomen  ist"  und  nicht  wie  eine  Interjection  anzasehen 
ist,  während  diese  Buchstabon  ursprünglich  nicht  iu  zusammenhängen- 
der Rede  (in  der  Construction  der  Sätze  als  Satztheile)  vorkommeiL 
Vielmehr  sind  dieselben  hier  wie  (ä  (d.  i.  als  unflectirbar)  aozusehes. 
nur  dass  sie  nach  Ansicht  der  Araber  nicht  in  zusammenhängender 
Rede  vorkommen.  Denn  (wie  die  Buchstaben  zwei  Formen  haben,  ih 
Buchstaben  und  als  Komina)  so  hat  auch  Id  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  andere  Form,  als  die,  welche  es  hat,  wenn  es  als  Konen 
gebraucht  wird  (wo  es  die  Form  fä'un  hat). 

Zuverlässige  G-ewährsmänner  behaupten ,  von  den  Arabern  (bei  d*r 
Aufzählung  der  Zahlwörter)  gehört  zn  haben  telätaka-rba'ah*'.  Hier 
ist  das  Hemze  von  arba^aft  auf  das  Hä  (von  teWah)  geworfen "  und  dif- 
ses  mit  Fath  versehen,  ohne  das  Hä  in  Tä  zu  verwandeln.  Denn  das 
Hä  ist  hier  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlwörter)  als  vocallos  gesetzt 
und  vocallose  Buchstaben  werden  auch  in  zuaammenhängender  Rede  [ii 
es  sich  auch  hier  um  Aufzählen  von  Zahlwörtern  handelt)  nicht  verän- 
dert ".  So  bat  der  Imperativ  der  ersten  Form  der  starken  Verba  ancb 
in  zusammenhängender  Rede  einen  vocallosen  Endbuchstaben.  Nach 
ChalÜ  haben  die  Buchstaben  beim  Buchstabiren  dieselbe  Form  wie  im 
Alphabet  und  in  nicht  zusammenhängender  Rede.  Beispiele  Z.  9  u.  W 
Der  Dichter  sagt : 

Sie  (meine  beiden  Füsse)  schreil)en  auf  den  Weg  das  Läm-Alif". 

Zäj  bat  beim  Buchstabiren  zwei  Formen:    Die  Einen  machen  sei« 
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Form  der' von  iei  gleicli,  die  Andern  sagen  idj  nacb  der  Form  von  wäw; 
so  die  meisten  Araber. 

am,  min,  in,  mud  nach  der  Constr.,  nach  welcher  es  den  Gen.  re- 
giert**, an  and  '««,  wenn  {f)(m,,nitf^  und  'o»)  nicht  als  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen (d.  i.  als  Präpositionen ,  sondern  ala  Nomina)  gebraucht 
werden,  lain  und  ähnliche  Partikeln  werden  als  Nomina  nicht  verändert, 
weil  sie  (zweibuchatabigen)  Nomin.,  wie  jed  und  dem  gleichen.  Man  kann 
sie  als  Nomina  triptotiscb  flectiren,  weil  sie  ihr  femin.  Genus  (als  ke~ 
Hma]  behalten  '^  Ueber  ni'ma,  bfsa  und  ähnliche  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  sie  als  Nomina  nicht  verändert  werden ,  weil  die  meisten  Nomina 
ebenfalls  ans  drei  Buchstaben  bestehen.  Dieselben  werden  als  Nomina', 
diptotiscb  flectirt,  wenn  sie  den  Begriff  von  kelima  in  sich  schliessen,  weil 
sie  Verba  nnd  als  solche  Mascnlina  sind,  weil  sie  die  Bedeutung  des  Part, 
act.  mascuL  gen.  haben. 

Setzt  man  einen  der  Buchstaben  des  Alphabets,  wie  hä  oder  lä,  als" 
Namen  für  diesen  Buchstaben  oder  dies  Wort  oder  dergleichen,  so  wird 
er  behandelt  wie  Id  als  Name  (d.  i.  mit  angebängtem  Hemze  triptotiscb). 
Beispiele  Z.  19. 


lieber  den  Gebrancb  der  Zeit-  und  Ortsbestimmnngen 
und  anderer  Nomina  als  Namen  von  Wörtern'. 

Wenn  man  chalfa,  fauka,  tahta  als  (Eigen-)Namen  (d.i.  speciell  als 
femininische  kel'tmu)  gebraucht,  so  sind  sie  diptotisch*,  weil  sie  {an  und 
für  sich  zwar)  MascnUna  sind  (aber  hier  als  Eigennamen  mit  Zugrunde- 
legung der  Bedeutung  von  kelimatun  gebraucht  werden).  Denn  ihre  Bi- 
minntiva  lanten^^n/to,  ckuleifa,  dutcaina.  Wären  sie  aber  (an  und  für 
sich)  Feminina,  so  würden  sie  im  Dimin.  das  (femin.)  Hä  annehmen,  wie 
die  Dimin.  (der  Feminina)  kuddäma  und  Karä'a.  Ebensowenig  babenSS 
ixibla  und  ba'tJa'  im  Dimin.  die  Femin.-Endung.  Ebenso  werden  nach 
ttnserer  Meinung  eina,  keifa'  und  mafä  behandelt.  Denn  sie  sind  (eben- 
falls) Zarüf  nnd  nach  nnserer  Annahme  (an  tmd  für  sich)  Mascnlina  und 
nehmen  unter  den  Zuruf  (als  masculin.  Fragewörter)  dieselbe  Stelle  ein 
wie  »iti  nnd  man  unter  den  Nomin.  Die  ihnen  ähnlichen  Wörter  unter 
den  Xomin.  (eben  mä  und  man)  welche  nicht  Zuruf  sind,  sind  aber  Mas- 
cnlina. Ebenso  ist  uns  klar  geworden ,  dass  die  meisten  Zuruf  auch 
Mascnl.  sind ,  wenn  sie  im  Dimin.  stehen,  eina ,  kcifa  und  matd  richten 
sich  also  nach   der  Mehrzahl  und  nach  .den    ihnen  ähnlichen  (Zuruf). 
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Ebenso  wird  td  wie  himin  behandelt,  nnd  wie  das  ihm  als  Frage- 
wort entsprechende  maid.  In  derselben  "Weise  werden  tamma  und  hunä 
wie  eina  behandelt.  Ebenso  ^aitu  nnd  die  Wörter,  welche  als  Antwort 
auf  eitta  stehen,  wie  chalfa  und  ähnliche,  amäm  wird,  wie  Jtutos  berich- 
tet, von  allen  Arabern  als  Mascnl.  behandelt  (abweichend  von  kuddäm). 
idä  und  ladun  werden  (als  Ortsbezeichnnngen)  wie  'iwrfa  {chalfa  u,  e.  w.)  be- 
handelt. Aehnlieh  ist  'au  (wenn  als  Xomen  gebraacht)  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  7.  Ebenso  niuti^ti ,  wenn  man  das  Däl  mit  t)amma  versieht,  weil  es 
dann  ist  wie  kailtt.  Wenn  man  auch  bei  dieser  Klasse  von  Wört^ni 
kein  Moment  jiiiden  würde,  welches  bekräftigt,  dass  sie  Mascnl.  sind,  m 
ist  es  doch  vorzuziehen ,  sie  als  solche  zu  behandeln,  bis  es  klar  erwie- 
sen ist,  dass  sie  Feminina  sind. 

Wörter,  welche  keine  Zurfif,  sondern  Nomina  sind,  sind  z.  B, 
ba'dun,  IcuUuu,  ojjttn,  hashun.  Denn  man  sagt:  Ich  habe  mein  Ge- 
ntige vom  Wasser  gefunden.  ^/  entspricht  Äasi  (in  diesem  Gebraocli 
nnd  in  der  Bedeutung).  Wenn  es  auch  nicht  in  allen  Grebraachsweisen 
der  Nomina  vorkommt,  so  geht  doch  seine  Nominalform  daroos  herror, 
dass  man  sagt:  Dein  Geniige  (kafka)  sind  zwei  Dirhcm,  als  Nominal- 
satz.  Ebenso  wird  UiJä  wie  favka  gebraucht  (d.  i.  als  Nomen)  wenn  es 
auch  in  den  meisten  Gebrauchsweisen  davon  verschieden  ist.  Wir  ha- 
ben von  den  Arabern  ebenso  min  'alcihi  wie  min  faulfihi  gehSri  Man 
flectirt  }}asbun,  während  man  Ifoi  nicht  flectirt  (Beispiele  Z.  12  — 14) 
weil  jenes  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  ist.  Denn  es  kann 
von  Präpositionen  abhängen  und  als  Sifa  stehen  {Beispiele  Z.  14).  h<t 
aber  ist  nicht  so  fest  in  der  Nominalnatur  begründet. 

Alle  hier  erwähnten  Wörter  sind  diptotisch,  wenn  sie  mit  Zngnm- 
delegung  von  kelimaiitn  als  Nomina  gebraacht  werden,  dagegen  tripto- 
tisch,  wenn  man  ein  Mascul.  (wie  }}arf  nach  Z.  17)  zu  Grunde  legt  Xnr 
wa/r&'a  und  Jfudddma  sind  (immer)  diptotisch,  weil  sie  (immer)  Femi- 
nina sind. 

Wenn  tanima,  eina,  haUu  und  ähnliche  Partikeln  als  männliche  oder 
weibliche  Nomina  gebraucht  werden ,  je  nachdem  man  harf  oder  iefiw 
zu  Grunde  legt,  so  muss  ihre  (indeclinable)  Form  verändert  werden, 
und  sie  müssen  (flectirbare)  Nomina  werden  wie  Zeid  nnd  Amr,  weil 
sie  dann  ebenso  wie  diese  gebraucht  werden.  Ebenso  werden  leila  md 
inna  als  Nomina  verändert.  Wenn  man  aber  bei  diesen  Wörtern  die 
^ikäje  anwenden  will,  so  lässt  man  sie  in  ihrem  ursprünglichen  Zastand. 
Ebenso  gebraucht  man  Wa  traj^a  (d.  i.  in  der  Bedeutung  der  Flmue; 
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man  sagt)  bald  nnTerandert,  bald  mit  den  Caaosendmigeil  ale  Nomen. 
Beispiele  Z.  19  d.  20.    Ibn  Mol^bil  sagt: 

Die  Zeit  bat  sie  vernichtet,  abgesehen  von  deinem  Gerede :  Es  wird 
gesagt,  und :  Man  sagt '. 

Hier  gehen  die  Keime  auf  t  ans.  Doch  behauptet  Chalil,  nie  den 
Acc.  dieses  Aasdracks  gebort  zq  haben.  Man  sagt  femer  mit  IJikäje: 
(Ich  habe  es  getban)*  seit  der  Zeit  des  Aafwachsena  bis  znr  Zeit  des 
ächleicbens  (am  Stock  vor  Altersscbwäche).  Man  kann  aber  auch  hier 
schulb  und  dubb  mit  nominalen  Flexionsvocalen  versehen. 

Wenn  man  in  ein  Buch  sieht  (und  den  Namen  Amr  findet)  so  sagt 
man:  Dies  ist  Amr,  d.  i.  dies  ist  der  Name  des  Amr,  oder  dies  ist  die 
ErwäbnuDg  von  Amr,  oder  Aehnlicbes.  Diese  (Verkürzung  des  Aos- 
drncks)  ist  nach  freierem  Sprachgebrauch  zulässig,  wie  wenn  man  sagt : 
Die  Stadt  ist  gekommen  (statt :  die  Leute  der  Stadt).  Man  kann  auch  81 
sagen  hä^ilii  'amruti ,  A.  i.  dieses  Wort  (kelime)  ist  der  Name  Amr's. 
Ebenso  sagt  man  hädilii  alfun,  indem  man  meint:  Diese  Dirhem.  Legt 
man  bei  Amr  (in  dem  so  eben  angegebenen  Sinne)  kelime  zu  Gmnde, 
90  ist  Amr  (in  diesem  Satze)  diptotisch ;  legt  man  aber  harf  zu  Grunde, 
so  ist  es  triptotisch. 

Abu  gäd'',  hawuäeu»,  ^uffijjtiii  werden  in  allen  besprochenen  Be- 
ziehungen wie  Amr  bebandelt,  da  es  arabische  Namen  sind.  Dagegen 
sinA  keiemumt,  sa^afu  vnä  karaishijjätun  als  Fremdwörter  diptotisch*;  sie 
werden  aber  (abgesehen  von  der  'ugmc)  in  den  besprochenen  Beziehungen 
(auch)  wie  Amr  behandelt,  nnr  dass  ^urmshi^ätun  wie  (die  pluralischen 
Ortsnamen)  'Arafätun  und  A^irälun  flectirt  wird  (Sib.  JI  U  Z.  13 — 18). 

Das  (alleinstehende ,  nnverbnndene)  Alif  aber  sowie  alle  Nomina, 
welche  den  Artikel  erbalten  können,  sind  nur  dnrch  den  Artikel  determ. 
ebenso  wie  er-ragulu  nur  durch  den  Artikel  determ.  ist '. 


§  309. 

Ueber  die  Nomina  gen.  femin.,  welche  von  der  norma- 
len Form  abweichen,  und  welche  den  Masculinis  entspre- 
chen, welche  ebenfalls  von  der  normalenForm  abweichen". 

Beispiele  (fSr  die  Maaculina)  fusafcu  (im  Vocativ  gebräuchlich :  0 
Lasterhafter)  Juka'u  (im  Vocativ:  0  Gemeiner!)  ferner  (die  Eigennamen) 
'Omani  und  Zofaru'.  Diese  Masculina  entsprechen  jenen  (in  der  Ueber- 
schrift  gemeinten)  Femininis. 
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Diese  (in  der  Ueberschrift  erwähnten)-  Formen  kommen  sowohl  vor 
ah  Vcrbalnomina',  als  aach  als  femin.  Nomina  mit  adjectiv.  Bedentoag 
im  Vocativ,  wie  (ihnen  entsprechend)  fusdku  nnd  ähnliche  als  Mascnlina 
Torhommen.  Bisweilen  sind  sie  anch  Adjectiv-Nonjina,  welche  nicht  im 
Vocativ  stehen,  oder  Nomina  in  der  Bedentang  von  Infinitivis  *.  Sie  sind 
aber  immer  Feminina  and  dienen  znr  Bezeichnung  eines  Femin.  Auch 
sind  sie  Nebenformen  wie  'omaru,  ohne  Adjectiva  oder  Verbalnomina 
oder  Infinitive  zn  sein.  Zu  denjenigen,  welche  als  Nomina  mit  Verbal- 
bedeutung  vorkommen  und  ebenso  {wie  die  Verba)  constmirt  werdei, 
gehören  die  in  den  Versen: 

Halte  sie  znriick ,  die  Kameelstnten ,  halte  sie  zurück !  Siehst  do 
nicht  den  Tod  bei  ihren  Lagern?' 

Femer : 

Lass  sie ,  die  Kameeistuten ,  lass  sie !  Siehst  du  nicht  den  Tod  an 
ihren  HUften? 

Abn-n-Nagm  sagt: 

Vorsicht  vor  unseren  Lanzen,  Vorsicht  I  * 

Bn'ba  sagt: 

Warte ',  damit  ich  sie  reite,  warte ! 

nazdli  steht  in  der  Bedentnng  von  imil.    Zoheir  sagt : 

Und  fürwahr  eine  herrliche  Aosfüllnng  des  Panzers  bist  dn,  wenn 
man  ruft :    Herab   (vom  Pferde)   zum  Kampfe !    und  wenn  man  anaharn 
im  Schrecken ". 
16         Man  sagt  zur  Hyäne  äabäbi  in  der  Bedentnng:  Tritt  leise! 

Femer  sagt  der  Dichter : 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Ihn  Leilä  wegens  einer  Grossmntli  nnd 
Freigebigkeit,  wenn  die  Hände  des  Nordwinds  kalte  Fingerspitzen  haben'. 

Gerir  sagt: 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Abö  Leilä  jedem  edlen,  kurzhari- 
gen  Pferde,  welches  (an  Schlankheit)  einem  Bogen  gleicht ,  (nnd)  dessen 
Fesseln  sanft  sind '". 

Die  normale  Form  ist  in  allen  diesen  Fällen  der  Imperativ,  sie 
wird  aber  hier  aufgegeben.  '  Man  vocalisirt  den  letzten  Buchstaben, 
weil  auf  Alif  kein  unvocal.  Buchstabe  folgen  darf.  Man  setzt  Keärf, 
weU  dies  als  Bezeichnung  des  Femin.  dient;  z.B.  innaki,  enti.  Ebenso 
steht  Kesre  im  Femin.  hä'i  ^^  (nimm !)  im  Nom.  demonstr.  hädi  nnd  im 
Fem.  der  2.  Person  des  Imperativs  sing.  Denn  Kesre  gehört  zum  .1* 
(welches  Femin.-Endung  ist). 
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Za  den  FSllen,  in  welchen  die  Form  fa^&li  als  Adjectiv  vorkommt 
sowohl  im  Vocativ,  wie  ausserhalb  desselben,  geboren  j&  chahati  0 
Schändliche!  ja  laM'i  O  Gemeine !  Dies  sind  (nnregelmäseige)  Nomina 
(adjectiva)  in  der  Bedeutung  der  (regelmässigen  Formen)  el-^abit^ttu  and 
el-lak'ä'u.    Aehnlicbes  kommt  vor  im  Verse  des  Näbiga  el-ga'di: 

Da  sprach  ich  zu  ihr :  Richte  Verderben  an,  o  Hyäne  (eig.  Scheisse- 
rin) ,  nnd  zerre  hin  und  her  daa  Fleisch  eines  Mannes ,  dessen  Helfer 
hent  nicht  zugegen  ist ". 

Man  nennt  sie  auch  katdmi,  weil  sie  zerschneidet  (vernichtet)'*. 
Der  Dichter  sagt: 

Es  erreichte  sie  daa  Verderben  auf  ihren  Hinteren ,  wie  man  die 
Hälse  durchbohrt,  ohne  dass  man  sich  um  die  Beute  kümmerte''. 

haläki  ist  Nebenform  zu  el-hdlikaiu,  womit  das  Verhängniss  gemeint 
ist,  weil  es  rasirt.    Der  Dichter  Muhalhil  sagt : 

Ich  setze  keine  Hoffnung  auf  das  Leben,  nach  (dem  Tode  von)  Tisch- 
genossen,  welche  ich  sehe  getränkt  mit  dem  Becher  des  Verhängnisses  '*. 

AUe  diese  Wörter  weichen  von  der  normalen  und  ursprünglichen 
Form  ab.  Man  setzt  also  den  letzten  Buchstaben  derselben  wie  den 
letzten  Buchstaben  der  (den  anderen  Wörtern  derselben  Form  entspre- 
chenden) Verbalform  (d.  i.  des  Imperativs)  '*.  (Denn  diese  Wörter  mit 
nominaler  Bedeutung)  weichen  ebenso  von  der  normalen  Form  ab,  wie 
na^äri  und  haijäri  (mit  imperativischer  Bedeutung).  Alle  sind  Feminina, 
nnd  darum  rechnet  man  alle  zu  Einer  Klasse. 

Wenn  man  fragt,  warum  in  fusa^u  nnd  ähnlichen  Nebenformen  nicht 
auch  der  Endbuchstabe  vocallos  sei,  wie  er  (in  Formen  wie  Jia!äh')  mit 
Kesre  versehen  sei  '*,  so  ist  zu  antworten :  darum,  weil  dieselben  nicht 
an  Stelle  von  Verbalformen  (Imperative)  stehen ,  so  dass  sie  hier  (v/ie 
Interjectionen  mit  Bedeutung  des  Imperativ's)  wie  ?flA  Still  I  und  mah 
Lass  ab !  behandelt  werden  könnten,  fa'äli  versieht  man  nur  darum  mit  86 
Kesre,  weil  man  es  mit  diesen  Interjectionen  riicksichtlicb  der  Ver- 
balbedeutung  vergleicht    '• 

Zu  den  VerbaJ-Nominibns ,  welche  als  Nomina  mit  Bedeutung  von 
Infinitiven  "  gebraucht  werden,  gehört  ferner  (fat/äri  in)  dem  Verse  des 
Näbiga : 

Fürwahr  wir  haben  unsere  Eigenschaften  unter  uns  getheUt;  ich 
habe  Itechtschaffenheit  davon  getragen,  du  dagegen  Nichtswürdigkeit". 

Ein  Aiiderer  sagt: 

Da  sprach  er :  Warte,  bis  (ich)  zum  Wohlstand  (gelange) ;  vielleicht 
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werden  wir  die  Pilgerfahrt  znatunmen  machen.  Sie  sagte:  Etra  dies 
JaLr  and  auch  das  oäcliste  noch?" 

El-Ga'di  sagt: 

Und  du  gedachtest  eines  Trunkes  von  der  Milch  der  mit  dem  m- 
gebrannten  Zeichen  yersehenen  Kameele,  während  die  Reiter  zerstreut 
auf  der  Ebene  heramachweiften ". 

bedä^li  steht  für  iededan  (getrennt)  *■.  Es  weicht  von  der  normalm 
Form  ab  und  ist  Femin.  Ebenso  sagen  die  Araber  enle  1a  mes&ä  iL 
Berühre  mich  nicht*',  so  will  ich  dich  auch  nicht  berühren.  Ferner: 
da'nt  Jcefdß  Lass  mich,  so  will  ich  mich  auch  deiner  enthalten**. 

Diese  Wörter  sind  unregelmässige  Nebenformen  zu  Femininis,  wenn 
auch  diese  ursprünglichen  Feminin-Formen  nicht  gebräuchlich  sind,  von 
welchen  beäaäi  und  ähnliche  abgeleitet  sind.  Aehnlich  (insofern  sie  oline 
entsprechende  Singulare  sind)  sind  die  Plurale  meldmihu  (Aehnlichkeiten 
in  den  Gesichtszügen,  z.  B.  mit  dem  Vater;  Sing,  lamhatun)  mesMhihi 
(Aehnlichkeiten ;  Sing,  shibhun  oder  shä>ehun)  lajälin  (Nächte ;  Sing,  fci- 
lafun).  Die  Plurale  sind  also  nach  Sisgularen  gebildet ,  welche  in  der 
Sprache  nicht  gebräuchlich  sind,  nämlich  melmaluitun  {meshhehäun^)  nnd 
leildtun.     Aehnlicher  Fälle  giebt  es  viele.     EI-Mutelammis  sagt: 

(Sage  von  ihm  dem  Weine) :  Vernichtung  (mi5ge  ihm  zu  Theü  wer- 
den) und  sprich  in  Ewigkeit  nie  zu  ihm,  so  oft  seiner  gedacht  wird, 
Preis  (sei  ihm !)  '^ 

gamädi  steht  im  Sinne  von  gumüdan  und  hamädi  im  Sinne  von  ^m- 
äan.  Aber  beide  Verbalnomina  sind  nicht  Nebenformen  dazu,  sondern  zn 
(supponirten)  Femininis  ",  wie  auch  hedädi. 

Von  Quadriüteris  kommt  als  anregelmässige  Nebenform  vor  karläri 
in  dem  Verse: 

Der  Ostwind  sprach  zu  ihm  (dem  Gewölk) :  Brülle !  *' 

karMri  hat  die  Bedeutung  des  Imperativ's :  Donnere !  Ebenso  wie 
l^rMri  ist  'ar'äri  zu  beurtheilen,  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  von  'or'aro". 
Von  Triliteris  ist  ähnlich  charägi,  auch  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  in 
der  Bedeutung :  Bringt  heraus !  *" 

Wenn  die  angeführten  Wörter  (der  Form  fa'äli)  als  weibliche  Ei- 
gennamen gebraucht  werden,  so  bilden  die  Temimiten  von  ihnen  einen 
Nom.  und  Acc.  und  flectiren  sie  wie  diptotische  Nomina.  Dies  ist  die  Regel 
Denn  die  Wörter  der  Form  fa'äli  sind  nicht  (arspränglich)  Eigennamen, 
87  sondern  haben  (zum  Theil)  die  Bedeutung  einer  Verbalform ,  zu  welcher 
die  Form  fa'äli  anregelmässige  Nebenform  ist,   nämlich  des  Imperativs 
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(welcher  ebettfalls,  als  Komen  gebraucht,  mit  Flexionsvocalen  Teraefaen 
wird;  Sib.  II  1  Z,  15).  Denn  die  Form  fa'äli  bat  beetandig  Kesre,  ebengo 
wie  der  Imperativ  (als  solober)  anverändert  bleibt.  Grebraacbt  man  aber 
den  Imperativ  als  männlichen  oder  weiblichen  Eigennamen,  so  wird  er 
verändert  tmd  nimmt  Nominalform  an.  Es  ist  nnn  folgerecht,  dass  die 
Form  fa'äli ,  welche  eine  nnregelmässige  Nebenform  znm  Imperativ  ist, 
ebenso  behandelt  wird.  Ja,  sie  ist  (für  nominale  Behandlung  noch)  ge- 
eigneter und  zwar  dämm,  weil  fa'äli  ein  Nomen  mit  Verbalbedeutung 
ist.  Wenn  man  es  nun  unter  die  (reinen)  Nomina  versetzt,  so  versetzt 
man  es  in  eine  Wortklasse,  welche  (der  Wortklasse,  zu  welcher  es  ur- 
sprünglich gehört)  ähnlich  ist.  Gebraucht  man  dagegen  Verbalformen 
als  Nomina,  so  versetzt  man  sie  in  eine  Wortklasse,  welche  ihnen  fer- 
ner steht.  Ebenso  werden  alle  Wörter  der  Form  fa'äli,  auch  wenn  sie 
Nebenformen  zu  anderen  Formen  als  zur  Form  if'(d  sind,  behandelt, 
wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Denn  wenn  man  sie  als 
Eigennamen  gebraucht,  so  meint  man  nicht  diese  (ihre  nrspriingliche)  Be- 
dentung,  wie  sie  z.B,  in  haläki  (Verhängniss)  Nebenform  zn  el-kälikatH  (die 
voraus  bestimmende)  fagäri,  Nebenform  zu  el-fagrutu  (die  Nichtswürdigkeit) 
erscheint,  (Dass  die  Temimiten  diese  Wörter  als  menschliche  Eigennamen 
^ectiren,  geht  daraus  hervor)  dass  sie  die  Nominative  kaßmu  und  hadämu 
(weibliche  Eigennamen,  letzteres  Name  der  Zer^ä)  bilden,  weil  sie  Neben- 
formen zu  bädimalu  (eilig)  und  käfimatu  (beissend)  oder  kaimata  (Bisa)  sind  ". 
Beide  sind  Nebenformen  zu  Nominibns,  welche  Eigennamen  (aber  mit  an- 
derer Bedeutung)  waren,  nicht  zu  Adjectivia  (weil  sie  in  diesem  Fall  den 
Art.  haben  miissteu)  ebenso  wie  'omaru  Nebenform  zu  'ämirun  als  Eigenna- 
men, nicht  als  Adjectiv  ist.  Sonst  würde  man  'omar  mit  dem  Art.  verbin- 
den, wenn  man  die  Bedeutung  des  Adjectivs  mit  Art.  ausdrücken  will. 
Die  Higazener  dagegen,  da  sie  diese  Wörter  (ebenso  wie  «ofdZi)  für  (ur- 
sprüngliche) weibliche  Nomina  halten  und  annehmen ,  dass  sie  (auch  als 
Eigennamen)  in  ihrer  ursprünglichen  Gebraucbsweiae  (als  weibliche  Nomina) 
verbleiben  (nicht  von  einer  Wortklasse  auf  eine  andere  übertragen  sind)  so 
verändern  sie  dieselben  nicht.  Denn  die  Form  ist  dieselbe,  und  diese  Ver- 
balnomina  sind  als  Eigennamen  ebenso  Feminina,  wie  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Gebranch  und  auch  ebenso  determinirt.  Es  ist  aber  eine  Eigen- 
thiimlicl^eit  der  Sprache  der  Araber,  zwei  Dinge  in  gleicher  Weise  zn 
behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander  gleich  sind. 
Dies  wird  später  auseinander  gesetzt  werden;  Einiges  davon  ist  auch 
schon  dagewesen. 
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Ist  der  Endbnolistabe  E&,  so  stimmen  die  Higazener  mit  den  Temi- 
miten  überein,  indem  diese  dem  higazeniächen  Verfahren  den  Vorzn* 
geben  '*,  ebenso  wie  beide  Dialekte  im  Gebrauch  der  Form  jarä  mit  ein- 
ander übereinstimmen".  Der  higazenische  Dialekt  ist  aber  der  voreüg- 
liebere  nnd  ältere.  Nach  ChalÜ  erscheint  den  Temimiten  die  Beopmg 
der  Aosspracbe  des  langen  Ä  ^,  d.  i.  die  Imäle ,  ah  eine  Erleichterung 
(nnd  sie  bevorzugen  dieselbe,  wenn  der  Endbuchstabe  Rä  ist,  gegen  üi 
sonstiges  Verfahren)  damit  ihr  Verfahren  (rücksichtlich  der  [male)  ein- 
heitlich sei.  Sie  vermeiden  ea  (also  auch  in  miserem  Fall)  die  Erleich- 
temng  (der  Aussprache  durch  die  Imäle)  zu  unterlassen,  nnd  sie  wissen. 
dass  sie  dies  Ziel  erreichen,  wenn  sie  Bä  mit  Kesre  verseben,  aber  nicht 
erreichen,  wenn  sie  es  mit  Damma  versehen.  Bisweilen  aber  gilt  es  ßr 
zulässig  (auch  Verbalnomina  mit  S.&  als  Endbacfastaben)  diptotisch  m 
flectiren.     So  sagt  El-A'schä: 

Und  Zeit  ist  über  Wabär  verstrichen ,  und  offenkundig  ist  Wabir 
zu  Grunde  gegangen**. 

Der  Reim  verlangt  hier  Damma.  Zn  den  Nomin. ,  deren  Endbuch- 
stabe Rä  ist,  gehören  ferner  safäri,  Name  eines  Wassers,  und  hadän. 
Käme  eines  Sterns.  Sie  werden  aber  als  Feminina  bebandelt  wie  «i- 
wijjatti  (Name  eines  Brunnens)  und  esh-shi'rä  (der  Hundsstern).  Sie  wer- 
den also  so  behandelt,  wie  wenn  jenes  Name  eines  einzelnen  Wassen. 
und  dieses  Name  eines  einzelnen  Sterns  wäre  *'.  Dass  die  Nomina  der  ■ 
Form  fa'äli  Feminina  sind,  geht  hervor  ans  der  Constr.  du'ijat  mmli  '.. 
(Steigt  herab!  wird  gerafen). 

HaJfäshi  nnd  haiiämi  (weibliche  Eigennamen)  werden,  wenn  als  männ- 
liche Eigennamen  gehraucht,  diptotisch  flectirt  wie  '^aväkun  als  männli- 
cher Eigenname*^.  Ja,  alle  Nomina  der  Form  fa^ali,  sowohl  die,  welclie 
Rä  als  Endbuchstaben  haben ,  als  auch  die  anderen ,  haben ,  wenn  als 
männliche  Eigennamen  gebraucht,  nie  Kesre  als  Endvocal,  ebenso  wenig 
8  wie  'anäkun  als  männlicher  Eigenname.  Denn  diese  Form  kommt  nicht 
als,  Nebenform  zu  Masculinis  vor,  so  dass  sie  diesen  (in  der  Bedentnng)  , 
ähnlich  wäre.  Vielmehr  flectirt  man  dieselben  diptotisch,  wie  ich  von  m- 
verlässigen  Gewährsmännern  gehört  habe.  Wenn  alle  diese  Nomina  inde- 
term.  gebraucht  werden,  so  sind  sie  triptotiscb  wie  'oHurfU,  wenn  indetenn- 
gebraacht.     Denn  sie  bilden  nicht  Nebenformen  za  indeterm.  Nomin. 

Einige  Araber  flectiren  rakäslti  und  gtüähi  (weibliche  Eigennamfl 
wenn  sie  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen,  triptotiscb. 
Sie  betrachten  dieselben  dann  nicht  als  ursprüngliche  Feminina,  sondern 
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Mascnlina,  wie  wenn  man  einen  Mann  ^abähun  (Morgen)  nennen 
rde. 

Wenn  man  den  Ursprung  der  Nomina  der  Form  fa'^äli  nicht  kennt 
,  nicht  weiss,  ob  sie  Kebenformen  sind  oder  nicht,  ob  Feminina  oder 
;culina,  so  ist  die  Regel,  sie  triptotisch  zu  flectiren,  weil  die  meisten 
nina  dieser  Form  triptotisch  und  keine  Nebenformen  sind ,  wie  die 
spiele  Z.  7  n.  8. 

Die  Bildung  der  Form  fa'äli  ist  zulässig  von  allen  ersten  Verbal- 
men,  mag  der  mittlere  Radical  Fatlja  oder  Damma  oder  Kesre  haben, 

kommt  aber  nicht  von  der  vierten  Verbalform  vor ;  denn  wir  haben 
fc  keine  solche  Form  von  Quadriliteris  vernommen,  nnr  dass  man  et- 
i  der  Art  hört  und  zulässt,  aber  nicht  über  die  vernommenen  Fälle 
ausgeht.    Dabin  gehören  die  S.  ri  Z.  18  u.  19  erwähnten  Quadrilitera. 

Mag  man  mit  der  imperativischen  Form  fa'äli  eine  Frau  oder  einen 
an,  oder  mehrere  anreden,  immer  behält  sie  dieselbe  Form,  wie  wenn 
Q  damit  einen  einzigen  Mann  anredet ,  und  immer  steht  das  darauf 
jende  Nomen  im  Acc.  Denn  die  Bedeutung  derselben  ist :  Thue !  and 
h  dies  Verbum  regiert  ausschliesslich  den  Acc.  Dass  man  in  der 
:m  fa'äli  den  Dual  und  den  Plural  und  das  Femininum  nicht  ausdrückt, 
Dmt  daher,  dass  es  keine  Verbalform,  sondern  ein  Nomen  mit  Ver- 
bedentüng  ist. 

Die  Form  fa'äli  ist  nicht  gewöhnlich  bei  Adjectivis,  wie  haläki  (Ne- 
iform  zu  el-häTiicaiu  Sib.  To  Z.  14)  auch  nicht  bei  Infinitiven  wie  fag&ri 
I).  nZ.  1— 4)  sondern  nur  beim  Vocativ  und  Imperativ  (Sib.  To  Z.8ff,), 

§310. 

lieber  die  Veränderung,  welche  die  Nomina  unbestimm- 
n  Sinnes  (d.  i.  die  Nomina  demonstrativa)  erleiden,  wenn 
e  speciell  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Dieselben 
id  aufgezählt  Z.  16  und  17. 

Da  diese  Nomina  unbestimmte  Bedeutung  haben  und  auf  jedes  Ding 
jewendet  werden  können  und  häufig  gebraucht  werden,    so   weichen 

in  der  Diminutivbildung  sowie  in  anderer  Beziehung  von  den  ande- 
1  Nomin.  ab.  Dieselben  werden  also  (als  Eigennamen)  wie  lä,  ß  und 
uliche  bebandelt*,  und  wie  die  Interjectionen,  z.  B,  gä^i  (Nachahmung 
ä  Rabengeschreies)  und  Jä'i  (Zuruf  an  die  Kameele)  und  ähnliche.  Ei- 
^  sagen  auch  gäkin'.  Werden  dieselben  als  Nomina  gebraucht,  so 
terliegen  sie  demselben  Verfahren  wie  lä;  denn  man  versetzt  sie  dann 
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in  diesen  (d.  i.  in  den  nominalen)  Zustand,  ebenso  wie  U.  Dies  ist  dir 
Lehre  des  Jünns  and  Chalil  und  der  (belehrten,  welche  wir  gesehen 
haben.  Nor  ist  da,  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  steht,  diptotisch, 
weil  es  an  und  für  sich  Hascol.  ist,  ansser  nach  der  Lehre  des  tsä; 
denn  dieser  flectirt  auch  Ämr  als  weihlichen  Eigennamen  triptotisch. 
di  wird  behandelt  wie  /i,  nnd  td  wie  lä.  ulä'i  wird  als  männlicher  Ei- 
genname triptotiach  ßectirt,  also  verändert,  ebenso  wie  heÜidia  (fem 
89iBt  — )  als  männlicher  Eigenname.  Es  wird  darnm  triptotisch  flectirt, 
weil  kein  Grand  da  ist,  weshalb  es  diptotisch  flectirt  werden  sollte 
Die  Form  ulä  wird  wie  kudan  behandelt,  also  nnnirt.  Es  ist  also  nicht, 
wie  hugä  nnd  rum&  diptotisch '.  Denn  diese  beiden  sind  abgeleitet  (und 
nnregelmäesige  Nebenformen)  was  ulä  nicht  ist.  ulä  and  ulä'i  verhalten 
sich  zn  einander  wie  die  Z.  3  angegebenen  Infinitive  von  beliä.  Es  sind 
also  nor  verschiedene  Formen  (mit  derselben  Bedeatnng). 

Gebrancht  man  elUidi  oder  dlail  ala  männlichen  Eigennamen,  so  Mt 
der  Art  fort,  weil  man  es  als  Eigennamen  fiir  die  Form  ohne  Art 
setzt  nnd  nicht  (als  Name)  für  dies  Nomen  selber  (mit  Art.)  wie  dies  bei 
d-käritu  der  Fall  ist.  Wenn  man  das  Letztere  beabsichtigte,  so  würde 
man  den  Relativsatz  beibehalten  (und  der  Eigenname  würde  ans  dem 
ganzen  Relativsatz  bestehen)'.  Man  flectirt  es  dann  (ohne  Art.)  tripto- 
tiach wie  'umtn  (blind).  ellä>i  (plar.  masc.)  and  eUäii  (plnr.  fem.)  werden 
flectirt  wie  sliäi  (part.  von  sha'ä  zuvorkommen)  nnd  dcui  (part.  von ^ö 
hinten).  Der  Art.  wird  fortgelassen.  Wenn  man  das  Ja  fortlässt*,  so 
bildet  man  den  Nom.,  Gen.  nnd  Acc  wie  von  häbun.  Wenn  man  aber 
das  Ja  stehen  lässt,  so  flectirt  man  es  wie  Ifädi  (Richter).  Von  der 
Plaralform  ellä'l  bildet  man  (als  Eigennamen)  MV«  nach  hfäivn,  so  dass 
man  das  'Ain  (d.  i.  das  Hemze)  *  wie  einen  Flexionsbachstaben  behandelt 
nnd  den  Art.  abwirft  wie  von  eVadi.  Ebenso  wird  kW  in  der  Bedeu- 
tnng  von  elladina  wie  hudan  flectirt. 

Anf  meine  Frage,  wie  deini  (Gen,  daal.  des  -Nom,  demonstr.)  als 
männlicher  Eigenname  za  behandeln  sei,  antwortete  Chalil :  wie  raguläni 
ohne  Veränderung,  weil  es  als  Nomen  in  dieser  Form  fehlerfrei  sei'. 

Auf  meine  Frage,  wie  fl/ri*  in  der  Verbindung:  Wir  sind  Inhaber 
von  Kraft  nnd  Inhaber  von  grosser  Stärke,  nnd  wie  daw&  (stat.  constr. 
von  äüKöna ,  Plnr.  von  ^ti  Besitzer)  als  männliche  Eigennamen  sn  be- 
handeln seien,  antwortete  Chalil :  Ich  sage :  Dieser  ist  dauy&na  nnd  die 
ser  ist  vlüna,  weil  hier  kein  Gen.  davon  abhänge  nnd  das  Nun  nur  im 
Stat.  constr.  abgeworfen  werde  '*.    El-Kumeit  sagt ; 
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Kon  meine  ich  damit  nicht  die  Niedrigen  von  euch,    sondern  ich 
meine  damit  die  Berren  ". 

Meine  Frage,  ob  du  mälin  als  männlicfaer  Eigenname  verändert  werde, 
verneinte  ChaUl.  Denn  man  sage  du  jcjcnin  triptotisch '*.  Man  ver- 
ändere also  du  ebenso  wenig  wie  abü  in  der  Yerbindang  abä  fulAnin. 
Dies  (d.  i.  ahü  nnd  du)  erscheine  nur  in  Genetiv- Verbindung,  weil  das 
davon  im  Genetiv  abhängige  Nomen  erst  daa  Ganze  abschliesse.  Daher 
ist  (bei  abü  nnd  du)  die  Nnnation  ausgeschlossen  (wenn  als  Eigenname 
gehraacbt)  da  es  in  Genetiv- Verbindung  steht  nnd  das  Nomen  (compos.) 
nicht  abschüesst.  Im  Stat.  conatr.  ist  die  Form  ifti  ebenso  erträglich 
wie  abü  in  oftü  Meidin.  Ee  giebt  aber  kein  fHr  «ich  bestehendes  Wort, 
welches  so  abschlösse  (wie  du  nnd  ahü).  Der  Stat.  conatr.  aber  erträgt 
diese  Form,  ebenso  wie  'ar^watun  das  femin.  Tä  erträgt  (d.  i.  erfordert)  '*, 
emsi  als  männlichen  Eigennamen  hält  Chalil  für  triptotisch.  Denn 
emsi  stehe  hier  nicht  in  normaler  Weise,  sondern  (die  Sache  stehe  so).  Da 
es  oft  vorkomme  nnd  za  den  Zeitpartikeln  gehöre,  so  lasse  man  es  (als 
solche)  nnverandert  ebenso  wie  eina.  Man  versieht  es  mit  Kesre,  ebenso 
wie  gadfi,  weil  dieser  Vocal  hier  nicht  als  Flexionsvocal  steht,  ebenso  wenig 
wie  bei  gdki  '*.  Macht  man  non  emsi  znm  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
es  triptotisch,  weil  man  es  dann  in  eine  andere  Wortklasse  überträgt. 
Ebenso  wird  gälfii  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  Das  eine  Wort 
richtet  sich  nach  dem  anderen  ^^,  wie  sich  da  nach  Ja  richtet  (S.  Ta  Z. 
16—22).  Die  Temimiten  (behandeln  emsi  als  Zeiteigennamen)  im  Nomin.  als 
Biptoton  und)  eonstmiren :  Verflossen  ist  Gestern  {etnsu)  mit  seinen  Ereig- 
nissen; ich  habe  ihn  nicht  gesehen  seit  gestern  (miM^  «nAu) '*.  Man  behandelt 
es  also  hier  im  Nom.  als  Diptoton,  weil  es  in  einer  von  seinem  nrsprUng- 
licben  Gebranch  abweichenden  Weise  steht,  womit  nicht  gesagt  ist,  dasa 
die  orsprüngliche  Form  die  (im  Sprachgebranch)  normale  ist'^  Dennii 
die  Higazener  versehen  es  überall  mit  Kesre,  die  Temimiten  aber  (we- 
nigstens) an  den  meisten  Stellen,  nämlich  im  Acc.  nnd  Gen. '".  Da  man 
es  also  abweichend  von  der  nrsprünglichen  Gebrauchsweise  gebrancht, 
so  flectirt  man  es  (nach  temimitischem  Dialekt)  diptotisch ,  ebenso  wie 
man  ut^utru  diptotisch  flectirt,  weil  es  von  den  anderen  feminin,  flnra- 
len  der  Form  el-af'ala  dadnrch  abweicht,  dass  der  Art.  weggefallen  ist  '*, 
und  wie  man  salutra^°  (an  diesem  Morgen)  als  Zarf  diptotisch  flectirt, 
weil  es,  wenn  es  im  Gen.  oder  Nom.  oder  Acc.  steht,  ohne  Zarf  za  sein, 
nicht  determ.  ist,  ohne  den  Art.  zn  haben,  sondern  immer  ohne  Art. 
indeterm.  ist.    Da  es  non  als  Zarf  ohne  den  Art  determ.  ist,  so  weicht 
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es  an  diesen  Stellen  (wo  es  als  Zarf  stebt)  von  der  (regelmässigen)  De- 
termination ab  and  gilt  nach  der  Anschauung  der  Aral>er  als  eine  nn- 
regelmässige  Nebenform,  ebenso  wie  uckaru.  Man  flectirt  aLto  sahan 
als  Zarf  diptotiscb ,  ebenso  wie  emsi  im  Nom.  (nach  temintit.  Dialekt). 
Gebrancht  man  aber  emsi  nach  temimit.  Dialekt  als  männlichen  Eigen- 
namen, Bo  ist  es  triptotisch.  Denn  im  Gen.  and  Äcc.  mnss  es  (als  Ei- 
genname) weil  es  (nicht  bloss  nach  bigazeniscbem ,  sondern  aach  mch 
temimit.  Dialekt)  mit  Kesre  versehen  ist,  triptotiach  sein".  Ist  es  ntm 
in  diesen  beiden  Casus  (als  Eigenname)  triptotisch ,  so  muss  es  anch  im 
Nom.  triptotisch  sein.  Denn  man  setzt  es  in  den  Nom.,  nachdem  schon 
im  Gen.  und  Acc.  die  Triptosie  regalär  geworden  ist.  Denn  man  giebt 
die  arspriingliche  Gebrauchsweise  (d,  L  die  als  Zarf)  nicht  so  auf,  iass 
man  gegen  die  ßegel  (der  Grammatik)  verstösst.  Nun  giebt  es  aber 
in  der  Sprache  kein  Nomen,  welches  im  Gen.  und  Acc,  triptotisch,  im 
Nom.  aber  diptotiscb  (d.  i.  ohne  Nanation)  wäre.  Ebenso  wird  sahara 
als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt,  and  dies  Wort  ist  in  (der 
triptotischen  Flexion  nach)  ragulun  **  noch  fester  bekundet ,  weil  es 
nicht  ein  (anflectirbares)  Zarf"  (wie  emsi)  ist.  Aber  auch  wenn  es  ein 
üolches  Zarf  wäre  und  dann  als  Name  fUr  etwas  gebraucht  würde,  wurde 
08  triptotisch  flectirt  werden.  So  aber  (in  der  Form  sahara)  steht  es 
wie  ems,  wenn  dies  Fath  als  Endvocal  hätte  und  kein  (anflectirbares) 
mit  Kesre  versebenes  Zarf  wäre ,  wie  es  dies  wirklich  ist.  Es  giebt 
Leute  (Temimiten  nach  S.)  welche  enis  in  Abhängigkeit  von  mud  (als 
Genetiv)  mit  Fath  verseben.  Denn  da  man  (das  von  mud  abhängige 
Namen)  auch  in  den  Nom.  setzt  (and  dann  als  Diptoton  behandelt:  S. 
n  Z.  33)  und  Am  im  Gen.  davon  abhängige  Nomen  dasselbe  ist,  welches 
im  Nom.  davon  abhängt,  so  wird  es  (d.  i.  auch  ebenso  als  Diptoton)  be- 
bandelt '*.    Der  Dichter  sagt : 

Fürwahr  ich  habe  ein  Wunder  seit  gestern  gesehen,  fünf  alte  Wei- 
ber gleich  Hexen". 

Doch  dies  ist  selten.  —  dih  (Nebenform  zu  di,  Femin.  des  Nomen 
demonstr.  da)  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  Man  sagt: 
Dies  ist  dihun ,  indem  er  soeben  gekommen  ist  (d.  i.  Siehe  da  dihu»  als 
eben  Gekommenen).  Das  Hä  steht  statt  des  Ja  von  di  in  der  Phrase: 
Dies  ist  die  Magd  Gottes.  Ebenso  steht  das  Mim  von  famun  (Mond)  an 
Stelle  des  Wäw  (in  fühu  sein  Mund).  Das  Ja  in  der  Form  dihi  gehört 
nicht  zu  den  (ursprünglichen)  Bachstaben  des  Wortes,  sondern  dient 
nur  dazu,   das  Hä  klar  zu  machen.    Wird  daher  dies  Nomen  demonstr. 
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fLigenname  gebraucht,  so  bedarf  man  des  Ja  nicht  mehr,  weil  dann 
Wort  nothwendig  mit  dem  (Flesion8-}Vocal  nnd  der  Nunation  ver- 
^u  wird  (and  das  Hä  dadurch  geschützt  ist).  Dies  (dass  nämlich  das 
blosser  Zasatzbuchstabe  ist)  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  Fausa 
Ja  abwirft  nnd  dih  sagt.  Wir  haben  elegant  sprechende  Araber 
Form  rff'/i  mit  vocallosem  Hä  auch  in  zusammenhängender  Rede  ge- 
ichen  hören,  wie  man  (auch  mit  Wegfall  des  Zusatzbuchstahen  am 
e  iu  zusammenhängender  Rede)  sagt  jahjarrun^^. 


%  311. 

üeber  die  anflectirharen  Zur&f  anhestimmten  Sinnes   (d.i. 

e  specielle  Orts-  nnd  ZeitbezeichnQng)^ 

Dieselben  sind  unflectirbar,  weil  sie  weder  in  Annexion  stehen,  noch 
;irt  werden  wie  andere  Wörter,  noch  indeterm.  gebraucht  werden.  — 
ihnen  gehören  eins  wo ?  keifa  wie ?  maiä  wann ?  haitu  wo?  id  und  irfä 

kablu  vorher,  la'du  nachher. 

Da  diese  Wörter  nnd  die  ihnen  ähnlichen  unbestimmten  Sinnes  und  41 
ectirbar  sind,    so  sind  sie  mit  den  Interjectionen  zu  vergleichen  und 

solchen  Wörtern,  welche  weder  Nomina  noch  Zuruf  sind.  Treffen 
Ende  dieser  Wörter  zwei  vocallose  Bachstaben  zusammen,   bo  wird 

letzte  derselben  vocalisirt.  Ist  aber  der  dem  letzten  vorhergehende 
hstabe  vocalisirt ,  so  bleibt  der  letzte  vocallos ,  wie  in  den  Z,  3  an- 
ihrten  Partikeln.     Dagegen  versieht  man  in  geiri  (sicherlich)  das  ßä 

einem  Vocal ,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen- 
Fen. 

Die  siunabschliessenden  Adverbien^,   wie  isahlu,  ba'du,  hailu  werden 

Pamma  versehen.  Einige  sagen  auch  ^aita ,  indem  sie  es  wie  eina 
ändeln.  Dass  ^abltt  und  ba'du  unflectirbar  sind,  gebt  daraus  hervor, 
i  sie  alleinstehend  nicht  denselben  Sinn  ergeben,  wie  wenn  sie  in 
lexion  stehen.  Man  sagt  nicht  kMu ,  wenn  man  einen  Satz  daranf 
en  will  (d.  i.  wenn  man  es  als  Mubtada  setzt)  ebenso  wenig  wie  man 
lia  Chabar  setzt,  während  die  Präposition  iabla  mit  folgendem  Gren. 
Chabfu"  steht*.  Da  nun  kablu  unflectirbar  ist  und  von  jeder  Zeit 
raucht  wird,  so  ist  es  den  Interjectionen  ähnlich  und  Partikeln  wie 
und  bai,  weil  auch  diese  unflectirbar  sind. 

Dagegen  wird  ladun  mit  Gezm  versehen  und  nicht  wie  'inda  behan- 
:.    Denn  es  ist  nicht  ebenso  wie  'tntfa  im  Sprachgebranch  festgewur- 
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zeit,  nocb  steht  es  an  allen  den  Stellen,  wo  'inda  eteht.     Es  wird  also 
wie  AM/  behandelt,  weil  es  (ebenso  wie  dies)  nnflectirbar  ist. 

Hierher  gehöreo  ferner  haffu  (eig.  Abschneidnng)  und  haAu  (eig. 
Genüge)  wenn  man  ausdrücken  will  „nnr  so  nnd  nicht  anders".  Dks 
leisa  illd  steht  in  der  Bedeutung  von  kaffu,  wenn  es  von  der  Zeit  ge- 
braucht wird.  Da  diese  Wörter  nnflectirbar  sind,  ao  verfährt  man  mit 
ihnen  so  (d.  i.)  man  versieht  sie  mit  dem  (nnveränderlichen)  Damma,  veil 
sie  Worter  sind,  welche  den  Sinn  abschliessen.  hasbu  bezeichnet  deD 
Äbschlass,  und  kafiu  heiest  soviel  wie:  seitdem  ich  eüsiire*.  i 

ladu  ist  aus  ladun  verkürzt,  ebenso  wie  }aku  aas  jakun.  Daher  i 
stellt  man  die  nrsprnngliche  Form  wieder  her,  wenn  maA  Suffixe  an-  : 
hängt*.  Beispiele  Z.  13.  ladun  ist  (rScksichtlich  der  Anhängimg  der  ; 
Suffixe)  mit  'an  zn  vergleichen.  . 

Auf  meine  Frage,  warum  ma'a  (mit  folgendem  Nomen)  nnd  ma'ahiM  i 
im  Acc.  stehen*,  antwortete  Chalil:  weil  es,  wenn  kein  Gen.  davon  ab-  i 
hängt,  als  Nomen  wie  gamfun  gebraucht  werde  und  indeteno.  stehe;  ; 
z.  B.  in  ma'an  zugleich.  (Dem  entsprechend  sagt  man  in  Anneiion^ 
ma'aku.  Es  steht  dann  als  Ortsbezeichnung  (im  Acc.)  wie  amäma  imd  ; 
kuddäma.  Bisweilen  setzen  es  Dichter  ans  Verszwang  (mit  vocallosem  : 
Endbnchst.)  wie  hal.    So  sagt  Er-Rä'i; 

Mein  Lebensunterhalt  ist  von  euch  nnd  meine  Zuneigung  bei  end. 
wenn  auch  euer  Besuch  nur  von  Zeit  zu  Zeit  stattfindet^. 

mundu  hat  als  Endvocal^in  Pamma ,    weil  es  einen  Zielpunkt  aas-  I 
druckt  (wie  h(Alu).     Dazu  kommt,    dass    es    eine  Eigenthümlichkeit  ia 
Arabischen  ist,    ein  Damma   auf  ein  anderes  folgen  zu  lassen,  wie  in 
ruddn  (Imperativ)*. 

Als  Grund  dafHr ,   dass  'alu  in  min  'cdu  nicht  mit  Gezm  verseilen 
sei,  giebt  Chalil  an,   dass  man  auch  sage  min  'ahn  und  es  also  behandle 
wie  ein  flectirbarea  Nomen,  ähnlich  wie  min  mu'älin.     Wenn  man  es  nmi 
behandeln  wolle  wie  kablu  nnd  ha'du   (d.  i.  als  gäje)   so  vocalisire  nun  ' 
den  Endbuchstaben,  wie  den  von  atctcälu  in  der  Phrase :  Fange  mit  die- 
sem zuerst  an !  *a  und  wie  man  im  Vocativ  sage  ja  ^kcanu.     Denn  d»  j 
diese  Nomina  (ursprünglich)  triptotisch  sind,    so  vermeidet  man  ee,  sif 
als  (gänzlich)  nnflectirbar  zu  behandeln.     Denn   diese  Nomina  haben  ni-  \ 
sprnnglich  eine  Flectirbarkeit ,  welche  andere  (wie  man  und  eWodi)  nicM  i 
haben ;  man  behandelt  sie  also  rücksicbtlich  der  Yocallosigkeit  (des  End-  i 
buchstaben)  nicht  wie  diese  und  vermeidet  es,  sie  (durch  zu  grosse  Kii^ 
zong)  zu  schädigen.    Denn  ^akamu  und  awKäht  (in  den  ao  eben  ange- 
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irten  Constractionen)  nnd  äbaliche  (d.  i.  die  ifäjät)  sind  nicht  wie  eUadi ii 

I  matt  anzosehen,  weil  letztere  nie  in  Annexion  stehen  und  nie  den  Begriff 
es  vollständigen  Nomens  ergeben  (weil  der  folgende  Satz  ihr  noth- 
ndiges  Complement  bildet)   nnd  nie  indeterm.  sein  können,     man  hü- 

(ebenso  wenig  wie  ellaät)  för  sieh  ein  selbständiges  Nomen  in  Äus- 
;esätzen^  nnd  kann  nicht,  wie  cfijun,  in  Annexion  stehen,  noch  kann 
wie  ajjun,  nnnirt  werden. 

Alle  Zuruf,  welche  wir  erwähnt  haben,  welche  (in  der  Unflectirbar- 
t)  den  Interjectionen  ähnlich  sind,  nnd  die  ihnen  ähnlichen  Nomina, 
.che  nicht  Zarf  sind,  unterliegen  der  Veränderung,  wenn  sie  als  männ- 
le  oder  weibliche  Eigennamen  gebraucht  werden,  ebenso  wie  (die  Par- 
eln,  z.  B.)  lau,  hol,  bal,  leita,  nnd  ebenso  wie  die  Nomina  demonstr. 
in  ehe  rfä  als  specieller  Eigenname  gebraucht  wurde,  war  es  wie  man, 
ifern  es  weder  in  Annexion  stehen  konnte,  noch  indeterm.,  noch  fle- 
osfäbig  war  wie  die  anderen  Nomina. 

Auf  meine  Frage  nach  den  Phrasen  muä  ^ämun  awwcUu  nnd  mud 
11)  awtcala  (seit  dem  vorigen  Jahre)  sagte  Chalil ,  daes  atcuicäu  hier 
ä  sei  in  der  Bedeutung  ^^her  als  das  gegenwärtige  Jahr".  Diese 
slassung  sei  aber  hier  zum  Behuf  der  Erleichterung  zur  Regel  ge- 
rden ,  und  mau  behandle  dieses  Wort  wie  die  Elativform,  anf  welche 
i  folgt.  Man  behandelt  es  aber  auch  als  Substantiv  wie  eßelun  (also 
)totisch)  wie  in  der  Phrase:  Ich  habe  ihm  nicht  Erstes  and  nicht 
;ztes  gelassen '".  awwalu  mit  folgendem  min  (also  das  adjectivische] 
ht  als  Chabar ,  aber  nicht  als  Sifa ".  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Da  diese 
len  Behandlongsweisen  (die  diptotische  und  die  triptotische)  zulässig 
1,  so  kann  man  es  sowohl  als  Adjectiv  wie  als  Substantiv  behandeln, 
welcher  von  beiden  Weisen  man  es  auch  gebraucht,  immer  ist  es  als 
onlicher  Eigenname  triptotiseh,  wenn  indeterm.  gebraucht  (dagegen 
totisch,  wenn  determ.  gebraucht'*).  Die  Verbindung  '^un  awwalu 
tie  dass  min  ausgedrückt  ist)  ist  zulässig,  weil  man  damit  ausdrucken 
1,  dass  man  das  Jahr  meint,  welches  dem  jetzigen  Jahre  unmittelbar 
angeht  (ohne  dass  dies  in  dem  Ausdruck  an  und  fär  sich  liegt)". 
;nso  meint  man  mit  awwalu  min  etnsi  (vorgestern)  "  den  Tag,  welcher 

II  gestrigen  unmittelbar  vorhergeht,  und  mit  ba'da  gadin  (übermorgen) 
i  Tag,  welcher  anf  morgen  nnmittelbar  folgt. 

In  der  Phrase  ibda'  biki  awwalu  steht  aunvalu  statt  oMwa/o'*  min 
&.  Die  Auslassung  (von  min)  ist  hier  zulässig  und  correct,  wie  man 
h  sagen  kann  ente  af^alu,  wo  ebenfalls  min  gairika  zn  snbintellegiren 

Iiki,  SltavkUif  Baik  tW  li*  Onmiüt.  __^— ^ 
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ist.  Nut  dass  diese  Äuslassümg  bei  der  Sifa  von  'üntun  notbwendig  ist, 
weil  man  das  zu  Ergänzende  wegen  der  Hänfigkeit  des  Grebraacbs  leicht 
entbehren  kann.  Aehnlichea  kommt  in  der  Sprache  oft  vor.  In  der 
Phrase  ibda'  hihi  awualu  ist  die  Auslassang  häufiger  (als  die  vollständige 
Phrase).  Doch  ist  es  auch  hier  zulässig  {min  mit  dem  folgenden  Xomen) 
auszudrucken.    (leschieht  dies,  so  ist  awttia!  mit  Fatb  zo  versehen. 

Den  Acc,  in  der  seltenen  Phrase  mu^  'äitiu»  atcwala,  welche  einige 
Araber  gebrauchen,  erklärt  Chalil  als  Zarf.  Es  ist  wie  wenn  es  hiesse: 
seit  einem  Jahre  vor  dem  jetzigen  Jahre.  Ebenso  erklärt  er  den  Acc. 
in  Zeidun  asfala  minka  (Zeid  (steht)  niedriger  als  dn)  als  Zarf,  wie  m 
S.  8,  43:  Und  die  Cavalcade  war  tiefer  als  ihr.  Es  ist  wie  wenn  es 
hiesse :  Zeid  befindet  sich  an  einem  Ort,  der  tiefer  ist  als  dein  Ort.  Mit 
der  Ellipse  in  atcical  wegen  häufigen  Gebrauchs  ist  zu  vergleichen  die 
in  der  Phrase  Ja  'ähika  (mit  Ergänzung  von  Bä'sun :  Keine  BesorgniEs 
sei  über  dir!)  femer  die  in  den  Phrasen  hol  laka  fl  däliia  Hast  du 
damit  zu  thun?  und  man  la/m  ß  dälika  Wer  damit  zu  thun  hat,  wo  ^ 
gaiuH  za  ergänzen  ist.  Aehnlicber  Ellipsen  giebt  es  onzäbüge.  Der 
Dichter  sagt: 

0  dass  sie  doch  Kameele  meiner  Angehörigen  wären,    oder  bei  der 
Dürre  des  vorigen  Jahres  abgemagert  wären!'* 
IS         Hier  kann  man  aiitaila  sowohl  als  Sifa  als  anch  als  Zarf  auffassen. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  der  Präpositionen  im  Gen.  mit 
Nnnation,  abhängig  von  anderen  Präpositionen  (Beispiele  Z.  1,  2  n.  81 
antwortete  Chalil,  dass  man  dieselben  wie  die  flectirbaren  \omina  be- 
handle, weil  sie  in  Annexion  stehen  und  auch  in  anderer  Weise  denn 
als  Zuruf  gebraucht  werden  können.  Es  giebt  Araber,  welche  sagen 
flitii  fauku  and  min  tahta  mit  derselben  Constr.  wie  in  min  kailu  und 
mift  ba'du.    Abu-n-Nagm  sagt : 

Schlank  unten,  breit  oben". 

Ein  Anderer  sagt: 

Kein  (Pferd)  trägt  den  Reiter  als  das  mit  Milch  genährte,  das  voll- 
kommene von  vorn  und  von  hinten'*. 

Chalil  hält  die  nunirten  Formen  für  indeterm.  (im  Gegensatz  zn 
den  mit  Pamm  versehenen)  wie  die  in  dem  anch  Band  I  S.  ir  citirten 
Verse  des  Abo-n-nagm.  Nach  seiner  Ansicht  sind  dieselben  indeterm., 
wenn  nicht  ein  determ.  Nomen  im  Gen.  davon  abhängt  (welches  bei  den 
Formen  mit  Damm  intendirt  ist)  wie  eimunun  und  eskmulun  indeterm. 
sind.    Wir  haben  die  (Wü8ten-)Araber  gefragt  and  gefunden,  dass  sie 
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mit  ihm  übereinstiminen.  Sie  setsen  diese  Wörter  indeteiin.,  wie  min 
jemnatia  (von  rechts)  mtn  sha'matin  (von  links)  and  wie  4aiiicatuti  (Vor- 
mittag) indeterm.  steht,  während  bukrata  (am  Morgen  des  jetzigen  Tages) 
determinirt  ist*'. 

Jonas  sagt  min  iaiddäma  nnd  setzt  es  als  detenn.  (in  demselben 
Sinne  wie  min  kablu).  Nach  seiner  Ansicht  ist  es  dämm  diptotisch,  weil 
es  Femin. "  ist.  Wenn  aka'matun  (linke  Seite)  ehenso  (d.  i.  wie  kablu) 
vorkäme,  so  würde  er  es  aach  diptotisch  fiectiren,  and  es  würde  de- 
tenn. sein.  Dies  ist  eine  nach  richtiger  Analogie  gebildete  Lehre,  nnr 
daas  kein  Araber  so  spricht.  Aof  onser  Befragen  construirten  die  'Ul- 
wijjaner "  and  die  Temimiten  min  fcodeidii^^in  nnd  min  teuraiji'atin.  Sie 
halten  diese  Diminntivformen  nnr  als  indeterm.  filr  zolässig,  wie  die 
Z.  16  anfgezählten  Acc.  der  Zeit.  Dies  haben  wir  von  den  Arabern  ge- 
hört. Im  Acc.  sagt  man,  entsprechend  dem  von  mtn  abhängigen  na- 
nirten  Gen.,  amäntan  (vorn)  and  Aalfan  (hinten)  ebenso  wie  man  jm- 
netan   (rechts)  and  she^matan  (links)  sagt.    £1-Ga'dl  sagt: 

Sie  (die  Armee)  hat  Yorläofer,  welche  sich,  ohne  daas  man  sie  sieht, 
vor  and  hinter  unserem  Lagerplatz  befinden". 

Anf  meine  Frage  nach  dem  Aasdrnck  min  a8f(äa  erklärte  Chalil, 
daas  dies  ein  Comparativ  sei,  zn  welchem  min  zn  sabintellegiren  sei, 
wie  S.  33,  10 :  Als  sie  zn  each  kamen  von  oben  and  von  einem  niedri- 
geren Ort,  als  der  enrige. 

h^häta  (mit  pnnktirtem  Hä)  bebandelt  Chaltl  als  männlichen  Eigen- 
namen wie  'a/^utt  (nom.  anit.  von  'td^tm,  Name  einer  Pflanze)  was  da- 
raoa  hervorgehe,  da^s  man  in  Fansa  heäiäh  sage.  Wer  aber  hcUi&i  (alsit 
Plaralform)  sage,  behandle  es  wie  bä4dtun  **.  Dem  Fatfa  des  panktirten 
Eä  entspricht  das  Kesre  des  Tä.  Werden  heih^i  nnd  heihMa  nicht  als 
Eigennamen  gebraucht ,  so  endigen  sie  anverändert  anf  Fat)r  nnd  Kesr. 
Denn  sie  werden  dann  behandelt,  wie  die  erwähnten  nnflectirbaren 
Wörter. 

Aehnlich  heihäta  ist  ^jjata ,  wenn  es  nicht  Eigenname  ist  **.  So  in 
der  Phrase:  Die  Sache  verhält  sich  so  und  so.  Das  Fatb  des  Hä  ist 
ebenso  anznaehen ,  vrie  das  in  heihäta  (d.  i.  als  Endvooal  eines  mab- 
fli;;un)  und  zwar  darum,  weil  dies  keine  fiectirbaren  Nomina  sind  and 
dämm  wie  Interjectionen  behandelt  werden.  Wenn  man  fragt,  warum 
das  Hä  in  dajjata  nicht  vocallos  sei,  da  doch  ein  vocalisirter  Bachstabe 
vorhergehe*',  so  ist  zn  antworten,  dass  das  Hä  hier  nicht  steht,  wie 
die  übrigen  Bachstaben  des  Wortes  (sondern  als  Zusatzbachstabe ",  wie 
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das  femin.  Tä  überbanpt).  Denn  es  wird  in  znaammenbängender  Rede 
zn  Tä  und  ist. kein  Zasatzbachstabe,  welcher  zam  Nomen  selbst  gehört: 
man  vermeidet  es  also ,  dasselbe  so  zn  behandeln ,  wie  wenn  es  zmn 
Worte  selber  gehörte  (und  vocalisirt  es  darom,  obgleich  ein  vocalisirter 
Buchstabe  vorhergeht).  Fatlj  ist  der  geeignetste  Vocal  für  dasselbe. 
Denn  der  dem  feminin.  Hä  vorangehende  Bochstabe  ist  immer  mit  Fath 
versehen;  man  wählt  also  für  den  Endbuchstaben  denselben  Yocal  wie 
für  den  vorhergehenden,  weil  er  diesem  benachbart  ist,  und  weil  (b«i 
dem  vorhergehenden)  Fath  nothwendig  ist.  Denn  der  Endbuchstabe  kann 
ebenso  wenig  vocallos  Bein,  wie  der  Endbuchstabe  von  'ashara  iu  cAam- 
saia  'ashara.  (Dies  Beispiel  und  (lajjafa)  sind  einander  darum  ähnlich. 
weil  (der  zweite  Theil  des  Compositi)  vom  ersten  abgetrennt  ist ".  Kon 
ist  es  unzulässig,  dass  zwei  Wörter  einen  vocaUosen  Endbuchstaben 
haben,  welche  zu  einem  Wort  zasammengesetzt  sind**. 

Äehnlich  heihäii  und  fieihäla  im  Wechsel  des  Endbnchstaben  und  des 
Vocals  desselben  ist  'ar^älahum  und  Hr^ihim^*  in  der  Phrase:  (iott 
rotte  ihre  Wurzel  aus !  Einige  setzen  dasselbe  (als  Sing.)  wie  'a/|»fun 
(nom.  Unit,  zn  'alkan  Sib.  ff  Z.  22)  Ändere  (als  Plural)  wie  'urusätm, 
Flur,  von  ^urusun  (Hochzeitsschmans).  Im  letzteren  Fall  ist  es  vie 
wenn  'irkäiun  den  Plural  zn  'irkun,  Dual  'irjätit  bildete.  Alles  dies  ha- 
ben wir  von  den  Arabern  gehört. 

Einige  sagen  aneb  deita  mit  Erleiehterong  der  Form.  Der  Endbuch- 
stabe dieser  Form  kann  auf  drei  verschiedene  Arten  vocalisirt  werden, 
nach  Einigen  mit  Fatli  wie  haiia  und  hauta  (wo)'"  nach  Änderen  mit 
-  D^m™  1  wie  auch  hnitu ,  oder  mit  Kesr  wie  utd'i.  Tä  gilt  (in  der  Fora 
^eita)  als  ein  Buchstabe ,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört  (also  nicht 
als  Femin. -Endang,  ebenso  wenig  wie  das  in  uchtun). 

Auf  meine  Frage  nach  shattätja'^  (verschieden  ist  dies  von  dem) 
antwortete  Chalil,  dass  das  Fath  des  Endbnchst.  anzusehen  sei  wie  das 
in  heihäia,  und  dass  es  aus  demselben  Grunde  wie  dieses  und  äbiliehe 
nnflectirbar  sei.  Nun  sei  Zaaatzbnchst.  wie  in  subMn**.  Als  männli- 
cher Eigenname  werde  es  wie  suthän  bebandelt". 
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Heber  die  Zeitbestimmongen  rUcksiclitlicb  ihrer  Flectir- 
barkeit  and  ihrer  Unflectirbarkeit'. 

pudicaia  *  nnd  bukrafa  (ohne  Nanation :  heut  morgen)  stehen  als  Ei-  ib 
gennaraen  für  die  Zeit,  ebenso  wie  ummu  ^iibeiain  (Chamäleon)  als  Ei- 
genname für  ein  Tbier  steht.  Aehnlicb  ist  (itneini  als  Eigenname  in) 
der  Phrase  der  Araber;  Dies  ist  Dienstag  als  gesegneter*.  Hier  steht 
itneini  als  Eigenname  für  den  Tag,  wie  es  anch  als  Eigenname  für  einen 
Mann  stehen  kann. 

Jtinos  giebt  an,  von  Abu  Amr  gebort  zn  haben,  was  auch  seine 
I^ehre  und  die  normale  Constr.  ist,  dass,  wenn  man  gesagt  hat:  Ich 
habe  ihn  im  vorigen  Jahre  oder  an  irgend  einem  Tage  getroffen,  nnd 
dann  hinzngeiügt  gtidtcata  oder  hulrata,  so  dass  man  einen  bestimmten 
Uorgen  meint,  dass  man  dann  die  Nnnation  nicht  setzt*.  Ebenso  (setzt 
man  den  Acc.  ohne  Nnnation)  wenn  man  nicht  (die  allgemeinere  Zeitbe- 
stimmung, wie)  das  vorige  Jahr,  sondern  nur  die  determ.  Zcitbestimmong 
(wie  guiiwala)  erwähnt  hat,  ohne  vorher  gesagt  zu  haben :  an  irgend  ei- 
nem Tage  ^.  Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte :  Diese  Zeit  nnter  allen 
diesen  Dingen  (ohne  dass  diese  Dinge  erwähnt  sind).  Setzt  man  die 
Zeitbestimmong  in  diesem  Sinn,  so  erhält  sie  keine  Nunation. 

Mit  derselben  Berechtigung*  sagen  die  Araber  aber  anch:  Was 
nun  Vormittag  und  Abend  betrifft.  Diese  Zeitbestimmungen  sind  anter 
allen  Umständen  indeterm, ,  ebenso  wie  die  in  den  Sätzen :  Ich  komme 
zu  dir  morgen ,  Morgens,  Abends.  Bisweilen  gebraucht  man  auch  (die 
nonirten  Zeitbestimmungen)  duhicaian  und  'askijjatan,  so  dass  der  Ange- 
redete weiss,  dass  man  den  Abend  und  den  Vormittag  des  gegenwärti- 
gen Tages  meint'.  Ebenso  sagt  man  (mit  Nunation  im  Sinne  der 
Determ.)  'äman  aKKala,  so  dass  der  Angeredete  weiss,  dass  man  das 
Jahr  meint,  welches  dem  gegenwärtigen  unmittelbar  vorangeht.  Na«h 
Chalil  kann  man  auch  ijudwatan  und  hwhratan  mit  d-jauma  verbinden 
und  (mit  Nunation  im  Sinn  der  Determ.)  gebraueben  wie  dalfwatan  (und 
'ashijjatan)^  Beispiel  Z.  10.  Abul-Chattäb  behauptet,  dass  er  einen  zu- 
verlässigen Araber  habe  sagen  hören  älika  btiiralan,  womit  das  Kommen 
an  dem  gegenwärtigen  Tage  selbst  oder  am  nächsten  Morgen  gemeint 
sei.  Aehnlich  steht  es  S.  19,  63:  Sie  haben  ihren  Lebensunterhalt  in 
ihnen  |in  den  Gärten  von  Eden)  des  Morgens  und  des  Abends*.  Dies 
ist  die  Lehre  des  ChaUl. 
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Ist  Sahara  (heut  morgen)  Zarf,  so  Bteht  es  ohne  Nonation,  wie 
ich  schon  früher  {I  S.  if  Z.  21  ff.)  anaeinandergeaetzt  habe.  Wenn  es 
aber  von  einer  Praepos.  abhängt '"  (Beispiele  Z,  13  o.  14)  so  mosa  es 
mit  dem  Art.  versehen  werden  and  wird  nnr  dorch  den  Art.  detenni- 
nirt.  Es  ist  also  (ohne  Art.)  indeterm.  aosser  an  der  Stelle ,  wo  von 
der  ursprünglichen  Gebraachaweiae  abgewichen  wird  (d.  i.  wenn  es  als 
Zarf  steht). 

Anch  'ashijjatun  behandeln  einige  Araber  so ,  dass  ea  (in  determ. 
Sinne)  ohne  Nonation  steht,  ebenso  wie  gudwatun. 


§313. 

ITeber  die  Beinamen^ 

Wenn  ein  Einzelwort  Beiname  zn  einem  anderen  Einzelwort  wird, 
80  hängt  jenes  von  diesem  im  Gen.  ab.  Dies  ist  die  Lehre  des  Abo 
Amr,  Jünas  nnd  Chalil.  Beispiele:  Sa'id,  die  Hirtentasche;  Kais,  der 
Korb*;  Zeid,  die  Oelflasche.  Korb  (und  die  anderen  Beinamen,  welche 
orsprünglich  Appellativa  sind)  sind  hier  als  determ.  gesetzt ,  weil  man 
denselben  determ.  Begriff  aasdrücken  wiU,  welchen  man  durch  die  Ei- 
gennamen ausdrückt.  Wenn  man  kuffaiu  (als  Beinamen)  noniren  (also 
indeterm.  setzen  würde)  so  mUsste  anch  der  Eigenname  indeterm.  sein; 
denn  das  Komen  regens  ist  determ.  oder  indeterm.  durch  das  Nomen 
rectum.  Kuffatu  ist  also  so  gesetzt,  wie  wenn  es  schon  vor  diesem  Ge- 
brauch als  Eigenname  determ.  gewesen  nnd  dann  (als  Eigenname)  von 
anderen  Nomin.  im  Gen.  abhängig  gemacht  worden  wäre.  Analog  ist 
es,  daas  kein  Araber  sagt:  Dies  ist  Sonne,  so  dass  er  shems  (als  Eigen- 
name) determ.  gebraucht,  ea  aei  denn,  dass  er  ea  mit  dem  Art.  versieht 
Dagegen  ist  es  in  der  Verbindung  'ahäu  shemsa  determ.,  weil  man  etwas 
Bestimmtes  meint.  Es  ist  also  nicht  richtig,  dass  das  Nomen  rectum 
hier  indeterm.  ist '. 
\t  Gebraucht  man  dagegen  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Bei- 
name zu  einem  Einzelwort  oder  umgekehrt,  so  steht  das  eine  als  Sifa 
(Apposition)  znm  andern.  So  Abu  Amr,  Jünna  und  Chalil.  Hierher 
gehören:  Zeid,  Gewicht  von  sieben;  Abdullah,  Oelflasche.  Hier  ist  M' 
fattt  (als  Eigenname)  in  zusammenhängender  Rede  diptotiscb.  EbenEO 
wird  construirt,  wenn  sowohl  der  Eigenname  als  anch  der  Beisame  in 
Annexion  steht. 

Die  beiden  "erwähnten  Constmctionen  sind  darum  verschieden  (nnd 
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noch  der  zoerBt  erwähnten  Constr.  findet  die  6en.-y erbindang  darnm 
statt)  weil  die  Kamengebnng  ursprünglich  so  stattgefonden  bat,  dass 
eine  Person  zwei  Nßmen  hat,  von  welchen  der  eine  (die  Knnje)  immer 
in  Annexion  steht,  der  andere  aber  (das  Ism)  entweder  ein  Einzelwort 
bildet  oder  anch  in  Annexion  steht,  so  dann  der  eine  von  beiden  die 
Apposition  znm  andern  bildet.  Diese  beiden  Xamen  sind  der  Eigenname 
selbst  ond  die  Konje .  r..  B.  Zeid,  der  Vater  Amr's ,  und :  der  Vater 
Amr's,  Zeid*.  Dies  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Namengebung  und 
die  normale  Conatr,  derselben.  Dieselbe  besteht  aber  ursprünglich  nicht 
darin,  einem  Manne  zwei  Einzelworte  als  Eigennamen  zu  geben.  Daher 
constrnirt  man  die  Beinamen  nach  der  arsprünglichen  Constr.  der  Na- 
mengebung'. Man  will  also  den  Wortausdrnclt  bei  den  Beinamen,  wenn 
dieselben  Snbstantiva  (nicht  Adjectiva ,  wie  z.  B.  assaffäh)  sind ,  so  ein- 
richten, wie  es  der  nrsprünglichen  Constr.  der  Namengebung  entspricht, 
nnd  diese  Norm  nicht  überschreiten*. 


§  314. 

üeher  zwei  Nomina,  welche  so  zusammengesetzt  werden, 
dass  sie  als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wie  'oi^awiM^Mn 
und  ^antarisun  (beide  mit  der  Bedeutung:   dicke  Kameelatnte). 

Betspiele  hadramautu  (Name  der  Siidküstc  Arabiens)  und  ba'hibekku 
(Stadt  in  Syrien)'.  Es  giebt  auch  Aralier,  welche  ha'lu  bekkin  in  An- 
nexion setzen,  ebenso  wie  man  räma  kurniuza  (Ortsname)  verschieden 
behandelt,  indem  die  Einen  beide  Theile  der  Composition  als  Ein  Nomen 
behandeln,  die  Anderen  aber  hurmtiza  im  Gen.  als  abhängig  von  rämu 
setzen.     Ebenso  märasergisu.     Ein  Dichter  sagt: 

Märasergisn  *,  keine  Schlacht ! 

Andere  citiren  diesen  Vers  des  üerir  so: 

Ihr  habt  in  El-gezira  die  Reiter  des  (Stammes)  Kais  gotroifen  und 
habt  gesagt :  Märusergisa,  keine  Schlacht ! ' 

Ma'dikarib*  wird  verschieden  flectirt.  Die  Einen  sagen  ma'dikaribin 
mit  Annexion,  die  Anderen  ma'diiariba  ebenfalls  mit  Annexion,  aber  mit 
diptotischer  Flexion  von  karihv,  so  dass  dies  als  Femin.  behandelt  wird. 
Noch  Andere  sagen  ma'äikarifnt  als  Ein  Nomen  (onmpos.).  Auf  meine 
Frage,  warum  es  nicht  flectirt  werde,  wenn  man  es  als  Ein  Nomen 
setze,  da  es  doch  arabisch  sei.  antwortete  .Tfinns,  dass  es  kein  ans  zwei 
Wörtern  bestehendes  Compositum  gebe,  welches  Ein  Ding  bezeichne  und 
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flectirbar  sei.  Man  hält  nämlich  die  Flexion  fOr  za  schwer,  w»l  iat 
Compositum  nicht  die  arsprüngliche  Form  der  Nomina  ist.  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Composita  selten  sind  bei  Dingen,  welche  die- 
selben Merkmale  mit  anderen  Dingen  ihrer  Gattnng  gemein  haben.  Da 
also  die  Form  der  Composita  nicht  urspriinglich ,  noch  in  der  Sprache 
*7 festbegriindet  ist,  so  vermeidet  man  ea,  sie  so  zu  bebandeln  wie  die  in 
der  Sprache  festbegriindeten  Nomina  der  ursprünglichen  Form,  Man 
nnterlässt  alao  ihre  Flexion  wie  die  (triptot.)  Flexion  der  Fremdwörter. 
Dagegen  sind  sie,  wenn  indeterm.  gebrancht,  triptotisch '.  (Wie  die 
Composita  unflectirbar  sind,  so)  sind  (die  Fremdwörter,  wie)  Ismä'^u, 
Ibrähimu  diptotiscb  (in  indeterm.  Gebranch  dagegen  triptotisch)*  ureil 
sie  nicht  zu  den  Formen  gehören ,  deren  Nomina  anch  in  indeterm.  Ge- 
branch  diptotiscb  flectirt  werden,  wie  ahmaru;  anch  nicht  zn  denjenigen, 
welche  die  änsserste  Grenze  in  der  Pluralbildung  ausmachen  (insofern 
von  ihnen  kein  plur.  fract.  mehr  gebildet  werden  kann)  wie  masägidu 
und  mafdtifiu;  auch  nicht  za  denjenigen,  in  welchen  (der  zweite  Theill 
(unabtrennbar)  hinzugesetzt  ist,  um  eine  SinnsteUang  zu  erzielen',  wie 
das  Älif  in  hublä.  Vielmehr  ist  (der  zweite  Theil  des  Compos.)  eis 
(selbständiges)  Wort,  wie  das  femiu.  Hä,  und  (das  Compos.)  gilt  damin 
im  determ.  Gebranch  für  schwer,  weil  (das  Compos.)  nicht  die  orsprimg- 
liche  Form  des  Sing.  ist.  Denn  das  Determ.  ist  schwerer  als  das  Inde- 
term. Ebenso  (wie  die  Composita)  behandelt  man  die  mit  dem  femiiu 
Hä  versehenen  Wörter  im  determ.  Gebranch  als  Diptota,  im  indeterm. 
dagegen  als  Triptota  aus  dem  (so  eben)  angeführten  Grunde  ^  i/o'iJi- 
lariba  ist  Ein  Wort  wie  Talhalu '.  Es  wird  gebaut  •",  um  an  die  ur- 
sprünglichen flectirbaren  Singulare  angeschlossen  zn  werden",  und  es 
gilt  also  im  determ.  Gebrauch  ans  dem  (S.  f1  2.  19  ff.)  angegebenen 
Grunde  iür  schwer,  erträgt  aber  die  Diptosie  nicht  im  indeterm.  Gebranch. 
Die  Zahlwörter  von  11  bis  19  '*,  die  Cardinalia  sowie  die  Ordbalia, 
sind  ebenfalls  ans  zwei  Theilen  zusammengesetzte  Composita.  Denn  die 
ursprüngliche  Constr.  der  Cardinalia  würde  sein,  beide  zusammengesetzte 
Zahlen  zn  nuniren  und  durch  Wäw  mit  einander  zu  verbinden;  man 
setzt  sie  aber  als  ein  einziges  Wort.  Die  ursprüngliche  Constr.  der 
Ordinalia  aber  wäre  die ,  dass  ein  Gen.  von  ihnen  abhinge ,  wie  (,der 
Dritte"  statt)  „der  Dritte  von  Dreien"  steht".  Da  sie  nun  in  der  Form 
von  den  anderen  Zahlwörtern  abweichen,  weichen  sie  (auch  rücksicbtlii^h 
der  Flectirbarkeit)  von  ihnen  ab  und  werden  (unflectirbar)  wie  täSi  ge- 
braucht,   da  sie  mit  diesem  darin  übereinstimmen,   dass   sie  von  IUlb^ 
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nmter  Beziehung  sind  and  anf  alle  Dinge  angewendet  werden  können. 

diese  beiden  Umstände  "  hier  znsammentreffen ,  so  werden  sie  wie 
'i  behandelt ,  d.  i.  als  nnflectirbar.  Die  Nnnation  ist  bei  ihnen  nicht 
ässig ,  wie  z.  B.  hei  gö^tn ",  weil  sie  von  diesem  und  den  anderen 
rbalnominibns  (welche  nnnirt  werden  können)  rücksiehtlich  der  Un- 
tirbarkeit  verschieden  sind  ".  Man  ist  nicht  im  Stande,  sie  zn  nuni- 
;,  weil  {die  zweite  Zahl)  ein  Znsatz  ist,  welcher  mit  der  ersten  ver- 
iden  ist.  Darnach  vermeidet  man  es,  dies  (die  Composition)  trnd  die 
nation  mit  einander  zu  verbinden. 

Ebenso  nnflectirbar  ist  haisa  beifa"  (Unglück,  Verwirrung)  was  im- 
r  auf  Fatb  endigt.     Umajja  Ihn  Aht  'Ä'id  sagt : 

Ich  hin  verschlagen  nnd  gewandt;  nicht  hat  mich  das  Unglück  in 
rwirmng  getrieben". 

Die  Araber  belassen  die  Zahlwörter  von  11 — 19  in  demselben  Zu- 
nd  (der  Unflectirharkeit),  auch  wenn  sie  in  Annexion  stehen  oder  mit 
a  Art.  versehen  sind,  ebenso  wie  ajjukum  in  dem  Satze :  Schlage  (den) 
Icher  von  ihnen  {ajjuhum)  vortrefflicher  ist",  oder  wie  cl-äna  (jetzt), 
1  zwar  darum,  weil  diese  Zahlwörter  häufig  vorkommen  und  (nrsprüng- 
i)  indeterm.  sind  (und  schon  als  solche  unflectirhare  Composita  sind)". 

werden  also  (anch  mit  Art.  nnd  in  Annexion)  nicht  verändert.  Einige 
aber  sagen  anch  chamsata  '■asharuka ;  doch  ist  dies  eine  schlechte  Ans- 
ickswei^e. 

Ein  ähnliches  Compositum  ist  el  -  chäeibäei ".  Dasselbe  bedeutet 
ih  einigen  Arabern  Fliegen  auf  der  Wiese,  nach  anderen  eine  Krank- 
t  (der  Kameele).  Man  behandelt  dies  Wort  als  unflectirbar  wie 
üicbe ,  und  versieht  es  am  Ende  mit  Kesre ,  wie  geiri  (gewiss)  und 
:i.  Denn  ähnliche  Wörter,  welche  nicht  als  Eigennamen  (so  wenig 
e  chäxibdei)  stehen,  kommen  mit  vocalisirtem  Endbuchstaben  (als  in- 
:linabel)  vor,  ohne  Casus  za  bilden.  Nun  scbliesst  man  (rücksiehtlich 
1  bind)  cJiäeibäH  an  die  Wörter  an,  welche  eine  ähnliche  (indeclinahle) 
ortform  haben,  ebenso  wie  man  nach  gewissem  Sprachgebrauch  haifa 
t  Fatb  wie  ein«  versieht.  Ebenso  {nnflectirbar  auf  Fath  wird)  htna- 
in  nach  einem  gewissen  Sprachgebrauch  gesetzt,  weil  ein  unflectirba- 
i  Wort  im  Gen..  davon  abhängt*'.  Dennoch  ist  ifiina  (als  nrsprüngli- 
J8  Nomen)  nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  eina,  ebenso  wie  man  el-ii 
a  (nnflectirbar)  setzt  wie  eina,  ohne  dass  es  diesem  in  jeder  Bezie- 
ng gleich  ist.     Vielmehr  ist  es  ihm  nur  darin  ähnlich,   dass  es  Zarf 

und  oft  vorkommt.    Ebenso  ist  hinaHdin  dem  eina  darin  ähnlich,  dass 
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ein  tmflectirbares  Wort  im  Gen.  davon  abhängt  (ebenso  wie  von  rms 
ein  Satz  abhängt).  Ebeneo  ist  chäei  b&in  den  Zahlwörtern  von  11—19 
darin  ähnlich,  dass  es  onflectirbar  nnd  kein  Eigenname  ist.  Einige  Ara- 
ber sagen  auch  el-cJärbägH  nach  Analogie  von  sirbälun.  Der  I)icht«r 
sagt: 

Gleich  den  Hunden,  welche  an  ihren  Thoren  winseln,  deren  Einnla* 
den  von  der  Chizbäz -Krankheit  angeschwollen  sind**. 

hajjahala^i  welches  Imperativ-Bedeutung  (mit  der  Bedeutung  des 
Antreibens)  hat ,  besteht  aus  zwei  Bestandtheilen ,  wie  hervorgeht  am 
(dem  Ruf)  hafjd  'aias-saJäti  Her  zum  Gebet!  Abul-Chattäb  behauptet, 
dass  er  dieselbe  Phrase  mit  hai  hala  und  dem  Acc.  von  aaadät  gehört 
habe'*.  Daas  beide  Partikeln  als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  geht  aus 
dem  Verse  hervor: 

Und  es  (das  Heer)  treibt  den  Stamm  aus  der  Wohnung;  da  entsteht 
für  sie  (die  Stammesangehörigen)  ein  Tag,  an  welchem  viel  ist  sein  (des 
Stammes)  gegenseitiges  Zurufen  und  sein  Antreiben**. 

Die  Reime  gehe-n  auf  ii  aus.  So  hat  uns  den  Vers  einer  der  am 
elegantesten  sprechenden  Wüstenaraher  überliefert,  welcher  behauptet 
dass  sein  Vater  der  Dichter  sei.  Einige  sagen  t^-ch&isib&'u  nach  Analo- 
gie der  Z.  10  angeführten  Nomina. 

Alle  diese  Wörter  werden ,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  wer- 
den, flectirt  und  verändert  und  behandelt  wie  hadramauta.  Ebenso  wer- 
den die  Nomina  demonstr.  and  interrogativa,  die  Interjectionen,  ?aii  und 
ähnliche  Wörter  verändert ,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  werden. 
El-Ga'di  sagt : 

Mit  hajjahalä  treiben  sie  jedes  Lastthier  an ,  welches  aof  der  Rei« 
den  anderen  Laatthieren  vorauseilt". 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Es  summen  die  Fliegen  auf  ihr  (der  Ebene)  unablässig '^ 

Verschiedene  Vocalisationen  von  el-chäehäx  Z,  16.  hajjalialä  wird 
von  Einigen  immer  mit  Schluss-Alif  geschrieben,  von  Anderen  nie,  we- 
der in  Pausa  noch  im  Darg,  von  noch  Anderen  nur  in  Pausa,  nicht  im 
Darg. 

'Aniratcaihi  wird  von  Chalil  für  einen  fremdländischen  Eigennamen 
gehalten  *'.  Man  versieht  den  Endbuchstaben  mit  etwas  (mit  Kesre 
wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchstaben)  was  den 
fremdländischen  Wörtern  nicht  anhaftet.  TÄ'ie  man  nun  die  letzteren 
diptotisch  flectirt,  so  behandelt  man.  diesen  Eigennamen  (als  nnflectirbat) 
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e  eine  iDterjection.  Denn  man  siebt,  daas  er  zweierlei  (Nomen  um 
terjection  S.)  in  sich  vereinigt.  Darum  setzt  man  ihn  eine  Stufe  tie 
-  als  Jsma'üu  and  ähnliche  Eigennamen  (d.  i.  man  behandelt  ihn  al 
nzHch  nnflectirbar).  Wird  er  indeterminirt  gebraucht ,  so  wird  e 
E  yäkin  (als  indeterm. '")  überall  mit  nunirtem  Kesre  versehen,  Nad 
alil  behandeln  diejenigen,  welche  ^äki,  'ä'i,  hä'i'^  und  ähnliche  Intei 
tionen  ohne  Nnnation  gebrauchen,  dieselben  als  determ.  Es  ist  dann 
e  wenn  man  statt  'ä'i  und  hd'i  sagte :  das  Einholen !  ebenso  statt  gäkin 
r  Rabe  rnft  diese  Weise.  Wer  dieselben  aber  mit  Nnnation  setzt,  be 
adelt  aie  indeterm. 

Nach  Chalil  sagen  Einige  foJiin  dalika  Schweigt  davon'*!  im  Sinn 
r  Indeterm,,  wie  wenn  es  statt  suiäian  stünde.  Ebenso  kommt  heiM 
(Sib.  II  fr  Z.  21  ff.)  indeterm.  vor.  Dasselbe  steht  dann  nach  Chali 
demselben  Sinn  wie  die  eben  erwähnten  Ausdrücke  und  ist  eine  In 
rjection.  Ebenso  ^'  ihin  (Erzähle)  weiter !  und  ihan  Lass  ab  '*  Feme 
[i'Ain  und  waikan  (Partikel  der  Änreizung:  Hurtig!).  In  Fansa  sag 
in  Kaih&^^.  Man  sagt  in  Fausa  nicht  %kin.  ihan  und  ähnliche  Parti 
In  sind  nach  der  Ansicht  der  Araber  Interjectionen  und  stehen  in 
term. 

'Amrawaiki  ist  nach  arab.  Ansicht  anzusehen  wie  kadramauiu,  inso 
m  der  zweite  Theil  mit  dem  ersten  zusammengesetzt  ist.  Dasselb 
t  im  determ.  und  indeterm.  Gebrauch  Kesre  als  Endvocal  in  alle: 
ei  Casibua,  nur  dass  es  als  indeterm.  nnnirt  ist.     (Beispiele  Z.  7) ". 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Ausdruck  /idä'i«  lala  {fulänun)"  Mög 
N.  Lösegeld  für  dich  sein!  antwortete  Chalil,  die  Form  sei  wie  di 
n  emsi  zu  erklären  *'.  Denn  die  Phrase  komme  oft  vor,  und  der  G-ec 
scheine  als  leichter  als  der  Nom.'*,  da  man  ihn  oft  gebrauche.  Mai 
handelt  /Wä'i«  also  wie  emsi  und  versieht  es  als  indeterm.  mit  Nana 
m.  Denn  ea  liegt  im  Sprachgebrauch,  zwei  Erscheinungen  in  gleiche: 
eise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einondei 
eich  sind. 

Was  die  Ausdrucke  betrifft  jauma  jauma  (Tag  für  Tag)  ftJyäha  me 
'a  (jeden  Morgen  und  Abend)  heita  beita  (unmittelbar  angrenzend)  beim 
ina*"  (dazwischen)  so  sind  die  Araber  verschiedener  Ansieht  über  die 
Iben.  Einige  setzen  sie  als  Ein  Nomen  (compos.)  Andere  setzen  da: 
Veite  als  im  Gen.  abhängig  vom  ersten  und  nicht  beide  als  Ein  Nomen 
!ide  verbundene  Nomina  werden  nur  dann  als  eins  gesetzt ,  wenn  sii 
s  Qäl  oder  als  Zarf  stehen,   ebenso  wie  man  j&  bna  'amtna  und  ja  bru 
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wnma  nur  im  Vocativ  als  Ein  Komen  setzt**.  Das  zweite  diner  [als 
Composita  verbundenen)  Nomina  steht  (virtoell)  im  Gen.,  doch  wird  sein 
"Wortlant  (d.  i,  sein  Endvocal)  wie  der  einea  Einzelwortes  gcBtaltet,  ob- 
wohl (die  beiden  Theile  des  Compositi)  Wörter  sind ,  welche  dnrch  An- 
nexion mit  einander  verbanden  sind.  Nach  der  Angabe  des  Jünns.  wa^ 
anch  seine  eigne  Ansicht  ist,  setzt  Abn  Amr  den  Wortlant  (der  verbun- 
denen Nomina)  wie  den  Wortlaut  eines  einzigen  Wortes ,  wenn  einer 
dieser  Ansdriicke  Zarf  oder  Häl  ist.     El-Farazda^  sagt : 

Und  wenn  nicht  die  Noth  eines  Tages  gewesen  wäre,  so  würden  wir 
deine  Vergeltung  nicht  verlangen ;  aber  den  Anleihen  gebührt  Vergeltung". 

Die  ursprüngliche  and  normale  Constr.  ist  (bei  diesen  Zarüf)  di« 
Gren.-Verbindang,  and  diese  tritt  ein,  wenn  man  dieselben  (nicht  als  Zu- 
rüt,  sondern)  als  männliche  Eigennamen  setzt.  Ebenso  gebraucht  man 
ausschliesslich  diese  normale  Constr.,  wenn  man  ilnn  'amnitii  (Z.  13)  aL 
Eigennamen  setzt*'.  Ebenso  liann  man  nor  die  Annexion  setzen,  wenn 
man  sagt ;  Dn  kommst  za  uns  an  jedem  Morgen  eines  Abends.  In  der 
Zarf-Constr.  dagegen  werden  beide  Nomina  (als  Composita)  gesetzt  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 19  and  werden  nur  in  dieser  Grebrauchsweiie 
als  anflectirbar  behandelt-  Dies  ist  die  Lehre  Aller,  auf  deren  M'issen 
wir  vertrauen,  nnd  ihre  Ueberliefening  von  den  Arabern  her.  Ich  kenne 
von  ihr  nar  die  Lehre  des  Chalil. 

Ebenso  wird  nach  Jünus  construirt  leffata  keffafa**  (als  beidersei- 
tiges Zurückhalten,  vorbeizugehen,  d.  i.  persönlich)  wofür  man  anct 
ieffuta  keffatin  sagt.  Dass  das  zweite  Wort  hier  im  Gen.  steht  and 
sich  zum  ersten  nicht  wie  'ashara  zu  chamsata  (in  chamsaia  'asharti)  ver- 
hält,  geht  daraas  hervor,  dass  nach  der  Angabe  des  Jönua  Ru'ba  sagte 
keffaian  'an  keffatin.  So  construirt  er  es  aber  nur  als  Zarf  und  Häl,  weil 
diese  Phrasen  nach  der  normalen  und  ursprünglichen  Gebrauchsweise  als 
Zarf  oder  Häl**  stehen. 
50  Composita  wie  ajädi  schä",  kuli  lealä  und  bädt  ladä  sind  nur  wie  die 

Zahlwörter  von  11 — 19  zu  benrtheilen.  Man  sagt:  Sie  sind  gekomnifn 
(nach  Art)  der  Hände  (d.  i.  der  Angehörigen ,  Verwandten)  Sebä's.  Ei- 
nige Araber  setzen  Sebä  als  im  Gen.  abhängig  (von  ajädi,  nicbt  alä 
Compos.)  und  versehen  es  mit  Nunation.     Du-r-rumma  sagt: 

0 !  rufe  ich  also  dir  zu ,  du  Hans ,  dessen  Bewohner  nach  meiner 
Trennung  (von  ihm)  abgezogen  sind  nach  Art  der  Angehörigen  Sebäs, 
nnd  lange  Zeit  ist  darüber  (über  das  Haus)  hingestrichen  *^. 

Hier  ist  sebä  nnnirt  und  steht  ala  Gen.  wie  kßrib  in  mc^dikariU«. 
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Das  Compos.  in  der  Phrase:  Es  hat  dies  stattgefandeo  zuerst  vor 
Mn  Anderen  {bädi  hadä)"  ist  anznsehen  wie  chamsala  'askara.    Unse- 

Wissena  wird  diese  Verbindung  nie  als  Ännexionsverhältniss  ge- 
.ucht.  An  und  für  sich  wäre  solche  Verbindung  nicht  verwerflich, 
h  habe  ich  sie  nicht  von  den  Arabern  gehört.  Es  giebt  auch  Ara- 
,  welche  bäiU  badi  sagen.     Abu  Nncbaila  sagt : 

Schon  ist  graues  Haar  vor   allem  Anderen  über  mich  gekommen 

I  Gelenkschmerz,  welcher  mit  Heftigkeit  auftritt. 

Aehnlich  den  Compositis  ajütJi  sehä  und  h&di  badd  ist  die  Phrase : 
sind  nach  allen  Gegenden  hin  (shuyara  hagani)  zerstreut.  Der  End- 
;hstabe  muss  vocalisirt  werden,  wie  das  Hä  in  dajjaia  und  ähnlichen, 

II  das  Hä  Wörtern  ähnlich  ist,  welche  mit  anderen  zusammengesetzt 
rden  *^. 

käli  hdä  {Ortsname)  ist  wie  hairamautu  anzusehen*'^.    Der  Dichter 

Ueber  mir  werden  Vögel  mit  grauem  Gefieder  sich  niederlassen  in 
li  kala  oder  hinter  DabU^'. 

Auf  meine  Frage ,  weshalb  das  J&  (des  Endbuchstaben  des  ersten 
eils  dieser  Composita)  wenn  diese  Worte  im  Acc.  stehen,  nicht  mit 
th  versehen  werde,  wenn  beide  Theile  als  in  Annexion  stehend  ge- 
M.  werden,  wie  in  den  Beispielen  Z.  13  (vgl.  Z.  1)'*  antwortete  Chalil, 
5S  man  dies  Ja  behandle  wie  das  Alif  in  matnä^  insofern  man  dies 
n  den  Vocalen  des  Nom.  und  Gen.  frei  mache.  Ebenso  mache  man 
T  das  Ja  vom  Vocal  des  Acc.  frei.  (Dieselbe  Formerleichterung) 
mnit  bei  Dichtern  aus  Verazwang  (auch  sonst)  vor,  wie  in  dem  Verse 
ä  Ru'ba: 

Es  stellt  ihre  Hufe  in  Reih  und  Glied  nach  Art  dea  Aufstellens 
r  Parfumbiichsen  (der  Umstand,  dass  u.  s.  w.)*', 

Ein  Dichter  ans  dem  Stamme  Sa'd  sagt: 

0  Hans  der  Hind  I  Es  ist  verödet  ausser  den  Stützpunkten  ihres 
(saela  *'. 

Und  ähnliches  mehr.  Das  Ja  erhält  in  diesen  Compositis  diese  ei- 
nartige Behandlung  darum ,  weU  man  hier  zwei  Wörter  als  Ein 
>iiieii  setzt,  so  dass  das  Ja  nicht  Flezionsbuchstabe  ist.  Darum  macht 
in  es  vocallos  und  behandelt  es  ähnlich  dem  Ja ,  welches  vocallos  als 
Laatzbnchstabe  zum  Wort  hinzugesetzt  wird-,  wie  in  derddAsun  (Un- 
äck)  und  mefäiihu  (plur.  zu  miftahtm  Schlüssel).  Man  vocalisirt  J4 
cht  wie  das  Bä  von  shagara,  weil  es  ein  schwacher  Buchstabe  ist,  wie  51 
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es  auch  vocallos  war,  ehe  es  in  Annexion  stand  (d.  i.  als  CompoBitan 
Dagegen  tritt  in  anderen  ähnlichen  Fällen  die  Vocalieation  (mit  Fi 
ein ,  wenn  der  Buchstabe  ein  anderer  als  Ja  ist.  Denn  Ja  und  ^ 
befinden  sich  in  einem  {Sonder-)Zu8tand ,  welcher  später  anaeinandei 
setzt  werden  wird.  Man  hält  {beim  JA)  die  Vocallosigkeit  (des  I 
buchstaben  des  ersten  Theils  des  Compositi)  in  der  Annexion  für  ni 
wendig,  weil  das  Ja.  in  Gedichten  auch  dann  vocallos  sein  kann,  v 
das  mit  Ja  schliessende  Wort  nicht  mit  dem  Folgenden  ein  Com 
bUdet. 

Aehnlich  ist  der  Ausdruck  der  Araber ;  Ich  werde  dies  in  alle  Ei 
heit  nicht  thun  {hiri  dahrin).  Man  behauptet  auch,  dass  Einig«  das 
mit  Fath  versehen;  noch  Andere  verdoppeln  es*'. 

ihtä  'asiiara  bleibt  nach  Chalil  als  Eigenname  in  demselben  Zosti 
in  welchem  es  sich  vorher  befand^'.  Dasselbe  ist  (als  Zahl)  nicht 
chamsala  'ashara  zu  vergleichen,  weil  der  erste  Theil  (ilnä)  flectirt  w 
indem  der  Gen.  und  Acc.  itnai  lautet,  'ashara  bat  also  dieselbe  St 
wie  das  Nun  (im  Flur,  sanus)'".  Darnm  ist  es  ebenso  wenig  zuläf 
dass  von  Und  'ashara  ein  Nomen  im  Gen.  abhängt ,  wie  dies  beim  p 
sanus  (ohne  Verkürzung)  zulässig  ist.  'ashara  kann  aber  (in  der  Äi 
xion)  nicht  ausgelassen  werden  (wie  das  Nun  des  plnr.  sanus  wegJS 
weil  dann  die  Zahl  12  mit  der  Zahl  2  verwechselt  werden  könnte,  ni 
dem  das  Kennzeichen  der  Zahl  (12)  verschwunden  ist.  Gebraucht  i 
dagegen  Und  'ashara  als  männlichen  Eigennamen  und  macht  von  di& 
einen  Gen.  abhängig,  so  lässt  man  'ashara  aus,  weil  man  dann  nicht 
Zahl  meint,  und  eine  Verwechslung  dann  nicht  mehr  stattfindet*^  D 
man  will  dann  nicht  zwischen  zwei  Zahlen  unterscheiden,  und  itn&  'asi 
wird  danif  wie  der  plnr.  sanus  behandelt"*. 

Die  Phrase  achwala  ackwida  (zerstreut,  ursprünglich  von  Fnnl 
dann  auch  von  Menschen)  mnss  angesehen  werden  wie  ^ogara  hoi 
{S.  0,  Z.  8)  und  wie  jauma  ;"tiMmo*'  (S.  f1  Z.  10). 


§  315. 

Ueber  dieTriptota  und  Diptota  derjenigen  Stäin 
deren  dritter  Kadical  Ja  oder  Wäw  ist'. 

In  allen  denj.  Nomin.,  deren  dritter  Radical  Ja  oder  "Wäw  ist, 
eben  ein  mit  Kesr  oder  Damm  versehener  Bncbstabe  vorhergeht,  i 
den  Ja  und  Wäw  schwach  und  fallen  fort,  wenn  das  Nomen  nmiirt 
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or  dem  "(««gfaUenden)  Ja  oder  Wäw ',  welche  in  diesem  Fall  gleich 
handelt  werden,  steht  dann  immer  Kesr,  and  der  Laut  (des  Wort- 
ides)  ist  bei  den  Nomin.  tertiae  Ja  und  Wäw  gleich.  Alle  diese  Ko- 
ina  tertiae  Ja  and  Wäw,  welche  so  beschaffen  sind,  werden  im  Gren. 
id  Nora,  verändert '.  Denn  da  das  {entweder  von  vorn  herein  vorhan* 
ne  oder  aus  Wäw  entstandene)  Ja  aasfÜUt,  so  ist  die  Form  zu  leicht 
worden,  und  die  Nnnation  tritt  als  Ersatz  (für  den  aasgefallenen 
hwscben  Buchstaben)  ein'.  Steht  eins  von  diesen  Nomin.  im  Acc,,  so 
ass  man  Folgendes  erwägen :  Wenn  eine  entsprechende  Form  von  star- 
',n  Nomin.  triptotisch  (and  nonirt)  ist,  so  iat  diese  Form  (mit  Ja  oder 
äw  als  3.  ßad.)  auch  triptotisch  (wie  bei  gäsin) ;  ist  sie  aber  beim  starken 
omen  diptotisch  (und  nicht  nunirt)  so  ist  sie  auch  hier  ohne  Nunation 
ie  bei  gaicdrin).  Denn  im  Acc.  macht  man  die  Form  (der  Nomina  ter- 
ie  Ja  und  Wäw)  so  vollständig  wie  die  der  anderen  (starken)  Nomina. 
t  das  Ja  ein  (znr  „Anschliessung"  ^  dienender)  Zusatzbuchst.  und  (zu- 
eich)  Flexionsbucbst.,  und  ist  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre 
irsehen,  so  wird  das  Nomen  ebenso  behandelt,  wie  wenn  das  Ja  zum 
:.amm  des  Wortes  gehörte  (wie  er  vor  der  Anschliessung  war)  da  es 
1  beiden  Fällen)  Flexionabuchst.  ist.  Ebenso  wird  Wäw  zu  Kesre, 
enn  ein  mit  ^amma  versehener  Bachstabe  vorhergeht,  und  wenn  das 
'äw  Flexionabuchst.  ist.  Ist  Wäw  Zasatzbuchst.  •,  so  wird  es  (wie  Ja) 
)enso  behandelt,  wie  wenn  es  ziim  (orsprünglichen)  Wortstamm  gehörte, 
enn  es  Flexionsbnchst.  ist. 

Zu  den  Beispielen  der  Nomina  tertiae  Ja  oder  Wäw,  in  welchen 
n  Buchstabe  mit  Kesre  vor  Ja  oder  Wäw  vorhergeht,  gehören  kädin 
'articip  von  lfi>4ä)  gäzin  (aas  gäeijun  statt  y&ziwun,  Farticip  von  g<uS) 
aijäsin  (Flor,  von  magzan  Feldzug)  gaicärin  (Plnr.  von  g^tjatun).  Ein 
Qchstabe  mit  D&mm  geht  vorher  in  adlin  (statt  adluwun  von  delwtm 
imer)  a?6in  (statt  a^buttun  von  ^abjun)  und  Äehnlichen.  Dies  sind  Bei- 
liele,  in  welchen  Ja  and  Wäw  zum  Wort  selbst  gehören  (ohne  zar&2 
nschliessung  za  dienen).  Beispiele,  in  welchen  Ja  Zugatzbnchst.  ist 
id  der  vorhergehende  Buchstabe  Kesre  hat,  sind  tamänin ''  and  ^ahärin 
ilur,  von  falfrä^  Wüste).  Ein  Beispiel,  in  welchem  Wäw  Zusatzbachst. 
t  und  der  vorhergebende  Buchstabe  pamma  hat,  ist  ^arlfin  (statt  'oi' 
ticun ,  plur.  von  'ar^euKatan ,  eig.  nomen  unit. :  die  beiden  Querhölzer 
BS  Eimers,  welche  ihn  in  Krenzesform  oben  zusammenhalten).  Ein 
egez-Dichter  sagt: 

Bis  da  die  Querhölzer  der  Eimer  zerbrichst '. 
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Alle  diese  Wörter  werden  im  Acc  wie  Wörter  mit  starken  Bd 
Stäben  bebandelt. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  ^a  in  der  Form ,  in  welcher  1 
mit  Pamma  versehen  ist",  als  männlichen  Eigennamen,  so  versieht  i 
Käf  mit  Kesre,  so  dass  die  Form  der  von  fti^u»  (plnr.  von  o6jii 
gleich  wird. 

Jedes  Ja  oder  Wäw,  welches  am  Ende  des  Wortes  steht ",  nnd 
welchem  ein  mit  Fath  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  wird  irerkB 
und  an  seine  Stelle  Alif  (makBÜra)  gesetzt.  Dieses  Alif  fällt  in 
Paasa  nicht  fort".  Eücksichtlich  der  Kunation,  ob  sie  eintritt  o 
nicht,  werden  diese  schwEichen  Formen  wie  die  starken  behandelt, 
dass  das  Alif  (beim  Eintritt  der  Kunation)  wegfällt,  weil  die  Knnai 
vocallos  ist'*.  In  der  Fausa  dagegen  haben  diese  Wörter  die  v 
Form  (mit  Alif)  aach  wenn  das  Alif  Zasatzbachst.  ist.  Wir  ha 
diese  Eigenthiimlichkeit  des  Alif  schon  erörtert  (§  291).  Gehören  di 
Nomina  zur  Grnppe  der  Diptota,  so  werden  sie  ebenso  wenig  nni 
wie  die  Nomina  mit  starken  Bachstaben.  Denn  das  Wort  ersct 
dann  in  vollständigem  Zustand  (wie  wenn  es  in  Paasa  steht).  So 
'a^ära  (neben  'addrin,  Plur.  zu  ^adrä'u  Jangfran)  pahärä  (neben  fahi 
Plur.  za  fahrä'u  Wüste).  Diese  (Plurale,  in  welchen  das  Alif  Zosi 
bnchst.  ist)  werden  nunmehr  so  behandelt  wie  (Plurale,  deren  Alif  n 
Znsatzbuehst.  ist,  z.  B.)  medärä  (neben  medärin,  Flnr.  zn  midran  Kai 
von  dura)  and  ma'äjd  (Plur.  von  tnu'jin  ermüdet,  part.  der  4.  Form 
'aj/a)  '*.  Die  Grundform  dieser  Plurale  ist  mafä'ilu.  Die  Form  b 
also  vollständig  erbalten ,  und  (das  Wäw  und  Ja)  in  Alif  verwand 
Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocalloser  Buchstabe  vorher,  und  smd 
und  Wäw  Flexionsbuchstaben,  so  werden  sie  wie  starke  Bnchsta 
bebandelt.    Beispiele  Z.  14'*. 

Auf  meine  Frage,  wie  Jwiii«  als  männlicher  Eigenname  zu  bei 
dein  sei,  sagte  Cbalil:  ebenso  wie  in  dem  indeterm.  Zustand,  ehe  es 
genname  war,  sowohl  in  Fausa  wie  im  Barg  und  überhaupt.  Dassi 
gilt  von  Formen  wie  mutannan ,  mu'allan  und  'amin  (blind)  und  a. 
Nomin.  von  Stammen  tertiae  Ja  und  Wäw,  deren  entsprechende  Non 
mit  starken  Buchstaben  triptotisch  sind.  Auch  gawärin  (Plnr.  zn  j 
jaiun)  flectirt  Cbalil  als  männlichen  Eigennamen  im  Gen.  nnd  N 
ebenso  wie  in  dem  Zustand ,  ehe  es  Eigenname  war  '*.  Wenn  man 
als  Eigenname  unilectirbar  (d.  i.  nicht  nunirt)  behandeln  wolle,  so  hi 
man  es  auch  als  unflectirbar  (d.  i.  nicht  nunirt)  bebandelt,  ehe  es  Eif 
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n«  war.  Denn  keine  Form  stebt  der  triptot.  Flexion  ferner  al 
ilu.  Könnte  ea  also  in  irgend  einem  Zustand  unfiectirbar  (d.  i. 
jiation)  Bein,  so  müsste  dies  schon  wegen  der  Form  mafä'il  od 
'il  and  ähnlicher  stattfinden  (also  nicht ,  weil  es  Eigenname 
if  meine  Frage,  wie  dieselb«n  Formen  als  weibliche  Ejgennami 
landein  seien,  sagte  Ohalil:  als  äectirbar  (d.  i.  nnnirt)  weil  dies 
tion  als  Ersatz  (für  das  ansgefallene  Ja  oder  Wäw)  stehe  (um 
in  Beweis  für  Triptosie  sei).  Wenn  aber  die  Nnnation  als  I 
ibt,  so  bleibe  sie  (anch  bei  Eigennamen)  ebenso  wie  die  Nanatioi 
'i'äiiin  (obgleich  es  diptotisch  ist)  bleibe,  weil  sie  dem  Nun  des 
ms  der  Mascnlina  entspreche".  Aach  ^4in  (nicht  nar  als  m 
;n,  sondern  auch)  als  weiblichen  Eigennamen  behandelt  Chslil  aJf 
bar  (d.  i.  er  nnnirt  ihn)  im  Nom.  nnd  Gen. ",  Denn  die  Form 
icfesichtlich  der  Nnnation)  analog  den  Formen  mafd'ü  und  fawä'-: 
ndelt.  Ebenso  (ist)  adlin  (Plnr.  von  delwun)  als  männlicher  I 
me  nach  Cbalil  (nanirt).  Denn  die  Araber  entscheiden  sich  fii 
egfall  des  Ja  schon  im  Gen.  nnd  Nom.  der  Nomina,  welchen  (be 
n.  mit  starken  Bnchstaben)  Formen  entsprechen,  welche  keine  ] 
m  haben  and  za  den  diptotischen  gehören  *',  and  (sie  entscheiden 
fiir  (bei  diesen  Nomin.  schwacher  Stämme)  die  Nnnation  als  E 
r  Ja  za  setzen  and  dies  aaszawerfen  (um  wie  viel  mehr  bei  N 
e  adlin). 

Anf  meine  Frage,  wie  a'mä  (blind)  in  der  Diminntivform  als  i 
her  Eigenname  za  behandeln  sei,  sagte  Cbaltl,  er  sage  u'aimin,   : 

die  Form  ganz  so  bilde,  wie  wenn  sie  nicht  Eigenname  sei. 
ich  wenn  sie  in  diesem  Fall  ohne  Nnnation  wäre,  würde  sie  als  I 
ime  (eine  entsprechende  Form  haben,  d.  i.)  nicht  nanirt  sein.  E 
erde  vhaimim  (Dimin.  von  ahmaru  roth)  als  Eigenname  and  als  J 
f  in  gleicher  Weise  behandelt.  Wer  u^aimiit  nicht  flectiren  wil 
1  die  Behandlang  von  ^din  als  weiblicher  Eigenname  zn  erinn 
'er  auch  dies  nicht  nanirt,  ist  an  gaudrin  zn  erinnern*'.  Denn 
t  die  Form  fau'ä'ilu,  welche  als  weiblicher  Eigenname  der  tr 
le\ion  femer  steht  als  fä^ilun.  Denn  diese  ist  doch  bisweilen,  na 
s  männlicher  (Eigenname  nnd  Appellativam)  triptotisch,  währen 
»rm  faicä'ilu  unentwegt  diptotisch  ist  **.      Denn  die  Form  fä'ilu 

determ.  (als  männlicher  Eigenname)  nnd  indeterm.  Fassung  triptc 
äbrend  fawä'ilu  immer  diptotisch  ist  *'.  Nnn  wäre  aber  die  strt 
rammat.  Behandlang,  welche  kädi»  als  weiblicher  Eigenname  (unc 

J4ki,   8lk«it4lU'i  Bub  üb«  dl*  aiumnlk.  «21 
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in  könnte ,  die ,  dasa  es  behandelt  würde  wii;  di 
welches  (von  starken  Stämmen)  nie ,  anch  nicht  : 
flectirt  (d.  i.  nunirt)  wird.  Wenn  nun  Nomina  v 
weibliche  Eigennamen)  nicht  flectirt  (d.  i.  nunii 
sie  noch  weit  weniger  nunirt  werden,  wenn  sie  d 
irten.  Nunirt  man  aber  (kädin)  so  {folgt  man  d 
awäriii  schon  ehe  es  Eigenname  war ,  ebenso  anz 
ch  ursprüngliches  Diptoton,  zu  nuniren  ist)  wie  J 
ligenname  (welches  auch  eigentlich  diptotisch  a 
Ite)  -*. 

1er  armi  als  männliche  Eigennamen  gebraucht, 
il  nunirt,  weil  sie  ala  (männliche)  Eigennamen  elier 
:her  Eigenname  zu  beurtbeilen  seien*', 
e,  wie  das  Diminutiv  des  Comparativs,  auf  welch 
3  männlicher  Eigenname)  zu  behandeln  sei,  antw( 
:e  bi'u'dinnn  mit  folgendem  min  statt  hi'u'aimija  {i 
)enn  hier  müsse  die  Nunation  stehen  ebenso  wie 
nn  die  Form  af'alu  ist  in  Verbindung  mit  min  m 
i  Form  (ohne  nmi)  als  Sifa", 
'icbtet  sieb  in  der  Behandlung  aller  dieser  FomK 
d,  nach  dem  Znstand  der  ähnlichen  Formen  v 
penn  sie  auch  determ.  sind.  Wenn  diese  diptotii 
nunirt)  er  auch  jene  nicht.  Also  sagt  er  (als  I 
'.ncän  {nach  kanä(iiu)  und  im  Gen,  (und  Acc.)  gat 
Chaltl  nennt  diese  Theorie  fehlerhaft.  Denn  wf 
3en,  gebraucht,  so  müsse  man  das  Zeichen  des  Nt 
ichen  des  trcn.  (Kesre)  -*  setzen,  da  es  im  Gen.  {i 
^gübenen  Form)  wie  ein  Wort  mit  starken  Bn 
rde ;  und  man  müsste  auch  im  indeterm.  Zusti 
nnamo  *")  im  Gen.  gaicärija  mit  Fatb  sagen.  Dt 
nation  müsste  bei  diesen  Nomin.  (wie  hei  denen  i 
änso  im  determ.  wie  im  indeterm.  Znstand  stattl 
Jünus  den  Gen.  von  kääin  (und  u'nimt/i)  als  w( 
dija  und  u'aimija.  Nach  Chaltl  aber  müsste  m 
re,  auch  die  Vocale  des  Gen,  und  Nom.  setzen.  i 
äzwang  bisweilen  diese  ursprünglichen  Formen  h 
'  Hudailit: 
luf  weissen  Betten   (oder  auf  unbedeckten  Kürp 
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eilen  der  Geliebten)  anf  welchen  sich  parfUmirte  Stellen  befinden  (roth) 
e  das  Blut  geschlachteter  Thiere  *". 

El-Farazda^  sagt: 

Wenn  nun  Abdullah  (bloss)  ein  Schutzgenosse  wäre,  würde  ich  ihn 
;hon)  verspotten;    nim  aber  ist  er  gar  ein  Schatzgenosse  von  Schatz- 


Da  die  Dichter  (ans  metrischen  Gründen)  za  diesen  Formen  an  Stel-  54 
1  gezwungen  werden,  wo  sie  Vocale  setzen  müssen,  so  gebrauchen  sie 
sr  die  nrsprangliche  Form.    Ibn  Kaisi-r-ra^ajjät'*  sagt: 

Gott  segne  die  schönen  Weiber  nicht!  Erscheinen  sie  Wohl  je,  ohne 
ich  Liebhabern)  zq  suchen? 

Chalil  sagt,  das3  ihm  ein  Beduine  vom  Stamme  Kuleib  folgenden 
irs  von  Gerir  recitirt  habe: 

Bald  also  erzeigen  sie  mir  Liebe ,  ohne  dass  sie  durchdringt  (d.  L 
ne  dass  ich  sie  gemessen  kann)  bald  siehst  du  sie  als  Dämonen,  welche 
rschiedene  Gestalten  annehmen'*. 

Nach  Chalil  steht  (in  diesen  zwei  letzten  Versen)  Kesr  (als  Gene- 
NVocal  des  Sing.)  ebenso  wie  (in  den  Versen  S.  or  Z.  22  a.  24)  Fath 
\s  Genetiv- Vocal  des  diptot.  Plur.  fract.)  aus  Verszwang.  Kesr  in 
iseren  Versen  entspricht  dem  Fatlj  in  jenen. 

Wenn  man  von  kädin  als  weiblichem  Eigennamen  den  Gen.  Ifd4i}a 
idet  (nach  Sib.  oV  7i.  19)  so  mnss  man  in  Verbindung  mit  einem 
iffix  Kesre  setzen  und  sagen  läilijika.  Auf  unsere  Frage  nach  dem 
erse,  welchen  uns  Jünns  recitirt  hat : 

Sie  wanderte  sich  über  mich  und  über  Ju'ailä,  als  sie  mich  in  her- 
itergekommenem,  ruhelosem  Zustand  sah**, 

antwortete  Chalil,  dass  die  Form  aufzufassen  sei  wie  die  von  ma- 
ilija  in  dem  Verse  S.  er  Z.  24,  und  wie  semä'ija  in  dem  Verse ; 

Der  Himmel  Gottes  ist  über  sieben  Himmeln'*. 

Hier  ist  der  Dichter  auf  die  ursprüngliche  Form  (fa'ä'ilu)  zurückge- 
ingen.  (Ein  ähnliches  Zurückgehen  auf  die  unverkürzte  Grundform 
idet  Statt  in  dem  Verse)  welchen  uns  ein  grammatisch  zuverlässiger 
ewährsmann  citirt  hat: 

Ist  nicht  (die  Kunde)  zu  dir  gedrungen,  da  doch  die  Nachrichten 
:h  verbreiten,  was  den  milchenden  Kameelstuten  der  Benfi-Zijäd  wi- 
jrfahren  ist?*' 

Hier  ist  der  Jnssiv  (wie  beim  starken  Verbum)  durch  blosse  Grez- 
irung  (des  Endbuchstaben)  der  Grundform  gebildet".    El-Kumeit  sagt: 
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Schaukeln  beim  Spiele  {ist  sie) ;  bald  legt  sie  dei 
■virlt  sie  ihn  ab  •*. 

szwang  (die  ursprüngliche  Form)  gesetzt,  wie  wem 
L  Verbis  med.  geminat.  die  Zneammenziehong  dei 
ichstaben  unterlässt. 

!,  wie  (die  Verbalform)  jaifzü  als  männlicher  Eigen 
halil,  der  Acc.  sei  jugzija,  der  Nom.  jagzlii  und  ii 
h  Jünus  kann  aber  {der  Nom.)  bloss  jagxi  laut« 
Liäfö  nach  Sib.  or  Z.  13—16).  WoUte  man  d* 
Iform)  stehen  lassen,  so  würde  man  einen  FeUei 
bt  unter  den  Nomin.  kein  Wäw ,  vor  welchem  eil 
er  Buchstabe  vorhergeht ,  sondern  solche  Form  isl 
lieh,  z.  B.  sciuwa  (hochherzig  sein).     Dagegen  komml 

Form,  also  neruwun  nicht  vor.  So  sagt  man  (ab 
ih  lasse  den  Eimer  herunter)  dagegen  bildet  mai 
lin  (Plur.  von  ddwtin  Eimer).    Das  Nomen  kann  ii 

solche  Form  haben.  Wenn  man  einwendet,  das; 
«.ssung  in  seinem  Zustand  belassen  and  nur  in  in 
indem  könne ,   so  ist  zu  erwidern ,    dass  dies  unxn 

kein  determ.  Komen  findet,  mit  welchem  man  si 
sr  Dichter: 

is  du  (o  Kameelstate)  (den  Stamm)  'Ans  erreichst 
len ,    als    Ein   Stück   gewebten   G-ewänder    und  de 

t  nicht  chkaiuniiü.  Denn  man  giebt  dem  Nomei 
m  Zustand  der  Nunation  eine  Veränderosg  erleide] 
Unit  ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Komina  ani 
ISO  vermeidet  man  es ,  den  Partikeln  i  und  ft  [^ 
id  beim  Wegfall  der  Nunation  eine  Form  zn  gebet 

gebrauchten,  nunirten  Form  verschieden  wäre,* 
nehr  die  Form  von  Nomin.  hätten  *'.  Man  vermei 
Als  Beweis  dafür  (dass  das  Wäw  von  adlü  als  Jic 
luss)  genügt  (die  Form  des  Stat.  constr.)  «Ät  /wii 
)rm  das  ursprüngliche   radicale  Wäw  zu  Ja  gewoi 

sagt,  es  werde  (als  Nomen)  nur  in  indeterm.  f  a* 
53  Wäw  zu  Ja  wird),  in  determ.  Fassung  dagege 
'%)  nicht  auch  dem  entsprechend  geändert,  so  iBt  z 
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tworten,    dass   es   in  determ.  Fassang  nicht  eine  Form  hi 
Iche  in  indetenn.  Fassimg  verändert  wird*". 

irmih  (Imperativ  von  ramd  mit  hä'u-s-sakti)  hat  nach  Chalil 
her  Eigenname  im  Kom.  regalar  irmin  mit  Nanation  (und  1 
if)  im  Acc.  im  Darg  irniija.  Hier  tritt  das  Ja  wieder  her\ 
ist  jetzt  ein  Nomen  und  gehört  den  Formen  nicht  mehr 
idbnchst.  Gezm  hat,  sondern  es  steht  an  einer  Stelle,  wo  ( 
sns  annimmt. 

'ih  (Imperativ  von  ica'ä)  als  männlicher  Eigenname  hat  v 
ide  bildet  man  wie  das  von  irmik  als  Nomen.     In  dieser  G 

es  (als  Nomen)  mangelhaft ;  denn  es  giebt  kein  Nomen  von 
Daher  muss  man  ihm  Nominalform  geben  und  einen  I 
eder  hinzusetzen,  welcher  (im  Imperativ)  verloren  gegangen 
^  aber  nicht  'iijtin ,  so  dass  man  ihm  Nominalform  versehe 
len  Buchstaben,  welcher  nicht  zum  Worte  gehörte.  Ebe 
m  von  Infinitiven,  wie  sliijattiu  und  'idatun  das  Diminutiv. 
sprünglich  drei  ßadicale  zu  Grunde  liegen  müssen,  nicht  da 
IS  nicht  zum  Worte  gehört,  sondern  man  lässt  die  Bucbsta 
n,  aus  welchen  das  Wort  (im  Mukebber)  besteht  (Sib.  §  384 
gt  man  (auch  in  unserem  Fall)  wi'in. 

Gebraucht  man  raii  (Imperativ  von  ra'ä)  als  männlichen  Ei 

stellt  man  das  (prosthetische)  Hemze  und  das  (radicale)  Ä 
r  und  sagt  Jr'an".  Man  schliesst  das  Wort  dadurch  an  d 
1,  dass  man  einen  Buchstaben  anfügt,  welcher  zum  Wort  gehe 
ie  man  in  der  Bildung  der  Diminutiva  der  (Z.  16)  angeführtei 
irfahrt.  Denn  man  lässt  nicht  Buchstaben  fahren,  welche 
ih)  zum  Worte  gehören ,  und  setzt  nicht  solche  hinzu ,  we 
izu  gehören*'. 

Man  kann  nicht  den  Imperativ  'ik  unverändert  als  Nome 
len,  ebensowenig  wie  man  die  Endung  von  irntili  (als  Nomen 
trt  lassen  kann. 

Gebraucht  man  die  Imperative  der  Verba  mediae  Wäw  u 
eichen  der  mittlere  Kadical  geschwunden  ist,  als  Nomina,  so 
Ibe  wieder  hergestellt.  Beispiele  Z.  21  u.  22.  Denn  (im  Ge 
omen)  versieht  man  den  letzten  Buchstaben  mit  einem  Voci 
ast  also  das  Wort  nicht  an  der  grammatischen  Stelle  (we 
nperativ  hatte)  und  giebt  ihm  einen  anderen  (den  nomins 
[an  wirft  im  Imperativ  den    mittleren  Kadical  nur  aus,    di 
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zwei  vooallose  Bnchst&ben  zusammentreffen.  Im  Dual  aber  mid  im  M 
cul.  des  Plurals  tritt  {der  zweite  Radical  wieder)  hervor,  weil  (( 
dritte)  vocalisirt  ist.  Wird  nun  der  Imperativ  als  Nomen  gebraucht, 
liegt  es  nocb  näher,  den  zweiten  Kadical  wieder  hervortreten  zu  las! 
(als  im  Dual  und  Plural  der  Imperat.). 

Würde  man  Sätze  wie  lam  jurid  und  lam  jacliaf  als  männlictie 
gennamen  gebrauchen ,  ho  miis.ste  man  dieselben  unverändert  lassi 
denn  die  regierende  Partikel  bleibt  in  ihnen.  Wäre  dieselbe  nicht 
so  würde  man  (als  Eigennamen  im  Nom.)  jurülu  und  jachSfu  sagei 
Ebenso  würde  man,  wenn  man  aus  dem  Satze :  Wenn  da  zurückweist 
weise  ich  (auch)  zurück,  das  Wort  tanJud,  und  aus  dem  Satze:  Wt 
du  dich  fürcliteat,  fürchte  ich  mich  (auch)  das  Wort  tackaf  als  Eig 
name  gebrauchen  würde,  (im  Nom.)  sagen  tachäfu  (so!)  und  iaruMu  [i 
Würde  man  nicht  so  sagen,  so  würde  man  auch  statt  v-mih  als  mäi 
Eigenname  nicht  sagen  können  irmii» "  (Acc.  irmtja)  sondern  das  Ja  dnr 
nicht  wiederhergestellt  werden.  Dasselbe  tritt  aber  wieder  herv 
wenn  es  vocalisirt  wird ,  wie  im  Dual  des  Imperativs  und  in  der  3. 
sing,  imperf.  (wo  das  Ja  ursprünglich  vocalisirt  ist).  (Ebenso  beim  Pi 
des  Nomons). 

Der  Imperativ  i'dad  erhält  als  männl.  Eigenname  die  Form  'i'ni 
(mit  Trennnngs-Alif).  Denn  wenn  der  dritte  Radical  der  Verba  m 
gemin.  vocalisirt  ist,  so  wird  er  mit  dem  zweiten  zusammengezogen. 
giebt  (auch)  kein  Nomen  der  Stämme  med.  gerain.,  dessen  zweiter  t 
dritter  Radical  uncontrahirt  bleiben '^  Setzt  man  i'dud  als  Eigennai 
so  geht  das  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  über,  wie  auch  das  J 
von  idrih.  Beide  Däd  werden  dann  durch  Teschdid  verbunden,  ebfi 
wie  im  Imperfect  a'addu.  Denn  der  letzte  Radical  ist  in  beiden  Fäl 
in  gleicher  Lage  (d.  i.  vocalisirt).  Würde  man  die  Contraction  beim  I 
perativ  unterlassen,  so  müsste  man  sie  auch  beim  Imperfect  unterlas; 
wenn  dies  (als  Jussiv)  aus  einem  Conditional-  oder  Prohibitiv-Satze  e 
lehnt  ist.     Gebraucht  man  cdbubun  aus  der  Phrase : 

Es  wissen  dies  die  Tochter  der  Herzadern" 
als  männlichen  Eigennamen,  so  lässt  man  es  in  seinem  (nicht  contral 
tcn)  Zustand.  Denn  dieser  Eigenname  behält  die  ursprüngliche  Fü 
bei ,  ebenso  wie  man  sagt  ra^ä'u  bnu  haiwiüa  *^  und  daiuanttn  (Kat^ 
Man  gebraucht  diese  Nomina  nach  der  ursprünglichen  Form,  und  l 
weilen  gebrauchen  die  Araber  etwas  nach  der  ursprünglichen  Form,  ff. 
rend  die  reguläre  Bildung  der  Worter  dieser  Form  eine  andere  ist. 
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§316. 

Ueber  die  Art  and  Weise,  wie  ein  einziger  Baclistabe  für 
sh  aasznsprechen  ist'. 

Eines  Tages  fragte  Chalil  seine  Gefährten,  wie  sie  verführen,  wenn 

das  Käf  in  laJca  oder  mähiJca  oder  das  Bä  in  d'iraha  aussprechen 
Uten.  Man  antwortete  ihm,  dass  man  sage :  Bä,  Käf.  Darauf  sagte 
alil,  dass  man  so  nur  den  Namen  (des  Buchstaben)  ausspreche,  nicht 
1  Buchstaben  selber;  er  sage  (im  letzteren  Fall)  kah  und  hah.  Auf 
^ere  Frage,  warum  er  das  Hä  anhänge,  sagte  er,  dies  geschehe  darum, 
il  man  dasselbe  auch  in  (den  Imperativen  thue,  welche  nur  aus  Einem 
ichstaben  bestehen,  wie)  'fÄ  (Imperativ  von  wa'öt).    Man  thue  dies  darum, 

einen  einzelnen  Buchstaben  aussprechen  zu  können,  welcher  allein 
ht  ansgesprochen  werden  könne*.  Im  Darg  dagegen  sagt  man  Ica 
i  ha  (ohne  Hä)*,  ebenso  wie  H.  So  wird  mit  jedem  Buchstaben  ver-57 
iren,  welcher  vocalisirt  ist.  Es  ist  auch  zulässig,  hier  Alif  an  Stelle 
i  Hä  zn  setzen,  weil  es  dem  Hä  nahe  steht  und  ihm  ähnlich  ist.  Man 
^  also  (statt  der  oben  angegebenen  Formen  auch)  hä  und  liä,  ebenso 
e  o»ö*. 

Ich  habe  Araber  sagen  hören  ald  tä  statt  ■  aUi  lef'alu  und  lialä  fä 
itt  bald  fapal.  Man  schneidet  aber  das  Wort  mit  Alif  ab  wie  in 
'i.  (In  dieser  Function)  hat  Alif  mit  Hä  Antheil,  wie  bei  awd*.  Man 
«ht  (den  vorhergehenden  Vocal)  durch  Alif  deutlich ,  wie  durch  Hä. 
ispiele  Z.  4.     Der  Regez-Dichter  sagt : 

Für  Gutes  (belohne  ich  dich)  mit  Gutthaten ,  und  wenn  (du)  Böses 
rast),  so  (soll  dich  Böse.s  treffen);  und  nicht  will  er  das  Böse,  es  sei 
nn,  dass  du  es  willst '. 

Auf  die  Frage  des  Chalil,  wie  man  einen  vocallosen  Buchstaben  (für 
b)  ausspreche,  z.  B.  das  Ja  von  goUtmi  oder  das  Bä  von  idrib  oder  das 
il  von  ^aä,  antwortete  man,  dass  man  ebenso  verfahre,  wie  in  den 
erst  (S.  öl  Z.  19)  angerührten  Fällen.  Chalil  aber  sagte,  dass  er  i&,  i, 
sage  mit  Verbindungs-Alif,  weil  man  die.'*  zu  einem  vocallosen  Buch- 
iben  hinzuzusetzen  pflege,  wie  in  ibmm  und  iatimtt,  da  Bä  und  Sin  hier 
callos  seien.  Denn  man  könne  einen  vocallosen  Buchstaben  am  Anfang 
les  Wortes  nicht  aussprechen,  ebenso  wenig  wie  man  die  hier  (Sib.  Z.  8) 
wähnten  vocallosen  Buchstaben  aussprechen  könne.  Darum  setze  man 
s  Verbindungs-Alif,  um  die  Aussprache  möglich  zu  machen.  Ebenso 
Ize  man  (in  den  Z.  8  erwähnten  Fällen)  Alif  hinzu,  um  die  Aussprache 
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wie  man  ea  vor  den  ersten  Bachstaben  eines  Wortt 

sei,  setze.  Nach  Änderen  sagt  man,  wenn  das  ] 
nnücher  Eigenname  gebrancht  wird,  rabun,  80  da 
l  wieder  hergestellt  wird '. 

^se  (nach  S.  o1  Z.  19)  vocalisirten  Bachstaben  zd  Ts 
st  man  das  Hä  ans,  wie  vom  (Imperativ)  'ih,  wenn 
:ht  wird'.  Werden  dieselben  nun  Nomina,  so  werd 
;  denn  es  giebt  anf  der  Welt  kein  Nomen,  welcl 
n  hat  als  drei.  Doch  nimmt  man  bisweilen  vom  T 
istaben  fort,  welcher  ihm  ursprünglich  angehörte,  ste 
lotiv  nnd   im  Plnr.  fract.  wieder   her.     Beispiele  I 

Werden  nun  jene  Buchstaben  als  Nomina  gesetzt, 
li  der  Ansicht  der  Araber  in  der  Form  der  Trihte 
Buchstabe  ausgefallen  ist,  and  zwar  in  der  Form  d 
;ter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist  (eben  das  ansgefallei 
zweibuch  stabigen  Nomina,  deren  Grundform  das  1 
die  enthalten  diese  beiden  Bncbstaben.  Man  behand 
baben   nach    der  Mehrzahl   (der    anderen  Nomina). 

man,  falls  der  Buchstabe  Kesre  hat,  Ja  hinzoseb 
ib.  Anschauung  ursprünglich  zwei  Buchstaben  si 
arsprilnglieh  noch  einen  Buchstaben  (mehr)  enthal 
un  .lä  hinzu ,  so  hat  er  die  Form  von  fi.  Nun  se 
;res  Ja  hinzu,  um  die  Form  dadurch  schwerer  zn  i 
Buchstabe  die  Form  der  Nomina  erhält.  Ebenso  \ 
Hat  der  Bnchstahe  dagegen  Damma ,  so  setzt  i 
u  diesem  noch  ein  anderes  Wftw,  so  dass  das  ^ 
lina  erhält.  Ebenso  verfährt  man  mit  lau,  hutca  i 
fomina  behandelt  werden).  Es  ist  also,  wie  wenn  r 
Buchstabe,  wenn  er  Damma  hat,  zu  den  Stämmen 
;er  und  dritter  Radical  Wäw  ist,  ebenso  wie  lern. 
iw    enthalten,    wie    Stämme    med.    gemin.    behaue 

Buchstabe  Kesre,  so  wird  er  wie  die  Stämme  bei 
er  nnd  dritter  Rad.  Ja  ist,  ebenso  wie  die  AVÖr 
iialten,    wie  fi  nnd  kci,    wie   diese  Stämme  heham 

Buchstabe  Fath ,  so  setzt  man  Alif  hinzu  nnd  bä 
n  anderes  AHf  an,  um  dem  Worte  Nominalforra 
0 ,  wie  wenn  man  bei  den  Buchstaben ,  welche  i 
■erdoppeln  wollte,    ebenso  wie   man  das  Wäw  und 
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(rerdoppelt  bei  Bnchataben,  welche  pamma  oder  Kesre  haben.  Ebenso 
den  «ö  und  Ja  und  ähnliche  Wörter,  da  sie  Alif  enthalten,  (als  No- 
a)  wie  Stämme  med.  gemin.  behandelt". 

Grebrancht  man  (die  Partikel)  I  als  Eigenname,  so  macht  man  seine 
m  schwerer  darch  Zasatz  eines  zweiten  Ja  und  lässt  sich  an  dieser 
m  genügen,  so  dass  es  die  Form  von  ismun  nnd  ibtiun  erhält. 

Sagt  man  aber  Mf,  ja,  gäj,  bd,  wdtv,  so  giebt  man  nnverändert  (d.  i. 
B  i'rdb)  nur  die  {Namen  der)  Buchstaben ,  aber  nicht  den  Laut  der- 
len  an",   sq  wie  man  mit  gä^i    (so!)    die  Stimme  des  B>aben  nnd  mit 

den  Laut  des  Schiagens  des  Schwertes  nnd  mit  ßcH  {so !)  den  Laat 

Lachens  bezeichnet.  Jeder  (dieser  Buchstaben]  erhält  Nominalform, 
ige  verdoppeln  den  Endbnchstaben  von  kab  nnd  versehen  ihn  mit  dem 
xionsvocal,  behalten  also  den  Lant  nicht  so  bei,  wie  sie  ihn  gehört 
en.  Ebenso  flectirt  man  die  (Namen  der)  Buchstaben,  wenn  sie  als 
nen  dargestellt  werden,  in  der  Weise  der  Nomina,  und  giebt  dann 
it  die  ursprüngliche  Form  der  Buchstaben  wieder,  ebenso  wenig  wie 

der  Z.  11  a.  12  angeführten  Wörter^'.  So  wird  hier  verfahren, 
braucht  man  i&  (S.  o«  Z.  6)  als  männlichen  Eigennamen ,  so  sagt  man 
»  mit  Verbindnngs-Alif,  welches  im  Darg  fortfallt  **.     Man  meint  hier 

Bfi  von  idrib  mit  Verbindnngs-Alif.    So  wird  in  allen  ähnlichen  Fäl- 

verfabren:  man  verändert  diese  Wörter  nicht,  sondern  behalt  die 
-m  ibun  bei,  so  daas  nur  zwei  Buchstaben  ausser  der  Nunation  übrig 
iben.  Wenn  nun  das  Wort  an  erster  Stelle  im  Satz  diese  Form  hat, 
macht  es  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus ,  wenn  das  Alif  im  Barg 
loren  geht.     Denn  der  vorhergehende  Buchstabe  steht  dann  an  Stelle 

Alif.  So  sagt  man  mani-htn  laka,  so  dass  nur  Ein  Buchstabe  übrig 
ibt.  Dies  macht  aber  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus,  da  der  Se- 
nd aus  Einem  Buchstaben  dem  Worte  nicht  anhaftet,  wenn  es  am 
fang  des  Satzes  steht.  An  anderen  Stellen  aber,  also  im  Barg,  wenn 
'  vor  Alif*  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,  wie  in  den  Bei- 
elen Z.20",  schadet  es  nichts,  dass  das  Wort  aus  Einem  Buchstaben 
teht,  wenn  dies  nur  nicht  überall  eintritt.  Wenn  dies  nicht  statt- 
ide  (d.  i.  wenn  ib  nicht  ausserhalb  des  Darg  aus  zwei  Buchstaben  be- 
ben würde)  ao  wäre  ein  solches  Wort  unzulässig;  denn  es  giebt  kein 
men  auf  der  Welt,  welches  ans  zwei  Buchstaben  besteht,  von  welchen 
ler  die  Nunation  ist.  Denn  es  wäre  unmöglich ,  ein  .solches  Wort  in 
osa ,  wenn  es  zugleich  Anfangswort  ist  (d.  i.  nicht  in  Zusammenhang 
t  dem  Vorhergehenden  steht)  auszusprechen.    Wenn  man  dagegen  sagt, 
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i  der  Pansa'  Verändernngen  (so  dass  die  Pansalfc 
icht  massgebend  sei"),  so  ist  dagegen  eüoznweDt] 
he  nicht  vorkommt,  dass  der  Ban  des  Wortes  in 
rd  und  ein  anderer  wird  als  im  Darg".  Dar 
diese  Form  (d.  i.  die  einbuchstabige)  za  setzen 
men  aus  zwei  Buchstaben  bestehen  zu  lassen, 
iination  ist,  so  dass  es  mit  denjenigen  übereinstim 
)m  Buchstaben  bestehen. 

let  das  Alif  nnd  Läm  des  Artikels  ein  einziges  \\' 
r  eine  Buchstabe  desselben  nicht  gesondert  vom 
1,  wie  man  das  Alif  der  Frage  absondern  kann  (I 
hr  ist  das  Alif  ein  Verbindungs-Alif  wie  das 

",  was  uns  Junos  von  Abu  Amr  überliefert  I 
ne  Ansicht  ist.  Dass  das  Alif  von  eimun  Verl 
;  aus  der  Vocalisation  in  (der  Nebenform)  imun  1 
nan  auch  (mit  Wegnahme  des  Alif)  fcimu-lJähi.  ( 
lif  von  eim  mit  Fath   (und  behandelt    es  als  Ti 

am  Anfang  des  Satzes  steht,  indem  man  es  wie 
ihandelt '",    weil    es   ebenso    ein  Zusatzbuchstabe 

steht  Trennungs-AIif  bei  der  Fragepartikel  am . 
■eispiel  Z,  6)  indem  man  auch  dies  Alif  wie  das 
im  zu  vermeiden ,  dass  (die  Form  mit  dem  Alif 
ikel  zusammen)  sei  wie  die  in  der  Aussage  gebram 
:ide  mit  einander  verwechselt  werden  könnten. 
Uli  verhält  es  sich  ebenso,  und  bisweilen  wer 
lioinungen  in  gewisser  Beziehung  wie  andere  bei 
n  den  meisten  Beziehungen  von  einander  abweicl 
Vocativ  jci  hna  'amiiia  *'. 

s  Beweis  dafür ,  dass  der  Artikel  vom  Nomen 
Äertrennlich  mit  ihm  verbunden  ist,  sonderE  i 
i  (mit  dem  Verbum)  verbunden  ist,  den  Vers  an 
leKchleunige  dies  und  schliesse  uns  an  dies,  an 
ihr,  wir  sind  dessen  überdrüssig;   genug  davon! 

der  Artikel,  wie  er  hier  (in  dal)  steht,  mit  kadi 
s  (.statt  l-aä)    in  ''*■   kad  fu'ala   steht ,    wenn   man 

Aehnliches  kommt,  soviel  wir  wissen,  bei  denl^ 
che   (mit  einem  anderen  Worte  unzertrennlich) 
i  sagt  {statt  des  Artikels)  cH  und  besinnt  sich  i< 
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r  haben  Araber  so  sprechen  hören.  Würde  nicht  der  Artii 
en  wie  f^ad  und  saufa,  so  würde  er  eine  Form  bilden,  weicht 
igrirenden  Bestandtheilen  des  Nomens  unzertrennlich  gehbn 
ir  ist  der  Artikel  wie  hal,  kad  und  saufa  anzusehen,  so  dass 
mf  der  Determ.  ebenso  hinzugesetzt  werden  wie  (andererseit 
en  kann  '•, 
(lebrauchf  man  das  ]päd  von  dareAa  als  männlichen  Eige 
sagt  man  dä'tin ;  dagegen  lautet  das  Päd  von  diräbttn  dljjun 
l  von  duhan  daiowun.  So  wird  in  allen  in  unserem  §  bespi 
len  verfahren,  und  dies  ist  nach  Chalil  das  normale  Verfahre 
widerspricht ,  stellt  den  unmittelbar  vorhergehenden  Bu 
der  her  (Sib.  c«  Z.  12  u.  13). 


§  317. 

TJeber  die  Eigennamen,  welche  ihreorsprünglich 
3  Aussagesatz)  unverändert  beibehalten*. 

Hierher  gehören  die  als  männliche  Eigennamen  gebrauch! 
cke :  Er  trägt  ein  Unheil  unter  dem  Arm.  Seine  Kehle  glänz' 
ennamen  bleiben  immer  in  demselben  Zustand ,  in  welchem 
inden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.     Ebenso  ist  männlicher  Ei 

Satz :  Er  worfelt  Getreide.    Ein  Dichter  vom  Stamme  Toba; 

Fürwahr ,  sie  hat  so  harte  Sehamlefzen ,  wie  wenn  es  die  S 
■rä  habhan  wäre  *. 

Alle  diese  Ausdrücke  bleiben  (als  Eigennamen)  in  ihrem  urs 
a  Zustand.  Wer  dieselben  verändern  will,  müsste  auch  eii 
r  einen  Satz ,  wie  den  Z.  2  angeführten ,  wenn  er  als  Eigenr 
ucht  wird,  verändern,  würde  aber  dann  von  der  allgemein  g 
en  Redeweise  abweichen  und  so  sprechen,  wie  keiner  spric 
enname  shiä>a  kurnäha  (ihre  Seitenlocken  sind  grau)  kommt 
h  bei  Sib.  I  S.  tri  citirten  Verse  vor '.  Hiernach  sagt  man : 
efangen  mit  (dem  Spruche):  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der 
1,  1)  (ohne  den  Satz  zu  ändern).     So  sagt  der  Dichter: 

Wir  haben  in  dem  Buche  der  Temimiten  gefunden:  Das  ge< 

Rosse  zum  Galloppiren  ist  das  muntere*. 

Hier  behält  der  abhängige  Satz  seine  ursprüngliche  Form  i 
Object  stehendj.  So  werden  diese  Arten  von  Sätzen  behande 
als  Eigennamen  gebraucht  werden.    Alle  Satzverbindungen , 
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chen  ein  Satztteil  auf  den  anderen  Rection  ausübt,  verbleibcB  in  die 
Znstand. 

Steht  ein  Nomen  so  in  der  Hikäje,  bo  wird  von  ihm  weder  I 
noch  Plural  gebildet,  sondern  an  Stelle  derselben  steht  der  Sing.*, 
die  Sätze  Z,  9  beweisen.  Sie  bleiben  auch  hier  in  demselben  Znsti 
in  welchem  sie  sich  befanden ,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Würde  i 
von  ihnen  einen  Dual  oder  Plural  bilden,  so  würde  man  aach  das  gt 
zweite  Hemistich  in  dem  Verse  Z.  6,  wenn  der  darin  enthaltene  Sati 
zwei  Stellen  vorkommt,  in  den  Dual  setzen  müssen. 

Auch  können  diese  Eigennamen  nicht  in  Annexion  stehen,  sonc 
es  kann  nur  ein  anderes  Nomen  als  nähere  Bestimmung  (Sifa)  in  i 
selben  Casus  mit  ihnen  verbunden  werden.  Beispiele  Z.  11.  Auch  i 
man  von  ihnen  kein  Diminutiv  bilden  ebenso  wenig  wie  in  dem  Zosti 
in  welchem  sie  sich  befanden ,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Aach  n 
man  ein  Substantiv  mit  einer  näheren  Bestimmung  {in  dem  Beispiel  7 
'Atfu-1-bejän)  als  Eigenname  gebrauchen  würde ,  würde  man  nicht 
Diminutiv  davon  bUden  können.  Wenn  man  im  Dimin.  sagen  wi 
eujeidun  achüka,  wie  man  sagt,  ehe  es  (d.  i.  beide  Worte  zusammen) 
genname  war ,  so  wurde  man  das  Dimin.  nur  von  dem  Namen  bil 
welcher  für  einen  Mann  schon  vorher  feststand,  ohne  eine  Hikäje  ( 
hier  unveränderte  Wiedergabe  einer  Satzverbindung)  zn  bilden, 
bildet  dann  das  Dimin.  vom  (ersten)  Nomen  allein.  Setzt  man  aber  b 
Nomina  als  (Einen)  Eigennamen  ,  so  hat  das  eine  ebensoviel  Anspi 
darauf  (dass  von  ihm  das  Dimin.  gebildet  wird)  wie  das  andere.  B 
verhalten  sich  nicht  zn  einander  wie  (die  unzertrennlichen  Theile  e 
Compos.,  z.B.)  kadrautautu ,  sondern  das  zweite  steht  zum  erster 
einem  syntaktischen  Verhältniss.  Würde  man  aber  von  beiden  kos 
men  das  Dimin.  bilden,  so  würden  sie  aufhören,  unveränderte  Wie 
gäbe  des  sj-ntaktischen  Verhältnisses  zu  sein  (wie  es  vor  dem  Gebr« 
als  Eigenname  stattfand)  und  das  erste  Wort  würde  dann  als  voüs 
diger  (und  selbständiger)  Name  behandelt  werden  (nnd  das  zweite  am 
Wenn  man  den  Satz:  Dies  (ist)  Zeid,  als  männlichen  Eigennamen  si 
so  bedarf  derselbe  in  denselben  Fällen  wie  Zeid  (anderer  Satztheile 
Satzbildung)  mag  er  als  Mubtada  oder  als  ein  anderer  Satztheil  ste 
und  ist  (andererseits)  ebenso  selbständig  (als  Satztheil)  wie  Zeid. 

Die  als  Hikäje  gebrauchten  Eigennamen  können  (im  Vocativ)  i 
den  Tarchim  erfahren,  auch  nicht  mit  dem  Suffix  der  ersten  Pe 
(ebenso  wenig  wie  mit  anderen  Suffixen  und  überhaupt  mit  einem  G 
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verbanden  werden,  Beispiele  für  diese  falsche  Verbindung  Z.  18  u.  19, 
le  mit  Suffix  der  1.  P.  Dagegen  ist  es  zalässig,  das  zweite  Wort 
Fallen  za  lassen  und  das  Suffix  an  das  erste  za  hängen.  Beispiele  Z. 
Man  verfahrt  dann  damit ,  wie  man  mit  den  mit  der  Nisbe  verse- 
en  (in  der  Hibäje  stehenden)  Nomin.  verfährt,  indem  man  die  Nisbe 
etwas  (d.  i.  an  den  ersten  Theü)  anhängt,  was  als  Name  keine  Hikäje 
.  keine  Wiedergabe  der  ursprünglichen  unverkürzten  Form)  bilden 
de  '.  Wer  nicht  so  spricht,  sondern  (bei  AnrUgung  von  Suffixen)  {den 
[er  Hikäje  stehenden  Ausdruck)  in  seiner  ganzen  Länge  belässt,  ver- 
■t  sehr  incorreet. 

Ausdrücke  wie  diairun  mtnka,  ma'chü^un  hika,  4äribun  ragulan^  Ver- 
ben alB  männliche  Eigennamen  nach  Chalil  in  dem  (flectirbaren)  Zu- 
td ,  in  welchem  sie  sich  befanden ,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Bei- 
le Z.  22  n.  23.  Auch  wenn  diese  Ausdrücke  als  weibliche  Eigenna- 
1  gebraucht  werden,   lässt  Chalil  die  Nunation  bestehen.     Denn  cAat-61 

ma'chu^un  und  4äribun  machen  hier  nicht  den  Schluas  des  Eigenna- 
is  SOS.    Denn  wenn  man  die  Kede  mit  ^rt&tin  ragulan  oder  tna'chädun 

beginnt ,  so  bedarf  man  des  Frädicats  ebenso ,  wie  wenn  sie  mit 
u»  oder  därihun  (ohne  Zusatz)  anfinge,  tninka  ist  also  (in  ^aimn 
b\)  anzusehen  wie  ein  TheÜ  des  Nomens  selbst,  insofern  es  nicht 
dicat  zu  einem  Subject  ist",  sondern  zur  Vervollständigung  des  No- 
is  dient,  wie  das  nomen  rectnm  den  Abschloss  des-  (durch. die  Idäfe 
ildeten)  Nomen  (compositum)  und  seine  Ergänzung  bildet '".  Dass 
e  Wörter  (im  Gebrauch  als  Eigennamen)  mit  ßecht  die  Nunation 
alten,  geht  hervor  aus  der  Construction  von  lä,  nach  welchem  diese 
drücke,  wenn  ein  Frädicat  hinzugefügt  wird,  nunirt  sind.  Beispiele 
< ' '.  Kan  behält  (im  G-ebrauch  als  Eigennamen)  die  ursprüngliche 
m  bei,  weil  chairun  minka  ein  Nomen  (compoB.)  für  sich  ist,  nnd 
im  die  Nunation  (von  chairvn)  nicht  wegfallt  an  Stellen,  wo  sie  sonst 
zufallen  pflegt.  Denn  sie  bildet  (hier)  einen  wesentlichen  Bestand- 
1  des  Wortes  selbst,  weü  sie  nicht  am  Ende  steht.  In  dieser  Weise 
den  diese  Nomina  behandelt,  nnd  dies  ist  die  Lehre  des  ChalU. 

Gebraucht  man  ^äkilatun  lebibalun  oder  '#ifun  lebibun  als  männliche 
ennajnen,  ao  bleiben  die  Wörter  triptotisch  und  behalten  die  Form, 
che  sie  hatten,    ehe  sie  Eigennamen  waren  '*.    Beispiele  Z.  9  u.  10. 

Nunation  bleibt  in  allen  Casus.  Denn  hier-  übt  nicht  der  eine  Theil 
tiou  auf- den  anderen  ans,  so  daas  die  Nunation  wegfallen  könnte", 
lern  die  Nunation  wird  gesetzt,  weil  die  Nomina  im  indeterm.  Znstand 
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nanirt  waren,  und  die  ursprüngliche  Form  (im  Gebranch  als  Eigei 
men)  beibehalten  wird.  Wenn  man  fragt,  weshalb  man  ^äkilalun,  v 
(allein  und)  als  Eigenname  gebraucht,  diptotisch  flectire,  so  ist  zn 
Worten,  dass  man  es  auch  in  diesem  Fall  als  unveränderte  Wieder; 
der  ursprünglichen  indcterm.  Form  triptotisch  flectiren  könne";  i 
ist  die  reguläre  Flexion  in  diesem  Fall  die  diptotische,  in  jenem  zn 
erwähnten  aber  die  (triptotische  als)  Hikäje.  Denn  'äkilatun  lebil 
besteht  aus  zwei  Wörtern,  von  welchen  (hier)  keins  ohne  das  anden 
Eigenname  besteht ,  sondern  sie  behalten  (zusammen)  ihre  arsprüiigl 
Form  bei,  ebenso  wie  imra'atan  in  der  Phrase  däiibun  imm'atan  (als 
genname  gebraacht)  seine  Form  als  (triptotisches)  indeterm.  Nomen 
behält,  und  (andererseits)  falhala  in  däribun  talhata  seine  Form  als 
genname  (und  darum  als  diptotisches  Komen). 

Wenn  min  zeidin  and  'a»  eeidin  als  männliche  Eigennamen  gebra 
werden,  so  sagt  Chalil  im  Nom.  minu  seidin  und  'otiM  teidin  '*.  Er 
ändert  also  hier  (die  Form  der  Präpositionen)  and  behandelt  sie 
Nomina,  wie  dies  auch  mit  ihnen  geschiebt,  wenn  sie  allein  (als  Ei 
namen)  stehen  ^*. 

Würde  man  haf  eeidin^^  als  Eigenname  gebrauchen,  so  würde 
sagen  Nom,  k-tfu  seidin ,  Gen.  ^oft  eeidin ,  so  daaa  es  flectirt  wird 
hasbutt.  Denn  es  gehthier  in  einen  anderen  Zustand  über  (ans  dem 
Partikel  in  den  des  Nomens)  und  übt  als  Nomen  regens  auf  das  folg 
Nomen  dieselbe  Rection  aus  wie  die  flectirbaren  Nomina.  Denn  (auet 
ebenfalls  ohne  Casusendungen  stehende)  min  zcidin  (Sib.  Z,  15)  bildet  i 
eher  einen  Satz(theil),  als  bis  es  von  anderen  Satztheilen  abhängt ",  eb 
l'at  eeidin  und  ^olämu  eeidin.  Würde  man  bei  diesen  Wörtern  die  IJi 
anwenden,  wenn  ein  Gen.  darauf  folgt,  ohne  sie  zo  verändern,  so  mö 
man  mit  ihnen  ebenso  verfahren,  wenn  sie  allein  stehen.  Denn  da 
Stat.  constr.  stehende  Wort  kann  ebenso  wenig  in  der  Qikäje  stehet 
das  allein  stehende.  Denn  auch  in  uaitiu  sab'ata"  als  Eigenname 
sa^''alu)  diptotisch,  so  dass  man  das  (in  Annexion  stehende)  sah^alu,  wie 
Einzelwort)  falhatu  behandelt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dasa  i 
man  ckamsata  'asfiara  eeidin  (die  fünfzehn  des  Zeid)  als  männlichei 
gennamen  gebrauchen  würde,  man  sagen  würde  ckamsata  'asharu  a 
so  dass  'asharu  wie  emsi  (als  Eigenname)  verändert  wird.  Denn 
Nomen  regens  fällt  dem  Gesetz  der  Namengebong  anbeim  *". 
(2  ß  eeidin,  wenn  nicht  (der  Gen.  von)  famun  (Mund)  gemeint  ist 
dcrn  die  Präposition)  lautet  als  mämüicher  Eigenname   nach  Chalil 
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:h(Iid  des  Ja  ßjjti  seidin ,  ebenso  wie  es  Teschdid  erbältj  wenn  es  als 
»lieber  Eigenname  gebraucht  wird  nnd  (in  diesem  Fall)  diptotisch  ist. 
ist  nicht  mit  ft  (Gen.  von  fattnm)  za  vergleichen.  Denn  diese  Form 
ägt  man  nnr  in  der  Annexion ,    indem    hier    das  Wertende   wie   das 

abun  behandelt  wird.  Der  Flexionsbuchatabe  ist  hier  vocallos",  da 
Js  Einzelwort  eine  ganz  andere  Form  hat,  als  wenn  es  in  der  Ii}äfe 
t.  Mit  der  Praepos.  ß  dagegen  steht  es  anders,  weil  das  Ja  der- 
en (als  Nomen  gebraucht)  im  Acc.  vocalisirt  werden  würde ".  Nun 
t  es  aber  kein  Nomen,    dessen  Flesionsbnchstabe   in   der  Iijäfe   (wie 

im  Acc.)  vocalisirt  wird,  nnd  welches  irgend  eine  Nominalform  hat, 
(  dass  dieselbe  auch  bliebe,  wenn  dasselbe  nicht  in  der  I4ftfe  steht  *'. 
i  vermeidet  es,  einem  Wort  eine  Form  zu  geben,  welche  bei  Annahme 

Nunation  das  Wort  defect  machen  würde  ", 

Würde  man  falkata  uaeeidun  oder  •'al/du-I-lähi  teaeeidun  (zusammen 
als  einen  Eigennamen  gebrauchen  und  in  den  Vocativ  setzen ,  so 
de  das  je  erste  Nomen  im  Acc.  (ohne  Nunation)  und  das  je  zweite 
Ä.CC.  mit  Nunation  stehen.  Denn  auch  das  erste  steht  im  Acc.,  weil 
in  einer  Stelle  steht,  wo  der  Acc.  mit  Nunation  stehen  sollte". 

Diese  Nomina  bilden  keinen  Dual,  kein  Diminutivum  und  kein  Tar- 
(i;  sie  stehen  auch  nicht  als  Nomen  regens  in  der  lijäfe  und  bilden 
len  Plural,  sondern  der  Gen.  hängt  von  ihnen  in  derselben  Weise 
wie  von   IVabbafa  sharran ".     Denn  sie  stehen  in  der  Hikäje. 

Die  (zusammengesetzten)  Partikeln  inimmä,  anttamä,  ka'annama,  hai- 
&  und  tti  wä  in  der  Phrase :  Aut  facies  aut  non  facies,  belässt  Chalil 

Eigennamen)  in  der  Hikäje".  Denn  man  kann  dies  nia  nicht  mit 
.  zweiten  Theil  der  Nomina  composita  vergleichen.  Denn  es  übt 
1.  in  kuilwnä  so  wenig  Einfluss  auf  (die  Form)  des  vorhergehenden 
H  aus,  dass  (in  hait)  beide  Formen,  die  mit  Pamm  und  die  mit  Fatb 
Verbindung  mit  mä)  bestehen  bleiben  '*.  niä  steht  nnr ,  um  (in  in 
miä  von  der  Constr.  mit  dem  Acc.  und)  an  (in  annamä  und  ha'annamä) 

der  Constr.  mit  dem  Subjnnctiv'"  zurückzuhalten,  nnd  um  hailu  (m 
umä  „wo  nur  immer")  zu  einer  Conditionalpartikel  zu  machen"'.  Es 
it  also  (in  diesen  Partikeln)  dazu,  (die  Bedeutung  der  Partikel)  zu 
liäciren,  und  steht  nicht  wie  maut  in  Beziehung  zu  ha4>'c  (welches 
ir  auf  die  Form ,  aber  nicht  auf  die  Bedeutung  von  hadr  einwirkt) 
li  als  äberfliissig  (wie  mä  sonst  eä'id  ist).  Dass  tnä  (in  der  angege- 
en  Bedeutung)  mit  i»  verbunden  (oder  als  verbunden  zu  denken)  ist, 
t  aus  dem  Verse  hervor: 
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Seele  (d.  i.  deine  Hoflimng)  hat  dich  getäaecht : 
lenn  wenn  ich  ungeduldig  hin  (so  nützt  das  nid 
ddiges  Wohlverhalten  zeige  (so  ist  das  besser)*'. 
:  imttiä.  m&  ist  hier  (in  Verbinduig  mit  in)  eb 
erbindung  mit  an  in  ammä,  wie  in  der  Z.  IS  erw 

artikel  illä  bebandelt  Chalil  wie  diflä ",  ebenso  ä 
bei  illä  und  inimd'*,  wenn  sie  als  Bedingungsp 
täje  an,  ammd  (was  anbetrifft)  steht  (als  Eigenn. 
e,  sondern  wird  behandelt  wie  sherwä.  Die  Fi 
alä  stehen  (als  solche)  in  der  flikäje.  Stehen  Ji 
estätigung",  wie  in  den  Sätzen  Z.  19  o.  20,  so 
¥18  Nomina,  deren  dritter  Radical  Wäw  oder  J; 
er  Qikäje  stehend). 

[s  Eigenname)  in  der  IJikäje,  weil  das  Läm  hier  eb 
)  wie  in  Verbindung  mit  dem  energetischen  Imper 
ch  'cUlalia  (in  derselben  Bedeutung)  sagen  (wie  S 
}t  also  hinzugesetzt).  Ebenso  steht  ka'anna  (in 
Käf  ist  als  Partikel  der  Vergleichung  hinzoges 
i'ajjin.  Ebenso  dälüa;  denn  das  Kaf  ist  als  Par 
■setzt".  Ebenso  eilte;  denn  mit  dem  Tä  steht  eä 
ddlila).  häilä  und  hä'ulä'i  bleiben  nach  Chali! 
nen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand.  Denn  ' 
er  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  in  ihrem  Zu: 
ms  hervor,  dass)  man  die  IJikäje  beabsichtigt",  i 
ü  also  ebenso  behandelt,  wie  in  dem  Zustand,  eh 

nach  Chalil  nach  beiden  Gebraacbsweisen  als  D 
t  wie  wenn  es  aus  (dem  Imperativ)  lumma  (sam 
?artikel  der  Erweekung  der  Aufinerksamkeit)  zi 
wie  auch  Jiädä  aus  da  und  derselben  Partikel  zi 
'enn  ich  weiss  kein  Verbum  oder  Nomen  oder 
i  Verbi  stehendes  Wort,  welches  diese  Form 
em  Verbum  herkäme.  Die  temimitische  Gebn 
Flexionsendungen  angehängt  werden,  bestätigt 
sweise  der  Üikäje  als  Eigenname).  Denn  es  is 
ritt  des  hä)  das  Verbinduogs-Alü  wegge&Ilen 
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nso  werden  laumd  und  lauld  nacL  Chalil  (als  Eigennamen  nach  der 
ije  behandelt,  weil  sie  zusammengesetzt  sind). 

Ich  habe  Araber  im  Darg  sagen  hören  lA  min  etna  (kein  Woher,  so 
[  min  eina  zusammen  als  Ein  Nomen  gefasst  wird)  mit  Uikäje ,  so 
I  min  eina  nicht  ala  (flectirhares)  Komen  behandelt  wird. 

Wenn  man  wazeidin  oder  tvaeeidan  oder  waeeidun  als  männliche  £i- 
lamen  gebraacbeu  würde ,   so  würde  man  den  Acc.  und  den  Nomin. 

den  Gen.  in  allen  Casns  beibehalten.  Beispiele  Z.  7.  Denn  diese 
drücke  kommen  (nie  selbständig,  sondern)  als  appendices  (zu  anderen 
itheilen)  vor*". 

seiduni-f-tatctlu  (als  Mansäf  nnd  Sifa)  steht  (nach  Chalil  als  mämü. 
inname)  in  der  yikäje  wie  eeidun  munfcäii^un  (als  Mnbtada  und  Cha- 
.  Als  weiblicher  Eigenname  wird  dieser  Ausdruck  ganz  so  behan- 
,  wie  vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname  (d.  L  eben  nach  strenger 
ije).  Denn  hier  sind  zwei  Wörter  zusammengesetzt  wie  in  'ä^ilalun 
•atun  {S.^^  Z.  8  ff.).  Anch  im  Yocativ  behält  dieser  Ausdruck  die 
irüngliche  Form  bei  (wenn  als  Eigenname  für  Eine  Person  gesetzt) 
.  sagt  also  ja  eeiduni-t-tawilu".  Setzt  man  aber  at-fawil  als  Sifa,  so 
1  es  triptotisch,  und  der  Vocativ  lautet  dann  ja  eciäu-t-t"'^^^- 

Zwei  durch  Wäw  verbundene  Eigennamen  werden,  wenn  als  Eigen- 
le  für  eine  einzige  Person  gebraucht,  nicht  verändert.    Beispiele  Z.  11. 

ulä'i  dagegen  wird  als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt. 

Ein  Relativsatz  (Beispiele  Z.  12)  bleibt  als  männl.  Eigenname  un- 
indert.  Senn  das  Nomen  relat.  schliesst  den  (so  gebildeten)  Namen 
it  ab,  sondern  der  zu  ihm  gehörige  Relativsatz  bildet  den  Abschluss. 
ser  wird  aber  nicht  verändert,  ebenso  wenig  wie  das  (mit  ihm  gleicb- 
thige)  Particip ,  wenn  es  eine  Dependenz  hat  (Beispiele  Z.  14)  als 
blicher  Eigenname  verändert  wird  (sondern  nach  der  Qik&je  behan- 

wird).  elladi  wird  also  ebenso  wenig  verändert,  wie  der  davon  ab- 
gige  Relativsatz.    Es  ist  nicht  zulässig,  diesen  Satz  (ohne  ajjuM)  in 

Vocativ  ZQ  setzen,  ebenso  wenig  wie  (das  gleichwerthige)  ad-4äribu 
'lu ,  wenn  dies  als  Eigenname  gebraucht  wird ,  weil  es  (d.  i  sowohl 
I  Particip  mit  Dependenz,  wie  elladi  mit  dem  Relativsatz)  wie  ein 
;ige8  mit  dem  Artikel  versehenes  Nomen  angesehen  wird".  Gebraucht 
1  dagegen  einen  Nominalsatz  mit  determ.  Mnbtada  als  männL  Eigen- 
len,  so  kann  derselbe  im  Vocativ  stehen;  man  kann  also  sagen  jä-r- 
■du  munttüi^un.    Denn  hier  benennt  man  den  Mann  mit  zwei  Wörtern, 

welchen  jedes  einen  vollständigen  Satztbeil  bildet  (ohne  dass  es  ei- 

■  k>,  BlktwilU-a  Back  ttw  «•  OnaattU.  *22 
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Her  Ergänzung,  wie  ella^i  des  Relativsatzes  bedarf,  am  ein  vollständig 
Nomen  zu  werden)  während  eÜadi  mit  dem  davon  abhängigen  Satze 
Stelle  eines  einzigen  Momens  steht,  wie  el-J^äriiu.  Es  ist  also  unzoläsä 
(diesen  Relativsatz  als  Eigennamen)  in  den  Vocativ  zu  setzen,  ebei 
wie  dies  nnzolässig  war,  ehe  der  Satz  als  Eigenname  gebraucht  wnr 
Dagegen  wird  der  Satz  er-ragulu  munfali^uu  angesehen,  wie  (der  wii 
liehe  Eigenname)  ta'abbafa  aharran,  weil  er  aas  dem  Grroade  (im  Yocat 
anverändert  bleibt,  weil  ein  Theil  desselben  Rection  auf  den  andei 
aosübt. 

G-ehrancht  man  er-ragulu  ica-r-ragi^dni  als  Eigenname  (Einer  Pere 
so  ist  es  unzalässig ,  sie  (ohne  ajjultd)  in  den  Vocativ  za  setzen ;  d< 
der  Aasdrack  wird  (als  Eigenname)  ebenso  behandelt  wie  in  dem  Znsta: 
ehe  er  Eigenname  war,  im  Gen.,  Acc.  und  Nom.  (d.  i.  der  Artikel  ble 
auch  im  Vocativ), 

Es  ist  auch  nicht  zulässig,  einen  Relativsatz  (wie  die  Z.  12  erwl! 
ten)  durch  Vermittlang  von  ajjnhä  in  den  Vocativ  zu  setzen  (wie 
dem  Beispiel  Z.  21}  weil  es  hier  ein  durch  überwiegenden  Gebranch  (; 
einem  andersartigen  Satztbeil)  entstandener  Eigenname  ist,  ebenso  we 
wie  man  Eigennamen ,  welche  durch  überwiegenden  Gebrauch  (aus  i 
pellativis)  entstanden  sind,  wie  an-na^ru  mit  g,jpihä  verbinden  darf. 

Gebraucht  man  zeidan  Ka'amrun  als  Eigenname  (Einer  Person) 
sagt  man  im  Vocativ  ja  ectdan  tea'amran.  Denn  der  Eigenname  ist  la 
und  der  erste  Theil  desselben  steht  nicht  am  Ende  der  Constr.,  sondt 
steht  mit  dem  zweiten  unter  derselben  Rection.  Er  wird  also  constrni 
wie  wenn  der  Gen.  davon  abhinge.  Gebraucht  man  Diptota  in  der; 
ben  Weise  (Beispiel  Z.  24)  so  setzt  man  den  Acc.  ohne  Nunation.  i 
Mdem  Acc.  von  ^leidun  tca'amrun  mit  Nunation  entspricht,  welcher  die 
sprünglicbe  Constr.  (des  Vocativs)  ist**.  So  werden  diese  und  ähnli 
(als  Eigennamen  gebrauchte  Ausdrücke)  wenn  sie  lang  sind,  aaf  die 
sprünglicbe  Constr.  des  Vocativs  zurückgeführt ,  ebenso  wie  die  in  j 
nexion  stehenden  Nomina,  und  wie  Vocative  wie  }d  ddriban  ragul(m" 

Aasdrücke  wie  hazeidin  und  biseidin  stehen  als  Eigennamen  in 
Uikäje ;  denn  wenn  man  das  Käf  und  das  Bä  für  sich  gebraucht,  so  i 
ändert  man  ihre  Form  (bis  zur  Unkenntlichkeit  als  Praepos.),  währ* 
min  (selbständig  gebraucht)  unverändert  bleibt**. 

Gebrancht  man  'amma  (statt  an  mä)  als  männlichen  Eigennamen 
will  die  Frageform  als  Hikäje  beibehalten,  so  lasst  man  es  anverandi 
wie  man  asuidun  (als  Frageform)  und  ueeidu  als  Vocativ  unveräm 
lässt.    Behandelt  man  aber  'anma  als  Nomen ,  so  sagt  man  'cmu  mi 
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i  verlängert  in  diesem  Fall  mä  als  Nomen,  ebenso  wie  man  (in  dem 
spiel  S.  II  Z.  22)  seh'atu  (als  diptot.  Eigennamen)  ohne  Nnnation  setzt. 
in  man  will  es  (d.  i.  sowohl  mä  wie  seb'aiu)  in  diesem  Fall  als  selb- 
adigen  Eigennamen  setzen,  welcher  von  dem  (ebenfalls  selbständigen) 
men  regens  abhängt,  ebenso  wie  zeidun  in  'an«  eeidin  (Sib.  S.  II  Z.  16). 
wird  hier  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  wenn  es  allein  stünde. 
DU  das  Nomen  rectum  (so  I)  steht  hier  an  Stelle  des  Artikels  nnd 
ingt  dem  Nomen  ebenso  wenig  die  IJikäje  anf  wie  der  Artikel ",  son- 
n  das  Nomen  rectom  tritt  znm  Nomen  hinzn  (so  dass  beide  selbstän- 
bleiben)*^  nnd  vertritt  die  Nonation  nnd  ist  darin  dem  Artikel 
ilicL 


§  818. 

Ueber  die  Nisbe'. 

Wenn  man  einen  Mann  einem  anderen  als  zagehörig  setzt  nnd  zwar 

derselben  Familie  (oder  Genossenschaft)  angehörig,  so  hangt  man  die 
den  Ja  der  Kisbe  an.  Ebenso  wenn  man  ihn  als  einer  Stadt  zu- 
lörig  setzt  und  als  den  Einwohnern  derselben  angehörig  darstellt, 
enso  wenn  man  jedwedes  Nomen  als  einem  Lande  oder  einer  gros- 
sen oder  kleineren  Stammesabtheilnng  angehörig  darstellen  will. 
Wenn  diese  beiden  Ja  der  Nisbe  an  die  Nomina  angehängt  werden, 

verändern  sie  dieselben  oft,  so  daas  die  Nomina  die  Form  nicht  be- 
llen, welche  sie  vorher  hatten.  Veranlassnng  dazu  ist,  dass  man  das 
[de  der  Nomina  zu  verändern  pflegt;  dies  errauthigt  dazu,  Verände- 
ngen  vorzunehmen  *,  wenn  man  in  ihnen  etwas  eintreten  lässt ,  was 
rher  nicht  zu  ihnen  gehört  hat.  Die  einen  dieser  Veränderungen  wer- 
n  vorgenommen,  ohne  dass  eine  Regel  beobachtet  wird,  die  anderen 
;ten  so  ein,  dass  eine  in  der  Sprache  geltende  Regel  za  Grunde  liegt, 
e  aus  dem  Folgeaden  hervorgehen  wird*.  Nach  Chalil  sind  alle  Ab- 
;ichmigen  von  der  Regel,  welche  sich  bei  den  Arabern  finden,  ebenso 
izubehalten  *.  Die  Wörter  hingegen,  welche  vollständig  erhalten  blei- 
u,  ohne  daes  die  Araber  in  ihnen  eine  Neuerung  eintreten  lassen,  sind 
gelmässige  Nisben. 

Za  den  Nisben,    in  welchen  die  Grundform  verändert  wird,  ohne^ 
-=s  man  eine  Regel  beobachtet,  gehören  die  von  S.  1f  Z.  17  —  S.  lo  Z.  15 
wiihnten,  über  welche  der  Commentar  za  vergleichen  ist*. 
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Der  Dichter  gebraacht  die  ursprüngliche ,  nicht  die  onregelmässige 
Form  der  Kisbe  in  dem  Verse : 

Bei  jedem  Koraischiten,  so  oft  man  ihn  antrifft,  der  schnell  nach- 
koimnt  dem  Rnfer  der  Freigebigkeit  und  dea  Edelmnths  *. 

Za  den  Nisbe-Bildangen,  welche  in  abweichender  Form  Torkommen, 
so  dass  eins  der  beiden  Ja  der  Nisbe-Endang  weggefallen  ist',  gehört 
sha'ämin  von  esh-sha'mu  (Syrien)  taliämin  von  tilidinatu  (Landstrich  in 
Higäz).  Wer  aber  (in  der  Nisbe)  das  Tä  mit  Kesre  versieht  (gebraDcbt 
die  längere  Form  nnd)  sagt  tihämyjun.  Von  el-jemenu  bildet  man  femänin. 
Nach  Chalil  setzt  man  in  der  Nisbe  das  Alif  hinzu  als  Ersatz  f&r  des 
Änsfall  eines  der  beiden  Ja.  (Andererseits)  setzen  die ,  welche  (in  der 
Nisbe)  das  Ja  von  to^if  nnd  ähnlichen  ansUssen,  die  beiden  JA  (der 
Nisbe-Endong)  als  Ersatz  für  dasselbe.  Auf  meine  Einwendung,  dass 
bei  tikämatu  das  Alif  schon  da  sei,  antwortete  Chalil,  dass  man  den  Flnr. 
iract.  80  bilde,  daas  man  die  Formen  (ohne  AlifJ  fa'alijjun  oder  fa'Uiiutt 
zu  Grande  lege*.  Da  es  nun  Gewohnheit  der  Araber  sei,  eins  der  beiden 
Ja  (in  den  Nisben  Sib.  Z.  18)  ausfallen  zu  lassen,  so  stelle  man  das  Alif 
(des  Plor.  fract.  mit  dem  Fath  des  Tä)  wieder  her.  Es  ist  also,  wie  wenn 
man  (ursprünglich)  als  Nisbe  bildet  takantyjun  oder  iahmijjutt,  and  wie  wenn 
M  für  die,  welche  tahämtn  sagen,  diese  Formen  die  Grundformen  sind.  Der 
Umstand,  dass  das  Tä  (von  tikämaiü)  in  der  Nisbe  Fath  erhält,  beweist, 
dass  man  das  Nomen  nicht  in  seiner  (arsprünglichen)  Form  lässt.  Einige 
sagen  auch  tahäntijjun ,  jamänijjun  und  sha'ämijjtin ,  so  dass  die  Form 
in  der  Nisbe  verändert  wird ,  wie  in  bahrdnijjtm  (Sib.  S.  la  Z.  2)  nnd 
ähnlichen.     Man  kann  auch  jamänijjun  sagen. 

Abul-Chaftäb  behauptet,  dass  er  Araber  die  Nisbe  von  den  Engeln 
und  Ginn  zusammen  habe  rä^änijjun  bUden  hören ',  mit  regelmässigem 
Plur.  sanus.  Nach  Abul-Chattäb  gebrauchen  die  Araber  diese  Nisbe  von 
allen  Wesen,  in  welchen  Lebensodem  ist,  mögen  es  Menschen  oder  Thiere 
oder  Geister  sein.  Derselbe  behauptet,  dass  er  Araber  habe  sAo'miytm 
sagen  hören. 

Alle  diese  Wörter ,  wenn  sie  an  anderen  Stellen  (als  an  denen  der 
nnregelmässigen  Nisbe)  gebraucht  werden,  haben  regelmässige  Nisben'*, 
ebenso  wie  die  Diminutiva  von  leilatun  und  itisdnun  and  ähnlichen  Nomin., 
wenn  sie  von  ihrem  ursprünglichen  Gebrauch  (als  Appellativa)  abwei- 
chen und  als  Eigennamen  gebraucht  werden,  regelmässig  sind  ".  Ebenso 
bildet  man  von  eebtnatu,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  nicht  die 
S.  1f  Z.  18  erwähnte  Niäbe,  ebenso  wenig  wie  von  dahrun  in  demselben 
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Fall  die  S.  1f  Z.  19  erwälmte ,  Bondem  man  sagt  tabänijjun  (nacb  §  319) 
und  dahrijjun. 

§  319. 

Ueber  die  Nisben,  in  welchen  der  Ausfall  des  Ja  and  des 
Wäw  regnlär  ist '. 

Bei  Nomin.  der  Formen  fa'üalu  and  fu'ailatu  tSJlt  das  Ja,  nnd  bei 
Nomin.  der  Form  fa'ülata  das  Wäw  fort,  ebenso  wie  die  Femin. -Endtmg, 
und  die  Nisben  lauten  fa'^alijiun  and  fu'aiijjun.  Beispiele  Z.  10 — 12  (laater 
Stammnamen).  Denn  Ja  and  Wäw  fallen  bisweilen  am  Ende  der  Nomina 
aus  wegen  gewisser  Vorkommnisse,  welcbe  dort  stattfinden  *,  weil  die  Wort- 
enden leicht  geändert  werden.  Da  nan  (in  unseren  Feminin-Formen  bei 
Bildang  der  Nisbe)  die  Veränderung  des  Wortendes  (darch  die  Nisbe-Bil- 
dung,  wie  sie  auch  bei  den  Formen  ohne  Fem. -Endung  vorkommt)  mit 
dem  nothwendigen  Wegfall  (der  Fem. -Endung)  zusammentrifft,  so  ist  bei 
ihnen  der  Wegfall  des  Ja  und  des  Wäw  nothwendig*.  Denn  da  es  schon 
vorkommt,  dass  diese  Buchstaben  aus  Einem  Grunde  wegfallen,  so  wird 
der  Wegfall  um  so  nothwendiger,  je  grösser  die  Veränderung  des  Wor- 
tes wird.  Denn  es  kommt  schon  vor,  dass  man  den  Wegfall  (des  Ja 
und  Wäw)  wegen  Einer  Veränderung*  (der  Form)  eintreten  läast.  Diese 
(Nothwendigkeit  der  Veränderung  des  Wortes  bei  der  Nisbe-Bildung 
von  Nomin.  mit  dem  femin.  Hä)  ist  zu  vergleichen  mit  der  Nothwendig- 
keit des  Wegfalls  des  Hä  bei  (der  Nisbe  von  Femininis  überhaupt,  wie) 
Talhaiu.  Denn  wenn  man  schon  in  Wörtern,  welche  sonst  keiner  Ver- 
änderung unterliegen  (bei  der  Nisbe-Bildung)  Buchstaben  ausfallen  lässt 
(wie  bei  den  §  318  angeführten)  so  ist  bei  Femininis  mit  Hä  der  Weg- 
fall des  Hä  am  so  nothwendiger,  weil  dasselbe  beim  Hinzutritt  (von 
Zasätzen)  verändert  wird^. 

Bisweilen  anterlässt  man  die  Veränderung ,  wie  in  den  Nisben  der 
Z.  17  a.  18  angeführten  Stammnamen.  Nach  Jünua  ist  dies  selten  und 
verwerflich.  Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  dem  Ortsnamen  Ckoraiba 
nnd  von  su/f^  (natürliche  Anlage  *).  Auf  meine  Frage  nach  der  Nisbe 
von  shedidaiun  sagte  Chalil,  dass  er  nichts  wegnehme,  weil  man  die  (in 
diesem  Fall  eintretende)  Verdoppelung  (des  Däl  durch  Teachdid)  für 
za  lästig  halte.  Es  ist  wie  wenn  man  das  unmittelbare  Zusammentreffen 
der  beiden  Däl  und  anderer  solcher  Buchstaben  (in  Stämmen  med.  gemin.) 
vermeiden  wolle '. 

Auf  meine  Anfrage  nach  den  hcnü  fawUaia  sagte  CbalÜ ,   dass  anch 
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hier  kein  Buchstabe  aasfaUe,  weil  man  es  vermeide,  das  'Wäw,  Tenn 
Fatlj  vorhergehe ,  mit  Fath  zu  versehen.  Denn  in  diesem  Fall  wird 
der  mittlere  Radical  vocallos,  indem  Alif  an  Stelle  des  Wäw  tritt'. 
Man  vermeidet  dies  wie  das  Zusammentreffen  von  zwei  identiBcben 
Bachstaben  and  bildet  also  vom  Stamme  huwatea  die  Kisbe  ^»irfu- 
eijjun  *. 


I  9  dzu. 

Ueber  die  Nisbe  derjenigen  Nomina,  welche  aus  vier  und 
mehr  Buchstaben  bestehen,  wenn  der  letzte  Bacbstabe  Ja  mit 
vorhergehendem  Kesre  ist'. 

Ist  das  Nomen  so  beschaffen ,  so  wirft  man  das  Ja  fort ,  ■wenn  die 
beiden  Ja  der  Nisbe  angehängt  werden,  weil  nicht  zwei  vocallose  Bach- 
staben zusammentreffen  sollen.  Das  Ja  (der  Endbachstabe  des  Nomens) 
wird  nicht  vocalisirt ;  denn  wenn  das  Ja  so  beschaffen  ist  (wie  oben 
beschrieben)  so  darf  es  nicht  mit  Kesre  versehen  werden*;  der  dem  Ja 
der  Nisbe  vorhergehende  Bachstabe  hat  aber  immer  Kesre.  Hierher  gehö- 
ren die  Nisben  nägijjun  vom  Stamm  ndgijatu,  adlijjun  von  adlin  (Flur,  von 
ddwan  Eimer)  fohärijjun  von  fohdrin  {Plur.  von  ^ahrd'u  Wüste)  tawmijiim 
von  lamdnin ',  jamämjjun  von  jamänin  als  männl.  Eigenname,  läan  ge- 
braucht hier  die  Nisbe  mit  Teschdid,  weil,  wenn  man  diese  Nisbe  von  der 
anderen  Nisbe  jamdwii/Mn  oder  hagarijjun  bilden  würde,  man  mit  Aus- 
schliessung dieser  beiden  Ja  (auch  wie  bei  jamäntjjun  mit  Aosschliessiuig 
des  einen  Ja)  zwei  andere  setzen  würde.  Dies  (dass  man  nämlich  das  zan 
Wort  gehörende  Ja  oder  zwei  Ja  fortnimmt  und  statt  derselben  die  beider 
Ja  der  Nisbe  setzt)  geht  auch  darans  hervor,  dass  wenn  man  von  einen 
Manne  Namens  hachätijju  (diptot.  Plural  zu  huchiijjun  bahtrisches  Kameel 
die  Nisbe  bilden  würde,  man  im  Darg  sagen  würde  bachätijjun  (mit  dei 
Nnnation  der  Nisbe).  Wenn  man  hier  die  beiden  Ja,  welche  vor  dei 
Nisbe- Bildung  Bestandtbeile  des  Nomens  waren,  nicht  fortnähme,  si 
würde  man  das  Wort  diptotisch  flectiren.  Vielmehr  sind  dies  zwei  Ja 
welche  (bei  der  Bildung  der  Nisbe)  neu  angehängt  werden,  während  dii 
beiden  Ja,  welche  vor  der  Nisbe-Bildung  im  Nomen  waren,  wegiallei 
Ans  demselben  Grunde  bildet  man  von  jarmi,  als  männlicher  Eigennam 
gebraacht,  jarmijjun.  Von  'ari^waiun  (Querholz  am  Eimer)  bildet  mai 
'arkijjun  *.  Nach  Chalil  sollte  man,  wenn  man  jatrabijjun  von  jalrtbu  va 
tafflabipun  von  taglibu  bildet  mit  Verwandlung  des  Kesr  in  Fath,  dei 
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«precbend  jarmawijjun  von  jarmi  bilden  wie  von  ^ormdK  Eine  solche 
<be  findet  eich  in  dem  Verse: 

Und  wie  sollen  wir  Lnst  am  Trinken  haben,  wenn  wir  keine  Dänih: 
i  keine  Münzen  beim  Weinverkänfer  haben?' 

Die  normale  Form  wäre  hdnijjun,  welche  'Al^ama  in  dem  Verse 
>raacht : 

Ein  Becher  eines  Edlen  (d.  i.  welcher  eines  Edlen  würdig  ist)  mit 
ein  von)  Tranben,  welche  anfbewahrt  haben  für  einige  ihrer  Herren 
L  för  Weintrinker)  Besitzer  von  Weinhänsem,  ein  zu  Kopf  steigen- 
■  (d.  i.  ein  Becher  mit  solchem  Wein)'. 

Denn  die  Xisbe  in  Z.  13  ist  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  in  wel- 
m  das  Ja  mit  vorhergehendem  Kesre  an  vierter  Stelle  steht'.  Bei- 
de Z.  16. 

Nach  Chälil  verändern'  die,  welche  la§labijjvn  mit  Fath  (des  Löm) 
fen,  die  Form,  wie  in  suhUjjun  nnd  hip-ijjun,  von  Baera  "*.  Wäre  diese 
rändernng  nothwendig,  so  mnsete  man  auch  jashhartjjun  von  jashkuru 
1  guUiamijjun  von  gulkumu  "  bilden.  Dass  aber  das  Fath  nicht  noth- 
ndig  ist,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  dasselbe  eine  (anomale)  Verände- 
ig  ist,  wie  die  Verändenmgen ,  welche  sonst  bei  der  Bildoug  der 
ibe  vorkommen,   aber  nicht  nothwendig  sind.    Dies  ist  die  Lehre  des 
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lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Wörtern,  deren 
itter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wenn  sie  ans  drei  Bach- 
iben  bestehen  and  wegen  desFatbi  welches  vor  dem  drit- 
n  Radical  steht,  defect  geworden  sind'. 
(Der  dritte  Radical  wird  wieder  hergestellt,  erscheint  aber  immer 
Wäw).  Beispiele  Z.  22  (alle  von  Stämmen  tertiae  Ja).  Der  Grund,  68 
Bhalb  man  das  Ja  vermeidet,  wenn  das  Älif  ans  Ja  wegen  Schwere 
-  Form  bei  Setzung  des  Ja  entstanden  ist,  ist  der,  dass  man  (in  die- 
n  Falle)  nicht  in  der  Lage  ist ,  das  Ja  bei  einer  Form  zn  setzen, 
lebe  man  für  leicht  hält ;  sondern  man  würde  es  (in  nnserem  Fall) 
zen,  indem  mit  der  Änfeinanderfolge  von  mehreren  Ja  (mit  der  Nisbe 
?i)  nnd  der  (Aufeinanderfolge)  der  Vocale  (des  Wortes)*  das  Kesre 
T  Nisbe)  zusammentrifft  (wodurch  die  Form  schwer  wird).  Die  Form 
iserer  Nisben)  würde  der  (unregelmässigen)  Nisbe  umajjijjun*  ähnlich 
;rden.     Man  ist  nicht  in  der  Lage,   das  Ja  in  Formen,    welche   man 
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für  schwer  hält,  wiederherzustellen,  da  dasselhe  schwach  und  (in  der 
Grundform)  in  einen  anderen  Bnchstaben  verwandelt  ist,  indem  man  ins 
vermeidet ,  was  man  vor  Bildung  der  Nisbe  anch  fiir  zn  schwer  Mt 
(d.  i.  die  Beibehaltung  des  Ja).  Man  vermeidet  es  also,  einen  Buchsta- 
ben w  ieder  her  znsteil  en ,  welchen  man  vor  Bildung  der  Nisbe  für  ii 
schwer  gehalten  hat.  Denn  man  würde  dann  (in  der  Nisbe)  von  den 
Worte  eine  Form  bilden,  welche  noch  schwerer  (als  die  Grundform  mit 
beibehaltenem  Ja)  sein  würde  in  (der  Anzahl)  der  Ja  und  der  aufeinan- 
derfolgenden Voeale  und  dem  Kesre  des  Ja  {vor  der  Nishe-Endung).  Dm 
Aufeinanderfolge  der  Voeale  vermehrt  die  Schwere  der  Form.  Denn  & 
wir  sehen,  dass  man  wegen  der  beiden  Kesre  and  der  beiden  Ja  das  Xomet 
(bei  der  Bildung  der  Nisbe)  ändert,  indem  man  dieselben  für  zu  schwei 
hält*.  Da  nun  (in  den  hier  besprochenen  Fällen)  die  beiden  J4  (dei 
Nisbe)  und  das  (vor  dem  Ja  der  Nisbe  vorhergehende)  Resre  mid  di 
(den  dritten  Kadical  bildende)  Ja  sich  in  Wörtern  befinden,  in  welchei 
die  Voeale  auf  einander  folgen,  so  hält  man  diese  Formen  noch  föi 
schwerer.    Dies  wird  später  auseinandergesetzt  werden. 

Ist  J&  der  dritte  Buchstabe  und  der  dem  Ja  vorangehende  Bacli 
stabe  mit  Kesre  versehen,  so  hat  das  Anhängen  der  Nisbe-Endung  die 
selbe  Wirkung  wie  bei  den  vorher  besprochenen  Wörtern  *.  So  bilde 
man  von  'amin  (statt  'amijun)  'amawijjun  und  von  reäitt  redaioijjun.  All 
bilden  von  shegin  (bekümmert)  shegawijjun.  Denn  man  sieht ,  dass  di 
Form  fa'ilun  auch  bei  anderen  Wörtern  als  solchen  mit  schwachen  Bnct 
Stäben  wie  fa'altin  behandelt  wird ',  indem  man  es  vermeidet,  die  beide 
Kesre  mit  den  beiden  Ja  (der  Nisbe)  zusammentreffen  zu  lassen,  znms 
bei  der  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  der  VocEile  (des  Wortes).  Ma 
lässt  also  (in  der  Nisbe)  das  Ja  stehen  (nicht  ausfallen  wie  in  'omii 
verwandelt  es  aber  (in  Wäw)  und  macht  aus  der  Form  fa'ilun  die  Fon 
fa'dun.  Denn  das  Ja  kann  nicht  stehen  und  neben  dem  Kesre  (d( 
Nisbe)  unverändert  bleiben.  Man  will  nämlich,  dass  (die  Wörter  m 
schwachen  Buchstaben)  ebenso  behandelt  werden  wie  die  mit  stärkt 
Bnchstaben.  Da  man  nun  findet,  dass  es  die  Regel  ist,  die  Form  fa^dv 
in  fa'alun  zu  verwandeln,  so  lässt  man  das  Ja  (von  Wörtern  wie  <J-'o« 
(als  selbständigen  Bnchstaben)  bestehen,  verwandelt  es  aber  (in  Wäi 
da  man  findet,  dass  es  feststehende  Kegel  ist  (in  der  Nisbe)  fa'Hun 
a'alun  zu  verwandeln.  Als  Beispiele  werden  die  Nisben  von  den  Z. '. 
u.  15  angeführten  Stammnamen  gegeben'. 

Diejenigen ,  welche  taglalijjun  (von  taglibu ,  Stammname)  sagen  (Si 
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Iv  Z.  16)  verwandeln  lef'ü  in  tef'al,  ebenso  wie  man  fafil  in  fa'al  ver* 
kndelt,  weil  (sonst)  zwei  Kesre  mit  zwei  Ja  zosammentreffen  würden, 
T  dass  diese  Verwandlung  (in  diesem  Fall)  keine  bindende  Regel,  aon- 
rn  nor  eine  (onregelmässige)  Yeränderong  ist;  denn  hier  findet  nicht 
le  unmittelbare  Folge  von  drei  Vocalen  statt  (wie  bei  den  Z.  14  a.  15 
geführten  Nisben). 

Wer  iianamjjun  sagt,  behandelt  es  wie  'tanamjjunK 

Die  Form  fa'ulun  wird  bei  der  Bildung  der  Nisbe  nicht  verändert, 
til  dann  (in  der  Nisbe)  nur  Ein  Keere  vorhanden  ist.  Alle  sagen  also 
nurijjtm  (von  samuru,  Stamm-  und  Personenname). 

eädu'ilu  (Stammname)  wird  behandelt  wie  en-vamiru ;  die  Nisbe  lau- 
i  also  du'alijjun.    So  haben  wir  es  von  Jünns  und  'Isä  gehört. 

Wir  haben  Einige  von  a^fa'iJcu  (der  vom  Blitz  Betäubte  ")  die  Nisbe 
ikijiun  bilden  hören,  so  dass  es  in  seinem  Zustande  verbleibt.  Doch 
rd  das  Säd  auch  mit  Kesre  versehen,  weil  die  Grundform  fa'ii:un  (mit 
ler  Guttnralis  als  2.  Kadical)  lautet.  Die  normale  Form  ist  aber 
o^yytiB;  doch  ist  auch  ^i'ikijjun  gat. 

Von  'idabitun  (gross  und  dick)  und  von  ganadilun  (Platz  mit  Stei- 
n)  bildet  man  die  Nisbe  ohne  Äendernng.  Denn  diese  Wörter  aind 
:ht  mit  namirun  zn  vergleichen,  weil  in  diesem  kein  Buchstabe  iat, 
r  nicht  mit  Kesre  versehen  wäre,  ausser  einem  einzigen,  nämlich  dem 
in "'.  Da  nun  in  (der  Nisbe  von  namirun)  das  Kesre  nnd  die  Ja  (ver- 
Itnissmässig)  häufig  sind,  so  gilt  die  Form  für  schwer,  und  darum 
rwandelt  man  Kesr  in  Fath- 

§  322.  O 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  den  Wörtern  der 
)rmen  fa'il  und  fu'ail,  wenn  der  dritte  Radical  Ja  oder 
äw  ist,  und  über  die  Wörter  (anderer  Formen)  welche 
,ch  dem  Laut  (d.  i.  nach  dem  des  dritten  Kadicals)  ebenso 
{bandelt  werden'. 

So  bildet  man  von  'aäijjun  (Stamm-  nnd  Personenname)  'ctdawi'^un, 
n  tfanijjun  (Stammname)  ganawijjun,  von  ka^ajjun  (männlicher  Eigen- 
me)  fcufawiiiun,  von  omajjatu  (männlicher  und  weiblicher  Eigenname) 
awijiun.  Denn  man  vermeidet  es,  vier  Ja  im  Nomen  auf  einander 
Igen  zn  lassen.  Man  laast  daher  das  Ja  fort,  welches  Zusatzbuchstabe 
,  und  welches  sie  (auch  in  der  Nisbe)  von  soleim  und  iafi^  fortlassen  *, 
man  diese  Ja   (zusammen)  für  zn  schwer  erachtet,   and  setzt  statt 
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des  Ja,  welches  jetzt  seinen  Werth  niclit  behält",  'Wäw.  Denn  üb 
dem  man  daa  Zusatz-Jä  fortgenommen  hat,  bleibt  aar  das  übrig,  n 
ches  (nach  Fath)  zu  Alif  {maljBöra)  wird.  Es  ist  also  wie  wenn 
Nisbe  von  fa'alun  (statt  von  'adijjun)  oder  von  fu'alun  (statt  von  kuj 
jun)  gebildet  wird.  Nach  Jünos  giebt  es  aber  auch  Araber,  welche 
gen  omajjijjun,  ohne  (die  Grundform)  zu  ändern.  Denn  da  dies  Xon 
(in  den  Casns)  äectirt  wird  wie  die  starken  Nomina,  so  bildet  man  at 
die  Nisbe  wie  von  diesen,  wie  msn  auch  (von  pajji'un)  fajji'ijjun  bild( 
Man  sagt  auch  'adyjijjun;  doch  gilt  dies  für  zu  hsrt,  weil  neben  ( 
Ja  noch  ein  Kesre  (ausser  dem  vor  der  Nisbe-£ndtmg  vorhergebend 
vorkommt. 

Von  hajjatun  (Schlange)  bildet  Chalil  hajawij/uu,  um  das  Znsamm 
treffen  der  Ja  zu  vermeiden.  Dies  gebt  daraus  hervor ,  dass  die  Ä 
ber  von  demselben  Nomen  als  Stammnamen  dieselbe  Nisbe  bilden.  ] 
(erste)  Ja  wird  vocEilisirt,  weil  es  kein  Wäw  giebt,  welches  bleibt,  wt 
ein  vocalloses  Ja  vorhergeht.  Von  Jajjatun^  (med.  Wäw)  bildet  man 
wawijjun.  Denn  das  (erste)  Ja  bedarf  (in  der  Nisbe)  der  Vocalisati 
ebenso  wie  das  von  hajjatun.  Indem  man  es  nun  vocalisirt,  führt  n 
es  auf  seinen  Ursprung  (d.  i.  auf  das  Wäw)  zurück,  ebenso  wie  dies 
schiebt,  wenn  man  es  (das  Ja)  im  Diminutiv  vocalisirt.  Man  kann  a 
auch  die  Grundform  anverändert  beibehalten,  wie  Z.  12  und  13  gezeigt 

Von  'aduwwan  (Feind)  bildet  Chalil  'adutcwixjtm  und  von  Imcvh 
(Fenster)  Icawwijjun.  Er  sagte,  er  verändere  hier  nicht,  weil  ni 
mehrere  Ja  zusammentreffen ;  denn  nur  in  diesem  Fall  finde  eine  V 
tanschung  (mit  einem  anderen  Buchstaben)  statt,  indem  man  dann  z 
Wäw  seine  Zuflucht  nehme.  Wenn  man  aber  die  Möglichkeit  habe,  i 
Wäw  beizubehalten,  und  nicht  (aus  dem  Zusammentreffen)  der  Ja  e 
übermässige  Schwere  der  Form  entstehe,  so  verändere  er  die  Form  nii 
Darum  (d.  i.  weil  hier  bei  regelmässiger  Bildung  der  Nisbe  vier  Ja 
sammentreffen  würden)  lässt  man  mamiijjun  in  der  Nisbe  unveränd 
und  behandelt  es  wie  huchtijjun  (ausser  der  Nisbe  auch  nomen.  unit.  ' 
bucht,  baktrische  Kameele)  da  die  Endung  beider  gleich  ist  im  Znsi 
mentreffen  der  Ja  und  des  Kesre  ^.  Dagegen  bildet  man  von  mag^aux 
maysuwwijjun,  weil  nicht  mehrere  Ja  zusammentreffen.  Ebenso  bildet  r 
(ohne  Veränderung  der  Grundform)  die  Nisbe  von  hawwtäun  und 
^mUtv>U)tm.  Dagegen  würden  in  (der  regelmässigen  Nisbe  von)  hajja 
die   (vier)    Ja   zusammentreffen    (vgl.  Z.  8).    Dagegen    bildet    man 
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iumcatun  'aäatdjjun,   weil  die  Form  (fa'älun)  hier  mit  dem  femin.  Hä 
rsehen  ist  nach  dem  Beispiel  S.  11  Z.  11. 

Von  tahyjatun '  (Infin.  der  2.  Form  von  hajija)  bildet  ChaJil  die  Nisbe 
hawijjun  und  lässt  den  Bachstaben  fort,  welcher  dem  in  der  Kisbe  von 
Hjjun  ansgelassenen  am  ähnlichsten  ist,  nämlich  das  erste  Ja.  Ebenso 
rd  die  Nisbe  von  jedem  Nomen  gebildet ,  welches  eine  ähnliche  En- 
Lg  hat. 

Von  l^ijjun  (Flor,  von  ^amun  Bogen)  bildet  man  kusatffijjun  and 
n  lidijjun  (Plnr.  von  tadjun  weibliche  Brost)  tuäawijjun.  Denn  die  zu 
cnnde  liegende  Form  ist  fu'älun  ,  und  anf  diese  Grundform  wird  die 
isbe  zurückgeführt ".  Das  £esre  des  Käf  und  des  Tä  (welches  die 
urale  haben)  ehe  die  Nisbe  gebildet  wird,  steht  wegen  des  Keare  des 
[genden  Bachstaben,  nämlich  des  Sin  und  Däl.  Hört  dieser  Grund 
£,  so  kehren  sie  {wie  in  der  Nisbe)  znr  Grundform  zurück. 

Die  Nisbe  zu  'udu-un  (Inän.  von  'aHä)  und  'adwatun  (nomen  vicis 
zü)  lautet  'culu?iijun^.  Im  Part.  pass.  der  verba  tertiae  Ja  ist  die 
isbe  identisch  mit  der  Grundform,  sowohl  im  Masc.  als  auch  im  Femin., 
lern  hier  die  beiden  JS.  (der  Grundform)  ausgeworfen  und  die  beiden  70 
i  der  Nisbe  dafiir  gesetzt  werden.  Beispiele  Z.  23  o.  1.  Wer  aber 
naicijjan  (S.  1v  Z.  13—15)  sagt,  sagt  hier  tmrmawijjuH^". 


Deber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  denjenigen  Nomin., 
;i  welchen  der  Bachstabe,  welcher  vor  dem  Ja  oder  Wäw, 
enn  diese  den  dritten  ßadlcal  bilden,  vorhergeht,  vocal- 
13  ist'. 

(Die  Grundform  bleibt  unverändert).  Beispiele  Z.  4  u.  5.  Ja  und 
'iw  werden  nicht  verändert,  weil  sie  als  starke  Buchstaben  stehen. 
I  wird  in  gagtcun  das  Wäw  nicht  verändert,  wohl  aber  in  gadun*. 
benso  wenig  wird  die  Nisbe  von  nihjun  (Batterschlaacb)  und  von  'urjun 
acktheit)  verändert. 

Steht  nach  dem  Ja  in  diesen  Nomin.  das  femin.  Tä,  so  ist  die  Bil- 
mg  der  Nisbe  streitig;  Einige  bilden  sie  wie  vom  Mascal.  (Beispiele 
8)  und  diese  Bildang  ist  die  reguläre.  Denn  auch  die  Mascolina  (Bei- 
iele  Z.  9)  bebandelt  man  wie  Nomina  mit  starken  Bachstaben  (Bei- 
iele  Z.  9) ,  so  dass  sie  sich  von  diesen  Bildungen  nicht  unterscheiden. 
i  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  'Wörtem  bildet,   in  welchen 
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kein  Ja  vorhanden  ist.  Wenn  man  nun  diese  "Wörter  vie  eolck  oh 
Ja  behandelt,  so  müssen  sie  aach,  wenn  sie  das  femin.  Hä  baben,  : 
behandelt  werden.  Denn  aach  die  starken  Komina  hahen  nach  der  Beg 
mit  dem  Hä  dieselbe  Nisbe  wie  ohne  dasselbe. 

Es  geziemt  sich  nicht,  diese  Nisbe-Bildang  für  abweichender  zn  h 
ten  als  die  von  omqjjijjun.  Denn  wenn  diese  BUdnng  hier  znläseig  ist, 
ist  sie  bei  ramjijjun  noch  eher  zulässig.  Denn  in  der  Nisbe  von  Worte 
wie  omajjatu  ist  die  Veränderung  normal ;  die  Nisben  unseres  §  dageg 
werden  behandelt  wie  die  der  starken  Nomina.  Jünns  hat  mis  beric 
tet,  dasa  Aba  'Ämr  auch  vom  Pemin.  sabjatun  die  Nisbe  ^(Ajijjim  bÜdei 
and  nur  diese  Form  könne  normal  sein.  Denn  auch  bei  omajjatu  : 
solche  Nisbe  mit  (anveränderter  Beibehaltung  der)  schwachen  Buchstab 
zulässig,  obgleich  dieselbe  schwerer  ist  als  ramjijjun*.  Jünus  dageg 
bildet  von  ^al^atun  xabawijmn,  von  äumjatun  dumawijjun  und  von  fitjat 
fitawijjun.  GhaUl  begründet  dies  so.  Es  ist  wie  wenn  man  diese  For 
wenn  sie  mit  dem  femin.  Hä  versehen  ist,  ähnlich  behandelt  wie  fa'äa> 
(oder  fi'üatu  oder  fu^ilalü).  Denn  wenn  man  in  dieser  Form  den  mi 
leren  Eadical  (zur  Erleichterung)  vocallos  macht  *,  so  ist  sie  der  Fo 
fa'lalu  äusserlich  gleich  (nicht  nur  wenn  diese  den  Stämmen  tertiae  i 
sondern  auch)  wenn  sie  den  Stämmen  tertiae  Wäw  angehört.  Denn  wt 
man  von  den  Stämmen  tertiae  Wäw  die  Form  fa'üatu  bilden  würde, 
würde  Wäw  zu  Ja  werden  *.  Wenn  man  nun,  ohne  die  Bedeutung  (* 
faHlata)  zn  ändern,  den  mittleren  Kadical  vocallos  macht,  so  bleibt 
stehen  und  wird  nicht  wieder  zu  Wäw.  Da  man  nun  sieht,  dass  der  dri 
Radical  (dieser  erleichterten  Formen)  dem  dritten  Radical  (jener 
sprünglichen  Formen)  gleich  ist  ^,  so  behandelt  man  die  Nisbe  die 
(d.  i.  der  ursprünglichen  Formen)  wie  die  jener  {d,  i,  der  erleiehter 
Formen).  So  bildet  man  z.  B.  die  Nisbe  von  äumjatun  und  ßjatuii  ( 
die  Form  mit  vocallosem  mittleren  Eadical  ursprünglich  ist)  wie  die  ■ 
fu'ilatu  und  fi'Halu  (was,  wenn  erleichtert,  ebenfalls  einen  vocallosen  m 
leren  Radical  hat).  So  argumentirt  Chalil;  er  hält  aber  die  zuerst  {2 
erwähnte  Nisbe-Form  für  die  regelrechtere  and  besser  arabische, 
ähnlicher  Weise  bildet  man  von  einem  Stamme,  Namens  tinjaiu  sina 
jun  und  von  bifjcUun  (Langsamkeit)  hifawijjun.  Dagegen  bildet  Cl 
von  ffastmtun  nur  i/aziüijjun,  weil  der  dritte  Radical  dieser  Form  i 
der  Form  fa'lalu,  welche  aus  fa'ilalu  erleichtert  ist,  nicht  gleicht.  Eb( 
bildet  man  von  {/udiiatun  nur  gudwijjuti,  weil  dies  der  erleichterten  Fi 
fu'latu  (aus  fu'ilatti)  nicht  gleicht '.    Die  Nomina  der  Formen  fa'ilalu 
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äatu  von  den  Siämmea  tertiae  Waw  siad  nicht  so  beschaffen  (sondern  s 
ben  Ja  ala  dritten  Kadieal).  Auch  'orwatun  bildet  nnr  'orwijjun  *.  Dei 
!  Form  fu'uJatu  von  Stämmen  tertiae  Wäw  (welche  man  ebenfalls  als  nid 
eicbterie  G-rnndfonn  voraassetzen  könnte)  bleibt ,  wenn  man  sie  a 
men  tmit.  za  fu'ulun  ansieht,  nicht  in  ihrem  (nrspräiiglicben)  Znstai 
it  Wäw  wie  'orwalun)  sondern  das  Wäw  wird  (am  Ende  des  Worti 
im  Mascol.  und  in  Folge  davon  auch  beim  Femin.)  zu  Ja  (so  dass  d 
sbe  von  der  Grandform  zu  sehr  abweichen  würde).  Sieht  man  s 
er  als  eine  solche  Form  fu'ulatu  an,  welche  nicht  nomen  tmit.  zn  fu' 
1  ist,  wie  busvraiun  nomen  tmit.  za  busurun  ist,  so  mnss  der  Bnc 
ibe,  welcher  dem  Wäw  vorangeht,  vocalisirt  sein  (wie  in  'ar^tcatu 
d  auch  diese  Form  wäre  darum  der  Form  von  'oncatun  nicht  gleicl 
ch  mnsste  man  bei  der  Nisbe-Bildnng  an  Stelle  des  Wäw  Ja  setze 
e  in  'or^Kwa/tiw  (wovon  die  Nisbe  regulär  'aiifiijjun  lautet,  Sib.  tv  Z.  1 
I  dass  die  Form  zu  fu'ilun  (fem.  fa'ilatu)  wird  (also  von  'orwatun  'o> 
fuH  mit  der  unkenntlichen  Nisbe  'orijjun).  Macht  man  aber  den  Bnc 
iben  vor  Wäw  in  fu'-ulaiu  (zur  Erleichterung)  bei  Stämmen  tertii 
äw  vocsiUos,  setzt  aber  die  Form  nicht  als  nomen  unit.  zn  fa'tih 
id  nimmt  dann  (zur  Bildung  der  Nisbe)  das  Hä  fort,  so  verände 
m  Wäw  nicht,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocallos  ist  (und 
esem  Fall  die  erleichterte  Form  behandelt  wird  wie  die  mit  starki 
ichstaben). 

Dass  das  Wäw  (wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  unvoc.  ist)  n 
rändert  bleibt ,  geht  daraus  hervor ,  dass  man  von  dem  Stammnami 
neatu  die  Nisbe  girmjjun  bildet. 

Jünus  dagegen  behandelt  bei  der  Bildung  der  Nisbe  die  Stämn 
rtiae  Ja  und  tertiae  Wäw  gleich  und  bildet  von  'orwutan  'crateijjun 
ehrend  wir  'orwijjun  bilden. 

§324, 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  denjenigen  Nomii 
eren  dritter  Radical  J4  oder  Wäw  ist,  wenn  ein  vocall 
!S,  nicht  hemzirtes  Auf  vorhergeht'. 

Solche  Nomina  sind  z.  B.  silcäjatun  (Tränkplatz)  ^aldjatun  {Stir 
ikäjaUtn  (das  Beste  von  einer  Sache)  sha^waiun  (Elend)  gabäwoti 
>mnmheit)  'ildicaiun  (Zusatz).  In  der  Nisbe  wird  das  Ja  zu  Hemzi 
eispiele  Z.  10  u.  11.  Denn  nachdem  man  das  femin.  Hä  fortgenommi 
it,   kann  Ja  nach  Auf  nicht  stehen;    man  setzt  also  statt    desselb 
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Hemze  (nm  einen  dritten  Kadical  zn  haben)  weil  man  die  Kisbe-Endt 
an  die  Formen  fi'dlun,  fa'älun  oder  fu'älun  anhängen  will.  Dagegen  w 
in  der  Nisbe  der  Nomina  mit  Wäw  als  drittem  Radical  das  Wäw  \ 
behalten ;  Beispiele  Z.  13  n,  14.  Denn  man  setzt  bisweilen  Wäw 
Stelle  des  Hemze  wegen  der  Schwere  des  letzteren,  nnd  weil  es  i 
dem  Auf  zusammen  der  Endung  von  hatm^ä'u  ähnlich  ist,  dessen  Ni 
hatm-dwijjun ,  und  dessen  Daal  hamräwäni  lautet.  Erleichtert  man  1 
das  Hemze*,  so  kommen  folgende  umstände  zusammen,  um  es  als 
schwer  erscheinen  zu  lassen,  dass  es  nämlich  mit  dem  ihm  ähnlic 
Alif  zusammentrifft,  dass  es  an  einer  Stelle  steht,  wo  die  Schwäche  ( 
Buchstaben  am  meisten)  hervortritt  (d.  i.  vor  der  Nisbe-Endnng) ,  i 
dass  es  der  Endnng  von  hamrä^u  ähnlich  ist  (dessen  Hemze  io  der  Ni 
zn  Wäw  wird).  Wenn  mau  also  dos  Hemze  erleichtert,  so  treffen 
ähnliche  Bachstaben  zusammen,  wie  wenn  es  lauter  Ja  wären*.  (D 
man  sonst  oft  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  setzt  nach  Z,  14)  erhellt 
den  Z.  17  u.  18  angeführten  Dualen  und  Kisben.  Da  es  nun  allgeir 
gültige  Kegel  ist,  in  diesen  Formen  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  zu  seti 
indem  man  dieses  für  zu  schwer  hält ,  so  ist  das  Wäw ,  welches  sei 
an  und  für  sich  zum  Nomen  gehört,  noch  mehr  berechtigt.  Denn  n 
setzt  es  sogar  an  Stelle  des  Hemze,  wenn  es  nicht  znm  Nomen  gehi 
indem  man  (von  der  Schwere  des  Hemze)  zn  ihm  seine  Zuflucht  nim 
Wenn  man  nun  Macht  über  das  Wäw  hat  (d.  i.  wenn  es  zum  Wort  sei 
gehört),  so  wirft  man  es  nicht  aus  and  nimmt  nicht  von  ihm  zu  c 
(ans  Hemze  erleichterten)  Ja  seine  Zuflucht.  Denn  wenn  man  dies  t1 
würde ,  30  würde  man  in  dieselbe  (Schwere  der  Form)  (ja  in  eine  a 
grössere)  gerathen,  in  welcher  man  sich  vorher  befunden  hat,  weil 
Ja  dem  Alif  ähnlich  ist.  Die  Form  würde  also  dann  Aehnlichkeit 
denjenigen  erhalten,  in  welchen  vier  Ja  zusanunentreffen.  Denn  4 
hätten  wir  drei  Ja  und  das  Alif,  welches  dem  Ja  ähnlich  ist.  Die  Ni 
würde  dann  der  Nisbe  umajjijjun  ähnlich  sein.  Nun  vermeidet  man 
zu  Formen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  welche  noch  schwerer  sind, 
32  die ,  von  welchen  man  ausgeht.  Man  vermeidet  also  das  Ja  hier  ni( 
(der  Nisbe  von)  ha^an  und  rahan  *.  In  folgendem  Verse  gebraucht  & 
eine  Nisbe  von  einem  Stamme  tertiae  Wäw: 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  nach  einem  Platz  von  Samäwa,  i 
seinen  Wasserplätzen  hinabsteigen  von  der  Richtung  von  Dtuna-Ct 
her,  so  dauert  mein  Verweilen  nur  kurze  Zeit'. 

Das  Ja  von  dirhüjatun   wird  behandelt  wie   das  Ja,   welches  : 
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orte  selbst  gehört  (A.  i  beibehalten).  Stünde  an  Stelle  desselben  ein 
äw,  ao  würde  auch  dies  behandelt  werden,  wie  wenn  es  znm  Worte 
bst  gehört.  Darom  bildet  man  sam&tcijjun  nnd  fofdißijjun  (von  fofä- 
tu  Hof  am  Mond  oder  Sonne). 

Die  Nisben  von  räjatun  (Standarte)  päjatun  (Dach)  täjatun  (Pferch) 
iun  (Zeichen)  und  ähnlichen  bildet  Chalil  rä'iijun  n.  s.  w.  Man  ver- 
ndelt  Ja  in  Hemze,  weil  sonst  die  (drei)  Ja  mit  Älif  znsammentreffen 
rden.  Da  nun  Älif  dem  Ja  ähnlich  ist ,  so  ist  es  fast  so ,  wie  wenn 
T  J&  zasammentreffen.  Da  man  dies  für  zn  schwer  halt,  so  verwan- 
t  man  Ja  in  Hemze.  Denn  man  behandelt  es  wie  das  Ja,  welches 
3h  dem  Zosatz-Alif  in  Hemze  verwandelt  wird.  Man  vermeidet  das 
hier  wie  dort;  denn  es  steht  hier  wie  dort  nach  einem  Alif,  wie  in 
ä'un.  Wer  aber  umajjijjun  sagt,  sagt  äjijjun  and  räjißun  ohne  Hemze. 
nn  dies  Ja  iat  dritter  Radical  nnd  nicht  schwach^,  nnd  es  hat  auf 
ibebaltong  eher  Änspmcb  (als  in  unu^jjijjun)  weil  in  diesen  Komin. 
;ht  vier  Ja  zusammentreffen,  und  weil  es  stärker  ist  (als  das  in  ri- 
'un  nnd  ähnlichen)  ^  So  sagt  man  auch  Kdwun  and  lässt  das  'Wä.w 
verändert  wie  in  ifaewun '.  "Würde  man  W&w  an  Stelle  des  J&  setzen, 
würden  Nisben  entstehen  wie  die  Z.  11  n.  12  erwähnten.  Dies  ist 
mso  zulässig  wie  die  Kisbe  sJiäwijjun  (von  shä'un).  Man  setzt  hier 
&w  statt  Hemze'. 

Von  sii^jalun  und  ähnlichen  bildet  man  nicht  sijf&jijjun  mit  Keare 
i  Ja,  ohne  das  Ja  in  Hemze  za  verwandeln.  Denn  das  Ja  in  diesen 
imin.  gehört  nicht  zu  denjenigen,  welche  nicht  schwach  sind  (and  nicht 
Hemze  äbergehen)  wenn  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  wie  das  Ja 
D  umajjatu  nicht  schwach  ist,  wenn  es  ohne  Hä  steht.  Ans  diesem 
imde  bilden  Einige  von  kofo^jun  (männlicher  Eigenname)  ffOfajjijjun 
att  des  gewöhnlichen  hofowijjun).  Die  Nisbe  von  si^jnlun  dagegen 
rd  wie  die  von  sikä'un  gebildet  (also  axkäHjjun)  ebenso  wie  man  von 
lem  Manne  Namens  ^li  gummat'm  (der  mit  vollem  Haar)  die  Nisbe  da- 
teijjun  bildet,  also  nur  vom  ersten  Theil  dawun^'.  Es  ist  aber  auch 
lässig  s^äwijjun  zu  bilden,  wie  in  allen  ähnlichen  Nomin.  und  wie 
a  n$4'tm  ". 

Eaiääjä^*  nnd  berderäß  (Ortsnamen)  bilden  die  Nisbe  wie  sildjatun. 
inn  dies  Ja  würde  nicht  bleiben,  wenn  es  am  Ende  des  Wortes  stehen 
irde  ",  nnd  das  Schluss-Älif  fallt  in  der  Nisbe  fort,  weil  es  der  sechste 
Lchstabe  ist  wie  das  Hä  von  dir^^atun. 

Bildet  man  die  Nisbe  von  einem  mit  Alif  memdäda  schliessenden 
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Worte,  welches  triptotisch  ist,  so  verlangt  die  Analogie  nnd  die  E^ 
dasselbe  in  seinem  Znstand  zn  belassen.  Denn  die  Ja  erreicheQ  h 
nicht  den  äus&ersten  G-rad  der  Schwere  **,  and  das  Hemze  hat  alle  ^ 
cale  der  Flexion,  ohne  als  schwach  behandelt  oder  verändert  zn  werd 
Viele  Araber  aber  verwandeln  es  nach  dem  S.  vi  Z.  17  o,  18  Erörter 
in  Wäw.  Gehört  das  Hemze  ursprünglich  zmn  Wort,  so  ist  die  T 
Wandlung  desselben  {in  Wäw)  ebenso  znlässig,  wie  wenn  es  statt  W 
oder  Ja  steht.  Doch  ist  sie  dann  incorrect,  aber  znlässig ,  wenn  Hei 
nrsprünglich  ist,  wie  in  fcorrä'un  (Plnr.  von  i^Vun)  and  ähnlichen'NoD 


t  §  325. 

Ueber  die  Bildnng  der  Nisbe  von  allen  vierbnchstabig 
Nomin.,  welche  aaf  ein  Alif  aasgeben,  das  aas  einem  d 
Stammbuchstaben  entstanden  ist'. 

Solche  Nomina  sind  melkan  (Belnatignngsort)  ntarman  (Zielpni 
worauf  geschossen  wird)  a'shä  (nachtblind)  a'mä  (blind)  a'jd  (Compan 
zu  'aijun  uniahig).  Dieselben  bilden  die  Nisbe  ebenso  wie  die  dreibi 
stabigfin  Nomina,  deren  letzter  Buchstabe  ein  aus  einem  Stammbi 
staben  entstandenes  Alif  ist,  wie  hofan  (Kies)  und  rahan  (Mühle)'. 

nii'ean  (Ziegen)  und  difran  (Schädelvorsprang  hinter  den  Ohren 
Kameeis)  wenn  man  letzteres  nnnirt',  behandelt  Junos  wie  die  Komi 
hei  welchen  das  Alif  zum  Wortstamm  gehört ,  ebenso  wie  'tZ&ä'un  (Hi 
mnskel)  da  es  triptotisch  ist,  die  Nisbe  und  den  Dual  wie  ridö'wn  (M 
tel)  bildet  *.    Diese  Nisbe  von   mi'jian   ist   nicht  incorrecter  als  die  ■ 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  den  benü  a'jä,  einer  zum  Sta 
Germ  gehörenden  Unterabtheilong,  a'jawiijun,  und  von  ahwä  (Nune  ei 
Pferdes)  afucawijjun  bilden  hören.  So  haben  wir  die  Araber  sprec 
hören. 


Ueber  die  Bildnng  der  Nisbe  von  allen  vierbnchsta 
gen  Nomin.,  deren  letzter  Buchstabe  ein  Znsatz-Alif 
ohne  Nunatiou.  Beispiele  hublä  (schwanger)  diflä  (Ole 
der)^ 

Die  beste  Art  der  Nisbe-Bildnng  ist  ItiMijjun  and  dißijjun.  I 
das  Alif  ist  Zusatzbuchstahe  und   dient  nicht  dazu,    ein  Triliteroni 
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Qaadriliteram  anznschlieBscu *.    Man  vermeidet  83  also,   das  Alif  so 

behandeln,  wie  wenn  es  zun  Wort  selbst  gehörte  oder  dem  ähnlich 
re,  was  zom  Wort  selbst  gehört.  So  bildet  man  anch  von  siUd  (Name 
js  Gewässers)  sillijjun.  Einige  sagen  äifläwijjun,  indem  sie  durch  die 
isetzong  dieses  Älif  zwischen  dem  Znsatz-Alif  (am  Ende)  und  dem- 
igen,  welches  zam  Wort  selbst  gehört,  unterscheiden ',  und  diese  En- 
igen  behandeln  wie  die  Endung  der  Wörter,  deren  Endung  immer  ein 
atzbucbstabe  ohne  Nonation  ist  *,  z.  B.  hamräwijjun  und  dahjäwijjun 
1  d-ihjä'a  Fraa  ohne  Meustrnation).  Denn  die  Nisbe  dieser  Nomina 
m  nur  so  gebildet  werden.  Man  bildet  (bei  Nomin.  mit  dem  femin. 
f  mak&üra)  die  Nisbe  so,  um  dies  Alif  von  dem  zu  unterscheiden, 
ches  zum  Worte  selbst  gehört,  oder  welches  so  behandelt  wird,  wie 
in  es  zum  Worte  selbst  gehörte*.  So  bildet  man  von  dahnä^  ^- 
:ijjun  and  von  dunjä  äimjäwijjun.     Man  kann  aber  anch  duvjljjun  sa- 

wie  sillijjun.     Einige  sagen  auch  i^ublaivijjun  und  behandeln  das  Alif 

wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.  Denn  man  sieht,  dass  das 
f  eine  Zosatzendang  des  Wortes  ist,  und  dass  dies  Wort  rücksicht- 
I  der  Zahl  der  Bachetaben  and  riicksicbtlich  der  Vocaliaation  oder 
«rlassang  derselben  dieselbe  Form  hat  wie  (die  Komin. ,  in  welchen 

Alif  zam  Worte  selbst  gehört,  z.B.)  tnelkan.  Darum  behandelt 
1  (das  Alif  in  huUd)  wie  (das  Alif  in  melhan)  wie  man  (auch  sonst) 
icheinongen  in  gleicher  Weise  behandelt ,  welche  in  anderer  Hin- 
it  von  einander  verschieden  sind.  Wenn  man  aber  von  melhan 
hijjun  bildet  (d.  i.  die  Niabe,  welche  eigentlich  den  Nomin.  mit 
1  femin.  Alif  zukommt)  so  hält  Chalil  dies  ebenso  wenig  flir  feh- 
laft ,  wie  wenn  man  von  ^tiblä  htiblatcijjuti  bildet  (d.  i.  die  Nisbe, 
che  eigentlich  den  Nomin.  mit  dem  ursprünglichen  Alif  zukommt). 
s  anomale  Verfahren  ist  dasselbe)  wie  wenn  man  (von  vtidran,  eine 
;  eiserner  Kamm,  von  äara)  den  (anomalen)  Plural  ntedärä  bildet', 
eher  nach  Analogie  von  h(d)älä  (von  hublä)  und  'aädtä  (von  'adrä'u 
igfraa)  und  anderen  Pluralen  der  Form  fa'dlä  gebildet  ist ,   und   wie 

nicht  nanirte  Zusatzbachstabe  (d.  i.  das  Alif  als  solcher ,  wenn  es 
nin. -Endung  ist)  und  der  zum  Wort  selbst  gehörende  (d.  i.  das  Alif,  wenn 

zum  Wort  selbst  gehört)  gleich  behandelt  werden  (bei  der  Nisbe- 
dong)  wenn  jeder  von  beiden  die  fünfte  Stelle  einnimmt.     (Vgl.  §  327). 

Der  Wegfall  des  Alif  ist  aber  nicht  zulässig  in  kafan  (Hinterkopf) 
1  dies  und  ähnliehe  Wörter  nicht  die  Form  von  hublä  haben,  da  es 
■  aus  drei  Bachstaben  besteht  und  also  nicht  gekürzt  wird. 


,  SihivilU'a  Dndi  flba  41b  OnamiUk. 
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'4  Von  tjainaiä*  (eine  massig  schnelle  Gangart)  ist  weder  die  Ki 
gamazäwijjun  noch  i/amaeäifijjun  zulässig,  sondern  nur  gamazijjun.  D 
das  Wort  ist  schwer  and  geht  (durch  den  Vocal  des  mittleren  E 
über  die  Form  von  melhan  hinaus.  Es  wird  also  wegen  der  Anfeii 
derfolge  der  Vocale  wie  hubärä  behandelt.  Dies  wird  dadurch  bestäi 
dass  man  kadanmn  als  weiblichen  Eigennamen  diptotisch  flectiren  wü 
ebenso  wie  'antfAwti", 

Der  Wegfall  (des  AJif  bei  der  Bildnng  der  Nisbe)  ist  bei  mi 
eher  zulässig  als  bei  melhan,  weil  das  Alif  {in  mi'jsan)  Zasatzbnchstabe 

Die  reguläre  Nisbe-Bildung  von  hublä  ist  die  oben  erwähnte  (' 
hiihlijjun).  Dieselbe  Bildung  von  Bosrä  (mit  Alif  ma^süra)  kommt 
dem  Verae  vor: 

Es  ist  wie  wenn  das  Bosrische  Schwert  zwischen  ihnen  unter 
Schaaren  und  Hälsen  den  Strick  des  Aufzieheimers  träfe"*. 


§  327. 

Ueber  die  Bildnng  der  Nisbe  von  denjenigen  Nom 
deren  letzter  Buchstabe  Alif  ist,  und  welche  ans  5Ba 
staben  bestehen*. 

(Das  Alif  fallt  weg).  Von  hubärä  (Trappe)  bildet  man  hulärii 
von  fjiiniädä  (Name  eines  Monats)  gumädijjun,  von  kaikarä  (Landstrid 
Jemäma)  Ifarkanjju». 

Jünus  bildet  von  viuränian  (Part.  pass.  der  3.  F.  von  ramä)  wn 
iiiijjtin,  indem  er  das  (zum  Wort  selbst  gehörende)  Alif  wie  einen 
satzbuchstaben  (wie  in  den  vorher  angegebenen  Wörtern)  behand 
Denn,  sagt  er ,  wenn  man  murämuivijjun  bilden  wurde ,  würde  man  a 
Jiuliäramjjun  sagen  können ,  wie  von  htthlä  (wo  das  Alif  auch  nicht  i 
Wortstamme  gehört)  die  Nisbe  hublawijjun  (nach  der  von  tncVian,  S 
Z.  19)  zulässig  ist.  Ebenso  würde  man  dann  von  mukiauian  (Fart 
12.  F.  von  i:alä,  tertiae  Wäw)  mulflauiatajjtin  bilden.  Dies  sagt  b 
Niemand ,  sondern  man  sagt  (ansschliesslicli)  mu^claulijjun ,  ebenso 
man  von  jalijarrä  (etwas  Unnützes)  die  Nisbe  jaiijarrijjun  bildet. 

Wenn  man  die  Nisbe  von  den  Nomin. ,  deren  vierter  Stammbi 
Stabe  das  Alif  ist,  und  denen,  wo  das  Alif  Znsatzbnchstabe  ist. 
fyuhlä,  gleich  bildet',  so  muss  man  auch  das  Alif  als  6.  Buchstaben,  w 
es  zum  Wort  selbst  gehört,  ebenso  behandeln  wie  das  in  huhärä  (w( 
Zusatzbuchst,  ist).    Unterscheidet  man  aber  (in  der  Nisbe-BilduDg)  i 
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en  den  Wörtern,  in  welchen  das  Alif  Zneatzbucl 
welchen  es  zom  Wort  selbst  gehört',  so  müsste 
nd)  von  i^aba'taran  kahaHarawijjun  bilden.     Denn  i 

nnnirt,  and  das  Ja  wird  so  behandelt,  wie  wenn 
lürte  *.     Wenn  man  aber  die  Nisbe  nicht  so  bildei 

die  Zahl  (der  Buchstaben)  hält,    so  nimmt  man.  t 

(ob  das  Ja  Zosatzbnchst.  ist,  oder  zum  Wort  se 
t  man  für  alle  fünf-  und  mehrbuchstabigen  Nomii 
if  als  Norm  fest.    Denn  schon  wenn  Alif  der  4.  I 

ond  so  angesehen  wird,  wie  wenn  er  zum  Wort  i 
■  Wegfall  desselben  für  gnt  arabisch;  ja  er  ist  a 
;  Alif  zum  Wort  selbst  gehört.  Da  nnn  hier  di( 
i  wächst ,  so  ist  der  Wegfall  nothwendig ,  da  es 
,  ihn  im  ersten  Fall  (d.  i.  bei  vierbachstabigen  N 
sen.  Nimmt  nnn  die  Schwere  des  Nomens  za, 
:h  no th wendige r ,  ebenso  wie  der  Wegfall  (des  V« 
imininis,  wie)  rebi'atu  nothwendiger  ist  (als  bei 
rm)  weil  (bei  den  Femin.)  zwei  Veränderungen  zusai 
Bei '  den  mit  einem  Alif  memdüda  versehene 
gen  sie  triptotisch-  oder  diptotisch  sein,  mag  die  i 
)S3  oder  klein  sein ,  fallt  das  Alif  nicht  fort,  i 
nfasä'a  (Scarabäns)  chiinfasäici/jun,  von  harmalä'u  ■ 
Jan  und  von  nia'jüid'u  (Plar.  zu  'air,  wilder  Esel)  i 

der  letzte  Buchstabe  hier  vocalisirt  und  (dadnrc 
is  er  die  Casosendungen  annimmt,  so  wird  er  wie 
i)  seldniäiiu7i  (eine  Baumart  ond  Name  eines  Stam 
iran)  behandelt,  und  wie  die  Endbuchstaben,  welc 
lören,  wie  die  von  naggäimm  (Astronom)  und  ish) 
rm  von  shakil/a ,    aschgrau  sein)  (d.  i.  er  fällt  iu  d 

ähnlicher  Weise  wird  die  Endung  von  fiitUan  (Zi 
ht  zum  Stamm  gehört)  da  sie  nunirt  ist ,  wie  di< 
landelt  (§  325).  Man  gewinnt  es  über  sich,  (in  i 
ak^üra)  ausfallen  zu  lassen,  weil  es  todt  (unvoc.) 
langen  nicht  annehmen  kann  (also  nicht  das  Alil 
st  man  es  ausfallen,  wie  ä&a  Ja  von  r^l'atu  (Sta 
u  (männlicher  Eigenname).  Wären  die  Ja  dieser 
isirt,  80  würden  sie  nicht  ausfallen  wegen  der  Stä 
ichstaben.     Ebenso  fällt  das  unvocalisirte  Ja  von 
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man  die  Nisbe  davon  bildet;  man  setzt  dann  die  beiden  Ja  der?» 
als  Ersatz  dafür.  Dieses  Alif  ist  schwächer  (als  das  AUf  memd 
weil  es  (für  die  Aussprache)  wegfällt,  wenn  es  mit  einem  vocall 
Buchstaben  zusammentrifft.  Bas  Ja  der  Nisbe  steht  als  Ersatz  di 
wie  das  Hä  in  gahägihalun  (Plnr.  von  gahgähun,  freigebiger  Herr)  als  Ei 
für  das  Ja  in  gahägiku  steht.  Dergleichen  nimmt  man  bei  diesen  t« 
Buchstaben  vor.  Dass  die  vocal.  Buchstaben  eine  Kraft  haben,  m 
die  nnvoc.  nicht  haben,  wird  aus  vielen  Stellen  (des  Bnchs)  bervorgf 

Die  Nisbe  von  'Ujcaun  (Staab)  und  hit/altm  (ein  Baum)  wird 
himjarijjun  gebildet*. 

Nach  Jünus  ist  (die  Nisbe  von)  mviannan^  wie  die  von  miVaii 
mn'tan  zu  belmndeln  (wo  der  2.  Radical  nicht  verdoppelt  ist).  .' 
vmlannan  ist  vielmehr  zu  behandeln  wie  muräman,  weil  es  ans  6  B 
Stäben  besteht.  Behandelt  man  es  so  (wie  Jnnus  will)  so  müsste 
auch  von  'ibiddä  (Plur.  von  ^abdun)  'iblddaivijjttn  bilden  können  nach  - 
logie  von  hiihlmiijju»,  Nisbe  von  ^«Wä'*  (weil  in  beiden  Fällen  das 
Fcni.-Endung  ist).  Dann  müsste ,  wenn  das  (teschdidirte)  Nun  als 
Buchstabe  gerechnet  und  (ein  fünfbuchstabiges  Wort,  wie  mutannon\ 
ein  solches  behandelt  wird  (welches  ans  4  Buchstaben  besteht)  ein  X 
welcher  von  einem  (ursprünglichen  vier-  oder  mehrhuchstabigenl  t( 
didirten  Femininum ,  wie  ma^addun  (Stammname)  auf  einen  Mann  ö 
tragen  wird,  triptotisch  flectirt  werden",  indem  (auch  hier)  der  ver 
pelte  Buchstabe  als  Einer  gerechnet  wird.  Vielmehr  wird  das  i 
Nun  als  selbständiger  vocalloser  Buchstabe  gerechnet  und  so  behai 
im  Versbau  und  sonst. 

Ist  das  (mit  einem  AUf  memdüda  versehene)  Nomen  triptotisch, 
hiiä'un  (ein  Berg  bei  Mekka)  so  bilden  die  Einen  die  Nisbe  hiräio 
die  Andern  ^irä'ijju»,  ohne  das  Hemze  auszuwerfen'*. 


tJeber  die  Bildung  derNisbe  von  allen  mitAlifm 
duda  versehenen  Nomin.,  welche  nicht  nunirt  sind,  i 
die  Zahl  ihrer  Buchstaben  gross  oder  klein  sein'. 

Die  Nisbe  wird  hier  so  gebildet,  dass  nichts  wegfallt,  und 
\Väw  an  Stelle  des  Hemze  tritt,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und 
nunirten  zu  unterscheiden,  deren  AUf  zum  Wortatanun  gehört*, 
die  80  behandelt  werden  (wie  diese)*.     So   bildet  man  von  takain. 
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Sacharja)  edkarijj&tvijivn  and  von  har^Mu  (Featigkeit  beim  Kämpfen) 
<arükatcijjun. 


lieber  die  Niebe  von  z weibncHstabigen  Nomin.'. 

Jedes  zweibnchstabige  Nomen,  dessen  dritter  ßadical  ausgefallen  ist 
md  im  Dnal  nnd  dem  darcb  (das  femin.)  Tä  gebildeten  Plnral  nicht 
wiederhergestellt  wird,  nnd  welches  ursprünglich  eine  der  Formen 
a'/u«,  fu'alitn  oder  fa'ubin  hat,  kann  bei  Bildung  der  Nisbe  die  Form 76 
jehalten,  welche  es  vorher  hatte,  oder  eine  Veränderung  erleiden.  Man 
;tellt  dann  den  weggefallenen  Bnchataben  wieder  her.  Die  Veränderung 
md  Wiederherstellung  ist  mit  der  Veränderung  nnd  dem  Wegfall  des 
ilif  in  (der  Nisbe  von)  huhlä  und  des  Ja  in  (der  Nisbe)  von  rehVatit  nnd 
\anifatu  zu  vergleichen.  Da  solche  Veränderungen  in  der  Sprache  ge- 
aräuchlich  sind,  verändert  man  auch  die  zweibachstabigen  Nomina,  de- 
ren dritter  Radical  ansgefallcn  ist,  dadurch,  dass  man  das  Ausgefallene 
wiederherstellt.  Man  hat  freie  Wahl  darüber,  das  Ausgefallene  wie- 
ier  her  zustellen  oder  nicht,  ebenso  wie  man  freie  Wahl  liat,  das  Alif 
i'on  huhid  ausfallen  zu  lassen  oder  beizubehalten.  Die  Veränderung  der 
Kweibuchstabigen  Nomina  besteht  darum  in  der  Wiederherstellung  (des 
ausgefallenen  Buchstaben)  weil  dies  Nomina  sind,  welche  bis  zum  Aeusser- 
sten  verkürzt  sind',  da  es  kein  Nomen  giebt,  welches  aus  weniger  als 
zwei  Buchstaben  besteht.  Die  Nisbe-Bildung  hat  also  ebenso  Kraft, 
den  dritten  Radical  wiederherzustellen,  wie  sie  Kraft  hat,  Buchstaben, 
welche  zum  Wort  selbst  gehören,  ausznstossen,  wenn  die  Zahl  der  Buch- 
staben gross  ist.     So  in  der  Nisbe  mwämijjun  (so!). 

Hierher  gehören  die  Nisben  demijjun  von  deinuii  und  jedijjun  von 
jalun,  wofür  man  auch  demaicij/un  und  jedamijjun  sagen  kann,  ebenso 
wie  die  Araber  gadaivijjun  von  gadan  bilden.  Alle  diese  Nisben  sind 
gut  arabisch.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  nicht  ijudwijjun  sage  (so 
ist  zu  antworten*,  dass)  auch  jedun  wie  gadtin  ursprünglich  die  Form 
fa'lun  hat  (und  doch  die  Nisbe  Jcdawijjun  bildet).  Für  diese  Grundform 
spricht  der  Acc.  ifadivan  statt  gadan.     So  in  dem  Verse: 

Nichts  Anderes  sind  die  Menschen  als  wie  die  Wohnungen,  deren  Be- 
wohner am  Tage ,  wo  sie  dieselben  bewohnen ,  in  ihnen  sind ,  während 
sie  morgen  verödet  sind*. 

(Dass  fa'htn  die  Grundform  von  jcdun  ist,  geht  ferner  ans  der  Form) 
Cidin  (hervor)  welches  der  Plural  of'vlttu  zum  Sing,  fa'lun  ist.     Nun 
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hängt  man  die  ÄJihängsel  eo  an,  dass  man  die  Yocalisaiion  des  Tleiion: 
buchstaben,  welche  er  vorher  hatte,  nicht  auswirft  *.  Man  will  viehneb 
wegen  (durch  Verkürznng  entstandener)  TJeberanstrengnng  des  Nomei 
das  Aasgefallene  wiederherstellen,  aber  nicht  etwas  auswerfen,  was  v{ 
der  Kisbe  -  Bildung  in  ihm  vorhanden  war  (d.  i.  den  Flexionsvocal  i 
So  wirft  man  aoch  hei  den  Nomin.  unseres  §  {d.  L  bei  den  zweibnckt: 
bigen)  keinen  Buchstaben  ans ,  sondern  man  lässt  die  (Zahl  der)  Bac 
Stäben  in  ihrem  Bestände ;  denn  dies  ist  nicht  der  Ort ,  wo  etwas  an 
fallen  konnte.  Hierher  gehört  auch  tuhijjun  und  tuhawijjun  von  Ivhah 
{ein  Trupp  Reiter)  shefijßtn  und  skefahijjun  von  shefetun  (Lippe).  Hi 
wird  Hä  gesetzt,  weil  dies  der  3.  Radical  von  shefettm  ist,  wie  ans  (de 
Plural)  shifälittn  und  (dem  Diminutiv)  shufeihatun  hervorgeht.  Von  hin 
{pudendum  muliebre)  bildet  man  neben  hirijjun  auch  hirahijjun,  weil  d' 
3.  Radical  IJä  ist ,  wie  das  Diminutiv  Iforeiifun  und  der  Plural  akräh 
beweisen. 

Bildet  man  von  dem  (aus  ruhha)  erleichterten  rttha^  die  Nisbe, 
stellt  man  (das  ausgefallene  Bä)  wieder  her  und  sagt  rvJ^ijjun.  Mi 
wirft  den  Vocal  (des  Bä  in  ruha)  aus ,  um  die  (nicht  teschdidirte)  Vt 
dopplung  zu  vermeiden'.  Man  stellt  also  die  ursprüngliche  Form  vt 
der  her.  Ebenso  bildet  man  von  Iforatu^  (Stammname)  die  Nisbe  iorr 
jun ,  weil  es  von  einer  (ursprünglich)  teschdidirten  Form  herkomn 
ebenso  wie  man  von  shedidatun  shedidijjun  bildet ,  um  (die  unmittelba 
Aufeinanderfolge  von)  zwei  gleichen  Buchstaben  zu  vermeiden*.  M; 
stellt  also  die  ursprüngliche  Form  wieder  her. 


Ueber  diejenigen  z weibuchstabigen  Nomina,  in  w( 
chen  der  ausgefallene  Buchstabe  (in  der  Nisbe)  wiede 
hergestellt  werden  muss^. 

Man  bildet  von  abun  ahawijjun ,  von  aehun  achatvtjjun ,  von  ham 
hamaicijjun.  {Die  Wiederherstellung  des  3.  Radicals)  ist  hier  nothwe 
dig,  weil  mau  denselben  (schon  oft)  bei  denjenigen  Nomin.  wiedertw 
11  stellt ,  deren  ausgefallener  3.  Radical  im  Dual  und  dem  durch  Tä  j 
bildeten  Plural  nicht  wieder  erscheint  {§  331).  Da  nun  (bei  den  Xom: 
unseres  §)  die  ursprüngliche  Form  im  Dual  wieder  erscheint,  so  imi 
dies  auch  in  der  Nisbe  stattfinden,  da  dieselbe  stark  genug  ist,  die  o 
sprüngliche  Form  (sogar)  bei  den  Nomin.  hervorzubringen,  deren  3.  E 
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ical  im  Daal  und  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  nicht  wieder  erscheint, 
renn  also  die  Wiederherstellttog  schon  bei  den  schwächeren  Komin, 
rgendwie  hervortritt,  so  mnss  sie  bei  den  stärkeren  noch  eher  beryor- 
reten. 

Es  giebt  Araber,  welche  Jumun  (Ding ,  Sache)  so  flectiren ,  dass  als 
,  Radical  Wäw  ergänzt  wird ,  wie  Z.  4  gezeigt  wird  *.  Aach  im  Dual 
jid  Ploral.  sanus  wird  nach  dieser  Flexion  das  Wäw  wiederhergestellt. 
)asselbe  findet  im  Plural  von  senclun  und  4'^'atan  (eine  Pflanze)  statt, 
ds  Nisbe  bildet  man  dann  senewijjun  und  hanatvijjnit.  Der  Grnnd  (für 
lie  Ergänzung  des  Wfiw)  ist  derselbe  wie  bei  ediun,  achun  und  ähnlichen. 
Ver  aber  scnetiin  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  ansieht,  bildet  das  Dimin. 
vneUialun  und  die  dritte  Yerbalform  sänalia.  Bann  wird  es  behandelt 
?ie  shefctun  und  bildet  die  Niabe  senekiijun  wie  shcfeliijjun.  Von  'idalun 
dorniger  Baum)  bildet  man  'adawijjan  (Sib.  1o  Z.  11),  wie  (das  Wäw 
auch  im  Plural  wieder  erscheint,  wie)  in  dem  Verse : 

Dies  ist  ein  Weg ,  welcher  die  (auf  ihm  befindlichen)  Engpüsse 
ichliesst,  und  dornige  Bäume  (auf  diesem  Wege)  welche  die  Kinnladen 
ibreissen  '. 

Einige  Araber  bilden  das  Dimin.  'odaihcitun ,  so  dass  sie  es ,  wenn 
äie  so  sprechen,  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  behandeln,  wie  ahcftiun. 

Die  Nisbe  von  ticlitun  (Schwester)  ist  achaicijjun  *,  Dies  ist  die  nach 
ler  Kegel  gebildete  Form ,  wie  Chalü  die  Norm  bestimmt  hat.  Denn 
grenn  man  den  plar.  sanus  bildet,  so  fällt  das  fcmin.  Tä  (des  Singalara 
fort,  wie  sonst  das  femin.  Hä  fortföllt,  und  die  ursprüngliche  Form  tritt 
wieder  hervor.  Ebenso  fällt  das  Tä,  wie  sonst  das  Hä,  bei  der  Bildung 
der  Nisbe  fort,  welche  die  ursprüngliche  Form  noch  mehr  hervortreten 
lässt.  Wir  haben  einige  Araber  den  Plural  von  Iientttn  (Nebenform  zu 
henelun,  Fem.  zu  hantin)  hencwätun  (entsprechend  achawältm)  bilden  hö- 
ren.   Der  Dichter  sagt: 

Ich  sehe,  dass  Ibn  Nizär  mich  hart  behandelt  und  beunruhigt  hat 
wegen  Ueheltbaten  (meinerseits),  welche  alle  anf  einander  folgten*. 

Hier  ist  7(eij(«H  wie  ucldun  behandelt.  Jfinns  sagt  vclitijjun ;  doch 
ist  dies  nicht  regulär. 

S  331 
Ueber   die  Nisbe    derjenigen   z weibuchstabigen  No- 
min^a,  welche  mit  Zasatzbuclistaben  versehen  sind'. 

Man  kann  diese  Nomina  entweder  in  dem  Zustand  belassen,    wel- 
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eben  sie  vor  der  Bildung  der  Nisbe  hatten,  oder  die  Zasstzbncfastal 
tortlassen  tmd  die  nrapränglicben  ßadicale  wiederherstelleiL  Diese  > 
mina  sind  folgende:  ibnun,  ismun,  istun,  itndni,  itnatäni  and  ütnaii 
Wenn  man  dieselben  in  ihrem  Zustand  belässt,  so  sagt  man  ismijp 
istijjtm,  ibnijjun  und  itniijuti,  sowohl  von  itnänt  wie  von  ilnaiäni*.  i 
nus  hat  nus  berichtet,  dass  Abu  Ämr  diese  Formen  zn  gebrand 
pöegte.  Man  kann  aber  auch  die  Zusatzbnchstaben  auswerfen  nnd  i 
ursprüngliche  Form  wiederherstellen ;  dann  sagt  man  samatciijun ,  bat 
wijjun,  salafiijjun.  Bei  istun  setzt  man  ein  Hä  hinzu,  weil  der  drr 
Kadical  Hä  ist,  wie  der  Plural  und  das  Diminutiv  (Z.  23)  bewei» 
7B  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  Abnl-Chattäb  Einige  von  ab«: 
färisin**  die  Nisbe  banawljjun  bilden.  Jünus  dagegen  behauptet,  Abu  A 
habe  behauptet,  dass  man  ibnijjun  sage,  so  dass  ibnun  anverändert  blei 
wie  demun.  Nach  der  Ansicht  derjenigen ,  welche  die  Zusatzbuchstat; 
ausfallen  lassen  nnd  (die  verlorenen)  wiederherstellen ,  hat  die  Nii 
ebenso  Kraft ,  die  Znsatzbnchstaben  ansznstossen ,  wie  sie  Eraft  b 
(die  verlorenen)  wiederherzustellen,  wie  dieselben  auch  in  (der  Nis 
von)  demun  wiederhergestellt  werden  können.  Sie  hat  die  Kraft  z 
Ansstossnng  der  Zusatzbnchstaben,  weil  sie  die  Eraft  bat,  (die  verloi 
nen)  wiederherzustellen.  Das  Wiederhergestellte  ist  also  Ersatz  (f 
die  ausgefallenen  Znsatzbnchstaben).  Man  kann  nichts  ausfallen  lassi 
ohne  (dafür  einen  verlorenen  Buchstaben)  zn  restitoiren.  Denn  m 
restituirt  die  ausgefallenen  Buchstaben,  weil  die  Form  durch  den  'Wt 
fall  geschädigt  ist.  Wenn  man  nun  etwas  ausfallen  lässt ,  so  hält  m 
die  Eestitution  für  nothwendig.  Man  stellt  aber  nicht  den  Zusatzbnc 
Stäben  wieder  her ;  denn  wenn  (die  Nisbe)  die  Kraft  bat,  die  ursprunglic 
Form  wiederherzustellen,  hat  sie  auch  die  Kraft,  das  ausfallen  zn  li 
sen ,  was  nicht  znr  ursprünglichen  Form  gehört  (und  diesen  Wegfi 
festzuhalten) ;  denn  beide  Verfahren  (der  Wegfall  des  Unwesentlich 
nnd  die  Restitution  des  Wesentlichen)  vertreten  einander. 

Von  ü/numun  (Nebenform  zu  ibnun  mit  Mimation  und  Nnnation  n: 
darum  doppelter  Flexion)  büdet  Cbalil  entweder  batuaciijun  mit  Wegii 
der  Zusatzbucbstaben ,  wie  auch  die  Nisbe  von  ibnun  gebildet  wii 
oder  er  lässt  es  unverändert',  wie  auch  ibnun  und  istun  (und  isnam 
unverändert  bleiben  können. 

Wenn  man  einen  Buchstaben  ausfallen  lässt,  so  mnss  man  eis 
ausgefallenen  wiederherstellen,  weil  dieser  einen  Ersatz  bildet  und  : 
Stelle   (des  ausgefallenen)   eintritt.      Die  Zahl  der   wiederhergestellt 
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clistaben  kann  eich  auf  zwei  telaafen,  wenn  anch  kein  Buchstabe  des 
irtea  aasgefallen  ist.  Ist  aber  ein  Ausfall  vorhanden  und  dos  Wort 
larch  verkürzt  worden,  so  ist  der  Ersatz  nothwendig. 

Von  biniun  bildet  man  banamjjun.  Denn  das  Tä,  welches  das  Fe- 
linom  kennzeichnet ,  bleibt  in  der  Niabe  ebensowenig  wie  im  FInr. 
ns.  Denn  man  behandelt  dies  Tä  wie  das  femin.  Hä.  Da  es  nan 
t)  aasfällt  und  ebensognt  ein  nominaler  Zosatzbnchatabe  ist  wie  das 
in  senbeieiun  (Zeitraum  nach  M.-al-M.)  and  ^ifrilun  (Dämon)  obgleich 
nicht  wie  das  Hä  (der  Femininendung)  mit  dem  Nomen  (zu  einem 
upositom)  verbanden  ist,  wie  ans  der  Vocallosigkeit  des  vorherge- 
iden  Baebstaben  hervorgeht,  so  behandelt  man  es  (in  der  Bildung  der 
ibe)  wie  ibnun.  Wenn  man  nan  von  hinlun  die  Nisbe  hani^tin  inr  zu- 
sig  hält ,  weil  sie  dem  Plural  banäitin  entspricht ,  so  muss  man  auch 
t  ibnun  die  Nisbe  banijjun  bilden  können,  weil  sie  dem  Plural  hanüna 
spricht  *.  (Gebräachlicber  aber  ist  die  Sib.  Z,  12  erwähnte  Form ; 
in)  in  diesen  Nomin.  (wie  hini)  hält  man  in  der  Nisbe  die  Wiederher- 
llung  (des  aasgefallenen  Badicals)  für  nothwendig ,  weil  die  Nisbe 
aft  hat  (das  Ausgefallene)  wiederherznstellen ,  und  weil  die  Wieder- 
rstellang  bisweilen  sogar  eintritt ,  ohne  dass  etwas  ausgefallen  ist. 
itt  des  (ausgefallenen}  Tfi,  tritt  ebenso  ein  Ersatz  ein  wie  statt  ande- 
'  (ausgefallener  Buchstaben) ^  Derselbe  Ersatz  tritt  ein,  wenn  man 
a  hltä  und  tintdni  die  Nisben  ielawijjun  und  tenatvijjun  bildet,  ebenso 
e  banamjjun  von  bintäni'.  Jünus  dagegen  bildet  iintijjun,  and  dem 
tsprecbend  sollte  er  auch  von  hanaW  hantijjun  bilden;  denn  wenn  dies 
zusammenhänger  Hede  steht,  so  wird  aus  dem  Hä  ein  Tä,  wie  bei 
r  Femininendung*.  Nach  Chalil  müsste  der,  welcher  bwtijjun  sagt, 
:h  hantijjun  und  meniijjun*  sagen;  so  sagt  aber  Niemand. 

deifa  (so  und  so)  wird  wie  bint  behandelt.  Die  Grandform  ist  daj- 
a'".  Dass  es  wie  bint  behandelt  wird,  geht  aas  der  Wortform  imd 
r  Bedeatung*'  hervor,  lieber  hantun  und  »feiVo  ist  wie  über  bint  zu 
theilen,  weil  in  ^eita,  wenn  (in  der  Nisbe)  das  Tä  fortfällt,  das  Ja 
<chdidirt  werden  mass,  wie  in  hei  als  Nomen '^  Dann  setzt  man  (an 
eile  des  zweiten  Ja)  Wäw,  ebenso  wie  man  Wäw  setzt,  wenn  man 
3  Tä  von  bint  and  vcht  (zum  Behuf  der  Nisbebildung)  fortlässt". 

Nach   Chalil   ist   die   ursprüngliche   Form   von   hintun   und    ibnalun 
ahn,   ebenso  wie  von  uchtun.    Dies  gehe  hervor  aus  den  Formen  mitJ9 
iffixen,  sowie  aus  dem  Plural  ächä'uii,  welchen  Jtinus  von  einigen  Ara- 
irn  erwähnt.    Dies  ist  aber  der  Flnral  der  Form  fa'alun. 


^vGoogle* 


Die  Nisbe  von  dajjata  nnd  d^ta  lautet  dajawijjun.  Das  Tä  1 
dämm  in  der  Niabe  nicht  bleiben,  weil  dann  diese  der  (incorrecten)  I 
uchtijjtm  ähnlich  sein  würde.  Ebenso  ist  /"o'a/wn  (eig.  fa'alatun)  die  Gi 
form  zu  hantun,  wie  aus  der  bei  mehreren  Arabern  gebräochlichen  I 
hanüJca  hervorgeht ,  auch  zu  istun ,  wie  aus  dem  Plural  astähun  hei 
geht.  Dass  man  nicht  fti'lun  oder  fi'lun  als  Grandform  annehmen  I 
geht  aus  der  Form  saJiun  (statt  islun)  hervor,  statt  deren  man 
suhun  oder  sihan  sagt.  Ferner  geht  dies  aus  der  {istttn  parallelen)  I 
ibnun  hervor,  dessen  Plural  benütia  ist,  was  auch  darauf  hinweist 
der  Sing,  die  Form  fa'-alun  hat). 

itimtdni  hat  dieselbe  Grundform  wie  ibnatun,  nämlich  fa^aJun ; 
es  wird  ebenso  wie  dies  behandelt.  Dies  geht  daraus  hervor", 
der  Plural  atjtä'un  ist,  und  dass  der  mittlere  Radical  der  ähnlichen 
mina  (bini  und  ucht  ursprünglich)  vocalisirt  ist.  Dasselbe  ist  nach  nn 
Meinung  bei  hantun  der  Fall;  denn  ea  ist  wie  die  ihm  ähnlichen  No 
anzusehen  und  an  die  Mehrzahl  anzuschliessen. 

Kein  Nomen,  dessen  mittlerer  Radical  nraprönglich  nicht  voca 
ist,    bildet  so  die  Nisbe  ausser  ^eiia  ",   was  kein  flectirbares  Nomei 

Dass  der  mittlere  Radical  von  };>ltä  (ursprünglich)  voealisin 
geht  aus  dem  Mascnl.  h'lä  hervor,  was  (ein  Nomen  ist)  wie  mvdn 
ein  Nomen  der  Form  fi'alun  IIL  Ja  oder  Wäw)  ^*.  Im  Femin. 
das  Alif  als  Femininendung  ".  Gebraucht  man  l-iUä  als  Eigenname 
ist  derselbe  unflectirbar,  sowohl  wenn  detcrm.  als  auch  wenn  inde 
gebraucht".  Das  Tä  steht  (statt  des  3.  Radicals)  wie  das  Wä 
shertcä. 

Auch  wenn  die  ursprüngliche  Form  eines  Nomens  wie  binlun 
uchltin)  fi'lun  oder  ftt'ltm'"  wäre  und  dies  klar  wäre,  so  würde  be: 
düng  der  Nisbe  der  mittlere  Rad.  doch  vocalisirt  werden.  Dem 
Nisbe  wird  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  welches  (abgesehen  von  dei 
factisch  aus  zwei  Buchstaben  besteht  *"  (von  welchen  der  zweite  b 
nem  Nomen  vocalisirt  sein  muss).  Nun  stellt  man  (die  vollständige 
mit  Wäw  zum  Behuf  der  Nisbebildung)  wieder  her,  nachdem  der 
(des  2.  Radicals)  bereits  vorhanden  war  (und  lässt  diesen  bestehen. 
er  auch  in  der  Form  hint  nicht  vorhanden  ist).  (Dass  bei  diesem 
fahren  das  Tä  und  die  Vocallosigkeit  des  vorhergehenden  Buchst 
unberücksichtigt  bleibt,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn)  man  bei 
'  Nomen ,  von  welchem  bei  der  Nisbebildung  etwas  ausgefallen  isi 
beiden  Ja  der    Nisbe   so    anhängt,    wie   wenn  niclits   dagewesen 
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dem,  was  weggefallen  iat  (also  anch  das  Tä  mclit)*'.  Bern 
;t  die  beiden  Ja  der  Nisbe  erst  an,  nacbdem  die  Bildung  des  N 
g  ist  (and  bebält  diese ,  abgesehen  von  dem  Tä  in  Unt ,  mi 
i-ocal  bei ,  wie  bei  jedawijjun  Sib.  vi  Z.  8  ff.).  Darum  (d.  i.  w« 
i-on  hint  in  der  Nisbe  fortfällt)  behandelt  man  auch  äeita  i 
e  so ,  wie  wenn  das  Tä  vor  der  Nisbebüdung  nicht  vorhandt 
>n  wäre.  Setzt  man  es  aber  als  ein  solches  Nomen  (ohne  T: 
i  das  Ja  (ausserhalb  der  Nisbe)  Teschdid  erhalten  wie  das  J 
md  wie  das  Wäw  von  lau  und  au ,  wenn  dieselben  als  Nomi: 
t  werden*'. 

Von  famun  sind  zwei  Worzelbnchatahen  aasgefallen,  weil  d 
ngliche  Form  fawahun''  ist.  Man  setzt  (nach  Wegfall  des 
an  Stelle  des  Wäw,  damit  das  Wort  den  für  sich  (ohne  I 
^nden  Nomin.  gleich  sei  *'.  Dies  Mim  wird  nun  als  zweiter  E 
,ndelt  wie  das  Mim  von  demun  und  kann  in  der  Flexion  in 
Aec,  bleiben,  ebenso  in  der  Nisbe  und  im  Dual.  Wer  bei  B 
Nisbe  dcmun  unverändert  lässt,  verändert  auch  fanmn  nicht 
>gen  bei  demun  den  3.  Radical  wiederherstellt ,  stellt  bei  fann. 
leren  wieder  her  und  setzt  ihn  an  Stelle  des  dritten**,  wi 
famun  Mim  an  Stelle  des  zweiten  steht.  £1-Farazdak  sagt: 
Sie  beide  haben  in  meinen  Mund  aus  ihrem  Mund  gespieen  (d. 
Teufel,  haben  mir  Verse  eingegeben)  gegen  den  Bettler,  den  1 
eine  Vertbeidigung)  mit  den  stärksten  Steinwürfen  *', 
Man  bildet  den  Dual  famauäni  und  stellt  in  der  Nisbe  den  vi 
Buchstaben  ebenso  her  wie  im  Dual  und  dem  durch  Tä  gebi 
al.  Es  liegt  {in  der  Nisbe)  dieselbe  Wortform  zu  Grunde  v 
1,  nur  dass  die  Nisbe  grössere  Kraft  bat,  das  Verlorene  wied 
wellen.  Bildet  man  den  Dual  famdni,  so  hat  man  freie  Wah 
be  (atiiauijjun  und  famij/tin  zu  bilden  (ersteres  aus  dem  so  eb 
rbenen  Grunde).  Bildet  man  aber  den  Dual  famatcäni,  so  mi 
je  unter  allen  Umständen  famawijjun  lauten. 
Die  Nisbe  von  einem  Manne  Namens  du  niälin  lautet  dawa 
von  dawan.  Ebenso  verfahrt  man,  wenn  man  rfti  für  sich  als 
t,  indem  man  es  auf  die  ursprüngliche  Form  (a'alun  zuriicl 
s  dies  die  ursprüngliche  Form  ist,  geht  auch  aus  (dem  Fem 
ils)  daw^ä  hervor.  Setzt  man  dies  Wort  in  Annexion,  so  v( 
,  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  einem  Einzelwort  bildete,  v 
in.  Idäfe  gestanden  hätte.     Man  hat  also  mit  dem  in  Annexic 
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hendeii  du  wie  mit  dem  alleinstehenden  za  ver&hren.  Ebenso  laoti 
Nisbe  von  'Jäh  "  iawawijjtm.  Denn  bei  Bildung  der  Niabe  fällt  daa  f 
Hä  aas;  ea  Ist  also  wie  wenn  man  die  Niabe  von  äü  bildete,  nor 
das  Hä  mit  {vorhergebendem)  AUf  nnd  Fath  angehängt  wird,  wie  t 
imra'atun  mit  zwei  (vorhergehenden)  Fath  angehängt  wird.  Di 
aprüngliche  Form  ist  für  die  Bildung  der  Xisbe  geeigneter,  nur 
die  Araber  bisweilen  etwaa  daran  verändern  und  das  Xomen  dann 
Bildang  der  Xiabe)  in  diesem  Znstand  lassen,  wie  bei  famun  (inden 
famijjun  bildet). 

Bildet  man  die  Nisbe  von  fü  eeid'm  als  männlichem  Eigemianif 
verfahrt  man,  wie  wenn  man  sie  bloss  von  famun  bildete.  Denn 
will  das  Nomen  (regens)  isoliren  nnd  dann  die  Nisbe  davon  bilden; 
hat  also  damit  zn  verfahren  wie  mit  diesem  Nomen  allein. 

Als  Nisbe  zn  sh£un  (Schafe)  wird  sMwijjan  gebraucht.  Der 
ter  sagt: 

Ich  bin  also  kein  Schafhirte,  auf  welchem  Missgestalt  lastet:  '. 
er  in  der  Frühe  erscheint,  erscheint  er  mit  Bogen  and  Pfeilen". 

(Diese  Nisbe  hat  shä'un  in  der  Bedeutung  Schafhirte;)  wem 
es  aber  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht,  so  bildet  man 
Nisbe  nach  der  Regel  und  sagt  sliä'ijjun ;  man  kann  aber  auch  ii 
sem  Fall  shätvijjun  sagen,  ebenso  wie  man  von  'aia'un  'afäwijjun  i 
'afä'ijjtm)  bilden  kann  {I,  J.  §  304).  Ebenso  bildet  man  die  Nisbei 
sebinaiu  and  takifun  (Stammnamen)  regelmässig,  wenn  dieselhei 
männliche  Eigennamen  gebraucht  werden'".  Die  Nisbe  zum  Sii 
shäiuti  lautet  shäJnijun,  indem  das  Hä,  welches  (ursprünglich)  zum  ^ 
selbst  gehört,  wiederhergestellt  wird.  Letzteres  geht  aus  dem  I 
shuwaihatun  hervor.  Man  will  nämlich  (in  der  Nisbe)  shälun  wi 
(dreibuchstahigeii)  Nomina  behandeln  und  findet  nichts ,  was  (als  '■ 
dical)  geeigneter  wäre  als  ein  zum  Wort  selbst  gehöriger  Bacl 
Dieselbe  Restitution  findet  im  Dimin.  statt. 

Bildet  man  die  Nisbe  von  (den  beiden  alt-arabischen  Götzeni 
el-Jäl  und  cl-^ozza  '^,  so  verlängert  man  die  Wörter,  wie  man  (die 
kel)  lä  verlängert,  wenn  sie  als  Nomen  gebraucht  wird,  und  wi' 
(die  Endbuchstaben  von)  lau  und  kei  mit  Teschdid  versieht,  wei 
als  Nomina  gebraucht  werden. 

In  diesen  Wörtern  und  ähnlichen,  in  welchen  weder  das  1 
noch  der  Plural,  noch  das  Verbum,  noch  der  Dual  einen  Hinwe 
die  ursprüngliche  Form)  enthält,   setzt  man  den  ausgefallenen  f 
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s  identiscli  mit  dem  {zweiten)  im  Wort  befindlichen,  indem  man  diesen 
irdoppelt.  Der  mittlere  Badical  ist  darnach  vocallos ,  wie  der  End- 
icfastabe  der  nnflectirbaren  Wörter",  es  sei  denn,  dasa  etwas  da  ist, 
as  aof  seine  Vocalisirang  hinweist.  Die  Vocallosigkeit  ist  das  geeig- 
!tere.  Denn  der  Vocal  ist  ein  Znsatz ,  welchen  man  nur  aus  einem 
istimmten  Grunde  hinzusetzen  kann,  ebenso  wie  man  als  dritten  Ra- 
cal  in  (Wörtern  wie)  lau  nur  aus  einem  bestimmten  Gmnde  etwas 
nderes  als  Wäw  ergänzen  kann.  Diese  Worter  werden  also  nach  den 
aradigmen  fu'lun,  fa'lttn,  fi'lun  gebildet. 

Die  Nisbe  von  rnffun  lautet  niä'ijjun ,  indem  man  das  Wort  nnver- 
idert  ]ässt.     Wer  aber  'afdioijjun  sagt ,  sagt  mäwijjun ,   indem  er  Wäw  81 
1  Stelle  des  Hemze  setzt.    Diese  Bildung  wird  durch  shäwijjun  (Sib.  a. 
,  11)  bestätigt 

intru'un  bildet  die  Nisbe  regelmässig,  also  imri'ijjun  (so!)".  Denn 
5  gehört  nicht  zo  den  zweibochstabigen  Nomin. ".  Das  (Verbindungs-) 
lif  steht  hier  also  nicht  als  Ersatz  (für  einen  ausgefallenen  ßadical) 
mdern  es  ist  anzusehen  wie  das  im  Infin.  der  7.  Form ",  wenn  dieser 
Is  müinlicher  Eigenname  gebraucht  wird.  Ebenso  (wie  von  imru'up) 
lutet  die  Nisbe  von  imrä'atun  (ebenso  zu  vocalisiren)  weil  sie  (wegen 
es  Wegfalls  des  femin.  Hä)  wie  von  imru'un  gebildet  wird.  Diese 
lisbe  wird  also  gebildet  wie  die  des  Infin.  der  10.  Form  der  Verba 
lediae  in£rmae. 

Die  Nisbe  von  imrw'«-/-?wifii  ist  factisch  mar'ijjun^' ;  doch  ist  dies 
nregelmässig. 


Ueber  die  Nisbe  derjenigen  z weibuchatabigen  No- 
lina,   deren  erster  ßadical  ausgefallen  ist'. 

Solche  Nomina  sind  (die  Infinitive  der  Verba  primae  Wäw,  deren 
Tster  Radical  ausgefallen  ist,  wie)  ^idaiun  und  xinatwn.  Ihre  Nisben 
anten  'idi^n  und  zinijjun.  Der  erste  Radical  wird  in  der  Nisbe  nicht 
riederhergestellt,  weil  er  von  den  beiden  Ja  der  Nisbe  zu  weit  entfernt 
st.  Denn  wenn  er  stehen  würde,  so  würde  er  nicht  der  Veränderung 
interworfen  sein,  welche  wegen  des  folgenden  Ja  den  (schwachen  Bnch- 
itaben  als)  dritten  Radical  treffen  würde,  wenn  er  ausgedrückt  wäre  (wel- 
cher zu  Wäw  wird) '.  Man  bildet  auch  nicht  (von  'idatun)  'idawijjun,  so  dass 
nan  nach  dem  dritten  Radical  einen  Bachstaben  ergänzt,  welcher  nicht  zum 
W'ort  gehört.    Dass  dies  nicht  geschehen  kann,  geht  aus  dem  Diminutiv 
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tcu'aidattiii  hervor,  wo  der  erste  ßadical  wiederhergestellt  ist.  Es  2 
sich  nämlich  nicht,  in  der  Kisbe  einen  Zusatzbuchstaben  hinzuznsetzec 
denselben  der  Wiederherstellung  eines  zum  Worte  selbst  gehörigen  I 
Stäben  vorzuziehen,  ebensowenig  wie  im  Dimin.  Nnn  ist  es  nich 
lässig,  den  ersten  ßadical  wegen  seiner  Entferonng  (von  der  Nisbt 
düng)  wiederherzustellen.  Ferner  aber  stellt  man  ausgefallene  d 
Eadicale  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Flaral  und  im  Dnal  ebenso  w 
her  wie  in  der  Nisbe  *.  Würde  man  nun  den  ersten  ßadical  io 
Nisbe  wiederherstellen,  so  wurden  gewisse  Eadicale  in  dem  durch  Tä 
gebildeten  Plural  verloren  gehen  (welche  in  der  Nisbe  wiederherge: 
werden).  Baraus  geht  hervor,  dass  die  Nisbe  keine  Kraft  {zur  Wii 
herstellung  des  Ausgefallenen)  hat,  da  einige  (der  ausgefallenen  Badi 
auch  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Plnral  nicht  wiederhergestellt  wei 
Es  ist  auch  nicht  zulässig,  den  ausgefallenen  Buchstaben  (in  der  N 
an  das  Ende  des  Wortes  zu  setzen  *.  Denn  wenn  dies  anginge,  so 
es  auch  zulässig,  Wäw  and  Ja  als  dritte  ßadicale  im  Dimin.  an 
Anfang  des  Wortes  zu  setzen.  Vielmehr  erscheinen  alle  diese  Nomir 
Dimin.  in  ihrer  Grundform.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus,  und 
kennen  keinen  zuverlässigen  Gewährsmann,  welcher  etwas  dem  V 
sprechendes  lehrt. 

Dagegen  bildet  man  die  Nisbe  von  shi^tun  (In£iL  za  washä  cc 
ren)  wishawijjun^,  indem  man  den  mittleren  Radical  ebensowenig  v 
los  lässt  wie  das  Mim  in  demawijjun  (und  jedawijjun  •).  Da  man 
das  Kesre  (des  ersten  Radicals  Wäw)  (in  der  Nisbe)  stehen  läs-<t 
wird  die  Nisbe  wie  shegewijjun  gebildet '.  Das  Wäw  des  ersten  I 
cals  setzt  man  hinzu  wie  in  'ih  (Imperativ  von  uia'ä  mit  dem  Häu-s- 
wenn  man  es  als  Nomen  gebraucht,  damit  das  Wort  den  Nomm.  äk 
ist'.  Denn  man  giebt  dem  Worte  (als  Nomen)  die  Form  der  1 
Nomina. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Infinitive  skijalun  und  'idalun  ist  fi 
Wäre  dieselbe  fa'laiu ,  so  würde  das  Wäw  (im  Infin.)  nicht  fortfs 
wie  in  den  Z.  21  angeführten  Nomin.  vicis.  Dies  wird  an  der  Iw 
fenden  Stelle  erörtert  werden.  Dagegen  wirft  man  das  Kesre  (dei 
gen  Infinitive  (Nomina  vicis)  der  Verba  primae  Wäw)  deren  erster 
dical  Kesre  hat,  anf  den  mittleren  Radical  und  lässt  den  ersten  an 
82len.    Beispiele  Z.  23  a.  1. 
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§  333. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  vor  de- 
(n  letztem  Buchstaben  zwei  J4  vorhergeben,  welche 
arch  Teschdtd  mit  einander  verbanden  sind', 

Beispiele  usojjidu  *  (schwärzlich,  Dimin.  zu  asicadu)  huinajjirun  (Esel- 
en ,  Dimin.  zu  him&ruv)  Iwbajjidun  (Dim.  zu  hhidun ,  Futtersack  und 
ame  mehrerer  Dichter).  Wenn  man  von  diesen  Nomin.  die  Niebe  bil- 
^t,  so  lüsst  man  das  unvoc.  Ja  stehen,  lässt  aber  das  vocalisirte  aas- 
llen,  weil  die  Ja  nahe  bei  einander  sieben,  and  sowohl  das  Ja  der 
omina  Kesre  hat,  als  auch  das  Wortende  {vor  den  beiden  Ja  der  Niabe). 
a  nun  der  Ja  viele  sind  und  dieselben  nahe  bei  einander  stehen  und 
e  Kesre,  das  des  Ja  und  das  des  Endbuchstaben,  unmittelbar  anf  ein- 
ider  folgen,  so  hält  man  (die  Wortform)  für  zu  schwer  und  verkürzt 
e.  Der  Wegfall  des  vocal.  Buchataben  ist  es ,  was  für  die  Spre- 
lenden  die  Erleichterung  schafft.  Denn  wenn  man  den  unvocal. 
uchsiaben  würde  ausfallen  lassen,  so  wurde  die  Aufeinanderfolge  der 
ocale  (in  lauter  offenen  Silben)  wie  es  in  keinem  Worte  vorkommt', 
isammen  mit  der  Annäherung  der  (drei)  Ja  und  der  beiden  Kesre  an 
Jiander  an  Schwere  (der  Nisbe  von)  usojjidu  ähnlich  sein*.  Denn  man 
ermcidet  solche  (unmittelbar  auf  einander  folgenden)  vocalisirten  Buch- 
Äben  (d.  i.  offene  SUben).  Man  kann  also  nicht  von  einer  schweren 
orm  zu  einer  anderen  seine  Zuflucht  nehmen,  welche  ihr  an  Schwere 
hnlich  ist,  and  welche  in  der  Sprache  seltner  ist  als  sie  seibat.  Die 
urrecten  Nisben  sind  Z.  10  angegeben. 

Ebenso  werden  die  Nisben  von  sojjidun,  majjüun  und  ähnlichen  No- 
lin.  gebildet.  Denn  hier  sind  zwei  Ja,  welche  dem  Wortende  nahe 
tehen ,  durch  Teschdid  mit  einander  verbunden.  Nun  pflegt  man  diese 
rocalisirten)  J&  aach  schon  auszuwerfen,  ohne  dass  die  Nisbe  gebildet 
rird.  Bildet  man  nun  die  Nisbe,  und  nimmt  die  Zahl  der  Ja  und  der 
(uchstaben  zu,  so  zwingt  man  sich  (das  vocalisirte  Ja)  auszuwerfen. 
Beispiele  für  die  Erleichterung  dieser  Nomina  aueserhalb  der  Nisbe 
1.13,  Bildet  man  von  diesen  Nomin.  die  Nisbe,  so  ist  nur  die  Form 
nit  Wegfall  (des  vocal.  Ja)  zulässig,  da  das  Ja  schon  ausserhalb  der 
s'isbe  ausfällt.  Beispiele  für '  diese  erleichterten  Nisben  Z.  14.  Dass 
aan  fä'ijjun  sagt ,  kommt ,  glaube  ich ,  nur  daher ,  dass  man  die  Form 
ai'ijjutt  zu  vermeiden  wünscht,  welche  die  normale  wäre  nach  dem  Pa- 
Bdigma  t<^i'ijfun.  Man  setzt  das  Alif  an  Stelle  des  Ja,  wie  in  der 
sübe  von  gebtnatu  (Sib.  11  Tf  Z.  18). 
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Von  muJwJj'iinun  {Dimin.  zu  muliawwimun  schläfrig  nickend  S.Ar  Z 
bildet  man  die  Nisbe  ^nuh(^jjimijjllnK  Wenn  man  hier  das  Ja  answei 
wurde,  welches  vor  dem  Mim  steht,  so  würde  man  eine  Form  erhall 
welche  der  Form  useidijjun  ähnlich  ist,  nämlich  muheimijjun.  Nun  ist  i 
nicht  im  Stande,  diese  Auslassung  eines  Buchstabens  im  Wort  (mit  ei 
anderen)  zu  verbinden  *,  ebenso  wie  man  im  Bimin.  von  'aidamüiwn  (i 
Frau)  vermeidet,  das  Wäw  ausfallen  zu  lassen,  weU,  wenn  dies  ansfi 
auch  noch  ein  anderer  Buchstabe  (nämlich  Ja,  wegen  der  dann  sirh 
SSgebenden  Quinqueliteralität)  würde  aasfallen  müssen ',  um  die  Dim 
Form  zu  erhalten.  Man  vermeidet  es  also ,  dies  Bimin.  darnach  ({ 
mit  dem  Wegfall  des  Wäw)  zu  bilden  und  (zugleich)  das  Ja  ansfal 
zu  lassen.  Dies  wird  deutlich  an  der  betreffenden  Stelle  auaeinand 
gesetzt  werden.  (In  der  Form  niuhajjimijjun)  findet  das  Stehenblei 
des  Ja  {hinter  dem  teschdidirten  Ja)  darum  statt  *,  weil  es  nicht  v( 
lisirt  ist.  Es  ist  also  mit  dem  Ja  in  temimun  zn  vergleichen  (wek 
in  der  Nisbe  auch  nicht  fortfällt).  Basselbe  trennt  das  Wortende  [( 
die  beiden  Ja  der  Nisbe)  von  dem  (innerhalb  des  Wortes  befindüci: 
teschdidirten  Ja.  Biese  Form  ist  bei  den  Arabern  also  beliebter 
die  (zuerst)  erwähnte^,  da  ihnen  das  Stehenbleiben  des  Ja  wegen  sfi 
Vocallosigkeit  als  leicht  erscheint. 


Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welc 
mit  den  beiden  Zasatzbuchataben  der  Plural-  (und  Dua 
Endung  versehen  sind'. 

Beispiele  für  den  Plur.  sanus  und  für  den  Bual  Z.  5.  Wenn  n 
diese  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  und  von  ihnen  die  Nisbe 
det ,  so  fallen  die  beiden  Zusatzbuchstaben  Wäw  und  Nim  oder  .- 
und  Nun  oder  Ja  and  Nun  fort.  Denn  ein  Nomen  kann  nicht  zw«  - 
minative  oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Genetive  haben  *.  Daher  ti 
das  Ja  (oder  das  Wäw  oder  das  Alif)  fort,  weil  es  Flexionsboclist 
ist.  Auch '  Nun  fällt  fort,  wenn  der  vorhergehende  (Flexionsbuchsta 
weggefallen  ist.  Denn  beide  werden  zugleich  hinzugesetzt  und  blei 
(und  fallen)  mit  einander.     Bem  entsprechen  die  Nisben  in  Z.  9. 

Wer  von  den  Arabern  die  Städtenamen  hinnasrima  und  jArüu  i 
ähnliche*  pluralisch  flectirt,  wie  Z.  9  u.  10  angegeben,  bildet  die  Ni 
vom  Singular  (weil  in  diesem  Falle  die  Endung  tino  Flexionsendung  t 
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'er  dagegen  im  Xom.  jcbiiHu  sagt,  bildet  die  Kisbe  jehrlnijjau,  wie  iß'ts- 
lijjan  voD  ifislinun  (Abfall  bei  der  Wäsche)  und  sureilnmjjun  von  sii- 
ihinun  (Dimin.  von  sirhänun  Wolf),  kinnasrüiia  und  die  äbnlichen  Xo- 
na  sind  so  gebildet,  wie  wenn  die  beiden  Zusatzbuclistaben  an  ^iniwitru 
igebängt  and  der  Buchstabe  vor  Kun  als  Flexionsbuchstabe  angesehen 
ire,  wie  dies  bei  der  Bildung  des  Plor.  (sanus)  stattfindet. 


U«ber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
it  der  Endnng  des  femin.  Flur,  sanus  versehen  sind. 

Beispiele  solcher  Plnrale  Z.  14.  Wenn  man  dieselben  als  Eigenna- 
sa  gebraucht,  so  bildet  man  die  Nisbe  von  den  Singularen,  wie  Z.  15 
zeigt  wird.  Das  Tä  (des  Plurals)  fällt  in  der  Nisbe  fort  wie  das  Hä 
es  Sing.)  wie  beide  auch  in  determ.  Zustand  gleich  gebraucht  werden 
isofern  sie  dann  nur  zwei  Casasenduugen  haben),  wie  in  den  Beispielen 
16,  wo  das  Tä  (des  Plurals)  keine  (besondere)  Acc-Endnng  annehmen 
inn*.  Aehnlich  ist  die  Nisbe  adri'ijjun  von  adri'ätun  (Ortsname)  welche 
m  Keinem  anders  gebildet  wird,  und  'dnijjun  von  'dnätun  (Ortsname). 
le  Pluraleudung  wird  wie  die  Singularenduug  behandelt ;  denn  sie  wird 
igehängt,  um  das  Femin.  des  Plurals  zu  bilden,  wie  Hä  angehängt  wird, 
n  das  Femin.  des  Sing,  zu  bilden.  Dazu  kommt,  dass  die  Auslassung 
T  Fem.-Enduug  des  Plurals  (in  der  Nisbe)  der  Auslassung  der  Masc- 
idung  des  Plurals  ähnlich  ist,  ebenso  wie  beide  einander  in  der  Fle- 
on  ähnlich  sind  (insofern  beide  nur  zwei  Casusendungen  haben). 

muiiajjm  (Part.  act.  der  2.  Form  von  hajja)  bildet  die  Nisbe  niu- 
jjijjun.    Man  kann  aber  auch  mu^awijjun'  sagen. 


TTeber  die  Bildung  der  Nisbe  von  zwei  Nomin.,  welche* 
.3  Ein  Nomen  compos.  mit  einander  verbunden  sind'. 

Nach  Cbalil  ist  das  zweite  Nomen  wegzuwerfen,  ebenso  wie  das  Hä 
hamealu  (so)  und  faJ^atu  (männliche  Eigennamen).  Denn  tdkalu  ist 
is  Compositum)  anzusehen  wie  ^adramatitu,  wie  wir  dies  in  dem  Ab- 
hnitt  über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  auseinanderge- 
tzt  haben  (Sib.U  S.  \Y  Z.  18—20).  Hierher  gehören  ferner  die  Zahl- 
ärter  von  11 — 19,  ferner  tna'dU-ariba,  wenn  man  die  beiden  Theile  die- 

Jaka,  Sthmihl'!  Biob  lb«t  11«  QiiunmaUk.  *2i 
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ses  NuDien  compos.  nicht  als  in  Annexion  stehend  ansieht*.  Man  bÜ 
die  Xisbe  (gewöhnlich)  vom  ersten  Theil  des  Compos. ,  wie  Z.  4  gezi 
ist^  So  werden  diese  Nomina  behandelt,  nnd  sie  sind  insofern  dei 
Annexion  stehenden  analog,  als  eins  der  beiden  Nomina  wegeilt  D 
anch  die  Composita  bestehen  ans  zwei  Beatandtheilen,  welche  zussidd 
gesetzt  sind ;  das  zweite  Nomen  verhält  sich  ebenso  wenig  als  Zus 
bestandtheil  *  zum  ersten  wie  das  Nomen  rectom  znm  Nomen  regea- 

Zu  den  Nomin.,  welche  aus  zwei  Bestandtheilen  bestehen,  die 
Ein  Nomen  (compos.)  gesetzt  werden,  welches  als  Ein  (nicht  zasami 
gesetztes)  Wort  kein  Analogon  unter  den  Nomin.  hat,  gehört  ajörfi  sc 
Denn  dies  besteht  aus  acht  Buchstaben;  es  giebt  aber  kein  emze 
Nomen ,  welches  aus*  acht  Buchstaben  besteht.  Femer  s/iagara  lag 
Ea  giebt  kein  einzelnes  Nomen,  in  welchem  soviele  Vocale  nnmitte 
anf  einander  folgen.  Ebenso  kommen  Verbindungen  des  Nomen  re( 
mit  dem  Nomen  rectum  vor,  welche  ebenfalls  nnter  den  einzelnen  Noi 
keine  Analoga  haben,  wie  die  Z.  10  angeführten. 

Es  gehört  zur  Eigenthumlichkeit  der  Araber,  (verschiedene) 
scheinangen  (grammatisch)  gleichmassig  zu  behandeln,  wenn  sie  nni 
gewissen  Beziehungen  einander  ähnlich  sind.  So  bildet  man  (durch 
sammenziehung  des  Wortes)  die  Nisbe  hia4ramijjuu  (von  einem  Comi 
ebenso  wie  *ahdarijjun  von  einem  im  Stat.  constr.  stehenden  Nomen' 

Von  Und  'askara,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  bildet  CI 
taDau'ijjun  nach  der  Bildung  bartauijjan  von  ibnun,  oder  auch  ilnijjtiH 
ilncini  nach  ilnijjun.  'askara  fällt  aus  wie  das  Nun  von  ishrina  (bei 
Nisbebildung).  'askara  wird  also  wie  dies  Nun  behandelt,  wie  'an 
in  der  Nisbe  von  chamsata  'askara  wie  das  femin.  Hä  behandelt  vi 
Dagegen  kann  von  Und  'ashara  als  Zahlwort  ebensowenig  die  Nisbe 
bildet  werden,  wie  ein  Genetiv  davon  abhängen  kann  ^. 


§  337. 

TTeber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  wel 
im  Verhältniss  des  stat.  constr.  zu  einander  stehen'. 

Eins  der  beiden  Nomina  muss  in  der  Nisbe  wegfallen.  Die  be 
durch  Annexion  verbundenen  Nomina  können  auf  doppelte  Weise 
handelt  werden,  indem  bald  das  zweite,  bald  das  erste  Nomen  wegf 
Eins  der  beiden  Nomina  muss  wegfallen,  weil  das  eine  Rection  aof 
andere  ausübt.     Da  man  nnn  die  Nisbe  nur  von  dem  ersten  Nomen  bil 
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1  dies  aasdriicken  will,  so  erscheint,  wenn  man  das  Nomen  rectum  nicht 
tnimmt,  das  erste  als  Nomen  regens  eines  Rectum  (nnd  wird  durch 
3  von  der  Nisbe  zurückgehalten)*.  Denn  beide  bilden  nicht  ein  ein- 
es Nomen.  Man  darf  sich  also  nicht  so  ausdrücken ,  ebensowenig 
;  man  abü  'amreim  sagen  darf,  wenn  man  das  Nomen  regens  in  den 
al  setzen  will.  Es  ist  aber  zulässig,  o&ü  'amieini  zu  sagen,  wenn  man 
ht  den  Dual  von  ab  bilden,  sondern  ihn  als  Vater  von  zwei  Amr  hin- 
llen  will. 

Die  Nishe  wird  also  nur  von  einem  der  beiden  Nomina  gebildet. 
s  Nomen  regens  iaUt  fort  in  den  mit  tbn  gebildeten  Kunjen,  wie  die 
[spiele  Z.  24  zeigen.  Man  hängt  hier  die  beiden  Ja  der  Nisbe  an  81 
ijenige  Nomen  an,  durch  welches  das  erste  determinirt  wird.  Diese 
izeichnoDg)  ist  deutlicher  und  kenntlicher,  da  (das  erste  Nomen)  durch 
!  zweite  determinirt  wird.  Das  erste  Nomen  hört  dabei  nicht  auf, 
m  Sinne  nach)  Nomen  regens  für  das  Nomen  rectum  zu  sein  und  ihm 
i  Regens)  anzugehören.  Darum  bildet  man  (nicht  bloss  bei  den  durch 
,  sondern)  auch  bei  den  durch  ab  gebildeten  Kunjen  die  Nisbe  vom 
men  rectum.  Beispiel  Z.  2.  Denn  man  setzt  (auch  hier)  das  Nomen 
;ens  determinirt  durch  das  Nomen  rectum  ganz  wie  bei  den  durch  ihn 
)ildeten  Konjen,  nur  dass  die  (durch  ab  gebildeten  Kunjen)  nicht  so 
•herrschend  geworden  sind,  dass  sie  (so  gebräachlich)  wären  wie  (das 
1,  z.  B.)  Zeid  und  Amr ,  während  die  durch  ihn  gebildeten  Kunjen  so 
iräuchlich  geworden  sind,  (Dessenungeachtet)  wird  die  Nisbe  von  abü 
inin  ebenso  gebildet  wie  die  von  ibnu  fvJänm.  Beispiel  Z.  5,  Die 
t  ah  gebildete)  Knnje  wird  wie  die  mit  ihn  gebildete  behandelt.  Dies 
das  normale  Verfahren  in  der  Sprache  und  die  Intention  (bei  der 
ibebildong).  Das  zweite  Nomen  wird,  wenn  das  erste  (dadurch)  de- 
minirt  ist,  ebenso  behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  als  Eigenname 
nde. 

Dagegen  sind  (die  im  Stat.  constr.  stehenden  Eigennamen)  von  wel- 
n  (in  der  Nisbe)  das  zweite  Nomen  fortfällt,  solche,  in  welchen  das  No- 
n  (regens)  nicht  durch  das  Nomen  rectum  kenntlich  gemacht  wird,  son- 
n  (das  Nomen  regens  für  sich)  determ.  ist,  ebenso  wie  durch  ecid  ein  (an 
1  für  sich)  determ.  Nomen  gebildet  wird.  Dann  wird  das  erste  Nomen 
behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  Eigenname  wäre.  Denn  (in  diesem  Fall) 
'd  das  erste  Nomen  durch  das  im  Gen.  stehende  nicht  determ.  Denn 
nn  man  (das  erste  Nomen)  für  sich  als  Name  der  Person  gebrauchen 
rde,  80  wäre  dieselbe  dadorch  ebenso  determ.  wie  durch  ein  im  Stat. 
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constr.  stehendes.  Hierher  gehören  'abdu^-kaisi  und  imru'u-l-iMin.  IKese 
Nomina  (d.  i.  'tdtdun  tind  t»iru'Htf)  sind  ehenao  Bezeichunngen  (einer  be- 
stimmten Person)  wie  Zeid  and  Amr.  Die  Nisben  von  ihnen  lantm 
'ubdijjun  und  iniri'ijjun  (so !)  oder  mara'ijjun  *.  So  werden  diese  und  Ulm- 
liehe  Nomina  behandelt. 

Dagegen  bildet  man  von  'abdu  men(^n  wenäfijjun  and  weicht  von 
der  Bo  eben  gegebenen  Regel  ab,  nm  Yerwechselimgen  vorzobeii^E 
Sollte  solches  bei  Nomin.  vorkommen,  welche  ans  zwei  (in  Anneiiot 
stehenden)  Nomin.  zusammengesetzt  sind ,  so  wäre  es  für  zulässig  k 
halten,  nm  Yerwechselangen  zu  vermeiden. 

Eine  besondere  Art  der  NisbebUdong  von  in  Annexion  stebendei 
Nomin.  ist  die,  dass  man  ein  (vierbuchstabiges)  Nomen  wie  gafar  bildrt 
indem  man  Bachstaben  des  ersten  nnd  des  zweiten  Wortes  verbindet 
ohne  andere  Bachstaben  anzanehmen,  damit  (in  der  Nisbe)  ein  kenntli- 
cher Eigenname  entstehe.  Ebenso  verändert  man  sabifun  (lang)  za  sSa- 
frun  (so  dass  dies  eine  qnadriliterale  Nebenform  bildet,  and)  so  dase  n 
letzterem  dieselben  Bachstaben  enthalten  sind  wie  in  jenem,  da  die  Be- 
deatang  dieselbe  ist.  Dies  wird  an  dem  betreffenden  Ort  aaseinander- 
gesetzt  werden.  Hierher  (d.  i.  za  den  onregelmäasiger  Weise  von  sti- 
eben Compositis  gebildeten  Nisben)  gehören  die  Z.  16  angerührten.  Dock 
ist  diese  Bildang  nicht  normal,  sondern  anomal  wie  die  der  beiden  Z.1? 
angeführten  Nisben.    (Sib.  U  1f  Z.  18). 

§  338. 

lieber  die  Bildang  der  Nisbe  von  Nomin.,  welche  dnret 
Hihäje  mit  einander  verbanden  sind'. 

Hier  fällt  in  der  Nisbe  der  zweite  Theil  fort  and  der  erste  Ueii' 
stehen.  Das  Verfahren  ist  dasselbe  wie  hei  'ahdul-kais  •  and  den  Zahl- 
Wörtern  von  11—19.  Man  bildet  also  von  ta'aibata  skairan  die  Xiäl* 
ta'abbafijjun.  Dass  diese  Nisbe  die  reguläre  ist,  geht  daraas  hervor,  dss.- 
einige  Araber  ia'abbafa  allein  als  Eigennamen  gebranchen.  Das  ftut 
Nomen  wird  also  (als  Eigenname)  ebenso  allein  gebraucht  wie  in  der 
Nisbe. 

Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  haüumä,  innamä,  lauld  nnd  älmli- 
86chen  (Partikeln)  nar  vom  ersten  Bestandtheil ;  denn  auch  diese  W5rtfr 
stehen  (als  zusammengesetzte]  in  der  Hikäje*. 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  kuntu  künijJHU  (bejahrt)  bÜ^ 
hören,  so  dass  sie  das  Wäw  wiederhersteUeni  weil  dae  Nun  vocalisirtiit'. 
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lieber  die  Bildung  der  Niabe  vom  Plural,  (fractns)'. 

In  diesem  Fall  wird  die  Niabe  vom  Singular  des  Plar.  fraetna  ge- 
det,  am  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Flur,  fraci.  als  Name  für  ein 
izelnes  Ding  and  zwischen  seiner  üebraachaweise,  wenn  nur  der  Flu- 
1  gemeint  iet.  So  nennt  man  einen  Mann  von  den  Beduinenstämmen 
bä'ü)  hahalijiun  und  eine  Frau  Ifabdijjaiun.  Von  den  abn&'u  färisin' 
itet  die  Niabe  banaivijiun,  von  ribabun,  Conföderationen  {mehrerer 
imme ')  von  welchen  jeder  einzelne  t-vlibatun  (Schaar  von  Menschen) 
isst,  rubbijjun.  ribäb  wird  also  behandelt  wie  (atcä'ifu  (mit  derselben 
deutung).  Nach  Jänns  verhält  sich  rubbaiun  zu  libäbun  wie  gtifrcUun 
luchhöhle)  zu  gifärun  und  'olbatun  (Schachtel)  za  Hläbun.  So  ist  auch 
■  Xisbe  von  mas6gidu  masgidijjun,  von  guma''Un  (Flur,  zu  gum^atun  Ver- 
Jgong)  gum'ijjttti,  wie  rwhbijjun,  von  'orc/ü'«  (Plur.  von  'arf/iin  Oberster) 
ißijun.  So  werden  diese  und  ähnliche  Plnrale  bebandelt,  und  dies  ist 
'.  Lehre  dea  Cbaltl  und  die  normale  Bildung  nach  der  Sprache  der 
■aber.  Nach  Chalil  gehören  hierher  die  Niaben  niisma'ijjun  von  el- 
sämi'atu  und  mvhellebtjjun  von  eJ-mahöiibatu* .  Denn  weder  el-mahdli- 
H  noch  el-masämi^atu  ist  Käme  für  einen  Einzelnen. 

Dagegen  bildet  man  von  nefervn  (Anzahl  Leute  von  3 — 10)  nefetijjtm 
i  von  ralifun  (Familie,  Namensangehörige  von  3 — 10)  rahfijjtin.  Denn 
eiiin  ist  (ein  CoUectiv-Singular)  wie  haganin  (Steine)  aber  nicht  Plur. 
xt  za  einem  Singular,  wenn  auch  die  Bedeutung  einer  Pluralität  darin 
^,  Wenn  man  von  neferun  die  Nisbe  ragulijjun  bilden  würde,  würde 
,n  auch  von  gam'un  uähiäijjun  bilden.  So  spricht  aber  Niemand.  Ebenso 
det  man  von  undsun  (Menschen)  unäsijjun^;  denn  es  ist  nicht  Plnr. 
ict.  von  inadntm  nnd  ist  also  wie  neferun  zn  behandeln.  Von  nisä'un 
'eiher)  bildet  man  nismjjun,  weil  es  der  Plural  zu  tiisKaiun  (ebenfalls 
oral)  ist ;  dies  aber  ist  nicht  plnr.  fract. ,  der  von  einem  Sing,  gebil- 
t  ist*.  Von  anfitrun  (Flur,  von  nefervn)  würde  man  neferijjun^  von 
W/un'  »abaiijjan  bilden.  Von  'ahää^u  (auseinandergehende  Scbaaren 
Q  Menschen)  bildet  man  'abädidijjun ;  denn  es  hat  keinen  Sing. ,  wel> 
>r  eine  der  Formen  fu'Ivlun  oder  fi'Jilun  oder  fi'lälun  haben  müsste. 
enn  der  Plural  keinen  (entsprechenden)  Sing,  bat,  so  geht  man  (in  der 
Idung  der  Nisbe)  über  die  Pluralform  nicht  hinaus ,  bis  man  (einen 
taprechenden  Sing.)  kennen  gelernt  hat".  Dies  ist  besser,  al.i  dass 
m  eine  Form   erzengt,    welche   sich  im  Sprachgebrauch  der  Araber 
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nictt  findet.  Darum  bildet  man  auch  von  el-a'räbu  (die  Wnstenaralwl 
a'räbijjuv  ,  weil  kein  Sing,  in  dieser  Bedeutung  existirt.  Denn  ä-'aM% 
hat  nicht  dieselbe  Bedeutung  *.  Auch  dies  spricht  für  das  eben  wigjge 
hene  Verfahren. 
"  Wird  dagegen  eine  dieser  Pluralformen ,  deren  Nisbe  (sonKt)  wo 
Sing,  gebildet  wird,  als  Name  für  ein  Einzelwesen  gebraucht,  so  blak 
der  Plural  in  der  Nisbe  unverändert.  So  bildet  man  von  anmänn  (ei| 
Plaral  von  nimrun  Panther)  anmdrijjwt,  weil  anmär  männlicher  Eigfii- 
name  ist,  und  (aus  demselben  (rrunde)  von  kiWiun  {ebenfalls  Eigenname. 
eig.  Plnral  von  leJbun  Hund)  kilabijjuu.  Würde  man  den  Plnr.  .s&hk 
darah&iun  (von  <l'irhatun  Schlag)  als  männlichen  Eigennamen  gebrancbeL 
so  würde  die  Nisbe  davon  darabijjun  lauten,  ohne  dass  die  Vocalisatiui 
(des  Rä)  aufgehoben  wird.  Denn  man  will  die  Nisbe  nicht  von  der  Sic- 
galarform  bilden". 

Anf  meine  Frage  nach  der  Nisbe  madä'imjjun  sagte  Chalü.  ik<.' 
maüä^init  (eig.  Plural  zu  medtnatvn)  nach  den  Arabern  Name  einer  Stadt 
sei.  Damm  bilden  die  Sa'diten  auch  von  el-ahnä'ti  (Andwljjun^',  so  iisi 
sie  das  Wort  wie  einen  Stammnamen  behandeln.  Der  Stammname  "ini  ; 
aber  wie  ein  Städtename  behandelt  (wie  viadäUnu)  indem  ein  singulari- 
scher  Begriff  durch  einen  Plural  ausgedrückt  wird,  ebenso  wie  eintf- 
minin.  Begriff  durch  ein  Mascul.  ausgedrückt  werden  kann".  Dies  wirc 
später  auseinandergesetzt  werden. 

Von  dihäbun  (eig.  Plural  von  dtihhun  Eidechse)  als  männlicher  E- 
genname  gebraucht",  bildet  man  dibähijjtm,  von  «m'ö/Siti  (männlicher E;- 
genname)  ma'äfirijjuii ,  von  ai?särtin  (die  medinensischen  Helfer  Moliain- 
meds)  an^ärijjun'*. 

§  340.  ' 

lieber  diejenigen  Nomina,  welche  als  Eigennamen  in 
der  Niftbe-Bildung  von  ihrer  sonstigen  (Nisbe-)Forin  al- 
wcichen,  und  welche,  wenn  von  ihnen  in  ihrer  orsprüngli- 
chen  (appellativi  schen)Bedeatung  dieNisbe  gebildet  ffit^ 
von  der  ihrer  (ursprünglichen)  Form  entsprechenden  Bil- 
dung abweichen'. 

Hierher  gehören  gummänijjun  von  {awUu-l-giimmati  (mit  langem  Haql- 
haar)  lii/mvjjvn  von  fntrilu-UlihjiiH  (mit  langem  Bart)  rakabänJjjti»  '''^ 
rfaJhit-r-rakdhati  (von  dickem  Hals).  Geliraucht  man  dagegen  raM''"* 
oder  fjumwahm  oder  hhjatim  als  Eigenname,   so  lauten  die  Niaben  ffiP- 
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iyMH,  lihjijjun  (nach  Challl)  oder  lihawijjun  (nach  Jfinnß  S.)  ond  gumiiii/- 
n.  Denn  (in  jenen  appellativiechen  Nisben)  tritt  eine  Aendernng  des 
innes  ein;  denn  mit  ffummdiiijjun  meint  man  einen  mit  langem  Haar, 
id  mit  Ithjäni}}un  einen  mit  langem  Bart.  Da  man  nun  (in  der  Nisbe 
!r  Eigennamen)  diesen  Sinn  nicht  ansdrücken  will ,  so  wird  diese  wie 
e  der  ähnlichen  Komina  gebildet,  welche  jenen  (von  der  Grmndform 
is^Substantiva  abweichenden)  Sinn  nicht  haben. 

So  bildet  man  auch  (von  äahrun)  duhrijjm  in  der  Bedeutung  ,be- 
hrt" ;  setzt  man  aber  dahrun  als  Eigenname,  so  bildet  man  dahnjjun '. 
benso  bildet  man  von  tu^un ,  wenn  man  es  nicht  in  seiner  gewöhnli- 
len  Bedeutung  (als  Stanunname)  gebraucht,  tt^fijftni.  Dies  haben  wir 
hon  vorher  erörtert  (§  318). 


§341. 

Heber  diejenige  Bildung  der  Nisbe,  in  welcher  die  beiden 
i  der  Nisbe  fortfallen'. 

Man  gebraucht  diese  Nisbe,  wenn  man  den  Besitzer  von  etwas, 
elcher  es  (mit  Energie)  betreibt,  oder  auch  (andererseits  nur)  einen 
ihaber  bezeichnen  will.  Zur  ersten  Klasse  gehören  die  Nisben  der 
onn  fa"älun.  So  heisst  ein  Besitzer  von  Kleidern  fatctv^un  (Kleider- 
indler,  Garderobier)  ein  Besitzer  von  Elfenbein  'awtcägu»  (Künstler 
)d  Händler  in  Elfenbein)  ein  Besitzer  von  Kameelen,  welche  znm  Trans- 
)rtiren  gebraucht  werden,  gammuhm,  ein  Besitzer  von  Eseln,  mit  wel- 
len er  ein  Greschäft  treibt,  hammürun,  wer  sich  mit  fieldwecbseln  ab- 
ebt,  farräfnn.  Solcher  Nomina  giebt  es  nnzahligp.  Man  setzt  auch 
tatt  dieser  Bildung  die  mit)  den  beiden  Ja  der  Nisbe  und  sagt  battij- 
n  (vom  Händler  mit)  hutüt  (Plnr.  von  haittm,  grobes  Kleidungastück 
13  Haaren  oder  Wolle)  so  daaa  man  die  Nisbe  vom  Singular  bildet.  81 
och  sagt  man  anch  hattältin. 

Um  dagegen  den  Inhaber  auszudrücken ,  ohne  dass  der  Begriif  des 
etreibens  einer  Beschäftigung  darin  liegt,  gebraucht  man  die  Form 
'iluti.  So  nennt  man  einen  Bepanzerten  däri'un ,  einen  Besitzer  von 
feilen  näbilun  oder  näshibun*,  einen  Besitzer  von  Datteln  iämiruv ,  ei- 
'n  Besitzer  von  Milch  Wniiun*.    Al-Hotai'a  sagt: 

Du  hast  mich  also  getäuscht,  indem  du  behauptetest,  dass  du  ein 
esitzer  von  Milch  nnd  Datteln  im  Sommer  sein  würdest  *. 

Ist  aber  etwas  von  diesen  Dingen  (handwerksmässige)  Beschäftigung, 
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so  gebraucht  man  die  Furmen  lebbänun,  temmarun,  n^)bälun.  Nicht  Ton 
allen  derartigen  Dingen  kann  diese  Form  gebildet  werden;  so  sagt  man 
znm  Getreidebesitzer  nicht  banärun ,  noch  zum  Obstbesitzer  fdkäm. 
noch  znm  Besitzer  von  Gerste  sha"Arun ,  noch  zum  Besitzer  von  Mehl 
daJcifi:äkun\  Man  sagt  maJcänun  äliilun  ein  bevölkerter  Ort  (von  oUn 
gebildet).     So  sagt  Dar-ilumma: 

Zu  einem  Lagerplatz  von  weiter  Aosdebnang,  einem  bevölkerten'. 

Einen  Besitzer  von  Pferden  nennt  man  fdrisa».  Nach  ChaHl  sagt 
man  'ishaiiin  räiUjatun  (ein  Leben,  an  welchem  man  Gefallen  hat)'.  Dar. 
nach  (sagt  man  ferner)  ragtHun  td'imun  tcal-äsin  (ein  Mann,  welcher  nichts 
treibt  als  essen  und  sich  schön  kleiden) '.  Einen  Beschuhten  nennt  man 
nä'ilun.    Der  Dichter  sagt: 

lieber lass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge!  ' 

näsibun  steht  für  M  nofobm.  Einen  Besitzer  von  Maulthieren  nennt 
man  haggälun  (vom  Substant.  baglun).  Man  behandelt  dies  wie  die  (so 
eben)  erwähnten  (Nisben  der  Form  fä^tlun)  da  der  Begriff  der  AngehS- 
rigkeit  darin  liegt '".  Denn  man  pflegt  (grammatische)  Erscheinungen  in 
gleicher  "Weise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  (in  gewissen  Beziehnngra) 
von  einander  verschieden  sind.  So  nennt  man  auch  (gegen  den  ursprüng- 
lichen Gebrauch  der  Form)  einen  Schwertträger  sajjäfun",  Plm.  sejjä- 
faiun.    Imm'ulkais  sagt: 

Er  ist  kein  Speerträger ,  dass  er  mich  damit  durchbohren  könntf; 
und  kein  Schwertbesitzer  und  kein  Pfeilschiitze. 

nehlalun  steht  statt  du  neblin.  Dies  ist  die  Gebrauchsweise  derje- 
nigen Nomina  (dieser  Form)  für  welche  kein  Verbom  existirt,  mid  dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil. 

§342. 

Ueber  die  (Participien  und  Adjectiva)  welche  in  mas- 
culin.  Form  mit  Substantivis  gen.  femin.  verbunden  we^ 
den'. 

Beispiele  von  Frauen  h&'idun  und  fäntitun  (menstrnirend)  von  der 
9  Kameeistute  däniirun  (mager)  *.  Die  mascul.  Form  dieser  Participien  i^t 
so  aufzufassen,  dass  sie  (zunächst)  als  Sifät  des  (allgemeinen  Begriffe) 
„Sache"  angesehen,  was  Mascul.  ist,  und  dann  erst  auf  Substant.  gen. 
fem.  übertragen  werden.  Umgekehrt  werden  auch  Adjectiva  gen.  feni> 
mit  Substant.  gen.  mascul.  verbunden,  wie  in  ragulun  ntika^atun  (ein 
Mann,  welcher  \'iel  beschläft,  viele  Weiber  hat). 
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Nach  Chalil  ist  hä'idun  (in  dieser  Verbindung)  nicht  von  einem  Ver- 
a  abzuleiten,  ebensowenig  wie  däri'un,  welches  vielmehr  die  Bedeu- 
g  von  dir'ijjun  hat;  Bondern  man  wiU  ausdrücken  „Inhaberin  des 
nstroirens"  (so  dass  es  als  Denominativ  gefasst  wird).  Ebenso  steht 
■di'un  (Säagamrae)  wenn  man  Inhaberin  des  Sangens  ausdrücken  will 
l  es  nicht  als  vom  Verbum  flnitnm  abgeleitet  ansieht  *.  In  letzterem 
1  versieht  man  es  mit  Femin^Endung.  Darum  gebraucht  man  in 
[■bindong  mit  „morgen"  nor  das  Femin.  des  Participa.  Denn  dann  gilt 
ils  vom  Verbnm  abgeleitet  und  bat  die  Bedeutung  des  Imperfecta*.  So 
:den  nach  Chalil  die  in  diesem  §  erwähnten  (Farticipien)  behandelt, 
che  nicht  vom  Verbnm  (finitum)  abgeleitet  sind. 

Nach  Cbaltl  dienen  die  Formen  fa'ülun^,  mif'ältm  und  mif'alun  (Bei- 
i\e  Z.  8)  daza,  Vielheit,  Heftigkeit  nnd  Intensität  einer  Handlang 
bezeichnen.  Dieselben  kommen  nur  in  masculin.  Form  vor.  Nach 
ilil  scheint  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung  (der  Nisbe)  Jcaulijjvn 
l  Äirjtyun  za  Grunde  zu  liegen  (statt  midräbun  oder  mi^rahun  oder 
übun).  Dies  geht  auch  hervor  aas  Adjectivis  wie  'amibm  (arbeitsam) 
mim  (wer  guten  Lebensunterhalt  bat)  kihisun  (wer  viele  Kleider  hat)* 
[che  dieselbe  Bedeutung  wie  ^'iilun  und  »likicälun  (d.  i.  die  der  Nisbe) 

intensiver  Bedeatang  haben,  nur  dass  dieselben   {d.  i.  die  Adjectiva 

Form  fa'ilutt)  mit  dem  femin.  Hä  versehen  werden  können '.  So  sagt 
1  auch  nakirun  in  der  Bedentung  von  uahäriytin  (wer  bei  Tage  ar- 
tet) so  dass  man  es  bebandelt  wie  'aviitun,  welches  in  derselben  (in- 
siven  Ni3be-)Bedeutung  steht.    Der  Dichter  sagt : 

Nicht  bin  ich  einer,  welcher  bei  Nacht,  sondern  welcher  bei  Tage 
leitet;  nicht  reise  ich  Nachts,  sondern  breche  in  der  Frühe  auf. 

Dass  man  nahirun  für  «ah&rijjun  sagt,  l^eweist,  dass  ancb  'amilun 
'  'amalijjun  steht;  denn  'amilun  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  na- 
UK.  Alit  ^'ülun  steht  es  ebenso;  denn  es  hat  die  Bedeutung  von 
ilijjun.  Ebenso  haben  hariifyun  (hurerisch)  und  satHiun  (päderastiseh) 
selbe  Bedentung  wie  ^irijjtm  und  isiijjun. 

Auch  den  Farticipien  in  matifun  tiiä'jlun  (tödtlicher  Tod)  shuglun 
gilun  ^  (anstrengende  Beschäftigung)  slii'rtm  sJiä'irun  (wunderschönes 
d)  achreibt  Chalil  eine  intensive  Sinnesverstärkung  zu.  Dieselben 
d  in  dieser  ganzen  Beziehung  mit  hatnmun  näaibun  and  'ishatun  rä4i- 
(»"*  (§  341)  zu  vergleichen.  So  werden  die  Farticipien  gebraucht, 
Iche  von  Verbis  herkommen,  aber  nicht  die  Bedeutung  der  verba  (fi- 
a)  haben.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 
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Derselbe"  verbietet  &as  feminin.  Hä  bei  der  Form  fafäm;  docli 
kommt  es  bisweilen  vor".  Bei  den  Formen  mif'äl  tmd  inif'Ü  ist  die 
Fem.-Endnng  selten ",  häafig  bei  mif'äi.  Beispiele  (für  mif'al)  '*  sind 
mit'anmi  (wer  viel  durchbohrt)  und  mid'asun  (in  derselben  Bedeutung), 
Das  Fem.  wird  gebildet  von  mi^aJcJcun  (von  schwachen  Knieen). 


§343. 
lieber  den  Dual'. 

Der  Dual  wird  im  Nom.  durch  Alif  nnd  Nöß,  und  im  Ace.  und  Geo. 
durch  Ja  und  Nun  gebildet.  Der  vor  dem  Ja  und  Alif  vorhergehende 
90 Buchstabe  hat  den  Vocal  Fath.  Diejenigen  Nomina,  welche  weder  Auf 
mal(§fira  noch  Alif  memdüda  haben,  nehmen  im  Dual  keinen  Zosati  aiu 
ausser  daas  der  letzte  Buchstabe  mit  Fath  versehen  wird,  ebenso  wie 
im  Darg  der  Acc.  eing.  Beispiele  für  den  Nom.  und  Gen.  des  DoaU 
S.  1.  Z.  2-5. 

§  344. 

Ueber  den  Dual  derjenigen  dreibnchstabigen  NomiiiL 
deren  dritter  Badieal  ein  Alifmaksiira  ist'. 

Bestehen  die  mit  Alif  mat^t^lra  versehenen  Nomina  aus  drei  Buch- 
staben, 80  steht  das  Alif  an  Stelle  (eines  Radicals)  und  ist  nicht  Zosati- 
buchstabe  wie  das  Alif  in  hubl».  Hat  nun  das  (dreibuchstabige)  mit 
Alif  maijsüra  versehene  Nomen  ursprünglich  (statt  des  Alif)  Wänr.  so 
tritt  das  Wäw  im  Dual  wieder  hervor.  Denn  wenn  man  (den  letzten 
Eadical)  vocalisiren  will,  .'so  ist  Ja  oder  Wäw  (statt  Alif)  nütli^.  Ge- 
hört nun  {dies  Ja  oder  Wäw)  zur  Wurzel,  so  ist  (das  Hervortret«ii  der- 
selben) um  so  eher  nöthig,  GrehÖrt  das  Nomen  mit  Alif  ma^süra  «u  den 
Stämmen  tertiac  JA,  so  tritt  das  Ja  hervor. 

Zu  den  Nomin.  tertiae  Wäw  gehört  z.  B.  hxifati,  weil  es  von  knfmi* 
(nachfolgen)  herkommt.  Dasselbe  hat  im  Dual  kafawäm,  sowie  '■afon  n«- 
tütini,  weil  von  ^asauta  (mit  dem  Stock  schlagen).  Das  AlJf  dieser  ^V 
mina  wird  ohne  Neigung  des  Tons  gesprochen  *,  während  diese  J^eignif 
bei  allen  Stämmen  tertiae  Ja  zulässig  ist.  Ferner  gehört  zu  den  Stäm- 
men tertiae  Wäw  ragan  (Seite)  Dual  rat/atcHtti  von  roffä  (hoffen).  Darum 
ist  hier  die  Neigung  des  Tons  nicht  znläsaig.  Ebenso  hat  ri^an  ("f- 
fallen)  im  Dual  ridawütii.  Dass  dasselbe  Wäw  als  dritten  Eadical  hat. 
geht  aus  dem  part.  pass.  und   aus   dem  Nomen  ri^ic&nun   hervor.    (^ 
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dcre  Furm  des  part.  pass.)  maidijjun  iat  anzneeben  wie  masnijjattiu * 
wässertes  Land).  Denn  senan  (Name  einer  Pflanze)  geht  nach  Jw/o« 
d  hat  im  Dual  seneu:diii.  So  wird  der  Dnal  von  den  erwähnten  and 
nlichen  Nomin.  gebildet.  Wenn  man  weiss,  dass  dieselben  von  Stäm- 
m  tertiae  Wäw  herkommen,  und  dasa  die  Imäle  beim  Alif  (nicht)*  zu- 
iäig  ist,  so  tritt  das  Wäw  (im  Dual)  hervor.  Denn  Alif  steht  hier  an 
eile  des  Wäw.  Fällt  nun  das  Alif  fort,  so  ist  der  Buchstabe  geeigneter 
ieder  hervorzutreten)  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Dies  geht  auch 
raus  hervor,  dass  man  zwar  gaiä  mit  Imäle  des  Alif  sagt,  aber  doch 
Dual  das  Wäw  wieder  hervortreten  lässt  ■*.  Von  hiban  (Anskehricht) 
Idet  man  }:ihaicäm,  wie  ans  Abul-Chattäb  von  den  Higazenern  berich- 
t  hat.  Von  'ashan  (Nachtblindheit)  bildet  Chalil  'ashairäni ,  weil  es 
n  einem  Stamme  tertiae  Wäw  herkommt,  nur  dass  man  bei  einigen 
?8er  Stämme  tertiae  Wäw  die  reine  Aassprache  des  Alif  für  nothwen- 
g  hält  und  die  Imäle  nicht  zulässt*,  um  (die  Ableitung  vom  Stamme 
rtiae)  Wäw  zu  verificiren ', 

fatan  (Jüngling)  gehört  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja,  wie  aus  den 
20  angeführten  Plaralen  hervorgeht ;  in  fuiuwualun  (Jagend)  und  mi- 
icwatun  (Feuehtigheit)  steht  Wäw  wegen  des  vorhergehenden  Pamma 
ie  in  lakadiiua'r-ragttht^  von  ka<lä  (tertiae  Ja)  und  mv^iniin  (statt  ttiuj- 
nun).  Das  Ja  folgt  (dem  vorhergehenden  Damma  und  wird  zu  Wäw). 
enn  man  chazait  (so  mit  Nunation!  fest,  gedrungen,  vom  Fleisch)  als 
ännlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  der  Dual  chaxa- 
itti  lauten,  weil  es  von  einem  Verbum  tertiae  Wäw  herkommt.  Ausfl 
mselben  Grunde  würde  der  Dual  von  der  Praepos.  'c/ü,  als  Name  ge- 
aucht,  ^aJaKäni  lauten,  weil  das  Alif  nicht  mit  Imäle  gesprochen  wer- 
n  darf.  Beispiel  für  die  Praepos.  Z.  2.  Ebenso  wird  der  plur.  sanus 
min.  von  allen  diesen  Nomin.  (mit  Herstellang  des  Wäw)  gebildet, 
eil  (das Wäw)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  3  von  kam'ilun  (Rohr,  Lanze) 
'ütun  (Werkzeug,  Geräth)  Itafan  (Kathavogel). 

Zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  gehört  z.  B.  rahan  (Mühle);  [denn  die 
raber  bilden  den  Dual  ausschliesslich  rahojmi.  Ebenso  bildet  'aman 
llindheit)  den  Daal  'amajäni  und  (die  Plurale)  ^umjun  und  'umjänun. 
benso  hat  hudan  (richtige  Leitung)  im  Dual  hudiijäni ,  weil  es  von  ha- 
ilu  herkommt,  und  weil  das  Alif  in  huditn  bisweilen  mit  Imäle  gespro- 
icn  wird.  So  werden  die  dreibuchstabigen  Nomina  behandelt ,  welche 
if  Alif  ma^sära  ausgehen,  und  ebenso  wird  der  Plur.  san.  femin.  ge- 
Idet.    rihan  (Vorschnss)  hat  rHaträni,  weil  es  von  rabaufti  herkommt. 
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Kommen  Wörter  mit  Alif  makBÖra  vor,  zu  welchen  kein  Verbmo 
oder  Nomen  tertiae  Wäw  nachweisbar  ist,  and  wird  da«  Alif  derselben 
immer  ohne  Imäle  gesprochen ,  so  werden  sie  als  zu  den  Stämmen  ter- 
tiae Wäw  gehörig  angeschen.  Denn  es  gieht  kein  Wort  von  den  Stäm- 
men tertiae  Ja,  in  welchem  die  Imäle  nicht  zolässig  wäre,  sondern  diese 
(Unterlassung  der  Imäle)  findet  nur  bei  den  Stämmen  tertiae  Wäw  statt, 
wie  Jadä  und  M  *  und  ähnliche.  Der  Dual  und  Plural,  sanua  wird  von 
diesen  beiden  nur  gebildet,  wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden. 
Kommen  dagegen  Wörter  mit  Alif  maV?öra  vor,  zu  welchen  kein  Ver- 
bnm  oder  Nomen  tertiae  Ja  nachweisbar  ist,  und  ist  die  Imile  bei  dem 
Alif  derselben  zulässig,  so  wird  im  Dual  das  Ja  vorgezogen,  es  sei  denn, 
dass  die  Araber  den  Dual  schon  gebildet  haben  nnd  es  klar  vorliegt  (so!  5. 
F.),  ob  sie  ihn  mit  Wäw  oder  mit  Ja  gebildet  haben,  wie  ans  den  Plaralen 
(Z.  13)  erhellt,  dass  kanälun  nnd  i;ofätun  zu  den  Stämmen  tertiae  Wsv 
gehören.  Dss  Ja  ist  darum  geeigneter  (im  Dual  zu  erscheinen)  vom 
die  Imäle  bei  den  Verbis  tertiae  Wäw  nnd  tertiae  Ja  vorkommt,  weil 
das  Ja  stärkere  Kraft  hat  als  das  Wäw  und  eher  Wäw  zu  Jfi  wird  als 
Ja  zu  Wäw.  Dies  wird  bei  der  Besprechung  der  Verbaltonn  of'iJa 
and  des  Duals  der  vierbuchstabigen  Nomina  auseinandergesetzt  werden. 
Ist  es  nun  nicht  klar  (ob  ein  Wort  zu  den  Stämmen  tertiae  Wäw  oder 
tertiae  Ja  gehört)  so  hat  der  stärkste  Buchstabe  am  meisten  Ansprocli 
darauf  hervorzutreten.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünns  und  Anderer,  wal 
das  Ja  stärker  ist  und  häufiger  vorkommt.  So  wird  mit  dem  Dual  und 
Plur.  san,  femin.  von  Wörtern  wie  mala  und  bald  verfahren ,  wenn  sie 
als  Nomina  gebraucht  werden '". 

§  345. 

lieber  den  Dual  derjenigen  mit  Alif  ma^süra  versehe- 
nen Nomina,  welche  aus  vier  und  mehr  Buchstaben  beste- 
hen, sowohl  wenn  das  Alif  an  Stelle  eines  zum  Wort  selbst 
gehörenden  Buchstaben  steht,  als  auch  wenn  es  Znsati- 
buehstabe,  nicht  Ersatzbuchstabe  (für  einen  zum  Wort 
gehörenden  Buchstaben)  ist'. 

Beispiele ,  in  welchen  das  Alif  an  Stelle  eines  znm  Wort  selbst  ge- 
hörenden Buchstaben  steht ;  a'sM  (nachtblind)  mai/ean  (Kriegszug)  mdhan 
(Belustigungsort)  nivgiazan  (Part.  pass.  der  8.  F.  von  goea)  marmm  (Ziel) 
mß<fran  (Infin,  von  garä  laufen).     Hier  wird  der  Dual  von  den  Stärameii 
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■tiae  Wäw  ebenso  gebildet  wie  der  vun  den  Stämmen  tertiae  Ja. 
nn  wenn  a's/iä  nnd  ähnliche  Nomina  Verbalformen  wären ,  so  würde 
s  Wäw  in  Ja  übergehen.  Da  dies  nnn  eintreten  würde ,  wenn  sie 
irbalformen  wären,  so  geht  auch  bei  den  vierbnchstabigen  Noinin.92 
äw  in  Ja  über.  Sie  werden  also  behandelt  wie  die  dreibuchstabigen 
imina  der  Stämme  tertiae  Ja.  Ebenso  wird  ma^san  (tertiae  Wäw) 
[landelt.  Denn  wenn  es  (eine  Verbalform)  niaf'ala  gäbe,  so  müsste  der 
zte  Buchstabe  Ja  sein    (aach  von  einem  Stamm  tertiae  Wäw).    Denn 

3  Wort  besteht  ans  vier  Buchstaben,  ebenso  wie  a'shä,  und  Mim  ist 
satzbachätabe  wie  Alif.    Je  mehr  nun  das  Wort  wächst,  um  so  mehr 

(der  letzte  Buchstabe)  von  Wäw  entfernt.  Der  Dual  dea  Part-pass. 
r  8.  F.  von  yasä  wird  mit  Ja  gebildet,  ebenso  wie  (Wäw  in  der)  ent- 
rcchenden  Verbalform  in  Ja  übergeht.      Beispiele    für  solche  Duale 

4  a.  6.  Ebenso  wird  der  Flur.  san.  femin.  gebildet ,  wie  auch  der 
ar.  san.  fcmin.  der  dreibnchstabigen  Nomina  entsprechend  dem  Dual 
bildet  wird. 

Zusatzbuchstabe  ist  dagegen  das  Alif  z.  B.  in  Itubld  (schwanger) 
'zati  (Ziegen)  diflä  (Oleander)  ^ifrd  (vorspringender  Knochen  hinter 
n  Ohren  des  Kameeis).  Von  diesen  Nomin.  wird  der  Dual  aosschliess* 
h  mit  Ja  gebildet.  Denn  wenn  man  diesen  Nomiu.  entsprechende 
irbalformen  mit  einem  Znsatzbuchstaben  bilden  wurde,  so  würde  der- 
Ibe  ein  Ja  sein  wie  in  sali^ä  (auf  den  Rücken  werfen).  Beispiele  für 
n  Dual,  welchem  der  Flor.  san.  femin.  entspricht,  in  Z.  8. 

§346. 

Ueber  die  Bildung  des  Flur,  sanus  mascal.  der  anf 
lifmalfsura  ausgehenden  Nomina. 

Das  Alif  fällt  fort,  und  das  vorhergehende  Fath  bleibt  unverändert 
:hen.  Daa  Alif  fiUlt  fort,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zn- 
mmentreffen.  Alan  vocalisirt  es  nicht  (und  macht  es  zu  Ja),  damit  nicht 
?ei  Ja  mit  einem  Kesr  (im  Gen.-Acc.)  oder  Ja  mit  Damm  und  Wäw 
n  Nom.)  znsanimentrefifen,  da  (Wäw  und  Ja)  schwache  Bachstaben  sind, 
in  vermeidet  dies  ebenso  wie  man  in  der  Niabe  von  ha^an  (Kiesel)  hafo- 
iun  vermeidet  (Sib.  Iv  Z.  22).  Der  Plural  von  io/ii«  (Hinterkopf)  als 
innlicher  Eigenname  lautet  Ifiafauna.  Alif  fällt  fort ,  damit  nicht  zwei 
äw  (das  statt  Alif  wiederhergestellte  des  Stammes  und  das  des  Plurals) 
t  pamm  bei  (unuaterbrochener)  Aufeinanderfolge  der  Vocale  zusam- 
entreffen. 
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In  vierbochstabigen  Nomin.  ist  der  erwähnte  (Wegfall  des  Älif) 
nothwendig  bei  (d.  i.  wegen)  der  gruaseren  Zahl  der  Bachstaben  nnd  der 
Aufeinanderfolge  der  Vocale.  Da  (Alif)  ein  schwacher  Buchstabe  ist. 
so  vermeidet  man  seine  Vocalisation ,  weil  man  dies  für  beschwerlich 
hält.  Denn  die  Vocalisation  (dea  Alif  vor  der  Ploralendtuig)  gilt  für 
beschwerlich.  So  entstehen  die  Z.  15  u.  16  angeführten  Dualformen  der 
drei-,  vier-  nnd  mehrbuchatabigen  Nomina. 

§847. 

lieber  die  Bildung  des  Duals  der  mit  einem  Alif  mein- 
äöda  schliessenden  Nominal 

Alle  diese  Nomine  werden,  wenn  sie  triptotisch  sind,  im  Dual  und 
dem  Plural,  welcher  im  Nom.  die  Endung  üna  and  im  Acc.  und  Gen. 
die  Endung  itta  hat,  ebenso  behandelt  wie  die  anderen  mit  einem  star- 
ken Buchstaben  schliessenden  Nomina.  Beispiele  Z.  19  *.  Dies  ist  die 
beste  and  häufigste  Bildungsart. 

Ist  dagegen  das  mit  Alif  memd&da  versehene  Nomen  diptotisch  und 
der  letzte  Buchstabe  (eben  dies  Alif)  ein  Zasatzbuchstabe,  welcher  als 
Fem. -Endung  angehängt  ist,  so  setzt  man  im  Dual  an  Stelle  desselbei 
Wäw,  wie  in  der  Nisbe.  Beispiel  Z.  21.  Ebenso  wird  der  Plur.  ganns 
femin.  gebildet, 
i3  Viele  Araber  aber  sagen  'ilbätoäni  nnd  kirbdwdni*.  Sie  behandeln 
diese  und  ähnliche  Nomina  wie  hamrü'u  (wo  das  Alif  Fem. -Endung  i^l 
weil  die  Form  (äusscrlich)  dieselbe  ist,  nnd  weil  der  letzte  Bnchstab« 
in  beiden  Fällen  Znsatzbnchstabe  ist,  und  beide  mit  Alif  memdüda 
EChliessen.  Einige  sagen  auch  kisdicäni,  gifäwäni  und  ridätcdni*  and  be- 
handeln die  Nomina,  in  welchen  der  Endbuchstabe  Ersatz  für  einen  Bodi- 
Stäben  des  Wortes  selbst  ist ,  wie  ilbä'an ,  weil  sie  ebenso  wie  dies  mit 
Alif  memdüda  schliessen,  und  das  Alif  in  beiden  Fällen  statt  eines  an- 
deren Buchstaben  steht  *,  nnd  beide  triptotisch  sind.  Da  sie  sieb  nun 
(in  dieser  Hinsicht)  in  gleicher  Weise  verhalten,  nur  dags  der  Endbach- 
stabe (von  kisd'un)  Ersatz  für  einen  zum  Wort  selbst  gehörenden  Buch- 
staben ist  (während  er  in  'Uba'un  zur  Anschliessung  dient)  so  bilden 
(die  Z.  3  erwähnten  Nomina)  den  Dual  nach  'ilbä'un,  ebenso  wie  dies  mcb 
^tnrä'u.  Wäw  erscheint  darum  als  leichter  (als  Ja),  weil  man  in  ihm 
eine  Aehnlichkeit  mit  Hemze  findet  *.  ilbäteäni  ist  häufiger  als  kisäicäiti 
weil  es  hamrä'u  ähnlich  ist*. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  den  Dual  (von  tinäßnii  in  der  Phrase; 
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habe  (das  Thier)  mit  zwei  Stricken  gebunden ,  und  von  kiiiäjäni ' 
t  mit  Uemze  bilde,  antwurtete  Cfaalil,  dass  man  dies  unterlasse,  weil 
lieaen  Nomin.  kein  Singular  exiatire,  von  welchem  (der  Dual)  gebil- 
werden  könnte.  Dies  sei  mit  (der  Feminin- Form)  samäwcUan  zu  ver- 
üben. Da  hierzu  kein  entsprechender  (masculin.)  Plural  (d,  i.  kein 
culin.  Collectivum)  existire,  wie  'aeä'un  (das  CoUectiv  zu  'azd'a^n, 
'chse)  nnd  'ubä'un  (dos  Colleetiv  zu  'abd'aiun,  Mantel)  bildet,  so  wird 

nrsprüngliche  (Wäw ,  welches  sonst  im  femin.  nomen  nnitatis  zu 
ize  wird)  beibehalten.    Wer  'ai^ä'atun  sagt,    setzt  es  als  nomen  unit. 

'otä'«« ;  wer  aber  'ahäjcUan  sagt,  hält  es  nicht  dafür ', 

Aus  demselben  G-mnde  sagt  man  nach  Chalil  mi^raKdni  (die  beiden 
ken  des  Hinteren)  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Wäw,  indem 

es  ebenso  (wie  die  Z,  7  n,  8  angeführten  beiden  Duale  mit  Ja)  be- 
lelt,  da  auch  von  ihm  kein  Singular  gebildet  wird.  Man  sagt :  Dir 
ihrt  das  Beste  (nulfäwatun  oder  nakäwalun)  *.  Hier  steht  Wäw  (nicht 
ize  vor  der  Fem.-Endnng)  weil  es  nicht  der  letzte  Buchstabe  des 
rtes  ist'"  (und  weil  «u^mjo/w»  kein  Nomen  anit.  ist).  Das  Nomen 
,.  lautet  naifwatan  (so !),  weil  (der  dritte  Radical)  ursprünglich  Wäw  ist. 


§348. 

Heber  die  Nomina,  bei  welchen  die  Bildung  des  Duals 
L  des  Flur,  sanus  mascul.  nicht  zulässig  ist. 

Zu  ihnen  gehören  die  Plurales  sani  und  die  Duale ,  als  männliche 
mnamen  (mit  singular.  Bedeutung)  gebraucht.  Beispiele  Z.  14—16. 
I  ihnen  bildet  man  nie  einen  Dual  oder  Plnr.  sanus,  wie  gesagt,  weil 
Wort  nicht  zwei  Nominative  oder  zwei  Genetive  oder  zwei  Accu- 
ve  haben  kann ;  sondern  man  sagt  z.  B.  Sie  alle  sind  mnslimuna  oder 
aläni  (als  singular.  Eigenname);    ihr  Name  ist  muslimuna  oder  ragu- 

'.  Nur  diese  so  eben  angeführte  Constr.  und  ähnliche  sind  correct 
liesen  Fällen.  Der  Grund,  weshalb  man  von  'ishrüna  keinen  Dnal 
et,  ist,  dass  man  statt  desselben  die  Zahl  40  gebraucht.     Wenn  man 

bilden  könnte,  würde  man  ihn  auch  vom  Dual  von  tni'alun  oder  alfun 

von  itndni  bilden  können.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  sondern 
e  Bildungen  sind  fehlerhaft  und  bei  den  Arabern  ungebräuchlich. 

Die  Araber  gebrauchen  xtmni  (als  Bezeichnung  für  den  Montag*) 
1  Art  der  Ansdrncksweise :  der  (heutige)  Tag  ist  (d.  i.  beträgt)  (zü- 
rnen mit  dem  vorhergehenden)  zwei  Tage,  und:    der  Tag  beträgt  15 
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(Tage)  vom  Monat.  Diejenigen,  welche  es  (in  der  Bedentnng  ,Montag- 
als  selbständiges  Substantiv)  gebranchen  and  den  Flnral  atnä'uH  davon 
bilden,  bilden  diesen  so,  wie  wenn  der  Sing,  el-itnu  wäre,  ond  wie  wem 
sie  el-jaumu-Uitnu  sagten.  Es  ist  uns  mitgetheilt  worden,  das»  einige 
Araber  anch  el-jaumu-t-tunajju  (Dim.  von  tinjun)  sagen.  So  steht  A-ihim. 
wie  wir  es  beschrieben  haben.  Es  i^t  aber  ebenao  wie  die  Nunen  fü 
Dienstag  und  Mittwoch  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zum  Eigen- 
namen geworden  nnd  lässt  (aus  dem  angeführten  Grronde)  keine  Dnalbil- 
dnng  zn. 
1  Dagegen  lassen  die  Plurales  sani  gen.  femin.,  wenn  als  mäimlicbe 
(singnlar.)  Eigennamen  gebraucht ,  die  Dualbildang  zu ,  weil  hier  Dieb 
zwei  Nominative  oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Genetive  zusammeii- 
treffen',  sondern  diese  Nomina  werden  wie  die  Nomina  mit  dem  fem 
Hä  im  Dual  und  Plural  mit  Tä  gebildet.  Darum  bildet  man  von  n^rtii- 
tun  (Ortsname)  adri^ätäai  *  nnd  von  iamnrätun  als  männl,  EigenMiiiai 
tmnarAläni,  und  im  Plur.  sanns  tamarätun,  indem  das  T4  (des  erst«. 
jetzt  als  Sing,  gebrauchten  Plurals)  fortfällt  und  dafür  ein  anderes  ein- 
tritt, wie  man  auch  mit  dem  Hä  des  Sing,  bei  der  gewöhnlichen  fem 
Ploralbildung  verfährt.    Beispiel  für  diese  Z.  4 

§349. 

lieber  die  Bildung  des  Plurals  derjenigen  Nomina,  welche 
am  Ende  das  femin.  Hä  haben  (nnd  als  männliche  EigennameE 
gebraucht  werden).  ^ 

Nach  der  Lehre  des  Jünus  bildet  man  den  Plural  von  pühatu 
(Akazie)  imra'atun  (Weib)  selematun  (eine  Pflanze)  gd>elatun  (natärlicbe 
Anlage)  wenn  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  wenien. 
mit  Tä ,  wie  man  anch  den  Plural  bildete ,  ehe  aie  als  männliche  oder 
weibliche  Eigennamen  gebraucht  wurden,  und  als  sie  noch  ihre  orapröiig- 
liche  Bedeutung  hatten.  Denn  auch  wenn  man  Eigenschaftswörter  mit 
dem  femin.  Hä  mit  mascul.  Substantivis  verbindet,  bildet  man  den  PU- 
ral  derselben  mit  Tä.  So  bildet  man  von  ragulun  r<ä>'cUtin  (Uium  w 
gedrungenem  Wuchs}  raba'ätun  und  nicht  rab'üna.  Ebenso  sagt  bm 
tat^atu-t-talahAH  (Talhata  Talhatarum)  und  nicht  fal^alu-t-falhina.  Ke 
Plnralbildung  dieser  Nomina  findet  also  nach  ihrer  ursprünglichen  Ge 
brauchsweise  statt  und  wird  nicht  verändert,  ebenso  wie  bei  den  Eigen- 
schaftswörtern mit  Hä,  welche  mit  mascul.  Substantiven  verbunden  wei- 
den, das  Hä  nicht  fortfallt. 
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Gebraocht  ^  man  dagegen  Nomina ,  welche  Alif  ma^sQra  oder  mem- 
a  als  Femin. -Endung  haben  (Beispiele  Z.  10)  als  männliche  Eigenna- 
I,  so  bildet  man  den  Plural  nicht  mit  Tä.  Der  Grund  ist,  dasa  das 
^  dieser  Nomina,  wenn  das  femin.  Tä  (d.  i.  die  Ploralendnng)  herantritt, 
it  wegfällt  (sondern  zo  Ja  oder  "Wäw  wird)  wie  die  Beispiele  in  Z.  12 
eisen.  Da  liier  die  Pluralendnng  angehängt  wird,  ohne  dass  ein  Bnch- 
)e  des  Sing,  fortfällt,  so  sind  diese  Plorale  nach  Ansicht  der  Araber 

Plnralen  ara^älutt  und  dureihimäiun  ähnlich.  Wenn  man  nun  ca-^un 
männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  der  Plural  arduna 
;en,  aber  nicht  aradätun.  Denn  hier  ist  (im  Sing.)  keine  Femin.- 
lung  vorhanden,  welche  (im  Plural)  fortfallen  könnte.  Ebenso  ist  im 
ral  von  küblä  (als  männl.  Eigenname)  die  Mascolin-Endung  vorherr- 
:nd,  da  das  Alif  (maijsüra  im  Plural)  nicht  fortiallt,  sondern  behan- 
,  wird  wie  das  (zur  „Anschliessung"  dienende)  Alif  in  ^(ä)anfan  (zom- 
ült)  welches  nicht  Feminin-Endung  ist.  Darnm  bildet  man  (von  ea- 
jjd'ü)  mit  Alif  memdüda  den  Plural  saiarijja'üna,  und  (von  aaiaripä) 

Alii  ma^süra  eakarijjauna. 

huhlä,  'isd,  müsä  bilden  ausschliesslich  ^ublauna,  'isauna,  müsauna. 
na  a.  s.  w.  ist  fehlerhaft.  Wenn  hier  das  Alif  nicht  darum  ausfiele, 
lit  nicht  zwei  vocallose  Bnchstaben  zusammentreffen  (nachdem  Damm 
schwanden  ist  wie  in  jardä  statt  jar4aju)  sondern  der  Plural  so  ge- 
et  würde   wie  von  küblun  und  musun  (ohne  Alif)  so  würde  es  auch 

dem  Tä  (des  Plurals)  wegfallen,  und  man  würde  sagen  kuh&rMun 
tt  huhärajätun  von  hubärä  Trappe ;  I.  J.  \ff"\  Z.  12  ff.)  ^tdilätun  (so ! 
;t  hublajätun  von  huhlä)  and  shukä^äiun  (statt  shuka'ajätKn  von  shukä^ä) 
>  Pflanze. 

(Ist  das  Alif  memdüda  Fem. -Endung  wie)  in  tcarkä'u  (Fem.  von 
aku  aschgrau)  so  wird  der  Plur.  san,  masc,  entsprechend  dem  Dual 
1  femin.  Plural,  so  gebildet,  dass  Wäw  statt  Hemze  gesetzt  wird, 
m  diese  Nomina  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden.  Bei- 
;1  Z.  21. 

Ich  habe  Araber  sagen  hören :  Wie  viele  Hobeira  (hf^eiräiun)  giebt 

(männlicher  Eigenname).  Man  verwirft  den  plur.  san.  masc,  damit 
nicht  als  ein  Nomen  angesehen  werde,  welches  (im  Sing.)  ohne  Fem.- 
iung  ist. 


,  Slta«4iU'i  Buk  IbK  Um  OnmakUk. 
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I&  §  350. 

Ueber  die  Bildung  des  Plurals  der  männlichen  und 
'Weiblichen  Eigennamen. 

Bei  der  Bildung  des  Plorals  der  männlichen  Eigennamen  hat  mas 
freie  Wahl ;    man  kann  ihn  durch  Äuhängung  von  Wäw  nnd  Nun  im 
Nom.    und  von  Ja  und  Nun  im  Gen.  nnd  Acc,  bilden ;    man  kann  aber 
anch  den  plnr.  fract.  bilden  nach  der  Regel ,   nach  welcher  die  Xomini 
im  Plural  gebrochen  werden '.      Dieselbe  freie  "Wahl  hat  man  bei  der 
Bildung  des  Plurals  der  weiblichen  Eigennamen ,   nnr  dass  hier  die  En- 
dung des  plur.  ganns  ans  Tä  besteht.     Geht  ein  weibl.  oder  männl.  Ei- 
genname auf  das  femin.  Hä  ans,  so  wird  der  plur.  sanus  nie  dnrchWäw 
und  Nän,  sondern  ausschliesslich  durch  Tä  gebildet;    es  kann  aber  ancb 
der  plur.  fract,  gebildet  werden.     Von  eeidun  oder  'amrun  oder  behm 
als  männl.  Eigennamen  kann  man  sowohl  den  plur.  sanns  eeidüna  (n.s.v.j 
als  auch  die  plnr.  fr.  aejädun  nach   (dem  analogen)  abjälun  und  sujvdiin 
bilden.    Ebenso  kann  man  von  'amrun  sowohl  den  plur,  san.  'amnaa   i 
als  auch  (die  plur.  fr.)    'umürun  und  <fmurun  bilden.     (Diese  znletzt  et-    i 
wähnte  Form)  kann  man  für  Pluralitäten  von  3 — 10  gebrauchen.    Die-    j 
selben  Plurale  kann  man  von  bekrun  bilden.    Den  plnr.  san.  mascoL  bil-    | 
det  Eu'ba  in  dem  Verse : 

Ich  bin  der  Sohn  des  Sa'd,  der  edelste  der  Sa'd*. 

Dieser  Plural  kommt  bei  diesen  Kamen  oft  vor.  Dies  ist  die  Lehre 
des  Jilnus  und  Chalil. 

Ebenso  verfährt  man,  wenn  man  bishrun  (Heiterkeit,  Freude)  6imJ» 
gestreiftes  Gewand)  oder  fiagarun  (Stein)  als  männl.  Eigennamen  gebrancbt. 
Beispiele  ffir  die  plnr.  fr,  Z.  14.  Der  Dichter  Zeidu-1-chaili  gebrancM 
den  plnr.  fr,  in  folgendem  Verse: 

Wohlan,  bringe  den  Kais  die  Kunde,  dem  Kais  ihn  NauM  und  dem 
Kais  ihn  Uhbän  nnd  dem  Kais  ihn  Gäbir'. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Ich  habe  die  Sa'd  von  vielen  Stämmen  gesehen,   ich  habe  aber  kei-  ' 
aen  Sa'd  gesehen  wie  Sa'd  ibn  Mälik*. 

El-Farazdak  sagt: 

Und  Zurärs  hat  mir  Hohheiten  aufgerichtet,  und  (ebenso)  Anmi-l- 
chair,  wenn  die  Ämr  erwähnt  werden'. 

Man  sagt  auch:  Wo  sind  die  Genädib?  zu  einer  Schaar,  von  welcher   ; 
jeder  Einzelne  Gundub  (eine  Heuschrecke)  heisat. 
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Der  Dichter  sagt: 

[ch  habe  den  Spalt  des  (Stammes)  Ka'b  aasgebessert ,    nachdem  es 

Jge  des  Hasses  mehrere  Ka'b  geworden  waren'. 

Da'd  als  weiblicher  Eigenname '   hat  im  plur.  san.  da'adälun.     Die  9« 

1  wird  (durch  das  Fath  des  2.  Ead.)  schwer  gemacht  wie  ara^dtun 

',  von  ardun).    Denn  wenn  man  von  (Nomin.  der  Form)  fa'lwn  den 

san.  femin.  bildet,  so  wird  derselbe  wie  von  Nomin.  der  Form 
M  gebildet,  wie  aus  ura4ätun  hervorgeht.  Ebenso  bildet  (der  weibL 
nname)  giiml  den  Plural  gumulätun  nach  der  Bildong  ^aniätun^  und 

hinidatun  nach   der   Bildung  kisirälun   (von  Msraiav).     Man  kann 

von  da'ä  auch  den  plnr.  fr.  ad'udun  bilden,  entsprechend  dem  von 
tu.  Gtiml  und  Hind  als  weibl.  Eigennamen  bilden  die  plnr.  sani 
läiun  (oder  ffumaläiun)  und  hinidatun  oder  kinadäiun  mit  Yoeal  des 
ad.,  wenn  man  den  plur.  nach  ^aluviätu»  und  Jnsiräiun  oder  kisarä- 
)ildet.  Es  giebt  aber  auch  Araber,  welche  Jcisrdtvn  sagen  (entspre- 
i  zulwälun).  Man  kann  aber  auch  die  plur.  fr.  (Z.  6)  wie  von  hur- 
und  hishnin  bilden.  Wenn  man  J^offamun  (Fuss,  mit  vocalis.  mittl. 
)  als  weibl.  Eigennamen  gebraucht  und  davon  den  plur.  san.  bildet, 
man  (immer)  kadamMun  wie  hitiadätun  und  gumalätun  (so !).  Nur 
Nomin.  der  Form   der  beiden  letzten  Nomina  kann  man  den  mittL 

sowohl  nnvoc.  lassen,  als  auch  vocaüsiren  (nicht  vom  Plur.  von 
Mun).  Man  kann  aber  (von  kadmnun)  auch  den  plur.  fr.  bilden  wie 
hagarun.     So  bildet  Gerir  den  plur.  fr.  in  folgendem  Verse: 

0  Chälida ',  ich  habe  dir  angehangen  nach  der  Hind ;  da  haben  mich 
i^hälida's  und  die  Hind's  grau  gemacht. 

Ein  anderer  plur.  fr.  von  hind  und  analoge  plnr.  fr.  von  dem  ent- 
:henden  AppeUativum  ffid'un  (Palmenstamm)  Z.  11. 
Von  a^maru,   als  männL  Eigenname  gebraucht,  kann  man  den  plor. 
ahmarüna  bilden   oder    den   plnr.  fr.  a^ämiru,    aber   nicht    hiattrun. 

1  in  unserem  Fall  ist  a^mar  ein  Subst.  nnd  kein  Adj.,  und  bildet 
Plural  nach  Analogie  der  (vierbuchst.  Subst,  derselben  Form,  z.  B.) 
ibu  (Plnr,  von  ernebtin  Hase)  (wämilu  (von  ermelu  arm ,  unbeweibt) 
imu,  wenn  man  edhetnu  in  substant.  Bedeutung  (Fessel)  gebraucht 
<ä)äf,i1}u  (Hur.  von  ah^ahu,  breites  Kinnsal).  Gebraucht  man  a^maru 
veibl.  Eigennamen,  so  kann  man  den  plur.  san.  ahmarätun  oder  den 
.  fr.  der  Subst.  dieser  Form,  nämlich  alfämiru  bilden.  Denn  so  bil- 
die  Araber  den  plur.  fr.  von  diesen  Adject. ,  wenn  sie  als  Snbst. 
ancht  werden.    So  von  agrahu  (Stammname)  nnd  von  ash'<xnt  (die 
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Haare  oder  die  Hant,  welche  den  Huf  umgeben,  anch  die  behaarten  Sei- 
ten des  padendum  mnliebre). 

warkä'ti  (fem.  von  aura^u  aschgrau)  bildet  als  männl.  Eigenname. 
wenn  man  nicht  den  plur.  san.  bilden  will,  den  plnr.  fr.  wie  fi^fan 
(ranher  Boden)  nnd  chabrä'u  (ebener  Landstrich  mit  Lotosbanmenj  uc 
^ahrffu  (Wüste)  welche  aal&ßn,  cliabdrin  und  fahänn  haben.  Warkua  er- 
hält als  Subst.  einen  andern  Flnral  (als  es  als  Adj.  hat)  entsprecbenJ 
den  so  eben  angeführten  Nomin. '".  Denselben  plor.  fr.  hat  es,  wenn  e* 
als  weibl.  Eigenname  steht ,  ausserdem  den  plnr.  san.  3fiult>nim  erliält 
als  männl.  Eigenname,  wenn  man  nicht  den  plur.  san.  bilden  will,  dtn 
plur.  fr.  masälimu,  weil  es  dann  ein  Sahst,  ist  wie  mufrafun  (so  1  oder 
mifrafun,  ein  vierecltigcs  Kleidungsstück),  chälidun  (verweilend,  bleibend! 
bildet  als  männl.  Eigenname  den  \}l.  fr.  cliaicälidu,  weil  es  dann  eis  Sobsi 
ist  wie  d'kädimu  (der  Kopf)  und  el-ächiru  (der  Theil  des  Kameelsattek. 
an  welchen  der  Reiter  den  Rücken  lehnt)  welche  (in  dieser  Bedeatongl 
nur  die  Plurale  el-^wädimu  und  ehateäckira  bilden,  Menschen  und  an- 
dere Wesen  werden  in  dieser  (Anwendung  des  plur.  fr.)  gleich  behan- 
delt, wie  i/ulämun  den  pl.  fr.  bildet  wie  {/uräbun,  und  fabÜJKn  wie  bi^- 
bun  (Z.  23).  Sogar  Adjectiva  (bilden  die  Form  fawä'Üu,  wie)  {äriiim 
(reitend,  auch  zerreissend  vom  Löwen)  als  Adj.  fatcärisu  bildet  B« 
Subst.  ist  dieser  Plural  noch  geeigneter.  Dies  geht  daraus  hervor,  da??. 
97wenn  man  eine  Grenossenschaft  mit  dem  Plural  eines  Namens  wie  ckitiäii» 
oder  i^älimun  bezeichnen  würde,  man  sagen  würde  el-hatoätmu  nnd  rf- 
chauälidu,  wie  man  el-manädira(u  nnd  et-mahälibalu  sagt". 

Von  Ica^'aiun  (Schüssel)  als  männlichem  Eigennamen  bildet  man  den 
plnr.  fr.  i^isä'un  und  den  plur.  san.  kapa'ätun.  Von  'ablatun  (dicki  als 
männl.  oder  weibl.  Eigennamen  bildet  man  den  plur.  san.  so,  dass  man 
(den  mittleren  Radical)  vocaUsirt ,  entsprechend  dem  pl.  san.  von  tama- 
tun.  Denn  hier  ist  ("■ailatun]  ein  Sahst.  In  der  That  kommt  d-'aM'' 
mit  vocal.  mittl.  Rad.  als  Name  eines  l^oraischitischen  Stammes  vot". 
Gebraucht  man  senetun  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen,  so  lai 
man  freie  Wahl,  den  Plural  setietcätun  oder  sinuna  zu  hilden.  Man 
bleibt  bei  dem  Plural .  welchen  das  Wort  vorher  hatte ,  da  es  anch  Ja- 
mals ein  Subst.  und  kein  Adj.  war,  ebenso  wie  jetzt  (als  Eigennamfi. 
Es  ist  also  ein  Nomen,  mit  dessen  Plnral  (als  nominalem)  man  scbi-n 
(vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname)  befriedigt  war.  Anch  die  Plo«!« 
von  tt^atun  (Trupp  von  Männern)  behält  man  bei,  wenn  man  es  als  Ei- 
gennamen gebraucht;   Z.  7.    Ebenso  verfährt  man  mit  shijaiu«  (von  der 
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Hanptfarbe  abweichende  Farbe  von  Pferden  und  anderen  Thieren)  nnd 
ru^im  (Schwertspitze);  Z.  8.  Denn  dies  ist  ein  Nomen,  dessen  Plural 
die  Araber  immer  so  bilden.  Darum  darf  man  ihn  bei  anderes  Grebrancha- 
weise  nicht  aufgeben  (während  die  ursprünglichen  Adj.  als  Eigennamen 
den  Plural  der  Subst.  annehmen).  Denn  in  beiden  Gebraachsweisen  (als 
AppeUat.  und  als  Eigenname)  iat  es  Subst.  Diese  Plnrale  (der  ur- 
sprünglichen Appellativs)  sind  nach  (solcher)  Norm  zu  bilden. 

Von  ibnun  als  mannl.  Eigenname  bildet  Chalil  den  plur.  san.  henüna", 
wie  vom  Appellativnm,  nnd  den  plur.  fr.  abnä'un.  Von  ummun  als  weibl. 
Eigennamen  bildet  man  die  Flarale  des  Appellativs  (Z.  11  u.  12)  keine 
anderen,  ebenso  wie  man  von  abun  als  mannl.  Eigennamen  ausschliess- 
lich den  Dual  des  Appellativs  bildet  (Z.  13).  istnun  als  männl.  Eigen- 
name wird  wie  i6«mii  behandelt,  nur  dass  das  Alif  nicht  wegfallt.  Denn 
bei  ämun  würde  die  reguläre  Bildung  erfordern,  dass  das  Alif  (im  Plu- 
ral) nicht  wegMlt,  wie  es  auch  im  Dual  nicht  wegfällt.  Man  lässt  es 
aber  fort  wegen  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs  und  versieht  das  Bä  mit 
emem  Yocal.  Mit  dem  aasgefaUenen  Alif  ist  dieser  Plural  den  Formen 
menüna  (Plur,  von  man  in  der  Hikäje)  nnd  henüna  (Plur.  von  hettun  Ding) 
ähnlich,  imru'un  als  männl.  Eigenname  bildet  den  plur.  san,  des  Appel- 
lativs (Z.  16)  man  kann  aber  auch  den  plur.  fr,  bilden  wie  von  ibnun, 
ismun  und  ähnlichen  Nomin.  shätun  als  männl,  Eigenname  bildet  nicht 
den  plur.  san. ,  sondern  bloss  shijahvn.  Denn  auch  von  dem  Appellat. 
haben  die  Araber  diesen  Plural  nnd  nicht  den  plur.  san.  gebildet. 

darbun  (nom.  verbi)  als  männl.  Eigenname  bildet  die  Plurale  dai-hüna 
nnd  duruban,  weil  es  ein  Nomen  der  Form  von  'amrun  ist  (welches 
'umürun  hat).  Denn  man  bildet  auch  bisweilen  den  Plural  von  Infin., 
wie  in  den  Z.  19  angeführten  Beispielen  ".  Werden  diese  ln£n.  als  Ei- 
gennamen gebraucht,  so  können  sie  den  plur.  fr.  um  so  eher  bilden. 

Von  ruhata  in  der  Phrase  ruhata  (so !)  raguUn  (erleichterte  Neben- 
form zu  riMata)  bildet  man  (als  männl.  Eigenname)  den  Plural  ruhMun 
(so!)  und  ribüna  entsprechend  der  Form  sinüna  (Plur.  von  senetun).  Da- 
gegen ist  iiibuna  von  ^ubatun  (Sib.  Z.  8)  (als  männl.  Eigenname)  nicht 
zulässig,  weil  es  als  Appellat.  den  plur.  san.  masc.  nicht  bildet  '*.  Ebenso 
würde  man  bei  rubata  und  imru'un ,  wenn  man  von  ihnen  (als  Appellat.) 
aosschlieeslich  einen  plur.  fr.  oder  plur.  san.  bilden  würde,  (auch  im  Gebrauch 
als  Eigennamen)  über  diese  Plurale  nicht  hinausgehen ;  sondern  da  man 
darüber  (beim  AppeUativ)  nicht  hinausgeht,  behandelt  man  sie  auch  als 
Eigennamen  so.     'iäaiun  (Inf.  von  tca'ada)  hat  nur  den  plur.  (san.,  nämlich) 
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'idätun ;  denn  es  giebt  kein  Nomen  dieser  Bildung,  welches  den  plnr.  fr. 
8  bildet.  Man  kann  anch  den  Plur.  'idüna  bilden,  wenn  man  ea  als  (mämi' 
Eigennamen  gebraucht ,  wie  liMna  (von  lidaiun).  (wiatun  als  männl.  E- 
genname  hat  als  plor.  pancit.  (3—10)  dmin  (nach  af'ulun)  tmd  als  plnr 
mnltit.  imö'MM,  wie  shefetun  shifähun.  Dieselben  Plurale  setzt  man,  mm 
man  sie  als  weibL  Eigennamen  gebraucht.  Man  gebrancbt  nicht  & 
plnr.  sani  (welche  sonst  bei  Eigennamen  gebräuchlich  sind)  weÜ  die  plor. 
(fracti)  dieser  Nomina  schon  gebränchlich  waren  (che  sie  als  Eigennamet 
gebraucht  worden)  und  nicht  der  plur.  san.  Man  gebraucht  als  plnr 
paucit.  ausschliesslich  ämin;  denn  (der  plur.  san.)  findet  sich  nicht  iir. 
normalen  Gebrauch.  Man  giebt  diese  (plur.  fract,)  anch  nicht  (im  Gt- 
brauch  als  Eigennamen)  auf,  weil  sie  (schon  vor  dem  Gebrauch  ak  B- 
gennamen)  vorhanden  waren.  Als  männl.  und  weibl.  Eigennamen  ]M- 
ten  sie  die  nrsprüngliche  Form  des  Plurals  bei.  Einige  Araber  hilcm 
von  amatan  imuänun,  wie  von  achun  ichidnun.  So  sagt  der  Dichter.il- 
Kattäl  aus  dem  Stamme  Kiläb: 

Was  die  Mägde  betrifft,  so  nennen  sie  mich  nicht  Sohn,  «enniüc 
Söhne  der  Mägde  sich  gegenseitig  mit  Schande  bewerfen'*. 

huratun  (Nctsenring  des  Kameeis)  würde  als  männl.  Eigennanie  d<^ 
plur.  fract.  huran  bilden ,  wie  sulamun  (von  sulmalun  Finsterniss)  »hi 
denselben  normalen  Plural,  welchen  es  vor  seinem  Gebrauch  ah  Eigen 
name  hatte.  Wenn  ein  Nomen  wie  huratun  vorkommt,  von  welchem  di-. 
Araber  keinen  Plural  (fract.  als  Appellat.)  bilden  und  man  (bei  ibrpc 
Gebranch  als  Eigennamen)  die  normale  Bildung  anwendet,  so  lüdet  nM 
den  plur.  san.  masc.  oder  femin.  Denn  die  meisten  zweibnchstabipi 
Nomina,  welche  das  femin.  Hä  haben,  bilden  diese  plurales  sani"  nni 
haben  ursprünglich  keinen  plur.  fract. 

Wenn  man  ein  Adjectiv  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen  gehrancht- 
so  bildet  man  den  plur.  fract.  so  wie  er  nach  der  Regel  lauten  würd^ 
wenn  diese  Nomina  Substantiva  wären'*.  Ist  ea  aber  ein  Nomen,  vic 
welchem  die  Araber  schon  (vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname)  äen 
plur.  fr.  gebildet  hatten ,  so  behält  man  diesen  bei.  Wenn  man  i-  B- 
sa'idun  oder  shaifun  als  Eigennamen  gebrauchen  würde ,  so  wurile  mä^ 
den  plur.  fr.  wie  von  reinen  Substant.  der  Form  fa'tlun  bilden.  Ms  i"' 
rale  würden  also  fuHdnu  (so !)  und  fu'ulun  lauten,  wenn  man  plnr.  frä'-' 
bilden  will ,  welche  dem  Plural  'unmruii  von  'amrun  entsprechen  Id  '■ 
plur.  multitud.).  Wer  aber  (von  'amrun  den  plur.  paucit.)  a'«i»T«  ™' 
det,    bildet  hier  den  Plural  nach  der  Form  af'iJafK   (so!).     Geht  mäi 
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über  diese  Plnralform  hinaus,  so  bildet  man  den  plnr.  fr.  nach  der  Ana- 
logie der  plnr.  fr.  maltitud.  von  fa%lun.  Beispiele  Z.  16,  17  and  20. 
La^it  Ibn  Zarära  sagt: 

Fürwahr  der  Braten  und  das  ohne  Gewürzkräuter  gekochte  Fleisch 
und  die  Kuchen'*. 

Meist  wird  der  plnr.  fr.  dieser  Nomina  nach  fi'l&nu,  fu'ldnu  nnd 
fu'ulun  gebildet.  Doch  sagt  man  beim  ßebraach  als  Substantiva  auch 
afHlä'u  (Beispiele  Z.  21)  and  diese  Form  ist  anzusehen  wie  die  zuerst 
(Z.  14)  erwähnten  plar.  multitud. 

naaihun  (Antheil)  würde  auch  als  männl.  Eigenname  den  (beim  Ap- 
pellativ gebräuchlichen)  Plural  an^ibä'u  bilden.  Ebenso  würde  aber  auch 
(das  ursprüngliche  Adjectiv)  nestbun  (passend)  als  Eigenname  den  dem 
vorigen  Sahst,  entsprechenden  Plural  ansibä'u  bilden,  weil  es  (hier  als 
Eigenname)  denselben  Plural  hat  wie  na^U^un,   nämlich  als  Sobst. 

Dagegen  wird  von  (Participien,  wie)  wätidim  (erzeugend)  und  ^ähiban  SM) 
(begleitend)  kein  plur.  (fract.)  gebildet,  wie  er  von  kääimun  (Zitze  des 
Eaters  der  Kuh  oder  des  Kameeis)  gebildet  wird.  Denn  jene  Nomina 
sind,  obgleich  sie  als  Substantiva  gebraucht  werden,  ursprünglich  Ad- 
jcctiva  und  haben  ein  Femin. ,  welches  den  Plural  faivd'Uu  hat.  Nun 
will  man  zwischen  Femin.  und  Mascul.  unterscheiden  (und  bildet  darum 
von  dem  mascul.  Adject.  den  plur.  sanus  *").  Jene  Nomina  werden  also 
behandelt,  wie  mascnlin.  (Participien),  welche  als  Adject.  gebraucht  wer- 
den.   Beispiele  Z.  3. 

Wenn  man  ein  Adj.,  welches  denselben  plur.  fr.  hat,  welchen  es 
als  Subst.  haben  würde,  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  so  setzt  man 
denselben  plur.  fr.  Denn  dieser  Plural  wird  gebildet  wie  der  der  Sub- 
stantiva, and  man  darf  über  ihn  nicht  hinausgehen, 

Von  Nomin.  der  Form  fu'dlun'^,  als  männl.  Eigennamen  gebraucht, 
wie  gulälun  (gross,  auch  Name  eines  Berges)  bildet  man  den  plur.  (pau- 
cit.)  agillatun  nach  Analogie  von  agrihatun  (plur.  zu  girähun  Ranzen) 
und  den  plur.  multitud.  gill&nun.  Denn  die  meisten  Nomina  der  Form 
fu'dlua  bilden  diesen  plur.  multit.,  und  diese  Form  desselben  wird  meist 
als  Norm  zu  Grunde  gelegt. 

"Wenn  man  einen  plur.  fr.  von  Adjectivis  bildet,  welcher  auch  bei 
(sin^lar.)  Subst.  derselben  Form  vorkommt,  so  wird  er  auch  als  Ei- 
genname so  gebildet.  So  bildet  man  von  shugä'un  (tapfer)  shtiff'änun, 
wie  von  eofcakun  (Gasse)  eo^i^nun^^.  Man  verfährt  hier  mit  dem  Adj., 
wenn  es  als  Eigenname  gebraucht  vrird,   wie   mit  den  Adj.  der  Form 
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afcUu  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  indem  man  anch 
hier  die  Substantiv,,  nicht  die  adjectiv.  Florale  bildet.  Beispiele  Z,  9  n. 
10.  Ebenso  bildet  man  von  Mriiun  (Erwerber)  den  Plural  haw&rUtt  nnr. 
wenn  dasselbe  als  Subst.  gesetzt  wird.  Steht  es  dagegen  als  Adj.  und 
als  gleichwerthig  einem  Kelativsatz,  so  hat  es  den  adjectiv.  Plural,  nnr 
das»  (der  Gebrauch  als  Subst.)  überwiegt,  wie  bei  eeidun. 

Von  fa'UeUu  als  männl.  Eigennamen  bildet  man  fa'd'ilu.  Kommt  von 
Nomin.  dieser  Form  vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname  der  Plaral  fa'u- 
lun  vor  ",  wie  in  den  Z.  14  angeführten  Beispielen,  so  wird  dieser  Plaral 
auch  beim  Gebrauch  dieser  Nomina  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen 
angewendet.  Gebraucht  man  aber  die  Form  fa'tlata  in  adjectiv.  Bedeu- 
tung als  Eigenname  (Beispiele  Z.  15)  so  ist  nur  der  Plural  fa'ä'ilu  zu- 
lässig; denn  diese  Form  ist  die  bäaügste,  nnd  man  bildet  diesen  Fkral 
nach  der  am  häufigsten  vorkommenden  Form,  ^agüzun  (altes  "Weib)  hat 
als  männl.  Eigenname  im  Plural  'ugttzun,  welches  der  Plural  des  SIej. 
der  Nomina  der  Form  fa'ülun  ist.    Beispiele  Z,  17  ". 

Auf  meine  Frage  nach  a&un  sagte  Chalil,  dass,  wenn  man  das  Nnn 
und  den  vorhergehenden  Zosatzbuchstaben  anhänge  (d.  i.  wenn  man  den 
plur.  sau.  bilde)  die  Form  abüna  laute,  ebenso  wie  von  achm  achüne. 
ohne  dasa  man  die  zweiboehstabige  Form  (des  Sing.)  ändere,  wie  man 
demüna  von  demun  bilde  '*■  Denn  dies  (d.  i,  die  zweibnchstabige  Funnl 
ist  die  (gebräuchliche)  Form  dieser  Nomina ,  nnr  dass  die  Araber  |l)b- 
weilen)  etwas  hinzusetzen,  indem  sie  (den  Dual  **)  nicht  von  einem  zwei- 
buchst. Nomen  bilden.    Der  Dichter  sagt : 

Als  sie  mm  unsere  Stimmen  verstanden,  weinten  sie  und  spiacJien: 
Mögen  die  Väter  Lösegeld  für  euch  sein!*' 

So  hat  uns  den  Vers  ein  zuverlässiger  Gewährsmann  citirt,  wel- 
cher behauptet,  dass  er  ans  der  Zeit  des  Heidenthums  herstammt" 
Man  kann  aber  auch  die  Z.  22  angeführten  plur.  fracti  bilden. 

Von  'Otmdnu  and  ähnlichen  (Eigennamen**)  ist  der  plur. fraet. nicht 
zulässig.  Denn  man  bildet  im  Dimin.  nicht^  'oteimina,  und  kann  dämm 
lOOnicht  den  plur.  fr.  'atämltm  bilden.  So  nach  der  Ansicht  derer,  welelii' 
das  Dimin.  'ofeimänu  bilden.  Vielmehr  bildet  man,  diesem  Dimin.  ent- 
sprechend, den  plur.  san.  Denn  nrsprünglich  überwiegen  in  dieser  Füm 
(die  Adjectiva,  deren  Fem.  nicht  durch  Hä  gebildet  wird,  wie)  godbam 
(Fem.  gadbä)".  Nur  von  einigen  dieser  Nomina  (propria)  bilden  4e 
Araber  den  plnr.  fr.  nach  der  Form  fa'ä'tlu,  und  diesem  entspricht  dann 
auch  das  Dimin. ". 
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Wenn  man  »w^dw««  (Plnr.  zu  mafirvn  Eingeweide)  als  mäniJ.  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde ,  ao  wörde  das  Bimin.  mufairänun  lanten. 
Hier  richtet  sich  das  Dimin.  nicht  nach  (dem  plnr.  fr,  von  mufränun, 
welcher)  maaärinu  (lantet)  sondern  das  Dimin.  wird  wie  das  von  Jcodbä- 
Htm  (Plnr.  zn  kodibun  Zweig)  gebildet*'.  Wird  es  aber  als  Eigenname 
gebraucht,  so  bildet  es  den  Plural  wie  'otmdnu  (d.  i.  den  plur.  san.)  weil 
es,  ehe  es  Eigenname  war,  das  Bimin.  nicht  wie  siri^änan  (Wolf)  bildete  **. 


§861. 

lieber  diejenigen  Nomina,  deren  Plnral,  mag  er  Mas- 
CQÜna  (als  Eigennamen)  oder  Feminina  bezeichnen,  durch 
Tä  gebildet  wird,  also  ebenso  wie  der  Plural  der  No- 
mina, welche  (im  Sing.)  auf  das  femin.  Hä  ansgehen. 

Bies  sind  die  Nomina,  welche  auf  das  femin.  Tä  ausgehen '.  Hierher 
gehört  biniun,  wenn  es  als  männl  Eigenname  gebraucht  wird.  Dasselbe 
bildet  den  Plural  banälun',  weil  das  t'erain.  Tä  (des  Sing.)  ebenso  wenig 
zugleich  mit  dem  Tä  des  Plurals  bleibt  wie  das  femin.  Hä.  Bamm 
wird  es  als  ihm  ähnlich  angesehen.  Ueber  diesen  (Plural  des  Appella- 
tivs) gebt  man  auch  bei  hentun  und  ucktun  nicht  hinaus  ^  Auch  bei 
dcita  als  männl.  Eigennamen  hängt  man  (im  Plural)  das  femin.  Tä  an 
und  sagt  dajätun*,  entsprechend  hatiälun  von  hentun,  wenn  als  männl. 
Eigenname  gebraucht^. 

§3S2. 

Ueber  die  Bildung  des  (zweiten)  Plurals  von  den 
plurales  fracti,  wenn  sie  als  männl.  oder  weibl.  Eigen- 
namen gebraucht  werden,  spwohl  wenn  (der  zweite  Plu- 
ral) wieder  ein  plur.  fr.  ist,    als  auch  wenn  er  es  nicht  ist. 

Ein  (zweiter)  plur.  fr.  wird  nicht  gebildet  von  den  plur.  fracti  der 
vierbuehstabigen  Nomina,  sondern  hier  wird  nur  der  plur.  san.  mascul. 
tmd  femin.  gebildet.  Beispiele  Z.  12  u.  13'.  Benn  diese  Pluralformen 
gleichen  nicht  den  Singularen,  werden  also  auch  nicht  wie  diese  behan- 
delt, so  dass  sie  einen  (zweiten)  plur.  fr.  bilden  könnten  wie  die  (Plu- 
rale  der)  dreibnchstabigen  Singulare.  Man  bildet  von  diesen  {Pluralen 
der  vierbuehstabigen  Singulare)  keinen  (zweiten)  plur.  fr.,  weil  dieselben 
die  äosserste  Grenze  darstellen,    bis   zn   welcher   in  der  Pluralbildung 
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gegangen  wird.  Aas  demselben  Grrande  bildet  man  von  (dem  Singnlai) 
seräwilu  (Hosen)  den  plur.  san.  fem.,  weil  es  eine  Form  hat,  von  wel- 
cher kein  plur.  fr.  gebildet  wird '.  Wenn  man  von  diesen  Formen  eineL 
(zweiten)  plnr.  fr.  bilden  würde,  so  würde  man  dieselben  Formen  wfe- 
dererhalten.  Da  nnn  der  plnr.  fr,  nicht  anders  gebildet  werden  kann 
als  so,  dass  dieselbe  Form  wiederhergestellt  wird,  so  bleiben  die  For- 
men anbewegt  (d.  i.  unverändert). 

Dagegen  wäre  ein  plur.  fr.  von  Männern,  welche  a'dälun  (Plnr.  Ton 
'adlun  Gerechtigkeit)  und  anmdrun  (Plnr.  von  nimrun  Panther,  aoelj  wirk- 
licher Eigenname  eines  Stammes)  heissen,  zolässig.  Diese  plnr.  fr.  sind 
Z.  18  angeführt.  Denn  von  dieser  Form  (af'älun)  wird  ein  plnr.  fr.  g^ 
bildet,  anch  wenn  sie  in  plaral.  Bedentung  vorkommt*,  wieviel  mcir 
also  in  singularischer  (als  Eigenname).  Beispiele  für  solche  (doppelten 
plnr.  fracti  mit  plural.  Bedeutung  Z.  19  n.  20*.  Ebenso  würden  Nomiia 
nach  der  Form  af'ulun  als  mannl.  Eigennamen  plnr,  fr.  bilden  (Beispiel 
Z.  21).  Denn  von  (den  plor.  pancit.)  wird  ebenso  ein  Dimin.  gebildet  wie 
vom  Sing.  Anch  hat  sie  einen  (zweiten)  plnr.  fr.,  wenn  sie  in  pinral.  Be. 
deutnng  vorkommt,  wieviel  mehr  in  singolarischer ,  für  welche  die  BH- 
101  dnng  des  plur.  fr.  noch  correcter  ist.  Beispiele  Z.  22.  So  werden  die 
(zweiten)  plur.  fr.  von  allen  plur.  fr.  gebildet,  welche  ans  soviel  (vier 
oder  fünf)  Bachstaben  bestehen.  Besteht  aber  der  (erste)  plnr.  fr.  nir 
aus  drei  Buchstaben,  so  wird  der  (zweite)  plnr.  fr.  nach  derselben  Rf- 
gel  gebildet,  wie  von  derselben  Form  als  Sing.  Denn  die  Form  gebt 
in  eine  andere  Bedeutung  über  (eben  in  die  des  Sing.)  und  ist  dann 
wie  chuzaiun  (Hasenjunges)  'inabun  (Traube)  mi'an  (Eingeweide).  Anct 
die  Dimin.-Bildung  dieser  Plnrale  ist  wie  die  der  Singulare. 

Wird  der  plur.  fr.  fu^älun  als  mannl.  Eigenname  gebrancht,  so  kiM 
ein  (zweiter)  plur.  fr.  gebildet  werden ,  nämlich  fa'ä'ilu.  Denn  es  giebl 
auch  Singulare  der  Form  fu'ülun  wie  utijjun  (Wasserleitung)  und  siidi- 
sun  (grlmfärbender  Fettruss),  Gäbe  es  auch  keinen  Sing,  (dieser  Fonrn 
so  wäre  es  doch  nicht  weiter  vom  (Sing.)  fa'ulun  entfernt  als  afän» 
von  ipäJtm  *.  Auch  ist  es  Infinitivform,  und  die  Infin.  gelten  als  Siagolaf^' 
wie  die  Z.  B  u.  6  angeführten  Beispiele.  Wenn  man  es  also  als  Eigen- 
namen gebrauchen  würde,  so  würde  der  plur.  fr.  davon  wie  der  ae; 
Sing,  derselben  (oder  einer  ähnlichen)  Form  lauten,  z.  B.  wie  der  vun 
fa'tUun,  also  fa'ä'ilu^.  fu'ülun  wird  wie  fi'dlun  behandelt,  wenn  ^"^ 
Plural  ist,  z.  B.  gim^un  (Plur.  von  ganelun)  wenn  man  es  als  männl.  Ei- 
gennamen gebraucht.    Denn  dies  bat  die  Form  von  ffirähun  (Kanaen) . 
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'Würde  man  tamraluti  (nom.  nnit.  von  tamrun)  als  männl.  Eigenna- 
men gebrauchen ,  so  würde  (der  Plnral)  wie  von  ka^'aluii  (Schüssel)  lau- 
ten (was  nicht  nomen  nnit.  ist).  Denn  (als  Eigenname)  hat  es  diese 
(seine  ursprüngliche)  Bedentung  als  nomen  nnit.  aufgegeben.  Es  ist 
also  dann  der  Plural  timärun  zulässig,  entsprechend  hifä'un. 


§  353. 

Ueber  die  Bildung  des  Plurals  der  imOen.  stehenden 
Eigennamen. 

'abdttl-lähi  und  ähnliche  bilden  dieselben  plnr.  fracti  wie  'abdtm, 
nenn  es  allein  steht  (Z.  11).  Man  kann  aber  auch  den  plur.  san.  bil- 
den (Z.  11)  wie  von  abdun,  wenn  es  allein  steht.  Dieser  (plur.  san.) 
steht  (hier)  bei  'ahdun ,  weil  es  als  Eigenname  steht ,  wie  bei  hagarun 
(Z.  12)  wenn  es  als  Eigenname  steht.  Ebenso  bildet  abü  zeidin  densel- 
ben Plural  wie  «Jim  (Z.  13).  Man  setzt  nicht  das  nomen  rectum  allein 
in  den  Plural  (Z.  13).  Denn  in  diesem  Fall  würde  abü  eeidin  (in  der  Bil- 
dung des  Plurals)  behandelt  werden  wie  ihnu  hirä^a  (in  der  Bildung  der 
Nisbe) ,  wo  [ibn)  ausschliesslich  als  durch  das  Nomen  rectum  näher  be- 
stimmt gilt  '  (und  die  Nisbe  darum  vom  nomen  rectum  gebildet  wird, 
während  der  Plural  in  unserem  Fall  nicht  vom  nomen  rectum  gebildet 
werden  darf).  Die  correcte  Constr.  ist  vielmehr  nach  Jiinus,  das  nomen 
regens  in  den  Plural  zu  setzen  (Z.  14).  Dies  ist  auch  correcter  als 
beide  in  Annexion  stehende  Nomina  in  den  Plural  zu  setzen.  (Z.  15). 
Denn  man  will  nur  ausdrücken,  dass  jeder  Einzelne  von  den  Vätern  an  dies 
Nomen  (Zeid)  annectirt  ist  (also  an  einen  Singular ,  nicht  an  einen  Plu- 
ral). Ebenso  will  man  mit  benätu  hlvnin  (Töchter  einer  milcbgebenden, 
d.  i  Eameeljunge  von  zwei  Jahren)  ausdrücken,  dass  jede  Einzelne  an 
diese  (singulariache)  Sifa  (lelünun)  annectirt  ist  wie  (in  unserem  Beispiel) 
an  das  Snbst.  Ebenso  steht  es  mit  ibnä  'ammin  und  bcnü  'ammin  (Vet- 
tern väterlicher  Seite)  und  ihnä  chälatin  (zwei  Vettern  mütterlicher 
Seite).  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Sie  sind  die  beiden  Söhne  dieses 
Xomena,  so  dass  man  jeden  Einzelnen  von  ihnen  an  diese  Verwandt- 
schaft annectirt.  Es  ist  wie  wenn  man  ausdrücken  wollte,  dass  sie 
beide  an  diesen  Ausdruck  annectirt  sind*.  Mit  d&ö'«  eeidin  steht  es 
ebenso ,  wie  auch  mit  bettälu  lebünin.  Man  kann  auch  den  plur.  sau. 
setzen  und  abü  eeidin  sagen  als  stat.  constr.  von  ab^na. 
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§3B4. 

tJeber  die(TinregeImä8sige)Bildang  des  plnr.  aaiLQDd 
plur.  fract.  gewisser  Nomina. 

Den  Plural  cJ-osA'ardtia '  erklärt  Clialil  so,  dass  man  den  plnr.  sbe. 
hier  in  derselben  Weise  gebildet  habe  wie  man  sonst  den  plnr.  fr.  lü- 
det, wie  in  den  Z.  21  u.  22  angeführten  Beispielen'.  Ebenso  a'gamüita'. 
Einige  sagen  auch  nvmeiräna  (dem  Stamm  numeir  zugehörig).  Dock 
kann  man  nicht  von  allen  derartigen  (Nisben  von  Eigennamen)  diesen 
plur.  san.  bilden ,  ebensowenig  wie  man  von  allen  den  plur.  fr,  bilden 
kann ,  sondern  man  hat  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  zu  richten  nnd 
diesen  als  massgebend  für  diese  Bildnng  anzusehen. 
'2  Auch  den  Plural  tuaktatvüna  von  makiawijjun  (Diener)  erklärt  CMS 
wie  el-ask'arüna  von  d~ash^arijju.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  nicht 
maktauna*  sage,  so  kann  man  antworten,  dass  jene  Eorm  die  nrsprüiig- 
licbe  ist,  wie  (die  Form  des  plur,  fr.)  maJcätiwatunK  Dies  hat  unsAhnl- 
Chattäb  von  den  Arabern  überliefert.  Nicht  alle  Araber  kennen  dies 
Wort  (maJUaxvuna).  Man  kann  dasselbe  anch  wie  mi^iaiiäni *  (die  Arsch- 
backen)  erklären,  weil  es  keinen  entsprechenden  Singular  hat. 

na^ärä  (Christen)  ist  der  Plural  von  na^rijjun  oder  nasräimn^  wie 
man  neddmä  von  nedmäaun  (Tischgenosse)  and  niahärä  von  tnaAri(;un  (Ea- 
meelstute  vom  Stamm  mahratu)  bildet.  Man  bildet  den  Plural  wie  fa- 
chälä^  (von  huchtijjun  baktrisches  Kameel);  doch  lässt  man  eins  der  bei- 
den Ja  fort  wie  im  Plural  von  ufßjjaiun  (einer  von  den  Steinen,  auf 
welche  der  Kochtopf  gesetzt  wird)  (welcher  atäfin  lautet  neben  a/d/i/iiil 
und  setzt  an  Stelle  desselben  ein  Alif,  wie  man  fohärä  (neben  aaimm 
Plur.  von  fa^rö'u)  sagt.  Dies  (d.  i.  die  Erklärung  des  Plurals  als  Plu- 
ral von  nasrijjun)  ist  die  Lehre  des  Chalü.  Wir  dagegen  erklären  den 
Plural  nach  na^r&naiun,  was  wirklich  vorkommt.  Es  ist  ako  wie  wenn 
man  einen  Plural  zu  nafränun  bildet  wie  von  osA'o/m"  und  miswa'aii '°. 
und  wie  wenn  der  plur,  fr.  nasärä  gebildet  ist  wie  neäämä.  Diese  (Er- 
klärung des  Plurals)  entspricht  mehr  der  (grammatischen)  Regel,  wäh- 
rend die  zuerst  angeführte  eine  Schulmeinung  ist,  nämlich  die  Annahmr. 
dass  eins  der  beiden  Ja  im  Plural  weggefallen  ist,  obgleich  es  zur  Bil- 
dnng der  Nisbe  dient.  Derselbe  Wegfall  eines  Ja  findet  statt  in  dtr 
BUdnng  des  Dimin.  von  tamanin,  welches  tumeirmn  lautet.  Man  las.^ 
das  Ja  der  Nisbe  aus,  wie  man  im  Sing.  Imchiijjatun  mit  Yerdopplnng 
des  Ja,  und  im  Plural  {bachätin  neben  hacliä^äi)  mit  Wegfall  des  einen  Ja 
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sagt.  So  ist  auch  der  Plural  mahäiä  (Z.  6)  von  mahrijjuit  zd  erklären, 
was  die  Nisbe  von  mahraiu  ist.  Es  ist  also  regulärer,  nafätä  als  Fln- 
ral  von  nasränun  anzusehen,  da  wir  die  Form  na^rijjun  nicht  vernommen 
haben.     Abnl-Achzar  sagt: 

Da  fielen  sie  beide  zur  Erde  nieder,  und  ihr  Haupt  neigte  sich,  wie 
eine  Christin  sich  bengt,  welche  die  Sünde  (den  Götzendienst)  nicht  ver- 
meidet ". 

§  365. 

ITeber  die  Bildung  des  Duals  derjenigen  Nomina  de- 
monstrativa  und  relativ a,  deren  Endbachstabe  schwach 
ist'. 

Dieselben  sind  mit  ihren  Dualen  und  Pluralen  Z.  14  —  16  aufge- 
zählt*. Man  lässt  das  Ja  (von  elladi)  und  das  Alif  (von  rfä  und  t&) 
fort,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und  den  anderen,  welche  flectirbar  und 
nicht  anbestimmten  Sinnes  sind,  zu  unterscheiden,  ebenso  wie  man  zwi- 
schen diesen  beiden  Gruppen  in  der  Bildung  des  Dimin.  unterscheidet. 

Von  diesen  Nomin.  können  nicht  andere  Nomina  im  (üen.  abhängen, 
wie  dies  z.B.  in  eeiduia'  stattfindet.  Denn  sie  sind  nicht  indeterm.,  und 
darum  kann  ein  anderes  Nomen  ebensowenig  im  Gen.  von  ihnen  abhän- 
gen wie  von  Nomin.,  welche  mit  dem  Art.  versehen  sind. 


§  356. 

Ueber  diej,  Nomina,  welche  als  mann!,  oder  weibl.  Ei- 
gennamen verändert  werden,  wenn  ein  Nomen  im  Gen.  da- 
von abhängt,  und  über  die,  welche  als  Eigennamen  nichtlOS 
verändert  werden. 

Nicht  verändert  werden  a&un,  achu»  und  ähnliche.  Man  sagt  (beim 
Gebrauch  derselben  als  Eigennamen)  ahüka  nnd  achüJca^,  wie  man  sagte, 
ehe  dieselben  Eigennamen  waren.  Denn  da  die  Araber  diesen  Nomin. 
in  der  Annexion  die  ursprüngliche  nnd  normale  Form  geben,  so  belassen 
sie  dieselben  in  diesem  Zustand  auch  als  Eigennamen ,  ebenso  wie  im 
Dual,  welcher  auch  als  Eigenname  abaitäni  lautet. 

famun  (Mund)  erhält  als  männl.  Eigenname  in  der  Annesion  die 
Form  famuha ,  wie  die  Annexionsform  auch  lauten  kann  (wenn  famun 
nicht  als  Eigenname  gebrancht  wird).  Diejenigen,  welche  (beim  Appel* 
lativ)  fuia  sagen,  vertauschen  (beim  Gebrauch  als  Eigenname)  nicht  das 
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Mim  mit  Wäw,  sondern  famun  (bleibt  als  Eigenname  and)  wird  (in  An- 
nexion) nicht  in  füka  verwandelt.  Vielmehr  wird  füka  behandelt  vne 
M  mälin*.  Änch  hier  sagt  man,  wenn  man  du  alleinstehend  setzt  (nicht 
in  Annexion  als  Appellativ)  und  es  dann  (als  Eigenname)  in  Annexion 
setzt,  nicht  ^fiiÄo ,  weil  es  (als  Appellativ)  keine  allein  stehende  Form 
hat  (von  welcher  man  bei  der  Bildung  des  Eigennamens  ansgeht)  son- 
dern man  sagt  datcdka. 

Wörter,  welche  als  männl,  oder  weibl.  Eigennamen  verändert  wer- 
den, sind  ladä,  ilä,  'alä,  welche  in  Verbindnng  mit  dem  Snffii  der  2. 
Person  (als  Eigennamen)  lanten  ladäka,  ilüka,  'aläka.  Gebraucht  man 
sie  aber  nicht  als  Eigennamen,  so  sagt  man  ladcika,  üeih-a,  'alcika,  nm 
zwischen  ihrem  Gebraach  (als  Präpositionen)  and  ihrem  Gebraacb  ala 
flectirbarer  Nomina  zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  'anni  und  winni 
and  den  ähnlichen  Präpositionen  einerseits  und  {'ani  und  mni  im  Gv- 
brauch  als  Eigennamen  and)  hani  andererseits  unterscheidet.  Gebrancbt 
man  die  Präpositionen  als  Eigennamen ,  so  werden  sie  wie  Nomina  be- 
handelt, wie  man  von  'anni  und  minni  als  Eigennamen  das  Teschdid  fort- 
lässt  und  sie  bebandelt  wie  henun  (und  andere  zweibuchstabige  Nomina". 
Nach  Cbalil  sagen  einige  Araber  (auch  beim  Gebraach  als  Präpositio- 
nen) 'aJäka,  ladäka,  ildka.  Die  anderen  SoiSxe  hängen  sie  auf  dieselbe 
Weise  an  wie  das  der  2.  P. 

Auf  meine  Frage ,  warum  man  hlä  in  Verbindung  mit  Nomin.  al* 
unflectirbar  behandle  (Beispiele  Z.  12  u.  13),  in  Verbindung  mit  Saftiien 
dagegen  im  Gen.  und  Äcc  kilethmä  sage,  antwortete  Chalil,  dass  man 
es  im  Gen.  und  Acc.  wie  'aleilca  und  ladetka  bebandle*.  Denn  diese  seien 
Ortsbestimmungen,  welche  nnr  im  Gen.  und  Acc.  vorkommen.  Nun 
werde  hlä  im  Gen.  und  Acc.  ebenso  wie  'alä  und  ladd  behandelt,  osi 
zwar  bebandelt  man  kilä  in  der  I^äfe  wie  'edd  wegen  der  Häufigkeit  ili- 
res  Gebrauchs,  und  weil  (sowohl  die  Präpositionen  wie  kilä)  nur  in  der 
li&ie  vorkommen.  Bisweilen  aber  werden  granmiat.  Erscheinungen  in 
gleicher  Weise  behandelt ,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  ein- 
ander gleich  sind.  Dies  ist  im  Vorhergehenden  auseinandergesetzt  wor- 
den und  wird  auch  im  Folgenden  erörtert  werden.  Ebenso  wird  ernst 
wie  gd^i  (Geschrei  des  Raben)  behandelt  (d.  i,  mit  dem  unveränderücVn 
Kesre  versehen)  obgleich  es  ihm  nicht  ähnlich  ist,  und  ffli'it  lautet,  wenn 
der  Art,  darauf  folgt,  mtna,  wie  eina  (als  Hiilfsvocal  ein  Fath  hat). 

hlä  hat  keinen  Sing.,   sondern  kommt  immer  im  Dual  vor  *. 


^vGoogle 


§357. 

Ueber  die  Verbindung  der  mit  Alif  mal^^iiTa  scblies- 
senden  Nomina  mit  dem  Snffix  der  1.  P.  sing. '. 

Das  Ja  bringt  keine  Yerändening  iea  Alif  hervor.  Es  erbält  Fatb, 
am  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchstaben  zu  vermeiden  ^ 
Beispiele  Z.  20,  Einige  sagen  auch  htshrajja  und  hudajja ,  weil  Alif 
ein  verborgener  Buchstabe  ist,  Ja  aber  nicht '.  Es  ist  nun ,  wie  wenn 
man  (statt  zweier  schwacher  Buchstaben)  nur  Einen  ausspräche  and  die- 104 
sen  (durch  Tcschdid)  verdeutlichen  wolle.  So  sagen  auch  einige  Araber 
{in  Pausa)  af'ai*,  weil  das  Alif  in  Pausa  als  zu  verborgen  erscheint, 
während  sie  im  Darg  nicht  so  verfahren  (sondern  af'ä  sprechen).  Einige 
sprechen  sowohl  in  Pausa  wie  im  Barg  c^'ai,  indem  sie  das  Ja  als  fest- 
stehend (in  allen  Fällen)  angehen  ^ 


Ueber  die  Verbindung  derj.  Nomina  mit  dem  Suffix 
der  1.  P.  sing.',  deren  letzter  Buchstabe  Ja  ist,  vor  wel- 
chem ein  mit  Kesr  versehener  Buchstabe  vorhergeht. 

Wenn  das  Ja,  welches  das  im  Grcn.  stehende  Snffix  ausdruckt,  auf 
ein  anderes  Ja  folgt,  so  wird  (dieses  vorhergehende  Ja)  nicht  mit  Kesr 
versehen  (wie  sonst,  wenn  das  Suffix  der  1.  F.  sing,  folgt)  sondern  die 
beiden  Ja  werden  durch  Teschdid  mit  einander  verbundon.  So  sagt 
man  kadijja  (mein  Richter,  statt  kadiji)  und  gawärijja  (meine  Mädchen, 
statt  gatcäriji).  llnn  vocalisirt  das  erste  Ja  nicht,  weil  dem  Ja  (des 
Sn^xes)  in  diesem  Fall  mit  diesem  (dem  vorhergehenden)  Ja  dasselbe 
wiederßihrt,  wie  im  Gen.  *.  Denn  dem  Suffix  der  1,  F.  sing,  moss  (sonst) 
Kesr  vorangehen. 

Steht  das  Suffix  nach  einem  vocallosen  Wäw ,  welchem  ein  mit 
pamma  versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  so  wird  Wäw  in 
Ja  verwandelt  und  mit  dem  Ja  des  Snffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  muaHmijja  (aus  musUmüja)  u.  s.  w. 

Steht  das  Snffix  nach  einem  vocallosen  Ja,  welchem  ein  mit  Fath 
versehener  Buchstabe  vorangeht,  so  wird  das  vorhergehende  Ja  nicht 
verändert,  sondern  mit  dem  Ja  des  Suffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  gdämajja  (aus  golämaya,  G-en.-Acc.  doal.). 

Folgt  (das  Suffix  der  1.  P.  sing.)  auf  das  Alif  des  Nom.  des  DuaU, 
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so  wird  es  ebenso  gesetzt  wie  nach  Alif  maV§&ra  (Sib.  \X  Z.  20  tu  Sl) 
nur  dass  eine  der  Form  lushrajja  entsprechende  Form  nicht  vorkommt. 
Denn  dann  würde  der  Nom.  dual,  dem  Gen.  und  Acc  dual,  rnid  ancli 
dem  Sing,  (mit  Alif  maksüra  und  dem  Suffix  der  1,  P.)  wie  'aaajja,  gleich 
sein '.  Man  hasst  aber  die  Verwecfaslnng,  wenn  man  dieselbe  Tenneiden 
kann. 

Von  jedem  auf  Ja  ausgehenden  Nomen,  in  welchem  dem  Ja  einmitEesr 
versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  wird  der  plnr.  san.  wnaii. 
so  gebildet,  dass  das  Ja  fortfällt  and  nicht  vocalisirt  wird,  aus  einem 
Grunde,  welcher  später  erörtert  werden  wird.  Der  dem  Ja  vorliö^ 
hende  Buchstabe  hat  also  (im  Nom.  plur.)  Danuna  mit  folgendem  Wä«. 
weil  dies  als  Zeichen  des  Nom.  plur.  nothwendig  stehen  muss*,  ohne 
dass  man  den  vorhergehenden  Buchstaben  zugleich  mit  diesem  Wfiw  mit 
Kesr  versieht,  und  (im  Gen.  and  Acc.)  Kesr  mit  folgendem  Ja.  Beispiele 
Z.  16. 


Ueber  das  Diminutivum^. 

Dasselbe  hat  drei  Formen  fu'aüun,  fu'ai'üun  und  fu'ai'ilun'.  I^e 
Form  fu'ailun  wird  gebraucht,  wenn  das  Nomen  ans  drei  Buchstaben 
besteht  Dies  ist  die  kleinste  Form  des  Dimin. ,  und  eine  kleinere  al> 
diese  giebt  es  nicht.  Beispiele  Z.  19.  Die  zweite  Form  fu'ai^ilun  wird 
von  vierbnehstabigen  Nomin.  gebildet,  mögen  alle  Buchstaben  vocaliäirt 
105  sein  oder  nicht,  mögen  die  Vocale  verschieden  sein  oder  nicht,  wi*  dies 
auch  bei  der  Dimin. -Bildung  der  dreibuchstabigen  einerlei  ist.  Beispielt 
Z.  21 K  Die  Form  fu'ai'ilun  wird  von  allen  denjenigen  fünfbochslaK 
Nomin.  gebildet ,  deren  vierter  Buchstabe  "Wäw,  Alif  oder  Ja  ist  Ba- 
spiele  Z.  3  a.  4*.  Man  kümmert  sich  nicht  danun,  ob  viele  oder  wenlgf 
Vocale  da  sind,    ob  sie  verschieden  sind  oder  nicht. 

Das  Dimin.  der  vierbuchst.  Nomina  wird  nur  nach  der  Weise  da- 
plur.  fr.  gebildet  rücksichtlich  der  Vocalisation  und  des  UnterlassM-' 
derselben.  In  beiden  Fällen  ist  der  dritte  Buchstabe  schwach,  nur  da^ä 
der  dritte  Buchst,  des  plur.  fr.  ein  Alif,  der  des  Dimin.  aber  ein  Ja  ist. 
und  dass  der  erste  Buchst,  des  Dimin.  l>amm ,  der  erste  des  plnr.  fr. 
aber  Fath  hat.  Ebenso  entspricht  das  Dimin.  der  fünfbnchst.  NomiiB 
dem  plur.  fr.  derselben;  der  fünfte  Buchst,  ist  in  beiden  Fällen  Ja  mt 
vorhergehendem  Kesr,  und  der  dritte  ist  in  beiden  Fällen  ein  schwaclier 
Buchstabe,   nur  dass   derselbe  im  Plural  Alif,    im  Dimin.  aber  Ja  ist: 
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und  dass  der  erste  Bachat.  im  Plural  Fath,  im  Dimin.  aber  Pamm  hat. 
Man  verjährt  (mit  dieser  GleichmSssigkeit)  weil  man  daa  Nomen  ebenso 
im.  Dimin/  mje'im  flnral  bricht  Und  zwischen  dem  Zeichen  des  Dimin. 
nnd.des'.PlaraiB  uhterecheiden  wül. 


'  '  §  360. 

üeher  das  Dimin.  derj.  fünfbachst.  Nomina,  deren 
vierter  Bachst  nicht  so  wie  in  den  erwähnten  fünf- 
bacbai.  Nomin.,  beschaffen  ist'. 

(Der  fünfte  Buchst.,,  bisweilen  anch  ein 'anderer,  fällt  fort).  Bei- 
spiele Z.  15—17*.  In  allen  4>^s^o  Dimin. -Formen  kann  man  vor  dem 
letzten  Buchst,  ein  Ja  als  Ersatz  (für  den  ausgefaUenen)  einschieben. 
Der  Grund  fiir  diese  Dim.-Bildnng  ist,  dass  man  das  Dimin.  von  den 
mehr  als  dreibnchst.  Nomin.  entsprechend  der  Form  des  plur.  fr.  bildet, 
BOT  dass'  d^  schwachen  dritten  Buchst,  (dem  Älif)  des  plor.  fr.  im 
Dimin.  Ja  entspricht,  and  dass  der  erste  Buchst,  im  Dimin.  Pamm,  im 
Plur.  fr.  aber  Fath  hat  aas  dem  angeführten  Grtmde  (Sib.  Z.  11 — 13). 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden  also  bei  diesen  Nomin.  anf  entsprechende 
Weise  gebildet  rncksichtüch  der  schwachen  Buchstaben  und  des  K^sr 
des  Buchst^  welcher  auf  den  schwachen,  dritten  Bachstaben  folgt,  und 
des  Fat^i  des  Bnchst. ,  welcher  dem  schwachen  Dachst,  vorangebt ,  nur 
dass  dec  erste  Buchst,  und  der  weiche  Bachst.  des  Dimin.  so  (abwei- 
chend vom  plar.  fr.)  beschaffen  ijt,  wie  oben  erwähnt.  Dimin.  und  plur. 
fr.  werden  also  auf  entsprechende  Weise  gebildet.  Dass  man  das  Dimin. 
nicht  von  der  ganzen  Form  der  fönfbachst.  Nomina  bildet,  kommt  daher, 
d&ss  man  aach  den  plur.  fr.  nicht  von  ihr  bildet  (Beispiele  Z.23}.  Wa- 
ram  diese  (letzten)  Bachstaben  für  das  Auswerfen  im  Dimin.  der  fünf-  IM 
buchst.  Nomina  geeigneter  sind  als  die  anderen,  werde  ich  später  (§  372) 
aasetnander  setzen.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünns.  Chalil  dagegen  verkürzt 
diese  Nomina  nicht,  wie  die  anderen  Grammatiker,  sondern  bildet  die 
so  eben  verworfenen  Formen,  so  dass  die  Form  der  von  dtmemirun  ent- 
spricht*. Diese  Büdnng  kommt  (der  normalen  Bildung)  näher  (als  die 
andere)  wenn  sie  anch  nicht  Sprachgebrauch  der  Araber  ist. 


.  SlfctwiOU'*  Bstk  Ua  tu  OramUk. 
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lieber  die  Dimin.-Bildang  der  Nomina  med.  geminatap, 
von  welchen  zwei  Bnchstaben  darch  Teschdid  mit  einandti 
verbunden  sind. 

muduhkun  (StÖssel)  bildet  muäeikkun,  afammu  (massiv,  taub)  H^otnu. 
Der  teschdidirte  Buchst,  bleibt  unverändert.  Dem  entsprechend  wördf 
der  plor.  i'r.  von  mttduk^n  madd^u  lauten.  Wenn  man  von  onimM 
nach  der  Zahl  seiner  Buchstaben  den  plar.  fr.  bilden  würde  wie  von 
agdalun  (Falk) '  so  würde  man  sagen  Ofämmu.  Dem  entsprechend  bQdd 
man  auch  das  Dimin.  Ein  teschdidirter  Bachst.  kann  ebenso  gat  mq\i 
dem  unvocaL  Ja  (im  Dimin.)  wie  nach  dem  Älif  im  plnr.  fr,  stehen. 


lieber  das  Dimin.  derj.  dreibuchst.  Nomina,  welche  mit 
dem  Zusatz  der  Fem.-Endung  versehen  sind  nnd  mit  dieseni 
Zusatz  ans  vier  Bnchst.  besteben'. 

(Das  femin.  Älif  bleibt  im  Dimin.  des  Trilit.).  Beispiele  Z.  10  nnd 
11.  Denn  da  das  Älif  Fem. -Endung  ist ,  so  versieht  man  den  anf  die 
Ja  des  Dimin.  folgenden  Bnchst.  nicht  mit  Kesre  (wie  beim  Qnadrill' 
sondern  man  behandelt  hier  das  femin.  Älif  wie  das  femin.  Hä  (insofern 
vor  ihm  immer  Fath  vorhergeht).  Zwei  Beispiele  für  das  femin.  Hi 
Z.  12  n.  13  (beides  männl.  Eigennamen).  Das  femin.  Hä  wird  so  behu- 
delt, weil  es  (nicht  zum  Stamm  des  Nomens  selbst  gehBrt,  sondern)  iiit 
dem  Nomen  ebenso  (ausser lieb)  verbunden  wird,  wie  der  zweite  Tbn! 
der  Compoaita  mit  dem  ersten.    Beispiele  für  die  Composita  Z.  13  n.  14. 

Ist  aber  das  Älif  nicht  Fem.-Endnng,  so  erhält  der  anf  das  Ja  d« 
Dimin.  folgende  Bnchst.  Kesr ,  and  (das  Alif )  wird  zu  Ja.  Das  AUf 
wird  dann  im  Dimin.  wie  das  Älif  von  marman  behandelt ,  weil  es  {tarn 
Wort  selbst  gehört)  wie  das  Nun  von  ra'skanun  (zitternd,  feige).  Bfi- 
spiele  für  Dimin.  von  Nomin.,  deren  Älif  nicht  Fem.-Endnng  ist,  Z.  16'. 

Steht  aber  das  Älif  nach  Annahme  der  Araber  an  fünfter  Stelle. 
so  fallt  es  fort,  mag  es  Fem.-Endung  sein  oder  nicht  Beispiele  Z  W. 
Das  Alif  an  fünfter  Stelle  wird  also  behandelt  wie  das  Älif  in  mtün- 
kun  und  guwälikun  (Sack  für  Häcksel  u.  dgl.).  Denn  es  ist  ebenso  t«dt 
und  würde  auch  im  plnr.  fr.  nicht  bleiben  ^  Da  diese  beiden  Umstände 
(in  den  Z.  18  erwähnten  Xomin.)  zusammentreffen,    so  werden  sie  nack 
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ien  Arabern  so  behandelt.  Dies  ist  die  Lebre  des  Jonas  nnd  ChaliL 
^  wird  dies  Alif  behandelt,  wenn  es  an  fünfter  oder  noch  entfernterer 
■Itelle  steht. 

§  363. 

Ueber  das  Dimin.  derj.  dreibacbst.  Nomina,  in  welchen  das 
'emin.  Alif  auf  ein  anderes  Alif  folgt,  and  das  Wort  mit  den 
leiden  Alif  ans  fünf  Buchst,  besteht'.  ^* 

Das  Dimin,  dieser  Nomina  wird  wie  das  derjenigen  dreibachst.  ge- 
lildet,  welche  mit  dem  femin-Älif  (ma^söra)  versehen  sind.  Der  Buchst., 
reicher  anf  das  Ja  des  Dimin.  folgt,  wird  nicht  mit  Kesr  verseben,  und 
lie  beiden  Alif  bleiben  in  dem  Zustand ,  in  welchem  sie  sich  vor  der 
!)i)Qin.-BÜdang  befanden.  Denn  sie  werden  behandelt  wie  das  femin.  Hä. 
^ispiele  Z.  3. 

Ebenso  wird  nach  arab.  Ansicht  das  Dimin.  von  Nomin.  der  Form 
äVdnii  gebildet,  deren  Fem.  fa'lä  ist.  Denn  da  dies  Nnn  anf  Alif  folgt  and 
m  Masc.  an  der  Stelle  des  femin.  Alif  steht  *,  so  wird  es  (in  der  Dimin.- 
iildung)  behandelt  wie  das  Hemze  in  Äamrö'w,  weil  es  (ebenso  wie  diesj 
in  der  Stelle  des  (femin.)  Auf  (mals^üra)  steht.  Uan  verfahrt  also  mit 
lern  Xon  wie  mit  dem  Alif  (ma^^üra)  ebenso  wie  man  mit  dem  Hemze 
in  hamrä'u)  verfährt  wie  mit  dem  (Alif  maliL^ära)  an  dessen  Stelle  es 
iteht». 

Jedes  Nomen,  welches  dieselbe  Endung  hat  wie  die  Form  fa'tänu, 
leren  Fem.  fa'ld  ist,  nnd  welches  ebenso  viele  Buchst,  hat  wie  diese 
form,  mögen  in  demselben  drei  Vocale  auf  einander  folgen  oder  nicht, 
nügen  die  Vocale  (von  der  Form  fa'länu)  verschieden  sein  oder  nicht, 
ind  welches  den  Plural  nicht  nach  der  Form  mafä'Üu  bildet  *,  bildet  das 
Dimin.  wie  die  Form  fa'länu,  welche  im  Fem.  fa'Iä  hat  Man  behandelt 
ene  Nomina  in  derselben  Weise  (wie  fa'länti  mit  Fem.  fa'ld)  weil  ihr 
etzter  Buchst,  ebenfalls  Nnn  ist,  welches  auf  Alif  folgt,  wie  in  fa'länu 
nit  Fem.  fa'lä,  nnd  weil  Nun  Znsatzbnchst.  ist  ebenso  wie  in  dieser 
^orm,  and  weil  der  plor.  fr.  jener  Nomina  ebenso  wenig  nach  der  Form 
Md/a'ÜH  gebildet  wird  wie  der  der  Nomina  der  Form  fa'ldnu  mit  Fem, 
a'tä.  Man  behuidelt  also  jene  Formen  wie  diese ,  ebenso  wie  man  (in 
ler  Dimin. -Bildung)  das  femin.-Alif  wie  das  femin.  Hä  behandelt. 

Jedes  dreibncbst.  Wort,  an  welches  zwei  Znsatzbnchst.  angehängt 
lind,  ond  welches  Alif  memduda  hat  nnd  triptotisch  ist  (nnd  wo  das 
Uif  ,zar  Anschliessung"  steht  nnd  nicht  Fem.-Endung .  ist  ^)  bildet  das 
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Dimin.  ebenso  wie  diejemgen  mit  Alif .  memdüda  Versehenen  Komiu, 
welche  ebensoviele  Bachstahen  haben,  and  in  welchen  daa  Hemze,  iadci 
es  an  Stelle  eines  Ja  steht,  zom  Worte  {d.  i  zum  Triliteram)  aelbst  p- 
hürt.  Und  zwar  wird  so  verfahren,  weil  das  Hemze  (ancb  im  erstei 
Fall)  an  Stelle  des  Ja  steht,  welches  (im  zweiten  FaU)  zum  Wort  selbst 
gehört.  Znr  ersten  Kategorie  (wo  das  Älif  znr  AAscblieBSnng  st^ 
geboren  'Ubä'un  (ein  Halsnerv)  und  kirbd'un  (Chamäleon)  zur  zweit« 
(wo  das  aus  Ja  entstandene  Hemze  zoni  Triliternm  gehört)  saikffu*(i'iF 
«ertraget)  und  mijlrfä'tin  (zwei' Hölzer,' mit  welchen  die  Knaben  spidec 
anch  (refäse  zum  Kochen).  Die  Dimin.  Z.  17.  Ist  das  Ja,  an  deswi 
Stelle  (sonst)  Hemze'steht,'  äosserlich  ausgedrückt,  so  bildet  man  das 
Bimin.  wie  Ton  einem  Nomen,  in  welchem  das' Ja  zum  Triliienun  »eM 
gehört  und  äosserUcb  ausgedrückt  ist,  und  welches  ebensoviele  Sndiä. 
hat.  Beispiele  Z.'19  u.  20*.  Diese  Behandlung  ist  dämm  möglicl,  m 
die  Znsatzbuchst.  <in  beiden  Fällen)  nicht  die  Femin.-Endung  bild». 
Wer  yauyä'un  (Heuschrecken ,  Schaar  von  Menschen)  tn  dieselbe  Wort- 
Masse  mit  kadkddun  (ebner  Boden,  Löwe)  setzt  (d.  i  das  Alif  als  .n- 
schliessendea"  ansiebt)  und  das  Wort  triptotisch  flectirt,  bildet  das  Di- 
min,  nach  diesem  (Z.  21) ;  wer  aber  das  Wort  diptotisch  Eectirt  und  ^ 
Alif  als  Fem. -Endung  ansieht,  lässt  die  I^ddng  im  Dimin.  nnveraid«! 
(Z.  22).  Dasselbe  Verhältniss  besteht  zwischen  kSbä'im  (eine  Hautkrait- 
heit)  als  Triptoton  (wo  das  Alif  anschliessend  ist)  und  kä^ä'u  als  fam. 
und  als  Diptoton  (Z.  22  u.  23).  Denn  das  Dimin.  derjenigen  Trilikra. 
welche  mit  den  beiden  femin.  Alif  versehen  sind,  hat  die  Form  fv,'aiiiv. 
108  mögen  (im  Mnkebber)  drei  vocal.  Buchst,  auf  einander  folgen  oder  nichl 
mögen  die  Voeale  (von  denen  der  Form  fa'^ld^u)  verschieden  sein  oder  nicbr. 
Jedes  Nomen,  welches  auf  Alif  und  Nun  als  Zusatzbocbst  aasgeb: 
und  aus  ebensoviel  Buchstaben  besteht  wie  die  Form  fa'lätm  and  dtn 
plur.  fr.  nach  der  Form  mafä'iUi  bildet,  bildet  das  Dimin.  und  den  '^^■ 
fr.  wie  sirbälun  (d.  i.  vom  ganzen  Wort  mit  Einachluss  der  Endnog. 
■Man  verfährt  hier  (im  Dim.  u.  plur.  fr.)  so  wie  es  ursprünglich  Nomio. 
solcher  Form  nicht  zukommt'.  Beispiele  solcher  Dimin.  Z. 4— 6*.  Aoil 
wer  von  firzänun  den  plur.  fr.  faräainatHH  bildet,  bildet  das  DimiJi./»' 
reieinun.  Denn  dieser  Plural  (hat  das  femin.  Hä  als  Ersatz  für  du 
ausgefallene  Ja)  und  entspricht  den  Z,  7  u.  8  angeführten  Pluralen*. 
aaribänun  (so!  ein  kleines,  stinkendes  Thier,  wie  die  Katze)  hat  das  Di- 
min. ?ureiliänun,  wie  wenn  der  Plural  aaräbijju  vom  Sing,  ^ariha*  («' 
und  nicht  von  zariMnuN  -  gebildet  wäre.     £in  ähnlicher  Plural  Z.  S^ 
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Eäme  eine  Form  wie  ^art&d'u  vor,  so  würde  das  Kemze  Fem. -Endung 
tein ".  Denn  diese  Form  wäre  nicht  mit  'ilbd'uu  und  kubä'an  (S.  I.v  Z.  16^ 
;u  ver^eiohen  (wo  daa  Alif  zur  Anschliessang  dient).  Man  bildet  den 
)lQr.  fr.  nicit  von  ^aribänun  (Z.  9)  was  daraus  erbellt,  dass  das  Ntin  im 
)I.  fr.  verschwindet.  Daa  Wort  ist  also  nicht  mit  sirbälun  zu  verglei- 
äien,  weil  (das  Nnn)  im  Plnral  nicht  bleibt,  während  das  Läm  von  str- 
•älun  und  ähnlichen  Nomin.  bleibt.  Dagegen  bildet  Karaskänun  {Holz- 
aube)  tcuraishinua,  weil  der  Plnral  icaräshinu  lautet. 

Wenn  ein  Wort  vorkommt,  welches  ebenso  viele  Bachst.  hat  wie 
irhtUtun  and  welches  anch  dieselbe  Endung  hat  wie  dies,  and  der  Plural 
lesselben  anbekannt  ist,  so  wird  das  Dimin.  desselben  wie  das  der  Form 
a'iänu  gebildet,  deren  Femin,  fa'ld  lautet,  wenn  man  {den  plnr.  fr.) 
licht  kennt.  Denn  (das  Dimin.  der)  Form  (d.  i.  fa'län  mit  Fem.  fa'lä) 
velche  diesen  Nomin.  mit  unbekanntem  Plural  rücksichtlicb  der  beiden 
Sasatzbachst.  ähnlich  ist,  und  welche  auch  unter  den  Eigennamen  ihnen 
mtspricht,  ist  geeigneter  (für  die  Bildung  des  Dimin.  der  Nomina  mit 
mbekanntem  Plural  als  andere  Formen)  bis  man  (den  plur.  fr.  dieser) 
iennen  gelernt  hat".    Alles  hier  Erwähnte  ist  Lehre  des  Juhus. 

Auch  wenn  man  sirkätiun  als  männl.  Eigennamen  gebrauchen  würde, 
würde  das  Dimin.  sureihinun  lauten.  So  nach  Jünus  und  Abo  Amr. 
Würde  mau  sureihdnu^'  (nach  'oieimänu  von  'otmänu  und  den  anderen 
Dimin.  der  männL  Eigennamen  auf  änu)  sagen,  so  würde  das  Dimin. 
ron  'o/Ann  and  mi'zan  als  männl.  Eigennamen  'uleilan  und  mM'u)>a»", 
md  von  sirb^itn  als  weibl.  Eigenname  sureibüln  lauten.  Denn  (als  weibl. 
Eigenname)  würde  sirbäl  diptotisch  sein.  Das  Dim.  (der  Eigennamen) 
richtet  sich  also  nach  dem  ursprünglichen  Gebrancb  (als  Appellativa) 
nenn  auch  das  Nomen  (als Eigenname)  diptotisch  ist  (als  Appell,  aber  nicht). 

Alles  was  ich  in  diesem  Cap.  erwähnt  habe,  und  was  ich  im  näch- 
iten  erwähnen  werde,  ist  Lehre  des  Jünus. 


§  864. 

üeber  die  Dimin.-Bildang  der  vierbucbst.  Nomina,  welche 
[ausser  den  4  Buchstaben)  mit  den  beiden  femin.  Auf  (d.  i.  mit 
älif  memdäda)  oder  mit  Alif  und  Nnn,  wie  'oimdnu  versehen 
lind. 

Beispiele  für  die  Nomina  mit  den  beiden  femin.  Alif  Z.  21  und  22  *. 
[Das  Alif  memdüda)  iSüi  nicht  fort,   während  das  Alif  (mal^süra)  als 
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Fem.-Eiidang  fortfällt  (wenn  ee  der  fünfte  Bncbet.  ist)*.  Denn  di  di« 
beiden  Älif  angesehen  werden  wie  das  femin.  Hä  bei  den  Triliteris.  s} 
fallen  sie  bier  nicht  fort.  Denn  das  Wertende  iat  (wenn  dieselben  an- 
109  gebangt  werden)  lebendig  und  vocalisirt  wie  das  (femin.)  Hä'.  AÜf 
(mal^Bura)  dagegen  fällt  darum  fort ,  weil  ea  ein  todter  Bncbat.  ist  oni 
wie  das  Alif  von  ntubärakan  (in  der  Dimin.-Bildung)  bebandelt  nid*. 
Dagegen  ist  der  letzte  Bncbet.  des  mit  Älif  memdüda  versehenen  Wut- 
tes  (d.  i.  eben  das  Alif  memdüda  selbst)  lebendig  wie  das  (femin.)  Hi 
and  das  Älif  memdüda  bat  aach  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Hä.  \k 
diese  beiden  Umstände  bei  ihm  zusammentreffen,  so  wird  (das  mit  Ib 
versehene  Wort  in  der  Dimin.-Bildung)  wie  das  mit  Hä  versehene  be- 
handelte Hä  wird  angesehen  wie  ein  Wort,  welches  mit  einem  andern 
zusammengesetzt  ist  und  mit  demselben  als  Ein  Wort  gesetzt  vir) 
(ebenso  Alif  memdüda).  Die  Endung  (d.  i.  das  Ab'f  memdüda)  fällt  al» 
nicht  fort,  weil  sie  wie  ein  Wort  angesehen  wird,  welches  von  einem  an- 
deren {in  onzertrennlicher  Weise)  abhängt.  Ancb  wird  der  Endvt«! 
des  ersten  Tbeils  (d.  i.  des  dem  Alif  memdüda  vorangehenden  Theils  iif 
Wortes)  ebensowenig  verändert  wie  der  Vocal,  welcher  dem  femis.  Ha 
vorangebt. 

(Qnadrilitera)  welche  (ausser  den  vier  Buchst.)  auf  Alif  nnd  Xnn 
als  Znsatzbuchst.)  endigen,  sind  'ukntbänun  (mannl.  Scorpion)  und  r«/"- 
ränun  (Safran).  Im  Dimin.  derselben  bleibt  diese  Endong  unverändert 
(Z.  6)  also  wie  die  Endnng  der  mit  den  beiden  femin.  Alif  versebnift 
Nomina.  Auch  hier  fällt  die  Endung  (änun)  nicht  fort,  weil  das  Xm 
vocal.  ist  e  (Die  Dimin.)  unserer  Nomina  stimmen  also  mit  denen  itt 
(S.  t.A  Z.  21  erwähnten  Nomina  ebenso  überein  wie  das  Dimin.  von  i^- 
manu  mit  dem  von  hamrä'u.  Denn  man  behandelt  (in  der  Dimin-BÜ- 
dung)  die  mit  Älif  und  Nun  versehenen  Qnadrilitera  entsprechend  dci 
mit  den  beiden  femin.  Älif  versehenen,  wie  man  auch  die  mit  AUrmJ 
Nun  versehenen  Trilitera  entsprechend  den  mit  den  beiden  femin.  Alif 
versebenen  behandelt.  Denn  da  das  Nnn  der  (mit  Alif  und  Xnn  ver- 
sebenen) Qnadrilitera  vocal.  ist ,  so  ist  es  dem  Hemze  der  mit  den  lei- 
den Älif  versehenen  ähnlich.  Es  ist  nicht  vocallos,  so  dass  es  iaitl 
seine  Vocalloaigkeit  dem  Alif  ma^süra  gliche  (Beispiele  Z.  U)  nnd  rit 
das  Alif  der  mit  Alif  malf^üra  versebenen  Nomina  nur  ans  Einem  Bockt 
bestlinde'.  Aach  von  u^uKdnatun  and  'unzuKÖnatun  (Pflanzennamei 
bildet  man  das  Dimin.  so,  dass  die  Endung  änaiun  nnverändert  blejbf 
(Z.  12).     Es  ist  also,   wie    wenn    man  das  Dimin.  von  der  Form  t^J'f 
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Fem.-£ndang  bildete  (rticksicbtlicli  der  ünveränderliclikeit  der  Endan- 
gea).  Dann  bildet  man  das  Dimin.  der  Formen  ohne  Fem.-Endang  wie 
von  Hn^utoatun  und  u^uuxitun.  Denn  man  bildet  das  Dimin.  von  (No- 
min, mit)  diesen  beiden  Zosatzbachst.  (äit)  wie  das  von  Nomin.  mit  dem 
t'emin.  H&K  Man  fügt  daa  Hä  (in  den  Z.  12  angeführten  Beispielen) 
hinza,  weil  Alif  und  Non  selbst  keine  Fem.-£ndang  bilden. 

Dagegen  bildet  usfuuiänatun  (Sänle)  useifinaiun,  weil  der  Flnral  asä- 
ttnu  laatet  ^"i  ebenso  wie  man  sureiltinun  (von  siritänun)  bildet  wegen  des 
Plurals  sea-äiiinu  (Sib.  \-f  Z.  3  n.  4).  Man  bildet  das  Dimin.  entsprechend 
dem  Plnral,  in  welchem  der  Zuaatzbnchst.  (Älif)  fortfällt  und  Nnn  bleibt. 


Ueber  das  Dimin.,  welches  dem  plur.  fr.  entspricht,  der 
nach  der  Regel  vom  Sing,  gebildet  werden  sollte,  nicht  dem 
(wirklichen)  plnr,  fr.,  welcher  nicht  nach  der  Kegel  gebildet 
wird. 

Man  bildet  von  chätamun  (Siegelring)  cHuKaitimun ,  von  t^takun 
(grosser  Ziegelstein)  fuwaibifmn,  von  däna^n  (das  Sechstel  eines  Dir- 
hems)  düwainikun.  Diejenigen,  welche  die  Flurale  dawäniku,  ehawätimu^ 
{awäifiJat  bilden,  setzen  dieselben  als  Flurale  der  Form  fä'älun,  wenn 
dieselbe  in  der  Sprache  anch  nicht  wirklich  vorkommt.  Ebenso  (d.  i. 
dem  Singnlar  nicht  entsprechend)  bildet  man  den  Plural  mdämihu, 
wozu  der  Sing,  lamhaiun  (Aehnlichkeit  in  den  Gresicbtszugen)  gebräncb- 
lich  ist  nnd  nicht  tnalmakatun.  Doch  sagt  man  chätamun  (neben  chäta- 
mun), wie  nns  Abnl-Cbattäb  mitgetheilt  hat.  Wir  haben  zuverläs- 
sige Araber  die  Form  chuwaitimtm  gebrauchen  hören,  welche  dem  (ge- 
bräuchlichen) Flnral  chawätimu  entspricht.  Jünus  behauptet ,  dass  die 
Araber  anch  die  Plurale  chawätimu '  a.  s.  w.  (ohne  Ja)  entsprechend  dem 
Sing,  fäfalun  gebrauchen,  wie  man  tatcäbilu  (Gewürzkräuter)  von  tälHdun 
bildet 

Wenn  man,  entsprechend  den  (wirklichen)  Flnralen  chawätimu  und 
damänUu  die  Dimin.  ekuwaitimun  and  düwainikun  bilden  würde,  so  würde 
man  anch  von  utfijjaiun  ute^jalun  ohne  Verdopplung  des  Ja  bilden,  wcü  110 
der  (wirkliche,  aber  nnregelmässige)  Plural  aiäfin  lautet.  Man  bildet 
aber  das  Dimin.  nach  der  Form  des  plur.  fr.,  welche  die  Regel  erfordert 
(also  uteifijjatun  nach  atäfijju).  Ebenso  bildet  man  von  mi'fä'un  (freigebig) 
das  Dim.  mo'atfijjun  (nach  dem  Flnral  ma'äfijju)  ohne  sich  an  den  (nnregel- 
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massigen)  Floral  ma'ö/t»  zn  kehren.  Ebenso  würde  man  dann  im  IKm. 
von  mahrijjatan  (Kameelstnie  ans  Uahra)  eins  der  beiden  Ja  odBlauciL 
wie  im  Plural  mahärtn*  ebenfalls  ein  Ja  ansSUt. 

Einige  Araber  bilden  die  Dimin.  fugajjlnm  and  dureihinaui ,  vdclK 
den  Singolaren  fagtrun  and  dirhemun  nicht  entsprechen,  ebenso  wie  der 
Flnral  dawäntku  dem  Sing,  äänahtn  nicht  entspricht.  Jene  Dimin.  sind 
vielmehr  gebildet,  wie  wenn  die  Nomina  dirhämun  nnd  fiöjärun  lantet«a 
Doch  kommen  solche  nnregelmässigen  Bimin.  nicht  bei  allen  Komin,  vor, 
sondern  bemhen  auf  üeberliefemng.  80  bildet  man  auch  nicaigilan  als 
Dim.  von  ragidun,  wie  wenn  es  von  rAgütin  gebildet  wäre  *. 


lieber  die  Bildung  von  Bimin.  von  Formen,  welche  von 
Triliteris  abgeleitet  sind  nnd  im  Dimin.  Zosatzfancbsta- 
ben  verlieren,  weil  sie  dieselben  implar.  fr, ebenfalls  ver- 
lieren würden'. 

So  bildet  mufftcäinmn  (capidine  venereo  impletos)  mugailitmai,  ent- 
sprechend dem  plur.  fr.  mag^imu.  Der  (zweite,  fiir  die  Xominafan- 
tur  weniger  wichtige*)  Zusatzhnchst.  föllt  also  ancb  im  plnr.  fr.  am. 
Man  kann  anch  das  Dim.  nutgailiimm  bilden,  so  dass  man  das  Ji 
als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Tä  hinznsetzt,  wie  Einige  auch  den 
plar.  fr.  magäJimu  bilden.  Ebenso  kann  man  von  gutoälifam  (grtuscr 
Sack  für  Häcksel)  sowohl  ^utrat7f^ifn  als  ffuwailikun  mit  Ersatz-Jä  Inl- 
den,  entsprechend  dem  plur.  fr.  gawäU^u.  Der  Ersatz  ist  Lehre  ia 
Jünus  und  Chalil.  Ebenso  fällt  im  Dimin.  der  Participia  der  2.  F.  dfr 
eine  der  beiden  gleichen  Buchstaben  aus.  Auch  hier  kann  Ersati-Jä  ein- 
treten, Beides  entsprechend  den  plur.  fractis'.  Beispiele  Z.  U— 13. 
Bas  Bimin.  mit  Teschdid  wäre  fehlerhaft,  weil  auch  der  plur.  fr.  nicht 
mit  Teschdid  vorkommt.  Wenn  nun  diese  Formation  (die  teacMidirte) 
auch  in  der  Form  {d.  i.  im  plur.  fr.)  nicht  vorkommt ,  welche  dem  Dim 
entspricht  insofern  1)  der  dritte  Buchst,  ein  weicher  ist,  ebenso  wie  der 
dritte  Buchst,  des  Dim.  ein  weicher  ist,  2)  insofern  der  dem  weiclwn 
Buchst,  vorhergebende  Bachst.  Fatlj  hat,  wie  beim  Binun. ,  3)  insofern 
der  auf  den  weichen  Buchst,  folgende  Buchst.  Kesr  hat ,  wie  im  IHm.. 
so  kommt  (die  teschdidirte  Form)  auch  im  Bim.  nicht  vor.  Nach  die- 
ser Norm  sind  die  Dimin.  dieser  Form  zu  bilden.  Bi^s  ist  die 
Lehre  des  Cbalil.     Bie  schwachen  Buchstaben  sind  die  VerlSngemng!- 
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bQ(^t.j  .bei :äe]:^:Aass()rBtbQ  die  Stimiäe  gedehnt  wird,  nämUbb  A4if, 
Wäw  oad  <H> .  Von  muttpüikun  bildet  man  mt*faäihm  tmd  muftäliküH. 
Denn  iiacb  der  plor.  fc  würde  nach  der  Weise  des  Plarals  von  'mvj/la- 
limun  gebildet  werden ,  insofern  ein'  Zosatzbacbet.  wegf^t  und  (an  Er- 
satz dafür  einti'eten  kann.  Von  muddaJärun  bildet  man  mu^eikirun  via 
von  mM^-fair?6iiu  mukairibun.  Denn  die  Form  sollte  nrspriinglicb  mudlaü- 
nm  laaten.  Aber  nian  assimilirt  das  Tä  dem  Bäl  und  lässt  (im  Dim^ 
eines  der  beiden  Däl)  fort,-  wie  man  es  auch  im  plor.  fr.  fortlassen 
würde.  Man  kMiti  aber  ancb  hier  (das  Ja  als)  Ersatz  einschieben.  Z.  21. 
Andere  Bbn.  von  Farticlpien  der  8.  F.  Z.  21  — S.  Ht  Z.  2.  Ein  Beispiel  Hl 
vom  Part,  der  7.  Form  von  einem  Verbnm  med.  Wäw  Z.  2.  Im  Bim. 
des  Pari  der' 10-  F.  fallen  SiQrand  Tä  aas.  Beispiel  Z.  2.  IJn  Bim, 
des  Part,  der  9.  F.  fällt  einer  der  beiden  identischen ,  durch  Teschdid 
verbandenen  Buchst,  aas ,  wie  im  Bim.  des  Part,  der  2.  F.  Beispiel  Z. 
3  n.  4.  Ebenfio  würde  man  bei  der  Bildung  dea  plur.  fn  verfahren. 
Denn  ein  plnr.  fr.  von  Qoodril.  mit  verdoppeltem  Endbuchst.  kommt 
nicht  vor.  Bas  Bim.  des  Part,  der  11.  F.  laatet  z.  B.  muhaimirun,  nicht 
nm^imirun.  Denn  (auch)  wenn  (zam  Behuf  der  Bim. -Bildung)  ein  Rä  fort- 
lällt,  ist  Alif  der  viei^  Buchst.,  and  es  ist  wie  wenn  das  Bim.  von  mufi- 
mdrun  gebildet  wird.  Yon  fiamärratun  (heftige  Hitze)  bildet  man  das 
Bim.  humeiiTalun,  wie  wenn  man  das  Bim.  von  ^amarratun  bildete.  Benn 
der  plor.  fr.  von  Iiamärraiun  vnirde  nicht  hatiid''irru  lauten,  sondern  ^-< 
märr«,  weil  eine  Plnralform  mit  teschdidirtem  Endbucbat.  an  fünfter 
Stelle  nicht  vorkommt.  Bas  Bim.  von  gubunnatun  (Käse)  würde  gubein- 
naiun  lanten,  weil  der  plnr.  fr.  gabäiinu  läuten  würde,  entsprechend  dem 
plur.  fr,  von  mira44<'i»n  (so  besser!  Battel  ohne  Kern)  welches  ihm  in 
der  Form  entspricht.  Man  sagt  ancb  ffubnaiun,  so  dass  das  Wort  bald 
mit ,  bald  ohne  Tesch^d  vorkommt,  mvgdaudinvn  (langes ,  volles  Haar) 
bildet  muifaiditiuo  mit  Wegfall  des  zweiten  Bäl,  wie  wenn  es  das  Bim. 
von  imigdaunun  wäre.  Benn  dann  bleiben  fünf  Buchst,  übrig,  deren 
vierter  Wäw  ist,  so  dass  das  Bim,  wie  von  buklülan  (LoLcheT)  und  ähn- 
lichen gebildet  wird.  Fällt  dagegen  daa  erste  B&l  fort,  so  wird  das 
Bim.  wie  von  gwc^ikun  gebildet ,  und  es  ist  wie  wenn  mugaudinu»  zu 
Grande  läge.  Es  folgt  dasBim.  von  chofeidadün {aohneM,  Stranss)  Z.  13a.  14 
und  von  yadaudanun  (zart  von  jungen  Männern*)  Z.  14  u.  15.  Bie  beiden 
Dal  bleiben ;  flenn  sie  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zum  Worte  selbst 
gehörten ;  ihr  Ausfall  ist  nicht  nöthig,  und  sie  sind  keine  Zusatzbachst., 
sondern 'sie  gehören  in  die  Kategorie  der  Verdopplang,  welche  dazu  dient, 
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dreibachst.  Wörter  an  TierliDohat.  tmd  vierbachst.  an  fHnfbaclist  snn- 
schliesseo.  Dim.  von  i^fattfan  (kurze  Schritte  machend)  ohne  nnd  mit  Ersati- 
Ja  Z.  18  *,  von  mu^amiaun  (heftig)  Z.  19  a.  20  \  von  mu'lawwifun  (das  Eaioed 
ohne  Halfter  reitend)  Z.  20.  Hier  föllt  nur  ein  Wäw  ans,  wahrend  das  an- 
dere bleibt,  weil  an  vierter  Stelle  stehend,  ebenso  wie  im  plar.  ir.  Dagi^ 
bleibt  in  muk'ansisuH  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Sin  an  fünfter  Stdk 
nicht  ein  Znsatzbachst. ^  welcher  im  plnr.  fr.  erhalten  bleibt,  Bondm 
übrig  bleibt  (als  6.  Bnchst.  im  plar.  fr.  nnd  im  Dim.)  das  Nun.  Nun  kommt 
aber  die  Form  mafäHnlu  nicht  vor'.  Änch  im  Bimin.  von  'afangoga 
112(plnmp,  dämm)  faUt  das  Nan  fort  (Z.  24  n.  1).  Dagegen  ßUlt  von  den 
beiden  Btwhstaben,  welche  den  dritten  (and  vierten)  Radical  bilden,  bn- 
ner  fort.  Denn  dies  Nnn  ist  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  gadaadtmm 
und  das  Ja  in  chafeidadun  nnd  ist  Zosatzbachst.  ^  Das  hinzngewitte 
Gim  ist  hier  anzusehen  wie  das  hinzogesetzte  D4l  in  den  beiden  eben 
angefahrten  Wörtern  und  wird  wie  ein  zum  Wort  seibat  gehöriger 
Bnchst.  behandelt,  weil  es  nicht  za  den  Zosatzbnchst.  gehört,  es  sei 
denn,  dass  es  (durch  Teschdid)  verdoppelt  ist  *.  —  Daa  Dimin.  von  'i^- 
tcadun  (schwierig)  lautet  'otajjidun  oder  'oftijjidun,  weil  der  plnr.  fr.  'fd- 
tcida  oder  'afäuida  lanten  würde.  Das  Wäw,  welches  dazu  dient,  das 
Trilit.  an  das  Quadril.  anzuschliessen ,  wird  teschdidirt ,  wie  das  Bä  in 
'adahhasun  (von  starkem  Körperbau,  von  Kameelstuten)  und  das  Nun  in 
'agatinasun  (stark  von  Kameelen) ".  —  'iUctUlan  (blöde,  schlaff)  bildet 
'utajjilun  oder  vUjjjUvn,  weil  der  plnr.  fr.  'atäfvilu  oder  'aidicilu  laaten 
würde.  Das  Wäw  bleibt  darum  im  Plural  nnd  im  Dimin.,  weil  es  dam 
dient ,  das  Trilit.  an  das  Quadril.  anznschliessen.  Es  wird  also  behsn- 
delt  wie  das  Schin  in  Jars/ioWiin  (bejahrt).  Das  hinzugesetzte  Läm  wirf 
angesehen  wie  das  hinzugesetzte  Bä  in  ^irahaUmn  and  fallt  im  Flor.  fr.  | 
(and  Dim.)  ebenso  fort  wie  dieses".  Man  lässt  aasfallen,  was  dem  6a  i 
entspricht,  nnd  lässt  stehen,  was  dem  Schin  entspricht.  Dies  ist  &t 
Lehre  der  Araber  und  des  Chalü.  —  Im  Dimin.  von  edandadun  tmd  ja- 
Jatidadun  (beide  mit  der  Bedeutang :  streitsüchtiger  Gegner)  fäUt  Xm 
fort  wie  im  Dim.  von  'afangagun ,  and  die  beiden  Däl  bleiben ,  weil  st 
zum  Wort  selbst  gehören.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  BedeDtnog 
dieselbe  ist,  welche  aladdu  hat**.    At-Tirimmäh  sagt: 

Ein  Widerpart,  welcher  die  Gegner  überwindet,  ein  streitsüchtiger  - 

Das  Dimin.  lautet  mit  Wegfall  des  Nun  uleiddu  "  nach  der  norms- 

len  Bildung  des  Dimin.  der  Form  af'alu  von  den  Stämmen  med.  geaia 

Denn  das  Dim.  und  der  plar.  fr.  dieser  Stämme  wird  nur  mit  Tescbdio 
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gettüdet.  Man  bildet  es  also  entsprechend  der  Sprache  der  Araber.  ~ 
albiAun  (in  der  Phrase  benätu  altubin,  die  Ädern  des  Herzens,  in  wel- 
chen das  Mitleid  steckt)  würde  als  männl.  Eigenname  das  Dimin.  «leiA&u 
bilden  nach  der  regulären  Bildung  des  Dimin.  der  Form  af'alu  and  nach 
dem  überwiegenden  Sprachgebrancb  der  Araber.  Die  Form  albubun  oder 
albabun  (ohne  dass  die  beiden  identischen  Bnchstaben  dnrch  Teschdid 
verbunden  sind)  ist  anomal  wie  haiu;alu  '^.  Das  Dim.  von  haiwatu  wird 
nach  dem  von  gaewatun  '*  (ein  Feldzug)  gebildet.  Dass  iiaitcatu  die  or- 
sprungliche  (nicht  teschdidirte)  Form  hat,  hat  nicht  zur  Folge,  dass  nach 
dieser  aach  das  Dimin.  gebildet  wird.  Ebenso  (d.  i.  nach  der  regulären, 
nicht  nach  dieser  nrsprünglichen  Form)  wird  das  Dimin.  von  albubun 
gebildet.  —  Das  Dim.  von  istabralcun"  (Goldbrokat)  lantet  ubeirihm*' 
oder  ubeirikun,  letzteres  mit  Ersatzbnchst.,  mit  Wegfall  des  Sin  und  Tä, 
welche  Zusatzbnchst.  sind.  (Alif  wird  hier  nicht  als  Zasatzbachst.  ge- 
rechnet) weil  es  als  solcher  nicht  zu  vier-  oder  fönfbncbst.,  sondern  nar 
zu  dreibnchst.  Nomin.  hinzugesetzt  wird'^.  Auf  das  Alif  folgen  aber 
keine  Znsatzbnchstahen  als  Sin  und  Tä.  Das  Alif  wird  also  hier  wie 
das  Mim  des  Fsrticips  der  10.  F.  behandelt*";  ebenso  werden  Sin  and 
Tä  hier  wie  dieselben  Bachst.  in  diesem  Farticip  behandelt.  Dass  ista- 
brakun  (als  Eigenname)  diptotisch  ist,  beweist,  dass  es  als  nrsprängliche 
Verbalform  angesehen  wird.  —  Das  Dimin.  von  aratidagun  *'  (schwarzes 
Leder)  lantet  urcidigun.  Denn  das  Alif  ist  zwar  Zasatzbachst.,  tritt  aber  IIS 
als  solcher  nur  zu  Triliteris  ".  Das  Non  ist  anzusehen  wie  das  in  alanda- 
dun.  —  durahrahun  (kleines,  rothes  Thier  mit  schwarzen  Punkten)  bildet 
durairikuv.  Rä  und  ßä  sind  in  derselben  Weise  verdoppelt  wie  das 
Dal  in  mahdadu  (weibl,  Eigenname)  (d.  i.  zum  Zweck  der  „Anschliessung"). 
Dies  geht  aus  den  Nebenformen  durrähun  und  durrü^un  hervor.  Einige 
verdoppeln  nämlich  das  Rä,  Andere  das  Rä  nnd  das  Hä.  Man  bildet 
das  Dimin.  entsprechend  dem  plur.  fr.,  welcher  daräri^u  (so !)  lautet.  —  Dem 
entsprechend  bilden  die  plar.  fr.  und  die  Dimin.  yula'la'un  (heftig,  von 
Kameelen)  und  nach  Jünns  fantakmahun  (starker  Mann)  und  damahnahtn 
(stark)  Z.  5  a.  6.  Man  kann  in  diesen  Dimin.  hinter  dem  Resr  auch  ein 
Ja  einsetzen  als  Ersatz  (für  den  aasgefallenen  Bachst.).  Man  vermeidet 
die  Formen  ohne  Ja  mit  dem  verdoppelten  letzten  Buchst.  (Z.  6  n.  7)  weil 
dann  zwei  identisdie  Buchstaben  nnmittelbar  auf  einander  folgen  würden 
und  dnrch  Teschdid  zosammengezogen  werden  müssten.  Tritt  nun  der 
Ersatz  (das  Ja)  ein,  so  giebt  man  doch  die  Form  nicht  anf,  welche  vorher 
da  war  (Z.  2  o.  6) ,  und  behandelt  beide  Formen  nicht  in  verschiedener 
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Weise  XobglMch  ä«r  Giegengnöld,  Äass  zwei  identisdreBacliä.  onmittel- 
hoe  zfisapimentreffgn.wä.rd!W,  w^gtillt).  ■'D&xn  kommt,  dass  die  plnr.fr, 
mit  Wiederholung  des  zweiten  fiad.  häiifiger  und  bekannter-  sind  als  die 
mit  Wiederbolang  des  dritten  Rad. 

mermerisun  (grosses  üngläck)  kommt  nach  Chalil  von  maräsaht 
{StSrke,  Heftigkeit)  her,  woranf  auch  die  Bedeatung  hinweise.  Man  be- 
hauptet ,  dass  hier  Mim  und  Rä  am  Anfang  des  Wortes  verdoppelt  sei 
wie  in  ^urahrah  die  Verdopplimg  des  Rä  und  des  Hä  am  Ende  einge- 
treten sei.  Das  Dim.  ist  mureirisun"  (mit  Ja)  weil  Ja  (wenn  Mim  fort- 
fällt) (im  Mnkebber)  vierter  Buchst,  wird.  Mim  eignet  sich  hesser  för 
den  AoafaU  als  Rä.  Denn  wenn  Mim  wegfällt,  tritt  im  Dimin.  denÜich 
hervor,  dass  die  Grundform  ein  Trilitemm  ist.  Denn  es  ist  dann,  wie 
wenn  das  Dim.  von  marräsun  gebildet  wäre.  Würde  aber  ein  Kä  ans- 
fallen  und  die  beiden  Mim  beibehalten  werden,  so  würde  es  scheinen, 
als  ob  es  zu  den  Quadril.  mit  Zusatzbachst.  zwischen  3.  u.  4.  Bad.  g^ 
hört.  Beispiele  Z.  13  *'.  Jedes  fünfbuchst.  Wort,  in  welchem  die  ersten 
beiden  oder  die  letzten  beiden  Buchst,  verdoppelt  sind,  ist  ursprünglich 
ein  Triliterum,  ebenso  wie  jedes  vierbuchst,  oder  fünfbuchst  Wort 
(letzteres  wenn  der  vierte  Buchst,  ein  weicher  ist)  in  welchem  der  zweit« 
Buchst.,  von  vorn  oder  von  hinten  gerechnet,  verdoppelt  ist,  ursprüng- 
lich zu  den  Triliteris  zu  rechnen  ist*'.  Diese  beiden  Gruppen  werden 
also  (in  der  Bildung  des  Dimin.  und  des  plnr.  fr.)  in  derselben  Weise 
behandelt. 

musartcalun  (mit  Beinkleidern  versehen)  bildet  ausschliesslich  ias 
Dimin.  musciiilun  (mit  Ja  als  vorletztem  Buchst.).  Denn  das  Wäw  ist 
vierter  Buchstabe  und  würde  im  plur.  fr.  ebenso  wenig  fortfallen  wie 
im  Dimin.  *\  Sowohl  das  Dimin.  wie  der  plur.  fr.  wird  entsprecliend 
dem  von  bukltilun  (Lacher)  und  ähnlichen  Nomin.  gebildet. 

Das  Dimin.  von  mesägidu,  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  laut«! 
museigidun ,  wie  vom  Sing,  mesgidurt.  Denn  der  Plural  steht  in  diesem 
Fall  als  Name  für  ein  Einzelwesen,  und  man  wül  nicht  das  Dimin.  von 
der  Gesammtheit  der  Moscheen  bilden.  Dimin.  and  Plur.  fr.  von  dem- 
selben als  männl.  Eigenname  werden  vielmehr  wie  von  mu^ddamun  ge- 
bUdet". 


^vGoogle 


§  367.  '  ■     :■■■     ^ 

Üeber'dieZasatzbuchst.,  welc-he  im  Diniin.  der  von  d*ei- 
bochst.  Stämmen  abgeleiteten  Formen  wegfallen,  ;  wenn 
dieselben  mit  einem  Verbindungp-'Alif  beginnen ?. 

isti4räbun  bildet  tw^rSfu».  Daa  Verbindangs-Alif  fallt  fi)rt,  weil  ■ 
der  folgende  Bacbst.  (im  Dimin.)  vocalisirt  werden  muss,  und  weil  man  114 
weiss ,  dasg  die«  (d.  i.  die  Vocaliaimng  d«8  folgenden  Bnobst.)  der  Zu- 
stand ist,  in  welchem  ea  fortfallen  kann.  Sin  fällt  fort  ebenso  wie  es 
im  plar.  fr.  fortfallen  würde,  weil  derselbe  nach  der  Form  niafä'ilu  ge- 
bildet werden  würde*.  Sin  eignet  sich  daram  znm  Wegfall  besser  (als 
Tä)  weil,  wenn  einer  dieser  beiden  Bachst.  ausfallen  moss,  man  den 
plur.  fr.  und  das  Dimin.  den  gebräuchlichen  arab.  Formen  entsprechend 
gestalten  will.  Solche  Formen  sind  tigfäfttn  (panaerartige  ßiistnng  des 
Pferdes- und  des  Reiters  im  Kriege)  und  tibjänun  (lofin.  von  band).  Dies 
Verfahren  ist  besser  als  wenn  man  das  Dimin.  von  einer  Form  bilden 
würde,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorkommt,  wie  sif'^un  eine  solche 
Form  sein  würde. 

Auch  im  Diniin.  des  Infin.  der  8.  Form  (Z.  5)  iällt  Alif  fort ,  Weil 
der  näclistfolgende  Bachst.  vocal.  ist.  Tä  dagegen  fällt  nicht  fort.  Denn 
wenn  in  Wörtern,  welche  von  Triliteris  abgeleitet  sind,  der  Zusatzbnchät. 
an  zweiter  Stelle  steht  und  das  iE^omen  aas  fünf  Bachst.  besteht,  deren 
werter  ein  weicher  Bncbst.  ist  (so  nach  der  Var.I)  so  fällt  im  plur.  fr. 
nichts  fort.  Denn  derselbe  wird  nach  der  Form  mafä'ilu  gebildet.  Ebenso 
wenig  fiillt  etwas  im  Dimin.  fort.  So  bildet  dibägan  (Seidenbrokat)  den 
plur.  fr.  daj&Agu  and  leifärun  (Thierarzt)  hajäfJiu  und  bajäfiratvn.  In 
der  letzten  Form  steht  das  Hä  als  Ersatz  für  Ja.  Fällt  das  Verbin- 
dungs-Alif  fort,  so  bleiben  fünf  Buchstaben  übrig,  von  welchen  der 
zweite  ein  Zusatzbuchst,  und  der  vierte  ein  weicher  Bachst,  ist.  Jedes 
80  beschaffene  Nomen  bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  unverkürzt. 
Dean  das  Tä  im  Infin.  der  8.  F.  steht,  wenn  Alif  wegfällt,  an  der  Stelle, 
an  welcher  das  Ja  von  dihägun  steht.  Denn  der  plur.  fr.  würde  nach 
Wegfall  deä  Alif  die  Form  «to/o'i/ti  haben.  Das  Dimin.  lautet  also  von 
iftikarun  futei^h-un  '.  Ein  Beispiel  für  das  Dim.  des  Infin.  der  7.  F.  in  Z.  13. 
Hier  steht  der  Zusatzbnehst.  an  erster  Stelle,  und  die  Form  (ohne  Verbin* 
dunga-Alif)  bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  anverändert,  wie  im  FluK 
and  Dimin.  von  tigfäfun  und  jarbü'un  (Springmaus).  Das  Nun  im  Inf. 
der   7.  F.  entspricht  nach  Wegfall  des  Alif  dem  Tä   in  tigfäfu».    Eifl 
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Beispiel  für  dat  Dim.  des  Infin.  der  9.  F.  in  Z.  17.  Es  wird  gebildet 
wie  das  von  shimldlun  (linke ,  flinkes  Kameel).  Hiervon  fSUt  im  Dimin. 
ebenso  wenig  wie  im  plnr.  fr.  etwas  fort.  Das  Dimin.  des  Infis.  der 
11.  F.  (Beiapifil  Z,  19)  wird  mit  Wegfall  des  Verbindongs-Älif  und  des 
Ja  gebildet,  ebenso  wie  der  plar.  fr.  Aach  im  Dimin.  des  Infin.  der 
11&12.  F.  (Beispiel  Z.  20)  fällt  Alif  and  J4  ans,  wie  im  plnr.  fr.  DieOimio. 
der  Infin.  der  11.  und  12.  Form  sind  Z.  1  angegeben.  Im  Infin.  der  li 
F.  (Beispiel  Z.  1)  fallen  Alif  und  Non  fort.  Uan  wirft  Nnn  aas,  nicht 
einen  der  beiden  identischen  Bacbstsben,  weil  es  dem  Ja  der  Infin.  der 
11.  und  12.  F.  enftpricht  nnd  za  den  Znsatzbachst.  gehört.  Das  Sia 
ist  verdoppelt  wie  das  Bä  nnd  (das  Däl)  welche  ebenfalls  nicht  xv  den 
Zasatzbuchst.  gehören  ,  in  den  Beispielen  S.  tif  Z.  19  a.  20.  Wenn  niebt 
in  diesen  Beispielen  derartiges  (d.  i.  andere  Zosatzbacbst.  statt  des  Knni 
stünde ,  so  wtirde  auch  hier  der  Wegfall  des  Nun  (dem  Wegfall  eines 
anderen  Bncbst.,  nämKch  des  Bä  oder  Däl)  vorzuziehen  sein*.  Dom 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden  von  diesen  Wörtern  wie  von  den  anderen 
in  der  Sprache  gebräachlichen  gebildet  (so  dass  die  iiber  das  QuadnL 
hinaosgebenden  Buchst,  ansfallen).  Wenn  nun  ein  Znsatzbuchst.  aus- 
fallen mass,  so  läset  man  denjenigen  stehen,  dorch  welchen  das  Won 
eine  in  der  Sprache  gebräachliche  Form  erhält,  wie  im  Dimin.  von  tim- 
l^un  (Z.  8).  ~  Das  Dimin.  des  Infin.  der  13.  F.  (Z.  9)  wird  mit  Weg- 
fall des  Alif  nnd  des  ersten  Wäw  gebildet,  weil  letzteres  an  Stelle  des 
Ja  im  Infin.  der  12.  F.  nnd  des  Nun  im  Infin.  der  3.  F.  der  QnadriL  steht. 
Dagegen  wird  da«  vocal.  Wäw  behandelt,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst 
gehörte ,  weil  es  dazu  dient ,  Trilitera  an  Qoadrilitera  anzoschlie^tEen. 
wie  in  gadicaiun  (kleiner  Floss).  Dann  werden  (noch  andere  Zusatz- 
bnchst.)  hinzugesetzt  wie  zu  den  Qaadriliteris '. 


§  368. 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  Trilite- 
ris  dnrcb  zwei  Znsatzbnchstaben  abgeleiteten  Komina.  in 
welchen  man  freie  Wahl  hat,  ausfallen  zn  lassen,  welchen 
von  beiden  man  will'. 

^{msuwatun  bildet  ^leisifatun  oder  -Ixitänisatup ,  ebenso  wie  der 
plnr.  fr.  nach  Einigen  ^dnisu ,  nach  Anderen  icaläMn  lautet.  So 
Chaltl.  Ebenso  bildet  i^tätanfan  entweder  mit  Wegfall  des  Nun  iu- 
beifin  oder  mit  Wegfall  des  Alif  hubeinifuH.     Denn  beide  sind  Zosatz- 
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bnchät.,  velche  daza  dienen,  das  Trilit.  an  das  Quinqaelit  anzaschliessen. 
Beide  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zom  Wort  selbst  gehörten 
(insofern  sie  nicht  zur  Formbildnng  dienen)  nnd  für  keinen  von  beiden 
ist  der  Wegf^I  nothwendiger  als  für  den  anderen.  So  in  den  beiden 
erwähnten  tmd  ähnlichen  Nomin.  Von  hxwa'lalun  *  (kurz  nnd  piomp)  fol- 
gen die  Bimin.  Z.  19  —  S.  in  Z.  2.  Auftörä  bildet  entweder  hubeirä  oder  W 
hiämjjirun.  Denn  die  beiden  Zoaatzbnchst.  dienen  nicht  daza,  dos  Triüt. 
an  das  Qninqnelit.  anzoschliesaen ,  sondern  das  letzte  Älif  ist  Femin.- 
Endong,  nnd  das  erste  steht  (zor  Formbüdnng)  wie  das  Wäw  in  't^usun. 
Eins  von  beiden  moss  wegfallen,  weil  dies  anch  im  plor.  fr.  geschieht, 
ebenso  wie  bei  ^ansuwatun.  Nnn  werden  diej.  Nomina,  in  welchen 
zwei  Znaatzbachst.  sich  befinden,  welche  nicht  daza  dienen,  das  Trilii. 
an  dos  Qninqnelit.  anznschliessen ,  wie  die  behandelt,  in  welchen  diesel- 
ben dazu  dienen  (insofern  es  gleichgültig  ist,  welcher  der  beiden  Zn- 
satzbachst.  im  Dimin.  wegfällt).  Denn  in  beiden  Fällen  sind  die  Zn- 
sstzbnchst.  einander  gleich,  insofern  entweder  beide  znr  Änschliessong 
dienen  oder  nicht.  Ahn  Amr  bildet  htAajjiralun  ond  setzt  das  Hä  als 
Ersatz  für  das  Älif,  welches  (in  ^ubärä)  FeuL-Endong  ist,  da  er  dieses 
nicht  stehen  lassen  wilL 

Die  Dimin.  von  'doHijatun  (OefFentlichkeit)  tom&nijatun  (acht)  nnd 
'ofätyafiin  (heftig,  stark)  werden  am  besten  mit  Wegfall  des  Älif  nnd 
Beibehaltong  des  Ja  gebildet  (Z.  10).  Denn  das  Älif  steht  nnr  znr  Yer- 
langenmg,  wie  in  den  Z.  10  n.  11  angeführten  Beispielen*,  nnd  dient 
nicht  dazn,  eine  Form  an  eine  andere  anznschliessen.  Ja  aber  steht  am 
Ende  des  Wortes  als  Zasatzbachst.  nie  anders  als  zam  Änsohluss  einer 
Form  an  eine  andere.  Wenn  man  das  HS  in  diesen  Nomin.  auslassen 
wfirde,  so  wäre  das  Ja  zn  behimdeln,  wie  wenn  es  znm  Wortstamme  ge- 
hörte, wie  das  in  eUgawört.  Sie  sind  mit  dem  J4  ebenso  anzosehen  wie 
gärijatun.  Der  Bachat.  nnn,  welcher  denen  am  ähnlichsten  ist,  die  zum  Wort 
selbst  gehören,  kann  am  wenigsten  ansfallen.  Nnn  wird  das  Ja,  welches 
am  Ende  der  Nomina  steht,  immer  so  angesehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte,  weil  es  dazu  dient,  eine  Form  an  eine  andere  anznschliessen. 
Das  Ja  in  den  erwähnten  Nomin.  ist  also  anzusehen  wie  das  B.&  in  'odäfira- 
tm,  ebenso  wie  das  Ja  in  Hfrijatun  (sehr  verschlagen  nnd  boshaft)  so  ani- 
gesehen  wird,  wie  das  'Ain  in  4^äa'attm  (nom.  unit  von  difda'un  Frosch). 
'ifrijatun  erscheint  verlängert  in  der  Form  'of&rijatnn,  ebenso  wie  m^ 
umehmen  könnte,  dass  ^o^ährun  ans  'odfurun  verlängert  ist  (wenn  letzr 
teres  vorkäme).     Einige    bilden  die  Dimin.  'ofajjir(Uun  nnd  fHmoüVnoAM, 
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HO  dass ;  sie  (das  Sohlnss-Jä)  beliandelu  wie  -das  Scbloaa-AÜif  in'  Aai^ö,'  da 
beide  Zusatzbticliat.  sind  and  '  am  Ende  ,  des  Komens  Btehea  *.  Ebeiüo ' 
wlirde  das  Dimin.  von  fohärd  (pliir.  zn  fä^'u  Wäjste) '  nnd  tob  'adärä 
(plur.  ZH  'adr^u  Jungfrau)  gebildet  werden.  Bocb  lautet'  ^a  DimiiL  von 
tüaharä  -  (plor.  zn  nuüirijjaiun  Kamaelstnto  vom  -  Stamm'  HioÄra).  xnA  fot 

'  fohärd ,  WQRn  man  beide  als  männl.  Eigff&bamen  gebraticht  *,  Ixssa 
fohairin  und  muheirin.  Denn  das  Auf  dieser'  pliir.  fr.  ist  uiolit  F«n.- 
•Endtuig,  sondern  die  Flarale  laaten  nrspränglich  makdrijju  und  ^^jji 
(nacb  fa'MÜu).  Man  lasst  aber  die  Endong  (das  letzte  Ja)  fort  mid  s^ 
statt  dessen  {sahärin,  und  statt  dessen]  fakät-ä  nnd  mahdrä,  wie  man 
(eine  solche  Vertauschong  dea  Ja  mit  Alif)^  €ogar  in  Komin,  vornimmt, 
in  welchen  das  Ja  zum  Wort  selbst  gehört,  wie  in  meddrd  (statt  meääi» 
von  midran  von  darä)  nnd  nufäjä  (statt  me'äjin,  plor.  von  mu'jin,  part 
act.  der  4.  F.  von  'ajja).  Es  steht  mit  fa'diä  wie  mit  fa'Min  nnd  des 
<fiir  beide  zn  Gmnde  liegenden  Formen)  fa'dlilu  nnd  fa'ä'ilu,  insofern  sie 

17  immer  von  Fluraien  gebraucht  werden.  Von  'afarmm  (starb,  Löwe)  mit 
dem  Femin.  'afarnätun  kann  msn  sowohl  'ofeirinun  (mit  We^^  d» 
Alif  als  des  über  das  Qnadril.  Mnansgefaenden  Zasatzbochst.)  bilden  mit 
dem  Femin.  'ofeirincUun  als  auch  'ofeirin  (mit  Wegfall  des  Nun  als  du 
einen  Znaatzbnchst.  nnd  Beibehaltong  des  Älif  als  des  anderen)  mit  den 
Femin.  ^ofeirijatun.  Denn  beide  (Nnn  und  Alif)  sind  Zosatzbuchst.,  dordi 
welche  das  Trilit.  an  das  Quinqnelit.  angeschlossen  wird  (und  jeder  von 
ihnen  kann  im  Dimin.  wegfallen)  ebenso  wie  die  beiden  Zosatzbncbt 
in  fyäHoitan''.  Denn  wenn  das  Alif  nunirt  ist  und  an  fünfter  oder  yie^ 
ter  Stelle  steht,  so  dient  es  daza,  eine  Form  an  eine  andere  um- 
schliessen,  ebenso  wie  das  Non.  Dass  'afarttan  zwei  Zosatzbuchst.  ent- 
hält, geht  ans  der  Bedeutung  hervor,  welche  dieselbe  ist  wie  die  tob 
'ifrun  oder  'ifrtiutt.    Der  Dichter  sagt: 

Und  nicht  habe  ich  in  der  Stadt  von  meinen  Angelegenheiten  etwas 
Anderes  als  verteufeltes  UnglÖck'  gefanden. 

'tVa^nä  (Ausgelassenheit  im  G-ange)  bildet  nur  'oreidinuti.  Senn  du 
J^un  schliesst  das  Trilit.  an  das  Qnadril.  an,  und  Alif  steht  als  Fem.- 
Endung  (nnd  fäUt  an  fünfter  Stelle  fort).  Das  Nun  wird  also  so  ange- 
-sehen,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte,  und  fällt  nicht  fort  Da- 
gegen mnss  Alif  fortfallen ,'  und :  das '  Dim.  wird  gebildet  (wie  von  sä.a 
Quadriliteris  mit  dem  femin.  Alif),  Beispiele  Z.  9  *.  —  Von  kciSii' 
{plor.  von  ^ilaiun)  als  männl.  Eigennamen  lantet  das  Dimin.:  juiefilM" 
fiAar  ^ubefilun ,   so  dass  Ja  als  Ersatz   für  das  aiisg^allene  Alif  stefaL 
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AM  eignet  sich  zum  AVegfall  dämm  besser  als  Hemze,  weil  letzteres" 
vocalis.  ist  und  niclit  ala  Verlängerangsbaclist.  steht,  sondern  dem  vier- 
ten Bnchst.  des  Plorals  der  Qaadrilitera  (Beispiel  Z.  11)  und  dem  Hemze 
von  hurä'ilun "  (Federhalskraose  bei  Vögeln)  entspricht  und  an  derselben 
Stelle  steht  und  derselben  Wortform  angehört.  Auf  entspricht  dem  Alif 
in  udäfirun.  Dies  ist  die  Lehre  des  ChaHl.  Jänus  dagegen  sagt  kubajjütin 
mit  Wegfall  dea  Hemze,  da  es  ein  Znsatzbachst.  ist '",  ebenso  wie  das  Ja 
von  koräsijatun  (stark  von  Kameelen)  und  von  'ofärijatun  (stark,  bösartig) 
fortfallen  kann.  Die  Ansicht  des  Chalil  ist  aber  richtiger,  ebenso 
wie  'ofeirijaiun  (S.  in  Z.  10)  besser  ist  (als  'ofajjiraiim,  S.  tll  Z.  18).  — 
Das  Dim.  von  loggaied  (Räthsel)  lautet  logaigiettn  mit  Wegfall  des  Auf 
and  mit  Beibehaltung  des  Ja,  welches  den  vierten  Buchataben  (des  Mn- 
kebber)  bildet.  Denn  wenn  dies  wegfiele,  miisste  doch  auch  noch  AJif 
wegfallen^*.  Wenn  aber  zwei  Zusatzbachst.  znsammentreifen,  so  fällt 
{im  Dimin.,  wo  möglich)  bloss  einer  aus,  während  der  andere  stehen 
bleibt  Denn  das  was  (nach  Wegfall  des  Alif)  übrig  bleibt,  würde  den 
plur.  fr.  nach  der  Form  mafäHlu  haben  (welcher  das  Dim.  entspricht). 
Demi  da  der  Wegfall  des  einen  der  beiden  Buchst,  (des  Ja)  den  Weg- 
fall des  anderen  (dea  Auf)  nüthig  macht,  so  lässt  man  (lieber)  den  Buchst, 
wegfellen,  mit  dessen  Wegfall  man  sich  begnügen  kann  (d.  i.  das  Alif)". 
Ebenso  fällt  im  Dim.  von  ik^ittsäsun  das  Nun  fort,  und  das  AJif  bleibt. 
Denn  wenn  Alif  fortfallen  würde,  würde  auch  Nun  wegfallen  müssen 
(also  zwei  Znsatzbuchst.,  im  ersten  Fall  aber  nur  einer)*'.  Wenn  man 
aber  im  Stande  ist,  das  Dim.  correct  mit  Wegfall  Eines  Zusatzbachst. 
zu  bilden,  so  geht  man  über  diesen  Wegfall  nicht  hinaus  (und  geht  nicht 
so  weit)  einen  Zusatzbachst.  auszuwerfen,  bei  dessen  Wegfall  man  nicht 
würde  stehen  bleiben  können.  Denn  man  vermeidet  es ,  die  (gramma- 
tische Bildung  des)  Körnens  zu  verletzen,  wenn  man  nur  Einen  Buchst,  aus- 
znlassen  braucht.  Ebenso  (wie  das  Z.  14  angegebene  Dim.  von  loggaieä) 
wird  der  plur..  fr.  mit  Wegfall  des  Alif  maksüra  gebildet.  (Z.  21). 
Das  Ja  von  loffgaisd  ist  nicht  das  Ja  des  Dim. ,  weil  dieses  nicht  an  vier- 
ter (sondern  an  dritter)  Stelle  steht ,  sondern  steht  an  Stelle  des 
Alif  von  chu44drä  (Pflanze,  Saat)  dessen  Dim.  dem  entsprechend  ge-ns 
bildet  wird.  —  Zu  'ibiääd"  lautet  das  Dim.  'ubeiddan  mit  Wegfall 
des  Alif  and  Beibehaltung  des  zweiten  Däl.  Denn  Däl  ist  kein  Za- 
satzbuchstabe ,  sondern  dient  dazu,  das  Trilit.  an  das  Quadril.  anzu- 
schliessen,  und  ist  anzusehen  wie  das  hinzugesetzte  Grim  in  'afangagun 
(§  366  Änm.  8).    Denn  dies  Däl  wird  so  behandelt  wie  wenn,  es  zum 
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Wort  selbst  gehörte,  nnd  der  Wegfaü  ist  nnr  für  das  Älif  nothwendig, 
wie  aach  m  ^arkarä  der  "Wegfall  nur  tar  das  Älif  nothwendig  ist.  — 
Iip  Dim.  von  barnhä'u  (Kämpfen  in  knieender  Stellimg)  und  galiiä» 
(Stadtname)  (Z.  5)  nimmt  man  die  (am  Ende  stehenden)  Znsatzbockt. 
nicht  fort,  weU  sie  (einerseits)  wie  das  femin.  Hä  behandelt  werden 
(welches  im  Dim.  bleibt)  (andererseits)  aber  einen  Znsatz  bilden,  welcher 
zum  Wort  selbst  gerechnet  wird  wie  das  femin.  Älif  (maksüra)". 
Da  man  non  keine  Möglichkeit  sieht ,  das  Alif  (memdüda)  aasfallen  zu 
lassen,  weil  es  dem  femin.  Hä  darin  ähnlich  ist,  dass  es  an  fnniUr 
Stelle  (des  Dimin.)  nicht  fortfällt ",  und  da  es  als  znm  Wort  selbst  g^ 
hörig  angesehen  wird,  so  wird  es  behandelt  wie  ein  starker  Buchst, 
welcher  an  derselben  Stelle  steht  (Beispiele  Z.  7 ;  d.  i.  es  fällt  im  Diu 
nicht  ans).  Wäw  wird  wie  Alif  behandelt,  welches  (in  der  Nominalbil- 
dang)  an  derselben  Stelle  stehen  kann,  wie  Wäw  and  Ja"*,  wenn  sie 
Tocallos  sind,  also  wie  das  Alif  in  den  Z.  9  angeführten  Beispielen". 
Denn  das  Hemze  (d.  i.  das  Alif  memdüda)  bleibt  im  (Plural  des)  Nomens 
nnd  wird  nicht  behandelt  wie  das  femin.  Hä  '*.  Dagegen  werden  die  Dimk 
von  ma^jürä'u  (plar.  von  'airun  Esel)  nnd  von  ma'lügä'u  (plnr.  von  'iis" 
Unglänbiger ,  Barbar)  ohne  Aasfall  des  Wäw  gebildet  (Z.  10)  weil  die- 
.ses  an  vierter  SteUe  steht,  also  nicht  mit  dem  Alif  von  mubärahMiii 
vergleichen  ist  **.  Auch  wenn  am  Ende  des  Körnens  ein  femin.  AB 
(mafe^üra)  stünde  (also  anders  als  in  den  Z.  10  angeführten  Beispielen) 
würden  (Wäw,  Ja  nnd  Alif  an  vierter  Stelle)  bleiben  and  nicht  fortm- 
fallen  braachen,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  J&  oder  Atif  der  Z.  12  angeführten 
Nomina  nicht  stattfindet  (da  dieselben  an  vierter  Stelle  stehen").  D» 
dem  so  ist ,  so  werden  (Wäw,  Ja  and  Alif  an  vierter  SteUe)  behandelt 
wie  starke  Bnchstaben  (Beispiele  Z.  13)  weil  dieselben  in  (den  Dimina- 
tivis  der)  Qaadril.  nicht  fortfallen ,  wenn  an  fünfter  Stelle  ein  femin. 
Alif  angehängt  wird.  Denn  sie  gehören  simn  Wort  selber  und  kei«r 
von  ihnen  fällt  ans.  Werden  nan  an  Qnadrilitera  die  femin.  Auf  (i^i 
ma^süra  oder  das  memdäda)  angehängt ,  so  Taut  keiner  dieser  Bnch- 
staben (an  vierter  Stelle)  ans,  wenn  das  (femin.)  Alif  an  fünfter  Stelle 
steht,  sondern  nur  das  (femin.)  Alif  selbst  fällt  aus*'.  Wäw  aber 
(Ja  and  Alif  an  vierter  Stelle)  werden  behandelt  wie  Buchstaben, 
welche  zam  Wort  selbst  gehören ,  wenn  sie  in  QuadriL  stehen  im» 
nnd  ohne  das  femin.  Alif).  —  Wenn  ferner  eine  Form  fa'walä'u  {mit 
vocalis.  Wäw  im  Unterschied  von  fa'^&'u  in  Z.  4  n.  B)"  vorkäme,  so 
würde    Wäw   (im   Dim.)    nicht   ausfallen    {wie    im  Dim.   von  fa'äa*)- 
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Denn  es  dient  hier  daza,  das  Triliternm  an  das  Quadriliteram  anza- 
schliessen,  nnd  wird  also  so  angesehen,  wie  wenn  es  zom  Wort  selbst 
gehörte.  Dieser  (Erwägnng  wird  Folge  gegeben)  wenn  das  Wäw  (im 
Dim. )  hervortritt ,  wenn  dasselbe  also  gebildet  wird  entsprechend 
dem  Dim.  useiioidu,  weil  das  Wäw  in  beiden  Fällen  (im  Mukebber)  in 
gleicher  Lage  ist  (sofern  es  vocalis.  ist).  Auch  wenn  ein  Wort  der 
Form  afild'u  mit  Wäw  als  mittlerem  Kad.  vorkäme,  so  würde  Wäw 
(im  Dim.)  nicht  fortfallen.  Denn  es  steht  mit  diesem  Wäw  wie  mit 
dem  Nän  in  Sradnatun  (stolzer  Gang) ".  Denn  dies  Nun  würde  nicht 
wegfallen  (ebensowenig  wie  Wäw)  (auch)  wenn  der  letzte  Buchat.  das 
femin.  Alif  (mal^süra)  wäre.  Der  Wegfall  (des  Wäw  in  erf'ilä'u)  ist 
also  ebenso  wenig  nöthig ,  wie  der  Wegfall  des  Nun  in  'ira^nä  nöthig 
wäre,  (aach)  wenn  dasselbe  (stattAlifma^s.)  Alif  memd.  hätte '^  Wer  aber 
von  aswadu  (wo  Wäw  zom  Wortstanune  gehört)  usajjidti  und  von  gadwa- 
tun  (wo  Wäw  zur  Anschliessang  dient)  gudajjUun  bildet*',  bildet  von 
fa'waiä'u,  wenn  es  vorkommt,  fu'ailä'u  ohne  Teschdid'".  Hier  wird  das 
Wäw  bebandelt  wie  wenn  es  nnvocalisirt  wäre  (wie  das  in  fa'ülä'u)  weil 
CS  (in  der  Grundform  fu'ajjild'u)  zo  einem  anderen  Buchstaben  geworden 
ist,  nnd  weil  es  an  der  Stelle  steht  (wo  sonst  anvocal.  Buchst,  stehen, 
anders  als  in  asuadu).  Da  nun  das  Wäw  (in  der  Stellang)  den  vocal- 
losen  Bachstsben  gleicht  nnd  in  die  Kategorie  derselben  übergegangen 
l^t,  so  ist  es  ihnen  aach  darin  gleich,  dass  es  (im  Dim.)  ausfallen  kann 
(wie  in  fa'äiä'u).    Dies  ist  die  Lehre  des  Jünos**.  11 

Das  Dimin.  der  plnr.  sani  mascul.  und  femin.  gen.  mit  einem  schwa- 
cben  Buchst,  an  dritter  Stelle,  wenn  dieselben  nicht  als  Eigennamen  ge- 
braucht werden,  wird  so  gebUdet,  dass  {die  Pluralendungen  an  das  vom 
Sing,  gebildete  Dimin.  angehängt  werden,  and)  dieselben  bei  der  Bildung 
des  Dimin.  unberücksichtigt  bleiben  (Beispiele  Z.  1  n.  2) ,  wahrend  die 
beiden  Alif  von  galvia'u  (S.  lU  Z:  5)  bei  der  Dim.-Bildong  von  Einfloss 
sind".  Man  hängt  vielmehr  diese  Zusatzbuchet.  zur  Pluralbildnng  erst 
an,  nachdem  die  Nomina  durch  die  Dimin.-Form  gebrochen  sind,  und 
lässt  sie  ausfallen,  wenn  die  Fluralbedeutnng  nicht  intendirt  wird, 
ebenso  wie  die  Fluralendnng  an  das  Mukebber  angehängt  wird,  nachdem 
die  Bildung  des  Nomons  fertig  ist,  nnd  weggeworfen  wird,  wenn  die 
Flaralbedeutong  nicht  intendirt  wird.  Ebenso  verfährt  man  mit  den 
beiden  Ja  der  Nisbe-Endnng,  und  ebenso  hier.  Da  dem  so  ist,  so  be- 
handelt man  diese  Endungen  (im  Dimin.)  wie  das  femin.  Hä.  Ebenso 
verfährt  man  mit  der  Dualendung.    Beispiel  Z.  6. 
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Von  talälüna  aber  bildet  Jonas  da^  Bim.  iuleilüna  ohne  Tescbdld 
des  Ja.  Er  behandelt  nämlich  das  Alif  wie  das  Wäw  in  ff(üäiä'u  (S.  !<* 
Z.  5  fF.)  '■*.  Denn  ttddtuH  wird  nicht  in  demselben  Sinn  als  Sing,  zu  tt- 
latüna  gebraucht  wie  earifun  (zu  sarifüna)  **,  sondern  es  steht  damit  vir 
mit  'ishrünä ,  and  talätun  kann  ebenso  wenig  als  Sing,  zo  ialätüna  gel- 
ten, wie  Hshrtm  als  Sing,  zu  'ishrüna  existirt.  Wäre  diese  Plnralen- 
dang  an  tul&tun  als  Sing,  angehängt  worden,  so  würde  man  mit  dem 
Plural  (zunächst)  die  Zahl  Neun  (als  plar.  paacit.)  bezeichnen.  Da  ntu 
diese  Pluralendung  (von  telätuna)  nicht  abgetrennt  werden  ktum,  so  wird 
sie  (im  Dim.)  behandelt  wie  die  beiden  Alif  von  joiiUä'«**. 

Würde  man  gidäräni  (Dual  von  giädntn  Mauer)  als  männL  Eigen- 
namen gebrauchen,  so  würde  das  Dimin.  gudeiräni  lauten  ohne  Tescbdid 
des  Ja  (entsprechend  dem  Dimin.  von  galülffu  a.  a.  0.).  Denn  g'idärm 
hat  hier  nicht  Dualbedentnng,  sondern  ist  Name  eines  Einzelwesens, 
ebenso  wie  taiätüna  nicht  einen  Plural  '*  von  talätun  ausdruckt.  Ebenso 
wenig  würde  man  Teschdid  setzen,  wenn  andere  Plarale  mit  einem  schva- 
chen  Bacbstaben  an  dritter  Stelle  (Beispiele  Z.  13  u.  14)  als  EigennuBni 
gebraucht  würden. 

Gebraucht  man  Nomina  mit  dem  femin.  Tä  und  mit  einem  schwa- 
chen Buchst,  an  dritter  Stelle  (Z.  14  u.  15)  im  Sing,  oder  Dn^  als  mannt. 
Eigennamen ,  so  versieht  man  im  Dimin.  das  Ja  mit  Teschdid.  Dem 
das  Nomen  wird  dann  wie  ein  Compos.  angesehen,  das  femin.  Hä  wir 
der  zweite  und  das  Nomen  selber  wie  der  erste  Theil  desselben ".  Da; 
Dimin.  eines  Compos.  wird  aber  gebildet  wie  das  eines  im  Stat,  constr. 
stehenden  Nomens.  Grenane  Durchfiibrung  der  Parallele  zwischen  den 
Sing.  n.  Dual  des  Femin.  und  dem  Sing.  n.  Baal  des  Compos.  Z.  15  n.  16 ''. 


Ueber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  drei- 
buchst. Stämmen  abgeleiteten  Nomina,  deren  Znsatzbuch- 
staben im  Bimin.  erhalten  bleiben. 

Es  sind  solche,  deren  Zusatzbuchst.  auch  im  plor.  fr.  bleiben.  Bei- 
jaospiele  Z.  17— S.  I^  Z.  1'.  Im  Bimin.  von  herder&jä  und  hauiäjä  (Orts- 
name) (wird  das  Schluss-Alif  abgeworfen).  Bas  Dim.  von  jenem  l»n- 
tet  bureidirun  oder  buretdirun  *,  von  diesem  huaaüijjun.  Denn  das  ü 
ist  nicht  Fem. -Endung',  sondern  ist  mit  dem  J&*  in  dw-häjatm  w 
vergleichen.     Wenn  non  das  Schlnss-Alif  (im  Dim.)   fortfallt,    so  L'l 
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wenn  man  daa  Dim.  von  ftinfbachst.  Nomin.  bildet,  welche  mit 
emdtlda  schliessen  ond  triptotisch  sind^    Beispiele  Z.  %. 

§  370. 
!ber  den  Aasfall  von  Zasatzbucbst.,  welche  zn  Qaa- 
;eris  hinzugesetzt  werden.  Dieser  Aas  fall  findet 
min.  statt,  weil  er  aach  im  plur.  fr.  stattfindet. 
nahduKaiun  (Vor&prnng  hinter  dem  Ohr]  hat  fcomeihidalun,  wie  im 
?.  ^Kunä^itfu'.  sulahfätun  (Schildkröte)  hat  suleihifatun ,  wie  im 
salähifu.    matigatiikun  (Kriegsmaschine)  dagegen  hat  mugeint^un, 

pl.  fr.  »lagdntku  \  'anlabiitun  (Spinne)  hat  'urteihbun  mit  kurzem 
igem  t,  entsprechend  dem  doppelten  plnr.  fr.  Z.  7.  tackrabütun 
:liche8  Kameel)  hat  tochairibun  und.  iochairibun.  Im  letzteren  fall 
as  binzageaetzte  Ja  als  Ersatz  (für  das  Aasgefallene).  Man  kann 
orm  (mit  Ersatz-Jä)  aach  von  den  Z.  5  angeführten  nnd  ähnlichen 

bilden.  Dasa  daa  (zweite)  Tä»  (in  tachrahutun)  and  das  (erste) 
1  manganikun)  Zasatzbachst.  sind,  geht  aas  dem  plnr.  fr.  hervor, 
ihem  sie  ebenfalls  ansfallen.  Denn  man  bildet  den  plar.  fr.  von 
linqneliteris  so,  dass  ein  Bachat.  wegfällt ;  denn  wenn  man  diesen 
lassen  würde,  würden  sich  nicht  die  Formen,  »tf)/a'i/u  ond  tna- 
rgeben.     Man  vermeidet  ea  aber ,   einen  Bacbstaben  ausfallen  zu 

welcher  zum  "Wort  selbst  gehört    (und   nicht  Zusatzbuchst,  iatj. 

vermeidet  man  die  Bildung  dea  plur.  fr.  der  Qninqnelitera  (welche 
[ter  Wurzelbuchst,  bestehen  S.)  und  bildet  ihn  nar  widerwillig 
,  dass  man  incorrecte  Formen  bildet*.  Denn  plur.  fr.  von  (voll- 
en) Qninqaelit.  kommen  in  der  Sprache  nicht  vor.  Hierin  (d.  i. 
ifall  der  Znsatzbnchat.  im  plur.  fr.  nnd  im  Dim.)  liegt  ein  Kin- 
iranf ,  welche  Buchst.  Zasatzbuchat,  sind.  —  'aitamüsun  (schöne 
ichoae  Kameelatnte)  bildet  'ofaimisttn,  entsprechend  dem  plnr.  fr., 
nders,  weü  Wäw  (im  DinL  und  pl.  fr.)  (nach  "Wegfall  des  Ja  als 
inchst.)  als  vierter  Kadicalbuchst.  erhalten  bleibt.  Nur  Dichter 
ihen  ans  Verszwang  die  Form  ohne  Ja  (d.  i.  ohne  langes  i),  wie 
in  dem  Verse: 

haben  ihre  Herren  herbeigebracht  die  schnellen  Tbiere   und  die 
vor  der  Zeit  befruchteten,  acbSnen  Kameelstaten '. 
m  entsprechend  bildet  daa  Dim.  ^aidamüeun  (altes  Weib,    dicke 
Stute ,    Z.  15).     goAanfedun  (mit  dicken  Lippen)   bildet    das  Dim. 
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sowohl  mit  korzem  wie  mit  langem  i,  entspreclieiid  dem  plnr.  &.  Xön 
ist  Zusatzbuchst.  wie  Wäw  in  fadaukasun  (Löwe,  starker  Mami).  h 
gahanfahm  (so !)  ist  das  Nun  ZasatzbuchBt.,  weil  die  Bedentnng  die  der 
Grösse  und  Vielheit  ist  (welche  das  Wort  ohne  Nun  auch  hat).  Ebcnsi. 
(ist  ein  Kün  in)  ^ogannasun  (und  ein  Bä  in)  'adahhasun  (beide:  stark«^ 
Kameel,  Zusatzbuchst.)-  Bä  (and  Nun)  sind  hier  verdoppelt  wie  im  Pw. 
der  2.  Vertalform.  Ebenso  das  Bä  in  kirshabhun  (bejahrt,  gefräBsig.  bt- 
leibt),  Bä  ist  hier  verdoppelt  wie  das  Dal  in  ma'adäun  (Name  eines  Stamm- 
vaters). In  hanahwai'un  (zusammengeballte  Wolkeumasse)  fällt  ^'iw 
nicht  fort ,  weil  es  in  einem  fünfbuchst.  Nomen  der  vierte  Bncbst  k. 
Dasselbe  würde  auch  im  pl.  fr.  erhalten  bleiben.  Von  'aniarisvn  (stark 
gebaute  Kameelstute)  lautet  das  Dim.  ^uteirUun.  Chalil  hält  das  Xus 
für  einen  Zusatzbuchst, ,  wie  aus  der  Bedeutung  hervorgeht;  denn 'ab- 
tarisun  bedeutet  stark,  and  ^atrasatun  ist  Nehmen  mit  Gewalt  Ann- 
shalüun  (schnelles ,  starkes  Lastthier)  wirft  im  Dim.  (Z.  22)  ein  ha 
aus.  Denn  dass  dasselbe  Zusatzbuchst.  ist,  geht  aus  der  Verdopplun? 
121  hervor.  Das  Nun  dagegen  wird  zom  Wort  selbst  gerechnet,  bis  [ai. 
Gegengrund)  sich  zeigt.  Denn  es  gehört  zu  denjenigen  Nun,  welilic 
nach  der  Meinung  der  Araber  zum  Wort  selbst  gehören,  auEger  vm 
ans  dem  Wortstamme  eine  Bedeutung  sich  ergiebt,  welche  bezeugt.  da.v- 
es  Zusatzbuchst,  ist-  Wäre  Nun  (auch)  Zusatzbuchst.,  so  würde  das  ^t'i.n 
zu  den  (ursprünglichen)  Triliteris  gehören,  wie  kawa'lalun  (kurz  dk 
plump ,  was  zu  la'dla  gehört).  Ebenso  (gilt  das  erste  *  Nun  als  radirai 
in)  manganünun  (Wasserrad)  und  bleibt  im  Dim.  (Z.  3)  wie  der  iväk 
Wurzelbuchstabe  von  fu'aililun.  Die  Dim.  von  fuvta'ninatun  (Enbe  dt; 
Gemiiths)  und  knsha'rtrcUtm  (Schauder)  werden  mit  Wegfall  eines  flrf 
beiden  Nun  (und  eines  der  beiden  Bä)  als  Zusatzbuchst.  nach  dem  Pa- 
radigma fu'ai'ilun  nach  Analogie  des  plur.  fr.  gebildet  (Z.  4).  Im  Vau. 
von  Unda'wun''  (schlecht  genährt,  plump)  fallt  Wäw  als  Zusatibnctti- 
fort  wie  das  Alif  in  habarkan  (Leute,  die  zu  Grunde  gehen).  Man  kann 
auch  noch  Nun  als  Zusatzbuchst,  ausfallen  lassen,  so  dass  man  verfälut 
wie  mit  kawa'lalun  (d.  i.  ein  ursprüngliches  Trilit.  zu  Grunde  legt)-  D*-' 
Dim.  von  berderäjä  (Ortsname)  lautet  bureidirun  mit  Wegfall  der  Znsati- 
buchst.  oder  bureidirun  mit  Ersatzbuchst.  (Sib.  tf.  Z.  1).  Die  Dim.  von  ii^' 
Mmu  und  ismcVtlu  lauten  bureihimu  und  sumci'Uu  mit  Wegfall  des  Alif.  D'-' 
Best  des  Wortes  geht  nach  fu'ai'Uun''.  Im  Dim.  der  Participia  von  jrir- 
fasa  (zu  Boden  schlagen)  und  kerdesa  (die  Reiter  in  Geschwader  eintlici- 
len)  fällt  Mim  aus,  weil  es  sich   als  Zusatzbuchst,  am  meisten  ii^^ 
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eignet  (Z.  11).  Fiele  er  nicht  aas,  so  könote  dos  Diin.  nicht  nach  /u- 
'ai*U  oder  fu'ai'il  gebildet  werden.  Im  Dim.  der  Farticipien  von  ikska- 
'arra  und  'itma'€ama  ftiUt  Mim  nnd  eins  der  beiden  Nun  (oder  Rä)  aas, 
um  das  Dim.  nach  den  erwähnten  Paradigmen  bilden  zn  können.  (Z.  16 
n.  17).  Damm  müssen  beide  Zasatzbnchst.  fortfallen,  weil,  wenn  nur 
einer  fortfiele,  diese  Formen  nicht  würden  gebildet  werden  können.  Ans 
demselben  Gnmde  fallen  die  beiden  Znsatzbuchst.  des  Part,  der  3.  F. 
von  ierdesa  fort  [Z.  17).  Auch  hier  kann  man  ein  Ersatz-Jä  einsetzen. 
chawco'naljfu  (Käme  eines  Schlosses  des  No'män  el-a'war  in  Irälj ,  ur- 
sprünglich persisch)  bildet  das  Dim.  wie  fadaukasun  mit  Wegfall  des  Wäw, 
weil  das  Wäw  in  beiden  Zasatzbnchst.  iat.  Sonst  könnte  das  Dim.  nicht 
nach  den  beiden  angeführten  Paradigmen  gebildet  werden. 


§  371. 

lieber  das  Dimin.  derjenigen  (nrsprünglichen)  Qna- 
drilitera,  welche  vorn  ein  Verbindangs-Alif  ond  ausser- 
dem noch  Zasatzbnchst.  haben. 

In  den  Infin.  der  3.  P.  der  Qnadrilitera  (Z.  22)  fällt  das  Verbin- 
dongs-Alif  fort,  weil  der  folgende  Bnchst.  (im  Dim.)  einen  Vocal  erhal- 
ten moss ')•  Ebenso  fallt  Nun  fort,  damit  der  Rest  die  Form  /u'a«'i?i22 
erhalten  kann*.  Ans  demselben  Grunde  fällt  vom  Infin.  von  i/ma'anna 
das  Verbindangs-Alif  nnd  eins  der  beiden  Nun  aus.  Ebenso  im  Dim. 
des  Infin.  der  3.  F.  von  salkä  (umwerfen)'. 

§  372. 

Ueber  das  Dimin.  der  fünfbuchst.  Nomina*. 

Nach  Chalil  fällt  der  fünfte  Bachst.  aas,  am  die  Form  /u'at'i7  oder 
/it'ai'il  mit  Ersatz-Jä  zu  erhalten.  Beispiele  Z.  4  —  7 '.  Der  fünfte 
Buchst,  fällt  fort,  weil  das  Dim.  in  correcter  Weise  nur  gebildet  wer- 
den kann,  bis  man  zn  demselben  gelangt.  Es  wird  dann  gebildet  wie 
das  Dim.  der  Qaadrilitera.  Von  farazdahun  kann  sowohl  der  letzte  wie 
der  vorletzte  Bachst.  ausfallen ,  letzteres ,  weil  das  Dal  dem  Tä  ähnelti 
welches  zu  den  Zusatzbachst.  gehört,  nnd  weil  es  denselben  Ort  (der 
Aassprache)  hat  wie  Tä.  Da  es  nun  der  dem  letzten  zunächst  stehende 
Bachst.  ist,  so  zieht  Chalil  den  Wegfall  des  Dal  (dem  eines  anderen 
vorhergehenden  Buchst.)  vor,  da  es  einem  Zusatzbnchst.  ähnelt  und  nach 
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Chalil  wie  ein  Znsatzbachst.  behandelt  wird.  Ebenso  mit  Wegfall  dea 
vorletzten  oder  letzten  Buchst,  bildet  ehadamaiifin  (männL  Spinne)  in 
Dim.  Z.  10  a.ll.  In  gahmarishun  (Z.  7)  ist  es  nicht  zulässig,  das  Min 
ausfallen  zn  lassen',  obgleich  dasselbe  Znsatzbuchst.  ist*.  Denn  man 
hält  es  nicht  fUr  incorrect ,  dass  anf  das  Mim  noch  ein  Bnchst  fol^it. 
bis  zu  welchem  die  Dim. -Bildung  gelangt,  wie  auch  im  Dim.  von  ga)a- 
run  (auf  den  dritten  Bnchst.  noch  ein  vierter  folgt). .  Es  wird  nnr  Rr 
incorrect  gehalten,  dass  die  Dim. -Bildung  bis  zum  fünften  Bnchst.  fort- 
schreitet. Die  Dim.-Bildnng  geht  mit  Leichtigkeit  vor  sich,  bis  sie  znm 
fSnften  Bnchst.  gelangt ;  dann  wird  sie  behindert.  Derjenige ,  welcher 
beim  fünften  Buchst,  auf  ein  Hindemiss  stösst,  kann  (auch  das  Däl  nr. 
farasdakun '')  ausfallen  lassen,  well  es  den  Zusatzhuchst.  ähnelt,  xmä  veÜ 
es  der  letzte  Buchst,  ist,  bis  zu  welchem  die  Dim. -Bildung  gelangt,  um) 
welcher  das  Darüberhinausgehen  (der  Dim. -Bildung)  verhindert.  So  l>e- 
stehen  (über  das  Dim.  von  faraeddk)  zwei  Ansichten ;  die  erste  alir 
(nach  welcher  Käf  wegfällt)  ist  normaler.  Denn  die  Buchstaben,  ireirfie 
den  Zusatzbnchst.  ähneln,  werden  hier  (nach  der  Regel)  ebenso  behan- 
delt wie  die,  welche  ihnen  nicht  ähneln. 

Jeder  Zasatzbnchst.  in  einem  fünfbuchst.  Nomen  iallt  im  Dim.  im- 
nächst)  fort*.  Nur  wenn  ein  fUnfbuchst.  Nomen  keinen  Znsatzbach-t. 
hat ,  wird  das  Dim.  gebildet ,  wie  oben  (Z.  4 — 7)  angegeben.  Beispelt 
Z.  18—20'. 

§  373. 
Ueber  das  Dimin.  der  zweibuchst.  Nomina. 
!3  Dieselben  werden  im  Dim.  auf  die  ursprEnglicbe  (drcibnchst)  Funu 
zurückgeführt,  um  nach  der  Form  fu'aü  gebildet  zu  werden.  Das  Dim 
der  zWeibuchst.  Nomina  wird  also  so  gebildet ,  wie  es  lauten  würdr. 
wenn  dieselben  nichts  eingebüsst  hätten ,  und  wie  wenn  sie  ans  dn.': 
Buchst,  bestünden.  Wenn  man  den  verloren  gegangenen  Buchst  nifhi 
wiederherstellen  würde ,  so  würden  sie  von  der  Form  des  Dim.  abwei- 
chen und  weniger  Buchstaben  enthalten  als  die  Form  fu'ail, 

§374. 

Ueber  das  Dimin.  derj.  (z  we  ibuchat.)  Nomina,  deren 
erster  Radical  abgefallen  ist'. 

(Wäw  und  Alif  als  erste  Badicale  werden  wiederhergestellt,  ebensc    1 
wie  auch  der  zweite  und  dritte  Radical).    Beispiele  Z.  4—8.    Statt  Väw 
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an  erster  Stelle  des  Dim.  kann  auch  Alif  gesetzt  werden,  weil  Älif  an 
Stelle  jedes  mit  Pamm  versehenen  Wäw  treten  kann.    (Z.  6). 

§375. 

üeber  die  Nomina,  in  welchen  der  mittlere  Kadical 
ausgefallen  ist'. 

Hierher  gehört  mud.  Dass  hier  der  mittlere  Eadical  aasgefallen  ist, 
beweist  {die  Nebenform)  mundu.  Das  Dim.  lautet  also  muneidun.  Hier- 
her gehört  femer  (der  Imperativ)  sal  (statt  is'al)  von  aa'ala.  Das  Dim, 
lautet  su'eihin.  Wenn  man  es  aber  nicht  als  Verbum  med.  hemzatae 
behandelt,  so  sagt  man  suwaitun  als  Verbum  med.  Wäw,  wie  chäfa.  Nach 
Jünus  bilden  die,  welche  es  nicht  als  Verbum  bemz.  behandeln,  silfu, 
asälu,  masülun.  Hierher  gehört  ferner  sahun  (der  Hintere) ,  wo  das  Tä 
als  mittlerer  Rad.  im  Dim.  wiederhergestellt  wird  (Z.  13).  Dass  Tä 
mittlerer  Rad,  ist,  geht  daraas  hervor,  dass  (die  Nebenform)  istun*  das- 
selbe Dim.  bildet,  so  dass  hier  Hä  als  dritter  Rad.  wiederhergestellt 
ist.  Tä  ist  der  mittlere  Rad.  (welcher  in  istua  ebenso  am  Ende  steht) 
wie  das  Nun  von  ibnun  (was  auch  mittlerer  Rad.  ist).  saJmn  hat  also 
die  Bedeutung  von  islun.  In  jenem  ist  der  mittlere,  in  diesem  der  dritte 
Rad.  ausgefallen.    Der  Dichter  sagt: 

Fürwahr  (der  Stamm)  'Obeid  ist  (an  Verächtlichkeit)  gleich  den 
Lauseeiem  des  Hintern. 


§376. 

Üeber  dieNomina,  in  welchen  der  dritte  Radical  aus- 
gefallen ist^ 

(Der  dritte  Radical  wird  wiederhergestellt).     Beispiele  S.  tfr  Z.  18 
-S.  Ilf  Z.  10  ^     Der  Z.  8  citirte  Vers  steht  auch  in  Band  I  S.  n.     El- 124 
'Aggäg  sagt: 

In  hohem  Werthe  und  fortdauerndem  Ruhme  ^. 

Hier  ist  die  ursprüngliche  Form  aus  Verszwang  wiederhergestellt, 
wie  dies  mit  einem  schwachen  Buchst.*  als  drittem  Radical  geschieht 
in  dem  Verse: 

Und  sie  (die  Kameelatuten)  nehmen  (das  Wasser  der)  Cisteme  zu 
sich  (nur)  von  oben*. 

Nach  meiner  Meinung  steht  es  mit  kat  ebenso;  denn  man  meint  da- 
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mit  das  Aufhören  einer  Sache,     kaffun  heisst  Abschneiden;  es  ist  aUo. 
wie  wenn  es  ein  Stamm  med.  gemin.  wfire. 

Hierher  gehört  femer  fanmn ,  dessen  Dim.  fuwaikun  lautet  Disi 
der  dritte  ßadical  aasgefallen  ist,  and  dass  derselbe  Hä  ist,  geht  m 
dem  Plural  afwakun  hervor.  (Im  Dim.)  fällt  Mim  fort,  und  der  ur- 
sprüngliche Eadical  wird  wiederhergestellt  ebenso  wie  im  plar.  fr.  (Z. 
17).  —  Aach  in  mtitvaifiun  (Dim.  zu  mä'un)  ist  das  arspriinglidie  fld 
wiederhergestellt,  wie  die  Plurale  (Z.  18)  beweisen.  —  Ebenso  wörde 
das  femin.  Nomen  demonstr.  dih  das  Dim.  dujajjatu'  (so!)  bilden,  wenn 
dies  weibl.  Eigenname  wäre.  Denn  das  Hä  steht  als  Ersatz  für  Ja. 
ebenso  wie  das  Mim  in  famun  Ersatz  für  "Wa-w  ist.  Wenn  man  von 
dih  den  plur.  fr.  bilden  würde ,  so  würde  das  Hä  ebenso  wie  das  lEni 
von  fantun  fortfallen.  —  Das  (ans  dem  schweren)  erleichterte  an  wirf 
im  Dim.  aof  die  (arsprüngliche)  teschdidirte  Form  zurückgeführt,  ebenso 
wie  ruia  (so!).  Der  für  an  citirte  Vers  steht  vollständig  Bandl  S.i+r 
12&Z.  11  und  ni  Z.  3.  —  Ebenso  steht  es  mit  dem  aas  dem  schweren  una 
erleichterten  in  (Beispiel  Z.  1)  wie  auch  läkinna  erleichtert  werden 
kann.  —  Die  Bedingnngspartikel  in  und  das  an,  welches  den  Snbjanctir 
regiert,  werden  (im  Dim.)  wie  ^an  und  ähnliche  behandelt,  femer  das «, 
welches  rectionslos  steht  (Beispiel  Z.  2  u.  3) '  nnd  das  in ,  welches  in 
der  Bedeutung  von  mä  (nicht)  steht.  Die  Dim.  werden  mit  Erg^inznng 
eines  schwachen  Buchst,  als  dritten  Rad.  gebildet  *  (Z.  3).  Denn  die« 
Partikeln  entbehren  eines  Buchst.,  ohne  dass  ein  Hinweis  darauf  vor- 
handen ist,  welcher  Buchst,  dies  ist.  Man  ergänzt  also  den  BnchstH 
welcher  am  häufigsten  ergänzt  wird.  Am  häufigsten  ist  aber  der  n 
ergänzende  Buchst,  ein  Ja,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  Beispielen. 

§377. 

Ueber  die  Nomina,  deren  dritter  Rad.  verloren  ge- 
gangen ist,  und  welche  an  ersterStelle  ein  Verbindnngs- 
Alif  habend 

Hierher  gehören  ismun  und  ibnun,  welche  (mit  Ergänzung  des  3. 
Rad.)  suinajjun  und  bunojjun  bilden.  Alif  fällt  fort,  weil  es  dadorcli 
entbehrlich  wird,  dass  der  1.  Rad.  einen  Vocal  erhält.  Denn  es  ist  nnr 
nöthig,  wenn  derselbe  nnvoc.  ist.  Dass  von  isman  und  ibnun  der  3.  Had. 
fortgefallen  ist,  und  dass  derselbe  Wäw  oder  Ja  ist,  geht  ans  den  Pin- 
ralen  (Z.  9)  hervor.  Ebenso  ist  über  das  Dim.  von  istun  (Z.  9)  zu  nr- 
theilen. 
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§  378. 

Ueber  das  Bimin.  derjeDigen  Nomina,  welche  mit  dem 
femin.  Tä*  verseilen  sind. 

Aach  diese  Nomina  werden  im  Dim.  anf  ihre  orsprüngliche  Form 
zurückgeführt,  wie  die,  welche  mit  dem  femin.  Hä  versehen  sind.  Denn 
anch  das  Tä  wird  jzum  Behuf  der  Femin.-Bildung  an  das  Nomen  ange- 
hängt *.  Es  findet  hier  nicht  eine  nothwendige  (und  unter  allen  Um- 
ständen bleibende)  Vertauschung  (des  Hä  mit  Tä)  statt,  wie  eine  solche 
Vertauschung  {des  Wäw  mit  Ja)  in  'iditn  (Fest)  vorliegt '.  Das  Tä  ge- 
hört nicht  zu  den  nnabtrennbaren  Wortbestandtheilen ,  wie  das  Nun  in 
ra'sAaiiu»  (obwohl  znm  „Anschluss"  stehend)  dazu  gehört.  Vielmehr 
bilden  die  mit  Tä  gebildeten  Femin.  den  Plural  wie  die  mit  Hä  gebil- 
deten (d.  L  mit  Abwerfnng  des  Tä)  nnd  das  Tä  wird  erst  angehängt, 
nachdem  die  Bildung  des  Nomens  fertig  ist.  Erst  nachher  wird  das 
Nomen  mit  Tä  nach  der  Form  der  Trüitera  (fu'lun)  zusammengesetzt. 
Da  dem  so  ist,  so  kann  man  die  zwei  Buchstaben  nicht  allein  stehen 
lassen,  mn  im  Bim.  die  Form  fu^ail  zu  bilden  (sondern  der  3.  ßad.  mnss 
ergänzt  werden)  wie  dies  anch  bei  den  mit  Hä  versehenen  Nomin.  ge- 
schieht *.  Nachdem  man  nnn  den  verlorenen  (dritten  Bad.)  ergänzt  hat, 
lässt  man  das  Tä  fallen  und  setzt  an  seine  Stelle  das  Hä.  Denn  dies 
ist  das  Kennzeichen,  welches  (der  femin.  Wortform)  ursprünglich  noth- 
wendig  zukommt.  Bas  Tä  steht  in  jedem  Wort ,  welches  nach  der  ur- 
sprünglichen Form  Hä  als  Fem.-Endung  haben  sollte,  wegen  der  Aehn- 
liehkeit  der  beiden  Buchstaben  mit  einander.  So  entstehen  die  Z.  18  u. 
19  angegebenen  Dim.  In  hentun  und  lienun  kann  man  als  3.  Bad.  auch 
Hä  (statt  Wäw)  ergänzen ,  indem  Hä  als  stellvertretend  für  J4  ange- 
sehen wird,  wie  Hä  statt  Ja  im  Nomen  demonstr.  dih  steht*. 

Würde  man  die  Verbalform  darabat  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen, 80  würde  das  Dim.  4<ireibaiun  lauten.  Tä  würde  wegfallen  undl26 
Hä  an  seine  Stelle  treten.  Denn  im  Bim.  würde  man  die  Fem.-Endung 
setzen,  welche  in  der  Sprache  dieser  Form  (dem  Dim.)  eigenthumlich 
ist.  Unter  den  Fem.-Endungen  eignet  sich  aber  Hä  am  meisten  dazu, 
weil  es  dem  Tä  ähnlich  ist.  Benn  in  zusanmienhängender  Rede  wird 
das  Hä  (oft)  zu  Tä'.  Ausserdem  findet  sich  Tä  als  Fem. -Endung  nur 
an  den  Stellen,  wo  ursprünglich  Hä  Fem. -Endung  ist'.  Man  setzt  also 
im  Dim.  von  darabat  die  Fem.-Endung  Hä,  weil  diese  (Dim.-)Form  nicht 
Tä  als  Fem.-Endung  hat,  wie  TA  ursprünglich  überhaupt  nicht  Fem.- 
Endmig  der  Nomina  ist.    So  Chalil. 
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§  379. 

lieber  die  Nomina,  in  welclien  ein  Radical  auBgefallen 
ist,  welcher  im  Dim.  nicht  wiederhergestellt  wird,  weil 
der  Rest  zur  Bildung  der  Dim.-Form  genügt  nnd  nicht  Ton 
denFormen  der  Diminutiva  abweicht,  und  weil  der  Schlnss- 
bnchst.  nicht  hinzugesetzt  ist,  nachdem  die  Bildnng  des 
Wortes  fertig  war,  wie  dies  beim  femin.  Tä  und  Hader 
Fall  ist'. 

Hierher  gehört  das  Dim.  mujeitun  von  vicilun,  welches  ans  majjüm 
entstanden  ist ,  so  dass  der  mittlere  Rad.  ansgefallen  ist.  Ferner  ho- 
tcairun  von  häiin  (vom  Wasser  fortgerissen)  statt  hä'irun  mit  Wegfall 
des  Hcmze.  Beide  (verkürzte)  Formen  stehen  anstatt  der  (Formen,  die 
mit  dem)  mittleren  Radical  (versehen  sind).  Nach  Jünus  bilden  Einige 
das  Dim.  von  der  Grundform  hä'irun  (Z.  11)  entsprechend'  den  Dim, 
ruwiiigilun  nach  (der  ungebräucblicben  Grundform)  rägUun,  and  uhmim. 
welches  gebildet  ist,  wie  wenn  ahnä  nach  der  Form  von  a'mä  zn  Gninde 
läge.  Hierher  gehören  femer  mitrin  (part,  act.  der  4.  F.  von  ra'ä  mit  dem- 
selben Ausfall)  and  juri,  welche  das  Dim.  ohne  Wiederherstellnng  des  an^- 
gefallcnen  Hemze  bilden  (Z.  13).  Die  Form  howai'irun  lässt  sich  ebenai 
wenig  zur  Korm  erheben,  wie  tiheinüna  und  uneisijänitn*,  sondern  man 
hält  sich  hier  an  die  Ueberliefcrnng  der  Araber  und  gebraucht  dem 
entsprechend  diese  nnd  ähnliche  anomale  Formen.  Nach  Jünus  bildet 
Abu  Amr  von  murin  das  Dim.  murai'in  *  (so !  statt  nmrai'ijun)  und  von 
jur'i  jurafin  mit  Hemze  und  mit  Kesr  (am  Ende)  weil  letzteres  dem  Ja 
von  el-kädi  entspricht.  Derselbe  moss  dann  consequent  auch  die  Dimin. 
von  meitun  und  näsun  nach  der  Grundform  bilden,  wie  Z.  17  angegeben. 
Doch  sagen  alle  Araber  nmvaismi.  Ebenso  würde  das  Dim.  von  jaia'» 
als  männl.  Eigennamen  jmlai'u  lauten '  (ohne  Wiederherstellung  des  1. 
Rad.). 

Die  Comparative  chairun  und  sharrun  bilden  die  Dim.  ebenfalls  obne 
Wiederherstellung  des  Zusatzbochst.  (der  Elativform  *)  ebenso  wie  (falls 
die  Buchstaben  des  Wortes  zur  Bildung  des  Dim.  ausreichen)  auch  ein 
Buchst,  nicht  wiederhergestellt  wird,  welcher  zum  Wort  seihst  gehört. 
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§  380. 

lieber  das  Dimin.  derjenigen  Nomina,  in  welchen  ein 
Buchstabe  statt  eines  anderen  steht,   und  In  welchen  mit 
Wegfall  dieser  Vertanschung    im   Dim.  der  arspriinglicbe  127 
Bachstabe  wiederhergestellt  wird,    wie  dies  auch  im  plar. 
fr.  geschieht'. 

Im  Dim.  von  ntisanun  (Wage)  mikätun  (bestimmte  Zeit  und  Ort) 
at'ädutt  (Zeit  and  Ort  der  Verabredung)  in  welchen  man  daa  "Wäw  nach 
Kesr  für  zu  schwer  hielt,  wird  das  ursprüngliche  Wäw  wiederhergestellt 
(Z.  2).  Da  nnn  (im  Dim.  das  Kesr)  welches  man  für  za  schwer  hält,  ver- 
schwindet ,  so  wird  das  ursprüngliche  Wäw  wiederhergestellt.  Dem 
entspricht  der  plur.  fr.  Z,  4.  Aus  demselben  Grunde  wird  Wäw  wie- 
derhergestellt im  Dim.  und  plur.  fr.  von  kUun  (Infin.  von  Jä^o,  statt 
kiwlun)  Z.  4  *.  Dagegen  tritt  im  Dim.  und  plur.  fr.  von  'idun  (Fest,  von 
'lida  med.  Wäw)  die  Restitution  nicht  ein  (Z.  5)  weil  man  den  Wechsel 
der  Buchstaben  hier  für  bleibend  ansieht  (Z,  6  n.  6).  Das  Ja  in  'idun 
wird  als  ebenso  bleibend  angesehen  wie  das  Hemze  in  ^'ilun;  denn  anch 
dies  steht  an  Stelle  eines  Wäw.  Wenn  man  dagegen  den  Plural  di- 
jaiHun  (von  dimalutt  anhaltender  Regen,  mit  dem  Dim.  dutcaimaiun')  an- 
fiihrt,  so  ist  zn  antworten,  dass  hier  Ja  steht,  um  das  Wäw  nach  Kesr 
zu  vermeiden,  wie  dies  aach  in  tijaratun  (plur.  von  tauntn)  geschieht. 
Würde  man  aber  von  dimutvn  einen  Plural  nach  den  Formen  af'ulun 
oder  af'älun  bilden,  so  würde  das  Wäw  wieder  hervortreten.  Der  plnr. 
fr.  a'jädan  (und  das  Dim.)  von  'idvn  ist  als  abnorm  anzusehen^.  —  Das 
Dim.  von  fajjun  flnfiu.  von  faivä  falten)  lautet  fowajjun.  In  fajjun  (statt 
fmijun)  ist  Ja  an  Stelle  von  Wäw  getreten,  weil  man  es  vermeidet,  Ja 
auf  ein  vocallosea  Wäw  folgen  zu  lassen.  Würde  man  aber  den  Plural 
von  fajjun  nach  den  Formen  af'ulun  oder  af'Alun  bilden,  so  würde  Wäw 
wieder  hervortreten.  —  Ebenso  wird  in  den  Dimin.  von  rajjänu  (dessen 
Durst  gestillt  ist,  Form  fa'län '  von  rawä)  and  fajjänu  (hungrig,  dieselbe 
Form  von  fawä)  das  Wäw  wiederhergestellt  (Z.  lOu.  11).  Denn  im  Dim. 
ist  Wäw  vocalisirt  (und  trifft  nicht  vocaUos  mit  Ja  zusammen)  und  der 
Grund  der  Schwere  der  Form  ist  verschwunden,  ebenso  wie  er  im  Dim. 
von  müiänun  (Z.  2)  verschwanden  ist.  Die  Vertauschung  {des  Wäw 
mit  Ja  im  Mokebber)  ist  hier  nicht  bleibend  (sondern  verschwindet, 
wenn  die  dafür  nothwendigen  Bedingungen  fehlen)  ebenso  wie  in  niisd- 
«un.    Darum  tritt  anch   das  Wäw  in   den  plur.  fr.  hervor  (Z.  12).  — 
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Das  Dim.  von  ?^(yM»  (Wüste)  lautet  Ifoicajjun,  weil  es  von  ^awffttn  (Wüsttl 
herkommt,  wie  ans  der  Identität  der  Bedentnng  hervorgeht. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  im  Dim.  der  Ersatzbnchst.  fortfällt,  und 
der  dem  Wort  nrspriinglicli  angehörige  Buchst,  wiederhergestellt  wird. 
gehören  die  Participia  der  4.  F.  der  Verba  primae  Ja  (Beispiele  Z.  14i 
in  welchen  Wäw  statt  Ja  steht ,  um  daa  unvocaL  Ja  nach  t)ainin  zp 
vermeiden,  ebenso  wie  man  das  unvocal.  Wäw  nach  Kesr  vermeidet. 
Wird  aber  das  Ja  (wie  im  Dim.)  vocaliairt,  so  fällt  die  Schwere  der 
Anasprache  fort,  und  so  entstehen  (mit  Restitution  des  Ja)  die  2. 15  o. 
16  angeführten  Dimin.  Die  Vertauschung  (des  Ja  mit  Wäw)  ist  in  die- 
sen Nomin.  nicht  bleibend,  ebenso  wenig  wie  in  mizämm  (die  Vertau- 
schung des  Wäw  mit  Ja).  Das  geht  ans  Pluralen,  wie  dem  Z.  16  ange- 
führten, hervor. 

Hierher  gehören  femer  die  Nomina  (in  welchem  Alif  memdflda  statt 
Älif  mit  folgendem  schwachen  Buchst,  steht).  Beispiele  Z.  17.  Denn 
die  Vertauschung  (des  Ja  oder  Wäw  mit  Hcmze)  ist  nicht  bleibend,  wie 
die  Z.  18  angeführten  plur.  fr.  beweisen.  So  ist  in  keinem  Nomen,  wel- 
ches mit  Alif  memdüda  schliesst  (und  in  welchem  das  Hemze  Ersatz- 
bnchst. ist)  dieser  Ersatzbnchst.  bleibend.  So  lautet  das  Dim.  von  »Mm 
(Braten)  ^olajjan,  weil  man  auch  im  plur.  fr.  äaa  Ja  wiederherstellen 
würde.  Aus  demselben  Grande  wird  jta/äWun  (Stirn)  ebenso  behandelt. 
(Flur,  ffulijjun).  —  alä'aiun  (ein  Baum ;  nomen  nnit.)  und  asha'alu '  bilden 
dagegen  das  Dim.  mit  Beibehaltung  des  Hemze  (Z.  20)  weil  dasselbe 
hier  nicht  Ersatzbuchst,  ist.  Ware  es  dies,  so  miisste  eine  Nebenform 
aläjatun  existiren,  wie  in  den  Z.  22  angeführten  Nomin. ''.  Man  bat  hier 
aber  nichts,  was  auf  Ja  oder  Wäw  (als  3.  Kad.)  hinweist.  Wenn  etwas 
derartiges  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  der  3.  Rad.  nach  den  Arabern 
Hemze,  eine  Annahme,  welche  nur  dorch  einen  ofFenbaren  Grund  nmge- 
stosscn  werden  kann.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber  und  des  Jönns.- 
Hierher  gehört  minsätun  (Stah)  welches  das  Dim.  mit  Hemze  bildet  (Z.ä4) 
weil  es  von  nasa'a  (antreiben)  herkommt.  Denn  man  lässt  dies  Alif. 
128 welches  Ersatz  für  Hemze  ist,  ebensowenig  bestehen  wie  das  Hemze- 
welchea  Ersatz  für  Ja  oder  Wäw  ist.  Auch  der  plnr.  fr.  hat  Hemze 
(Z.  2).  So  erhält  auch  das  Dim.  von  barijjaiun  (Geschöpfe)  Hemze*.  - 
Ueber  tiebijjun  sind  die  Araber  verschiedener  Ansicht.  Wer  den  Plural 
»tifiä'iiK  bildet  (das  Nomen  also  als  einen  Stamm  lU.  bemzatae  ansicbt! 
sagt :  MoseUima  war  ein  schlechtes  Frophetchen  (nubajji'un).  So  sagt£l' 
'Abbäs  ihn  Mirdäs: 
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0  Siegel  der  Propheten,  da  biat  abgesandt  mit  der  Wahrheit;  jede 
richtige  Wegeleitang  ist  deine  Leitung. 

Dies  ist  das  reguläre  Dimin.,  weil  es  zu  den  Nomin.  gehört,  in 
welchen  das  Ja  nicht  bleibend  ist.  Wer  aber  den  Plural  anhijä'u  bildet, 
sagt  im  Dim.  nubajjun*,  ebenso  wie  bei  'idmi  plnr.  fr.  nnd  Dim.  einan- 
der entsprechen.  Boim  wird  das  Ja  als  bleibend  behandelt.  Das  Dim. 
von  nubü'alun  (Prophetie ,  mit  der  Nebenform  nubuwicaUin)  würde  im 
Dim,  Hemze  behalten  wie  in  dem  Beispiel  Z,  8.  Denn  anch  der  plar,  fr. 
von  md>ü'alun  würde  nach  unserer  Meinung  regnlär  (mit  Hemze)  gebil- 
det werden.  Denn  bei  diesem  Stamm  ist  die  Vertaaschnng  (d.  i.  die 
Erleichterung  des  Hemze  zu  Ja)  nicht  bleibend'",  nnd  alle  Araber  ge- 
branchen  die  Verbalformea  mit  Hemze  (Beispiele  Z.  9). 

Vom  (Collectivum)  shd'un  bilden  die  Araber  das  Dim.  skuwajjun, 
Tom  (Komen  onit.)  shälun  dagegen  shttwaibaiun.  Dies  ist  so  zu  erklä- 
ren, dass  sk&'un  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  oder  W^w  gehört,  shäiun 
dagegen  zn  den  Stämmen  mediae  Wäw  nnd  tertiae  Hä.  Dass  sh&'un  zu 
den  Stämmen  tertiae  Ja,  shättin  dagegen  zu  den  Stämmen  mediae  Wäw 
gehört,  wie  der  plar.  shawijjun  (so!)  beweist  (Z.  13)  ist  anzusehen,  wie 
das  Verhältniss  zwischen  sawäsijaiun  (Plnr.  von  sawä'iitt)  und  sijjutt, 
welche  (trotz  Gleichheit  der  Bedeutung)  zu  verschiedenen  Stämmen  ge- 
hören. (Singular  und  Plaral  gehören  also  verschiedenen  Stämmen  an) 
wie  dies  auch  bei  imra^atim  mit  dem  Plural  nistcatun  und  bei  raguluu 
mit  dem  Plaral  ncfcrun  der  Fall  ist ". 

Zu  diesen  Nomin.  (welche  das  Dim.  mit  Zurückgehen  auf  die  nr* 
sprüngliche  Form  bilden)  gehören  auch  kiräfun  (xtpätioff  Karat)  and 
äindrun,  wo  im  Dim.  das  ursprüngliche  Rä,  oder  Nun  wiederhergestellt 
wird.  (Z.  15).  Der  Ersatz  ist  hier  nicht  bleibend,  weil  aach  die  plnr. 
Ir.  mit  derselben  Wiederherstellung  gebildet  werden.  (Z.  15  und  16). 
Ebenso  bilden  dibägun  (Goldstickerei)  nnd  deimäsun  (Höhle,  Decke)  das 
Dim.  bald  mit  Wiederherstellung  des  radicalen  Bä  oder  Mim  statt  Ja, 
bald  ohne  dieselbe ,  entsprechend  den  beiden  Bildungen  des  plar.  fr. 
(Z.  16  n.  17).  Behält  man  das  Ja  bei,  so  behandelt  man  es  wie  das  Wäw 
in  gäteäehun  (weites  Flussthal)  und  das  Ja  in  girjalun  (rothe  Farbe) 
so  dass  Ja  nicht  als  Ersatzbuchst,  (für  Bä  oder  Mim)  angesehen  wird. 
Alles  Erwähnte  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 

Auf  meine  Frage  nach  harijjatun  (Sib.  Z.  2)  erklärte  Jünus,  dass  es 
von  hara'a  herkomme,  und  dass  demnach  das  Dim.  mit  Hemze  zu  bilden 
sei,  wie  im  ploi,  &.  von  ftü&'aiun  (Z.  19)  das  ursprüngliche  Ja  wieder- 
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hergestellt  werde.  Das  Ja  aber  ist  bei  dieaen  Nomin.  (wie  bari/jalun- 
nicht  bleibend ,  ebenso  wenig  wie  das  Hemze  bei  den  Stämmen  tertur 
Ja  oder  Wäw  (S.  'N  Z.  22)  (weil  der  ursprüngliche  Buchst.  imDinLnn: 
pl.  fr.  wiederhergestellt  wird ;  S.  ICv  Z.  17  a.  18). 

Wenn  man  ^auä'ibu"  als  männL  Eigennamen  gebraueben  würde,  ;i 
würde  im  Dim.  (Z.  21)  das  Hetnze  statt  Wäw  wiederhergcBtellt  werd™ 
da  das  Hemze  im  Sing,  du'dbatun  (Stimlocke)  vorhanden  ist. 


§381. 
lieber  die  Dimin.  derj.  Nomina,  in  welchen  Auf  al; 
Ersatz  für  den  zweiten  Rad.  steht'. 
:9  Steht  Alif  an  Stelle  von  Wäw  oder  Ja,  so  werden  Wäw  nnd -li 
im  Dim.  wiederhergestellt,  ebenso  wie  im  plor.  fr.  Beispiele  Z.  2  u.  J. 
ndbun  bildet  dasselbe  Dim. ,  mag  es  Backenzahn  oder  alte  Rameelstait 
heissen.  Wenn  mau  die  Ferfectformen  sära  oder  gäba  als  ntänid.  Eigru' 
namcn  gebraucheu  würde,  so  würden  die  Dimin.  sujeirun  und  ijojeäm 
lauten ,  weil  es  Stämme  med.  Ja  sind.  Dagegen  würde  das  Dim.  tos 
säiun,  welches  statt  sä'ü-un  steht,  sowairun  lauten,  weil  (das  Bteben  p- 
bliebene  Alif)  der  Zusatzbacbst.  des  part.  act.  ist  *.  Auf  meine  Fragt- 
nach  dem  Dim.  von  ckäfun  (statt  chä'ifun)  und  malun  (vermögend)  ant- 
wortete Chalil,  daes  ckäfun  (so!)  sowohl  die  Form  fd'ilun  mit  ansgelai- 
lenem  zweiton  JEtad.,  als  auch  die  Form  fa'ilun  sein  könne.  Id  beiden 
Fällen  müsse  das  Dim.  mit  Wäw  gebildet  werden,  fa'üun  könne  sop- 
ponirt  werden ,  weil  es  ein  Verbum  mediae  Wäw  und  mediae  Kesr  wi. 
wie  aas  dem  Imperfect  mediae  Fath  hervorgehe,  wie  fa^i'un  (furcbtäaB 
auf  ein  analoges  Perfect  und  Imperfect  zurückgeht.  Für  mahn  dage- 
gen kann  man  nur  die  Form  fa'ilun  zu  Grunde  legen ,  weil  man  nick 
niä'Üun  sagt.  Aehnliche  Fälle  kommen  oft  vor.  Man  hat  das  Dim.  nart 
der  leichtesten  der  beiden  Weisen  (d.  i  mit  Wäw)  zu  bilden.  Weit 
ein  Nomen  wie  nälun  vorkommt,  von  welchem  man  nicht  weiss,  ob  -Üi 
aus  Ja  oder  aus  Wäw  entstanden  ist,  so  bildet  man  das  Dim.,  wie  vem 
es  ans  Wäw  entstanden  wäre,  bis  ein  klarer  Grund  dafür  vorliegt,  das 
es  aus  Ja  entstanden  ist.  Darum  bilden  manche  Araber  «uietübun  mh 
Wäw,  weil  Alif  häufiger  aus  Wäw  entstanden  ist.  Doch  dies  ist  irti- 
lerhaft  (wegen  des  plur.  fr.  Z.  3).  Zuverlässige  Araber  haben  nns*!*- 
richtet ,  dass  mala  auch  als  Verbum  vorkomme  (Z,  13).  Ebenso  bildt: 
fatcifa  (neben  fäfa  viel  Wolle  haben)  sowohl  afwafu,   waa  die  häufigst 


^vGoogle 


Form  ist',  als  anch  fäfun  (statt  fä'ifun)  mit  dem  Fem.  f^atun    (in  der 
Bedeatung:  mit  viel  Wolle  versehen). 


üeber  das  Dimin.  der  Nomina,  in  welchen  die  Ersatz- 
bachstaben  bleibend  nnd  fest  sind'.  Dies  findet  statt, 
wenn  sie  statt  Ja  oder  Wäw  als  zweite  Radicale  stehen. 

Hierher  gehören  die  part.  act.  der  Verba  mediae  "Wäw  und  Ja. 
Beispiele  Z.  16.  Hier  sind  die  Ersatzbachstaben  nicht  so  anzusehen, 
wie  wenn  sie  dritte  Eadicalc  wären.  Denn  wenn  diese  in  derselben 
Lage  wären  (wie  die  zweiten  Radicale ,  d.  i.  wenn  sie  nicht  am  Ende 
des  Wortes  ständen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18)  so  würden  sie  nicht 
mit  andern  Bncbstaben  vertaoscht  werden*.  Denn  man  setzt  statt  die- 
ser dritten  Eadieale  keine  anderen  Buchst,  (wie  statt  der  zweiten), 
wenn  dieselben  nicht  am  Ende  des  Nomens  stehen.  Beispiele  Z.  18 '. 
Das  Hemze  (der  Participien  der  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja)  wird 
behandelt  wie  das  (der  Participien  der  Verba  mediae  hemzatae,  wie) 
von  ia'ara  (Blntrache  ausüben)  und  sha'ä  (zuvorkommen).  Denn  auch 
im  plur.  fr.  (der  Participien  der  Verba  med.  Wäw  nnd  Ja)  bleibt  das 
Hemze  (Beispiele  Z.  20)  und  ebenso  im  Dimin.  Ebenso  bleibt  es  im 
Dim.  von  ad'urun*  (pl.  von  ddriin)  und  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier 
steht  Hemze  ebenso  an  Stelle  von  Wäw  wie  im  Particip  der  Verba  med. 
Whw  {und  Ja)  so  dass  es  nicht  das  Wortende  bildet  (und  darum  auch  nicht 
der  Veränderung  unterworfen  ist  *).  Wenn  man  von  diesem  plnr.  fr.  einen  J80 
zweiten  bilden  würde,  so  würde  Hemze  bleiben,  abweichend  von  (dem 
Hemze  der  Nomina  der  Stämme  tertiae  Wäw  und  Ja,  welches  ans  Wäw 
oder  Ja  entstanden  ist).  Beispiele  für  diese  Z.  1*.  Denn  (in  den  Fäl- 
len S.  in  Z.  16)  verschwinden  Ja  und  Wäw  (und  gehen  in  Hemze  über) 
ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen.  Da  nun  diese  Vertauschnng 
erfolgt,  ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  so  ist  das  Hemze 
in  ihnen  stärker  (als  das  in  den  Z.  1  erwähnten  Nomin.  tertiae  Wäw 
und  Ja). 

Ebenso  würde  das  Hemze  von  aKtVilu  als  mannl.  Eigenname  (im 
Dim.)  bleiben.  Denn  auch  hier  steht  Hemze  als  Ersatzbucbst.  (für  Wäw) 
wie  in  mrurun  und  ist  zweiter  Rad.  wie  da.i  (ursprüngliche)  Wäw  in 
nd'Kfwn,  Denn  wenn  atcn'ihi  die  Form  des  part.  act.  hätte ',  so  würde 
im  plur.  fr. ,    wenn  man  ihn  bilden  würde ,    Hemze  bleiben.     Indem  es 

liki,   SIkinikl<i  Bick  akar  Ui  QniiiB*Uk.  *28 
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hon  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  die  Form  eines  paxtM  act  Mtt«,  su 
bleibt  das  Hemze  (im  Dim.)  weil  es  nicht  das  Wortende  bildet  Das- 
selbe findet  Statt  in  na'urun '  (Indigo)  und  su'ürun  (Infin.  von  sära  med. 
Wäw,  auf  Einen  losspringen)  nnd  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier  würden 
die  Hcmze  auch  im  plur.  l'r.  bleiben,  wenn  man  diesen  bilden  würde, 
weil  sie  (in  der  Mitte  des  Wortes)  Kraft  haben ,  da  (lies  min  kälv]  sie 
an  Stelle  eines  schwachen  Buchst,  stehen,  welcher  nicht  das  Wortende 
bildet.  Da  sie  also  selber  nicht  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie 
behandelt  wie  das  Hemze,  welches  znm  Wortbestande  selbst  gehört 

Ebenso  (mit  Beibehaltnng  des  Hemze)  wird  das  Dim.  von  fa'A% 
und  fu'ä'ilu  gebildet,  weU  hier  derselbe  Grund  wie  bei  den  Participien 
der  Verba  med.  Wäw  und  Ja  vorliegt  (S.  IH  Z.  19  n.  20)  dass  nämlich  Henm 
nicht  am  Wortende  steht.  Käme  Hemze  in  Nomin.  dieser  Form  vor,  su 
würde  es  auch  bleiben ,  wenn  der  plur.  fr.  gebildet  würde.  Alles  Er- 
wähnte ist  die  Lehre  des  Chalil  nnd  Jünns. 

Hierher  (d.  i.  zu  den  im  Dim.  bleibenden,  obwohl  nicht  nrsprBngü- 
chen  Buchst.)  gehört  auch  das  Tä  in  luckamatun  (TJn Verdaulichkeit,  von 
wachatna)  von  turätun  (Infin.  von  u-arHa  erben)  und  von  luda'atun  (Rnbf. 
von  icada'a).  Das  Tä  bleibt  im  Dim.  wie  im  plur.  fr.  (Ein  anderer 
Grund  dafür ,  dass  das  Tä  im  Dim.  bleibt,  ist)  dasa  es  behandelt  win! 
wie  das  Hemze,  welches  an  Stelle  von  Wäw  steht,  wie  in  urkalun  statt 
teurifxttun  (schwärzliches  Grau)  und  udadun  statt  midadun,  Nraie  «nt- 
Stammvaters  von  wadda  (lieben).  Letzteres  steht  ohne  Art.  mid  i-^ 
triptotisch,  wie  tukahun  (Plur,  von  tii^atun)  und  wird  nicht  wie  'omn 
(d.  i,  als  diptot.  Nebenform)  angesehen.  Ebenso  setzen  die  Araber  ml 
dun  neben  icuddun  als  Eigennamen.  Ebenso  (wie  hier  Alif )  steht  m  den 
Z.  10  angeführten  Nomin.  Tä  an  Stelle  des  Wäw.  Beide  sind  in  glei- 
cher Weise  Ersatzbuchst.  Das  Hemze  (in  den  Nomin.  Z.  11—14)  wird 
im  Dim.  ebensowenig  geändert  wie  das  Hemze  von  kä'ilun,  weil  es  (Is 
durch  stark  ist,  dass  es  am  Anfang  und  nicht  am  Ende  des  Worte:' 
steht.  Es  wird  also  wie  ein  Hemze  behandelt,  welches  zum  Stamm  de^ 
Nomens  gehört  (Beispiele  Z.  17),  Dies  Hemze  wird  also  wie  das  in 
ad'urun  (S.  tn  Z.  20)  behandelt. 

Hierher  gehören  ferner  die  Participia  der  8.  F.  der  Verba  priiMi' 
Wäw,  deren  Dim.  ebenfalls  mit  Beibehaltung  des  Tä  gebildet  wird, 
welches  an  Stelle  von  Wäw  steht ,  während  das  Tä ,  welche,«  Zn.«at2- 
buchst,  ist,  ausgeworfen  wird.  Beispiele  Z.  18  n.  19.  Denn  dm  Tä  L^ 
ebenso  Ersatzbuchst,  wie  das  am  Anfang   des  Wortes    stehende,  wis 
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Hemze  für  Wäw  steht  in  den  Z.  21  angeführten  BeiEpielen.  Das  Hemze 
wird  nicht  behandelt  wie  das  Wäw  und  das  Ja  in  den  S.  tfv  2.  1  a.  2 
besprochenen  Beispielen  der  Participia  der  4.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
und  Ja,  deren  Wäw  and  Ja  dem  vorhergehenden  Vocal  folgen  und  (als 
erste  Radicale)  verschwinden  (so  dass  Wäw  in  Ja  nnd  Ja  in  Wäw  über- 
geht) wenn  der 'dem  Ja  vurhergehende  Voeal  nicht  Kesre  (sondern  Damma) 
und  der  dem  Wäw  vorhergehende  Vocal  nicht  Damma  (sondern  Kesre 
ist).  (Mit  vorhergehendem  Fatli  aber  bleiben  Wäw  und  Ja  erhalten) 
wie  im  Perfect  der  4.  F.  ^  Das  Tä  in  unserem  Fall  iat  aber  nicht 
durch  einen  vorhergehenden  Vocal  entstanden,  sondern  es  ist  mit  dem 
Hemze  in  ad'urun  (S.  in  Z.  20)  und  tir^un  (S.  tr.  Z.  11)  zu  vergleichen.  Denn  isi 
es  bleibt  in  der  Flexion  der  8.  F.  (Z.  1—3).  Es  iat  also  stark  and  er- 
hält sich  aach  in  Komin.  (Beispiele  Z.  2  u.  3) '".  Tä  wird  also  behan- 
delt, wie  wenn  es  zum  Wortstamm  gehörte.  So  bildet  man  auch  von 
tukui'aiun  (Stock,  auf  den  man  sich  stützt)  die  4.  F.  atka'a  (statt  auka'a) 
(machen  dass  einer  sich  stützt,  auf  die  linke  Seite  niederwerfen)  so  dass 
das  Verbum  vom  Nomen  gebildet  ist.  Ein  zuverlässiger  Gewährsmann 
hat  diese  4.  F.  in  der  Phrase  der  Araber  mir  raitgetheilt ;  Ich  habe  ihn 
geschlagen,  bis  ich  ihn  auf  seine  linke  Seite  niedergeworfen  habe.  Da- 
gegen ist  das  Ja  in  Mlun  (statt  kiwiun)  und  misäituu  nicht  bleibend,  weil 
e.i  durch  den  vorhergehenden  Vocal  veranlasst  ist. 

Auch  das  Tä  der  Parücipien  der  8.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
(Beispiele  Z,  6)  bleibt  im  Dim.  ebenso  erhalten  wie  das  Hemze  von 
lui'uruti.  Man  setzt  das  Tä,  um  das  Zusammentrefi'en  des  Wäw  mit  vor- 
hergebendem pamm  zn  vermeiden,  ebenso  wie  man  es  vermeidet,  in 
ad'urun  (statt  adtcurmi)  Wäw  mit  l)amm  zusammentreffen  zu  lassen. 
Man  kann  aber  auch  mäta'idun  und  müCasinuH  sagen,  wie  man  cubvurun 
ohne  Hemze  sagt. 


Ueber  das  Dimin.  derj.  Nomina,  in  welchen  eine  Umstel- 
lung stattgefunden  hat'. 

Diese  Nomina  werden  im  Dim.  nicht  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zurückgeführt,  weil  die  Form  (mit  Umstellung)  zur  bleibenden  Wert- 
form geworden  iat,  ebenso  wie  die  Formen  mit  Tä  in  §  382,  und  wie 
es  eine  ideibende  Eigenthümlichkeit  der  Form  hViiun  ist,  dass  Hemze 
statt  Wäw  gesetzt  ist,  ohne  dass  dies  durch  den  vorhergehenden  Vocal 
veranlasst  ist,  wie  das  Wäw  in  mükinun  und  das  Ja  in  kilun.    Vielmehr 
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bleibt  die  Umstellimg  im  Dim.  wie  das  Hemze  im  Bim.  von  oif  unm  mi'l 
kä'ilun.  Man  stellt  (in  Fällen,  wie  der  Z.  14  erwähnte  ist)  niD.  in 
(bei  den  Verbis  mediae  Wäw)  das  Wäw  (mit  Kesre)  und  (bei  iki 
Verbis  mediae  Ja)  das  Ja  (mit  Kesre)  zo  vermeiden,  wie  man  am  dem- 
selben Grunde  (bei  denselben  Verbis)  Hemze  statt  Wäw  oder  Ja  sttil. 
Hierher  gehört  (lätin  im)  Verse  des  'Agfig: 

Verflochten  sind  an  ihm  (an  dem  Orte)  kleine  Palmen  and  Uferlote'. 

Der  Dichter  meint  lä'üun,  er  hat  aber  das  Wäw"  nach-,  nnddü 
Tä  (so  1)  vorangestellt.     Tarif  ibn  Temim  sagt : 

So  erkennt  mich  denn,  dasa  ich  euch  dieser  bin,  starrend  in  Waffen'. 
mich  auszeichend  in  den  Kriegslänften. 

Der  Dichter  meint  shä'ikun  und  stellt  um.  Hierher  gehurt  u>di 
einu^un  (plor.  von  näkatun)  entstanden  aas  anwukun.  Man  setzt  Ja  statt 
Wäw  and  stellt  am.  Die  Dim.  werden  ohne  Zurückgehen  auf  die  ll^ 
sprUngliche  Form  gebildet  (Z.  18) ,  ebenso  wie  aach  die  plnr.  fr.  lantta 
würden  (Z.  19).  Von  eiKu^un  kommt  ein  solcher  plar.  fr.  wirkücli  v« 
(Z,  19).  Eine  Umstellung  des  Hemze  findet  in  mupna'innun  statt,  w 
von  id'mana  herkommt.  Ebenso  in  fsisijjun  (plar.  von  kausun)  statt  ^ 
toüsun '  mit  Umstellang  wie  in  einukun.  Aebnliches  findet  Statt  in  de 
1S2 Phrase:  Ich  hasse  deine  schlechten  Handlongen*.  So  ChaliL  Dieseln; 
Umstellung  findet  sich  (in  sa'ä  statt  sä'a)  im  Verse  des  Ka'b  ibnMülit- 

Koraiza  hat  seine  Schädigang  gefanden,  and  über  ihre  Wohniug  i't 
tiefe  Erniedrigung  gekommen^. 

Ebenso  steht  rä'a  statt   ra'ä  in  dem  Verse  des  £utajjira  'utm'- 

Und  jeder  Freund,  der  mich  siebt,  spricht  mit  Beziehung  auf  di'ii 
(die  Geliebte) :  Diesem  steht  der  Tod  heot  oder  morgen  bevor '. 

Man  kann  die  Form  rä'a  auch  so  erklären,  dass  man  amünunt- 
Hemze  sei  zu  Alif  geworden,  and  nachher  sei  das  Ja  (d.  i.  der  3.  Radic>l 
in  Hemze)  übergegangen.  So  sagen  einige  Araber  rä'atun  (so!)  ststt 
räjatun  (Standarte)  K  Dies  hat  uns  Abul-Chatfäb  berichtet.  Ein  ähnli- 
cher Uebergang  des  Hemze  in  Alif  findet  statt  in  dem  Verse  des  Hassä 
ibn  Täbit: 

HadeU  hat  den  Gesandten  Gottes  um  etwas  Schändliches  ersocht: 
aber  geirrt  hat  sich  Hudeil  mit  seinem  Verlangen  und  nicht  recht  gf- 
handelt '". 
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§  3M- 
Ueber    das    Bimin.    derj.   Nomina,    deren    zweiter  Badical 

■_■  Wäw  ist  und  an  zweiter  oder  dritter  Stelle  steht'. 

?  Steht  das  Wäw  an  zweiter  Stelle,    eo    wird  es   im  Bim.  nicht  ver- 

indert,  weil  es  (im  Dim.)  vocalisirt  ist.    Es  wird  also  nicht  mit  Ja  ver- 

.  taascht,  weil  das  Ja  des  Dim.  daranf  folgt.  Beispiele  Z.  12.  Steht  da- 
gegen das  Wäw  als  zweiter  Rad.  an  dritter  Stelle,  so  geht  dasselbe 
nach  der  correcten  Bildung  im  Dim.  in  Ja  über;  denn  das  onrocal.  Ja 
(der  Dim.-Bildang)  macht  das  folgende  (wnrzelhafte)  Wäw  za  Ja.  Bei- 
spiele Z.  14 — 16 '.  Einige  Araber  lassen  in  allen  diesen  Bimin.  das  ur- 
sprüngliche Wäw  hervortreten',  doch  ist  dies  die  weniger  gebräuchliche 
Bildnngsart.  Man  lä&st  dann  den  Zustand  bestehen,  welcher  vor  der 
Dim.-BUdtmg  vorhanden  war.  Wer  aber  useiwidu  bildet,  bildet  nicht 
auch  von  ma^dmun  mu^aimmun  und  von  ma^lun  mv^itoäun.  Benn 
wenn  man  (in  diesen  beiden  Nomin.  im  Mukcbber  das  Wäw)  würde  her- 
vortreten lassen  wollen,  ao  konnte  es  doch  (nach  den  Regeln  über  die 
schwacben  Bnchstaben)  nicht  stehen  bleiben  * ;  da  es  nun  (im  Muhebber) 
nicht  hervortritt,  so  tritt  es  auch  im  Dim.  nicht  hervor.  (Ja  das  Her- 
vortreten im  Dim.)  wäre  noch  aujfaUender  {als  das  Hervortreten  im  Mn- 
kebber)  da  es  sonst  im  Dim.  verändert  zu  werden  pflegt,  wenn  es  (im 
Mukebber)  hervortritt.  Wenn  dies  (d.  i.  die  Bimin,  mukaiwilun  und  mu- 
kaiwimun)  zulässig  wäre,  so  würde  man  anch  von  sajjidun  (statt  seiwidun) 
das  Bim.  sujäwidun  (mit  Wiederherstellung  des  radicaien  Wäw)  und 
ähnliche  bilden  können. 

Auch  in  Nomin.,  in  welchen  das  Wäw  an  dritter  Stelle  steht,  aber 
Zusatzbachst.  ist  (zur  „Anschliessung"  steht)  kann  das  Bim.  ebenso  wie 
useiwidu  von  asicadu  gebildet  werden.  Beispiele  Z.  1*.  Denn  das  Wäw  133 
iat  hier  vocalisirt  und  dient  dazu,  das  Trilitemm  an  das  Quadriliterom 
anzoschliessen.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  Wäw  im  plur.  fr. 
bleibt,  wie  in  dem  von  aswad.    Z.  3  u.  4*.     So  sagt  El-Farazdalj : 

Zu  Brüllenden,  Hartnäckigen  hin,  welche  stark  sind  gegen  den  Star- 
ken, den  Hals  Ausreckenden'. 

Ist  das  Wäw  dagegen  der  dritte  Radical,  so  kann  es  auch  derjenige 
im  Dim.  nicht  beibehalten,  welcher  useiwidu  bildet.  Beispiele  Z.  7*.  Dies 
Wäw  bleibt  so  wenig  (als  3.  Rad.)  wie  in  fd'ilun  (als  2.  Rad.)  '.  Würde  hier 
das  Wäw  bleiben,  so  würde  man  auch  von  gaetvun  ffoeeiwun  bilden  können. 
Das  femin.  Hä  wird  hier  so  angesehen,  wie  wenn  es  nicht  da  stünde"*. 
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Dieses  Wäw  nnn,  welcbes  am  Ende  des  Nomena  stellt,  ist  schwacli.  wie 
später  erörtert  werden  wird.  Daa  Wäw  dagegen,  welches  den  mittle- 
ren Bad.  bildet ,  ist  stärker.  Da  es  nnn  schon  Regel  ist ,  dass  dieses 
stärkere  Wäw  zu  Ja  wird  (S.  IM*  Z.  13)  so  kann  dasselbe  (als  3.  Ral': 
unmöglich  bleiben,  ebenso  wenig  wie  mahilun  das  Dim.  mukiiwilun  bil- 
den kann  (S.  irr  Z.  18—20). 

Mit  dem  Wä.w  in  'agüzun  nnd  geenmn  (steht  es  anders  als  mit  dem 
zur  Anschliessnng  dienenden).  Denn  dasselbe  ist  dnrcbaaa  nicht  blei- 
bend (in  allen  Ableitangen)  sondern  ist  nur  eine  Verlängernng  des  vor- 
hergehenden Damma  nnd  dient  nicht  daza,  eine  Form  an  eine  ändert 
anznschliessen.  Damm  bleibt  es  nicht  im  Plnral  'agä'izu.  Wenn  es  nnn 
regulär  ist,  dass  das  (vocalisirte)  Wäw,  welches  im  Plnral  bleibt,  (im 
Dim.  in  Ja)  übergeht",  so  kann  dieses  onvocal.  Wäw,  welches  im  Plural 
nicht  bleibt,  noch  weniger  {im  Dim.)  besteben  bleiben. 

mu^iXiBijatun  (Hündin,  Fuchsjanges,  männl.  Eigenname,  als  sulcher 
diptotiscb)  kann  das  Dim.  ebenso  wie  aswadu  bilden  (d.  i.  nach  der  Furm 
useiwUlu).  Denn  das  Wäw  gehört  zum  Wortstamm  und  ist  ursprünglicli 
vocalisirt  nnd  bleibt  auch  im  pl.  fr.,  welcher  ma'dicin  lautet".  Mit 
'agüeun  dagegen  steht  es  anders"  (weil  hier  Wäw  nicht  radical,  sun- 
dern Zusatzbncbst.  ist) ;  dasselbe  ist  auch  nicht  mit  gadwalun  oder  hu- 
wnrun  zu  vergleichen.  Denn  ein  von  diesen  abgeleitetes  Vcrbum  wnrde 
fjadivuln  oder  kasviara  lanten ;  eine  solche  Ableitung  ist  aber  bei  Wör- 
tern wie  'agäsun  nicht  zulässig. 


§  385. 

Uebcr  das  Dimin.  derj.  Nomina,  deren  dritter  Radienl  -'a 
oder  Wäw  ist'. 

Alle  Trilitera  von  dieser  Beschaffenheit  bilden  das  Dim.  nach  iler 
Form  fu%ilun  und  werden  nach  den  Regeln  der  Sprache  behandelt.  Dfnn 
jedes  Ja  oder  Wäw,  welcbes  dritter  Rad.. ist  und  einen  unvoc.  Bnehst. 
vor  sich  hat,  wird  wie  ein  starker  Buchst,  bebandelt  Das  Ja  des  Dim. 
wird  dann  mit  dem  dritten  Rad.  (welcher  nach  dem  Ja  des  Dim.  immer 
Ja  sein  muas)  durch  Teschdid  verbunden,  weil  es  zwei  gleichartige  Bnehst. 
sind  und  der  erste  von  ihnen  unvoc.  ist.     Beispiele  Z.  21  u.  22. 

Stehen  hinter  dem  Ja  des  Dim.  zwei  Ja,  so  fällt  das  zuletzt  ste- 
hende (von  den  dreien)  fort.  Das  Dim.  wird  dann  nach  der  Form  ftfai 
ISinach  den  Sprachregeln  gebildet'.     Beispiele  Z.  1  a.  2*.     (In  ihnen  ist  da« 
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dritte  Ja  fortgefallen).  Wer  aber  useiwidu  sagt,  bildet  von  shdwijafun 
shutcaimjittun*  und  von  ffäwin  gowiiiwin  (so  dass  das  letzte  Ja  nicht  fort- 
fallt). (Die  zuerst  Sib.  Z.  1  erwähnte  Form  erklärt  sich  so).  Der  dritte 
Ead.,  wenn  er  acf  Kesr  folgt,  ist  schwach  und  wird  fiir  zn  schwer  ge- 
halten (acbon)  wenn  er  auf  ein  Kesr  folgt,  mit  welchem  ein  nicht  schwa- 
cher Bncbst.  versehen  ist  (d.  i.  wenn  der  zweite  mit  Kesr  versehene  Rad, 
ein  starker  Bachstabe  ist,  wie  in  gdetn).  Da  nun  hier  (im  Dim.)  das  £esr 
dich  beim  JA  befindet ,  und  vor  diesem  Ja  noch  das  Ja  des  Dim.  *  vor- 
hergebt, so  nimmt  die  Schwere  der  Form  zu,  und  (das  dritte  Ja)  fällt 
fort.  Ebenso  wird  das  Dim.  von  iiiwä'  gebildet,  abgesehen  von  denen, 
welche  usäuidu  sagen.  Das  Dim.  (von  ahuä)  ist  diptotisch,  weil  der 
Zasatzbuchst.  am  Anfang  bleibt'.  Man  kehrt  sich  nicht  an  die  geringe 
Zahl  der  Buchst.,  ebenso  wenig  wie  bei  der  Form  jada'u  \  Isä  dagegen 
gebraucht  das  Dim.  triptotisch  (Z.  6).  Doch  ist  dies  fehlerhaft.  Denn 
wenn  dies  zulässig  wäre,  so  mSsste  auch  a^anmtu  (nnd  sein  Dim.)  trip- 
totisch sein,  weü  die  Form  leichter  ist  als  (die  nicht  contrabirte  ent- 
sprechende Elativform)  ahmani,  und  man  miisste  ar'usun'  (Plur.  von 
ra'snn)  als  Eigennamen  in  der  nicht  hemzirien  Form  arustin  triptotisch 
gebrauchen.  Abu  Amr  sagt  v^njjin^".  Wäre  dies  zulässig,  so  würde 
das  Dim.  von  'afä'un  'ufajjin  lauten ;  denn  die  beiden  Ja  (d.  i.  der  3. 
Rad.  in  beiden  Nomin.)  sind  einander  gleich  und  stehen  beide  hinter 
einem  mit  Kear  versehenen  Ja".  Analoge  Dim.  miisste  man  dann  auch 
von  sikäjalun  und  shäwin  bilden  (Z.  9).  Jünus  dagegen  bildet  im  Darg 
(nicht  bloss  in  der  Pansa)  vhajju,  and  dies  ist  die  reguläre  und  richtige 
Form. 

Jedes  Wäw  oder  Ja,  an  dessen  Stelle  Alif  (maljsüra)  getreten  ist, 
wird,  wenn  der  diesem  Alif  vorangehende  Buchst,  nicht  Wäw  oder  Ja  ist 
(wie  in  aiwä)  zu  Ja,  so  dass  Alif  fortfällt,  weil  der  auf  das  Ja  des  Dim. 
folgende  Buchst,  (in  Quadril.)  immer  mit  Kesr  versehen  ist.  Denn 
wenn  der  dem  Alif  vorhergehende  Buchst.  Kesr  hat,  so  hat  Alif  in 
Verbindung  mit  diesem  Kesr  keinen  Bestand.  Es  ist  aucb  nicht  das 
Auf  der  Fem, -Endung;  denn  dann  würde  es  im  Dim.  bleiben  und  der  vor- 
hergehende Buchst,  nicht  Kesr  erhalten  ".  Beispiele  fiir  solche  Dim.  Z.  13 
u.  14.  Wer  aber  sonst  in  Fällen,  wo  im  Dim.  ein  Buchst,  ausgefallen 
ist,  ein  Ersatz-Jä  setzt,  thut  es  auch  hier.     Beispiele  Z.  14  u.  15. 

Bildet  Wäw  und  Ja  den  6.  Buchst,  und  geht  vor  ihnen  ein  schwa- 
cher Buchst,  vorher,  so  werden  (Wäw  und  Ja)  so  behandelt ,  wie  wenn 
das  Ja  des  Dim.  unmittelbar  vorherginge  und    die  Form  fu'atlun  wäre 
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(d.  i.  Wäw  nnd  Ja  faUen  nicht  fort).  Denn  (in  diesem  Fall)  vräiin 
Wäw  und  Ja  unmittelbar  anf  das  unvoc.  Ja  {des  Dim.)  folgen  {und  wür- 
den nicht  ausfallen)".  Beispiele  Z,  17'*.  mafäjd  (Plur.  von  mcäiJJBtm] 
als  männl.  Eigenname  bildet  das  Dim.  mofajjun.  Weggefallen  ist  äu 
Auf,  welches  auf  Tä  folgt,  wie  (im  Dim.  von)  kahäHlu  (S.  Ilv  Z.  10).  Das 
Dim.  wird  also  wie  von  matjun  gebildet  '^  Wer  aber  im  Dim.  von  ia- 
ba'iiu  das  IJemze  ausfallen  lässt  (nicht  Älif) ,  lässt  im  Dim.  von  matäja 
das  J4  ausfallen ,  welches  zwischen  den  beiden  AJif  steht.  Dann  winl 
das  Dim.  wie  von  mafa'an  gebildet.  Nach  beiden  Bildnngsarten,  sowobl 
nach  maijun  wie  nach  viafä'un  wird  das  Dim.  nach  der  Form  fu'ailm 
gebildet ".  —  Ebenso  (geht  nach  fu'ailun)  das  Dim.  von  chaßjä  (Plnr. 
von  chaii'atun)  wenn  man  diesen  Plural  als  männl.  Eigennamen  gebrandt 
nur  dass  hier  'der  letzte  Buchst,  (im  Dim.)  roit  Hemze  versehen  wiri 
weil  er  atatt  des  Hemze  (von  cliafi'aiun)  steht.  Man  bildet  also  chofam 
mit  Verkürzung  (des  Mukebber)  und  Wiederherstellung  des  Hem». 
Ebenso  veri^hrt  man  mit  dem  Älif  von  minsäiun  (Stab  zum  Antreiben 
136  der  Thiere  von  nasa'a).  Man  kann  aber  nicht  das  Dim.  motai'iw  Itilden. 
Denn  das  Ja  der  Form  fa'Uun  (so!)  (welche  bei  matixjaiiin  za  GroDde 
liegt)  wird  nach  dem  Ja  des  Dim.  nicht  zu  Hemze,  sondern  nur  nacb 
dem  Auf  des  plur.  fr. ".  Wenn  (der  Uebergang  des  Ja  in  Hemze)  nun 
nicht  einmal  nach  diesem  Alif  stattfindet  '*,  so  kann  er  nach  dem  J;i 
des  Dim.  noch  weniger  stattfinden.  Denn  das  Ja  des  Dim.  trifft  mit 
ihm  (d.  i.  mit  dem  Ja  von  ino/cV»)  zusammen,  und  es  wird  (im  Dim.)  w 
behandelt,  wie  es  behandelt  wurde ,  ehe  es  auf  das  Alif  (des  plnr.  I'r.) 
folgte '".  Dazu  kommt,  dass  auch  die  (fingirte)  Form  fu'ä'iUm  von  (demselben 
Stamme  wie)  mafijjun,  nämlich  mv(ä'in  (mit  Hemze  statt  mufä'ijtm]  den- 
selben plur.  fr.  ma{äjä  bilden  würde.  Auch  in  dieser  Form  wäre  in 
Uebergang  {des  Hemze  zu  Ja)  ein  bleibender  (obgleich  hier  das  Him^i' 
im  Sing,  vorhanden  ist,  in  niaiijjatun  aber  nicht).  Das  Dim.  vom  (Siii|il 
fu'ä'ilun  und  (vom  Plural)  fa'ä'üu  ist  also  dasselbe  sowohl  bei  dfn 
Stämmen  tertiae  Ja  und  Wäw  als  auch  bei  den  anderen.  Dies  ist  dif 
Lehre  des  Junus.  Denn  diese  Formen  werden  so  angesehen,  wie  wem 
»io  aus  fu'älun  oder  fu'ülun  oder  fa'ülvn  oder  fa'Uun  durch  Einsetinng 
eines  Alif  verlängert  wären  *',  ebenso  wie  'udafirun  durch  Vcrlängernn» 
(ans  einem  zu  supponirenden  'adfara)  entstanden  ist.  Dies  geht  darans 
hervor,  dass  man  die  Form  f'u'ä'ilun  immer  mit  Hemze  findet*',  l*»- 
Hemze  von  fu'ä'ilun  wird  {im  Dim.)  behandelt  wie  das  von  fa'ä'üu.  unii 
das  Ja  von  mnpljä  ebenso  wie  wenn  dies  von  der  Form  fu'ä'üm  (statt 
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i-on  fa'ä'ilu)  ierkäme".  Denn  das  Hemze  (in  dem  der  Form  des  plur. 
fr.  iitaläjä  zu  Grunde  liegenden  matiVtju  und  in  dem  aus  fu'älun  verlän- 
gerten fu'ä'ilun)  gebort  nicht  zum  (ursprünglichen)  Wortstamm,  so  dass  es 
tchandelt  (d.  i.  im  pl.  fr.  und  üim.  beibehalten)  werden  könnte ,  wie 
.renn  es  zum  Wortstamm  gehörte".  Es  ist  vielmehr  ein  Hemze,  wel- 
:hfs  aus  Wäw  oder  Ja  oder  Alif"  entstanden  ist  in  einem  Wort,  wel- 
ches in  keiner  Form  ein  Hemze  enthält ,  ausser  wenn  Alif  vorhergeht 
wie  in  der  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.).  Dies  geschieht  auch  mit 
1cm  Wäw  in  kä'ilun.  Da  nun  {in  der  Grundform  von  maiäjd)  Hemze 
luf  Alif  folgen  würde,  aber  doch  (in  der  wirklich  gebräuchlichen  Form) 
■Eein  Hemze  eintritt ,  so  wird  (das  Ja  von  matäjd)  rücksichtlich  der  Ei- 
reuthümlichkeit,  dass  es  nicht  zu  Hemze  wird  (auch  im  Dim.)  so  behan- 
lelt,  wie  es  behandelt  wurde,  ehe  es  auf  Alif  folgte  **.  Das  Hemze  (in 
lern  auch  bei  mat^ä  zu  Grunde  liegenden  pl.  fr.  fa'ä'ilu)  steht  nicht  als 
Ersatz  für  einen  Buchst.,  welcher  zum  Wortstamm  selbst  gehört,  noch 
^hört  es  selbst  zum  Wortstamm'',  und  darum  erhält  {mafiijä)  im  Dim. 
liuht  Hemze.  Dieser  (so  eben  angeführte  Grund)  zugleich  mit  der 
S'uthwendigkeit  des  TJcbergangs  (des  Alif  der  ursprünglichen  Form  ma- 
''i'iJH  in  das  Ja  der  wirklich  vorkommenden  Form  mafäjd)  bestätigt  es 
ilaas  das  Dim.  ohne  Hemze  gebildet  werden  muss).  Dies  ist  die  Lehre 
les  Jünas  und  Chalil". 

Das  Dim.  von  skaliäicä  (plur.  von  shahu;änu,  leidenschaftlich,  sinnlich) 
ils  männl.  Eigenname  gebraucht,  würde  shuhajju»  lauten  (mit  Wegfall 
Ifs  Alif)  wie  wenn  es  von  shahuä  gebildet  wäre,  entsprechend  dem  Dim. 
w^iiiVin  von  fahärd  (plur.  von  fohrd'v).  Aber  auch  wer  ^ohajjirun  (so!) 
>a^,  sagt  shuhajjun,  wie  wenn  es  von  shakdtoun  gebildet  wäre.  Beide 
Bihlnngen  gehen  nach  der  Form  fu'ailun  ". 

Von  ^adawijjun  (Kisbe  zum  Stammesnamen  ^adijjun)  mag  man  es  als 
niüniilichcn  Eigennamen  oder  als  Eigenschaftswort  (Nisbe)  gebrauchen, 
luutet  das  Dim.  'odaj/ijjun ,  nicht  anders  als  mit  4  Ja.  Wer  hier  'oda- 
nijjun  sagt,  macht  einen  Fehler  und  verändert  die  Bedeutung.  Denn 
miin  will  hier  nicht  die  Nisbe  vom  Dim.  von  ^adijjun  **,  sondern  man 
will  das  Dim.  von  der  Nisbe  (von  ^adijjun,  d.  i.  von  'adawijjun)  bilden. 
Äls{»  ist  kein  anderes  Dim.  möglich.  Es  ist  auch  nicht  zulässig,  udei- 
•riljuu  nach  usciwidu  zu  bilden.  Denn  das  Ja  der  Nisbe  wird  wie  das 
tVmin.  Hä,  z.  B.  in  goxicafun ,  behandelt  *".  Wäw  würde  also  in  (der 
Kisbe  von)  'adatiiijun  ebenso  am  Ende  des  Wortes  stehen,  wie  in  (der 
von)  ^^icaiun  (abgesehen  von  der  Fem.-Endung).    'udeiwiijun   ist   also 
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ebenso  onznlässig  wie  ^eitcatun.  —  Aach  von  otnawijjvn  (Xisbe  n 
omajjatii^*)  lantet  das  Dim.  omajßjjtiu,  entsprechend  {dem  Diin,  von)  Wu- 
wi/jun.  Denn  ontaicijjun  hat  nicht  (mehr)  die  Form  des  Dim,  {omojitiln}. 
sondern  die  Form  fn'ali/jun.  Wenn  man  also  das  Dim.  von  amaKij^tir. 
bilden  will,  mnss  man  das  Ja  des  Dim.  (welches  schon  in  'otnaijatu  v<r- 
handen  war)  wieder  einsetzen ,  ebenso  wie  dies  im  Dim.  von  hhifijjnt 
geschehen  miisste  (Z.  21).  Denn  die  Nisbe  omaicijjun  ist  (gTaminatL~<t 
ganz  so  zn  erklären,  wie  die  Nisbe  lakafißuit.  Sie  ist  also  ans  der  Ka- 
tegorie der  Dimin.  herausgetreten,  ebenso  wie  takifttn  (in  der  Nisbe  k- 
^fiijitn)  in  (eine  andere  Form,  nämlich)  fa^alijjun,  übergegangen  i-: 
Würde  man  so  sprechen  (d,  i.  würde  man  im  Dim.  dieser  Nisben,  wplitc 
das  Ja  verloren  haben ,  das  Ja  nicht  wieder  einsetzen)  so  miisste  lU' 
Dim.  von  stdamijjttn,  Nisbe  von  stüeimun  (Stammname)  ebenfalls  <vk- 
mijjun  lanten,  so  dass  das  Dim.  ohne  sein  (charakteristisches)  Ja  blpiW 
würde,  —  melhaidjjan'*  bildet  das  Dim.  muUtkijjun.  Wäw  wird  zn  ■',; 
ISfi  wegen  des  Kesr  des  Hä",  Ebenso  wird  das  Dim.  von  kuhlairlj/H«  (SkIi 
von  hubld)  gebildet,  weil  der  3.  Rad.  Kesr  erhält  und  dadnrch  das 
Wäw  zu  Ja  wird'*.  Es  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe-Endnng  an 
das  Dim.  (von  iuhlä,  nämlich)  hubeilä  anhängt  nur  (mit  dem  Untersclitil 
zwischen  dem  Dim.  hubeilä  für  sich  allein  nnd  dem  im  ZnsamnicDhaii^ 
mit  der  Nisbc-Endnng  stehenden)  dass  das  Alif  mak^üra  (im  letal^Tfn 
Fulll  behandelt  wird  wie  das  Wäw  in  mdhawijjvn ,  weil  es  (im  Zofan- 
menhang  mit  der  Nisbe-Endung  in  der  Form  i^uhlateij/un)  seinen  Cha- 
rakter als  Fem.-Endung  ebenso  verliert  wie  im  Plaral  habäfä'^,  so  da£> 
es  behandelt  wird  wie  das  Ja  von  sahdrä'*.  Denn  in  kiAluwijja«  wirJ 
das  femin.  Alif  mals?fira  (nicht  wie  sonst  die  Fem, -Endung  abgcwurIVa 
sondern)  wie  das  Alif  von  mi'suti  behandelt  (welches  zur  Anschliessanr 
dient)".  Das  fcmin.  Alif  geht  also  (in  der  Nisbe  des  Dim.  huhdhi)  ii 
Ja  über  (und  versehwindet  nicht  wie  sonst  die  Fem.-Endnng)  wie  ila; 
Wäw  von  mcthaicijjmi  (in  dem  S.  tPö  Z.  23  angeführten  Dim.)  verändert 
wird  (indem  es  zu  Ja  wird).  Denn  man  will  nicht  das  Dim.  von  ämW-' 
(für  sich  allein)  bilden  und  dann  die  Nisbe-Endung  anhängen'*. 
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lieber  die  Bildang  des  Dimin.  derj.  Nomina,  welche  aas 
wei  Tbeilen  zQsammengesetzt  sind,  welche  als  Ein  Nomen  be- 
andolt  werden'. 

Xach  Chalil  wird  das  Dim.  nar  vom  ersten  Theil  des  Nomen  com- 
K)s.  gebildet,  weil  der  erste  Theil  als  Nomen  regens  und  der  zweite 
.h  Nomen  rectum  angesehen  wird.  Denn  es  sind  (ursprünglich)  zwei 
verschiedene)  Wörter.  Beispiele  Z.  8  n.  9.  Es  ist  also  wie  wenn  man 
ias  Dim.  von  Nomin.  bildete,  welche  zu  einander  im  Verhältniss  des 
tat.  constr.  stehen.  Beispiele  Z.  10.  itnä  'ashara  bildet  das  Dim.  /u- 
'ajjä  'ashara  *.  'ashara  wird  also  (in  der  Dim.-Bildung)  wie  das  Nun  von 
'iniiii  behandelt  (d.  i.  an  das  fertige  Dim.  angehängt).  Es  ist  also  wie 
renn  man  das  Dim.  von  itnäni  bildet,  weil  Alif  (im  Nom.)  und  Ja  (im 
ion.-Acc.)  die  Flexionsbuchstaben  sind  (das  daraaf  folgende  Nun  also 
U  ein  zum  selbständigen  Wort  hinzagefügter  Zasatz  anzusehen  ist). 
>arnm  wird  'ashara  in  iinä  'ashara  wie  das  Nan  (des  Duals)  behandelt, 
bonso  wie  maut  in  hadranututü  wie  rU  in  ^an/arisun  behandelt  wird'. 

§  387. 

Ueber  die  Verkürzung  (Tarchim)  des  Wortes  im  Dimin'. 

.Teder  Zasatzbuchst.  zum  Trilit.  kann  beim  Tarchim  fortfallen,  bis 
las  Wort  aus  drei  Buchst,  besteht  und  die  Form  fa'ailun  gebildet  wer- 
len  kann  *.  Beispiele  Z.  15  *.  Nach  Chalil  ist  dieses  Dim.  auch  zulässig 
m  Nomin.,  in  welchen  zum  Trilit.  Buchstaben  zar  Ansohliessung  hin- 
ugesetzt  sind.  Z.  16  u.  17*.  So  kann  das  Dim.  aller  Nomina  gebildet 
rcrden,  welche  vom  Trilit.  herkommen. 

Die  (orsprünglichcn)  Quadrilitra  werden  rücksichtlich  des  Tarchim 
vic  die  (ursprünglichen)  Trilitera  behandelt.  Die  Zusatzbnchst.  fallen 
US ,  bis  das  Nomen  nur  vier  Baehst.  ohne  Zusatzbuchst,  enthält ,  so 
ass  die  Form  fu'ai'ilun  gebildet  werden  kann.  Chalil  behauptet  auch, 
ülthe  Dim.  von  ausländischen  Eigennamen  gehört  zu  haben.     Z.  19  ', 


Ueber  die  Nomina,  welche  bloss  im  Dim.  vorkommen  und 
ein  Mnkebber  haben,  weil  sie  (an  und  für  sich)  als  klein  er- 
ohtet  werden'. 

Bei.ipiele  Z.  21  *.  Die  plur.  fr.  dieser  Dim.  (Z.  21)  sind  von  (suppo- 
lirten)    mukcbberät    gebildet ;    denn    die   Plurale    der   Dim.   würden   die 
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IS?  Form  ftt'ailätun  haben.  Denn  keine  Form  dea  Dim.  kann  ohne  d&s  .1i 
des  Dim.  stehen '.  —  Auf  meine  Frage  nach  htmeilun  *  (rothbrann.  sn^ 
Brauner  von  Pferden)  antwortete  Chalil ,  es  sei  zn  beortheilen  wie  die 
S.  tri  Z.  21  erwähnten  Dim.  und  bezeichne  eine  rothe  mit  schwarz  gi- 
mischte  Farbe,  ohne  dass  eine  Farbe  rein  hervortrete.  Man  setze  da.t 
Dim.,  weil  die  Farbe  zwischen  schwarz  und  roth  stehe  und  weder  wii 
schwarz  noch  rein  roth  genannt  werden  könne ,  sondern  beiden  Farbei 
nahe  stehe.  Derselbe  Begriff  (der  Annäherung)  liege  in  duwaina  ^d/itn 
(etwas  unter  diesem,  §  389)  *. 

snieitun  ist  das  durch  Tarchim   gebildete  Dim.  von   sukkeilmt,  da.- 
letzte  Pferd  im  Pferderennen'. 


Uebcr  die  Dimin.,  welche  die  Annäherung  einer  Sache  an 
eine  andere,  welche  ihr  nicht  ähnlich  ist,  ausdrücken'. 

So  (nach  der  Reihe  der  Beispiele  im  Text):  Er  ist  ein  wenig  klei- 
ner als  du,  womit  man  die  Differenz  verringern  will.  Ein  wenig  nnter 
diesem.  Ein  wenig  über  diesem.  Ein  wenig  schwarz ,  um  aiuaodr!- 
cken ,  dass  der  Gegenstand  der  Schwärze  nahe  kommt,  muteih  hai» 
und  nmcitälu  *  hädd  drücken  aus,  dass  sowohl  der  verglichene  Gegenstand 
als  auch  derjenige,    mit  welchem  er  verglichen  wird,    gering  ist'- 

Auf  meine  Frage  nach  tttd  umeilihahu*  antwortete  Chalil,  dass  Jie; 
Dim.  eigentlich  nicht  regulär  gebildet  sei.  Denn  von  Verbis  würdii 
keine  Dimin.  gebildet,  sondern  nur  von  Nomin. ,  weU  nur  diesen  die  B- 
genschaften  der  Grösse  and  Kleinheit  zukämen,  während  die  Verl>j 
überhaupt  keine  Eigenschaften  hätten.  Man  vermeide  es  also,  die  Vtrla 
wie  die  Nomina  zu  behandeln ,  weil  sie  in  vieler  Hinsicht  von  einaD^r 
verschieden  seien.  Wenn  man  nnn  von  dem  angeführten  Verbam  in-- 
Dim.  bilde,  so  meine  man  damit  die  Person,  welcher  die  Eigenschaft  ier 
Schönheit  zukommt.  Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Dim.  (Z.  12)  \\c 
melihun  bilde.  Das  Verfahren  ist  ähnlich  demjenigen,  wonach  man  et- 
was Anderes  meint,  als  was  der  Wortlaut  besagt,  wie  in  den  Phrasen: 
Es  tritt  sie  die  Strasse,  und:  Zwei  Tage  sind  auf  ihm  (auf  dem  Tit- 
rain)  zum  Gegenstand  der  Jagd  gemacht  worden  (d.  i.  zwei  Tage  i't 
auf  ihm  gejagt  worden)  *.  Dergleichen  kommt  in  der  Sprache  häntt: 
vor.     Doch  kommt  das  Dim.  von  keiner  Verbalform,    auch  von  teinwi 
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Verbalnomen  *  ansser  von  der  vierten  Form  in  der  formala  admirandi 
allein  vor^. 

Die  Pronumina  personalia  (Beispiele  Z.  17)  bilden  kein  Dim.,  weil 
sic^  nicht  die  Stärke  und  Flectirbarkeit  der  Nomina  besitzen,  sondern 
Partikeln  wie)  lä  and  iau  ähnlich  sind.  Von  diesen  wird  kein  Dim. 
^bildet,  weil  sie  keine  Nomina  sind,  sondern  wie  Verba  angesehen  wer- 
den ,  von  welchen  kein  Dim.  gebildet  wird  *.  Wenn  man  von  diesen 
Pronom.  dae  Dim.  bilden  würde ,  so  würde  man  es  aqch  von  den  (von 
ibncn  abgeleiteten)  Pronom.  snffixis  bilden  müssen*  (Z.  18). 

Aach  von  Partikeln  (Beispiele  Z.  18)  wird  kein  Dim.  gebildet.  Denn 
lieselben  können  nicht  den  BegriiF  (der  Annähenmg)  annehmen  wie  die 
Präpos.  (Z.  19  n._20)  ancb  sind  es  nicht  Wörter  von  der  Flectirbarkeit 
der  Nomina,  so  dass  sie  mit  dem  Art.  oder  mit  Eigenschaftswörtern 
versehen  werden  könnten,  sondern  sie  haben  einen  (beschränkten)  Kreis 
des  Gebraochs,  welchen  sie  nicht  überschreiten.  Darum  werden  sie  wie 
die  Pronomina  behandelt.  ' ' 

man,  nid,  ajjun  werden  wie  dna  behandelt.  Denn  sie  haben  nicht 
die  Flectirbarkeit  der  vollständigen  Nomina,  sondern  es  sind  Fragepar- 
tikeln wie  eina.  Von  ihnen  wird  also  ebensowenig  wie  von  hol  ein 
Dim.  gebildet. 

Auch  von  yairuH  wird  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  nicht  wie  wt/Zuniss 
uigesehen  wird.  Denn  nicht  jedes  Ding,  welches  für  nicht  (j/aiV)  gering 
^halten  wird,  braucht  im  verkleinerten  Zustand  dem  Geringen  ähnlich 
m  sein  '**,  während  hingegen  jedes  Ding,  welches  dem  Geringen  ähnlich 
ist,  anch  selbst  gering  ist".  Vielmehr  ist  die  Bedentung  von  ragvlun 
jairuka  dieselbe  wie  von  ragulun  siuäka,  nnd  dieses  bildet  kein  Dim. 
^cil  es  kein  flectirbares  Nomen  ist.  Denn  der  Sinn  ist  ^ein  Mann,  wei- 
ter nicht  du  ist."  Nun  ist  die  Dim. -Bildung  von  siuä  ebenso  incor- 
•ect  wie  die  von  leisa.  Anch  gairun  ist  kein  vollständig  flectirbares 
S'omen.  Denn  es  kommt  nur  indeterm.  vor ,  bildet  keinen  Plural  und 
{ann  nicht  mit  dem  Art.  versehen  werden. 

Äoch  von  hasbuka  (dein  Genüge) "  kann  ein  Dim,  ebensowenig  wie 
ron  gairuH  gebildet  werden,  weil  es  die  Verbalbedeutnng  „es  genügt 
lir"  hat  und  ebensowenig  wie  dies  ein  Dim.  bilden  kann. 

Von  (den  Zeitsubstantiven,  wie)  Tag,  Monat,  Jahr,  Stunde,  Nacht 
irerdeo  Dimin.  gebildet*'.  Dagegen  wird  von  emsi  (gestern)  und  ^adun 
morgender  Tag)  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  keine  Substantiva  für  diese 
»eiden  Tage  sind  wie  Zeid  und  Amr  (für  Personen);  sondern  sie  dienen 
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nur  daza,  die  Tage  vor  und  nach  dem  jetzigen  Tage  zn  bezeichne  on'. 
sind  nicht  so  flectirbar  wie  Zeid,  Tag,  Stande,  Munat  und  ähiüicW  *. 
Denn  man  sagt :  Dieser  Tag  und  diese  Nacht ,  um  die  Zeit  zn  beziid- 
nen,  in  welcher  man  sich  befindet,  und  welche  noch  nicht  gekumnirn 
und  welche  vergangen  ist '^  Ebenso  sagt  man:  Dieser  ist  Zeid,  O'i; 
Jener  ist  Zeid,  jenes  um  den  zu  bezeichnen,  welcher  zugegen,  dieses  nn 
den  zu  bezeichnen,  welcher  entfernt  ist.  ciasi  und  gwlun  dagegen  hal^L 
nicht  diese  voUstüjidige  Nominalnatur ".  Man  vermeidet  es  daher,  vi,c 
ihnen  Dimin.  zu  bilden,  wie  man  dies  bei  (den  Partikeln  wie)  eim  ver- 
meidet. Man  setzt  dafür  Dimin.  von  Nomin.,  welche  festere  Nominal- 
natnr  haben,  wie  Tag,  Nacht  und  Stunde.  Ebensowenig  werden  ao.- 
demselben  Grunde  Dimin.  gebildet  von  vorgestern ,  gestern  Nacht  wi 
von  den  Namen  der  Wochentage  (Z.  13)  und  ähnlichen. 

Auch  die  Namen  der  Monate  des  Jahres  bilden  keine  Dimin.  Dem 
sie  sind  Eigennamen  für  die  erwähnten  Zeiten  (eben  für  die  Munatf 
und  bilden  als  solche  kein  Dim. ''.  Denn  Dim.  werden  nur  von  Kum 
gebildet,  welche  keine  Eigennamen  sind,  sondern  welche  jedem  Ding  der 
Gattung  anhaften,  wie  Mann,  Weib  und  ähnliche. 

Ebensowenig  werden  Dim.  von  Nomin.  gebildet,  wenn  sie  Verbalbe 
deutang  haben,  also  nicht  von  den  Participien,  wenn  sie  den  Ac*.  rv 
gieren,  oder  wenn  der  von  ihnen  abhängige  Gen.  im  Sinn  des  Acc.  swbl  " 
(Z.  16  u.  17).  Hat  aber  das  Particip  die  Bedeutung  des  Perfects  (nnJ 
steht  also  als  reines  Nomen)  so  ist  die  Dim, -Bildung  correct '". 

Auch  von  Hnda  wird  kein  Dim.  gebildet  ™,  während  es  von  It^ 
und  ba'da"  gebildet  wird.  Denn  wenn  man  „bei"  sagt,  so  hat  m»i 
schon  die  Entfernung  verkleinert,  und  man  strebt  keine  grössere  V«- 
kleinerung  an.     Letzteres  aber  findet  im  Dim,  von  kahla  statt. 

'«H  und  nia'a  werden  wie  man  behandelt,  insofern  kein  Dim.  tuh 
ihnen  gebildet  wird  **. 


§  390. 
lieber   das  Dim.  der  Nomina,    deren  zweiter  Raditai 
ein  Ja  ist,  welches  im  Dim.  bleibt', 

Beispiele  Z.  21  u.  22 ".    Die    beste  Bildung   ist  die   mit  l)a.mm  A-= 
139  ersten  Rad.,  welches  im  Dim.  ebenso  nothwendig  ist  wie  das  Ja.  Einig"- 
Araber  versehen  den  ersten  Rad.  mit  Kesr  (Z.  1)   um  das  Ja  nach  i<s> 
J)aaaa  zu  vermeiden'. 
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Ueber  das  Bim.  der  Feminina*. 

An  jedes  dreibnchst.  Fem.  (welches  ohne  Hä  steht)  wird  im  DIm. 
Hä  angehängt.  Beispiele  Z.  4.  Nach  Chalil  wird  Hä  angehängt ,  um 
zwischen  Fem.  und  Masc.  zu  unterscheiden.  Auf  meine  Frage  nach  dem 
Dim.  von  'aiiwkun  antwortete  Chalil,  dass  man  hier  das  Hä  wegen  der 
Menge  der  Buchst,  für  zu  schwer  erachte*.  Das  Käf  werde  wie  das 
Hä  angesehen,  weil  {die  Form  'uiwjjihun)  dieselbe  Bucbstabenzahl  und 
dieselbe  Form  wie  fu^ailatu  habe.  So  halte  man  das  Hä  für  zu 
schwer  in  allen  Nomiti. ,  welche  aus  vier  oder  mehr  Buchst,  bestehen. 
Das  Dim.  von  samä'uii  lautet  nach  den  Arabern  suma/jeUun'.  Denn  dies 
Wort  wird  im  Dim.  verkürzt,  so  dass  es  dasselbe  Dim.  hat  wie  die 
Trilitera.  Da  es  nun  erleichtert  ist,  so  wird  das  Dim.  wie  von  deUviin 
gebildet. 

Wenn  man  sakkd'un  (Wasserträger)  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen würde,  so  würde  das  Dim.  sokaHäjjun  ohne  Hä  lauten,  weil  die 
Bildung  des  Xomena  abgeschlossen  ist  (und  dasselbe  nicht,  ohne  die  Be- 
deutung unkenntlich  zn  machen,  zu  einem  Trilit.  verkürzt  werden  kann). 
—  Auf  meine  Frage,  warnm  in  hdtajjiratun*  (Dim.  von  kobärä  Trappe) 
das  Hh  hinzugesetzt  sei,  antwortete  Chalil,  man  wolle  dasselbe  im  Dim. 
nicht  entbehren,  da  die  Fem.-Endung  diesem  Nomen  fest  anhafte.  Es 
sei  also  wie  wenn  das  Dim.  von  kobäratun  gebildet  ist'.  Diejenigen, 
welche  das  Hä  nicht  setzen  (also  hobajjimn  bilden)  sagen,  dass  sie  das 
Ja  (d.  i.  das  Älif  ma1>stira)  ausfallen  lassen,  so  dass  vier  Buchst,  übrig 
bleiben,  und  das  Dim.  wie  von  holärun  gebildet  wird  (weil  auch  Alif 
makg.  im  Dim.  an  6.  Stelle  nicht  bleiben  darf).  Wer  kobajjiialan  sagt, 
bildet  von  log'yaizä  (Ratbsel)  logaiyiztdun ",  ebenso  (setzt  er  das  femin. 
Hä  im  Dim.)  bei  aUen  Nomin. ,  in  welchen  Alif  (im  Mukebber)  der  B. 
Buchst,  ist  oder  darüber  hinausgeht,  wenn  das  Alif  das  femin.  ist  (und 
nicht  zur  Anschliessung  dient).  Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von 
natafun  (Frau  oder  Hann  in  mittleren  Jahren)  als  Eigenschaftswort  für 
eine  Frau  gebraucht,  antwortete  Chalil,  es  laute  nosaifttn  (ohne  Hä) 
nnd  zwar  darum,  weÜ  es  Mascul.  sei,  welches  (auch)  als  Eigenschafts- 
wort für  die  Frau  gebraucht  werde.  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass 
man  auch  das  Dim.  von  ridan  in  imm'atun  ridan  ohne  Hä  lässt,  weil 
hier  imra'ahm  ein  Masc.  als  Sifa  hat,  welches  auch  als  Sifa  für  Mascul. 
stehen  kann,   ohne  dass  (die  femin.  Gebrauchsweise)  die  masculin.  über- 
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wiegt.  Ebensowenig  lantet  das  Dim.  von  lidmirun  (schlank)'  wenn  da.- 
selbe  durch  Tarchim  (§  387)  gebildet  wird,  ctomeiralun.  Dies  wird  naci 
ChaHl  dadurch  bestätigt,  dass  das  Bim.  von  c/tata^un  (abgetragen  v>.'E 
Kleidern ,  ebeniaUs  von  beiden  (xener.  gebraacht)  ehoJeihin "  lant«t,  anrt 
wenn  es  Sifa  für  ein  Fem.  ist,  weU  es  (orsprünglich)  Sifa  für  äasUtt 
ist,  nnd  dann  erst  das  Fem.  daran  (an  der  Qualität  als  Sifa)  theünimDiT 
Nach  Chalil  bildet  anch  farasun  {sowohl  Hengst  wie  Stnte)  das  IHm 
ohne  Hä*. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von  näubun  (alte  KameGlstutp)  ant- 
wortete Chalil,  es  lante  nujaibun,  weil  man  das  Mascnl.  »äbwi  (Hgolt- 
zahn)  als  Name  für  sie  setze,  wenn  dieser  Zahn  bei  ihr  gat  sei  '*.  Aclm- 
lieh  bildet  man  bofatnun  (beleibt ,  als  Dim.  ohne  Hä ,  von  batnuH]  pi: 
einer  Fran.  Andererseits  sagt  man  (von  einem  Mann) :  Da  bist  ibr 
Aage  (d.  i.  ihr  Bester,  obwohl  'ainun  Fem.  ist).  Durch  überwiegtndfii 
Sprachgebranch  wird  dies  fain,  iatn  und  näh)  zur  Bezeichnung  der  Per- 
son gebraacht.  —  Nach  Chalil  wird  auch  von  harhun  (Krieg)  das  Km 
ohne  Hä  gebildet,  weil  es  ein  mascuL  Infin.  ist"  wie  'adlun  (Gerecbtig- 
keit,  was  auch  als  Sifa  steht).  Man  sagt  (sogar):  Gekommen  ist  die 
Rechtschaffene  (die  Frau)  aufrichtigen  Glaubens.  Es  ist,  wie  wenn  iif- 
hun  (und  'adlun)  ursprünglich  Sifa  (statt  Aäribun  und  'ädütm]  wäreii, 
und  dann  (mit  Wegfall  des  Mausnf )  auch  als  (femin.)  Snbstantin  ?r 
110  braucht  würden.  In  ähnlicher  Weise  stehen  (als  Substantiva,  oWlu 
sie  ursprünglich  Adjectiva  sind)  d-al^ahu  (ursprünglich  platt,  damiEbfiiti 
el-abraffu  (ursprünglich  scheckig,  dann  mit  Lehm -gemischter  Sand,  Strick 
and  andere  Dinge  mit  schwarzer  und  weisser  Farbe)  el-agdah  (urspräig- 
lich  schön  geformt,  dann  Habicht). 

Participien,  welche  Thatigkeiten  bezeichnen,  welche  ausschliesäliit 
Frauen  zukommen  (Z.  1)  bilden  das  Dim.  des  Tarchim  (ohne  Hä)  to 
4ämirun.  Denn  sie  werden  als  Adjectiva  za  shaVun  angesehen.  ^  \ 
Mascul.  ist,  wie  oben  erörtert  (S.  ^1  Z.  1).  i 

Auf  meine  Frage ,  warom  hagarun  als  weibl.  Eigenname  das  Diß 
h:ogairatu  (so !)  bilde  ",  antwortete  Chalil :  darum,  weil  hagar  hier  reiner 
weiblicher  Eigenname  geworden  sei  und  nicht  Sifa  (wie  'adiwi)  W" 
nicht  ein  Substantiv  sei,  welches  auch  als  Mascnl.  in  derselben  Bedenton? 
vorkommt  (wie  farasun) ".  Man  will  hier  nicht  von  fuiganm  ein  Piii 
bilden ,  wie  von  andern  (ursprünglichen)  Masculinis  (z.  B.  'aältm  mJ 
karshun  ",  ursprüngliche  Infinitive ,  von  welchen)  'udeilun  und  ^rnfiw 
(gebildet  sind).     Diese  beiden  Infin.  (dienen  vielmehr  zur  Beschreibm^ 
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wie  wenn  man  zu  einem  Weibe  sagt:  Dn  bist  nichts  ale  ein  Männchen 
(d.  i.  energisch)  nnd  zu  einem  Manne :  Bn  bist  nichts  als  ein  Weibchen 
(d.  i.  energielos).  Hier  bildet  man  die  Dimin.  von  ragulun  and  mar'aluH 
{in  adjectivischer  Bedentnng,  aber  nicht  als  Eigennamen)'*.  —  Ebenso 
wurde  das  Dim.  von  farasun  als  weiblicher  Eigenname  fureisatu  (so!) 
lauten,  wie  {Z.2)  hogairaiu  (so!).  Bildet  man  dagegen  das  Dim.  von 
ftd&uii,  'adluH  nnd  ähnlichen  (welche  nicht  als  Eigennamen  stehen,  son- 
dern den  Sinn  des  Ws$f  in  sich  haben)  so  setzt  man  diese  Sache  selber 
(den  Zahn  in  übertragener  Bedentong  nnd  die  Gerechtigkeit)  in  das 
Dim.,  wie  ans  der  (noch  vorhandenen)  Bedentong  hervorgeht  (welche 
beim  Eigennamen  verloren  gehen  würde)  **. 

Gebraucht  man  andererseits  (Feminina  wie)  'ainun  nnd  udunun  als 
männl.  Eigennamen,  so  erhält  ihr  Dim.  kein  Hä,  während  es  zu  (dem 
Mascnl.)  ^agarun ,  wenn  als  wetbl.  Eigenname  gebraucht,  hinzugesetzt 
wird.  Jünus  dagegen  versieht  (in  dem  angegebenen  Fall  die  Dim.  von 
'ain  and  urfun)  mit  Hä  and  führt  als  Beweis  (den  männl.  Eigennamen) 
odeinatu  an;  doch  ist  hier  der  Eigenname  erst  gebildet,  nachdem  das 
Bim.  (als  Appellativ)  bereits  vorhanden  war". 


§  392. 

lieber  die j.  Dimin.,  welche  von  einem  anderen  Mnheb- 
ber  gebildet  sind  als  dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen*. 

Hierher  gehören  mogairibänun  von  mayriliun,  'oshajjänun  von  'ashij- 
;»«.  Einige  bilden  anch  'oshdahijatun  von  'ashijjaltiv.  Sie  sind  gebildet, 
wie  wenn  die  Z.  12  erwähnten  Mubebberät  zu  Grunde  lägen. 

Cbalil  nimmt  an,  dess  im  Dim.  'ufoilAhn  (vom  plnr.  mult.  Uflänun 
von  (ifüun  Abend)  das  nrsprüngliche  N&n  zn  Läm  geworden  sei,  was 
daraas  hervorgehe,  dass  die  Form  mit  Nun  auch  vorkomme  (Z.  14)  ^. 

Von  den  Z.  11  angeführten  Dimin.  bildet  man  einen  plnr.  san.  femin. 
(Z.  14).  Chalil  erklärt  denselben  so ,  dass  man  dabei  die  Theile  der 
Zeit  in's  Aoge  fasse;  denn  jedesmal  wenn  die  Sonne  darin  herabsteige, 
vergehe  ein  Theil  derselben.  Es  sei  also  wie  wenn  man  (im  Mukebber) 
jeden  Theil  der  Abendzeit  'ashijjatvn  nenne.  Aehnlich  ist  der  Plural 
»afäiilfu  von  mafrikun  (Scheitel)  zu  erklären.  Man  setzt  den  Scheitel 
als  (Complex  von)  Oertlichkeiten  und  bildet  dann  diesen  Plural,  wie 
wenn  man  jede  einzelne  Oertlichkeit  (jeden  Theil  S.)  Scheitel  nennt.  So 
sagt  Geiir: 
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Die  Tadlerinnen  sagen:  Was  soll  man  za  deiner  Tborbeit  sag 
nachdem  die  Scheitelstellen  weisa  geworden  sind  and  graaea  Haar  ( 
Kleid)  angelegt  haben?' 

Hierher  gehört  anch,  daea  man  von  *otnüttun  (langer  Bart  an 
dem  Kinn,  langes  Haar  nnter  dem  Einn  des  Eameela)  einen  Plural 
19)  bildet,  wie  wenn  man  jeden  Theil  dieses  Haares  'o^itlitun  neu 
Aelinliches  kommt  oft  vor. 

godtcaltin  hat  ein  (regelmässig)  von  ihm  selber  gebildetes  Dim.,  ebei 
sa^iantn*  (so!)  und  do^an  (Z.  20  n.  21).     So  sagt  En-Näbiga  el-Ga<di: 

Es  ist  wie  wenn  der  Stanb ,  welchen  sie  (die  Hnfe  der  Pferde,  S< 
am  Vormittag  zurückgelassen  haben,  Kanchwolken  vom  Tan<}nb-B 
wären ". 

Bei  diesen  Dimin.  hat  man  nicht  die  Absicht ,  Dimin.  von  der  2 
jll  zu  bilden ,  sondern  man  will  eine  Zeit  der  anderen  annähern  und  ih 
Zwischenraum  verkleinem*.  Aehnliches  beabsichtigt  man  mit  den  Dii 
von  däna  und  fatijjca  (Z.  1;  Sib.  §  389)  mit  welchen  man  auch  nicht 
Bim.  vom  Ort  bilden  will.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Dimin. 
Jfoblu  und  bu'dti  (Z.  2)'.  Da  diese  Ausdrücke  Zeitbestimmungen  und 
solche  nicht  flectirbar  sind  und  darum  auch  kein  Dim.  (in  der  eigei 
eben  nnd  ursprünglichen  Bedeutung)  bilden  können,  so  sind  sie  in  die 
Norm  (in  der  normalen  Dim.-Bildnng)  nicht  so  fest  begründet  wie 
anderen  Nomina".  Wir  haben  dies  schon  unter  den  von  der  Regel 
weichenden  Dim. -Bildungen  erwähnt  (§  389)  wozu  auch  die  Dimin. 
Nomina  demonstrativa  and  relativa  gehören.  Dazu  kommt,  dass  die 
ben  hänßg  vorkommen  (nnd  darum  leichter  Unregelmässigkeiten  am 
mcn  nnd  abweichend  gebraucht  werden) '.  —  Alle  diese  Nomina  (wie 
S.  If.  Z.  20  f.  erwähnten)  bilden,  wenn  sie  als  männl.  Eigennamen 
braucht  werden,  ihr  Dim.  in  regulärer  Weise  "*. 

Zu  den  Nomin.,  welche  ihr  Dim.  nach  einem  anderen  Mukebber 
dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  bilden,  gehören  insänun  und  ben^ 
Das  Dimin.  von  jenem  (Z.  6)  ist  gebildet  wie  von  ingijdnun,  und 
von  diesem  (Z.  6)  wie  von  einem  Nomen  der  Form  af'alu  (mit  3.  sei 
chen  Rad.)  z.  B.  a'nid.  Man  lasst  diese  Abweichungen  bei  diesen  Noi 
eintreten  wegen  des  häufigen  Grebrauchs  derselben.  Denn  die  An 
geben  oft  dem  am  häufigsten  in  der  Sprache  Vorkommenden  Fon 
welche  von  denen  ähnlicher  Erscheinnngen  abweichen.  So  ist  der  ( 
totische)  Plural  von  sheftm  nicht  der  gebräuchlichen  Form  de«  S 
entsprechend  gebildet.  —  Ebenso  unregelmässig  ist  das  Dim.  von  l 


y,Goog\c 


—    451    — 

(Z.  9)  welches  dem  plor.  fr.  lajälin  entsprechend  gebildet  ist".    Fer- 

das  Dim.  von  roffuiun  (Z.  9)  ".  Aach  das  Dim.  aller  dieser  Nomina 
d,  wie  das  der  oben  (S.  If.  Z.  10 — 15)  erwähnten  Zeitbestimmangen, 
alär  gebildet,  wenn  dieselben  als  männliche  oder  weibliche  Eigenna- 
i  gebraacht  werden. 

Ferner  sind  nnregelmässig  die  Dimin.  von  fibjatun  (Plar,  von  fab^f- 
I  and  von  giiumtHn  (Flor,  von  golämun)  (Z.  11).    Sie  sind  gebildet  wie 

Pluralen  der  Form  af'ilatu  (Z.  11)  welches  die  (regaläre)  Form  des 
r.  fr.  Tür  die  Singulare  der  Formen  fu'älan  and  fa'Uun  ist.  Würde 
1  aber  (die  Formen  fibjatun  and  gdwatun)  als  männl.  oder  weibl.  Fi- 
namen  gebraachen,  so  würde  das  Bimin.  regulär  gebildet  werden, 
ige  Araber  bilden  die  Dimin.  aach  (bei  der  appellativischen  Bedea- 
%)  regelmässig  (Z.  14).    So  sagt  der  Kegez-Dichter : 

Kinderchen,  welche  beim  Banch  oschgran  geworden  sind ;  nicht  (cin- 
J  das  grösste  "  v^n  ihnen  ist  über  das  Kriechen  hinaosgekommen. 

§  393. 

Ueber  die  Bimin.  der  Nomina  demonstr.  and  relat. '. 

Während  sonst  im  Bim.  der  Nomina  der  erste  Bachst.  pamm  er- 
t,  behält  derselbe  bei  diesen  Nomin.  denselben  Vocal,  welchen  er 
her  hatte.  Bens  diese  Nomina  haben  £igeathümlichkeiten ,  welche 
lere  Nomina  nidit  haben,  wie  wir  dies  oben  aaseinandergesetzt  haben 
310).  Baher  will  man,  dass  sich  auch  ihr  Bim.  von  dem  der  anderen 
mioa  onterscheidet.  Aufzählang  der  Bim.  der  Nomina  demonstr. 
19.    Uan  hängt  Alif  (in  ßajjä  und  ulajjä)   am  Ende  an ,    damit    sich 

Ende  ebenso  von  dem  anderer  Nomina  nnterscheide  wie  ihr  Anfang. 
SS  das  Ja  des  Dim.  in  i/ä  an  zweiter  Stelle  steht ,  erklärt  Chalil  so, 
s  es  arsprüngUch  an  dritter  Stelle  stehe,    dass  aber  das  (erste)  Ja 
gefallen  sei,  weil  mehrere  (nämlich  drei)  Ja  zusammentreffen  ^     Bie  142 
ondform  sei  ^jajjä. 

iajjä  ist  das  Bim.  von  tä.  Benn  diese  Form  kommt  (neben  anderen 
Femin.)  aach  vor.     So  sagt  Ka'b  el-ganawi: 

Und  ihr  beide  habt  mir  die  Nachricht  gebracht :  Nur  (so  I)  in  den 
idten  ist  der  TodI  Wie  sollte  dies  aber  richtig  sein,  da  auch  hier 
der  Wüste)  Sandhügel  und  G^räber  sind?' 

'Imrän  ibn  ^ittän  sagt: 

Dieses  unser  Leben  hat  keine  SchÜnheit,  und  diese  unsere  Wohnung 
keine  Wohnung*. 
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Dagegen  vermeidet  man  es ,  das  Dim.  von  (der  anderen  Form  det 
Fem.)  hädilii  zu  bilden ,  weil  dasselbe  (mit  dem  des  Masc.)  gleich  kstei 
würde  *, 

Wer  den  Plural  des  Nomen  demonatr.  ul&'i  mit  Älif  memdndi 
schreibt,  bildet  das  Dim.  ulajjä'i '.  Man  setzt  das  Älif  hinzu,  damit  die 
Form  nicht  der  Form  (des  Dim.)  der  Komina,  welche  keine  Nom.  dt 
monstr.  oder  relat.  sind^,  ähnlich  sei,  wie  man  auch  das  Alif  sniit 
Ende  des  Dim.  von  da  anhängt',  and  (wie  man  den  Vocal  des)  ersten 
Buchstaben  (in  beiden  Fällen  unverändert  lässt).  In  den  Formen  idiia 
and  ii^ä'(A-a  ist  das  Käf,  welches  znr  Bezeichnung  der  Anrede  dient,  n 
den  einfachen  Formen  hinzngesetzt  ebenso  wie  in  ddlika. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  Dim.  von  dladt  nnd  dlati  gebildet 
(Z.  9)".    El-'Äggäg  sagt: 

Nach  dem  (Geschick)  welches  und  welches  nnd  welches  (wenn  Seelen 
zu  ihm  hinanfgelangen,  so  gehen  sie  zn  Gmnde) '°. 

Im  Dnal  fällt  das  End-Alif  fort,  ebenso  wie  das  von  da,  lä  and  ef- 
ladi,  weil  die  Alif  im  Dual  sich  sonst  häufen  würden. 

Dün.  von  (däka  und)  Mlika  Z.  12.  Der  Flnral^'  nnd  Dual  von  (da 
Dim.  von  clladi)  elladajjä  Z.  12  u.  13,  ebenso  vom  (Dim.  von)  dlalO'  Z.13. 
entsprechend  dem  Dnal  von  d&  (Z.  13). 

man  nnd  ajjun  bilden,  wenn  sie  in  der  Bedeutung  von  dMi  itebei, 
kein  Dim.,  weil  sie  (ursprünglich)  zn  den  Fragewörtern  gehören.  Weil 
ellaiH  nicht  zn  ihnen  gehört,  wird  es  wie  da  behandelt,  mm  bedwt 
darum  keines  Dim. ,  weil  sein  Dim. ,  wenn  es  die  Bedentnng  von  rifai' 
hat,  durch  das  von  clladi  ersetzt  werden  kann,  ausser  den  GrfindeL 
welche  ich  so  eben  auseinandergesetzt  habe. 

eltäll  (das  Fem.  des  PInrals  des  nom.  relat.)  bildet  kein  Dim-" 
Als  Ersatz  dafür  steht  der  plur.  san.  des  Dim.  des  Sing.  (Z.  17).  Si 
dieser  Ersatz  stattfindet,  so  fällt  jenes  Dim.  ans.  Da  (die  Nomina  de 
monstr.  und  relat.)  sich  im  Dim.  von  den  anderen  Nomin.  nnterachaden. 
nnd  ihr  Znstand  (d.  i.  ihre  Form  und  Gebrauchsweise)  in  mehreren  Be  ' 
Ziehungen,  welche  wir  auseinandergesetzt  haben,  nicht  der  der  andern  , 
Nomina  ist,  so  stehen  die  (Dim.  der)  einen  für  die  der  anderen,  wie 
z.  B.  auch  die  Dim.  von  mesd'un  und  aahyjun  (Z,  30)  das  Dim.  von  iei- 
run  (alle  drei  mit  der  Bedeutung  „Abend")  vertreten. 
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Ueber  das  Dim.  der  plurales  fracti'. 

Von  jedem  plor.  pancit.  kann  man  das  Dim.  bilden.  Ueber  diesel- 113 
ben  geht  man  nicht  binans  zu  anderen  (d.  i.  zq  den  plur.  moltitnd.)  weil 
man  die  Flnralität  verkleinern  will,  und  darnm  daa  Dim.  nur  bei  den 
plnr.  pancit.  angebracht  ist.  Die  plnr.  pancit.  haben  eigene  Bildungen, 
welche  ihnen  eigenth&mlich  sind  nod  ihnen  nrsprüngUch  angehören. 
Oefter  nehmen  nach  die  plor.  molt.  an  diesen  Bildungen  Theil  (d.  i.  man 
gebrancht  die  plnr.  panc.  auch  als  plur.  mult.)  wie  (andererseits  auch) 
die  plnr.  mult.  als  plur.  pano.  verwandt  werden.  Aufzählung  der  vier 
Formen  der  plor.  panc.  mit  Beispielen  Z.  4—6.  Alle  anderen  Plurale 
sind  ursprünglich  plur.  mult.,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  panc.  ge- 
braacht  werden.  Denn  bei  allen  anderen  wird  das  Dim.  vom  Sing,  ge- 
bildet. Wäre  einer  von  den  anderen  Fluralen  ein  plur.  pauc,  so  würde 
das  Dim.  (unmittelbar)  von  diesem  Plural  gebildet  werden,  wie  es  von 
den  vier  plur.  panc  gebildet  wird.  Aufzählung  der  Dim.  der  plur.  pauc. 
Z.  9.  Jede  Floralform,  welche  von  diesen  Fluralen  abweicht,  dient  als 
plor.  mult. ,  wenn  auch  eine  kleine  Flnralität  damit  bezeichnet  wird. 
Dieselbe  wird  dann  anter  die  plnr.  mult.  snbsumirt,  ohne  (dem  Sinne  nach) 
dazn  zn  gehören,  ebenso  wie  die  grossen  Pluralitäten  (öfter)  durch  plni. 
panc.  ausgedrückt  und  unter  dieselben  subsumirt  werden. 

Den  plur.  mult.  dürun  (von  därun)  fuhrt  Chalil  zum  Behuf  der  Dim.- 
Bildong  aaf  den  plnr.  panc.  (ad'urun)  zurück.  Denn  wenn  man  die  Zahl 
verkleinern  und  als  geringer  hinstellen  wolle,  so  lege  man  einen  plnr. 
panc.  zn  Gmnde  nnd  bilde  das  Dim.  udei'irun'.  Wolle  man  dies  nicht, 
so  könne  man  das  Dim.  auch  vom  Sing,  nnd  von  diesem  Dim.  den  Fla- 
ral  dnrch  das  femin.  Tä  bilden.  Denn  man  geht  auf  eine  Form  zurück, 
welche  zur  Bezeichnung  einer  kleinen  Zahl  dient.  So  sind  alle  plnr, 
sani  masc  und  fem.  generis  (Beispiele  für  die  letzteren  Z,  15) '  plur. 
pauc  wie  die  der  Formen  apulun  und  af'älun  nnd  der  anderen  plur. 
panc,  wenn  dieselben  auch  (öfter)  zur  Bezeichnung  von  grossen  Flura- 
litäten  gebraucht  werden,  ebenso  wie  das  Umgekehrte  stattfindet,  wie 
vorher  (Z.  3  u.  4)  erwähnt. 

Die  Dim.  von  akuffun  (Plur.  von  heffun)  und  von  argulun  (Flur,  von 
riglun)  lauten,  obgleich  diese  Plurale  mehr  als  zehn  Dinge  umfassen  (d.  i. 
obgleich  sie  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  werden)  ukciffun  *  (so !)  und 
weigävn.  Denn  diese  Plurale  sind  (ursprünglich)  plur.  panc ,  wenn  sie 
anch  zugleich  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.    Ebenso  affdAmun  (von 
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^aJamun)  und  afchädun  (von  faclidan).  Das  Bim.  Ton  (dem  als  plar.panc. 
dienenden  plnr.  san.)  gafavätun  lastet  ebenfalls ,  wenn  der  Plnral  auch 
von  mehr  als  10  (Schüsseln)  steht,  gufeinatun.  Ein  anderes  Dim.  bildet 
man  nicht,  weil  dies  der  plur.  paac.  ist. 

Die  Dim.  der  plnr.  fr.  der  Qaadrilitera  werden  vom  Sing,  mit  Ad- 
hängang  der  femin.  Pluralendong  gebildet  (Beispiele  Z.  20  a.  21)^  Denn 
la  diese  Plurale  sind  plnr.  mnlt. ,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  panc 
dienen.  Man  bildet  für  diese  Dim,  Plorale ,  welche  ursprünglich  plor. 
panc.  sind  (d.  i.  die  plnr.  sani).  Ebenso  im  Dim.  von  darähmH  (Z.  2). 
ßtjänun  (Plur.  von  fafan)  bildet  futajjatun  (vom  plnr.  paac.  (Ujaiun)  oder 
fiitajjüna  (mit  Zurückgehen  aof  den  Sing.).  Denn  die  Endung  des  mascnL 
plnr.  san.  gilt  ebenso  wie  die  des  femin.  (als  plnr.  pauc).  Wenn  nin 
(den  ursprünglichen  plur.  mnlt.)  shusä'xm  (von  shis'un  Riemen  der  San- 
dale) als  plur.  pauc.  gebraucht,  so  lautet  das  Dim.  shusei'Mim  nnd  nicht 
shusajji'un  *.  Denn  shusü^un  ist  ursprünglich  plur.  mnlt.,  nnd  die  Gt- 
brauchsweise  als  plnr.  pauc.  ist  die  secundäre,  ebenso  wie  (nmgetchrtl 
anch  plur.  pauc.  als  plnr.  mnlt.  gebraucht  werden.  Darmn  bildet  min 
auch  das  Dim.  der  plnr.  mnlt.  fnkarä'u  (von  faliirun)  ond  adiäo'ti  ivun 
daUlvn)  vom  Sing.  (Z.  5  n.  6)  nur  dass  man  das  Dim.  des  letzteren  auch 
nach  dem  plur.  pauc  adillatun  bilden  kann.  Einer  von  den  Ansär  ms 
der  heidnischen  Zeit  sagt : 

Wenn  da  uns  als  winzig  Geringe  siehst  (so  ist  doch  kein  Niedriger 
unter  ans)  wie  eine  kleine  gesnnde  Heerde  von  den  Besitzern  räudiger 
Heerden  fem  gehalten  wird'. 

Ebenso  wird  das  Dim.  (vom  Sing,  gebildet)  bei  PluraJen  der  Fonneii 
fa'Iä  und  fa'älä.  Beispiele  Z.  8^.  Der  femin.  and  uiascol.  plnr. san. dient 
dazn,  die  kleinste  der  Zahlen,  nämlich  die  Einheit,  zu  verdreifacben  Ins 
zu  verzehnfachen,  ebenso  wie  der  Daal  dazu  dient,  dieselbe  za  vcrzwoia- 
chen.  Die  Verzweifachnng  stellt  eine  noch  geringere  Plar^tät  dar  aii 
die  Verdreifachung  (nnd  darum  haben  beide  ähnliche  Formen).  Denn 
der  Gen.  und  Acc.  des  Plurals  der  Ferain.  laatet  gleich,  ebenso  wie  der 
Gen.  and  Acc.  des  Duals  und  der  des  nach  der  Art  des  Dnals  gehilde 
ten  Plurals  (d.  i.  des  plur.  san.  masc).  Dieser  Umstand  legt  es  nalie. 
dass  der  plnr.  san.  der  Feminina  and  der  Mascolina  als  plurales  pancit. 
gebraucht  werden,  weil  sie  mit  dem  Daal  übereinstimmen. 

Der  Plnral  eines  Dim.,  wie  kuleibun,  kann  nur  kuleAätun  laotäL 
Denn  wenn  mau  vom  Dim.  einen  plnr.  fr.  bilden  würde,  so  würde  das 
für  das  Dim.  charakteristische  Ja  verloren  gehen. 
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Diese  Regeln  sind  zu  merken.  Dabei  ist  festzohalten,  dass  man 
die  einen  Flarale  manchmal  wie  die  anderen  verwendet  (d.  i.  die  plur. 
paac.  als  plnr.  mnlt.  nnd  umgekehrt)  wegen  der  Freiheit  des  Gebrancha, 
da  (idl)  man  es  (immer)  mit  Flnralen  zu  thnn  hat. 


Ueber  dasDim.  der  Plural e  derjenigen  Nomina,  welche 
einen  pinr.  fr.  haben,  der  nicht  dem  in  der  Sprache  ge- 
bräaehlichen  Sing,  entspricht*. 

Das  Dim.  wird  von  dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing,  gebil- 
det, welcher  demselben  Stamm  angehört.  So  das  Dim.  von  ^urüfun  (un< 
regelm.  Plnral  von  tfarffun  anmnthig)  *  von  sumaha'u  '  (nnregelm.  Plural 
von  sanihun  gütig)  von  ahu'arä'u*  (nnregelm.  Plural  von  shä'irun)  Z.  17, 

Von  den  Plaralen,  welche  keinen  in  der  Sprache  gebränchlichen 
Singular  oder  andere  (ihm  entsprechende)  Formen  '  haben,  von  welchen 
der  plur.  fr.  regulär  abgeleitet  werden  könnte,  wird  das  Dim.  von  dem 
Sing,  gebildet,  welcher  sich  nach  regulärer  Bildung  von  diesem  Plnral 
ei^ebt.  So  bildet  'alädidu  (nach  allen  Seiten  anseinandergebende  Hen- 
achen  und  Pferde)  'obeididüna  (von  Personen),  weil  es  einen  Sing,  vor- 
anssetzt,  welcher  eine  der  Formen  fu'lülun,  ß'lilun  oder  fi'lMun  bat'. 
Das  Dim.  'olicidid^uti  (von  Pferden)  kann  (auch)  gebildet  werden,  wel- 
chen dieser  Singulare  man  anch  voraussetzen  mag. 

Jünos  behauptet,  dass  einige  Araber  von  seräwUu  (Hosen)  daa  Dim. 
surajjUätun '  bilden,  weil  sie  es  (als  Plural)  wie  dachärifu  (von  dichrtfun 
Zwickel  im  Eleide,  ursprünglich  persisch)  behandeln.  Auch  hierdurch 
wird  unsere, Regel  als  richtig  erwiesen.  Denn  wenn  man  es  als  Plural 
behandelt*,  so  bat  es  keinen  Sing,  in  der  Sprache  noch  andere  ver- 
wandte Formen,  zn  welchen  es  (regulärer)  plur.  fr.  sein  könnte. 

Von  gulüsun  und  (cu'üdun  (unregelmässige  Plurale  der  Participien  l4ä 
g^isun  und  ^'idun)  wird  das  Dim.  (wie  in  den  S.  Iff  Z.  16  u.  17  er- 
wähnten Fällen)  von  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Singularen  gebil- 
det (Z.  1).  Dieselben  werden  in  ihrer  Eigenachaft  als  Flurale  behandelt 
wie  fur^n  (als  Plural  zu  ^rifun)  and  wie  shuhüdun  und  hukijjun  (statt 
buküju»)  beides  nnregelm.  Flurale  zu  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen 
Farticipien.  Denn  diese  plur.  fr.  sind  nicht  (regelmässig)  von  den  ge- 
bränchlicben  Singularen  gebildet. 
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§  396. 

Ueber  das  Dim.  derjenigen  Nomina  (plaralischeiBe- 
dectang)  welche  nicht  plar.  fr.  sind,  sondern  (grammati- 
sche) Einheiten,  welche  von  (sachlichen)  Vielheiten  ge- 
hraacht  werdend 

Die  Dim.  werden  wie  von  Singtüaren  gebildet,  weil  eie  als  Sing,  an- 
gesehen werden,  nur  dass  eie  (sachliche)  Vielheiten  hezeichnen.  Bei- 
spiele Z.  6—8*.  Wenn  eins  von  diesen  Nomin.  einen  plnr.  panc.  Iiat,  so 
kann  (auch)  von  diesem  das  Dim.  gebildet  werden,  ebenso  wie  dasselbe 
gebildet  werden  kann,  wenn  (das  Mnkebber)  eine  Form  hat,  welche  Ein- 
zelwesen bezeichnet.  Beispiele  für  solche  Dim.  Z.  10.  Dagegen  vird 
das  Dim.  der  plur.  mnlt.  von  ihren  Singalaren  gebildet.  (Z.  10—13)'. 
Der  Dichter  sagt: 

Sie  haben  getrnnken  ausser  jnngen  Kameelcheu,  weiblichen  ond 
meinnlichen  kleinen  Kameelchen*. 

dahdähun  bedeutet  kleines  Kameel.  Das  Dim.  scheint  so  gebildet 
zn  sein,  dass  der  Plnral  (welcher  im  Verse  steht)  anf  den  Sing,  znröct- 
geführt,  nnd  die  mascal.  Flaralendong  an  das  von  diesem  gebildete  IMn. 
angehängt  ist  (welche  als  Ersatz  für  das  zweite  aasgefallene  Ja  des  Dim. 
steht,  wie  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  femin.  Hä  in  den  Ploralen)  ara- 
düna  nnd  sinünaK  Der  Dichter  hat  diese  Form  gesetzt,  weil  der  Versbau 
ihn  gezwungen  hat,  das  (erste)  Ja  des  Dim.  einzusetzen,  ubeikirvm  ist 
der  Plural  (des  Dim.)  von  (dthirun  (Plur.  von  lehva)  ebenso  (mit  Eaitm^ 
des  plnr.  san.  gebildet)  wie  von  den  Plaralen  gugurun  (von  ge^mna 
Schlachtkameel)  und  turuhin  (von  tai-lkun)  die  Z,  17  angeführten  zwei- 
ten Plnrale  mit  dem  femin.  Tä  gebildet  werden.  Die  mascal.  Plural- 
endung  ist  (in  nbeihirüna)  angehängt  wie  in  duheidihüna*. 

Das  Dim.  von  sinürta  (Plnr.  von  senetun)  kann  nnr  sunajjälim  tu- 
ten '  mit  "Wiederherstellung  des  (im  Sing.)  ausgefallenen  Bnchst.  (A  i 
des  Wäw).  Das  Nomen  hat  dann  eine  Form,  welche  den  mascnlin.  Pln- 
ral nicht  erhalten  kann*.  Das  Dim.  wird  also  gebildet  wie  von  den 
anderen  Nomin.  mit  dem  femin.  Hä.  (Betspiele  Z.  20).  Ebenso  bildtt 
man  von  aradüna  nur  das  Dim.  ureidätun  ',  entsprechend  (dem  Dim.  der 
Trilitera ,  welche  das  fem.  Hä  schon  im  Mnkebber  haben ,  wie)  bednlm 
(Sack  mit  Geld).  Gebraucht  man  dagegen  aradüma  als  weibL  (singnln) 
Eigennamen ,  so  lautet  das  Dim.  ureidüna '".  Dem  entsprechend  vird 
auch  das  Dim.  von  sinüna  (als  weibl.  Eigenname)  gebildet ".    Das  femis- 
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Hä  wird  (im  Dim.)  nicht  angehängt,  weil  das  Bim.  von  einem  Nomen 
gebildet  ist,  welches  ans  mehr  als  drei  Buchst,  besteht.  Aach  fuhrt 
man  die  Bim. -Bildung  nicht  auf  den  Sing,  zurück,  weil  man  nicht  das 
Dim.  vom  Plural  (als  solchem)  bilden  will.  Man  geht  also  über  diese 
Formen  (aradthia  und  sinthia)  nicht  hinaus  (sondern  behält  sie  im  Dim. 
bei)  ebenso  wie  man  die  Form  garibdnu  als  männl.  Eigennamen  (im  Bim.) 
beibehalten  würde.  Basselbe  würde  t/urajjibanu^^  lauten,  ebenso  wie 
choraj/isärtu  "  von  thorösänu  (Provinz  in  Persien).  Von  letzterem  kann 
mau  das  Bim.  des  Buals  nicht  bilden,  wie  von  (/artbäni  (als  Appellativ)''. 

Bas  Bim.  von  siiiinun,  als  weibl.  Eigenname  gebraucht,  lautet,  falls  14C 
man  siiiiinm  als  plur.  fr.  ansieht  '*  (und  darum  mit  dem  l'räb  des  Sing, 
versieht)  suvajjivu^^  ebenso  wie  man  von  jaila'u  (Imperf.  von  wada'a) 
das  Bim.  jvdai'u  (ohne  Wiederherstellung  des  verlorenen  Rad.)  bildet. 
Leitet  man  aber  das  Bim.  von  dem  plur.  san.  smütia  ab ,  so  lautet  es 
stmnj'iüna  mit  Wiederherstellnng  des  (in  sen^un)  abgeworfenen  dritten 
Rad.  ^•.  Bie  Pluralendung  una  wird  beim  Nomen  (im  Bim.)  wie  die 
Nisbe-Endung ,  und  wie  das  femin.  Tä  {d.  i.  Hä)  in  vierbuchst.  Nomin. 
behandelt",  indem  (in  der  Bim.-Bildung)  keine  Rücksicht  darauf  genom- 
men wird.     Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Bim.  von  sinjwn  "  bildet. 

Von  af'älun  als  männl.  Eigennamen  lautet  das  Dim.  vfvi'ähin ,  wie 
es  auch  lautet,  wenn  man  es  als  plur.  (paucit.)  gebraucht,  entsprechend 
dem  Bim.  von  'afsliänu^'.  Man  macht  also  einen  Unterschied  zwischen 
dem  (Dim.  von  af'äian]  und  dem  von  ifäluit  *",  weil  letzteres  ausschliess- 
lich Sing. ,  ersteres  aber  ansschlicsslich  Plural  ist.  afälun  behält  das 
Dim,  bei,  welches  es  hatte,  ehe  es  als  Eigenname  gebraucht  wurde,  wie 
(andererseits)  mit  sirhdnun  ebenso  verfahren  wird".  Man  behandelt  es 
also  nicht  wie  leila/iin  und  ähnliche  Nomina,  wenn  sie  als  männl.  Ei- 
gemiamen  im  Bim.  stehen**,  Benn  das  Bim.  von  Icilatun  ist  (als  Ap- 
pellativ) nicht  regulär,  während  das  Bim.  von  af'ähm  (auch  als  Appel- 
lativ) regulär  ufei'dlvn  lautet.  Auch  wenn  man  von  af'älun  (den  zwei- 
ten Plural)  ofä'ilu  bildet ,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  9,  würde  das  Bimin. 
nicht  wie  von  sirhdnun  gebildet  werden  können,  wiewohl  dies  den  ent- 
sprechenden Plural  sarähinu  hat ".  Benn  wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn 
das  Dim.  sich  unter  allen  Umständen  nach  dem  Plural  richten  müsste) 
so  müsste  das  Dim.  von  gatnmälun  gumeintäiun  lauten ,  weil  man  (von 
Xomin.  dieser  Form)  nicht  (den  plnr.  fr.)  gamämilu  (sondern  nur  den 
plur.  san.) "  bildet.  Man  thut  dies  nur  (d.  i,  man  behalt  das  Alif  der  Form 
af'äl)  im  Bim.  bei,  um  zwischen  Plural  und  Sing,  {if'äl)  zu  unterscheiden, 
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TJeber  die  Präpositionen,  welche  bei  dem  Gegenstand 
gebraucht  werden,  bei  welchem  man  schwört,  nnd  übei 
die  Fälle,   in  welchen  dieselben  aasfallen^ 

Für  den  Schwor  nnd  für  den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schvürt 
existiren  besondere  Partikeln  anter  den  Präpositionen.  Am  hänfigstts 
kommt  Wäw  vor',  nächstdem  B4.  Beide  werden  mit  jedem  Gegenstaide 
verbanden,  bei  welchem  man  schwört.  Dann  folgt  T&,  welches  nur  mit 
Einem  Gegenstände  (Gott)  verbanden  wird.  Beispiele :  Bei  Gott,  vaia- 
lieh  ich  werde  es  thon.  S.  21,  68:  Bei  Gott,  wahrlich  ich  werde  eure 
Götzen  hintergehen. 

Nach  Chalil  gebraacht  man  diese  Partikeln,  nm  den  Schwur  mit 
dem  Gegenstand  zn  verbinden,  bei  welchem  man  schwört,  ebenso  wie 
man  in  dem  Satze ;  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen,  dnrch  die  Pt^E. 
die  Handlung  (des  Vorbeigehens  mit  dem  Gegenstand)  verbindet  (bei 
welchem  man  vorbeigeht)  nnr  daas  das  Yerbam  des  SchwÖrens  hier  mb- 
intellegirt  wird. 

Der  Schwur  drückt  eine  Bekräftigong  (des  Beschworenen)  ans.  Bis- 
weilen drSckt  aber  iaUähi  auch   eine  Bewundemng   aas.      Einige  Algier 
gebrauchen  in  dieser  Bedeutung  (der  Bewunderung)  auch  liÜahi,  vts  nnr   < 
in  dieser  Bedeutnng  vorkommt.     Omajja  ihn  abi  'Ä'id  sagt: 

Bei  Gott,    nicht  überdauert  die  Tage  der  Inhaber  der  Knoten  m  \ 
den  Hörnern ,  d.  i.  der  Steinbock)  auf  hohen  Bergen,  auf  welchen  iasm 
and  Myrthen  wachsen*. 

Lässt  man  von  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  die 
Präpos,  fort,  so  setzt  man  denselben  in  den  Acc,  ebenso  wie  AnHn» 
in  der  Phrase :  Fürwahr  du  gehst  sicher  fort.  Denn  durch  den  G^fen- 
stand,  bei  welchem  man  schwört,  wird  die  Aussage  bekräftigt,  wie  iatA 
hakkan  *.  Man  setzt  (den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwort)  eben*  | 
durch  Präpositionen  in  den  Gen.,  wie  hakkun  in  der  Constr.  Z,  21.  B«-  | 
spiel  für  den  Acc.  statt  der  Constr.  mit  der  Fräpos.  beim  Schwnr  Z.  21. 
Dar-Rumma  sagt: 

Oefter  wohl  gab  es  eine  (Frao) ,    welcher  mein  Herz  bei  Gott  anf- 
richtig  zugethan  war ,   und  deren  Herz  mir  (abhold)  war  wie  die  recbti 
erscheinenden  (d.i.  nicht  schussgerechten)  Antilopen'. 
U         Der  Vers  Z.  2  ist  übersetzt  zu  Sib.  I  TaI 

Wenn  taildki  die  Bedeutung  der  Bewunderung  hat,  so  darf  das  Ti  j 
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nicht  aasfalien  (and  dafth'  der  Äcc.  stehen).  Ebenso  wenig  ä&a  Läm 
bei  lUldhi ,  wenn  dies  Bewunderung  ansdrückt.  Dies  ist  ausnahmslose 
Regf-L  Einige  Araber  sagen  aach  allähi  (6en.)  la'af'alanna.  Man  meint 
hier  die  Fräpos.  und  intendirt  sie.  (Solche  Änslassang)  ist  zulässig, 
weil  der  Scbwar  häufig  vorkommt,  und  weil  dadurch  eine  Erleichterung 
(der  Ausdruck 8 weise)  erreicht  wird.  Ebenso  ist  tiibba  ausgefallen  in 
dem  Verse  Z.  6,  welcher  zu  Sib.  I  for  übersetzt  ist.  Das  Wäw  (des 
Schwurs)  kann  wegfallen  wie  die  beiden  Läm  in  der  Phrase  Wii  obüka*, 
wo  die  Präpos.  Läm  und  das  L^  des  Artikels  ausgefallen  ist,  um  der 
Zunge  die  (Aussprache  des)  Wortes  zu  erleichtern.  Man  behält  (das 
Ausgelassene)  aber  im  Sinne.  Einige  sagen  auch  lahja  abtika,  so  dass 
der  zweite  Kad.  (das  Alif)  nmgestellt  (d.  i.  an  das  Ende  gestellt  und 
in  Ja  verwandelt) '  wird,  and  der  dritte  (d.  i.  das  Hä,  welches  ursprüng- 
lich 3.  Ead.  ist)  onvocalisirt  ist ,  da  dasselbe  an  der  Stelle  des  zweiten 
Rad.  steht,  welcher  (in  lähi  abuka)  unvocal.  ist.  Der  Endbnchst.  wird 
mit  Fati;  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  der  von  eina.  Man  verfährt  so, 
weil  man  die  Wortform  wegen  häufigen  Gebrauchs  geändert  hat.  Man 
ändert  also  den  Endvocal  mit  der  Aenderung  der  Wortform  ^ 

Einige  Araber  haben  auch  die  Schwurformel  min  raUii  oder  mun 
rabbl  (Beispiele  Z.  11  n.  12)  ^  Hier  steht  min  wie  sonst  Wäw  oder  Bä 
(beim  Schwur).  Dies  min  steht  nur  in  der  Verbindung  mit  rtäM,  ebenso 
wie  Tä  nur  in  der  Verbindung  mit  Allah  steht,  während  Wäw  und  Bä 
mit  jedem  Gegenstand  verbunden  werden  können,  bei  welchem  man 
schwort.  Einige  Araber  gebrauchen  auch  ItUähi  als  Schwur  "*.  wim  hat 
nar  in  der  Schwurformel  Damm,  ebenso  wie"  ladun  nur  in  der  Verbin- 
dang  mit  gudwatua  den  Acc.  regiert.    Beispiel  Z.  16  '*. 


Ueber  diejenigen  Partikeln,  welche  vor  dem  Gegen- 
stand, bei  welchem  man  schwört,  als  Ersatz  für  das  Wäw 
des  Schwäres  stehen'. 

Hierher  gehören  i  ha-l-Wii  ijä  Ja  bei  Gott,  die  Sache  verhält  sich 
so  (oder :  Ja  bei  diesem  (gegenwärtigen)  Gott  *.  Das  Alif  von  hd  bleibt, 
weil  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  Läm  des  Artikels)  mit  dem  auf 
ihn  folgenden  (d.  i.  mit  dem  Läm  von  ilähuv)  durch  Teschdid  verbanden 
ist*.  Einige  Araber  sagen  i  htdilWii  dd  mit  Ausfall  des  Alif  nach  dem  Hä  *. 
Der  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  mass  hier  im  Gen.  stehen, 
weil  hä  an  Stelle  des  Wäw  (des  Schwures)  steht.     Wäw  fällt  fort  zur 
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Erleichterung  für  die  AoBSprache.  Denn  Wäw  kann  hier  unter  km« 
Umständen  ausgedrückt  werden,  wie  es  in  walläki  ansgedrückt  wird, 
woraas  hervorgeht,  dass  es  hier  zar  Erleichterang  der  Äosapracbe  ftns- 
1*8  gelassen  ist.  An  Stelle  des  Wäw  ist  H4  gesetzt.  Würde  Wäw  hier 
so  fortfallen  wie  in  ailähi  la'c^'edanna  (S.  tfv  Z.  4,  d.  i.  so  dass  kein  Er- 
satz dafür  eintritt)  so  würde  man  das  Wäw  hinzusetzen  können. 

Bas  ßä  (in  der  Phrase  S.  Ifv  Z.  17  a.  18)  hält  Chalü  für  dag,  ms 
beschworen  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte:  Ja  bei  Gott,  d!e 
Sache  verhält  sich  so.  ,Die  Sache"  fällt  weg  wegen  häufigen  Gebrancb 
dieser  Phrase,  kd  ist  vorangestellt  wie  in  den  Phrasen:  da  ist  er,  di 
bin  ich.     So  Cbalil.    Zoheir  sagt : 

Wisse  beim  Leben  Gottes,  so  ist  es,  schwöre  ich,  nnd  strebe  (nur) 
innerhalb  deines  Machtbereiches  (d.  i.  massige  dich)  nnd  siehe  zu,  wo  de 
wandelst  K 

Auch  kann  man  das  Alif  (der  Frage)  statt  hä  setzen  {nnd  mit  dem 
Älif  von  aIWi  durch  Kedda  verbinden,  Z.  6).  Dies  Alif  wird  ebenso- 
wenig wie  ha  mit  Wäw  verbanden  (Z.  7)  sondern  Alif  nnd  hd  wechseln 
in  dieser  Constr.  mit  Wäw  ab  nnd  stehen  nicht  mit  demselben  nusin- 
men.  Bisweilen  steht  anch  das  Alif  des  Artikels  an  Stelle  der  Schwor- 
partikel,  ebenso  wie  das  Alif  der  Frage  nnd  hä.  Dasselbe  tritt  in  £t- 
ser  Constr.  (als  Trennnngs-Alif)  hervor ',  während  es  in  allen  ähnliclteo 
Verbindungen  (für  die  Aussprache)  wegfallt,  weil  es  hier  an  Stelle  (des 
Wäw)  steht.  So  sagt  man  afa'alläiii  lattf'alantia  (WUhtda  es  denn  bei  Gott 
nicht  thnn?)  während  das  Alif  in  afawalldki  (für  das  Ohr)  verschwindet'. 

Man  setzt  als  Schworpartikeln  auch  na'am  und  i  (Z.  10)'  in  der 
Bedeutang:  Ja,  bei  Gott.  (Hier  steht  alläha  im  Acc.  als  Ersatz  för 
Wäw  mit  dem  Gen.)  weil  «a'am  und  i  nicht  Ersatz  für  Wäw  sind*. 

Nach  Cbalil  sind  in  S.  92,  1—3:  Und  bei  der  Nacht,  wenn  sie  die 
Decke  ausbreitet,  und  dem  Tage,  wenn  er  erglänzt,  nnd  (bei)  dem,  wel- 
cher Mann  und  Frau  erschaffen  hat  —  die  beiden  letzten  Wäw  nicbt 
wie  das  erste  aufzufassen,  sondern  sie  dienen  (nur)  zor  Verbindung  der 
Nomina,  wie  in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  Zeid  nnd  Amr  vorbeigegangen, 
nnd  nur  das  erste  Wäw  hat  nach  ihm  die  Bedeutung  des  Bä  oder  Ti 
(des  Scbwurs).  (Wenn  die  beiden  letzten  Wäw  auch  Schwnrpartikeli 
wären)  so  würde  man  das  copulative  Wäw  zu  ihnen  hinzuaetzen,  wie  io 
dem  Satz  Z.  14'",  und  wie  dasselbe  auch  zu  Bä  und  Tä  hinzogesetit 
werden  kann.  Auf  meine  Frage,  warum  die  beiden  letzten  Wäw  nidit 
wie  das  erste  aufgefasst  werden  könnten,   antwortete  ChalÜ,  dass  Gott 
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mit  diesen  (drei)  Dingen  eine  einzige  Thatsache  beschwöre.  Aber  qut, 
wenn  mit  dem  ersten  (Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört)  ein  Schwur 
beendigt  sei  ^',  könne  man  einen  anderen  Schwur  beginnen ,  wie  wenn 
man  sagt :  Bei  Gott,  ich  werde  es  than ;  bei  Gott,  ich  werde  bent  ans- 
gehen.  Es  sei  aber  schwach  begründet  za  sagen:  Bei  deinem  Eecht, 
beim  Recht  Zeids,  ich  werde  es  thnn,  so  dass  das  zweite  Wäw  das  des 
Scbwares  ist'*.  Dies  lasse  man  nur  widerwillig  zu;  denn  dies  sei  bei 
dem  Beschworenen  nur  dann  zulässig,  wenn  der  zweite  (Gegenstand,  bei 
welchem  man  schwört)  mit  dem  ersten  durch  das  copnlative  Wäw  ver- 
bunden sei,  so  daes  man  mit  beiden  (Gegenständen,  bei  welchen  man 
schwört)  das  zu  Beschwörende  beschwört.  Man  (sagt  darum  mit  der 
Copolativpartikel  auch)  Bei  meinem  Leben,  dann  deinem  Leben,  so  dass 
tomnia  wie  Wäw  constmirt  ist.  Ferner  walläki  fornma-l-Wii  Bei  Gott, 
dann  (noch  einmal)  bei  Gott,  wo  statt  Wäw  auch  Bä  und  Tä  stehen 
können.  Man  kann  auch  znm  ersten  walli^i  eine  Antwort  auf  den  Schwur 
setzen  and  dann  tomma  mit  dem  Gen.  folgen  lassen  (Z.  21).  Oder  mau 
kann  allah  nach  (tomma  oder)  Wäw  in  den  Acc.  setzen  (als  Ersatz  für 
Wäw  mit  dem  Gen.)  nnd  damit  einen  nenen  Satz  beginnen  (Z.  22)  wie 
in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  Zeid  vorbeigegangen,  und  Amr  gebt  aus". 
Die  Z.  21  (2.  Hälfte)  und  Z.  23  (2.  Hälfte)  erwähnte  Conatr.  dagegen 
(mit  dem  Gen.  von  alläh  nach  tomma)  '*  in  welcher  die  Sätze  nicht  ge- 
trennt sind,  ist  mit  der  des  Satzes:  Ich  bin  bei  Zeid,  daim  Amr  vor- 
beigegangen, zu  vergleichen. 

Sagt  man  dagegen  waliähi  la'älijannala  totnnia  la'adiibannala-l-Wta 
nüt  nachgestelltem  alläh ,  so  kann  dies  nur  im  Acc,  stehen.  Denn  hier  149 
ist  ein  Yerbum  mit  einem  anderen  (durch  tomma)  verbunden,  und  der 
Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  folgt  vereinzelt  nach ;  man  kann 
ihn  also  nicht  von  einem  Gliede  des  ersten  (vor  Umima  stehenden)  Satzes 
(d.i.  von  Wäw)  abhängig  machen'*.  Dagegen  ist  in  dem  Satze  wall&hi 
la'ätijannaka  tomma-l-1ähi  das  eine  der  Nomina  (bei  welchen  man  schwört) 
mit  dem  anderen  (durch  eine  Copnlativ-Partikel)  verbunden,  wenn  auch 
eins  von  beiden  nachgesetzt  ist.  Hier  ist  (beim  nachgestellten  Nomen) 
nur  der  Gen.  zulässig;  denn  es  hängt  von  (der  im)  ersten  Satz  (stehen- 
den Partikel)  ab,  weil  sich  nach  dem  ersten  Satz  nichts  findet,  was  be- 
achwoien  wird  (d.  i.  kein  zweites  Verbom).  —  Dass  in  dem  Satze  S.  If* 
Z.  24f. "  aii^  nur  im  Acc.  stehen  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
eine  dorchaus  incorreote  Constr.  wäre  zu  sagen:  Praeterii  apnd  Zeidnm 
nodina  tertius  et  heri  Amrom  (%mrin).    Denn  hier  findet  eine  Trennong 
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zwiecheu  dem  (zweiten)  im  Gren.  stehenden  Nomen  nnd  der  Partik4 
nämlich  Wäw,  statt,  welche  dasselbe  (dem  ersten  Nomen)  in  der  ß«- 
tion  der  Präpos.  zagesellt ".  Die  Conatr.  ist  alao  ebenso  incorreri,  wie 
wenn  man  eine  Präpos.  von  dem  Nomen,  welches  sie  regiert,  treniKi 
würde.  Ebenso  wenig  (ist  die  Trennung  zalässig)  bei  {CopnUtiv)-Pani- 
keln,  welche  dazn  dienen  (das  zweite  von  einer  Präpos.  ahhän^ge  No- 
men) unter  die  Praepos.  zu  suhsomiren.  Denn  es  ist  wie  weui  (anfdit 
Copulativ-Partjhel)  die  Präpos.  seihst  folgt,  nnd  man  also  sagt  UKätihin 
(and  bei  dem  nnd  dem). 

Die  Verbindnng  waha^ika  viahai^ki  teidin  (so  dass  Wäw  als  das  de: 
Schwärs,  nicht  als  Copnlativ-PartUtel  gefasst  wird  S.)  iat  znlässig,  wenn 
man  annimmt,  dass  {u-ai^klci  ecidin)  hinzugesetzt  sei,  um  eine  VergKs- 
lichkeit  oder  einen  Irrthum  wieder  gut  zu  machen".  Nimmt  man  ^- 
gegen  an,  dass  wafyakkika  zur  Bekräftigung  wiederholt  wird,  so  ist  (der 
Gen.  zwar  auch)  zulässig ,  aber  das  (zweite)  Wäw  ist  dann  (nicht  das  , 
des  Schwups)  sondern  das,  welches  den  (vom  ersten  Wäw,  also  Ton  dm 
des  Schwurs  regierten)  Genetiv  (vom  ersten  ha3^  aof  das  zweite  ii]# 
überleitet) ".  ' 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Wörter,  welche  von  einan- 
der abhängen,  die  Bedeutung  des  Schwurs  haben*. 

Hierher  gehören :  Wahrlich  beim  Leben  Gottes,  ich  werde  es  thnn. 
Bei  den  Eiden  Gottes  (d.  i.  bei  den  Eiden,  welche  bei  Gott  geschworen 
werden)  ich  werde  es  thnn.  Einige  Araber  sagen  auch :  Bei  den  Eiden 
der  Ka'ba.  Es  ist  wie  wenn  es  Messe :  Das  Leben  Gottes  ist  das,  wo- 
bei geschworen  wird.  Ebenso  sind  eimu-l-iäiü  und  eimurut-l-lähi  za  tr- 
klären,  nur  dass  diese  Phrasen  wegen  häufigeren  Gebrauchs  abgekSnt 
werden,  ebenso  wie  man  andere  Phrasen  abkürzt.  Dergleichen  (Abtör- 
Zungen)  sind  häufiger,  als  dass  ich  sie  aufzählen  könnte.  Eine  SIuiIb;!* 
Äbkiirzang  wie  in  eimu-l-lähi  und  eit»utiu(-fWä/tt)  findet  in  lä  ha-l-i^'i  ji 
(Nicht,  bei  Gott,  ist  dies  so;  §  398)  statt,  weil  hier  das  Chabar  m  i' 
weggefallen  ist.  Diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung  des  Schwurs  oibI 
denselben  Sinn  wie  die  durch  Wäw  in  den  Gen.  gesetzten  Schwnrfot- 
mein.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Phrase  der  Araber :  Der  Schntt 
Gottes  auf  mir,  wahrlich  ich  werde  es  thon.  iJidun  steht  im  Nom.  nnd 
'alajja  giebt  den  Ort  dafür  an ,  und  das  Graoze  hat  die  Bedeatang  dti 
Schwurs. 
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Nach  Junos  ist  das  Auf  von  eiinu»  und  von  eitimnun  ein  Verbin- 
dongs-Alif.  So  wird  es  von  den  Arabern  behandelt.  Sie  versehen  es 
mit  Fatti  ebenso  wie  das  Alif  dea  Artikels.    Der  Dichter  eagt : 

Da  sprach  ein  Theil  der  Lente,  als  ich  sie  (na«b  den  verlorenen 
Eameelen)  eidlich  be&agte :  Ja  (wir  wissen,  wo  sie  sind)  und  ein  Theil : 
Wir  schwören  bei  Gott,  wir  wissen  es  nicht*. 

So  haben  wir  den  Vers  von  den  Arabern  gehört.  Wir  haben  auch 
elegant  sprechende  Araber  den  Vers  des  Imrol^aie : 

Da  sprach  ich:  Beim  Eide  Grottes,  ich  will  unablässig  (hier)  sitzen, 
venu  man  auch  mein  Hanpt  and  meine  Grlieder  bei  dir  (d.  i.  wenn  man 
mich  bei  dir  trifft)  abschnitte' 

80  recitiren  hören,  dass  sie  jeminu-l-Wä  behandeln  wie  eiiuun  nndi&o 
tmunun  (d.i.  in  den  Nom.  setzen).     Der  Sinn  ist  derselbe,  wie  wenn 
amänatu-l'Wii  (die  Trene  G-ottes)  (als  Scbwnr  im  Nom.)  steht. 

Aehnlich  sind  (als  Betheomngsformeln)  die  Phrasen:  G-ott  weiss 
(Imperf.  oder  Perfect)  iürwahr  ich  werde  es  thnn.  Die  syntaktische 
Stellung  derselben  ist  (ursprünglich)  dieselbe  wie  die  der  Sätze :  Zeid 
geht  fort;  Zeid  ist  fortgegangen  (d.  i.  die  der  Aussagesätze).  Der  Sinn 
ist  aber  (hier)  der  von  Sätzen  wie :  Bei  Gott ,  wahrlich  ich  werde  es 
thnn  (d.  i.  der  von  Schwursätzen).  £henso  liegt  in  dem  Satze :  Gott 
erbarme  sich  (Imperf.)  deiner !  die  Bedeutung  der  Anwtinschnng  (nicht 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Aassage).  Ebenso  ist  in  dem  Satze : 
Der  Mann  möge  Gott  fürchten  und  Gates  thuni  (Perfecta)  die  Constr. 
die  eines  Verbalsatzes,  der  Sinn  aber  der  eines  Wunschsatzes^. 


§400. 

Ueher  die  Fälle,  in  welchen  in  nnregelmässiger  Weise 
die  Nnnation  der  Nomina  wegfällt,  ohne  dass  ein  Gen.  von 
ihnen  abhängt,  oder  dieselben  mit  dem  Artikel  versehen 
oder  diptotisch  sind'. 

Dies  geschieht  bei  jedem  Nomen ,  welches  durch  überwiegenden 
Sprachgebranch  zum  Eigennamen  geworden  ist,  wenn  dasselbe  durch 
ibnun  (oder  ibnatun)  näher  bestimmt  wird ,  und  von  diesem  ibnun  ein 
ebensolcher  Eigenname  oder  eine  Kunja  oder  timmun  (mit  folgendem 
Eigennamen)  im  Gen.  abhängt.  Beispiel  Z.  7.  Die  Nnnation  fällt  in 
dieser  Verbindung  fort,  weil  dieselbe  in  der  Sprache  oft  vorkommt,  und 
weil  die  Nnnation  aus  einem  vocallosen  Buchst,  besteht,  auf  welchen  im 
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folgenden  Wort  {iin  ohne  Hülisvocal)  ein  vocalioser  Bachst.  folgt  (Ceber- 
haapt)  ist  es  in  der  Sprache  gebränchlich ,  von  zwei  zosammentrefen- 
den  vocallosen  Bnchst.  den  ersten  aasfallen  zd  lassen,  wie  dies  böa 
leichten  energetischen  Nun  (Z.  9)'  and  bei  ladun  (Z.  10)  geschieU:  ireü 
diese  Äosdrucksweisen  oft  vorkommen.  Ueberhanpt  ist  es  häufiger,  im 
von  den  beiden  vocallosen  Bnchst.  der  erste  ausfallt,  wie  in  der  2.  P, 
sing.  masc.  der  Imperative  der  1.  F.  der  Verba  med.  infirmae  (Z.  11|. 

Bei  anderen  Nomin.  dagegen  wird  die  Nonation ,  wenn  ein  Verbk- 
dungs-Alif  folgt,  vocalisirt.  Denn  (die  Regel  ist,  dass)  wenn  zwei  to- 
callose  Bachst.  zusammentreffen,  der  erste  vocalisirt  wird,  wie  (in  diewio 
Fall  auch)  der  vocallose  Endbucbst.  des  Imperativs  und  Frohibitivs  (i  i. 
Jussivs)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  13.  Nor  in  dem  zuerst  enilm- 
ten  Fall  {d.  i.  wenn  tbnun  folgt)  fallt  die  Nunation  ans  dem  ang^ebe 
nen  Grunde  fort.  Man  liebt  aber  solche  Verkürzungen  in  den  Ans- 
drücken,  welche  am  hänfigsten  vorkommen.  Aas  Verszwang  behandelii 
die  Dichter  auch  den  zuerst  (Z.  7)  erwähnten  Fall  nach  der  Hegel  (Skr 
das  Zusammentreffen  zweier  vocalioser  Buchst.).  So  haben  wir  elegin: 
sprechende  Araber  folgenden  Vers  reeitiren  hören: 

Sie  ist  eure  Tochter  und  eure  Schwester,  behauptet  ihr,  wegen 
Ta'laba  ihn  Nanfal  ihn  Gesr*. 

El-Aglab  sagt: 

Ein  Mädchen  von  Kais  ibn  Ta'laba*. 
Die  Nunation  fallt  auch  aus ,  wenn  der  vorhergehende  Eigenname  eine 
Kunje  ist  (Z.  19)  weil  diese  wie  ein  wirklicher  Eigenname  bebuidfit 
wird.  Denn  auch  (im  umgekehrten  Fall)  wenn  die  Konje  von  ibn  abhängt. 
föllt  die  Nunation  des  vorhergeh.  Eigennamen  aus  (Z.  19  u.  20)  wie  wemi 
ein  wirklicher  Eigenname  folgt,  weil  die  Konje  auch  ein  Eigenname  ist. 
Dies  wird  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigt,  wie  in  dem  Z.  21  aiige- 
161  führten  Beispiel.  El-Farazdak  sagt  mit  Beziehang  auf  Abu  Amr  ibmi- 
l-'alä: 

Ich  habe  nicht  aufgebort,  Pforten  zu  schliessen  and  zu  Sfiiien,  bii 
ich  zn  Abu  Amr  ibn  'Ämmär  gelangte^. 

Femer ; 

Und  ich  war  nicht  feige ,  noch  wich  ich  zorück ,  sondern  ging  ^ 
mit  ihm  (mit  dem  Lanzenstich)  auf  Abu  Sachr  ibn  Amr '. 

Nach  Junus  behält  ein  Eigenname  wie  hind ',  wenn  man  ihn  triptA- 
tisch  fiectirt ,  die  Nunation ,  wenn  er  durch  bint  näher  bestimmt  viri 
(Z.  6).    Denn  hier  wird  .der  vocallose  Bachst.  (d.  i.  die  Nunation)  aida 
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geändert  (d.  i.  sie  fallt  nicht  fort)  weil  kein  Grand  daza  vorliegt  (d.  i. 
weil  kein  vocalloeer  Bacbst.  folgt).  So  haben  wir  es  von  den  Arabern 
gehört.  Nach  Abu  Amr  dagegen  föllt  die  Nonation  von  kind  in  hhidtt 
biniu  '<ä)dill^i  fort  (Z.  7)  aach  wenn  man  es  triptotiscb  üectirt.  Nach 
ihm  ist  der  Grrund  der  Abkürzung  der  häufige  Gebrauch,  ebenso  wie  in 
lä  adr^  (statt  Id  adri)  latn  jaku  (statt  lamjahtn]  lam  ubal  (statt  lam  ubäiTt 
chod  und  htl  (mit  Wegfall  dea  Älif  als  ersten  Radicals)  und  ähnlichen 
(abgekürzten  Formen).    Bergleichen  konunt  oft  vor. 

Wer  der  Lehre  des  Abu  Amr  folgt,  sagt  conseqaenter  Weise  fulänu 
bnu  fulänin  (ohne  Nnnation  des  ersten  fuiän)  weil  ftään  unbestimmte  Be- 
zeichnung für  Nomina  ist,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrancb 
als  Eigennamen  gelten.  £s  wird  eiIso  ebenso  behandelt.  Tätniru  bnu 
ßmirin^  wird  conatruirt  wie  Jieidu  hnu  xeidiv.  Denn  fämir  (wiewohl  or- 
spriinglich  von  jedem  Verborgenen  gebraucht)  ist  (hier)  determ.  Nomen, 
(d.  i.  Eigenname)  ebenso  wie  die  Gattangseigennamen  der  Thiere  (welche 
nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  auch  von  allen  Thieren  dieser  Be- 
schaffenheit gelten).    Beispiele  für  letztere  Z.  10*. 

Wenn  man  andere  Wesen  als  Kenscben  versteckt  bezeichnen  will, 
so  sagt  man  el-fulänu  and  el-fulänatu ,  und  el-hanu  und  d-hanatu.  Man 
gebraucht  dieselben  z.  B.  als  versteckte  Bezeichnungen  für  eine  Kameel- 
stute  oder  für  ein  Pferd,  welches  so  und  so  heisst,  nm  zwischen  mensch- 
lichen Wesen  and  Thieren  zo  unterscheiden '^ 


§401. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nnnation  der  Eigenna- 
men Tocalisirt  wird  (also  nicht  wegfällt). 

So  wenn  (statt  eines  Eigennamens)  ein  Appellativ  von  ihn  abhängt, 
uder  wenn  (statt  der  Kunje  mit  abun  oder  ummun)  aehun  (oder  uchtun) 
davon  abhängen ,  oder  wenn  anf  den  Eigennamen  eine  Sifa  (ohne  ihn) 
folgt.  Beispiele  Z.  14  n.  15 '.  Ausgenommen  ist  der  Fall ,  dass  einige 
von  diesen  (im  Gen.  von  ihn  abhängigen  Sifät)  überwiegend  von  Jemand 
gebraucht  werden,  so  dass  er  daran  erkannt  wird,  wie  u?-9aHka*  (der 
vom  Donnerschlag  Betäubte)  und  ähnliche.  In  diesen  Fällen  tritt  die 
Knoation  nicht  ein. 

Man  sagt  (mit  Nnnation)  eädvni  hnu  'amrika.  Wird  aber  letzteres 
(als  Ganzes)  zum  reinen  Eigennamen,  wie  die  Z.  17  angeführten,  so  fällt 
die  Nnnation  fort  Dagegen  sagt  man  (ohne  Nnnation)  zridu  hnu  abi  'amrttj. 
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woil  abü  'anir  die  Kanje  ist '.  Man  aagt  nach  Chalil  nach  der  Begfl 
eäduni  bnu  eeidika,  ebenso  wie  eeiduni  bntt  achika.  Denn  eeid  ist  (in  iti- 
dika  ohne  das  Suffix  indeterm.  and)  wird  hier  nur  dnrch  das  Saffis  nun  it 
term.  Nomen,  ebenso  wie  achun  in  aehüka.  Denn  wenn  man  sagen  würde: 
Ein  Zcid  eines  Mannes,  so  wäre  Zeid  indeterm.  und  kein  wirklicher  Ei- 
genname, weil  das  Folgende  (d.  i.  das  davon  im  Gen.  abhängige  indetem 
Nomen)  iW  diese  Qualität  nimmt.  Denn  durch  den  davon  abhängigai 
Gren.  wird  (seine  Qualität  rüeksichtlich  der  Determ.)  geändert ,  und  i^i 
kann  durch  denselben  sowohl  determ.  als  anch  indeterm.  werden  (letzte- 
l&2res,  wenn  das  im  Gen.  stehende  Nomen  indeterm.  ist).  J^ns  setzt  Mer 
die  Nauation  nicht. 

Die  Kunation  bleibt  in  eeiduni  bnu  'amrin ,  wenn  man  tbn  nicbt  al$ 
Sifa*  setzt,  sondern  als  Badal  oder  als  Wiederholung'  (des  Inhalts  i!ei 
Nomens)  wie  c^ma'üna.  (Ebenso  bleibt  die  Nonation  von  eeid)  in  acü 
ecidini  bnu  'amrin,  wenn  man  ihn  als  Sifa  za  ach  setzt.  Denn  aehi 
din  ist  kein  Eigenname;  darum  lallt  die  Nnnation  nicbt  weg,  wie 
bei  Eigennamen  wegfällt.  Vielmehr  hängt  der  Eigenname  im  Gen.  von 
ach  ab.  Man  lässt  in  diesen  Verbindungen  die  Nonation  bestehen  vd 
verfährt  nach  der  regnlären  (d.  i.  ursprünglichen)  Gebranchsweise,  wäl 
diese  Verbindongen  weniger  häufig  vorkommen.  Ändere  Beispiele  für 
Beibehaltung  der  Nnnation  (weil  nicht  ein  Eigenname,  sondern  ein  Ap- 
pellativ entweder  vor  ihn  vorhergeht  oder  nachfolgt)  Z.  5. 

Nach  Abu  Amr  nnd  Jänns  sagt  man  seidun  bunajju  'amrin  (mit 
Nnnation  von  eeid).  Denn  hier  treffen  nicht  zwei  vocallose  Buchst,  in- 
sammen ,  auch  kommt  es  nicht  so  hänfig  vor  wie  ift»  in  derselben  Ver- 
bindung (mit  Eigennamen).  Anch  wird  nicht  alles  häufig  Vorkommeniit 
abnorm  gebildet,  sondern  es  wird  regulär  behandelt,  bis  man  eriähn. 
dass  die  Araber  anders  sprechen.  So  sagt  man  hier ,  dass  die  Awbtr 
die  Nnnation  setzen. 

Abgesehen  von  den  angegebenen  Fällen  bleibt  die  Nnnation  in  allen 
Nomin. ' 

§402. 

Ueber  das  schwere  and  das  leichte  (energetische) 
N&n*. 

Jedes  Wort,  welches  mit  dem  leichten  Nön  versehen  wird,  kann 
auch  mit  dem  schweren  versehen  werden.  Ebenso  umgekehrt  Kaeh 
Chalil  dienen  beide  zur  Verstärkung,    vrie  z.  B.  das  Nun,   welches  inr 
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Unterscheidang  diest  *.  Das  schwere  Nun  drückt  die  Verstärkung  ener- 
gischer aus  als  das  leichte.  Ich  werde  ihre  Oehrauchsweisen  auseinan- 
dersetzen. 

Sie  haben  ihre  Stelle  beim  Verbtim,  and  zwar  {erstens)  beim  Impe- 
rativ nnd  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  14  h.  15.  (Zweitens)  werden  die  bei- 
den Nun  gebraucht  bei  denjenigen  verbalen  Ausdrücken ,  welche  nichts 
wirklich  Kxistirendcs  bezeichnen,  und  welche  mit  dem  Läm  des  Schwurs 
verbunden  werden.  Hier  ist  das  leichte  oder  das  schwere  energet.  Nun 
nothwendig,  ebenso  wie  das  Läm  beim  Schwur  nothwendig  ist.  Dies  ist 
im  Kapitel  über  den  Schwur  auseinandergesetzt  worden  (§  397 — 399). 
Dagegen  ist  beim  Imperativ  und  Prohibitiv  das  Eintreten  des  Nun  fa- 
cnltativ,  weil  hier  andere  Umstände  vorliegen  als  beim  Schwur*.  Bei- 
spiele Z.  18  o.  19.  S,  10,  89 :  Folget  nicht  dem  Weg  derer,  welche  nicht 
wissen.  S.  18,  23 :  Du  sollst  nicht  von  irgend  etwas  sagen :  Ich  werde 
dies  morgen  thun.  S.  4,  118:  Und  fürwahr  ich  werde  ihnen  befehlen, 
und  sie  werden  die  Ohren  der  Thiere  beschneiden,  und  fürwahr  ich  werde 
ihnen  befehlen,  und  sie  werden  die  Schöpfung  Gottes  verändern.  S.  12, 
32:  Und  fürwahr,  er  wird  gefangen  gesetzt  werden  und  zu  den  Elenden  15S 
gehören.  Das  leichte  Nun  kommt  auch  S.  96,  15  vor :  Fürwahr  wir 
wollen  (ihn)  ziehen  bei  der  Stimlocke,     Beide  Nun  gebraucht  El-A'shS : 

Und  nimm  dich  in  Acht  vor   den  Leichnamen ,    nahe    ihnen  nicht  I 
Und  bete  nicht  den  Satan  an,  sondern  Gott,  ihn  bete  an*. 

Zoheir  sagt  mit  dem  leichten  Nun : 

Wisse  es,  ja  beim  Leben  Gottes  so  ist  es,   schwöre  ich,  und  strebe 
(nor)  mit  deiner  Macht  (d.  i.  massige  dich)  nnd  siehe,  wo  du  wandelst  ^. 

Ebenso  EI-A'shä: 

Abu  Täbit,   nicht  sollen  unsere  Speere  an  dir  haften;   Abu  Täbit, 
so  gehe  denn  hin  mit  unverletzter  Ehre !  * 

Näbiga  ed-dobjänl  sagt : 

Möchte  ich  nicht  eine  Heerde  von  Kühen  mit  schwarzen  Augen  ken- 
nen lernen,  deren  Färsen  den  Wildkühen  von  Dowwär  gleichen'. 

Derselbe  sagt: 

So  sollen  dich  denn  Gedichte  erreichen,  und  möge   ein  Heer  gegen 
dich  die  Vordertheile  der  Kameelsättel  reiten  {d.  i.  dich  angreifen)  \ 

Der  Wunach  wird  behandelt  wie  der  Befehl  und  das  Verbot  (d.  i. 
mit  dem  energet.  Nun  versehen).    Ka'b  ihn  Mälik  sagt: 

So  lass  denn  Kühe  auf  uns  herabsteigen  1  ^ 

Lebid  sagt; 
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So  werden  sie  (die  Reiter)  denn  wahrlich  den  Stamm  pabina  mit 
einem  Schlag  schlagen,  eo  daaa  sie  ihn  haften  machen  (d.  L  Zoflacht  socheii 
lassen)  an  den  hintersten  der  Zeltstricke  "*. 

Hier  steht  das  schwere  Nun,  welches  unzählige  Mal  vorkomiaL 
Leilä,  die  Achjalitin,  sa^ : 

Du  gehst  los  auf  Sawwär  im  Streben  nach  Ruhm  und  Hohheii,  und 
—  ich  stehe  dafür  ein  —  wenn  du  es  thust ,    so   thnt   er  es  anch  (d.  L 
er  geht  einen  Wettkampf  mit  dir  ein)". 
4         Näbiga  el-Ga'di  sagt  mit  dem  leichten  Nun: 

Wer  nun  anch  immer  die  Ehre  seiner  Angehörigen  nicht  rächt,  ich 
räche  sie  wahrlich  beim  Herrn  der  Kameele  (der  Mekkapilger)". 

Ferner  kann  das  energet.  Nun  stehen  bei  den  Yerbis,  welche  aiil 
die  Fragepartikeln  folgen,  welche  also  nicht  etwas  wirklich  Stattfinden- 
des ausdrücken.  Denn  indem  man  fragt,  drückt  man  die  Anffordenuir 
aus,  etwas  band  za  thnn.  Da  diese  Verba  etwas  nicht  wirklich  SUtt- 
findendes  ausdrücken,  werden  sie  angesehen  wie  die  Verba,  welche  einen 
Befehl  oder  ein  Verbot  ausdrücken.  Damm  kann  man  (auch  bei  der 
Frage)  das  Nun  hinzusetzen  oder  auch  fortlassen,  wie  beim  Imperativ 
und  Prohibitiv.    Beispiele  Z.  6  a.  7.    El-A'shä  sagt : 

Wird  nun  mein  Aufsuchen  der  Länder  ans  Vorsicht  vor  dem  Tode 
mich  dagegen  schützen,  dass  er  mich  treffe?" 

Ferner : 

So  fass  denn  in's  Auge  meine  Angehürigen  und  deine  Angehörigen: 
wir  wollen  unsere  Grossthaten  untersuchen,  damit  du  siebst,  wie  dn 
handeln  sollst". 

Mnkanna'  sagt: 

Willst  da  also  nach  Kinda  noch  einen  Stamm  preisen  ?  '^ 

Femer : 

Schwörst  da,  o  No'män'*,  ihr  nicht  zu  vergelten? 

Nach  Jiinus  gebraucht  man  das  energ.  Nun  beim  Vorschlag.  Bei- 
spiele Z.  15.  Weil  man  etwas  vorschlägt,  darum  erscheint  das  Xim 
hier  als  zulässiger  (als  in  der  blossen  Frage).  Es  ist  wie  wemi  die  Be- 
deutung des  Imperativ's  darin  liegt.  Ebenso  in  Umld  ta^mma  Venu 
du  doch  nicht  sprächest  I  denn  anch  dies  drückt  einen  Vorschlag  u^ 
Die  Fragepartikeln,  sowie  die  Uebereinstimmung  ihrer  Gebrauchsweise 
mit  der  des  Imperativ's  und  Prohibitiv's  haben  wir  in  dem  AbedniiU 
über  die  Bedingungssätze  (§  253)  und  in  anderen  besprochen.  Die  Wer 
erwähnten  Funkte  sind  die,  in  welchen  beide  Arten  von  Sätzen  mit  eii- 
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ander  überemstiiiimen.     Die   AaaeinandeTsetzimg  über  diese  Partikeln 
übergeben  wir  hier,  weil  sie  bereits  früher  gegeben  worden  ist. 

Za  den  Stellen,  an  welchen  das  energet.  Nun  steht,  gehören  ferner 
die  Bedingongssätze ,  wenn  zwischen  der  Partikel  und  dem  Yerbum  das 
verstärkende  md  steht.  Dies  übt  nämlich  naeh  der  Meinung  der  Araber 
einen  ähnlichen  Einflosa  äus  wie  das  Läm  in  latcpaianna.  Da  nun  die 
Partikel  der  Verstärkung  (d.  i.  mä)  vor  dem  Verbnm  steht ,  so  ist  das 
energet.  Nun  bei  diesem  nothwendig,  ebenso  wie  dasselbe  bei  (dem  ver- 
stärkenden) Läm  (beim  Schwur)  nothwendig  ist".  Das  Nun  ist  {in  Be- 
dingungssätzen) ebensowenig  anentbehrlich  wie  das  mä  '^  Dagegen  ist  das 
Läm  beim  Schwur  nothwendig.  Nun  behandelt  man  dies  mä,  da  es  vor  1&5 
dem  Verbom  znr  Verstärkung  dient,  wie  dies  Läm,  welches  dazu  dient, 
das  energet.  Nfin  zu  bekräftigen.  Beispiele  solcher  Bedingungssätze : 
Wenn  du  zu  mir  kommst,  werde  ich  zu  dir  kommen.  Wer  auch  immer 
von  ihnen  dies  sagt,  dem  wirst  da  vergelten.  Bestätigt  wird  diese 
Constr,  durch  folgende  Koranstellen:  S.  17,  30:  Und  wenn  du  dich  von 
ihnen  abwendest  mit  dem  Verlangen  nach  der  Barmherzigkeit  von  dei- 
nem Herrn.    S.  19,  26 :  Wenn  du  nun  Einen  von  den  Menschen  siehst. 

Aach  ohne  mä  kommt  das  Nun  in  Bedingungssätzen  vor.  Doch  ist 
dies  (selbst)  in  G-edichten  selten.  Man  behandelt  dann  den  Bedingnngs- 
satz  wie  ein  Verbot,  da  das  Verbam  (in  beiden)  im  Jussiv  steht  und 
nichts  wirklich  Existirendes  ausdrückt.    So  sagt  der  Dichter : 

Ihr  seid  erat  kürzlich  aofgesprosst  gleich  dem  Aufsprossen  der 
Chaizurän-Pflanze  in  feuchtem  Boden ;  denn  so  oft  das  Gute  (der  Segen, 
das  Glück)  zu  dir  kommt,  nützt  es  (wenn  es  auch  jüngsten  Datums  ist) '". 

Ibnu-I-Cbari'  sagt: 

Was  nun  davon  (der  Stamm)  Fezära  (geben)  will,  giebt  er  euch, 
und  was  er  davon  (verweigern)  will,  verweigert  er  *". 

Femer : 

Wer  von  ihnen  besiegt  wird,  kehrt  nie  (zu  seinen  Angehörigen)  zu- 
rück, and  das  Tödten  der  beni-Koteiba  ist  ein  Heilmittel  (für  ihre  Feinde). 

Ferner : 

Es  hält  ihn  (den  Berg)  der  Unkundige,  so  lange  er  ihn  nicht  kennt, 
für  einen  Greis  mit  einem  Turban  auf  seinem  Sessel". 

Der  Vordersatz  ist  hier  wie  der  der  Bedingungssätze  behandelt, 
da  die  Verba  (in  beiden  Fällen)  im  Jussiv  stehen  nnd  nichts  wirklieb 
Stattfindendes  ausdrücken.  Dies  ist  aber  nur  aus  Verszwang  zulässig 
und  in  Bedingungssätzen  stärker  begründet. 
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Man  sagt  aacK:  Ich  beachwöre  dich,  thne  es  nicht!  (Jammä  lamtti-  ! 
'afanna)  ".  Denn  hierin  liegt  ebenso  eine  Anfforderung  wie  im  ProhibitJT 
(und  darom  steht  ebenso  wie  bei  diesem  der  Energet.).  Ebenso  hat  ii< 
energet.  Imperfect  in  Verbindung  mit  der  Fragepartikel  die  Bedeoton^ 
des  Imperativs,  welchem  es  dadurch  ähnlich  ist,  dass  es  Tut  sich  besttlii 
and  keine  Antwort  erfordert  **.  1 

Daa  energet.  Nun  wird  femer  gebraucht  in  Verbalsätzen ,  welche  : 
etwas  (in  der  Gegenwart  noch)  nicht  Existirendes  aasdrncken,  z.  B.  iXon 
mit  Anstrengang  wirst  da  es  erreichen**-     Hier  steht  das  Nun,  weili»' 
dabei  steht    (wie  bei  in)    wie  dies  bestätigt  wird  durch  die  spriichwürt- 
liche  Phrase: 

Unter  dornigen  Bäumen  werden  ihre  SchÖsslioge  wachsen". 

Ein  anderes  Sprüchwort  ist :  Mit  irgend  einem  Schmerze  win-l  iin 
wahrlich  beschnitten  werden**.  Femer:  Mit  irgend  einem  Auge  wfrJf 
ich  dich  (wahrlich)  sehen  ".  m4  wird  hier  behandelt  wie  in  Bedmgnngs- 
sätzen  {weil  es  in  beiden  Fällen  mit  dem  energet.  Nun  verbimden  ist). 

Aus  Verszwang  kann  man  auch  in  Äossagesätzen  (Beispiel  Z.  ffii  ! 
den  Energet.  (statt  des  Indic)  setzen ,  indem  man  das  Verbom  bebau- 
delt  wie  das,  welches  auf  die  Fragepartikeln  folgt,  weil  es  ebensowcni; 
wie  dies  im  Jussiv  steht.  Ebenso  steht  das  Verbum  beim  Schwur  (nr- 
sprünglich)  im  Indic.  Diese  Fälle  sind  unserem  Fall  (dem  Aussagesatz' 
in  diesen  Beziehungen  ähnlich ,  und  darum  wird  (der  Aussagesatz)  «a 
Verszwang  ebenso  behandelt.     Der  Dichter  Gadimatu-l-ebresh  sagt: 

Manchmal  habe  ich  oben  auf  einem  Berge  gestanden,  so  dass  Xurd- 
winde  mein  Kleid  in  die  Höhe  trieben'*. 
^  Kach  Jünus  verbindet  man  auch  ruhbamü   (bisweüen)   und  k(tiura  »j 

(oft)  mit  dem  energet.  Imperfect,  weil  auch  diese  Ausdrücke  niclits  i- 
derzeit)  Stattfindendes  aussagen "',  und  weil  mit  dorn ,  was  auf  dit- 
Partikeln  folgt ,  »»«  nothwendig  verbunden  sein  muss.  Dieselben  :;inil 
also  nach  der  Meinung  der  Araber  dem  Läm  des  Scbwnrs  ahnhcb  lin»"- 
fern  auch  dieser  nichts  in  der  Gegenwart  Existirendes  ausdrückt). 

Man  braucht  in  diesen  Fällen  das  energet.  Nim  (abgesehen  vue 
Schwur)  nicht  zu  setzen,  und  dies  (d.  i.  der  Wegfall  des  Nun)  ist  hänS- 
ger  und  besser.  Diese  Fälle  weichen  also  von  dem  Läm  des  Schwur! 
ab;  denn  das  Läm  ist  mit  dem  Schwur  ebenso  nothwendig  verbond«. 
wie  das  Nun  mit  dem  Läm.  (Denn)  dieses  wird  mit  dem  (legenMjini 
bei  welchem  man  schwört,  zusammen  nicht  als  Ein  Wort  angesehen'- 
Wäre  da,s  Läm  (beim  Schwur)  nicht  nothwendig,    so  würde  der  Scbvnr 
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mit  dem  negativen  Satz  verwechselt  werden  können,  wenn  man  schwört, 
etwas  nicht  zu  tlran*'. 

Nach  rubha  steht  md,  um  die  folgende  Verbalconstr.  za  erleichtern**. 
Dies  weicht  vom  Schwor  (d.  i.  von  der  Schwnrpartikel  Läm)  ab  (welche 
znr  Bekräftigung  des  Schwnrs  dient).  Äehnlich  (steht  mä  mit  dem 
Energet.)  in  dem  Satze:  Wo  dn  auch  bist,  werde  ich  zu  dir  kommen. 
Denn  es  erleichtert  hier  für  daa  Verbnm  die  hypothet.  Fassung.  Der 
Wegfall  des  Nun  ist  (bei  rubbamä  and  haitumä)  besser.  Denn  mä  und 
nä)ba  (und  mä  und  fiaitu)  werden  als  Ein  Wort  angesehen ,  ebenso  wie 
kad  und  saufa  (mit  dem  folgenden  Verbum).  haUu  wird  wie  eina  in 
Verbindung  mit  mä  als  Ein  Wort  angesehen.  Bas  Läm  des  Schwnrs 
dagegen  gilt  mit  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  zusammen 
nicht  als  Ein  Wort.  Es  ist  also  nicht  anzusehen  wie  mä  in  dem  Aus- 
druck :  Mit  irgend  einem  Schmerz  wirst  du  beschnitten  werden  (S.  \oo 
Z.  19).  Denn  das  Läm  wird  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen  nicht 
als  Ein  Wort  angesehen^';  ausserdem  kann  das  Läm  des  Schwurs  nicht 
furtfallen,  während  mä  fortfallen  kann. 


§  408. 

TJeber  die  Behandlung  der  Buchstaben,  welche  dem 
leichten  und  starken  energet.  Nun  vorangehen. 

Steht  der  Singular  des  Imperfecta  im  Jussiv  und  wird  daa  leichte 
oder  schwere  Nun  angehängt,  so  wird  der  gezmirte  Buchst-,  d.  i.  der 
Buchst. ,  welchen  man  wegen  der  Jussivform  vocaUos  gemacht  hat ,  mit 
einem  Vocal  versehen.  Denn  das  leichte  Nun  ist  vocallos,  und  das 
schwere  besteht  aus  zwei  Nun,  von  welchen  das  erste  vocallos  ist.  Der 
angenommene  Hilfsvocal  ist  Fatlj ,  nicht  Kesr ,  weil  in  diesem  Fall  das 
Masc.  mit  dem  Femin.  (der  2.  P.  Sing.)  verwechselt  werden  konnte, 
auch  nicht  pamma,  weil  dann  der  Singular  mit  dem  Plural  verwechselt 
werden  könnte.    Beispiele  Z.  14  u.  15 '. 

Steht  der  Singular  des  Imperfects  im  Indicativ,  so  wird,  wenn  das 
Nun  angehängt  wird,  der  Endvocal  des  In'dic.  in  Fath  verwandelt,  um 
eine  Verwechslung  des  Sing,  mit  dem  Plural  zu  vermeiden.  Beispiele 
Z.  16  u.  17. 

Wird  das  schwere  Nun  an  den  Indic.  dualis  angehängt,  so  fällt  das 
Xün  des  Dnak  fort  wegen  des  Zusammentreffens  der  (drei)  Nun.  Da- 
gegen f^t  das  Alif  (des  Duals)  nicht  fort  obgleich  das  folgende  Nun 
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{d,  i,  das  erete  der  beiden  Nön ,  welche  das  schwere  Nun  atumscWl 
vocallos  ist.  Denn  das  Alif  steht  hier  vor  einem  vocallosen,  aber  tescl- 
didirten  Buchst.  •.  Wenn  anch  Alif  fortfallen  würde ,  so  würde  dfr 
Dnal  ankenntlich  werden.  Bas  leichte  Nun  kann  hier  nicht  stehoi 
Denn  da  es  vocallos  nnd  nicht  teschdidirt  ist,  so  kann  es  mit  Alif  nicht 
zusammen  bestehen.  Alif  aber  darf  nicht  aasfallen,  weil  sonst  der  Dna] 
mit  dem  Sing,  verwechselt  werden  könnte. 

Wird  daß  leichte  oder  das  schwere  Nön  an  den  Indic.  Plur.  ange- 
hängt, so  fällt  das  N&n  des  Indic.  fort  (Beispiele  Z.  22  a.  23).  Demi 
sonst  würden  drei  Nun  zusammentreffen.  Da  mein  dies  für  zn  scbver 
hält,  so  fällt  eins  derselben  fort.  Das  Nun  des  Indic.  fällt  fort,  weil 
man  daa  Nim  verdoppelt  (d.  i.  das  doppelte  energet.  Nnn  anhängt).  Di 
IdTroan  die  Verdopplang  (eig.  Verdreifachung)  für  zu  schwerhält,  soISIltes 
fort,  da  es  (auch  sonst,  z.  B.  im  Subjunctiv  und  Jussiv)  za  denBacl]stg^ 
hört,  welche  aasfallen.  Hier  hält  man  das  Zusammentreffen  derXnn  för 
besonders  schwer.  Es  giebt  Fälle,  in  welchen  der  Wegfall  des  Nun  nocl 
irregulärer'  (weil  weniger  nothwendig)  ist.  So  haben  wir  vemommen. 
dass  einige  Eoranlcser  S.  6,  80  aiuhäggüni  (statt  atuhäggünant:  Wollt 
ihr  mit  mir  disputiren?)  lesen,  ebenso  S.  15,  54  tubaskshinini  (statt  (■- 
bashskirünani :  Was  wollt  ihr  mir  nun  für  eine  frohe  Nachricht  bringen!') 
Dies  ist  die  Lesart  der  Medinenser,  welche  sie  darum  vorziehen,  weil 
sie  die  Verdopplung  (des  Nun)  für  zu  schwer  halten.  Amr  ibn  Ms'di- 
kariba  sagt : 

Du  siehst  es  (mein  Haar)  in  dem  Zustand  der  Tagäm-Pflanze ,  wie- 
derholt mit  Moschus  getränkt,  welcher  den  Läusejägerinnen  übel  tiiit 
wenn  sie  mich  lausen*. 

Hier  steht  falcini  statt  faleinani^. 

In  jedem  Fall,  in  welchem  das  Pronominal- Afformativ  (des  Imperati« 
oder  Imperfects)  wegfallt,  wenn  ein  leichtes  Alif  (d.  i.  Verbindongs-Alif)  oJ« 
der  Artikel  darauf  folgt  *,  fällt  es  anch  fort,  wenn  das  leichte  oder  schwfre 
Nun  darauf  folgt.  Dasselbe  fällt  fort ,  weil  es  (in  diesen  Fällen)  nick 
vocalisirt  werden  kann,  um  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocaUusfii 
Buchst,  zn  vermeiden.  Beispiele  für  das  Fem.  der  2.  P.  sing,  des  Im- 
perativs und  des  Imperfects  und  für  die  2.  P,  plar.  masc  des  Impera- 
tivs und  des  Imperfects  Z.  8 — 11.  Das  Nun  des  Indicativs  fällt  f«n. 
und  (Ja  oder)  Wäw  bleiben  übrig  (welche  ebenso  wie  das  Wäw  der  3.  P. 
plur.  perf.  für  die  Aussprache  wegfallen ,  wenn  Verbindungs-Alif  oder 
das  schwere  energet.  Nun  folgt). 
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Steht  dagegen  das  energet.  Ndn  nach  einem  Afformativ,  welches 
bei  folgendem  leichten  Alif  oder  Artikel  vocalisirt  wird',  so  wird  das- 
selbe auch  vor  dem  energet.  Nun  vocalisirt.  Der  Vocal  sowie  der  Gmnd 
dafür  ist  in  beiden  Fällen  derselbe,  nämlich  das  Zusammentreffen  zweier 
vocalloser  Buchst.    Beispiele  Z.  14.    Auch  die  Vocalisirung  ist  dieselbe. 

§404. 

Ueber  die  Fansa  bei  dem  leichten  Nun'. 

Ist  der  dem  leichten  Nim  vorangehende  Buchst,  mit  Fatlj  versehen 
nnd  steht  das  Verbmn  in  der  Pansa ,  so  tritt  Alif  an  Stelle  des  Nun, 
wie  dies  auch  bei  den  im  Acc  stehenden  Nomin.  eintritt ,  wenn  sie  in 
Pausa  stehen*.  Denn  das  leichte  Nun  und  die  Nunation  gehören  der- 
selben Kategorie  an:  beide  sind  Zusatzbuchst,  und  beide  sind  vocallos. 
Ferner  ist  das  energet.  Nun  Zeichen  der  Bekräftigung,  wie  die  Nuna- 
tion Zeichen  für  die  triptot.  Flexion  des  Nomens  ist'.  Da  dem  so  ist, 
ao  wird  das  leichte  Nun  in  der  Pansa  wie  die  Nunation  behandelt.  Bei- 
spiel Z.  20.     Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil. 

Setzt  man  diejenigen  mit  dem  leichten  Nun  versehenen  Formen  in 
Pausa,  welche  (in  Verbindung  mit  dem  Nun)  die  Pronominal-AfFormative 
(Ja  in  der  2.  fem.  sing,  und  Wäw  in  der  3.  u.  2.  masc.  plur.  nach  arab. 
Anschauung)  verloren  haben,  ebenso  wie  sie  dieselben  (in  der  Aussprache,  158 
nicht  in  der  Schrift)  verlieren,  wenn  ein  Verbindnngs-Alif  oder  der  Ar- 
tikel darauf  folgt,  so  werden  {diese  verloren  gegangenen  Afformativa) 
ebenso  wiederhergestellt,  wie  das  Alif  von  mutannan,  wenn  dies  in  Pausa 
Eteht  *.  Man  sagt  also,  wenn  man  die  Paasalform  der  mit  dem  leichten 
Nim  versehenen  Verbalformen  bilden  will ,  idribi  (statt  idfibin)  idribü 
(statt  idribun)  ferner  irmü  (statt  irmun)  irmi  (statt  irmin)  ugei  (statt 
vgsin).  Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil  und  der  Sprachgebranch  der 
Araber  nnd  des  Jünus".  Chalil  lehrt:  Wenn  die  Pausa  bei  denjenigen 
Formen  (der  Verba  tertiae  infirmae)  eintritt,  in  welchem  vor  dem  ener- 
get Nun  Kesr  oder  Damm  vorhergeht ",  so  wird  an  Stelle  des  Nun 
nicht  J&  oder  Wäw  gesetzt.  Vielmehr  lauten  die  Pausalformen  z.  B. 
kh^ai  und  ichshau.  Ebensowenig  tritt  ein  Ersatz  für  die  Nunation  in 
der  Pansa  ein ,  wenn  Kesr  oder  Damm  vorhergeht ,  d.  i,  wenn  das  No- 
men im  Gen,  oder  im  Nom.  steht*.  Jünus  dagegen  setzt  ein  Ja  oder 
ein  Wäw  als  Ersatz  für  das  leichte  Nun  wegen  des  vorhergehenden 
Pamm  oder  Kesr  hinzu'.  Nach  Chalil  kann  nur  derjenige  dies  für 
richtig  halten,   welcher  in  Pausa  (auch  Ja  und  Wäw  als  Ersatz  für  die 
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Nanation  setzt  and)  sagt    'amrü  and  'amri.     Mit  der  Lehre  des  ChaM  < 
stimmt  der  Sprachgebranch  der  Araber  überein. 

Setzt  man  (die  2,  P.  sing.  fem.  indic.  imperf.  oder)  die  2.  u.  3.P.  plnr.  | 
masG.  indic.  imperf.  mit  dem  leichten  energet.  Nun  in  Fanaa,  so  st«!]: 
man  das  Nun  wieder  her,  welches  im  Indic.  vorhanden  war.  Beispiele 
Z.  10".  Man  sagt  aber  nicht  tadribünä.  Denn  in  diesem  Fall  würde 
man  das  Schluss-Nun  so  behandeln,  wie  wenn  es  in  Verbindnng  mit  des 
leichten  energet.  Nun  im  Darg  stehen  bliebe*.  ; 

Wer  nach  Jünns  in  (der  Faasa)  der  Form  mit  dem  leichten  Noa  ■ 
(Z.  6)  ichsliaji  und  ichshaiou  sagt,  mnss  conseqnenter  Weise  (hier  in 
Fausa)  tadribü  (und  tadrilt)  sagen,  indem  er  Wäw  (mid  Ja)  an  Stell«  i 
des  leichten  Nun  setzt '°.  Denn  was  dem  Nun  im  Darg  vorangeht,  ist  ; 
Damm  im  Plural  und  Kesr  in  der  2.  P.  fem.  sing.  Mit  dem  Ersatz  für  1 
das  leichte  Nun  (d.  i.  mit  Wäw  and  Ja,  wenn  sie  als  Fraatz  angeselifD  ! 
werden)  darf  nicht  anch  das  Schloss-Kun  (des  Flurais  nnd  der  2.P.fem.  ; 
sing,  imperf)  wiederhergestellt  werden,  wie  letzteres  anch  im  Darg  {des  ; 
Energet.)  nicht  bleibt ".  Vielmehr  moss,  wer  dieser  (Lehre  des  Jüimsi  : 
folgt,  dem  Energet.  mit  dem  leichten  Nun  in  Fausa  dieselbe  Form  geboi.  | 
welche  der  Jassiv  hat.  Denn  das  Nun  des  Florals  des  Indic  iallt  im  j 
Darg   (des  Energet.  mit   dem  leichten  Nun)  ebenso  ans  wie  im  Jnssiv.    j 

Der  Indic.  Dualis  (mit  dem  energet.  Nun)  wird  (in  der  Fausa)  ebenso    | 
behandelt  wie  der  Indic.  Flur. " 

Das  schwere  Nun  bleibt  in  der  Fausa  unverändert,  weil  es  derXn- 
nation  nicht  ähnlich  ist. 

Folgt  auf  das  leichte  Nun  der  Artikel  oder  ein  Verbindnngs-AH, 
so  fällt  es  fort,  ebenso  wie  das  Wäw  im  Jussiv  jakul  fortfällt,  weil 
zwei  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Man  behandelt  das  leicht«  Nii  ] 
in  diesem  Fall  nicht  wie  die  Nunation  ",  sondern  unterBcheidet  die  Bf-  | 
handlung  des  Nomens  von  der  des  Verbi.  Das  Nön  ist  beim  Nomen 
stärker,  weil  das  Nomen  stärker  und  fester  in  der  Flexion  begrün- 
det ist". 


§405. 

Ucber  das  schwere  nnd  das  leichte  Nun  im  Dual  und  i» 
Femin.  des  Flurais'. 

Hängt  man  das  schwere  Nun  an  den  Dual  an,  so  bleibt  dfc 
Alif,    welches  demselben  vorangeht'.    Beispiele  für  das  Imperfect  and 
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den  Imperativ  Z.  21  nnd  22  (Sure  10,  89).  Das  Nfln  dea  Indic.  fällt 
hier  fort  wie  das  des  PlnraU.  Das  Alif  aber  bleibt  stehen  (wie  dies  159 
immer  stattfindet)  wenn  ein  vocalloser  Bucbst.  daranf  folgt ,  wel- 
cher mit  einem  gleichartigen  Buchst,  darch  Teschdid  so  verbunden  ist, 
ilass  der  zweite  mit  dem  ersten  wesentlich  zusammengehört,  nnd  der 
zweite  nicht  nachträglieh  hinzugesetzt  ist ,  während  der  erste  fester 
Wortbestandtheil  ist*.  So  im  Particip  der  1.  F.  und  in  der  1.  P.  sing, 
imperf.  act.  oder  pass,  der  3.  F.  von  radda  (Z.  3)  *.  Das  zweite  Däl 
tritt  hier  nicht  (nachträglich)  zum  ersten  hinzu,  so  dass  das  erste  inte- 
grirender  Bestandtheil  eines  Wortes  wäre ,  und  das  zweite  nicht  (un- 
mittelbar) darauf  folgte ,  sondern  beide  gehören  (ursprünglich)  zusam- 
men. Ebenso  besteht  das  schwere  Nun  aus  zwei  Nun,  welche  zusam- 
men bestehen,  ohne  dass  das  zweite  zum  ersten  (nachträglich)  hin- 
zugesetzt wird,  nachdem  das  Wort  (dessen  integrtrender  Bestandtheil 
das  erste  Nfln  sein  würde)  schon  fertig  war.  Beide  Nun  also,  das  leichte 
und  das  schwere,  bestehen  in  der  Sprache  für  sich  *.  Es  erscheint  freilich 
als  wahrscheinlicher',  dass  das  leichte  Nun  so  entstanden  ist,  dass  der 
vücalisirte  Bestandtheil  (die  Endung  na  des  schweren  Nun)  weggefallen 
ist.  Denn  das  schwere  kommt  häufiger  in  der  Sprache  vor.  Dessen- 
ungeachtet setzen  wir  das  leichte  Nun  als  selbständig  (nicht  abgeleitet 
vom  schweren)  weil  es  in  Pausa  wie  die  Nunation  (im  Accus.)  behandelt 
wird  (d.  i.  zu  Alif  wird)  und  weil  es  fortfällt ,  wenn  das  leichte  Alif 
oder  der  Artikel  darauf  folgt  (was  beim  schweren  nicht  stattfindet)  wie 
(auch  Bestandtheile  derjenigen  Wörter)  wegen  Zusammentreffens  zweier 
vücalloser  Buchst,  fortfallen,  welche  (auch)  nicht  aus  anderen  Formen 
verkürzt  sind  '.  Wäre  das  leichte  Nun  mit  dem  von  tdkiti .  an,  in  nnd 
/.«'tut  za  vergleichen,  Wörter,  in  welchen  der  vocalisirte  Bestandtheil 
(d.i.  der  Endhuchst.)  fortgefallen  ist,  so  würde  es  auch  ebenso  wie 
diese  in  der  Pausa  oder  wenn  Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  folgt, 
behandelt  werden  *.  Dagegen  wird  das  schwere  Nun  behandelt  wie  das 
fiä  in  kabba  und  das  Tä  in  ^affu". 

Ein  voealloser  Buchst,  steht  in  dieser  (d.  i.  in  der  S.  M  Z.  1 — 3 
angegebenen)  Weise  nar  nach  einem  Alif  oder  einem  (anderen)  schwa- 
chen Buchst,  wie  Alif  (d.  i.  Wäw  oder  Ja)  wie  in  (wtMwdda '"-N/au&ii 
(das  Kleid  ist  zwischen  mehreren  hin-  und  hergezogen  worden)  und 
tadribinni  (zasammengezogen  aus  taih'ibinani ,  2.  sing.  fem.  imperf,  mit 
dem  Saffix  der  1,  P.),  Dieselbe  Eigenthümlichkeit "  findet  Statt  bei  dem 
Ja  von  ofaimmu  (Dim.  von  a?amvni  stumm)  wiewohl  dasselbe  dem  Wäw 
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tind  J&  (in  den  so  eben  angefiilirten  Beiapielen)  nicht  Slinlich  üt  Dom 
in  dieBen  fitimmt  der  Tocal,  welcher  dem  schwachen  Bochat.  vorangeht 
mit  diesem  überein,  ebenso  wie  der  Vocal,  welcher  Alif  vorangeht,  (im- 
mcr)  Fath  ist.  Doch  gilt  auch  bei  einem  (diphthongischen)  Ja,  wie  du 
von  ofaimmu  (das  Znsammentreffen  zweier  vocalloser  Bnchst.)  fnr  zuläs- 
ßig,  weil  (der  erste  derselben)  ein  schwacher  Bnchst.  ist. 

Nach  Chaltl  laatet  der  Dual  mit  dem  leichten  Nun  ebenso  wie  ok» 
dasselbe,  ebenso  im  Darg  wie  in  der  Faosa.  Denn  aaf  das  Alif  taim 
kein  vocalloser  Bnchst.  folgen,  wenn  derselbe  nicht  teechdidirt  ist.  'JM 
kann  aber  (um  den  Dual  mit  dem  leichten  Nun  za  bilden)  ancli  nitbt 
das  Alif  auswerfen ,  weil  dann  der  Dnal  mit  dem  Sing,  (mit  dem  laeli- 
ten  Nun)  würde  verwechselt  werden  können.  Also  lantet  der  Dnal  äts 
Imperativ's  mit  dem  intendirten  leichten  Nun  idribä.  Ebenso  lautet  a 
(wenn  ein  anderes  Nun  im  Snffis  oder  im  nächsten  Wort  daraaf  fulgt 
wie)  in  den  Beispielen  Z.  17.  Hier  darf  man  das  leichte  Nun  nicht  bcr- 
stcUcn  nnd  nicht  sagen,  dass  die  Insertion  (des  einen  Nßn  in  das  andere' 
am  Platze  sei,  weil  dann  (der  anf  das  lange  ä  folgende  Bnchst)  tescb- 
didirt  sei.  Vielmehr  wäre  die  WiederhersteUung  (des  leichten  Nim 
hier  fehlerhaft,  weil  dasselbe  sowohl  im  Darg  wie  in  der  Pansa  fort- 
fällt, wenn  man  (in  demselben  Wort)  nichts  darauf  folgen  lässt.  Wie 
sollte  man  es  also  hier  wiederherstellen,  da  es  durch  Verhindimg  mit 
einem  zweiten  schwach  wird  " ,  ja  bei  Insertion  nach  der  Sprachwelsf 
einiger  Araber  ganz  wegfällt.  Wenn  man  es  nun  entbehren  kann  ".  w 
ist  man  nicht  in  der  Lage,  es  so  wiederherzustellen,  dass  Formen  ent- 
stehen, welche  man  für  zn  schwer  hält.  Wenn  dies  geschehen  würde- 
so  würden  Formen  entstehen  wie  iäribänno'tnäna  (schlaget  den  Nu'minii 
weil  dann  das  Nun  (des  Duals  mit  dem  leichten  Nun)  in  das  Nnn  (von 
No'män)  inserirt  werden  würde.  Dann  konnte  man  auch  (die  Doaifunii 
mit  dem  leichten  Niin,  welche  nach  Chalü  und  Sib.  überhaupt  nicht  vor- 
kommt) setzen  in  idribäna-läkumä  (statt  idribä  afiähumä)  nach  der  Sprad- 
weise  derjenigen ,  welche  (das  Alif  von  abäkunta)  nicht  mit  Hemzc  ver- 
sehen (und  den  Voeal  desselben  anf  den  vorhergehenden  Bnchst  zurnck- 
werfen ;  I.  J.  im  Z.  14).  Denn  (nach  dieser  Sprachweise)  steht  nichts  in 
Wege,  den  (ursprünglich)  vocallosen  Bnchst.  (d.  i.  das  leichte  Nän)  za  to- 
calisiren.  Darnach  köimte  man  das  leichte  Nun  wiederherstellen,  sowohl  | 
wenn  es  durch  Vocalisation ,  als  anch  wenn  es  durch  Insertion  gesctBUt 
ist.  Doch  ist  solche  Wiederherstellung  (des  leichten  Nun)  in  allen  dieses 
160  Fällen  unzulässig ,   weil  in  ihnen  (schon  vorher)  etwas  eingetreten  war. 
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was  den  Wegfall  des  Niiu  uöthig  machte.  Denn  auch  das  Alif  (des  Duals) 
würde,  wenn  es  (beim  energet.  Nim)  wegfiele,  nnd  man  vor  der  Ver- 
wechslnng  mit  dem  Sing,  kein  Bedenken  hätte,  {in  diesem  Fall)'*  nicht 
wiederhergestellt  werden.  Ebensowenig  wird  (in  demselben  Fall)  das 
Nun  wiederhergestellt'*-  Wenn  dies  geschähe,  so  würde  man  (mit  dem 
leichten  Nän)  anch  sagen  müssen  gi'ünnl  statt  gi'ünni  (so  I)  weil  das  Wäw 
bleibt,  wenn  ein  vocalloser  teachdidirter  Bachat.  darauf  folgt.  Ebenso 
würde  mau  das  lange  ü  wiederherstellen  müssen,  wenn  das  nächste  Wort 
mit  Nun  anfängt  (Beispiel  Z.  3).  Vielmehr  wird  das  (leichte)  Nun  hier 
nicht  wiederhergestellt,  ebensowenig  wie  dies  Wäw  in  den  (so  eben) 
erwähnten  Beispielen  im  Darg  nnd  in  der  Patisa  wiederhergestellt  wird. 
Denn  der  Plur.  des  Imperat.  lautet  mit  dem  schweren  Nun  (unter  allen  - 
Umständen)'  gi'ünna  (und  dämm  mit  dem  leichten  Nim  gVün)  mag  Zeid 
(oder  ein  mit  Nun  anfangendes  Nomen,  wie  No'man)  darauf  folgen.  Wäw 
wird  also  weder  im  Barg  noch  in  der  Fausa  wiederhergestellt. 

Will  man  das  leichte  Nun  mit  dem  Indio,  dual,  verbinden,  so  setzt 
man  dieselbe  Form  wie  im  Indic.  (Z.  6)'*.  Denn  man  ist  hier  vor  dem 
leichten  Nun  sicher  "  nnd  lässt  dasselbe  ausfallen,  weil  es  mit  dem  Nun 
des  Indic.  nicht  zusammen  besteht.  Denn  wenn  das  Nun  des  Indic. 
bleibt ,  so  kann  auf  dasselbe  nicht  das  leichte  Nun  folgen.  Da  man 
also  vor  dem  leichten  Nun  sicher  ist,  so  bleibt  das  Nun  des  Indic.  (auch) 
im  Darg  (nicht  bloss  in  der  Pansa)  ebenso  wie  dEis  Nun  des  plur.  indic 
(in  der  Form  mit  dem  leichten  Nön)  in  der  Pansa  wieder  eintritt  (aber 
nicht  im  Darg)".  Man  stellt  das  Nun  (des  Indic.)  des  Plurals  (in  Pansa) 
wieder  her,  wie  man  das  Ja  der  2.  sing.  fem.  nnd  das  Wäw  der  2.  plur. 
masc.  imperat.  (in  Pansa)  wiederherstellt ",  da  man  sicher  weiss ,  dass 
(in  diesen  Formen  des  Imperativ's)  in  Pansa  kein  Ersatz  fiir  das  leichte 
Nun  stehen  kann***. 

Das  Femin.  des  Plurals  mit  dem  schweren  Nun  lautet  im  Imperativ 
i4r3männi  und  im  Imperfect  ta4ribnänm  (Z.  10).  Alif  wird  eingeschaltet, 
um  (das  Zusammentreffen  der  drei)  Nän  zu  vermeiden.  Darum  sucht 
man  dieselben  zu  trennen,  wie  man  ans  demselben  Grunde  das  N&n  (des 
Indic)  des  Plurals  (bei  Verbindung  mit  dem  energet.  Nun)  auswirft. 
Das  Nun  des  feinin.  Plnrals  fällt  nicht  fort,  um  eine  Verwechslung  mit 
dem  Sing,  zu  vermeiden.  Das  schwere  Nun  wird  hier  mit  Kesr  verse- 
hen, weil  ea  anf  ein  Alif  folgt,  welches  Zusatzbnchst.  ist*'.  Es  wird 
also  ebenso  vocalisirt  wie  das  (schwere)  Nun  des  Duals,  weil  ea  mit  ihm 
ebenso  steht.     In  den  anderen  Fällen  bat  das  schwere  Nun  Fath,  weil 
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es  ana  zwei  Buchst,  besteht ,  von  welchen  Öer  erste  vocaDos  ist  Es 
erhält  also  Fatb  wie  das  Nun  von  eina ". 

Bas  Femia.  des  Plurals  mit  dem  leichten  Nun  lautet  in  der  Pansa 
und  im  Darg  (im  Imperativ)  idribna  und  {im  Imperfect)  ja4räma.  Es 
hat  also  dieselbe  Form,  wie  wenn  das  leichte  Nun  nicht  angehängt  wäre, 
Bas  Alif,  welches  in  (der  Form  mit  dem  schweren  Nön)  idribnänni  steht, 
fällt  hier  fort,  weil  es  nicht  ein  (Pro-)Nomen "  ist  wie  das  AJif  in  iAt!-! 
(Baal  des  Imperat.)  sondern  weil  ea  nur  steht,  um  das  Zusammentreffen 
der  Nun  zu  vermeiden.  Ba  man  also  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher 
ist,  so  bedarf  man  des  Alif  nicht  und  lässt  es  darum  fort.  Aus  dem- 
selben Grunde  lässt  man  das  Nun  des  Indic.  des  Buals  {statt  des  Icieli- 
■  ten  Nun)  stehen ,  weil  man  »ach  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher  k. 
Benn  auch  im  Plural  soll  das  leichte  Nun  nicht  mit  dem  Nun  des  Plu- 
rals zusammentrefFen  **,  ebensowenig  wie  dasselbe  nach  dem  Alif  des  Dnab 
bleibt  {sondern  das  Nun  des  Indic.  an  seine  Stelle  tritt).  Da  man  aL<» 
(im  Femin.  des  Plurals)  das  Alif  entbehren  kann,    so  lässt  man  es  fort 

Bagegcn  bilden  Jünus  und  andere  Grammatiker  (d.  i.  die  Kufier  S.) 
(den  Dual  des  Imperativ's  mit  dem  leichten  Nun)  idribän  and  (den  Pin- 
ral  des  Fem.  imperat.)  idribnän.  Doch  spricht  kein  Araber  so,  noffc 
giebt  es  in  der  Sprache  dafür  Analogieen.  Benn  auf  das  Alif  darf  kein 
vocalloser  Backst,  folgen,  es  sei  denn,  dass  derselbe  tescbdidirt  ist.  In 
der  Pausa  sagen  (diese  Grammatiker)  idribä  und  i4ribnä  mit  ve^länge^ 
tem  Vocal  (statt  idribnä).  Bies  folgt  conseijaent  aus  ihrer  Bildong  (lier 
Formen  im  Barg).  Denn  (das  leichte  Nun)  wird  (in  Paasa)  zn  Alif; 
wenn  nun  zwei  Alif  zusammentreffen,  scwird  der  (vorhergehende)  Vu- 
cal  verlängert.  Folgt  der  Artikel  oder  ein  Verbindangs-Alif  darauf,  w 
machen  (diese  Grammatiker)  (das  Alif  der  Z.  22  angeführten  Formen) 
zu  einem  erleichterten  Hemze  und  vocalisiren  dasselbe  mit  Fath". 
Vielmehr  aber  sollten  sie  nach  regelrechter  Weise  im  Baal  idribän- 
ragula  sagen,  entsprechend**  der  Regel  über  das  leichte  Nun,  dass  das- 
161  selbe  fortfällt,  wenn  ein  Verbindangs-Alif  oder  der  Artikel  daranf  folgt. 
Barnacb  muss  es  (auch  hier)  ausfallen.  Dann  mnss  auch  das  Alif  ans- 
fallen ,  wie  es  auch  im  Sing,  der  Form  mit  dem  leichten  Nun  in  Pansa 
ausfällt*'.  (Beispiel  Z.  2).  Denn  wenn  (Jonas  und  jene  Granunatüer) 
den  Baal  mit  dem  leichten  Nim  idrib&n  bilden,  so  entspricht  diese  Fora 
der  Form  idriban  (im  Sing.)  und  man  mnss  dasselbe  Verfahren  auf  beide 
Formen  anwenden. 
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Ueber  das  Eintreten  des  leichten  und  des  schweren  Nun 
bei  den  Verbis  tertiae  Ja  nnd  tertiae  Wäw. 

Fallen  Ja  oder  Wäw  als  dritte  Radicale  im  Jusaiv  fort,  so  treten 
dieselben  wieder  hervor,  wenn  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehängt 
wird,  ebenso  wie  dieselben  vor  dem  Alif  des  Duals  hervortreten.  Denn 
mag  (die  Form  des  Imperf.)  auf  das  energet.  Nun  oder  auf  dies  Alif 
ausgehen,  in  beiden  Fallen  gebt  Fatlj  vorher.  Beispiele  für  die  1.  P. 
sing,  des  schweren  Energet.  der  Verba  tertiae  Ja  und  tertiae  "Wäw  Z.  9. 
Der  Dichter  sagt: 

Bitte  Gott,  dass  er  dir  Gutes  bescheide,  nnd  sei  zufrieden  damit 
denn  während  des  Unglücks  wendet  sich  plötzlich  das  Glück '. 

Sind  Wäw  nnd  Ja  nicht  ausgefallen ,  aber  vocallos  (wie  im  Indica- 
tiv*)  und  wird  dann  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehängt,  so  wer- 
den sie  vocalisirt,  ebenso  wie  sie  vocalisirt  werden,  wenn  das  Alif  des 
Duals  angehängt  wird.  Dies  ist  ebenso  zn  erklären,  wie  (die  Yocalisi' 
rung)  des  verloren  gegangenen  (aber  wiederhergestellten  Wäw  oder  Ja). 
Beispiele  für  die  1.  u.  2.  P.  sing.  Z.  12  u.  13. 

So  verfahrt  man  auch  mit  jedem  Ja,  welches  behandelt  wird  wie 
das  Ja,  welches  zum  Worte  selbst  gehört,  und  welches  im  Worte  steht. 
Beispiele  Z.  14  a.  15  *. 

§  407. 

lieber  die  Wörter,  in  welchen  das  leichte  und  das  schwere 
Xiin  nicht  zulässig  sind. 

Hierher  geboren  die  Partikeln,  welche  dazn  dienen,  einen  Befehl 
oder  ein  Verbot  anszudräcken ,  aber  keine  Verba  sind.  So  z.  B.  ihi 
(oder  ihin  d.  i.  Erzähle  weiter!')  fah  (Schweige!)  tnaA  (Lass  ab!)  Hier- 
her gehört  auch  kalumma  nach  dem  hig^^^i^achen  Dialekt.  Denn  dieser 
gebraucht  es  (unverändert)  für  alle  Numeri  nnd  Genera.  Man  nimmt 
an,  dasa  es  nach  beiden  Dialekten  (vgl.  Z.  19)  aus  dem  Imperativ  lumma 
(Sammle  1)  und  dem  hä  zusammengesetzt  ist,  welches  zor  Erwecknng 
der  Aafmerksamkeit  dient.  Nach  dem  Dialekt  der  Temimiten  dagegen 
kann  das  leichte  und  schwere  Nun  angehängt  werden,  indem  sie  {ka- 
lumma) flectiren  wie  (den  Imperativ)  rudda,  welcher  ebenfalls  flectirt 
wird  (Z.  20) '.     Das  Hä  ist  als  ein  nicht  zur  Verbalform  gehöriger  Be- 
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standtheü  hinzagesctzt.     Das  Älif  dieser  Partikel  ist  fortgefaUen  wegn 
des  häufigen  Gebraacbs. 


12  §  408, 

Ueber  die  Verba,  deren  zweiter  und  dritter  Radical  idm 
tisch  sind,  und  die  Differenz  der  Araber  aber  dieselben'. 

Beispiele  von  Triliteris  nnd  einem  Qnadril.  Z.  2  a.  3.  Ist  der  drittf 
Radical  vocalisirt,  so  aind  die  Araber  darüber  einig,  dass  er  (mit  im  i 
zweiten)  dnrcb  TeschtÜd  verbunden  wird.  Dies  Verfahren  ist  nach  Ck-  I 
lil  darum  das  geeignetere,  weil  bei  der  Identität  des  2.  und  S.  Rad.  e< 
dem  Sprechenden  schwer  wird,  nachdem  er  die  Zunge  von  einem  Ort 
erhoben  bat,  dieselbe  wegen  des  letzten  Rad,  zu  demselben  Ort  znrtck- 
kehren  zu  lassen.  Da  dies  die  Aoasprache  erschwert,  so  zieht  man  k 
vor,  die  Zunge  mit  einem  Mal  zu  erheben,  wie  es  in  den  teschdidirta 
Formen  geschieht  (Z,  6  n.  7)  *.  Steht  einer  von  diesen  (identisebff 
Buchstaben  (d.  i.  der  3,  Radical)  an  einer  Stelle,  wo  der  3.  Rad.  vocal- 
los  ist ,  so  setzen  ihn  die  Higazener  doppelt  (d,  i.  getrennt).  Denn  da 
sie  den  letzten  Rad.  vocallos  setzen ,  so  muss  der  vorhergebende  \<Ki- 
lisirt  sein,  weil  zwei  nnvocalisirte  Buchst,  nicht  zusammentreffen  dürfen. 
Beispiele  Z.  9  n.  10.  Auch  wenn  auf  eine  solche  Form  mit  vocallosw 
3.  Rad.  Verbindungs-Alif  folgt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  11.  lassen  ae 
die  Fonn  in  ihrem  (ursprünglichen)  Zustand  und  verbinden  die  identi- 
schen Buchst,  nicht  durch  Teschdid,  Denn  die  Vocalisation  ist  (io  die-  ! 
Bom  Fall)  keine  bleibende,  sondern  ist  nur  eingetreten,  damit  nicht  zwei  I 
vocallose  Buchst,  zusammentreffen,  und  der  (auf  den  Hülfsvocal  folgendn 
vocallose  Buchst,  gehört  nicht  zum  Verbum ,  wie  das  schwere  und  das 
leichte  Nun  (sondern  er  gehört  zum  folgenden  Wort),  Die  TenümiltH 
dagegen  ziehen  im  Imperativ  und  Jussiv  zusammen,  ebenso  wie  sie  au.- 
dem  {Z.  4— 6)  angeführten  Grunde  zusammenziehen,  wenn*  die  beiden 
identischen  Buchst,  vocalisirt  sind.  Sie  machen  (im  Imperat.  und  Jussivl 
den  ersten  derselben  vocallos  und  vocalisiren  den  letzten ,  weil  beide 
zusammen  nicht  vocallos  sein  können.  Dies  ist  auch  die  Lehre  anderer 
Araber  und  zwar  vieler, 

Ist  der  Buchst.,  welcher  dem  ersten  der  beiden  (identischen)  Buchst 
vorangeht,  vocallos,  so  wird  der  Vocal  des  ersten  derselben  auf  (den 
vorhergehenden  Buchstaben)  zurückgeworfen,  mag  es  Kesr  oder  ])asiB 
oder  Fath  sein.    Ist  der  Buchst,   welcher  dem  Buchst,  vorangeht,  wl 
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welchen  man  den  Vocal  zoröckgeworfen  hat,  ein  Verbindungs-Alif ,  so 
^llt  es  fort,  weil  es  dadurch  entbehrlich  wird,  dass  (der  folgende  Buchst.) 
vocalisirt  wird.  Denn  man  bedarf  seiner  nnr,  wenn  der  folgende  Bnchst. 
vocallos  ist.  So  rudda  (stntt  urdud)  firra  {statt  ifrir)  'adda  (statt  i'dad) 
iartidda  (statt  iardud).  Man  wirft  den  Vocal  des  ersten  der  beiden 
(identischen  Bacbst.)  anf  den  vorhergehenden  vocallosen  Bnchst.  mit 
Wegfall  des  (Verbindung8-)Alif,  wie  man  auch  verföhrt,  wenn  (der  letzte 
Bnchst.)  nicht  Gezm  hat,  wie  in  ntddä  (Bnal  des  Imperat.  statt  urdudA) 
and  ruddü  (Plnr.  des  Imperat.  statt  urdudü). 

Folgt  anf  das  Verbindnngs-Alif  der  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Bnchst.)  vorhergehende  vocallose  Bnchst.  nicht  unmittelbar,  so 
wird  (ancb  hier)  der  Yocal  des  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
auf  den  (vocallosen  Buchst.)  zurückgeworfen.  Denn  jeder  dieser  beiden 
Buchst,  (d.  i.  der  erste  der  beiden  identischen  und  der  vorhergehende 
TDcallose)  geht  (rncksichtlich  der  Vocalisation)  in  den  Zustand  des  an- 
deren über*  und  giebt  seinen  ursprünglichen  (Vokal)  auf,  ebenso  wie 
dies  in  rudda,  firra,  'a^^  geschieht.  Das  (Verbindungs-)Alif  fällt  hier 
nicht  fort,  weil  der  daranf  folgende  Bnchst.  vocallos  ist  (und  auch  nach 
der  Zosammenziehung  vocallos  bleibt).  Beispiele  Z.  24*.  Das  (Verbin- 
(lung3-)Alif  wird  in  den  (ursprünglich)  gezmirten  (aber  nach  temimit. 
Dialect)  zusammengezogenen  Formen '  (d.  i.  im  Imperativ)  ebenso  wie  in 
der  Anssageform  (d.  i.  im  Indicativ)  behandelt  (d.  i.  es  bleibt  in  beiden 
FäUen  stehen).  Beispiele  für  den  Imperativ  Z.  1.  —  Ist  der  Buchst.,  183 
welcher  vor  dem  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  steht,  vocalisirt, 
und  ist  das  "Wort  mit  Verbindungs-Alif  versehen,  so  wird  der  Zustand 
(dieses  den  identischen  Bnchst.  vorangehenden  Buchst.)  durch  seinen  Vo- 
cal nicht  geändert  (wie  dies  beim  Zurückwerfen  des  Vocals  des  ersten 
der  beiden  identischen  Buchst,  geschieht)  weil  er  nicht  erst  (durch  Zn- 
rückwerfen)  vocalisirt  zu  werden  braucht'  (sondern  schon  vocalisirt  ist)*. 
Das  Verbindungs-Alif  bleibt,  weil  der  folgende  Buchst,  nicht  vocalisirt 
ist.  Beispiele  Z.  3  (sowohl  für  die  nicht  gezmirten  Formen,  wie  für  die 
ursprünglich  gezmirten ,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusammengezoge- 
nen). Die  letzteren  werden  (nach  temimit.  Dialekt)  rücksichtlich  der 
Contraction  und  des  Bleibens  des  (Verbindunga-)Alif  wie  die  nicht  gez- 
mirten Formen  behandelt.  —  Steht  vor  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Bnchst.)  Alif,  so  bleibt  (die  contrahirte  Form)  unverändert,  weil 
auf  das  Älif  ein  vocalloser  Bnchst.  folgt,  welcher  mit  einem  anderen 
(identischen)   durch  Teschdid  verbunden  ist.     Denn   dies  ist  zulässig'. 
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Das  Verbindimga-AJif  bleibt  anch  in  diesen  Formen  steten,  weil  der  aöf' 
dasselbe  folgende  vocallose  Bnchst.  uiclit  vocalisirt  wird.  Beispiel«  Z.6 
(sowohl  für  die  nicht -gezmirten  Formen  wie  fiir  die  orsprö^gUt^  geznür- 
ten ,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusammengezogenen).  .  Ajich  hier  wer- 
den die  letzteren  rüchaichtlich  der  Contraction  upd  des  Bleibens  des 
(Verbind ung8-)Alif  wie  die  nicht  gezmirtMi  behandelt.  —  Geht  vor  dem 
ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Alif"  vorher '"  und  enthält  daa 
Wort  keinen  Verbindungs-Bachst.  (d.i.,  kein  Verbindungs-Alif)  so  bat 
es  (in  den  ursprünglich  gezmirten,  aber  naeh  temimit.  Dialekt  zasam- 
mengezogenen  Formen)  denselben-Bau  wie  in  den  nicht  gezmirten,  inso- 
fern in  beiden  Fällen  Contraction  eintritt  Aach  hier  folgen  Beispiele 
iiir  beide  Arten  von  Formen  Z.  8  u.  9  ^*.  Ebenso  wird  (nach  temimit. 
Dialekt)  verfahren,  wenn  das  Alif  (am  Anfang  des  Wortes)  TrenDnngs- 
Allf  ist  wie  in  amidda  (statt  amdid)  und  a'idda  (statt  a'did). 


§409. 

Ueber  die  Differenz'  der  Nicht-HigazenernnterdenA  ra- 
bern (d.i.  der  Temlmiten)  hinsichtlioh  der  Vocalisirnng 
des  dritten  Radlcals,  da  er  mit  dem  vorhergehenden  nicht 
zugleich  voca^los  sein  kanu^ 

Einige  versehen  in  diesem  Fall  den  letzten  Badical  mit  demselben 
Vocal,  welcher  (in  der  ursprunglichen  Form)  vorhergeht,  mag  derselbe 
Fath  oder  Damm  oder  Kesr  sein.  Beispiele  Z,  12 — 14*.  Folgt  Ha  mit 
Alif  (auf  den  teschdidirten  Kadical)  ao  wird  dieser  immer  mit  Fath  'c^- 
8ehen\  Auf  meine  Frage  nach  dem  Grunde  sagte  Cbalil,  weil  das  Ha 
ein  verborgener  Buchet,  sei  (und  darum  nicht  als  trennend  zwischen  dem 
vorhergehenden  Vocal  und  dem  Schluss-Alif  angesehen  werde.  S.).  Die 
Formen  werden  also  (rücksichtlich  des  Hülfsvocals  Fath)  behandelt,  wie 
wenn  Ana  Hä.  nicht  dastünde.  Beispiele  Z.  16  a.  16.  Hat  dasHäl^amm, 
so  erhält  (auch  der  teschdidirte  Radical)  Damm.  Beispiele  Z.  17.  Folgt 
(auf  den  teschdidirten  Radical)  der  Artikel  oder  Verbindungs-Alif,  so 
erhält  der  vorbergehende  Buchst,  (d.  i,  der  teschdidirte  Kadical)  unter 
allen  Umständen  Kesr,  weil  er  in  der  Grundform  Gezm  hat.  Denn  wenn 
eine  gezmirte  Verbalform  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocallo- 
ser  Buchst,  vocalisirt  wird,  so  erhält  (ihr  Endbuchst)  Kesr  (Beispiele 
Z.  19).  Folgt  nun  der  Artikel  oder  Verbindungs-Alif  (auf  die  nach  te- 
mimit. Dialekt  coutrahirton  Formen)  so  wird  der  ursprüngliche  (Hülfa- 
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vocal,  d.i.  Kear)  wiederhergestellt*.  Denn  die  arsprüngliche  Form  ist 
die.  nach  welcher  der  letzte  Rad.  vocallos  ist  (und  darum  beim  Zusam- 
meotreffeü  von  zwei  vocalloaen  Buchst.  Kear  als  Hülfsvocal  eintreten 
mnss)  eine  Form,  welche  im  higazeniachen  Bialect  hervortritt.  Auch  in 
anderen  Wörtern,  welche  nicht  zu  den  Stämmen  med.  geminatae  gehö- 
ren, wird  so  verfahren  (d.  i.  wird  der  ursprüngliche  Vocal  wiederherge- 
stellt, .wenn  Verbindungs-Alif  folgt)  z.  B.  in  der  2.  P.  plur.  maac.  perf. 
□nd  in  mttd,  wenn  man  diese  Form  mit  vocallosem  Endbuchstaben  (atatt 
muiidii)  gebraucht.  In  beiden  Fällen  wird  (bei  folgendem  Verbindnngs- 
Alif)  das  ursprüngliche  !pamm  des  Endbuchstaben  wiederhergestellt  (Bei- 
spiele Z,  21  u.  22).  Benn  die  ursprüngliche  Form  ist  nicht  die,  in  wel- 
cher das  Kim  vocallos  ist.  sondern  (das  ursprüngliche  ScblussWäw') 
ist  fortgefallen,  wie  das  Ja  im  Particip  act.  der  Verba  tertiae  inflrmae. 
Einige  setzen  beim  Zusammentreffen  von  zwei  vocaliosen  Buchst. 
(in  den  Verbis  med.  gemin.  nach  temimit.  Dialect)  unter  allen  Umstän- 
den Fath,  ausser  wenn  der  Art.  oder  das  leichte'  Alif  darauf  folgt. 
Nach  Chalil  ist  dies  der  Vocalisation  von  cina,  keifa,  aaiifa  und  ähnlichen  161 
Wörtern  analog.  Folgt  der  Art.  oder  das  leichte  Alif,  ao  verfahren 
diese  wie  die  vorher  (S.  \T  Z.  17  ff.)  Erwähnten.  (Dies  Fath  setzen)  die 
Eaediten  und  Ändere  vom  Stamme  Temim,  wie  wir  von  zuverlässigen 
Gewährsmännern  gehört  haben.  Diese  setzen  als  Hülfsvocal  nicht  den- 
selben, welcher  vorhergeht  (wie  die  S.  IT  Z.  11  Erwähnten),  wie  in  i'm- 
ru'un  und  i6n«(«M«  der  vorletzte  Vocal  sich  nach  dem  letzten  richtete 
Einige  lassen  das  Fatl;i  stehen ,  auch  wenn  der  Art.  (oder  das  leichte 
Aii^  darauf  folgt ,  so  dass  sie  unter  allen  Umständen  wie  bei  eina  ver- 
fahren.    Junus  behauptet,  folgenden  Vers  gehört  zn  haben : 

Senke  den  Blick;  fürwahr  du  gehörst  zum  (Stamme)  Nomeir*. 
(Das  Nomen  verbi)  halumma  versieht  (auch)  derjenige ,  welcher  es 
flectirt  (Z.  7)  nie  mit  Kesr  (als  Hülfsvocal)  sondern  er  behandelt  es  (d.i. 
seinen  Endvocal)  obgleich  er  es  wie  ein  Verbum  flectirt,  (im  masc.  sing.) 
ebenso  wie  man  es  nach  higazenischem  Dialekt  behandelt  (d.  i.  als  un- 
flectirbar,  also  mit  unveränderlichem  Endvocal)  also  ebenso  wie  rutcaida  '". 
Einige  Araber  versehen  alle  diese  (temimitischen  Formen)  unter 
illen  Umständen  mit  Kesr,  wie  wenn  der  Art.  oder  Verbindungs-Alif 
larauf  folgt  (Beispiele  Z.  8  n.  9)  auch  wenn  diese  nicht  darauf  folgen. 
Denn  die  Vocalisation  tritt  in  diesen  Verbis  (auch  in  den  temimit.  Fer- 
nen) wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchst,  ein.  Nur 
itatt  htttttmma  sagt  (auch)  der,   welcher  (es  -flectirt  and)  den  Plural  ha- 
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lummü  bildet,  im  Darg  nicht  halummi,  sondern  man  vocalisirt  es  immer 
wie  ruwaida  (d.  i.  mit  unveränderlichem  Binä  auf  Fat]}).  Niemand  setzt 
Kesr,  weil  halumma  weder  die  Flectirbarkeit,  noch  die  Kectionfikraft  der 
Verba  hat". 

Diejenigen,  welche  in  den  temimit.  Formen  (immer)  Kesr  setzen, 
sind  die  Stämme  Ka'b  und  Gani. 

Die  Higazener  nnd  Andere  stimmen  darin  überein",  daas  sie  in 
fem.  plur.  des  Imperativs  nicht  zosammenziehen  (Beispiel  Z.  13),  Dem 
hier  wird  der  3.  Radical  nicht  zur  Bildung  des  Imperativs  oder  Prohi- 
bitiva  vocallos  (während  er  im  Indic.  uud  Sobj.  vocalisirt  ist).  Uebet- 
banpt  wird  jeder  Buchst,  vor  dem  femin.  Nun  nicht  wegen  des  Impera- 
tivs oder  wegen  einer  Partikel,  welche  den  Jussiv  regiert,  vocallos. 
sondern  dieser  Bncbst.  ist  aach  im  Indic.  und  Subj.  immer  vocallos  (Bei- 
spiele Z.  15).  So  wird  anch  bei  den  Verbis ,  welche  nicht  verba  med. 
gemio.  sind,  der  dem  femin.  Nun  vorangehende  Bncbst.  nirgends  vocali- 
sirt (Beispiele  Z.  16).  Da  nun  dieser  Buchst,  unter  allen  Umständen  vo- 
callos ist,  und  diese  Vocallosigkeit  jede  sonst  mögliche  Flexion  (wie  In- 
dio,, Snbj.,  JuBsiv)  abschneidet,  nnd  dieselbe  hier  fester  ist  als  in  ande- 
ren Verbalformen,  so  wird  diese  Form  anders  behandelt  (d.i.  sie  wird 
nie  contrahirt,  auch  nicht  bei  den  Temimiten)  als  diejenigen,  welche  nnr 
wegen  des  Imperativs  oder  einer  Partikel,  welche  den  Jassiv  regiert. 
einen  vocallosen  Endbnchst.  haben,  aber  nicht  nnter  allen  Umstasden 
vocallos  sind,  wie  (die  absolute  Vocallosigkeit  in  den  Formen  mit  dem 
femin.  Nun)  anch  bei  den  Verbis  eintritt ,  welche  nicht  Verba  med.  ge- 
min.  sind. 

Derselbe  Grund,  nicht  zu  contrabiren,  liegt  vor  in  den  Formen  des 
Ferfects ,  welche  consonaDtisch  anlautende  Äfformativa  haben  (Beiapiele 
Z.  19).  Denn  an  die  Form  ist  hier  das  Tä  ebenso  angehängt  wie  (in 
Femin.)  das  Nun.  In  beiden  Fällen  ist  der  vorhergehende  Badical  sms 
gleichem  Grunde  vocallos.  (Die  Analogie  beider  Formen)  geht  daraus 
hervor,  dass  beide  Afformative  (Z.  19)  an  Stelle  des  Fath  (der  3.  P.  sing. 
masc.  perf.)  stehen  (wie  das  femin.  Nun  im  Imperfect  an  Stelle  des  Danun 
derselben  Person). 

Nach  Chalil  giebt  es  Leute  im  Stamme  Bekr  Ibn  Wi'il,  weide 
raddana  (statt  radaäna)  marrana  (statt  mca-ama)  und  raddatu  (statt  fo- 
dadlu)  sagen,   indem  sie  diese  Formen  wie  rudda  nnd  mudda**  behandeln. 

Wie  die  erwähnten  werden  alle  Formen  der  Verba  med.  gemin.  be- 


^vGoogle 


handelt   sowoltl  nach  dem  higazeDiacben  Dialekt,    wie    nach   dem  der 
ADderea  (d.  i.  der  Temimiten)  nnd  nach  dem  dea  Stammes  Bekr  (Z.  21). 

Formen  wie  raddada  werden  nicht  zu  Einem  teschdidirten  Bäl  con- 
trabirt,  weil  nicht  zwei  vocallose  Bncbst.  (das  erste  nnd  das  zweite  der 
drei  Däl)  znaammentreffen  dürfen.  Wenn  man  aber  (daa  zweite  Däl 
mit  dem  dritten  zusammenziehen  und  durch  Zurüchwerfung  des  Vocals 
des  zweiten  Däl ,  wie  in  jafirru)  daa  erste  Dal  vocalisiren  würde ,  so 
wurde  man  doch  nicht  umhin  können ,  die  Zunge  zweimal  zu  erbeben  16» 
(wie  in  der  arsprUnglichen  Form) ",  Da  man  dadurch  (von  der  ursprün- 
lichen  Lästigkeit  der  Auasprache)  nicht  befreit  wird,  so  läast  man  die 
ursprÜDgliche  Form  besteben;  eine  andere  ist  nicht  zulässig. 

Dichter  können,  wenn  sie  aus  metrischen  Gründen  gezwungen  wer- 
den. Formen  zu  gebrauchen ,  welche  sowohl  die  Higazener  als  auch  die 
Änderen  contrahiren ,  auch  die  nraprünglicben  (nicht  contrabirten)  For- 
men gebrauchen.  So  in  dem  auch  Sib.  I  S.  a  Z.  18  citirten  Verae,  Fer- 
ner in  dem  Halbverse : 

Sie  (die  Kameelstnte)  fühlt  den  Schmerz  an  der  inneren  Seite  der 
beiden  Hufe". 

Dergleichen  kommt  bei  den  Dichtem  häufig  vor. 


§410. 

üeber  die  mit  dem  verkürzten  nnd  die  mit  dem  verlän- 
gerten Alif  versehenen  Wörter'. 

Diese  (AHf)  kommen  vor  in  den  Wörtern,  in  welchen  Ja  und  Wäw 
den  3.  Bad.  bilden,  ferner  in  denjenigen,  in  welchen  Ja  (zwar  ancb)  am 
Ende  atebt,  aber  (nar)  ao  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  seihst 
gehörte. 

Durch  Verkürzang  mangelhaft  geworden  ist  jedes  Wort  tertiae  Ja 
oder  Wäw,  dessen  Ja  oder  Wäw  auf  einen  mit  Fatlj  versehenen  Buchst, 
folgt.  Der  Mangel  der  Form  besteht  darin,  dass  anstatt  Ja  oder  Wäw 
Älif  steht,  und  weder  der  Acc.  noch  der  Nom.  noch  der  Oen.  zu  erken- 
nen ist.  Es  giebt  Wörter,  deren  Verkürzung  daran  zu  erkennen  ist, 
daaa  in  den  entsprechenden  starken  Wörtern  der  Endbuchst,  auf  einen 
mit  Fatb  versehenen  Buchst,  folgt.  So  entspricht  (das  Particip  pass.  der 
4.  Form  der  Yerba  tertiae  infirmae,  z,  B.)  mu'^»  dem  starken  Particip 
muchragu/n;  das  Ja  in  jenem  entspricht  dem  Glim  in  diesem,  wie  das  T^ 
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dem  Rä.  Solche  Qnd  abnlicbe  Formen  weiBen  darauf  hin,  dass  (muHoh^ 
Älif  malfsöra  enthält.  Ebenso  entspricht  (das  Particip  der  8.  Form  der 
Verba  tertiae  infirmae,  z.B.)  mushtaran  dem  (starken)  Particip  mu'tara- 
iun;  das  Rä  entspricht  dem  Rä  nnd  das  Ja  dem  Käf,  Ferner  entspre- 
chen die  Nomina  loci  magea»  and  melhan*  dem  Nomen  loci  marhragm 
(Äusgangspankt).  In  jenen  folgt  Wäw  auf  einen  mit  Fath  versebeiet 
Bachst.p  ebenso  wie  in  macJtfagun  Glm  auf  solchen  Buchst,  folgt.  Beide 
Buchst.  (Wäw  und  Crim)  bilden  den  dritten  Radical.  Daraus  (dassFath 
vorhergellt)  scbliesst  man,  dasa  (der  letzte  Buchst,  in  mag,san  and  mellm] 
Alif  maksfira  ist.  Ebenso  hat  das  Particip  pass.  der  ersten  und  dritten 
Form  (Z.  17)  von  sal^M  (auf  den  Bücken  werfen)  Alif  ma^süra.  Dies 
geht  daraus  hervor ,  dass ,  wenn  an  Stelle  des  Ja.  in  salkd  ein  andern 
Buchst,  stünde,  er  (auch)  nur  nach  einem  mit  Fath  versehenen  Bnehst 
stehen  könnte.  So  sind  diese  and  ähnliche  (mit  Alif  mak^üra  verseteiei 
Formen  zu  benrtheilen. 

Zu  den  Wörtern,  von  welchen  man  weiss,  dass  sie  verkürzt  sind, 
gehören  alle  Infinitive  (tertiae  infii-mae)  der  Verba  der  Form  fa'ila  (!p!i 
jef'alu,  deren  Adjectiv"  die  Form  af'alu  hat.  Denn  diese  Infin.  haben  bei 
den  starken  Verbis  die  Form  fa'aJun.  Beispiele  für  die  Stämme,  weicbe 
166nicht  tertiae  infirmae  sind,  Z.  21  u.  1*.  Dergleichen  Formen  giebt  es 
unzählige,  Hieraus  geht  hervor,  dass  (die  Infinitive)  welche  von  dea 
Stämmen  tertiae  Ja  oder  Wäw  herkommen,  verkürzt  sind,  weil 'die 
ursprüngliche  Form)  fa'alun  ist.  Beispiele  für  solche  Infin.  Z.  2  n,  3. 
Dies  weist  darauf  hin,  dass  die  Formen  verkürzt  sind,  ebenso  wiJ 
das  Perfoct  der  Verba.  Beispiele  für  letztere  Z,  4,  Jeder  von  der 
4.  Form  herkommenden  Bildung  der  starken  Verba  entspricht  eine  Bü- 
dang  von  den  Veibia  tertiae  infirmae.  —  Die  Verkürzung  ist  ferner 
deutlich  in  den  Infinitiven  der  (Verba  tertiae  infirmae  der)  Form  fffik 
jef'alu,  deren  Adjectiv  f'a'ilun  lautet.  Denn  der  Infin.  hat  die  Fem 
fa'cUun,  wie  aus  den  entsprechenden  Infinitiven  starker  Verba  hervor- 
geht. Beispiele  Z.  7  u.  8*.  Auch  diese  Formen  sind  häufiger,  als  daü 
man  sie  (alle)  angeben  könnte.  Die  Infinitive  der  Verba  tertiae  Ja 
und  Wäw  haben  hier  ebenfalls  die  Form  fu'<üun.  Da  dem  so  ist.  so 
stehen  (im  Infin.)  Wäw  und  Ja  nach  Fath-  Beispiele  Z.  10—13'.  - 
Die  Verkürzung  tritt  ferner  ein  bei  den  Verbis  der  Form  fa'Ha  M'oif- 
deren  Adjectiv  fuHänu  ist.  Denn  die  entsprechenden  starken  Verb» 
haben  im  Infin.  die  Form  fa'alun.  Denn  es  ist  die  Form  fa'län*,  de- 
ren Fem.  fa'U  ist*.     Beispiele  für  starke  und  schwache  Verba  diear 
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Art  Z.  14 — 17'.  §ttr\ja  (auf  etwas  erpicht  sein)  hat  den  Inf.  garem  mit 
dem  Adjectiv  fforin.  Ein  anregelmässiger  Inf.  ist  0arä'u»'  mit  Alif 
memduda,  wie  aamä'un  (neben  jorno'««)  existirt.  Ferner  hat  radija  mit 
dem  Particip  rä^'x  den  Infin.  rid'.m  entsprecbend  dem  Infin.  sachofun  von 
sachifa  (zürnen)  n«p  dass  der  1.  Rad.  in  ridan  Kesr  hat  wie  im  Infin. 
shiba'un,  abweichend  vom  Infin.  der  ähnlichen  Verba,  Solche  (anregel- 
mässigen Formen  zu  bilden)  wagt  man  aber  nur  auf  dem  Grunde  münd- 
licher Hittheilnng,  wie  später  auseinandergesetzt  werden  wird.  Auch 
bedä,  jebäü  (klar,  dentlich  sein)  hat  den  Inf.  beäan,  entsprechend  dem 
(unregelmässigen)  Inf.  ^aJahun  von  haiaba  (med.  Fath!)  jahlubu  (melten). 
Auch  dies  beruht  auf  mündlicher  Mittbeiinng  und  darf  sonat  nicht  ge- 
sagt werden,  wie  denn  ähnliche  Formen  nur  nach  mündlicher  Mittbei- 
inng gebildet  werden  dürfen.  —  £3  giebt  verschiedene  Formen,  von 
welchen  man  nicht  weiss,  ob  sie  Alif  ma^s.  haben,  bis  man  weiss,  dasslfi? 
die  Araber  sie  mit  Alif  maks.  sprechen.  Geschieht  dies,  so  weiss  man, 
dasa  diese  Formen  auf  ein  Ja  oder  Wäw  ausgehen,  welchem  Fath  vor- 
angeht. Man  kann  dann  keinen  G-mnd  dafür  angeben,  ebensowenig  wie 
man  einen  Grund  dafür  angeben  kann ,  wamm  l^damvn  und  (lemelun 
und  ähnliche  diese  Form  haben.  Biese  (rein  usuelle)  Gebrauchsweise 
findet  auch  (bei  dem  Alif  m&\^.  von)  }utfan  (Hinterkopf)  rdkan  (Hand- 
mühle) ragaA'Wri  (Seite  des  Brunnens)  und  ähnlichen  statt.  Zwischen 
diesen  Nomin.  (mit  Alif  ma^g.)  und  (Nomin.  wie)  samä'un  ist  ebenso- 
wenig eine  (regelrechte)  Unterscheidung  vorbanden  wie  zwischen  Ao- 
damun  (Fnas)  und  kaäälun  (Hinterkopf  des  Pferdes)  sondern  man  kann 
beide  Formen  liloss  auf  Grund  der  mündlichen  Ueberlieferung  unter- 
scheiden. 

Die  verlängerten  (d.  i.  mit  Alif  memdüda  versebenen)  Formen  sind 
alle  diejenigen,  in  welchen  Ja  oder  Wäw  auf  Alif  folgt.  Es  giebt  For- 
men, von  welchen  man  weiss,  dflss  sie  verlängert  sind.  So  z.B.  die 
Infin.  der  10.  F.  der  Verba  tertiae  Wäw  und  Ja.  Beispiel  Z.  6.  Hier 
weiss  man,  dass  im  Infin.  notbwendig  Ja  auf  Älif  folgen  muss,  ebenso 
wie  im  starken  Verbum  (Beispiel  Z.  7)  der  3.  Rad.  auf  Alif  folgt.  Man 
schliesst  also  auf  Alif  memd.  ebenso  wie  auf  Alif  makg.  aus  den  ent- 
sprechenden Formen  der  starken  Verba,  da  man  weiss,  dass  in  beiden 
Fällen  der  letzte  Radical  auf  Fath  folgen  muss.  Noch  andere  Bei- 
spiele von  Infin.  mit  Alif  memd.  Z.  10—14.  Nach  dieser  Regel  hat 
man  zu  verfahren.  Beispiele  für  den  nach  dem  Infin.  der  10.  F.  der 
Trilitera  gebildeten  Infin.   der   15.  F.   der  Trilitera  und  der  3.  F.  der 
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Qaadrilitera  Z.  14  und  16*.  Wenn  an  SteUe  des  Ja  ein  anderer  (d.i. 
ein  starker)  Buchstabe  stünde,  so  würde  er  (anch)  anf  Auf  folgen, 
So  folgt  im  Infin.  der  10.  Form  auch  Ja  auf  Alif.  —  Alif  memd. 
atebt  ferner  regelmässig  in  den  Infin.,  welche  einen  (Ton  oder)  Rof 
bezeichnen,  und  deren  erster  Bad.  Damma  hat,  entsprechend  den  In- 
fin. derselben  Art  von  starken  Yerbis.  Beispiele  inr  beide  Z.  17  tmd 
18 '".  Hierher  gehört  auch  buhä'un  (Weinen),  Nach  Chalil  setzen  die- 
jenigen, welche  es  mit  Alif  maks.  versehen  {bukan)  die  Form  des 
(sinnverwandten)  hasanun  (Trauer)  (sehen  es  also  nicht  als  Ton  oder 
Rnf  an).  Dieser  Infin.  drückt  auch  eine  Bemühnng  ans  (etwas  zu 
thun)  wie  in  den  Beispielen  Z.  19  u.  20".  Diese  Form  des  Infin,  mit 
X>amm  des  1.  Rad.  und  mit  Alif  mak?.  ist  selten,  weil  die  Form  /uWm 
als  Infin.  der  starken  Verba  fast  gar  nicht  vorkommt**.  Anch  gilt  thi« 
wie  Z.  2)  der  G-rundsatz ,  dass  man  vou  manchen  Formen  nicht  sagen 
kann,  warum  eine  Verlängerung  eintritt,  wie  in  den  Beispielen  Z.21"ii. 
22,  sondern  man  weiss  dies  nur  durch  mündliche  Mittheitung ;  wenn  man 
also  dergleichen  Formen  (mit  Alif.  memd.  wie  Z.  6, 10, 15, 17)  von  den 
Arabern  hört,  so  weiss  man,  dass  in  ihnen  Ja  oder  Wäw  (ursprünglich! 
IftSnach  Alif  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1".  —  Die  Nomina  mit  Älit 
memd.  werden  ferner  daran  erkanat,  dass  zu  ihnen  Plnrale  der  Form 
afitatu  (so!)  gehören,  weil  ihr  Sing,  immer  Alif  memd.  hat.  Beispiele 
Z.2",  Unregelmässig  ist  der  Sing,  nedan  (Feuchtigkeit,  Regen,  Futter) 
mit  dem  Plur.  enäijatun'^. 

Dagegen  hat  jeder  Flural,  dessen  Sing,  die  Form  fi'latu  oiei  fn'lata 
hat,   Alif  maks.    Beispiele  Z.  3  u.  4". 
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§411. 

lieber  das  Hemze^. 

Das  Hemze  wird  in  dreifacher  Weise  behandelt:  ea  hat  entweder 
seine  volle  Anssprache,  oder  es  wird  erleichtert,  oder  ea  wird  (mit  ei- 
nem anderen  Buchst.)  vertaascht.  Beispiele  für  die  volle  Aussprache 
Z.  6.  Wird  es  erleichtert,  so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  and 
Alif  oder  Ja  oder  Wäw  stehenden  Bnchst.  Es  wird  aucn  vertauscht, 
föUt  auch  ganz  fort.     Dies  werde  ich  erörtern. 

Jedes  mit  Fatha  versehene  Hemze,  welchem  Fatha  vorangeht,  wird, 
wenn  es  erleichtert  wird,  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  stehenden  Bnchst.  und  hat  dieselbe  Geltung  wie  das  voll  ausge- 
sprochene Hemze,  nur  dass  man  die  Stimme  dämpft  und  das  Hemze 
nicht  voll  ausspricht,  sondern  (den  Laut)  verbirgt.  Denn  man  nähert 
es  dann  diesem  (vocallosen)  Alif  an.  So  in  sa'dla  nach  higazenischem 
Dialekt,  wenn  man  das  Hemze  nicht,  wie  die  Temimiten,  voU  ausspricht. 
Femer  in  kaä  kara'a  kablu*.  —  Hat  das  Hemze  Keare  und  geht  Fatha 
vorher,  so  steht  (seine  Aussprache)  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Ja,  wie  das  mit  Fatha  versehene  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  steht.  Denn  man  spricht  das  Hemze  hier  nicht  voll  aus,  sondern 
schwächt  es,  weil  man  es  dem  vocallosen  Buchst,  annähert.  Wenn  dies 
nicht  geschähe,  so  würde  der  Buchst,  nicht  schwach  werden.  Beispiele 
Z.  14.  ("Vgl.  S.  2,  120).  —  Hat  das  Hemze  Pamma  und  geht  Fatha  vor- 
her ,  so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen  Wäw 
stehenden  Buchst.  Das  mit  Pamma  versehene  Hemze  wird  rücksichtUch 
(der  Annäbening  an)  Wäw  ebenso  behandelt  wie  das  mit  Kesre  verse- 
hene rücksichtlich  (der  Annäherung  an)  Ja.  Jedes  Hemze  steht  (in  den 
angeführten  Fällen)  demjenigen  Buchst,  nahe,  welchem  sein  Vocal  ent- 
spricht. Diese  Buchst,  werden  mit  halber  Aussprache  gesprochen,  jalso 
weder  als  reine  Alif,  noch  als  reine  Ja,  noch  als  reine  Wäw,  weil  sie 
ursprünglich  Hemze  waren.     Man  vermeidet  es  also,    die  Erleichterung 
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in  anderer  Weise  zu  vollziehen,  weil  sonst  (das  Hemze)  seinen  diant- 
ter  ganz  verlieren  würde,  and  giebt  ihm  die  halbe  Äas«prache,  am  knod 
zu  thun,  dass  es  uraprünglich  Hemze  ist.  —  Hat  daa  Hemze  Kesre  onä 
geht  Kesre  oder  Pamma  vorher,  so  geschieht  dasselbe.  Beispiele  Z.  IS 
u.  20.  Ebenso  wenn  Hemze  Pamma  hat  and  Pamma  oder  Kesre  voran- 
9  gebt.    Beispiele  Z,  1.    Dies  ist  die  Lehre  der  Araber  nnd  des  Chalil. 

Hat  Hemze  Fatha  und  geht  ein  Buchst,  mit  Kesre  vorher,  ao  tritt 
bei  der  Erleichterung  an  Stelle  des  Hemze  ein  Ja.  Beispiele  Z.  3.  - 
Hat  Hemze  Fatha  nnd  geht  ein  Buchst,  mit  Damma  vorher,  so  $ft:t 
man  Wäw  an  seine  Stelle,  ebenso  wie  man  .14  an  seine  Stelle  seta. 
wenn  der  vorhergehende  Buchst.  Kesre  hat.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Henne 
kann  darum  hier  nicht  mit  halber  Anssprache  stehen ,  weil  es  Fstk 
hat  und  seine  Aussprache  nicht  dem  Alif  angenähert  werden  kann,  wemi 
Kesre  oder  Pamma  vorhergeht.  Denn  ebensowenig  wie  vor  Alif  Iv«k 
oder  Pamma  vorhergehen  kann,  kann  unter  diesen  umständen  (i.  i.  viw 
Kesre  oder  pamma  vor  Hemze  vorhergeht)  ein  Buchstabe  (statt  des 
Hemze)  stehen ,  welcher  dem  Alif  nahe  steht  (d.  i.  Hemze  mit  halber 
Aussprache).  Hemze  fällt  hier  nicht  ans  (sondern  wird  zu  J8  oder 
Wäw)  da  es  überhaupt  nicht  ausfällt,  wenn  der  vorhergehende  Bnchst 
vocalisirt  ist.  Da  es  nun  nicht  ausfallt,  wenn  der  vorhergeh.  BnclsL 
Fatha  bat,  so  fällt  es  auch  nicht  aus,  wenn  derselbe  Damma  oder  Ken 
hat;  denn  (der  vorbergeb.  Buchst.)  ist  (auch  dann)  vocalisirt  und  wr- 
hindert  den  Ausfall  (des  Hemze)  ebenso  wie  wenn  er  Fatha  hat 

Ist  das  Hemze  vocallos  und  geht  Fatha  oder  Damma  oder  Kesre 
vorher,  so  setzt  man  zum  Behuf  der  Erleichterung  Alif  oder  Wäw  oSk 
Ja  an  seine  Stelle.  Beispiele  Z.  12—14  n.  16.  Man  setzt  dämm  »i 
Stelle  jedes  vocallosen  Hemze  den  Buchst,,  welcher  dem  vorhergeh.  ^'i- 
cal  entspricht,  weil  es  nichts  giebt,  was  demselben  (dem  vorhergeh.  \  ;■ 
cal)  näher  steht  und  sich  mehr  daza  eignet  als  dieser  Bnchst.  P»-'' 
man  diese  vocallosen  Buchst,  (die  Hemze)  nicht  mit  halber  Ansspraclp 
spricht ,  kommt  daher ,  dass  es  todte  (d.  i.  unvocalisirte)  Buchst,  »ii^t 
und  dass  sie  schon  die  äusserste  Grenze  (der  Schwäche)  erreicht  habeü. 
eine  halbe  Aussprache  also  (zur  Erleichterung)  nicht  eintreten  kann 
Auch  fallen  sie  nicht  aus,  weil  nichts  vorhanden  ist,  weshalb  die  toö- 
losen  Buchst,  aasfallen  hönnten.  Man  lässt  also  hier  die  VertaDSckut:? 
(mit  anderen  Buchst.)  eintreten,  ebenso  wie  dieselbe  bei  dem  mit  Patw 
versehenen  Hemze  eintritt ,  wenn  Kesr  oder  Damma  vorhergeht  (Z-  -'■ 
So  sagt  dpr  ßegez -Dichter ; 
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Ich  liabe  mich  gewundert  Ober  deine  (d.  i.  meine)  LeiU  nnd  ihren 
wiederholten  Besuch,  da  sie  mich  besacht  hat,  und  ich  sie  nicht  be- 
merkte*. 

Man  setzt  diese  den  (vorhergebenden)  Voealen  entsprechenden  Bachst., 
weil  sie  (mit  den  Voealen)  verwandt  and  diejenigen  Buchst,  sind,  bei 
welchen  nrsprünglich  Veränderangen  statl^nden,  und  welche  die  ar- 
sprimglichen  Znsatzbachst-  sind',  and  weil  kein  Wort  von  ihnen  oderiTO 
von  einem  Theil  von  ihnen,  d.  i.  von  den  Voealen,  ganz  frei  ist,  and 
weil  es  keinen  Buchst,  giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht  als  Älif, 
welches  einer  der  drei  (schwachen  Buchat.)  ist,  ferner  weil  auch  Wäw  und 
Ja  dem  Hemze  ähnlich  sind,  wozu  noch  kommt,  dass  Wäw  und  Ja  auch 
dem  Buchst,  ähnlich  sind,  welcher  dem  Hemze  am  nächsten  steht  (näm- 
lich dem  Alif,  dem  schwächsten  aller  Bachst.)'. 

Ist  Hemze  vocalisirt  and  geht  ein  anvoc.  Buchst,  vorher ,  so  fallt 
es  zum  Behaf  der  Erleichterung  fort,  und  sein  Vocal  wird  auf  den  vor- 
herg.  vocallosen  Bachst.  zurückgeworfen.  Beispiele  Z.  5 — 7 '.  Statt 
mar'atun  and  kem'atun  kann  man  auch  mea-Mun  and  kemätun  sagen,  doch 
ist  dergleichen  selten.  S.  27,  26  steht  el-ehaba  statt  el-ckab^a  (das  Ver- 
steckte) (ausserdem  jasgudü  statt  ja  usgudü  mit  Weglassnng  des  munädä). 
So  nach  'Isä.  Hemze  fällt  hier  darum  aus,  weil  man  es  (zanächst)  nicht 
voll  aassprechen,  sondern  die  Stimme  verbergen  will.  Nun  kann  aber 
mit  einem  derartig  gesprochenen  Buchst,  ein  unvoc.  Bachst.  ebensowenig 
zusammentreffen,  wie  zwei  nnvoc.  Bachst.  zusammentreffen  können. 
Darum  kann  man  auch  kein  Wort  in  keinem  Dialekt  mit  einem  erleich- 
terten Hemze  beginnen*,  weil  dasselbe  geschwächt  ist  und  als  vocaUoser 
Buchst,  gilt,  ebensowenig  wie  ein  Wort  mit  einem  vocallosen  Buchst, 
anfangen  kann ,  wie  aus  dem  Imperativ  (z.  B.)  von  amara  hervorgeht 
(dessen  erster  Rad.  darum  fortfällt).  Ebensowenig  aber  wie  ein  Wort 
(mit  einem  so  geschwächten  Buchst.)  anfangen  kann,  kann  ein  solcher  auf 
einen  vocallosen  Buchst,  folgen.  Auch  setzt  man  nicht  einen  anderen 
Buchst,  an  seine  Stelle,  um  nicht  mit  diesen  Wörtern  in  die  Wörter  tertiae 
Ja  oder  Wäw  hineinzugerathen  *.  Nur  dann  kann  das  Hemze  mit  halber 
Aussprache  gesprochen  werden,  wenn  an  seiner  Stelle  ein  vocaUoser 
Buchst,  stehen  könnte^".  Nur  wenn  Alif  (vocallos)  vorhergeht,  ist  dies 
(d.  L  die  halbe  Aussprache  des  Hemze)  zulässig^'.  Dabei  ist  es  einerlei, 
ob  Hemze  erster  oder  zweiter  oder  dritter  Rad.  ist;  es  wird  (in  dem 
Z.  3  n.  4  angegebenen  Fall)  überall  so  behandelt  (d.  i.  es  kann  nicht 
mit  halber  Aussprache  gesprochen  werden)  ausser  wenn  an  seiner  SteUe 
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ein  miTOC.  Baclist.  zulässig  wäre.  Zun  Behuf  der  Erleichtenmg  fällt 
Hemze  wegen  Vocallosigkeit  des  vorhergeh.  Bnchst.  auch  aua  im  Jmperftct 
von  ra'&  (Z.  17)  ^*.  (Die  nrapriingUche  Form  ist  die  mit  Hemze)  nor  dass" 
jede  Form  von  ra'ä,  welche  vorn  einen  Znsatzbiicbst.  aaaser  Verbm- 
dnngs-Alif  bat",  nach  übereinstimmendem  Gebraach  der  Araber  wegm 
häufigen  Grebraachs  erleichtert  wird.  Man  sieht  das  Hemze  (von  ro'd  in 
Imperfect)  so  an ,  wie  wenn  es  als  Ersatz  (für  die  Fräformativa  d« 
Imperfecta)  stünde  (nnd  wegfallen  könnte ,  wenn  die  Präformativa  ste- 
hen"). Abol-Chattäb  berichtet,  dass  er  zuverlässige  Araber  habe  or'ii 
mit  der  ursprünglichen  Aussprache  sprechen  hSren.  Will  man  dis 
Hemze  des  FlurEils  des  Imperativs  ir'au  erleichtern,  so  sagt  man  ra. 
indem  man  den  Vocal  des  Hemze  anf  den  (vorhergeh.)  vocallosen  Boehst. 
wirft  und  das  Verbindnnga-Alif  abwirft.  Letzteres  ist  entbehrlicb,  weü 
der  folgende  Buchst,  vocalisirt  ist.  Denn  Verbindongs-Alif  wird  nur 
wegen  der  Vocallosigkeit  (des  folgenden  Bnchst.)  gesetzt.  Ana  demsel- 
ben Grunde  sagt  man  rah*^  und  sal  (wenn  das  wnrzelhafte  Hemie  der 
ursprünglichen  Formen  (Z.  23)  weggefallen,  und  der  Vocal  desselben  in- 
rückgeworfen  ist).  —  Ist  Hemze  vocalisirt  und  folgt  es  auf  Alif,  ei 
171  fällt  es  nicht  fort.  Denn  wenn  es  fortfiele  und  dann  mit  dem  Alif  da^- 
selbe  geschähe,  was  mit  den  (S.  Iv,  Z.  3  ff.)  erwähnten  vocallosen  Bnclat. 
geschiebt,  so  würde  das  Alif  in  einen  anderen  Buchst.  (WäwoderJi"i 
übergehen  (weil  es  nicht  vocalisirt  werden  kann).  Nnn  vermeidet  nas 
es,  an  Stelle  des  Alif  einen  anderen  Bnchst.  zn  setzen  and  dasselbe  so  n 
verändern.  Denn  es  ist  in  der  Sprache  nicht  gebräuchlich ,  anstatt  to- 
calloser  Bnchst.  andere  zu  setzen,  wenn  Hemze  darauf  folgt,  und  mao 
dieses  (in  der  Aussprache)  erleichtert  hat.  Wenn  man  dies  thät«,  « 
würden  viele  Wörter  ihre  normale  Form  verlieren,  weil  es  nicht  ge- 
bränehlich  ist,  dass  Ja  und  Wäw  (in  welche  Alif  beim  Zurückwerfen  de^ 
Vocals  des  folgenden  Hemze  übergehen  würde")  an  zweiter  oder  noci 
weiter  vorgerückter  Stelle  bleiben,  wenn  Fath*  vorhergeht,  es  müssten 
denn  Ja  (und  Wäw)  ursprünglich  vocallos  sein".  Dies  wird  in  dem 
betreff.  Cap.  auseinandergesetzt  werden.  Es  ist  also  nor  zulässig,  dec 
auf  Alif  folgenden  hemzirten  Buchst.  ^*  mit  halber  Aassprache  zu  spn- 
chen,  weil  Alif  nur  eine  Verlängerung  (des  vorhergeh.  Vocals)  ansdrüctt 
(nnd  darum  der  folgende  Vocal  nicht  auf  Alif  zurückgeworfen  werden 
kann)  ebenso  wie  es-zulässig  ist,  dass  auf  Alif  ein  vocalloser  Buchst  folgt- 
(I.  J.  ir!v  Z.  6).  Beispiele  für  diese  halblaute  Aussprache  des  Hemze  Z.7n- 
g  w,  —  Folgt  ein  rocalisirtes  Hemze  anf  ein  vocalloses  Wäw  oder  Ja,  **■"  ■ 
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ches  Znsatzbnchst.  ist  und  nicht  dazu  dient,  die  Form  an  eine  andere 
(mehibnchstabige)  anzuschliessen ,  nnd  ist  (das  Wäw  oder  Ja)  Verlänge- 
nmgsbnclist.  im  Nomen,  nnd  ist  der  vorhergehende  Vocal  dem  Wäw 
oder  J&  entsprechend ,  ebenso  wie  dem  Älif  (immer  ein  vorhergehendes 
Fftth  entspricht)  so  wird  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  gesetzt,  wenn  es  auf 
Wäw  folgt,  and  Ja,  wenn  es  anf  Ja  folgt.  Hemze  fällt  nicht  aas,  son- 
dern dieses  (aas  Hemze  entstandene)  Wäw  oder  Ja  wird  vocalisirt,  also 
behandelt,  wie  wenn  es  znm  Worte  selbst  gehörte,  oder  wie  die  Znsatz- 
buchst.,  welche  den  Bachst.  ähnlich  sind,  welche  zam  Worte  selbst  ge- 
hören, wie  Ja  oder  Wäw  (in  dem  S.  Ivf  Z.  3  f.  angeführten  Fall) ".  Man 
vermeidet  ea,  nach  diesem  Ja  oder  Wäw  das  Hemze  mit  halber  Äas- 
Bprache  za  setzen,  da  nach  dem  onvoc.  Ja  and  Wäw  das  vocalisirte 
Hemze  sonst  fortfällt  und  (Wäw  ond  Ja  dann  selbst)  vocalisirt  werden  ". 
Hemze  mass  also  hier  entweder  fortfaUen  oder  zu  Wäw  oder  Ja  wer- 
den (kann  aber  nicht  mit  halber  Aassprache  stehen).  Knn  vermeidet  man 
den  Wegfall  des  Hemze,  damit  Wäw  and  Ja  nicht  in  die  (Z.  4  u.  5)  er- 
wähnte Lage  gerathen  (d.  i.  zwischen  2  Vocalen  stehn).  Beispiele  Z.  14— 16. 
Das  Ja  des  Dimin.  wird  behandelt  wie  das  Ja  oder  Wäw,  welches  Verlänge- 
mngsbnchst.  ist  {Beispiele  Z.  16  n.  17)  insofern  es  nicht  dazu  dient,  eine  Form 
an  eine  andere  anznechliessen  ".  Auch  wird  (das  Ja  des  Dim.)  wie  das  Alif 
(des  plnr.  fr,  der  Qaadril.)  niemals  vocalisirt  (und  bann  darum  ebensowenig 
wie  dieses  Wnrzelbachst.'sein).  (Sind  Ja  oder  Wäw  dagegen  Worzelbuchst. 
oder  denselben  ähnlich  (Z,  20),  so  wird  der  Vocal  des  Hemze  auf  sie  zu- 
rückgeworfen, und  Hemze  fällt  fort**).  Beispiele  Z.  18  u.  19.  hau'ahaiun 
(grosse  Schachtel)  wird  als  Beispiel  angeführt,  in  welchem  das  Wäw  dazu 
dient,  Trilitera  an  Quadrilitera  anzuschliessen,  ebenso  wie  das  Wäw  in 
gadiealun.  Denn  dies  Wäw  bleibt  im  plnr.  fr.  (Z.  21)  anverändert,  entspricht 
also  dem  'Ain  in  ga'farun.  So  (d.  i.  mit  Wegfall  des  Hemze  und  Zurück- 
werfen seines  Vocals  auf  das  vorherg.  Wäw)  haben  wir  die  Araber,  welche 
das  Hemze  erleichtern,  auch  sprechen  hören,  wenn  ein  mit  Hemze  beginnen- 
des Wort  anf  die  2.  P.  pl.  masc.  imperat.  (oder  3.  pl.  perf.)  folgt  (Z.  22  ").  Denn 
dies  Wäw  iat  nicht  als  Znsatzbnchst.  zur  Verlängerung  hinzugesetzt  und  173 
steht  nicht  (wie  dieser)  in  demselben  Worte,  za  welchem  das  Hemze  gehört ; 
es  wird  dämm  behandelt  wie  das  Wäw,  welches  zum  Wortstamm  gehört 
(Beispiel  Z.  1).  Ebenso  steht  es  mit  dem  Ja  der  2.  F.  sing.  fem.  imperat. 
in  dem  Beispiel  Z.  1 ".  Hier  wird  das  Ja  wie  das  in  jarmi  behandelt,  weil 
ea  (als  Afformativ)  für  sich  besteht  und  nicht  als  Verlängerongsbachst.  mit 
Hemze  in  Einem  Worte  steht.  Denn  wenn  es  mit  Hemze  verbunden  ist  (d.  i. 
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mit  demselben  za  Einem  Wort  gehört)  aber  nieht  zum  Wortstamm  geliört. 
auch  nicht  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zam  Wortstanun  gehorte  (wie 
das  zur  Änschliesstmg  dienende  Wäw  in  Iiau'abatun ,  S.)  aoch  nicht  '*  zur 
Sinnbildung  dient  (wie  das  Wäw  in  idrihü  nnd  das  Ja  in  i4ribt,  S.)  so  steht 
es  nur  zor  Verlängerung  mit  Ansschloss  der  Sinnbildong.  Dagegen 
steht  daa  Wäw  des  Plurals  des  Imperativ's  (Beispiele  Z.  4,  vgl.  Anm  25) 
zur  Bezeichnung  des  (Fro-)Nomen3  and  ist  nicht  mit  dem  Ja  in  chotVatm 
zu  vergleichen,  welches  nicht  zur  (wesentlichen)  Sinnesbestimmnng  dient. 
Aach  dient  das  Ja,  wenn  es  mit  dem  davon  getrennten  (in  einem  anderen 
Wort  stellenden)  Hemze  zusammentrifft,  nicht  dazu,  eine  Form  an  eine 
andere  anznschliessen.  Es  wird  also  zwischen  diesem  (zur  Anschliessung 
dienenden  Ja)  and  dem,  welches  nicht  zur  Anschliessong  dient  (sondern 
zur  Bezeichnung  des  AfFormativs  der  2.  F.  sing.  fem.  imperat.  dient)  ein 
Unterseliied  gemacht", 

Alif  wird  auf  keine  Weise  (zur  Erleichtenmg)  verändert.  Dens 
wenn  es  vocalisirt  wird,  so  hört  es  anf,  Alif  za  sein.  Wäw  und  Ja 
werden  zwar  vocalisirt",  aber  dadurch  nicht  verändert. 

Man  verföhrt  mit  dem  Hemze  darum  so  (d.  l  lässt  es  aosfailen)  wenn 
man  es  nicht  (durch  halbe  Aussprache)  erleichtert,  weil  der  Ort  der 
Aussprache  desselben  fern  liegt,  und  weil  es  eine  Hebung  in  der  Ernst 
hüdet ,  welche  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Der  Ort  der 
Aassprache  desselben  ist  von  allen  Suchstaben  -am  weitesten  entfallt 
(in  der  Kehle  hinten  liegend)  darum  hält  man  seine  Aussprache  iäi 
schwer,  weil  sie  wie  das  Anfstossen  (vor  dem  Erbrechen)  ist  **. 

Wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen  and  zn  verschiedenen  Wörtern 
gehören,  so  erleichtern  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache**  eins  von 
beiden,  indem  sie  die  voUe  Aussprache  beider  ans  dem  {so  eben)  ang^e- 
benen  Grunde  für  za  schwer  halten,  wie  die  Higazener  auch  die  volle 
Aassprache  Eines  Hemze  (unter  den  oben  angegebenen  Umständen)  für 
za  schwer  halten.  Nun  ist  es  der  Sprache  der  Araber  nicht  angemessen 
(d.  i.  nicht  gewählt,  S.)  zwei  Hemze,  welche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen, voll  aaszasprechen ;  dagegen  ist  es  ihr  angemessen,  das  erste  zu 
erleichtern  and  das  zweite  voll  auszusprechen.  So  Aha  Amr.  So  (bt 
das  Hemze  von  gä'a  erleichtert  in)  S.  47, 20 :  Schon  sind  ihre  Zeichen  er- 
schienen''. Ebenso  das  Hemze  von  eakarijjä'u  in  S.  19,  7:  O  Ziicharia,  wir 
bringen  dir  gute  Botschaft.  Einige  sprechen  auch  das  erste  voll  nnd 
erleichtern  das  zweite,  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Dies 
wird  Z.  14  an  den  beiden  Koranstellen  gezeigt.    Der  Dichter  sagt: 
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Jede  SchSne,  für  welclie,   wenn  sie  Bich  (Öffentlich)  zeigt,  das  Äage 

rchtet  wird  and  der  Neid'^ 

Wir  haben  einen  zaverlässigen  Araber  den  Vers  so  recitiren  hören, 

Verfahren  (d.  i.  die  Erleichterung  des  zweiten  Hemze)  billigt  Cba- 
?elcher  anf  meine  Frage,  warnm  er  dies  thue,  antwortete,  dass  er 
,  dasa,  wenn  man  eins  der  beiden  Hemze,  welche  in  Einem  Wort 
nmentreffen ,  ändere ,   diea  das  zweite  sei.    Beispiele  Z.  18  '*.    Ich 

gesehen ,  dass  Abu  Amr  die  Hemze  in  S.  11,  76 :  0  Wander ,  soll 
;ebären,  da  ich  doch  alt  bin?  behandelte  und  das  erste  von  ihnen 
aassprach.  Alles  dies  ist  gnt  arabisch.  Wer  das  erste  Hemze  er- 
tert,  mnss  der  Regel  nach  sprechen  ja  tcailatd{a)'alidu  (so !).  Das  er- 
;erte   (halb  gesprochene)   in  den  angefahrten  Fällen  wird  im  Vers- 

wie  das  voll  ausgesprochene  behandelt.    Dies  geht  hervor  ans  dem 

des  A'shft: 
^twa  (darum)  dass  sie  einen  nachtblinden  Mann  gesehen  hat,  wel- 

die  Unganat   des  Schicksals  geschädigt   hat  nnd   ein   anheilvolles, 

»hrtes  Geschick?" 

Würde   hier   (das  erleichterte  Hemze)  metrisch  nicht  wie  das  (voll  17* 

ssprochene)   angesehen,  so  würde  das    Versmass   verletzt  werden. 

üigazener  dagegen  erleichtern  beide  Hemze   (sprechen  sie  mit  hal- 

Aussprache);    denn   sie   würden    die   Erleichterung  auch   eintreten 

1,  wenn  nur  eins  da  wäre. 

iV'er  das  erste  Hemze  erleichtert,    spricht  i^ä  (statt  t^a')  äjaian. 

wenn  das  vocallose  Hemze  erleichtert  wird ,  wird  an  seine  Stelle  ■ 
r  der  Buchst,  gesetzt,    welcher   dem   vorhergeh,  Vocal   entspricht. 

aber  das  erste  Hemze  voll   spricht,    spricht  ikra'ä  jatan.    Denn 

erleichtert   ein  vocalis.  Hemze ,   vor    welchem    ein  unvoc.  Buchst. 

auch  Hemze,    in  ikra')   vorhergeht,    so,   dass  man  es  (das  vocalis. 

;e)  auswirft   und  seinen  Vocal   auf  den  vorhergeh.  unvoc.  Buchst. 

Die  Higazener  dagegen  erleichtem  beide  Hemze,   indem  sie  das 

zmn  anvoc.  Alif  machen  and  das  zweite  heina  beina  sprechen  (S.)'*. 

wenn  auch  nar  Ein  Hemze  vorhanden  wäre,  würden  sie  es  er- 
;em.  Es  ist  also  wie  wenn  man  ikrä  (mit  Verwandlang  des  Hemze 
iif)    spräche    and  dann   äjatan  oder  etwas  Aehnliches   hinzusetzte. 

sagt  a^rija  bäkO'S-sel&ma  (sende  deinem  Vater  den  Gross!)  nach 
enischem  Dialekt ,    weil  nach  diesem  beide  Hemze  erleichtert  wer- 

Fügt   man  also  zu   dem  (aus  d^i'  erleichterten)  dkri  (sol)  ab&ka 

,  so  wirft  man  das  Hemze  (zor  Erleichterung)  aas  und  wirft  den 
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Vocal  von  aläl-a  auf  das  Ja.  Man  sagt  nach  beiden  Arten  der  Erleitk- 
terung  im  Perfect  ^arä  abüka  mit  Erleichtemng  des  ersten  Hemze  nid 
ixira'a  {a)hüia  (sot)  mit  ErleicLtemng  des  zweiten'*.  Das  erleichterte  I 
gilt  metrisch  soviel  wie  daa  voll  ansgesprochene.  Wenn  dem  niclt  so 
wäre ,  so  wäre  in  dem  S.  M  Z.  15  citirten  Verse  das  Metram  verletzt. 
wenn  man  das  erste  oder  das  zweite  Hemze  erleichtern  würde.  j 

Es  giebt  Araber,  welche  zwischen  das  Alif  der  Frage  nnd  daj  l 
Hemze,  wenn  dieselben  zusammentreffen,  ein  Alif  setzen.  Dies  gesctiflit 
darom ,  weil  man  das  Zusammentreffen  von  zwei  Hemze  vermeidet  und 
sie  von  einander  trennt ,  wie  im  ersten  Energet.  der  2.  P.  plnr.  fem, 
imperativi  Alif  eingeschoben  wird,  nm  das  Zosammentreffen  dieser  ver- 
vielfacbten  Buchst,  {der  Nun)  zu  vermeiden".    Dur-Rumma  sagt: 

0  Gazelle  des  Sandhügela  zwischen  G-nlägil  und  En-Naljä,  bist  ia   ; 
es  oder  Umm-Sälim?'^  j 

So  sprechen  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache.  Unter  den  ffi-  ] 
gazeuem,  giebt  es  Einige ,  welche  ä'innaka  and  ä'enfe  (mit  Medda)  spre-  | 
chen  (so  dass  sie  nach  dem  Einschab  des  Alif  das  erste  Hemze  voll  und 
das  zweite  beina  beina  aussprechen'*)  eine  Aassprache,  welche  AbuAmr 
vorzieht.  Ihr  Grund  ist ,  dass  sie  das  (zweite)  Hemze  erleichtem  (i  i. 
heina  beina  sprechen,  wie  nach  Wr  Z.  1  auch  das  erste)  wie  die  TeminDteiL 
wenn  zwei  Hemze  (unmittelbar)  zusammentreffen.  Da  sie  nun  das  Zdsm- 
mentreffen  des  (voll  ausgesprochenen)  Hemze  mit  dem  heina  beina  gespro- 
chenen vermeiden  wollen,  ao  schieben  sie  Alif  ein  wie  die  Temimiten  bei 
der  vollen  Aussprache  (beider  Hemze).  Einige  sagen  nämlich ,  dass  die 
Temimiten  es  sind,  welche  zwischen  das  Hemze  und  das  Alif  der  Frage 
ein  Alif  einschieben  (so  dass  die  beiden  Hemze  voll  ansgesprochen  Tff- 
den).  Diejenigen,  welche  das  Hemze  (d.  i.  hier  die  beiden  zasamiDentref- 
fenden  Hemze)  nicht  erleichtern,  sprechen  beide  voll  aus  und  schieben  kein 
Alif  zwischen  beide  ein.  Geht  vor  dem  Alif  der  Frage  nichts  vorher,  fo 
muss  es  voll  aasgesprochen  werden ;  dagegen  erleichtert  man  (auch  in  Qi*- 
sem  Fall)  das  zweite  (darauf  folgende)  nach  der  Spracher  der  Araber 
(Ivf  Z.  10  und  Ur  Z.  1). 

Treffen  beide  Hemze  in  demselben  Wort  zusammen,  so  muss  ai^ 
zweite  nothwendig  in  einen  anderen  Buchst,  übergehen.  Es  wird  dann 
I74nicht  bloss  erleichtert  {ieina  beina  gesprochen).  Denn  wenn  sie  ia  dem- 
selben Wort  stehen ,  so  ist  das  (unmittelbare)  Zasammentreffen  der  bei- 
den Hemze  in  dem  Worte  nothwendig.  Stehen  aber  die  beiden  Hemif 
in  verschiedenen  Wörtern,  so  besteht  jedes  der  beiden  Wörter  (ffir  sieb« 
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lind  mit  seinem  Hemze  hängt  kein  anderes  Eemze  zusammen.  Da  sie 
sich  nun  (in  jenem  Falle)  von  dem  (Einen)  Worte  nicht  trennen,  so  sind 
sie  schwerer  (als  wenn  sie  zwei  Wörtern  angehören).  Man  vertauscht 
also  eines  derselben  (mit  einem  anderen  Buchst.)  nnd  behandelt  sie, 
wemi  sie  in  Einem  Nomen  and  Worte  stehen,  nicht  so  wie  wenn  sie  in 
zweien  stehen.  Hierher  gehört  gä'in  (statt  gä'Vun)  part.  act,  von  gä'a. 
Man  setzt  hier  an  Stelle  (des  wurzelhaften  Hemze)  Ja,  weil  Kesre  vor- 
hergeht, also  den  Buchst.,  welcher  dem  vorhergeh.  Vocal  entspricht, 
ebenso  wie  man  mit  dem  unvoc  Hemze  verfährt,  wenn  man  es  erleich- 
tert ,  wie  in  ädamu  **,  wo  man  an  Stelle  des  Hemze  Alif  setzt ,  weil 
Fatha  vorhergeht.  Ebenso  würde  Hemze  zu  Alif  werden  f  wenn  es 
(bei  vorhergehendem  Vocal)  selbst  vocalisirt  wäre*",  wie  das  (ursprüng- 
liche) Hemze  von  gäHn  (zwischen  zwei  Vocalen)  wegen  des  vorhergeh. 
Kesre  za  Ja  geworden  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der  Form  faH(da  von 
(jaa  sagte  Chalil ,  sie  laute  gei'A  so  dass  das  erste  Hemze  mobile  ist, 
wie  wenn  es  'Ain  wäre  (and  das  zweite  zu  Alif  wird)*'.  Der  plur.  fr. 
von  ädamu  ist  awädimu,  entsprechend  dem  Dim.  uwaidimu.  Denn  da 
dies  Alit  an  zweiter  Stelle  steht  und  ein  vocalloser  Znsatzbachst.  ist 
(d.i.  einem  solchen  ähnlich  ist)",  wie  denn  ein  zum  Stauim  gehöriger 
ÜQchst.  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst.,  wie  hier  Hemze  mit  Alif) 
vertauscht  wird*^,  so  behandelt  man  im  plur.  fr,  dies  Alif,  welches  in 
diesem  Nomen  bleibend  (statt  Hemze)  steht,  wie  das  der  partic.  act.  der 
1.  Form  (Beispiel  Z.  12). 

chofdjä  (pl.  von  chafi'atun)  ist  gebildet,  wie  wenn  man  das  Ja,  wel- 
ches aus  dem  letzten  Buchst,  (dem  Hemze)  entstanden  ist,  in  Alif  ver- 
wandelt hätte.  Denn  der  dem  Endbnchst.  vorangehende  Buchst,  hat 
Kesr**.  Ebenso  wird  in  ntafäjä  und  Aehnlichen  (wo  das  Ja  dritter  Rad. 
und  aus  Wäw  entstanden  ist)  Ja  zu  Alif**.  An  Stelle  des  dem  End- 
bnchst. (in  chatäjä  imd  mafäjä ;  vgl.  No.  4  o.  5  in  Anm.  44)  vorangehenden 
Hemze  setzt  man  Ja  nnd  versieht  es  wegen  des  (folgenden)  Alif  mit 
Fatb-  Aus  demselben  Grunde  wird  das  Itä  von  medärä  (pl.  von  midran 
Kamm)  mit  Fatt)  versehen*'.  Man  unterscheidet  zwischen  diesem  (aus 
einem  Zasatzbuchst.  entstandenen  Hemze  des  plur.fr.*')  und  dem,  welches 
zmn  Worte  selbst  gehört  oder  an  Stelle  eines  zum  Worte  gehörigen 
Buchst,  steht  (wo  Hemze  zwischen  zwei  Alif  bleibt,  wie  in  bard'd 
Z.  15  und  in  kadä'ä  Z.  16).  Zum  Worte  selbst  gehört  das  Hemze  in 
baräun  (erste  oder  letzte  Nacht  oder  Tag  im  Monat,  von  bari'a*'),  an 
Stelle    eines   znm    Worte  gehörigen  Buchst,   steht    es    in  /^a^ä'un  (von 

Jibm,  8Ik>w>IU-i  Bsflk  Un  ai*  OnnimMik.  *8a 
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ieadä,  tertiae  Ja).  Da  man  nnn  (in  diafäjä  und  rnoßjä)  an  SteDe  drs 
letzten  Buchst.  Auf  setzt,  so  hält  man  das  Hemze  zwischen  zTri 
Alif  für  zn  schwer  (vgl.  No.  4  in  Anm.  45)  weil  die  beiden  Alif  dem 
Hemze  nahe  stehen.  Denn  Leute,  welche  das  Hemze  (sonst)  voll  spre- 
chen, erleichtern  dasselbe,  wenn  es  zwischen  zwei  Alif  steht  (iL 
sie  sprechen  es  beiiia  heinu).  Beispiele  Z.  18  u.  19 '^  Man  erleicblen 
hier,  wie  wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen.  Denn  Alif  steht  von  al- 
len Buchstaben  dem  Hemze  am  nächsten.  Man  vertauscht  (in  den  Z,  \i 
a.  19  angeführten  Beispielen)  nicht  (Hemze  mit  einem  anderen  Bntbt 
weil  diese  Nomina  triptotisch  *"  sind  (und  erkennbare  CasuannterschifiJe 
haben)  das  Schluss-Alif  (d.  i.  das  der  Dnalendung  und  das  der  pan^ala 
Acc.-Endung)  also  mit  dem  (vorhergehenden)  Hemze  nicht  eng  zn^an.- 
menhängt  (da  das  Schloss-Alif  in  einem  anderen  Casus  verschwindrti. 
Es  wird  also  behandelt  wie  ein  Hemze ,  welches  im  Worte  allein  Id.  i 
ohne  folgendes  Alif)  steht*'.  Da  dem  so  ist,  so  setzt  man  (in  ty/ü 
und  mafäjä)  an  Stelle  des  (ursprünglich)  dem  letzten  Buchst.  Tü^a^g^ 
henden  Hemze  Ja,  und  setzt  das  Hemze  nicht  he'ma  heina,  weil  es  mit 
den  beiden  Alif  in  Einem  Wort  zusammentrifft.  Man  verfahrt  so,  wiil 
es  Sprachgebrauch  ist,  zwischen  den  Wörtern  zu  unterscheiden,  in  «tl- 
cben  zwei  Hemze  vorkommen,  von  welchen  eins  (das  erste)  an  Ste-t 
eines  Zusatzbnchst.  steht ,  weil  es  dann  schwächer  ist ,  wie  z,  B.  ii- 
(nrsprüngliche  erste)  Hemze  in  cha^äjä''*,  und  den  Wörtern,  in  wekbea 
zwei  Hemze  vorkommen ,  von  welchen  eins  an  Stelle  eines  Stammbncli- 
175  Stäben  steht*'.  Letzteres  kommt  nur  bei  Verdoppelungen  vor*',  wiet 
der  Lehre  vom  Verbnm  gelehrt  werden  wird. 

Das  Hemze  (zwischen  2  Vocalen)  welches  von  den  Anhängern  der 
vollen  Aussprache,  den  Temimiten,  voll,  und  von  den  Anhängern  Jf: 
Erleichterung,  den  Higazenern, "  bdna  beina  gesprochen  wird,  wird  (bi,- 
weUen)  mit  Alif  vertauscht,  wenn  Fatha,  mit  Ja,  wenn  Kesre,  und  nii 
Wäw ,  wenn  t>amma  vorhergeht.  Doch  ist  dies  keine  durchgehende  Be- 
gel,  wie  das  oben  Erwähnte,  sondern  man  richtet  sich  nach  dem  Spratb- 
gebrauch  der  Araber,  ebenso  wie  in  den  Fällen,  in  welchen  Tä  statt  Wä« 
steht,  wie  in  atlaga  statt  aulaga  (I.  J.  ir*!  Z.  7  ff.)  eine  Vertanscbnn? 
welche  nicht  in  allen  Fällen,  in  welchen  Wäw  erster  Rad.  ist,  ala  Rege- 
zn  Grunde  gelegt  wird.  Hierher  gehört  »linsätun  (aus  minsa'atm  Stal  • 
In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Vertauschnng  zulässig,  so  dass  sie  b>" 
Verszwang  zur  durchgehenden  Regel  geworden  ist.  So  sagt  El-Farwdat 
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Mit  Haslama  sind  Abends  die  Manlthiere  abgezogen ;  so  weide  denn, 
Fezära,  und  nicht  bekomme  dir  die  Weide. " 

Hier  steht  Älif  statt  Hemze  (in  hana'aka).  Würde  Kemze  bciiia 
heina  gesprochen,  ao  würde  das  Metram  verletzt  werden.  Der  folgende 
Vers  des  ^assän  ist  zu  Sib.  II  S.  tri*  übersetzt ,  der  des  Zeid  ibn  Amr 
ibn  Nofeil  zn  Sib.  I  1*. . '''.  Wer  in  sa'ala  nach  der  Nebenform  Hemze 
in  Alif  verwandelt,  sagt  doch  nicht  siUu  nnd  jesälu^''.  Abdu-r-rahmän 
ibn  ^assän  sagt: 

(Wenn  du  nicht  bei  den  Chalifen  eine  so  hohe  SteUnng  einnähmest) 
so  wärest  du  verächtlicher  als  ein  Pflock  in  einer  Ebene ,  desisen  Kopf 
ein  Schläger  mit  dem  Steine  schlägt  ^'■'. 

In  nfhijjun  und  harijjatun  halten  auch  die  Anhänger  der  vollen  Aas- 
sprache den  TJebergang  des  Hemze  in  Ja  für  nothwendig.  Doch  werden 
nicht  alle  analogen  Fälle  so  behandelt,  sondern  man  richtet  sich  nach 
dem  Gebrauch.  Doch  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  Higazcncr,  welche 
die  volle  Aussprache  billigen,  neht'un  und  bari'atun  mit  vollem  Hemze 
sprechen.  Doch  ist  diese  Aassprache  selten  and  verwerflich.  Vielmehr 
ist  die  Vertauschong  (des  Hemze  mit  einem  anderen  Buchst.)  hier  ebenso 
(gebräuchlich)  wie  in  minsätun  und  findet  nicht  bloss  zur  Erleichterung 
statt,  wenn  auch  die  äussere  Wortform  {in  beiden  Fällen)  dieselbe  ist. 

Es  giebt  Araber,  welche  mit  Vertauschong  awwante  statt  au  etile 
sagen.  Andere  ähnliche  Beispiele  Z.  21  ''**.  So  in  allen  Fällen ,  in  wel- 
chen (Ja  und  Wäw  einerseits  und  Hemze  andererseits)  zu  verschiedenen 
Wortern  gehören,  wenn  das  Hemze  Fath  hat.  TreflFen  aber  beide  inug 
Einem  Wort  zusammen,  wie  in  saiCatun  (Abschenlichkeit)  mau'alalun 
(Zufluchtsort)  so  wirft  man  Hemze  aus  (und  wirft  seinen  Vocal  zurück) 
und  sagt  sawaiun  und  mauaiatun.  Ebenso  sagt  man  hatvabim  statt  haii- 
'■jbun  (weites  Thal) ;  denn  Wäw  wird  hier  so  behandelt  wie  wenn  es 
zum  Wort  selbst  gehörte  *^  Einige  sagen  hier  allerdings  auch  sawtoa- 
lim  und  ^wifuii  (statt  dan'u»)  entsprechend  der  Aussprache  awwanle 
(S.  tvo  Z.  20).  —  Erleichtert  man  aber  aklibni  ihilaka  (melke  mir  deine 
Kameelstaten !)  und  abü  ummika,  so  verdoppelt  man  Wäw  (oder  Ja)  nicht 
(abweichend  von  den  Beispielen  S.  tvo  Z.  20  u.  21,  wo  Hemze  Fatha  hat) 
nin  das  Zusammentreffen  der  (beiden)  Wäw  (mit  den  beiden  Pamma)  and 
(das  Zusammentreffen)  der  (beiden)  Ja  mit  den  (beiden)  Kesre  zu  vermei- 
den. (Vielmehr  wird  ohne  Teschdirung  des  Wäw  oder  J4  der  Vocal  des 
Hemze  auf  diese  beiden  Bachst.  zurückgeworfen,  indem  das  folgende 
Hemze  ausfallt)^'.     Dieselbe  Erleichtening  tritt  in  den  Beispielen  Z.  5 
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ein,  da  hier  Kesr  und  die  (beiden)  Ja  mit  ttäDUO)  <uid  (pamm  und)  die  iTti- 
den)  Wäw  mit  Kesr  zusammentreffen  würden,  und  da  Fatt;  als  Vocal  def  Ji 
oder  "Wäw  (wie  in  den  Beispielen  S.  l.o  Z.  20  u.  21)  als  leichter  erscheini. 
Darum  verfährt  man  so.  Wer  aber  satcwatun  (Z.  3)  sagt,  sagt  auch  masiui- 
ioun  (statt  ntasü'un)  nnd  sijja  (statt  st'a,  perf.  pass.  von  sa'a).  Diese  sagen 
anch  ihiwwii-ttsihi  (so  mit  doppeltem  Wäw!  statt  du  unsilii)  indem  sie  iwar 
das  Hemze  (äusserlich)  verschwinden  lassen,  aber  doch  nicht  wie  m 
ausgefallenes  behandeln,  indem  es  bleibt  (und  in  Wäw  übergeht)".  Ei- 
nige dieser  (Erleiöhterer)  sagen  auch  jagijaka  (statt  j'api'aia  mit  ^\  fj" 
fall  des  Hemze  und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  vorhergeh  .li! 
und  jagika  mit  Wegfall  des  Hemze  (und  seines  Vocals).  Ebenso  sind 
jasuicaka  und  jasülca  (statt  jasü'aka)  zu  erklären.  {Die  Formen  jiyil« 
und  jasüka)  erklären  sich  so,  dass  man  es  vermeidet  Damm  mit  \(a« 
nnd  Kesr  mit  Ja  (so  1)  zu  verbinden.  Damm  sagt  man  auch  jarmi-di'i- 
nahu  (statt  jcutnt  icAwänahu)  mit  Wegfall  des  Hemze,  ohne  das  Ke^re 
desselben  auf  das  Ja  (von  jarmi)  zurückzuwerfen,  aus  dem  eben  8Dg^ 
führten  Grunde.  Man  wirft  vielmehr  das  Ja  (von  jarmi)  aus,  weil  (uatt 
dem  Wegfall  des  Hemze  mit  seinem  Vocal)  zwei  vocallose  Buchst,  «nsam- 
mentreffen. 

§412. 
(Zahlwörter). 

lieber  die  Nomina,  welche  stehen,  um  die  Zahl  der 
männlichen  oder  der  weiblichen  Nomina  zu  bezeichnei. 
wenn  letztere  die  Zahl  2  überschreiten  und  nicht  über 
19  hinausgehen ', 

Zu  den  gezählten  Dingen  von  2  bis  10,  deren  Singular  gen.  matc. 
ist ,  tritt  das  Zahlwort  im  Femin. ,  mit  der  Fem.-Endung  Hä  verseilen. 
Beispiele  Z.  15  u.  16.  Ist  dagegen  der  Singular  (des  Gezählten)  gen- 
femin. ,  so  fällt  das  Hä  der  Zahlwörter  fort ;  sie  haben  dann  femiii.  B«- 
deutung,  ohne  das  Zeichen  des  Femin.  zu  haben.    Beispiele  Z.  18  n-  i^''- 

Geht  das  (gezählte)  Mascnl.  über  10  hinans,  indem  Eins  hinzngeseut 
wird,  so  sagt  man  aj^a  'ashara,  wie  wenn  man  ahada  gemela'  (sis 
Compos.)  sagen  würde,  'ashara  hat  keine  Conjunctionspartikel*.  BeiJf 
(Zahlwörter)  werden  als  Ein  Nomen  gesetzt,  so  daas  ahada  zu  'i^^ 
hinzugesetzt  wird,  ohne  eine  andere  Wortform  zu  erhalten,  als  di*- 
welche  es  hatte,  als  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  stand,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  22.    Dagegen  behält  daa  zweite  Zahlwort  {'ashara)  nicht  die 
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Form,  welche  es  hat,  wenn  es  allein  steht  (in  welchem  Fall  es  'ashralun 
lautet).  Ueber  die  Zehnzahl  (als  zweiter  Theil  des  Compoa.)  gehen 
(diese  zusammengesetzten)  Zahlwörter  nicht  hinaus  (erstrecken  sich  also 
nicht  in  die  Zwanzig  hinein)  ^  Gehen  die  (gezählten)  Feminina  über  10 
hinaas ,  and  setzt  man  Eins  hinza ,  so  sagt  man  nach  temimit,  Dialekt  17? 
ihdä  'ashirala,  entsprechend  ifidd  nahi^ta  (wenn  man  dies  als  Compos. 
gebraueben  würde).  Nach  higazeniscbem  Dialekt  sagt  man  aber  i^dä 
'ashrata,  entsprechend  xMä  famrata.  Man  verbindet  beide  Zahlwörter  zu 
einem,  ohne  ihdä  eine  andere  Form  zu  geben,  als  die,  welche  es  hat, 
wemi  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  steht,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  3. 
8etzt  man  zum  Mascul.  11  Eins  hinzu  (d.  i.  bildet  man  die  Zahl  12)  so 
sagt  man  (im  Nom.)  Jtnä  'as/iara  und  (im  Gen.  und  Acc.)  itnai  ^asliara, 
so  dass  ifiidni  keine  andere  Form  erhält,  als  wenn  man  den  Dual  von 
Eins  bildet  (d.  i.  von  Eins  bis  Zwei  zählt,  d.  i.  die  Zahl  Zwei  setzt,  ohne 
'aihara  hinzuzusetzen)  nur  dasa  dag  Nun  (des  Duals)  wegfällt,  weil 
'ashara  an  Stelle  desaelben  steht  (indem  es  als  zweiter  Theil  des  Com- 
pos. die  Daal-Endung  vertritt,  welche  den  zweiten  Theil  des  Nomons 
bildet)  und  weil  der  dem  Nun  in  itnäni  vorhergehende  Buchst,  Flexions- 
bnchst.  ist  (und  dieser  auch  beim  Wegfall  des  Nun  erhalten  bleibt). 
Die  Sache  steht  also  anders  als  mit  chamscda  'ashara*.  Dies  haben  wir 
in  dem  Abschnitt  über  das  triptotische  und  das  diptotiscbe  Nomen  er- 
örtert'. Das  Femin.  für  12  lautet  im  Nom.  UtUä  'ashirata  und  itncUä 
'askirata  mit  dem  entsprechenden  durch  Flexion  von  tiniä  und  iinatä 
gebildeten  Gen. -Acc.  (Z.  7  u.  8).  Nach  higazeniscbem  Dialekt  sagt  man 
^ashrata.  tiniäni  behält  dieselbe  Form,  welche  es  als  Dual  von  wakida- 
(uH  hat  (d.i.  wenn  es  ohne  Zusatz  steht),  nur  dass  das  Nun  ebenso 
wegfällt  wie  in  itnäni.  Denn  das  Femin.  wird  wie  das  Mascul.  beban- 
delt. Das  Zahlwort,  welches  aof  ihdä  und  auf  tiniäni  folgt  (^ashraia) 
erhält  eine  von  der  ursprünglichen  {'asharatun)  abweichende  Form.  Auch 
hier  gehen  (die  zusammengesetzten  Zahlen)  nicht  über  die  Zelmzabl  (als 
zweiten  Theil  des  Compos.)  hinaus,  ebenso  wie  beim  Mascul.  Auch  sonst 
hat  ein  Nomen  unter  gewissen  Umständen  eine  bestimmte  Form,  welche 
sieb  unter  anderen  Umständen  ändert.  So  in  den  Z.  12  angeführten 
Nisben ,  deren  Unregelmässigkeit  S.  If  Z.  18  u.  S,  1o  Z.  3  erörtert  wor- 
den ist.  Wenn  die  Zahl  um  Eins  über  12  hinausgeht  (d.  i.  bei  den 
Zahlen  von  13  bis  19)  verläsat  die  erste  Zahl  ihre  ursprungliche  Form 
niebt ,  welche  sie  hatte ,  als  die  Zahl  (drei  von  dem  Compos.  dreizehn) 
die  Drei  noch  nicht  überschritt  (d.  i.  als  sie  nicht  als  Compos.  gebraucht 
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wurde).  Der  zweite  Theil  von  den  Zahlen  13 — 19  (d.  L  'ashara)  betüt 
dieselbe  Form  wie  in  der  Zasammensetznng  mit  ahad  und  ilnäni  (ii 
wie  in  den  Zahlen  11  and  12).  Beispiel  Z.  15.  Ebenso  die  Feminiia.' 
Beispiel  Z.  17  a.  18.  (Vgl.  Z.  1).  Mascnl.  and  Femin.  werden  in  alle! 
in  diesem  §  erwähnten  Zahlwörtern  anterschieden. 


§413. 

lieber  die  Constr.,  in  welcher  das  Nomen,  dnrchffel- 
ches  ausgedrückt  wird,  wieviel  die  Zahl  beträgt  (d.i.  die 
Cardinalzahl)  mit  seiner  Vervollständignng  (d.i.  mit  dft 
die  Cardinalzahl  -vervollständigenden  Ordinalzahl)  lim 
Stat.  constr.)  znsammengesetzt  ist,  so  dass  die  (OrdiDal- 
zahl)  von  demselben  Worte  herkommt  (wie  dieCardinal 
zahl)'. 

Die  (Ordinalia  der)  Zahlen  von  2  —  10  haben  die  Form  des  Nomen 
agentis;  dies  wird  im  Stat.  constr.  mit  dem  Nomen  verbanden,  wekks 
die  (Cardinal-)Zabl  ausdrückt.  Beispiel:  Zweiter  von  Zweien.  So  S.S.  j 
40 :  (Als  die  Ungläubigen  ihn  heraustrieben)  als  Zweiten  von  Zwfi*i. 
als  sie  in  der  Höhle  waren*.  Die  Feminina  (der  Ordinalia)  werden 
178  ebenso  gebildet  wie  die  Maacolina,  nor  dass  man  bei  den  OrdinaUa  mid 
beim  (Cardinale  von)  tintäni  and  iinatäni  die  Femin.-Endang  hinznsetii. 
bei  (den  Cardinalia  von)  tatätun  dagegen  und  den  folgenden  Zahlen  bis 
'ashrun  das    (femin.)  Hä  fortläast*. 

Man*  sagt  hädä  chämisu  arha'atin  Er  ist  der,  welcher  4  zu  5  macht  | 
(darch  Hinzufügung  seiner  Person).  So  gebraucht  man  anch  die  Pff-  ] 
fecta  in  der  Bedeutung :  Ich  habe  sie  zu  4  oder  za  6  gemacht.  Ebeosc 
die  Feminina  von  3 — 10  (in  welchen  das  Ordinale  das  femin.  Hä  löt. 
das  Cardinale  aber  nicht).  Man  will  sagen:  Dieser  ist  es,  welcher  4  ™ 
6  macht ".  Doch  kommt  solche  Constr.  selten  vor ,  wiewohl  sie  rt^l- 
recht  ist.  So  hat  man  Niemand  sagen  hören :  Ich  habe  die  Eins  ig 
Zweien  gemacht ,  oder  (mit  dem  Ordinale) :  Einer ,  welcher  Eins  « 
Zweien  macht.  ; 

Wenn  man  von  11  ein  Ordinale  wie  chämisun  bilden  will,  sagt  mM 
hädija  'ashara,  von  12  tänija  'ashara,  von  13  lälita  'ashara  a.  6.  w.  Hä  19- 
Diese  Ordinalia  stimmen  mit  den  Cardinal,  darin  überein,  dass  der  erste 
und  der  letzte  Theil  (des  Compos.)  auf  Fath  ausgeht,  and  dass  dieselbfn 
als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  wie  dies  auch  beim  Cardinale  geschieht 
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'ashara  behält  in  allen  diesen  (Ordinal.)  dieselbe  Form,  welche  es  in  den 
Cardinal,  von  11  —  19  hat.  Das  Femin.  (dieser  Ordinalia)  bildet  man  wie 
das  Mascul. ,  nar  dass  man  beim  femin.  Ordinale  die  Fem.-Endtmg  binzn- 
setzt,  'asliirata  (oder  'ashrafa,  Sib.  Iw  Z.  1)  wird  bei  (den  Ordinal,  von)  11 — 19 
hinzugesetzt  wie  bei  den  Cardinal.  Beispiele  Z.  10  n.  11.  Wer  chämisu 
chamsatin  sagt,  sagt  hier  chämisu  ckamsata  '■ashara  (der  fünfzehnte  von 
15)  nnd  hädi  ahada  'ashara  (der  elfte  von  11).  Eigentlich  sollte  auch 
die  Ordinalzahl  mit  'ashara  verbunden  sein  *,  weU  das  ganze  Compos. 
den  Ordinalzahlen  von  1 — 10  entspricht.  Aber  hier  ist  hädija  in  der- 
selben Weise  mit  'ashara  zusammengesetzt  wie  (die  Bestandtheile  von) 
hadramautu,  und  man  gebraucht  ^dija  'ashara  nnd  die  ähnliehen  Ordinal- 
zahlen als  unflectirbar  wie  ahada  'ashara.  Sagt  man  nun  hädi  ahada 
'ashara  (der  elfte  von  Elfen)  so  kann  hädi  die  Nom.-  nnd  Gen. -Endung 
annehmen  und  ist  dann  nicht  mehr  unflectirbar.  Denn  (das  davon  ab- 
hängige Cardinale)  ahada  'ashara  ist  unflectirbar.  Wäre  nun  (das  regie- 
rende Ordinale)  hädi  ebenfalls  unflectirbar,  so  würden  drei  Nomina  als 
Ein  Compos.  gesetzt'.  Einige  sagen  indessen  lälita  'ashara  teWafa 
'ashara  (der  Dreizehnte  von  dreizehn)  und  dies  ist  die  reguläre  Fassang. 
Es  wird  aber  zur  Erleichterung  verkürzt,  weil  das  Uebrigbleibende  auf 
das  Aasgefallene  hinweist.  (Das  Compos.  ^  hddija  'ashara  wird  nämlicb 
(in  Verbindung  mit  dem  abhängigen  Cardinale  ahada  'ashara)  ebenso  an- 
gesehen wie  (die  in  derselben  Verbindung  stehenden  einfachen  Zahlwör- 
ter, z.  B.)  chämisu  chamsatin,  insofern  sowohl  in  dem  zusammengesetzten 
wie  in  dem  einfachen  Ordinale  das  entsprechende  Cardinale  liegt  (und 
aus  diesem  ergänzt  werden  kann).  Da  nun  (hädija  'ashara)  aas  zwei 
"Wörtern  besteht,  welche  (als  Compos.)  mit  einander  verbunden  sind  und 
in  mancher  Hinsicht  wie  zwei  in  Idäfe  stehende  Nomina  behandelt  wer- 
den', so  wird  mit  ^ädija  'ashara  (in  Verbindung  mit  dem  Cardinale 
ohaiia  'iishara)  so  verfahren  wie  mit  chämisun  in  Verbindung  mit  cham- 
satin ,  so  dass  hiädiju  'ashara  dem  chämisun  entspricht  (d.  i.  es  bleibt, 
wenn  ein  Gen.  davon  abhängt,  ebenso  wie  bei  der  Nisbe  bloss  Ein  Wort, 
nämlich  der  erste  Theil  des  Compos.  als  flectirbar  übrig).  Doch  kommt 
die  Idäfe  täUfu  tdä  ala  'ashara  nicht  so  oft  vor  wie  Inlitu  telätatin,  weil 
man  sich  auch  mit  (dem  vollständigen  Ordinale)  täli^  'ashara  allein  be- 
gnügt   (ohne  das  Cardinale  im  Gen.  hinzuzufügen). 

Man  sagt  ^ddi*"  ahada  'ashara  (der  Elfte  von  Elf),  wenn  es  10  Wei- 
ber und  1  Mann  sind;  denn  das  Masc.  hat  (in  der  Bestimmung  des  Ge- 
nua) vor  dem  Fem.  den  Vorzug.     Ebenso   sagt  man  chämisu  chamsatin, 
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wenn  es  4  Weiber  nnd  1  Mann  sind.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte:  Er 
1'"  ist  (Ue  Vervollständigung  von  Fünf.  Man  kann  auch  sagen  huxa  dämi 
arba'in,  wenn  man  ausdrücken  will,  dass  er  4  Weiber  zu  5  (Personec 
macht.  Doch  sprechen  die  Araber  fast  nie  ao,  wie  oben  {S.  Im  Z.^)  er- 
wähnt. Nach  dieser  (zuletzt  erwähnten)  Constr.  sagt  man  auch  fiüi'- 
teWala  ^ashara  der,  welcher  13  zu  14  macht,  ebenso  wie  chämisu  orbiidi 
'ashca-a  der,  welcher  14  zu  15  macht". 

bi(f'(ita  'asiiara  (10  and  etwas")  wird  in  jeder  Beziehung  wie  Ikiti 
'ashara  und  bitpa  'ashirata  wie  tis'a  'asJiirata  behandelt. 


§«4. 

Ueber  die  Feminina  (der  Zahlwörter)  von  welches 
so  wohl  Feminina  abhängen  als  auch  Masculina,  welche 
nrsprünglich  Femin.  sind'. 

Die  gezählten  Nomina  werden  (in  diesen  Fällen)  mit  den  Feminiiiä 
der  Zahlwörter  verbunden  innerhalb  des  Zahlenbereichs  von  3—19.  J>" 
sagt  man  telälii  shijäliin  duiiirun  (drei  männliche  Schafe)  nnd  ieWm  min 
esh-shä'i.  Hier  construirt  man  das  Zahlwort  nach  dem  ursprünglielitn 
Genus  (des  abhängigen  Nomenw) ;  denn  sliä'an  ist  arsprünglich  gen.  fem.. 
wenn  es  auch  hier  von  männlichen  Wesen  steht.  Ebenso  das  nom.  äe- 
monstr,  Beispiel  Z.  7.  Nach  Chalil  ist  die  (andere)  Constr,  häda  (?«Jl'bii 
anzusehen  wie  hädä  rahmatun  (dies  ist  Barmherzigkeit).'  Ebenso  setzt  mai 
das  femin.  Zahlwort,  wenn  ihüua  oder  gatiamun  davon  abhängt,  obirolL 
Männchen  gemeint  sind,  weil  ibilun  und  yananuin  ebenso  gen.  fem.  sind,  m 
die  Nomina,  welche  arsprünglich  das  femin.  Hä  haben,  wenn  sie  (hier)  anch 
wirklich  Mascul.  bezeichnen.  Da  dem  so  ist,  so  stehen  die  Zahlen  3(-l!' 
im  Fem.  (wenn  ibihtn  oder  ganamun  davon  abhängen).  Denn  man  will  i-: 
Dreiheit  eines  (ursprünglichen)  Fem,  ausdrücken,  wie  kadamun  (Foss).  Aacl 
liegt  (in  iUlun  und  gunamtin)  nicht  der  plur.  fr.  eines  mascnl.  Sing,  var' 
Die  Zahlen  von  3( — 19)  werden  also  in  derselben  Weise  damit  verbnndeD 
wie  mit  den  mit  dem  fcmin.  Hä  versehenen  Nomin.  Es  wird  also  wn- 
struirt  wie  wenn  man  tvlähi  ijanamin  {ohne  diiMrun)  sagte.  Dies  (Ü 
die  Verbindung  mit  litihurun)  macht  die  Sache  klar,  wenn  aneh  nieit  si 
gesprochen  wird  *.  Ebenso  macht  man  von  den  feminin.  Zahlen  vue 
3 — 9  mi'atun  im  Gen.  abhängig  mit  Wegfall  des  Hä  (von  den  Zalu« 
von  3—9)  weil  mi'ahm  Fem.  ist.  Man  sagt  teJätun  min  el-batfi  mi 
dem  Genus  des  Nomen  unit,  baffalun.    Dagegen  sagt    man  UWßm  ij- 


.dhvGoogle 


-    505    — 

hirttn  (oder  tel&tatu  duMrin)  min  ehAüi.  (Hier  setzt  man  das  femin. 
Zahlwort  niclit)  weil  kein  Fem.  (unmittelbar)  davon  abhängt ,  sondern 
das  Masc  dakarun,  zu  welchem  dann  zur  Erklärnng  ibilun  hinzngesetzt 
wird.  Hier  wird  das  Hä  des  Zahlworts  nicht  entfernt,  während  das- 
selbe nicht  stehen  bleibt,  wenn  tlvJcürtm  anf  min  el-ünli  folgt.  Man  sagt 
teläfalu  ashehvfin  (drei  Personen)  wenn  auch  Franen  gemeint  sind,  weil 
sliach^  gen.  masc.  ist.  Dem  entspricht  ielätu  a'junin  (mit  derselben  Be- 
deatong)  weU  'ain  gen.  fem.  ist.  Dagegen  sagt  man  telätatu  iwfusin 
(wenn  anch  tiefs  ursprünglich  gen.  fem.  ist)  weil  n^s  für  gleichbedeutend 
mit  Menacb  gilt.  So  sagt  man  auch  n/fsun  udhidun,  nicht  wähidaiun. 
Eine  Idäfe  wie  teWatu  nassäbälin  (drei  grosse  Kenner  des  nasal)  wäre 
fehlerhaft.  Denn  nassäbatun  ist  Sita''.  Es  sollte  also  eigentlich  das 
{dazu  gehörige)  mascul.  Snbst.  erwähnt  sein  und  auf  dieses  die  Sifa  fol- 
gen. Denn  die  Sifa  allein  hat  nicht  die  Kraft  des  Subst. ,  sondern  es 
ist  wie  wenn  erst  das  mascul.  Subst.  und  dann  die  Sifa  gesetzt  wäre. 
Beispiel  Z.  21.  Man  sagt  felätalu  datväbha,  wenn  man  männliche  Thiere 
meint.  Denn  däbbatun  gilt  ursprünglich  als  Sifa,  von  dabha  (weil  es 
Particip  ist).  Man  construirt  also  das  Zahlwort  nach  der  ursprüngli- 
chen Verbindung*,  wenn  diese  auch  im  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt, 
sondern  immer  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  dähhatun  ein  Subst.  wäre, 
wie  auch  abfa^u  (flach,  dann  Ebene)  Sifa  ist,  aber  als  Subst.  gebrauchte 
wird.  Man  sagt  teld/u  afräsin ,  obgleich  man  Hengste  meint.  Denn 
faras  ist  (ursprünglich)  beständig  Fem.  und  wird  als  solches  öfter  ge- 
braucht als  als  Masc.,  wird  also  wie  kadom  (Fuss)  als  Fem.  construirt,  wie 
andererseits  nefs  als  Masc.  häufiger  ist'.  Man  sagt:  Er  ist  15  {cfiamsa 
'ashraia)  sowohl  Tage  als  auch  Nächte  gereist.  Denn  das  Zahlwort 
richtet  sich  nach  Icilattm ;  dann  erläutert  man  näher  und  sagt :  Sowohl 
Tage  als  auch  Nächte.  So  sagt  man  auch  (mit  dem  feminin.  Zahlwort): 
Als  noch  6  (Tage,  eig.  Nächte)  übrig  waren,  oder  vergangen  waren. 
Denn  der  Angeredete  weiss ,  da.ss  die  Tage  unter  den  Nächten  mit  in- 
begriffen sind.  Indem  nun  das  Zahlwort  auf  die  Nächte  bezogen  wird, 
begnügt  man  sich  damit  nnd  unterlüsst  es,  die  Tage  zu  erwähnen. 
Ebenso  weiss  der  Angeredete,  dass  man  mit  dahiiala  und  bukrafa  (ohne 
Nunation)  den  Vormittag  oder  den  Morgen  des  laufenden  Tages  meint  *. 
AehnUches  kommt  oft  vor.  Der  Ausdruck  min  hcini  jaumin  uaicilatin 
ist  nur  eine  Verstärkung,  nachdem  vorher  das  Zahlwort  (Z.  3)  nach  den 
Nächten  construirt  war.  Denn  man  weiss,  dass  die  Tage  unter  den 
Nächten  mit  inbegriffen  sind.     So  sagt  En-Näbiga-1-ga'di : 
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Sie  (die  Wildköh)  irrte  herum  drei  Tage  und  Nächte,  tind  ihr  'Wi- 
derwille äusserte  sich  darin,  daaa  sie  Sehnancbt  (nach  ihren  vom  Löwen 
zerrissenen  Jungen)  hatte  and  bl5kte  ". 

Man  setzt  ausschliesslich  das  mascol.  Zahlwort,  wenn  Sciave  mä 
Sciavin  davon  abhängen  (Beispiel  Z.  11) ;  man  darf  aber  nicht  das  masnl, 
Zahlwort  mit  Sciave  verbinden ,  so  dass  man  unter  ihre  Zahl  auch  die 
Sclavinnen  sobsumirt ,  noch  das  femin.  Zahlwort  mit  Sciavin ,  so  das; 
man  darunter  auch  die  Sclaven  subsumirt;  sondern  beide  müssen  (nact 
dem  Wortausdruck)  gemischt  sein ,  so  dass  das  Gezählte  sich  anf  beide 
erstreckt.  Man  kann  auch  regelrecht  sagen  chamsata  'ashara  min  ifi«i 
jaumin  tvcäeilatin;  doch  ist  dies  nicht  die  gebräuchliche  Ausdrucksweisc ". 
Man  aagt  tclälu  ^andin  drei  Trupp  Kameeistuten  {je  von  3—10.  anol 
anders  bestimmt);  denn  dnud  ist  Femin.  und  nicht  plor.  fr.  eines  ma;- 
cnlin.  Sing."  Man  sagt  teJä'atu  ashjä'a,  indem  man  ashjd'u  (alsPlnral"! 
wie  (daa  triptotiscbe)  af'älun  behandelt,  wenn  man  dieses  als  pinr.  fr. 
von  fi'lun  (so!)  bilden  würde,  ashjd'u  gilt  also  als  Ersatz  für  die  Fora 
af'älttn.  Ebenso  sagt  man  telä'attt  roglatin ,  indem  dies  als  Ersad  fni 
den  (fehlenden  plur.  pauc.)  argälttn  steht,  Kach  Chalil  ist  ashjd'u  lunge 
stellt  wie  husijjun  oder  kisiijun  ^'.  So  verfährt  man  mit  diesem  Xomen. 
welches  die  Form  des  Sing,  hat  und  nicht  plor.  fr.  ist.  Jünua  behaup- 
tet, Ru'ba  sagen  gehört  zu  haben  teläht  anfitsin,  nach  dem  (nrsprimgh-  1 
chen)  femin.  Genus  von  nefs ,  wie  man  auch  teldtu  a'junin  von  mensclli-  I 
chen  Personen  sagt,  und  wie  man  teWatu  ashchu^in  '*  von  Weibern  sajt 
Ein  Dichter  aas  dem  Stamme  Kiläb  sagt: 

Und  dieser  (Stamm)  Kiläb  zerfällt  in  zehn  TTnterabtheilmigeii,  nnd 
du  bist  frei  {hast  keinen  Äntheil)  an  seinen  zehn  Abtheilangen. "  1 

l         Al-Kattäl  aus  dem  Stamme  Kiläb  sagt ;  I 

Unsere  Stammesabtheilangen  sind  sieben,    nnd  ihr   seid  drei,  nnii    j 
fürwahr  die  sieben  sind  besser  und  mehr  als  drei ". 

Hier  ist  ahhmun  (obgleich  ursprünglich  Masc.)  als  Fem.  behandelt, 
weil  es  die  Bedeutung  von  kobd''ilu  hat, 

Al-IJotai'a  sagt:  | 

Drei  Seelen  (sind  wir)  und  drei  kleine  Kameelheerden ;  ja  die  Zoit    | 
hat  meine  Familie  unglimpflich  behandelt. "  i 

'Omar  ihn  abi  Rabi'a  sagt: 

Und  mein  Beistand  gegen  die,  welche  ich  fürchtete,  waren  dni 
Personen,  zwei  Mädchen  mit  schwellender  Brust  und  ein  mannbaref 
Mädchen. '" 
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Hier  ist  shaehf  ola  Fem.  conatruirt,  weil  ein  weibliches  Wesen  dar- 
uEter  za  verstehen  Ist. 

§41B. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Idäfe  der  gezählten 
Nomina  an  das  Zahlwort  nicht  zu  billigen  ist,  im  Bereich 
von  3  — 10'. 

Dies  (tritt  ein,  wenn  das  Gezählte)  ein  Eigenschaftswort  ist  (wo 
statt  der  Idäfe  das  Sifa- Verhältnis  a  eintritt).  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Das 
Wa§f  ist  hier  die  regelmässige  Conetr,,  weil  man  es  vermeidet,  ein  Ei- 
gCDschaftswort  wie  ein  Sahst,  zu  behandeln,  ausser  ans  Verszwang. 
Daraus  geht  hervor,  dass  nassähätun  in  der  Verbindung  teläUün  naäsä- 
hätin  (S.  Ivl  Z.  19)  nur  als  Eigenschaftswort  eines  mascul.  Substant. 
steht  (und  letzteres  in  der  Idäfe-Constr,  zn  subintellegiren  ist).  Denn 
einAdj.  kann  hier  (in  der  Idäfe)  nicht  ebenso  gut  stehen  wie  ein  Subst. 
Da  nun  {nassähätun)  bloss  als  Adj.  vorkommt,  so  ist  es  (bei  der  Idäfe) 
wie  wenn  man  ein  mascul.  Sahst,  vorausgeschickt  hätte  und  dann  dies 
Adj.  darauf  folgen  liesse.  S.  6,  161:  Wer  ein  gutes  Werk  thut,  erhält 
das  Zehnfache'. 

§416. 

Ueber  den  plnralis  fractus'. 

Die  dreibucbstabigen  Nomina  der  Form  fa*lun  haben  als  (plur. 
panc)  die  Pluralitäten  von  3  bis  10  umfassend ,  die  Form  af'iilu ,  als 
plurales  multitud.  ß'älun  und  fu'ülun.  Beispiele  Z.  15 — 17  *.  Bisweilen 
kommen  von  demselben  Wort  beide  Formen  des  plur.  mnltit.  fu'älun 
und  fi'älun  vor.  Beispiele  Z.  18  u.  19.  Bisweüen  kommt  (als  plur.  malt.) 
fa'ilun  vor;  doch  ist  dies  selten,  Beispiele  Z.  19'.  Beispiele  für  No- 
mina med.  gemin.  Z.  20  u.  1*,  für  Nomina  von  Stämmen  tertiae  Ja  and  li 
Wäw  Z.  2—4*.  Von  dieser  Form  fa'lun  kommt  (als  plur.  paac.)  auch 
af'älun'  statt  af^ulu  vor.    El-A'shä  sagt: 

Do  bist,  als  sie  sich  aussöhnten,  als  ihr  Bester  erfunden  worden, 
und  dein  zum  Feuer  Entzünden  dienendes  Holz  ist  durchlöcherter  (d.  i, 
giebt  rascher  Fener)  als  ihre  Hölzer,' 

Doch  gehört  dieser  Plural  nach  arab.  Sprachgebrauch  nicht  zu  die- 
ser Form.  Andere  Beispiele  für  den  Plural  af'älun  Z.  7  n.  8  *.  Biswei- 
len kommt  als  Pluralform  zu  faHun  fi'alatu^  vor,  welche  aber  nicht  die 
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nrspr&ngliche  Floralform  ist,  femer  fu'älatu  und  fi'älafyt,  so  dsss  an  die 
(ursprünglichen  and)  regelmässigen  Formen  {des  plor.  malt.)  da«  femk 
Hä  angehängt  ist.  Beispiele  Z.  12.  Nach  Cbalil  will  man  dadurch  im 
Fem.  {des  plur.  fr.)  bestimmt  kennzeichnen.  Die  (zuerst,  S.  Ul  Z.  15  a. 
17)  erwähnten  sind  die  ursprünglichen  •",  die  anderen  k(5unen  nrnraofder 
Ucberlieferung  erkannt  werden,  und  man  hat  dann  ähnliche  zu  suclieD. 
wie  hier  bei  af'älun.  Eine  dem  Plural  aznädun  verwandte  Form  koniiot 
in  dem  Verse  des  A'shä  vor : 

Wenn  der  Hirt  die  trächtigen  Kameeistuten  am  Abend  zurückkeh- 
ren lasst,  nachdem  er  sie  weit  fort  zur  Weide  gefuhrt,  und  wem  ani' 
ihren  Xasen  ihr  Staub  liegt ' '. 

Man  sagt  chamsatu  küäbin  (mit  nnregelmäasigem  plor.  malt.)  weil 
man  meint  fünf  von  den  Hunden,  wie  man  ?autu  kiläbiii  {Hundegeben! 
sagt  in  der  Bedeutung  der  Angehörigkeit  an  diese  Thierklasse,  uod  wie 
man  „Granatapfel kern"  sagt  (mit  dem  Sing,  des  Gen.  in  derselben  Bt- 
dcutung).  Ebenso  verbindet  der  Regez-Dichter  (unregelmässig  den  Daal 
des  Nomen  regens  mit  dem  Sing,  des  Nomen  rectum  in  dem  Versel: 

Es  ist  wie  wenn  seine  Hoden  von  dem  Hinundherschwanken  dai 
Gefäss  eines  alten  Weibes  wäreuj  in  welchem  zwei  Coloqointen  sind". 

Ein  Anderer  sagt : 

Majja  hat  auf  die  Vorderlocken  fünf  Finger  mit  rothen  Nägehi  ge- 
legt^ä. 

Die  dreibuchstabigen  Nomina  der  Form  fa'alun  haben  als  plor.  paoc. 
183  die  Form  af'älun  (Beispiele  Z.  22)  als  plur.  malt,  die  Formen  fi'olM 
und  fa'ülun,  von  welchen  die  erstere  häufiger  ist.  Beispiele  Z.  1.  Aact 
kommen  als  plur.  mult.  die  Formen  fii'läiiu  und  fi'hhtu  vor.  Beisfi*!' 
Z.  3'*.  Beispiele  für  die  plur.  pauc.  derselben  Nomina  Z.  4.  Bisweilec 
steht  auch  die  Form  af'älun  statt  des  plur.  mult. ,  so  dass  sie  die  Be- 
deutung des  letzteren  hat.  Beispiele  Z.  6'*.  In  ähnlicher  Weise  l  wer- 
den von  den  Pluralen  der  Form)  fa'lun  an  Stelle  des  plur.  mnlt.  p- 
braucht  die  plur.  pauc.  akuffim  von  keffun  (innere  Hand)  und  ar'ädm 
von  ra'dun  (schönes  Mädchen).  Auch  vom  Sing,  fa'lun  kommen  die  Plo- 
rale  fu'iänu  und  ß^hhiu  vor ,  von  welchen  der  letztere  der  seltenere  ist. 
Beispiele  Z.  7 — 9'*.  —  An  den  Plural  fi'älan  hängt  man  auch  das  femia 
Hä  an  (ebenso  wenn  der  Sing,  fa'aluti)  wie  wenn  er  f<^lun  ist.  Beispiele 
Z.  10.  Doch  ist  dies  selten,  und  die  regelrechten  Plurale  sind  die  vur- 
her  erwähnten.  Auch  kommt  der  plur.  fr.  fu'lun  vor,  doch  ist  derselW 
ebenso  selten  wie  der  plur.  fr.  fi'alatu  vom  Sing,  fa'hm.    Beispiele  Z.  \i 
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n.  13 ".  Bisweilen  kommt  als  plur.  paac.  of'alu  vor ,  wie  (andererseits) 
von  fa'lun  der  plnr.  panc.  af'älun  (ala  Nebenform)  vorkommt.  Beispiele 
Z.  13  u.  14'*.     I>ur-Rvumna  sagt: 

0  ihr  beiden  Wohnungen  der  Majja  —  Heil  über  ench !  —  werden  denn 
die  Zeiten,  welche  vergangen  sind,  zarückkehren?** 

Dieselben  Flarale  haben  die  Nomina  der  Stamme  tertiae  Ja  und 
Wäw.  Beispiele  Z.  16  u.  17  *".  Von  rahan  (Handmiihle)  wird  der  plur. 
paoc.  arhä'ttn  auch  als  plur.  malt,  gebraucht,  wie  arsänun  und  a^dämun 
{vom  starken  Nomin.),  Wenn  man  einen  plur.  mult.  bilden  würde,  wäre 
das  Verfahren  normal;  ich  habe  aber  keinen  vernommen.  Von  'a?an 
kommt  als  plur.  panc.  a'fin  (statt  a'^ujim)  und  als  plur.  mult.  'c^ijjiin 
(statt  'ösm;'mm)  vor.  Dagegen  kommt  (der  regelmässige  plar.  panc.)  a'^d'ini 
nicht  vor,  da  a'fin  als  Ersatz  dafür  steht,  —  Die  Nomina  der  Stämme 
med.  gemin.  (der  Form  fu'alun)  bilden  den  Plural  ausschliesslich  nach 
der  Form  af'alun,  ebenso  wie  dieser  Plural  von  kadamun,  rasanun  und 
^ali^un  (Schloss  aus  Holz)  der  einzige  ist.  Beispiele  für  die  Nomina 
med.  gem.  Z.  20  u.  21  *'.  Die  Beständigkeit  des  Gebrauchs  des  Plur. 
af'äluH  für  den  Sing,  fa'alun  ist  grösser  als  die  des  Gebrauchs  des  Plur. 
af'ultt  für  den  Sing,  fu'lu». '"  Wenn  man  von  den  Nomin,  med.  gem. 
(der  Form  fa'alun)  die  Plurale  ß'älun  oder  fu'älun  oder  (i'länu  oder  /«'- 
länu  bilden  würde,  so  wäre  dies  nach  dem  Erwähnten  regelmässig,  wie  184 
ja  die  Nomina  med.  gem.  der  Form  fa'lun  denselben  Regeln  folgen  wie 
die,  welche  nicht  Nom.  med.  gem.  sind.  Alle  Eigenthümlichkeiten  nun, 
welche  die  Nom,  med.  gem.  der  ersten  Form  (d.  i.  fa'lun)  haben,  sollten 
in  dieser  (d.  i.  in  der  Form  fa'alun)  Analogien  haben ".  —  Man  bildet 
(von  hagarun)  auch  den  plur.  mult.  i^igärun  (neben  higäratun)  nach  der 
häufigeren  und  normaleren  Form  (des  plur.  fr.  der  Form  fa'alun).  Doch 
ist  dies  selten.    So  sagt  der  Dichter: 

Wie  wenn  sie  zu  den  Steinen  im  Flussbett  gehörten,  welche  die 
Schläge  des  Wassers  mit  der  Farbe  des  haftenden  Wassermooses  be- 
kleidet haben**. 

Nomina  der  Form  fa'ilun  haben  als  plur.  paue.  die  Form  af'dlun*^. 
Beispiele  Z,  6.  Selten  geht  man  über  diese  Pluralform  hinaus ,  weil 
fa'ilun  weit  seltener  ist  als  fa'alun ,  ebenso  wie  fa'-alun  seltener  ist  als 
fn'lun.  Daher  kommt  es,  dass  man  für  die  Form  fa'ilun  mehr  beim 
plur.  paue,  (statt  des  plur.  malt.)  bleibt  und  nicht  so  verfährt  wie  bei 
fa'alun,  da  fa'ilun  nicht  so  häufig  ist,  ebenso  wie  die  Nomina  med.  gemin. 
der  Form  fa'alun  nicht  soriele  plur.  fr.  haben,  wie  die  der  Form  fa'lun, 
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weil  jene  Form  seltener  ist'*.  So  haben  auch  die  Nomina  tertiae  .Ja 
ond  Wäw  der  Form  faHlun  nicht  alle  plnr.  fr.,  welche  die  entsprechen- 
den Nomina  der  Form  fa'alun  haben,  aas  demselben  Gmnde.  Trotzdem 
sind  sie  hänfiger  als  die  Nomina  med.  gem.  (der  Form  fa^üun).  DocL 
kommen  einige  Plurale  (von  fa'ilun)  nach  der  Form  fu'ülun  vor,  aber 
wenige.  Beispiele  Z.  11'^'.  Da  es  indesa  zulässig  ist,  bei  dem  plar. 
panc.  der  häufiger  vorkommenden  Singulare  stehen  zn  bleiben  *',  so  w; 
dies  bei  den  selteneren  noch  eher  möglich. 

Die  Form  fi'alun  wird  (rücksichtlich  der  Plnralbildung)  bebandell 
wie  fa'ilun ,  ist  aber  noch  seltener.  Beispiele  für  den  (bei  'ttioi  mid 
niian  auch  als  plur.  mult.  gebrauchten)  plnr.  panc.  af'älun  Z.  13  u.  14". 
Beispiele  für  den  plnr.  mult.  fu'ülun  Z.  14^°.  Aach  kommt  adlu'm  als 
plur.  pauc.  vor*'. 

fa'ulun  wird  wie  ß'alun  and  fa'ilun  behandelt,  ist  aber  noch  selu- 
ner  als  diese  beiden,  hat  also  den  plnr.  pauc  af'^un  auch  als  plor.  miilL 
Beispiele  Z.  16'*.  Doch  kommt  auch  fi'äiun  vor  (Beispiele  Z.  17)  ebeasiJ 
wie  andererseits  ft'alun  den  Plural  fu'ülun  hat.  Denn  fi'älun  nnd  fu'üm 
sind  verwandt.  Auch  kommen  Ploralformen  vor,  welche  nicht  znm  Sing. 
fa'ulun  gehören,  wie  raglatun  ",   was  man  statt  argälun  gebraucht 

fa'ulun  wird  behandelt  wie  fa'ulun ,  weil  es  ebenso  selten  ist 
Daher  steht  der  plur,  pauc.  af'älun  auch  als  plur.  mult.    Beispiele  Z.  20". 

fu*alun  hat  als  plur.  malt,  filänu,  was  anch  als  plar.  panc.  g^    , 
braucht  wird,  ebenso  wie  (andererseits)  af'ulu  und  af'älun  in  den  (Z.  5-    | 
20)  angeführten  Formen  auch  als   plur.  mult.  gebraucht  werden.    Bei- 
spiele Z,  23  '*.    Einige  Nomina   dieser  Form  bilden  auch  den  pL  fr.  flf- 
'ö/u«,  ebenso  wie  fa'alun.    Beispiele  Z.  24^*. 
(5         Ein  Nomen  kommt  nach  der  Form  fi*tlun  vor,  doch  steht  es  aUeia 
nämlich  ibilun^';   was  den  Plural  ^älun  bildet.    So  werden  die  NomiiB    i 
behandelt,  welche  aus  drei  Buchst,  bestehen,   welche  alle  vocalisirt  sin^ 
(d.  i.  alle  vorhergehenden  m.  A.  von  fa'lun).  —  In  dem  R^ez-Verse:       I 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  stolz  auftretende  Thiere,  Löwen  mul 
Panther  *" 

ist  der  Plural  von  namirun  (arspröngUcb  numürun)  verknnt  w 
wenn  iisudun  (sol)  von  esedun  gebildet  wird'". 

fi'lun  hat  als  plur.  pauc.  af'älun  **  und  als  plur,  malt,  fu'ülun  ^ 
fi'älttn,  von  welchen  jenes  häufiger  ist.  Beispiele  für  die  beiden  erstec 
plur.  fr.  Z.  7  a.  8  für  den  dritten  Z.  9  u.  19.  Bisweilen  wird  (4'^ 
auch  als  plur.  malt,  gebraucht,   ebenso  wie  af'ulu*^  ond  c^'diN»  in  det 
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oben  (S.  ur  Z.  4  ff.  a.  S.  Uf  Z.  6  ff.)  erwähnten  Fällen.  Beispiele  Z.  10 
u.  H*'.  Auch  kommt  als  plnr.  mult.  (i*alatu  vor,  wie  klradatun  "  (von 
^rdua  Affe)  und  ^isalatun  (von  Ats/un  das  Junge  der  Eidechse).  Letz- 
teres steht  als  plor.  paac.  kiradatun  steht  so  als  plur.  pauc. ,  dass  kein 
anderer,  wie  alpädua  daneben  vorkommt,  während  neben  ^isatalnu  noch 
ahsälun  als  plur.  pauc.  vorkommt.  Ebenso  steht  (der  ursprüngliche  plur, 
malt.)  shtsü'un  (von  shh'un  Kiemen  der  Sandale)  auch  als  plur.  pauc. 
(Beispiel  Z.  12)  so  dass  ashsä'un  nicht  vorkommt.  Ebenso  korü'un.**  Als 
plur.  pauc.  kommt  auch  af'ulu  vor.  Beispiele  Z.  14  n.  19.  argulun  wird 
aosschliesslicb  als  Plural  von  riglun  gebraucht,  ebenso  wie  akuffun  von 
hffan  **.  Die  Komina  med.  gemin.  und  tertiae  Ja  und  Wäw  werden  hier 
behandelt  wie  bei  der  Form  fa'Un  (d.  i.  sie  haben  dieselben  Plurale  wie 
die  starken  Nomina).  Beispiele  Z,  16  — 18.  Wie  j'a'lun  hat  auch  filiiu 
die  Plurale  iu'länu  (Beispiele  Z.  18,  21  u.  22)  und  fiHänu  (Beispiele  Z.  20  "). 
Beide  Plurale  kommen  anch  für  denselben  Sing,  vor  (Z,  2Ü  u.  21).  Auch 
der  Plural  fa'ilun  kommt  vor,  wie  bei  der  Form  fa'lun  ^Beispiele  Z.  22*' 
u.  23).     Plurale  von  siJ^un  (Schlauch)  Z.  23". 

fuHun  hat  den  plur.  pauc.  af^älun.  Man  geht  aber  auch  für  diese  |^ 
Form  darüber  hinaus  und  gebraucht  auch  die  plur.  mult.  fu'älun  und 
fi'älun'",  von  welchen  der  erste  häufiger  ist.  Bald  kommt  der  plur. 
pauc.  und  der  plnr.  mult.  bei  demselben  Nomen  vor,  bald  nur  der  plur. 
mult.  Beispiele  Z.  2—4  *".  fi'älun  kommt  oft  bei  den  Nomin.  med.  ge- 
min. vor.  Beispiele  Z.  4  o,  5 ".  Auch  fi'alattt  ^*  kommt  als  plur.  malt, 
vor,  wie  von  gu^un  (Höhle  der  Reptilien).  Auch  der  plur.  pauc.  aghärun 
kommt  (als  plur.  mult.)  in  dem  Verse  vor : 

Edle  (d.  i.  kriegsbereite  sind  wir,  Schant. ,  besser :  freigebige)  wenn 
die  Vipern  sich  vor  dem  Reif  in  ihre  Höhlen  zarückziehen. 

Dieselben  Flurale  von  einem  Nomen  med.  gem.  Z.  9.  Andere  Bei- 
spiele für  den  Plural  fi'aiata  Z.  9  n.  10  ".  Bisweilen  steht  der  plur.  pauc. 
afälun  auch  als  plur.  mult.  wie  dies  auch  bei  fa'^un  und  fu'alun  vor- 
kommt. Beispiele  Z.  12.  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  sind  hier  selte- 
ner als  in  allen  vorher  erwähnten  Formen,  Bei  ihnen  kommt  wegen 
ihrer  Seltenheit  nur  der  Plural  c^'älun  vor,  wie  von  mudjun  (in  Aegyp- 
ten  and  Syrien  gebrauchtes  Hohlmass).  Auch  fuHun  kommt  als  Plural 
vor,  wie  auch  bei  fa'aiun,  so  von  futkun  (grösseres  SchiflQ  dessen  Sing. 
und  Plural  gleich  lautet  und  sich  nur  durch  das  Genus  unterscheidet, 
welches  im  Sing.  masc.  und  im  Plural  femin.  ist'*,  wie  aus  den  Koran- 
stellen (Z.15)  S.36,41  und  S.2,lö9  hervorgeht.    So  ChaKl    Die  Form 
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0^«/»  Iiommt  von  ruhtun  (Z.  17)  wie  von  kidhun  (Pfeil  ohne  Befiedenmi 
und  Spitze,  Z.  19)  vor.     Ba'ba  sagt: 

Das  Gedränge  (d.  i.  die  Festigkeit)  deiner  Seiten  bilden  die  stark- 
säcligen  (Helfer)". 

Der  Plural  fffämt  and  fu^l&nu  von  hushshun  (das  Kind ,  welches  im 
Mutterleibe  gestorben  ist)  entspricht  dem  Plural  von  ri'dun  (S.  Uo  Z,  2(11*. 

fa'lntu^''  bildet  den  plar.  sanus  als  plur.  pauc.  so,  dass  der  mitt- 
lere Rad.  Fatb  erhalt.  Beispiele  Z.  21.  Plar.  mult.  ist  fi'äiun  (Z.22il 
23)  selten  fu'ülun  (Z.  23  u.  24) '^  Letzterer  wird  auch  gebrancht,  wpil 
187  er  mit  fi^älun  verwandt  ist,  ebenso  wie  er  beim  Sing,  fa'lun  nebeo  f\i- 
lun  vorkommt ,  nur  dass  er  bei  fa'lalH  selten  ist  (bei  fa'lun  aber  nichtl. 
Der  plur.  san.  wird  anch  als  plur.  mult.  verwendet.  So  in  dem  Verse 
des  IJassän: 

Wir  haben  (von  Fett)  glänzende  Schüsseln,  welche  im  Morgenlitlit 
strahlen  (für  die  Gäste)  und  unsere  Schwerter  triefen  von  Bkt  vur 
Tapferkeit". 

Die  Nomina  tcrtiae  Ja  und  Wäw  haben  dieselben  Plnrale.  Z.  4  i 
5  ''*.  Von  gadjatun  (Füllsel  unter  dem  Sattel)  kommt  nur  der  plur.  sai 
vor,  welcher  auch  als  plur.  malt,  gebraucht  wird.  Auch  die  Nomina 
med.  gemin.  haben  dieselben  Plurale.    Z.  7  u.  8*'. 

fa'alatu  hat  denselben  (regelmässigen)  plur.  pauc  und  plur.  mnlt. 
wie  fa'talu  (d.  i.  den  plur.  san.  und  ß'äluti).  Seispiele  Z.  9".  Aach  & 
Stämme  tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw  und  med.  gemin.  haben  diese  Pln- 
rale**; doch  sind  sie  selten. 

fu'latu  hat  als  plur.  panc.  den  plur.  san.,  in  welchem  der  mittlerf 
Rad.  t)amm  erhält**  (Beispiele  Z.  12)  als  plur.  mult.  fu'alun  (Beispiek 
Z.  13)  nnd  bisweilen  ß'^un  (Z.  13  u.  14  *').  Einige  Araber  versehen  io 
plar.  san.  den  mittleren  Rad.  mit  Fath.  Wir  haben  folgenden  Vers  su 
recitiren  boren : 

Und  als  sie  sahen,  dass  unsere  Kniee  (beim  Anrücken)  auf  der  Wahl- 
statt hervortraten,  so  dsiss  wir  den  Ernst  nicht  mit  Scherz  vermischten" 

Die  Nomina  tertiae  Wäw  haben  dieselben  Plurale  (den  plur.  sann.* 
mit  Damm  des  mittleren  Rad.  und  fu'alun).  Beispiele  Z.  17.  Einigf 
Araber  lassen  auch  den  2.  Rad.  ohne  I)amm  (Z.  18).  Die  Nomina  ter 
tiae  Ja  bilden  den  plur.  mult.  wie  die  Nomina  tertiae  Wäw  (also  nacli 
der  Form  fu'almi).  Beispiele  Z.  19  n.  20*^,  Den  plur.  sanns  vermeidet 
man,  weil  auf  den  mit  Damm  versehenen  2.  Rad.  Ja  folgen  wurde,  tma 
dies  als  lästig  erscheint.     Mau  begnügt  sich  also  mit  dem  plar>  ^ssii' 
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(auch  anstatt  des  plar.  pauc.)-  Man  kann  auch  beim  pl.  san.  der  Komin. 
tertiae  Ja  den  2.  ßad.  anvoc.  lassen  (Z.  21  a.  22).  Aach  die  Form  fu^alun 
wird  als  plar.  paaa  gebrancht,  wie  auch  die  plar.  malt,  kiradatun  (von  ^irdun) 
und  hibabatun"  (von  i^ibbun)  und  gurühun  (von  gurhun)  als  plar.  panc. 
gebraacht  werden.  Auch  sonst  gebraucht  man  den  plur.  malt,  statt  des 
plur.  panc.  Dies  kommt  bei  fuHatu  vor  wie  bei  fa'latu,  nur  dass  der 
plar.  sanus"  (als  plnr.  pauc)  bei  fa'lalu  fester  begründet  ist,  weil /aVo/«  188 
häufiger  ist  (als  fu'laiu)  and  weil  man  das  Zusammentreffen  zweier  ^amma 
(im  plar.  san.  von  fti'latti)  vermeiden  will.  Die  Nomina  med.  gem.  wer- 
den behandelt  wie  die  anderen,  nur  dass  (im  plur.  aan.)  der  2.  Rad.  nicht 
vocalisirt  wird,  weil  er  durch  Teschdid  mit  dem  dritten  verbunden  ist 
Beispiele  für  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  Z.  1  u.  2^".  Häufig 
ist  bei  den  Nomin.  med.  gem.  der  Plural  fi'ältin.    Beispiele  Z.  3". 

ft'latu  hat  als  plar.  paac.  den  plur.  san.  mit  Kesr  des  2.  ßad.  Bei- 
spiele  Z.  4*'.  Doch  steht  auch  Fat]}  statt  Kesr  des  2.  Rad.  wie  beim 
plar.  san.  von  fu'laiu  (Z.  5).  Plur.  mult.  ist  fi'alun  (Z.  6).  Wer  im  plar. 
san.  von  fu'laiu  den  2.  Rad.  zur  Erlelchterong  (der  Form)  vocallos  macht, 
that  es  auch  hier  (Z.  6).  Der  plur.  mult.  ß'alun  steht  auch  als  plar. 
pauc. ,  weil  man  das  Zusammentreff'en  der  beiden  Kesre  im  plur.  san. 
gern  vermeidet.  Der  plar.  aan.  ist  bei  fu'latu  häufiger,  weil  das  Zusam- 
mentreffen von  zwei  Kesre  am  Anfang  des  Wortes  seltner  ist  (als  das 
von  zwei  pamma).  Die  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  haben  denselben 
plar.  mult.'*  (Beispiele  Z.  9)  aber  keinen  plur.  sau.,  damit  nicht  (beiden 
Xom.  tertiae  Wäw)  Wäw  auf  Kesre  folgt.  Auch  das  Ja  nach  Kesre  (bei 
den  Nomin.  tertiae  Ja)  wird  vermieden,  weü  man  es  für  zu  schwer  hält. 
Darnm  gebraacht  man  hier  den  plar.  malt,  statt  des  plnr.  paac.  Da- 
gegen kommt  der  plur.  san.  mit  Gezm  des  2.  Rad.  vor  (Z.  11).  Die 
Xumina  med.  gem.  (bilden  die  regelmässigen  Plurale)  wie  die  der  Form 
fu'latu.  Beispiele  Z.  12  u.  13  '*.  Ein  anderer,  aber  seltener  und  nicht 
ursprünglicher  Plural  von  fi'lata  ist  af'ulu.  Beispiele  Z.  13  u.  14". 
Man'*  vermeidet  es,  von  Nomin.  tertiae  Wäw  wie  rishwatan  den  plur. 
san.  zu  bilden,  weil  dann  Wäw  (nach  Kesre)  zu  Ja  werden  würde.  Da- 
gegen kann  der  plur.  san.  gebildet  werden,  wenn  der  mittlere  Rad.  vo- 
callos ist  (Z.  16). 

fa*il€i^i  hat  ausser  dem  plnr.  panc,  d.  i.  dem  plur.  san.,  den  plur. 
mult.  fa'ilun  ".    Beispiele  Z.  16. 

ftt*€UfUU  hat  als  plur.  mult.  fu'alun  and  als  plur.  pauc  den  plnr. 
san. .  Beispiele  Z.  17  '*.    Die  angeführten  Singulare  verhalten  sich  aber  . 

Jiki,  8»*wklU-i  BMk  Uu  U«  QiuuuUk.  «33 
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zn  ihren  Pluralen  anders  als  die  Nomina  nnit.  zu  den  Collectivia  (Bei- 
spiel Z.  17).  Denn  diese  Collectiva  sind  ebenso  Mascolina ,  wie  die 
anderen  Collectiva  mit  nom.  onit.  (Beispiele  Z.  IS)  die  plttr.  fr,  dagegen 
(ursprünglich)  Feminina'*. 

§  417. 
Ueber  die  Nomina,  welche  Singularform  haben,  aber  eine 
Plaralität  bezeichnen   (d.  i.  über  die  Bildung  der  Nomina  ani- 
tatis) '. 

Die  Bezeichnung  der  Einzahl  (d.  i.  der  Singular)  hat  dieselbe  Farm 
qnd  kommt  von  demselben  Wort  her,  nur  dass  sie  Femin.  ist  nnd  das 
femin.  Hä  hat,  nm  die  Kinzabl  von  der  Mehrzahl  za  outerscheiden. 

Beispiele  für  die  Form  fa'lun  Z.  21  n.  22  und  S.  M  Z.4— 7'.  Als 
plnr.  paac.  setzt  man  den  plur.  san. ,  anstatt  des  plur.  mult.  steht  die 
1S9  Form ,  welche  zur  Bezeichnung  der  GrattuDg  dient  (d.  i.  die  Form  ohne 
das  Hä  nnitatis).  Einen  anderen  plur.  fr.  bildet  man  nicht.  Bisweilen 
aber  bildet  man  von  fa-latu  (als  Nomen  unit.)  die  plnr.  malt,  fi'älua  and 
fu'ülun.  Beispiele  Z.  2,  3  u.  5*.  Beispiele  für  die  Nomina  onit.  der  Form 
fa'alun  Z.  7—15,  für  fu'üuH  Z.  15—18,  für  ft'aluii  Z.  18  u.  19,  für  fa'dim 
l»0(8ol)  Z.  19-21,  für  fu'ulun  Z.  21,  für  fu'alun  Z.  22-4,  für  fi'lm  Z.5- 
n,  für  fa'lun  Z.  12-15*. 

§418. 
Ueber  die  plnr.  fracti  der  Nomina  der  angegebenen  Fo^ 
men,  wenn  sie  zu  den  Stämmen  mediae  Ja  oder  Wäw  gehören'. 
fa'lun  hat  als  plnr.  pauc.  af'&lun  (Beispiele  Z.  18j  nicht  o(-nk. 
damit  nicht  Wäw  mit  ßamma  versehen  wird,  was  als  lästig  erscheint 
Änch  die  starken  Nomina  haben  den  Plural  af^ätun  (Beispiele  Z,  2l)'J. 
Da  nun  auch  die  starken  Nomina  diesen  Plural  haben,  so  erscheint  der- 
selbe hier  (wo  der  andere  Plural  lästig  zu  sprechen  ist)  eiIs  geeigneter 
191  (als  af'ulu).  Plur.  malt,  ist  fi'älufi  (Beispiele  Z.  21  a.  1)  nicht  fu'äw. 
damit  "Wäw  nicht  (>amma  erhält,  welchem  noch  ein  anderes  l>amiiia  vor- 
angehen würde.  Der  Plural  /i'älun  ist  hier  um  so  geeigneter ,  weil  er 
auch  im  starken  Nomen  fest  begründet  ist.  Auch  /i'Iän  kommt  als  plnr. 
malt,  vor  (Beispiele  Z.  3").  Da  diese  Form  auch  bei  anderen  Nomin. 
als  denen  med.  Wäw  and  Ja  vorkommt,  so  nimmt  man  hier  seine  Znfladit 
za  ihr  (statt  fu'ülun  za  gebrauchen)  ebenso  wie  man  für  (den  plur.  moli.) 
anderer  Nomin.  med.  Wäw  and  Ja  als  einzige  Form  fi'äluH  gebraucht  (Z.  i> 
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Man  gebraacht  o^älun  Her  als  einzigen  plnr.  pauc,  ebenso  wie  af'ulu 
far  den  Singular  fa^ltin  nnd  af'äiun  für  den  Singolar  fa'eAtai*  der  star- 
ken Stämme.  Wenn  bei  den  starken  Stämmen  eine  Bolche  Beständigkeit 
(fiir  den  Plnral  af^ul)  bei  dieser  Form  obwaltet,  so  ist  diese  Beständig- 
keit  (fUr  die  Plorale  af'&l  and  /5'(K)  hier  noch  mehr  zu  rechtfertigen  (weil 
die  FInrale  mit  pamm  and  Wäw  phonetische  Schwierigkeiten  machen). 
Beispiele  Z.  7  n.  8  ^.  Einige  gebrauchen  auch ,  wiewohl  selten ,  af'ulu 
als  plur.  paac,  also  die  ursprüngliche  Form  {des  plnr.  pauc  der  Form 
l'aiun).    Beispiele  Z.  9  u.  10,     So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Für  jede  Lebensart  habe  ich  Kleider  angelegt*. 

Auch  der  Plural  fi'aluiu  kommt  hier  vor  ebenso  wie  bei  den  star- 
ken Nomin.  Beispiele  für  diese  Z.  11  (vgl.  S.  '/J*  Z.  9  u.  10)  für  die 
schwachen  Nomina  Z.  12,  13  n.  16 '.  Aach  fu'ulun  kommt  als  Ploral 
vor,  wie  diese  Form  auch  als  Masdar  gebräuchlich  ist*.  Bei  Nomin. 
tertiae  Wäw  {Beispiel  Z.  14*)  ist  diese  Form  häufig,  kommt  aber  bei 
den  Nomin.  (med.  W6w)  fast  gar  nicht  vor,  wohl  aber  bei  Infinitiven. 
Bei  Nomin.  erscheint  diese  Form  als  lästig  (auszusprechen).  Dies  wird 
später  erörtert  werden.  —  Die  Nomina  med.  Ja  der  Form  fa^lan  (im 
Unterschied  von  den  Nomin.  med.  Wäw)  haben  als  plnr.  pauc.  af'äiun 
(Beispiele  Z.  17)  weil  man  nngern  das  Ja  mit  Panuna  versieht  (und 
darum  den  Plnral  af'ulu  vermeidet)  ebenso  wie  man  (sonst)  nngem 
Wäw  auf  Ja  folgen  lasst '.  Bei  Wäw  erscheint  (das  Folgen  des  Pamma 
oder  Wäw  auf  Wäw)  noch  lästiger.  Trotzdem  kommt  (bei  den  Nomin. 
med.  Ja)  bisweilen  a/'iiltf  vor,  welches  der  ursprüngliche  plur.paucl  (der 
Form  fa'lun)  ist.    Beispiel  Z.  19.    Der  Regez-Dichter  sagt: 

Ich  beschreibe  wilde  Esel,  welche  El-Chanzara  beweiden,  ich  be- 
schreibe sie  als  penes  und  Eicheln '". 

Ein  Anderer : 

0  ihr  Hyänen ,  die  ihr  penes  von  Eseln  gefressen  habt ,  und  in  den 
Bäuchen  hat  sich  beim  Gehen  ein  Gekoller  erhoben ' '. 

(Im  ersten  Vers  ist  der  Plnral  von  airun  nach  afulu,  im  zweiten) 
nach  afäluii  gebildet.  Ebenso  ist  der  Plural  von  'aitiun  nach  af'äiun 
gebildet  in  dem  Verse : 

Aber  ich  breche  am  Morgen  auf,  auf  mir  ein  weiter,  schimmernder 
(Panzer  mit  glänzenden  Bingen)  wie  die  Augen  der  in  Reih  und  Glied 
aufgestellten  Heuschrecken". 

Der  plor.  mult.  (der  Nomina  med.  Ja)  ist  fu'ülwi.    Beispiele  Z.  1  o.  IW 
2.    Denn  /u'iUun  and  fi'älan  sind  Geschwisterplurale  der  starken  Nomina 
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der  Form  fa'lun.  Da  nun  ß'älun  bei  fa'lun  med.  Wäw  vorherrscht  iind 
nicht  fu'ülun  ans  dem  {S.  11t  Z,  1)  angefahrten  Grunde,  so  herrscht  fu^i- 
lun  bei  fa'lun  med.  Ja  vor ,  da  ea  hier  (für  die  Aussprache)  leichter  k 
als  bei  den  Nomin.  med.  Wäw.  Es  ist  also  wie  wenn  man  (durch  Ve> 
Wendung  von  fu'ülun  bei  den  Nomin.  med.  Ja)  einen  Ersatz  fdr  den 
Aasschlnss  dieser  Form  von  den  Nomin.  med.  Wäw  schaffen  wollte.  — 
Der  Plural  af'dlun  der  Nomin.  med.  Ja  (Beispiele  Z.  6)  entspricht  dm 
ursprünglichen  (plur.  pauc.  der  Form  fa'lun)  ebensowenig  wie  derselbe 
Plaral  bei  den  Nomin.  med.  Wäw;  denn  der  ursprüngliche  plur.  pane. 
von  fa'lun  ist  af'ulu.  Nun  kommen  aber  af'ultt  und  af'dlun  nicht  in 
demselben  Grade  als  gemeinsame  plur.  pauc.  (von  fa'lun)  vor  wie  fu'ulm 
und  ß'älun  (als  plur,  malt.)  so  dass  man  die  Form  af'tdu  für  ihr  Fehlen 
(als  plur.  pauc,)  der  Stämme  med.  Wäw  dadurch  entschädigen  könnte. 
dass  man  sie  als  Plural  der  Stämme  med.  Ja  gebrauchte,  sondern  beide 
(sowohl  der  plur.  pauc.  der  Nomina  med.  Wäw  wie  der  der  Nomini 
med.  Ja)  haben  nicht  die  ursprüngliche  Form  (des  plur.  pauc  von /)i'/b«) 
(sondern  beide  haben  die  Form  c^'äiun,  nicht  af'ulu)  und  das  pamms 
(der  Form  uf'ulü)  gilt  für  ebenso  schwer  als  Vocal  des  Ja,  wie  als 
Vocal  des  Wäw,  wenn  es  auch  als  Vocal  des  Wäw  noch  schwerer 
ist.  Da^u  kommt,  dass  man  zwar  fi-^un,  wie  bijätan  (bei  den  Komin. 
med.  Ja)  zu  vermeiden  scheint  (welches  man)  aus  dem  Grunde  (setzen 
könnte^')  dass  es  (bei  den  Nomin.  med.  Ja)  leichter  ist  als  fu'üku 
bei  den  Nomin.  med.  Wäw ,  um  '*  nicht  die  Nomina  med.  Wäw  mit 
dem  Nomin,  med.  Ja  zu  verwechseln'*,  sondern  zwischen  ihnen  zn  nn- 
terseheiden ;  (dagegen  vermeidet  man  af'dlun  weder  bei  den  Nomin.  med. 
Ja  noch  bei  denen  med.  Wäw ;  Beispiele  Z.  10)  weil  hier  Ja  und  Was 
(wegen  des  fehlenden  vorhergehenden  Vocals)  deutlich  unterschieden 
werden  '*.  (Man  hängt  an  den  plur.  malt,  der  Nomina  med.  Ja  /■«'«Jtin 
das  femin.  Tä  an,  wie  auch  bei  demselben  Plural  der  starken  Nominal 
Beispiele  Z.  11. 

fa'alun  (med.  Wäw  und  Ja)  hat  als  plur.  pauc.  af'dlun  (Beispiele 
Z.  12  u.  13)  als  plur.  mult.  ß'lAn  (Z.  13  u.  14).  Entsprechende  Beispiele 
von  starken  Nomin,  und  von  Nomin.  tertiae  Ja  Z,  14  u.  15",  Man  ver- 
meidet fu'ülun,  damit  nicht  das  mit  l>amm  versehene  Wäw  mit  dem  folgen- 
den Wäw  und  dem  vorhergeh.  t*amm  zusammentrifft.  Selten  ist  fi'äun, 
weil  man  beständig  (als  plur.  malt.)  ß'län  statt  seiner  gebraucht,  was  aber 
hier  nicht  als  Ersatz  für  die  Schwesterform  (von  /i'dl««,  nämlich  /b'iü««) 
steht.   Dass  hier  nicht  dieselben  plar.  malt,  in  festem  Gebrauch  sind  me 
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bei  (den  starken  Nomin.)  der  Form  fa'alun ,  nSmlich  fu'dlun  tmd  fi'äiun 
(Beispiele  Z.  18)  kommt  von  der  Sckwäcke  (des  2.  Kad.)  her.  Man  macht 
nämlich  den  2.  Bad.  vucallos  und  setzt  Älif  an  Stelle  (des  ansgefaUenen 
Fat!}).  Man  wählt  aber  keine  andere  Form  als  eine  solche,  welche  beim 
starken  Nomen  auch  vorkommt.  Diese  Form  Ifi'ldn)  ist  hier  die  allein 
gebräuchliche,  wie  ß'äl  bei  den  Nomin.  med.  Wäw  (der  Form  fa'luii''). 
Auch  gebraucht  man  af'äl  als  plur.  mult. ,  wie  anch  beim  starken  No- 
men, beim  schwachen  aber  häufiger.  Denn  bei  fa'alun  beschränkt  man 
sich  oft  anf  den  plor.  panc.  (und  gebraucht  ihn  auch  als  plur.  mnlt.). 
fa'alun  eignet  sich  mehr  dazu  als  fa'ltin  (weil  es  seltner  ist).  Doch 
kommt  dies  auch  bei  fu'ltm  med.  Wäw  vor.  Beispiele  Z.  23,  3  plur.  fr. 
von  vdbun  Z.  23  u.  24  (darunter  2  unregelmäasige).  —  Die  Feminina  der  Form 
fu'alwi  der  Nomina  med.  Wäw  Und  Ja  bilden  nach  Jünus  den  plur.  pauca/'n/u 
(Beigpiele  Z.  25  ^'').  Wir  aber  glauben,  dass  dies  eine  Analogiebildung  nach  183 
den  starken  Nomin.  ist  (welche  beide  Genera  umfasst ;  Beispiele  Z.  1  u.  2) ; 
denn  wenn  dieser  Plural  bloss  den  Femin.  eignete,  ao  würde  auch  der 
Plural  von  rahan  und  ixtfan,  wenn  als  Femin.  gebraucht,  ferner  von 
kadamun  und  ganamun  darnach  gebildet  werden,  welche  aber  vielmehr 
den  Plnral  af'äl  haben.  Der  plnr.  mult.  von  därun  und  säkun  hat  die 
Form  fu'lun '"  (Z.  4)  um  der  Form  fuhilun  zn  entgehen,  welche  hier  ebenso 
zu  Grunde  zu  liegen  seheint  wie  af'uht  (als  plur.  pauc).  Einige  bilden 
den  plur.  mult.  su'iSimn  mit  Hemze,  um  die  beiden  Wäw  und  das  Damma 
(des  ersten)  zn  vermeiden.  Einige  bilden  auch  von  dänin  den  Plural 
nach  fi'Iän  (Z.  6)  nach  S.  It  Z.  13—15*',  auch  nach  fi'ähm  (Z.  6)  wie  gi- 
bältiH.  väbun  (alte  Kameelstnte)  bildet  nibun  nach  fn'hin,  um  nvjübuH  zn 
vermeiden,  wie  därun  (aus  demselben  Grnnde)  den  Plural  nach  fu'lun 
bildet.  Denn  Ja  mit  pamma,  welchem  ein  anderes  Pamma  vorhergeht 
nnd  Wäw  folgt,  wird  vermieden  (darum  sagt  man  nicht  nujübun).  Ana- 
logien für  den  Plnral  fu'lun  von  starken  Nomin.  Z.  9.  Auch  der  plur, 
pauc.  anjäbtin  kommt  vor,  entsprechend  akdämun. 

ß'lun  (med.  Ja)  bildet  den  plur.  pauc.  af^älun.  Wenn  dies  schon  die  re- 
gelmässige Form  bei  den  starken  Nomin.  ist,  so  ist  dieselbe  bei  den  schwa- 
chen Nomin.  noch  eher  zn  erwarten  (wo  der  Plural  af'tilu  auf  Schwie- 
rigkeit in  der  Aassprache  stossen  würde ;  vgl.  fiir  die  starken  Nomina 
Sib.  Iao  Z.  14—16).  Beispiele  Z.  11  u.  12".  Der  plur.  mult.  ist  fu'ülun, 
entsprechend  den  starken  Nomin.  (Z.  12;  vgl.  S.  l^a  Z.  8).  Beispiele 
Z.  13",  Auch  fi'alatu  kommt  als  plnr.  mult.  vor.  Beispiele  von  schwa- 
chen  nnd  starkeu  Nomin.  Z.  13  u.  14.     (Vgl.  S.  Uo  Z.  11).     Auch  wird 
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der  plnr.  paac.  af'älun  als  plnr.  malt,  gebraacht,  wie  bei  fa^lun  und  fit- 
'■cä.un  der  Nomina  med.  W&w  and  Ja.  Statt  /i'/un  kann  man  bei  Nouud. 
wie  fUun  anch  fu'lun  als  Singalarform  annebmen,  so  dass  (tamma  wegen 
des  folgenden  Ja  zn  Kesre  geworden  ist ,  wie  im  Plural  M^n  von  ol- 
jadt*-  In  diesem  Fall  würden  die  Plnrale  afjähm  and  agjäilun  nach  oj- 
fi&dun  (von  gundun  Armee)  und  aghärun  (von  guhrun  Hoble)  geben,  und 
'äujükun  and  fujulun  nach  bvrugun  (von  hurgun  Ecke,  Borg)  und  gvriikm 
(von  gurkun  Wunde);  and  fijalatun  nach  chiragatun  (von  churgun  Reiä^ 
sack,  der  auf  den  Kameelsattel  gelegt  wird)  und  gikaratun  (von  gtihnm). 
Beispiele  für  die  Verwendung  des  plur.  pauc.  af'älvn  als  plur.  mnlt  bä 
den  Nomin.  med.  Ja  Z.  19  (nlrun  Kleideraaum,  kirun  Blasebalg).  —  Die 
Nomina  med.  Wäw  bilden  den  plnr.  pauc.  af'älun  und  den  plnr.  mnlt. 
fi'ältm,  Beispiel  Z.  19.  Beispiel  eines  entsprechenden  starken  Nomens 
Z.  19  a.  20.  Man  bildet  fi'dlun  wie  vom  Singular  fa'ltm  der  Nomina  med. 
"Wäw  (S.  t1.  Z.  21).  Die  Nomina  med.  Wäw  bilden  also  den  plur.  mnlt 
nicht  wie  die  Nomina  med.  Ja  (welche  nach  Z.  12  fu'ültiH  bilden). 

fu'lun  von  Nomin.  med.  Wäw  hat  als  plur.  pauc.  af'älun.  Die^ 
ist  der  regelrechte  und  ursprüngliche  Plural,  der  sich  auch  bei  sUrkeo 
Nomin.  findet  (S.  M  Z.  1).  Beispiele  Z.  22  u.  23".  Plur.  mnlt.  ist  we- 
der fu'älun,  noch  fi^dlun,  noch  ß'alalu  (wie  bei  den  starken  Nomin.,  S.  lo 
Z.  1  u.  6)  sondern  allein  ß'Iän,  wie  bei  fa'alun  (S.  IV  Z.  13  S.)  wie  ande- 
Iftlrerseits  fa'lun  med.  Wäw  überwiegend  den  Plural  ßälun  hat  (S.  II.  Z.21). 
Man  unterscheidet  (im  Grcbraucb  des  plnr.  malt.)  zwischen  fu'Iiin  med. 
Wäw  und  fu'lun  med.  Ja"*  ebenso  wie  zwischen  fa'lun  med.  Wftw  und 
fa'lun  med.  Ja  {S.  11.  Z.  21  u.  W  Z.  1).  fu'lun  stimmt  mit  fa'alun  im  plnr. 
malt,  überein,  wie  auch  im  plur.  pauc.  Beispiele  für  den  Plnral  fi'tät 
Z.  2  u.  3.  Im  starken  Nomen  entspricht  der  Plural  von  hushshun  [Fi- 
tus,  der  im  Mutterleibe  stirbt  Z.  3  u.  4).  Beispiele  für  denselben  Plnral 
von  fa^lim  med.  Wäw  Z.  4  {vgl.  S.  11t  Z.  3)  mit  Parallelen  desselben  Pin- 
rals  von  starken  Nomin.  derselben  Form  Z.  4  a.  5  ". 

fa*latu  med.  Ja  und  Wäw  hat  als  plnr.  mult.  /S'di««  und  als  plnr. 
pauc.  den  plar.  sanus  wie  bei  den  starken  Nomin.  (Beispiele  Z.  6n.(''; 
vgl.  Sib.  IaI  Z.'20  £F.).  Im  plur.  san.  wird  der  mittlere  Rad.  nicht  v(h 
calisirt  (anders  als  bei  den  starken  Nomin.)  weil  er  Wäw  oder  Ja  ist''. 
Von  Nom.  med.  Wäw  exiatirt  auch  der  Plural  fu^alun ,  wie  auch  /tf (m 
Flnrale  von  anderen  Singalaren  entlehnt'*.  Beispiele  für  Nomina  med. 
Wäw  und  tertiae  Wäw  Z.  9  n.  lO*",  Dem  entsprechend  bildet  man  voe 
fa'latu  med.  Ja  den  Plural  fi'cdun.    Beispiele  Z.  11,   ebenso  von  siarkeB 
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Nom  in.  derselben  Form  Z.  11  und  12.     Doch  sind   diese  Flnrale  nicht 
regalär. 

fu'lata  hat  dieselben  Plnrale  wie  bei  den  starken  Nomin.  (m.  A. 
von  fi'ähiv,  S.  Uv  Z.  10  ff.").  Als  plnr,  pauc.  steht  der  plur.  saji.,  des- 
sen Wäw  aber  nnvoc.  bleibt,  weil  es  der  2.  Rad.  ist.  Beispiele  Z.  13  '*. 
Als  plnr,  malt,  steht  /mWm«.     Beispiele  Z.  14",         •        ■ 

Ebenso  bat  fi'latu  dieselben  Plnrale  wie  bei  den  starken  Nomin. 
(m.  A.  von  af'itlu,  S.  U*  Z.  3  ff.,  besonders  Z,  13).     Beispiele  Z.  16  u.  16". 

fa'alatu  hat  als  plnr.  muH.  fi'^un  und  fu'lvri  {Beispiele  Z.  16  —18  ''), 
Als  plnr.  pauc.  steht  der  plnr.  san.  Beispiele  Z.  18.  Entsprechende 
Beispiele  fnr  diese  Plnrale  von  starken  Nomin.  Z.  16^19".  Die  Form 
fii'lun  ist  als  Plural  von  fn'atatu  nicht  ursprünglich,  wenn  sich  aach 
solche  Nomina  vorfinden".  Man  sagt  auch  einuhm**  (nach  af'ulu)  wie 
akuniun.  Anch  kommt  ü^alun  als  plnr,  mult.  vor  wie  bei  fa'laiu  (Sib. 
Z,  11).     Beispiele  Z.  20".    Der  Dichter  sagt: 

Sie  steht  manchmal  nnd  geht  manchmal***. 

Der  Plural  fi'alun  gilt  bei  den  Nomin.  med.  Ja  und  med.  "Wäw  für 
zulässig,  weil  der  normale  und  am  meisten  gebrauchte  Plnral  von  fa'a- 
latu bei  starken  Nomin.  ß'älun  ist  (woraus  ß'alun  abgekürzt  ist). 

§  419.  II 

lieber  die  Nomina  med.  Ja  und  Wäw,  welche  die  Form 
von  Singnlaren  haben,  aber  eine  Mehrheit  bezeichnen,  und 
deren  Einheitswort  (nomen  unitatis)  dieaelbeForm  hat  nnd 
demselben  Wortstamm  angehört  (wie  das  Collectivnm)  nnd 
sich  nur  dadurch  von  letzterem  unterscheidet,  dass  es  mit 
dem  femin.  Hä  versehen  i.st,  am  die  Einheit  von  der  Mehr-» 
heit  ZQ  unterscheiden, 

Anfzählnng  von  Collectivis  med.  Ja  and  Wäw  der  Formen  fa'lun 
fu'hin,  ß'lun,  fa^alun,  welche  mit  den  Formen  der  starken  Nomina  über- 
einstimmen, mit  ihrem  plur.  san.  Z,3 — 11 '.  Von  chaimcUun,  raudatun  wird 
anch  der  plnr.  fr.  fi^alun  gebildet,  von  tümaiun  fu^alun  (Z.  4  u.  7)  entspre- 
chend dem  plnr,  fr.  der  starken  Nomina  (derselben  Formen),  Bei  Nomin. 
der  Form  fi'lun  med.  J&  und  Wäw  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  zu  dieser  Form 
oder  zu  fu'ltin  gehören ,  ebenso  wie  dies  bei  Nomin.  wie  fUun  (S.  tir 
Z.  15  f.)  zweifelhaft  ist.  Im  plur.  san.  der  Form  fa'aiun  bleibt  die 
Form  des  Sing,  unverändert*,  Beispiele  Z.  11.  Citirt  wird  ein  Vers 
von  Al-Kotämt: 
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—     B20    — 

So  sind  wir  denn  wie  der  Brand,  welcher  einen  Wald  trifft ;  bdd 
verbirgt  er  sich,  bald  lodert  er  auf  ■ 

Ferner  von  El-'Aggäg: 

Und  die  Hände  der  Bewaffneten  vibiiren ,  imd  die  Standarten  flat- 
tern ;  wenn  der  Hieb  sie  zar  Tränke  geführt  hat,  steigen  sie  (vom  Tränk- 
platz) wieder  anf*. 


TJeber  die  Collectiva,  welche  Femin. -Endung  habea 
wenn  mit  ihrer  Form  die  des  nomen  nnit.  übereinstimmt 
und  mit  derselben  Femin.-Endung  versehen  ist'. 

(Bazn  gehören  die  Collectiva  mit  dem  femin.  Älif  ma^süra  odfr 
Alif  memdnda).  Beispiele  Z.  17  a.  18 '.  Da  diese  Nomina  eine  Mehr- 
heit bezeichnen,  aber  keine  plar.  fracti  sind,  so  hat  die  Sprache  die  In- 
tention, der  Einheitsbezeichnung  eine  Form  zu  geben,  welche  die  Femin.- 
Endung  hat,  wie  bei  der  Mehrzahl  (der  Collectiva)  welche  (als  solch«) 
keine  Femin.-Endnng  haben  nnd  Masculina  sind.  Beispiele  Z.  20  n.  21. 
Bei  unseren  Nomin.  aber  geht  man  (für  das  nomen  unit.)  nicht  über 
die  Form  des  CoUectivs  hinaas,  obgleich  man  das  Bestreben  hat,  eint 
mit  der  Femin.-Endung  versehene  Einzahl  zu  bilden.  Denn  die  Fem.- 
Endung  ist  schon  im  Collcctiv  vorhanden;  man  bleibt  also  bei  dieser 
Form  stehen  und  macht  die  Einzahl  dadurch  kenntlich,  dass  man  teihi- 
IS9  datun  hinzusetzt.  Man  setzt  also  kein  anderes  Zeichen  (des  Femia.)  als 
das,  welches  im  Collectiv  vorhanden  ist.  Dies  hat  den  Zweck,  zwischen 
diesen  Nomin.  und  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche  auch  Collectiva 
sind,  aber  (als  solche)  keine  Femin. -Endung  haben    (Beispiele  Z.  2). 

Dagegen  bildet  man  von  arfan  das  Nom.  unit.  atiälun  nnd  von  ^alkaa 
aikätun,  weil  hier  das  Alif  maksura  nicht  Fem.-Endung  ist  (sondern  mt 
Anschliessung  dient)  ^ 

§  421. 

lieber  die  Nomina,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen 
nnd  keine  Fem.-Endnng  haben'. 

Ist  die  ursprüngliche  Form  fa'lun,  so  hat  der  plur.  panc.  die  Form 
af'ulu,  der  plur.  malt,  ß'alun  und  fu'ülvn.  Beispiele  Z.  5  u.  6*.  Indem 
man  den  verloren  gegangenen  3.  Kad.  wiederherstellt ,  bildet  man  den 
plur.  fr.,  wie  wenn  das  Nomen  unverkürzt  wäre,  also  wie  von  eafrj»» 
und  delwun. 
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-    B21    - 

Ist  die  nrsprtinglicbe  Form  fa'cdun,  eo  bat  der  plnr.  panc.  crf'älun, 
wie  die  anverkürzten  Komina.  Beispiele  Z.  9.  Von  ackun  ist  ein  an- 
derer plur.  fr.  iehwänun,  wie  ein  solcher  anch  bei  unverkürzten  No- 
min.,  wie  cJtarahun  (männlicbe  Trappe)  vorkommt'.  Solche  zweibacb- 
stabigen  Nomina  sind  selten. 

Diejenigen  zweibachst.  Nomina,  welche  das  femin.  Hä  haben,  bilden 
den  plnr,  fr.  nicht  so,  dass  der  verloren  gegangene  Rad.  wiederherge- 
stellt wird,  nnd  zwar  darnm,  weil  sie  den  Plnral  nicht  wie  die  mit  H& 
versehenen  Nomina  bilden,  von  welchen  nichts  weggefallen  ist.  Sie  bilden 
nämlich  ausser  dem  pl.  san.  femin.  anch  den  pl.  sen.  masc,  wie  ihn  die  Nomina 
maBcnl.,  z.  B.  muslimun  bilden.  Es  ist  wie  wenn  (die  Endung  des  plur.  san.) 
als  Ersatz  (für  den  anagefallenen  Rad.  *)  angesehen  wird.  Ebenso  wenig 
verändert  man  diese  Nomina,  wenn  man  den  plur.  san.  femin.  bildet. 
Beispiele  Z,  16*.  Bisweilen  wird  aber  im  femin.  plur.  san.  die  ursprüng- 
liche Form  wiederhergestellt,  wie  im  Plural  von  senciun  (Jahr)  und 
'idatttn  (Stück  von  einer  Sache)  Z.  16.  Bildet  man  den  mascul.  plur,  san., 
so  versieht  man  den  ersten  Rad.  mit  Kesre,  so  dass  dadurch  eine  Aen- 
derong  der  Nominalform  eintritt,  wie  Z.  17'  gezeigt  wird.  Man  verän- 
dert den  ersten  Vokal,  weil  man  diesen  Nomin.  zur  Bezeichnung  des  Fe- 
min.  eine  Endung  gegeben  hat,  welche  sie  nrsprünglich  nicht  hatten, 
und  welche  kein  Nomen  erhält ,  welches  das  femin.  Hä  hat ,  wenn  es 
nicht  zweibuchstabig  ist.  Darum  verändert  man  den  ersten  Vocal,  da- 
mit diese  Nomina  sich  von  denen  unterscheiden,  in  welchen  die  mascul. 
Pluralendung  in  orsprünglicher  Weise  (d.  i,  zur  Bezeichnung  des  Mascul.) 
steht.  Beispiele  Z.  20 '.  Einige  sagen  auch  kuJüna  ohne  Veränderung 
des  Sing.,  wie  auch  im  femin.  plur.  san.  keine  Veränderung  eintritt. 
Die  Feminina  von  hcnun  und  man  (Z.  21 ')  bilden  den  Plural  nur  mit 
dem  Tä,  weil  (neben  den  Femin.)  auch  die  Mascnlina  vorkommen.  Bis- 
weilen steht  (bei  diesen  zweibuchst.  Nomin.)  ausschliesslich  der  femin. 
plnr.  san.,  wie  z.  B.- bei  ^ubafun  (Schwertspitze)*  und  shijaliitt.  Der  fe- 
min. Plural  steht  in  diesem  Fall  bei  den  Nomin.,  bei  welchen  sonst  der 
mascul.  Plural  steht  (d.  i.  bei  den  zweibuchstabigen),  weil  die  Fem. -En- 
dung die  ursprüngliche  (dieser  femin.  Nomina)  ist.  Auch  der  plur.  fr. 
dieser  (zweibuchst.)  Nomina  wird  mit  Wiederherstellung  des  verloren 
gegangenen  Rad.  gebildet  (Beispiele  Z.  24).  Indem  man  so  den  verloren  193 
gegangenen  Rad,  wiederherstellt,  bildet  man  den  {bei  derartigen  Nomin. 
sonst  gebräuchlichen)  mascul.  oder  femin.  plur.  san.  nicht,  sondern  ge- 
braucht den  plnr.  .fr.  statt  desselben  auch  als  plur.  pauc,  wenn  er  auch 
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ein  plnr.  malt,  ist,  wie  man  auch  ffurvfiun  statt  ogrdiMn  sagt*.  Vu 
bildet  den  plnr.  san.  nicht,  weil  im  plur.  fr.  das  Verlorene  wiederher- 
gestellt ist  nnd  man  sich  mit  diesem  plur.  fr.  begnügt. 

amatun  (statt  amawalun)  bildet  (den  plur.  paac.  nach  afuh.  abol 
ämin  (statt  ämuwuit)  nnd  (den  plur.  mult.  nach  fi'äJun,  also)  imä'un  (statt 
imäiviin*°)  entsprechend  den  Ploralen  von  akamatu»  {Z.  4).  Wir  rwbnen 
amaliin  zu  den  Nomin.  der  Form  fa'alaiu,  weil  wir  sehen,  dass  man  zwar 
von  dieser  Form  bei  anverbürzten  Nomin.  den  Plural  af'uln  bildet,  abfr 
nicht  von  fa'latu.  Man  bildet  nicht  den  plur.  san.  imütta  (entsprechend 
den  S,  H''  Z.  17  angeführten  Nomin.)  weil  man  den  plnr.  fr.  mit  Wie- 
derherstellung des  3.  Päd.  bildet  (was  bei  den  so  eben  angeführten  NomiiL 
nicht  geschieht)  und  darum  statt  des  plur.  san.  masc.  oder  femic.  gen. 
lieber  den  plur.  fr.  gebraucht  (wie  in  den  S.  111  Z.  24  —  Üv  Z.  3  bespro- 
chenen Fällen)'^.  Man  bildet  aber  von  hurutun  (Nasenring  des  EameeL^' 
sowohl  den  plur.  san.  mascul.  und  femin.  (ohne  Wiederherstellung  des  3. 
Rad.)  als  auch  den  plur.  fr.  mit  (Wiederherstellung  desselben)  nacb  dem 
von  dem  unverkürzten  Jculjaluv,  ebenso  wie  von  Ivgalun  (Z.  7),  Biswei- 
len gebraucht  man  eine  Ploralform  an  Stelle  einer  anderen ,  ein  ander- 
mal gebraucht  man  alle  der  Form  des  Sing,  angehörigen  Plurale. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  aradätun  von  ardun  sagte  ChaliL 
daas  man  die  Form  (durch  die  Vocalisirung  des  mittleren  Rad.)  beschwert 
habe,  weil  es  ein  femin.  Plural  sei,  wie  der  von  (fa^latu,  z.  B.)  talkdm 
und  ?ahfatun  (deren  mittlerer  Rad,  im  Plural  ebenfalls  Fatfi  erhält)". 
Auf  meine  Frage ,  warum  daneben  auch  der  mascul.  plur.  san.  gebildet 
werde,  sagte  derselbe,  dass  man  es  analog  sinüna  und  anderen  zweibncb^. 
Nomin.  behandle  (bei  welchen  nach  S.  W  7i.  14  die  Endung  des  mascnL 
plur.  san.  den  ausgefallenen  Rad.  ersetzt)  weil  es  Femin.  sei  wie  soI^ 
tun ,  und  weil  der  femin.  plur.  san.  seltner  sei  als  der  masculinisck. 
Man  bildet  keine  plur.  fr.  wie  die  Z.  12  angeführten,  so  dass  man  den 
Plural  wie  (sonst)  von  der  Form  fa'Iun  bildete ".  Auf  meine  Frage. 
warum  man  nicht  ardthia  sage  wie  alilütia,  antwortete  er:  Nachdem  der 
femin.  plur.  san.  (mit  Fatfea  des  2.  Rad.)  gebildet  ist,  will  man  dem 
entsprechend  den  mascul.  plur.  san.  bilden  (um  einen  Ersatz  für  die  im 
Sing,  ausgefallene  Fem. -Endung  zu  schaffen)**.  Dagegen  kann  ahlun^ 
Mascul.  keinen  femin.  plur.  san.  bilden  ",  Darum  tritt  bei  ihm  im  plur.  san. 
ebensowenig  eine  Veränderung  ein  wie  bei  anderen  Mascul.  mit  vocallosem 
2.  Rad.  (Beispiele  Z.  15).  Nach  Jönus  bildet  man  von  harratun  (vulkanische 
Gegend)  den  Plural  harrütia,  entsprechend  dem  von  ar4im,  weil  es  ein  Pf- 
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min.  ist  wie  dieaes  (and  die  Sib.  Z.  11  a.  12  angegebenen  Grande  auch, 
hier  zutreffen).  Man  versieht  im  mascol.  plur.  san.  von  ardun  nicht  den 
ersten  Rad.  mit  Kesre  {wie  den  von  sinüna)  weil  die  Veränderung  im 
Plaral  den  2.  Rad,  trifft,  wie  in  sinma  den  ersten  (nnd  überhaupt  nur 
eine  Aenderung  der  Form,  gleichviel  welche,  nöthig  ist,  um  die  Abnor- 
mität der  mascuL  Pluralendnng  bei  einem  Femin.  zu  indiciren,  S.  111 
Z.  17).  Ans  demselben  Grunde  wie  bei  harratun  bildet  man  von  iwaeeatun 
(Gans)  den  Plnral  iwaeiüna.  Nach  Jönus  bildet  man  von  harratun  auch 
ahanüna  in  der.  BedentuDg  des  plur.  mult.,  wie  wenn  ea  der  Plural  von 
aharieUun  wäre,  was  aber  im  Sing,  nicht  gebräuchlich  ist^'. 

Bisweilen  bildet  man  den  femin.  plur.  san.  von  denjenigen  Femininis, 
welche  kein  femin.  Hä  haben,  weil  sie  Femin,  sind  wie  diese.  So  bildet 
'orsun  (Kameelfällen  ",  Hochzeitsschmaas)  'orosAlun,  ardun  aradälun,  'irun 
(Karawane)  '■ijaiäiuit  mit  vocalisirtem  mittleren  Rad.  übereinstimmend 
nach  hadeilitischem  Dialekt,  weil  man  auch  b^jadäiun  {von  heidun)  und 
gawoeätun  (von  gaueun)  sagt  ^^.  —  Auch  sam&wätttn  von  samä'un  (Himmel) 
gebrancht  man  für  den  plnr,  fr.,  aber  nicht,  wenn  samd'un  Regen  be- 
deutet. Der  plur.  san.  steht  an  Stelle  des  plur.  fr.  wie  bei  'i/hb  (sol) 
und  ar^n".  Man  sagt  auch  'ir^uu  (sol  mit  unvoc.  nrittl.  Rad.) '".  Man 
sagt  ferner  akJäimi  ohne  Vocal  (des  mittL  Rad.)*'  (als  Adj.  in  der  Be- 
deutung „würdig")  wie  fa'hätun.  Denn  da  ahlun  Masc.  ist  (uicbt  Fem. 
wie  ardun)  so  hat  es  den  mascul.  pL  san.  Da  nun  daneben  das  Fem.  198 
existirt ,  wie  das  von  fa'hun ,  so  wird  {mit  dem  Plural  desselben)  ver- 
fahren wie  mit  (dem  Plural)  des  Fem.  des  Adj.  m'bun  {d.  i.  der  mittlere 
Rad.  bleibt  unvocaL).  Doch  gebraucht  man  auch  ahedälun  mit  Vocal 
{als  Snbst.)  wie  aradälun.    Al-Muchahbal  sagt : 

Sie  bilden  eine  Menge  Haasgenossenschaften  um  Kais  ibu  'Äsim, 
die,  wenn  sie  des  Nachts  einherziehen,  einen  hohen  Wohlthäter  (eben 
jenen  Kais)  besingen". 

Von  amaiun  (statt  amatoaluii)  bildet  man  auch  den  Plural  tmwdnun, 
wie  ichwänun  (von  achun  statt  achawun)  so  dass  der  Plural  gebildet  wird 
wie  von  den  Nomin.,  welche  das  femin.  Hä  nicht  haben.  Der  Vers  des 
Kattäl  ist  IT  S.  Ia  dagewesen. 
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Ueber  den  plnr.  fr.  der  {entweder  darch  Zusatzbnchst. 
ans  Triliteris  oder  ohne  solche  gebildeten)  vierbnclst 
Nomina'. 

fi'älun  hat  als  plnr.  panc.  af'ilafu  und  als  plar.  malt,  fu'idnn.  Bei- 
spielo  Z.  8 — 10  *,  Nach  temimit.  Bialekt  kann  statt  fu'ulun  überall  dif 
erleichterte  Form  fu'hiH  eintreten.  Der  plnr.  mvüt.  wird  aach  als  phr. 
pauc.  gebraucht ,  wie  auch  bei  den  dreibuclist.  Nomin.  Beispiele  Z.  li 
Die  Nomina  med.  gemin.  haben  nnr  den  plar.  pauc,  welchen  sie  atii:li 
als  plur.  malt,  gebranchen.  Letzteren  gebrauchen  sie  nicht,  um  da.* 
Zusammentreffen  zweier  identischer  Buchst,  zu  vermeiden.  Aach  sonr. 
ist  es  Sprachgebranch,  sogar  in  den  Nomin.,  welche  nicht  tertiae  M'äir 
nnd  Ja  sind,  über  den  plur.  pauc.  nicht  hinauszugehen  (sondern  ihn  airh 
als  plur.  malt,  zu  gebrauchen).  Beispiele  für  die  Nomina  med.  gemin. 
Z.  14  n.  15'.  Auch  die  Nomina  tertiae  Wäw  und  Ja  bilden  nur  den 
plur.  pauc,  wie  dies  auch  bei  den  starken  Nomin.  geschieht,  nm  za 
vermeiden,  dass  dies  Ja  (im  plnr.  mult.)  mit  Kesre  und  X^anuns,  feil? 
man  fu'ulun  bildet,  nnd  mit  Pamma,  falls  man  fu'ltin  bildet,  zusammen- 
trifft *.  Beispiele  Z.  18  K  Auch  von  den  Nomin.  med,  "Wäw  (und  Ja 
geht  der  plur.  panc-  nach  af'^Uatu,  der  plur.  mult.  (bei  med.  Wäwl  naci 
fu'lun,  wie  ihn  die  Temimiten  auch  vom  starken  Nomen  bilden.  Bei- 
spiele Z.  20  u.  21*.  Man  lässt  die  Erleichterung  im  plur.  mult  eintre- 
ten, damit  nicht  zwei  pamma  mit  dem  Wäw  zusammentreffen.  Eben*.' 
199  lautet  der  plur.  fr,  von  kaicülun  (gesprächig)  küluH.  Bei  den  Xomit. 
med.  Ja  lautet  der  pl.  fr,  derjenigen,  welche  die  schwere  Form  ide 
plur.  mult.  mit  zwei  Pamma  beim  starken  Nomen)  bevorzogen,  anct  hier 
fu'ulun.  Beispiele  'iijiattm  von  'ijänun,  das  Eisen  des  Pfluges.  EWnx 
ist  btijtidun  pl.  fr.  von  bajüdun  (viele  Eier  legend,  von  der  Henne).  Denn 
die  Nomina  med.  Ja  sind  leichter  als  die  Nomina  med.  Wäw ,  wie  ans 
dem  Plur.  hujütun  erbellt  (der  von  Stämmen  med.  Wäw  nicht  gebild« 
werden  kann).  Nach  Jfinus  giebt  es  Araber,  welche  den  Plural  tue 
fajudun  (Jäger)  §idtin  und  von  bajüdun  }A4^n  bilden,  wie  man  statt  n- 
sulun  (pl.  von  rasühin)  riislun  sagt'. 

fa'filwn  bildet  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  wie  fi'alu»  (»tj 
apilaf II  und  fu'tihw)  weil  es  ihm  in  der  Setzung  des  Zusatzbucbst.  gleiclil. 
nur  dass  der  erste  Vocal  verschieden  ist,  Beispiele  Z.  7  u.  8'.  IVf 
plur,  panc.  steht  aach  als  plur.  mult.,  wie  bei  der  dreibnchstabigen  fanc 
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(d.  i.  fa'alun,  S.  ur  Z.  4—7).  Die  Nomina  tertiae  Ja  and  Wäw  werden 
behandelt  wie  bei  fiälun  (S.  Ha  Z.  15 — 18)  d,  i,  sie  bilden  nur  den  plur. 
paac.,  aber  nicht  den  plor,  mult.  wegen  der  Schwache  des  Ja  aus  dem 
oben  angeführten  Grunde.  Denn  das  Ja  erscheint  hier  als  ein  solches, 
welches  am  wenigsten  erträgt  and  am  schwächsten  ist".  Eeispiele  Z. 
10  u.  11  •^ 

fu'älun  hat  denselben  plur.  pauc.  wie  fi'älun,  weil  es  sich  von 
demselben  nur  durch  den  ersten  Vocal  unterscheidet  Beispiele  Z.  14  ". 
Plur.  mult.  ist  fi'län  (wie  anch  bei  fu'alun  S.  l^f  2.  21  ff.}.  Statt  aglima- 
tun  gebraucht  man  (als  plur.  pauc.)  i/ümalun^',  ebenso  wie  man  fUjoinn. 
(pL  pauc.  von  fatan)  statt  affffun  (regulärer  pl.  pauc.  der  Form  fa'alau) 
gebraucht.  Von  den  Komin,  med.  gemin.  gebraucht  man  denselben  plur. 
paac  wie  bei  ß'älan  und  als  plur.  mult.  fi'län.  Beispiel  Z.  18.  Man  ge- 
braucht hier  nicht  den  pl.  paac.  statt  des  pl.  mult, ,  weil  man  hier  (bei 
den  Nomin.  med.  gem.)  vor  der  Wiederholung  desselben  Buchst,  sicher 
ist  (anders  als  beim  Plural  fu'ulun  der  Singulare  fi'älun  und  faälun  (S. 
11a  Z.  12 — 15).  hotcdrun  (Kameeljunges  bis  zur  EntwÖhnang)  bildet  den 
pl.  mult.  hiräimn  und  den  pl.  pauc.  ahtviraiun.  Wenn  man  als  Sing,  ki- 
icarun  annimmt ,  bildet  man  denselben  pl,  mult.  (Z.  20)  wie  firänun  von 
fiicäru»  (oder  ffuuärun ,  Heerde  Rinder).  Man  bildet  auch  diesen  Plural 
nach  dem  von  fu'älun  (während  er  von  /5'd/wn  fu'lvn  lautet)  wie  auch 
beide  Sing;alare  in  der  Bildung  des  pl.  pauc.  übereinstimmen.  Dagegen 
richtet  sich  der  pl.  mult.  von  suwärun  (Armband)  nach  dem  von  siu:arun 
und  lautet  also  sütun,  wie  auch  die  plur.  malt,  von  hoKärtin  (und  hiwd' 
run)  übereinstimmen.  Einige  bilden  auch  den  Plural  ^üiänun.  Äehnlich 
ist,  wie  wir  von  den  Arabern  vernommen  haben,  der  Plural  eolf^nuniHO 
zu  zolfäkun.  Dieser  flaral  stimmt  mit  dem  von  fu'Uun  (Z.7)  überein,  wie 
auch  der  pL  pauc.  beider  übereinstimmt  '*.  Man  gebraucht  auch  hier 
den  pl.  pauc.  statt  des  pl.  malt-,  wie  dies  auch  bei  anderen  Formen 
vorkommt.  So  im  Plural  af'idatun  von  fu'ädun  (Herz).  Man  bildet  ?:u- 
nuluH  von  korädun  (Kameellaus)  so  dass  auch  hier  der  Plural  von  fu'ä- 
luH  nach  dem  von  fi'^un  gebildet  ist;  in  ähnlicher  Weise  bilden  Einige 
von  liub^un  (Fliege)  dubbun  (statt  dubuOun). 

fa*lluit  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  fi'älun  und  fu'älun.  Denn  der 
Znsatzbuchst.  steht  auch  hier  nur  zur  Verlängerung  und  dient  nicht 
dazu,  das  Trüit.  an  das  Quadril.  anzuschliessen ",  ebenso  wie  das  Alif 
in  fi'alitn  and  fu'ähi».  Ferner  ist  die  Form ,  die  Vocalisation  und  die 
Stellung  des  vocallosen  Buchst,  in  allen  dreien  entsprechend.    Die  (le- 
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^elmässigen)  pl.  miüt.  sind  fu'ulun  und  fu'Iän.     Beispiele  Z.  7 — 9".  Bii-   i 
weilen  kommt  af'il&'u  vor,    was  als  pl.  paoc  gebraucht  wird  wie  dir  | 
vorher   angeführten  pl.  paac.  '*.     Einige   gebranchen   den  Plural  pim.  | 
nach  Analogie  des  (ähnlichen)  /uW;    doch  ist  derselbe  selten.     Beiäpieli;  I 
Z.  11  n.  12".     Die  Komina   tertiae  Ja   and  Wäw   haben    dieselben  FId- 
rale  wie  die  eben  angegebenen.    Beispiele  Z.  13 — 15".    ^abiijun  bat  al- 
pl.  mnlt.  fibjäiiuii  nnd  als  pl.  pauc.  fibjatun  statt  a^ijatun^*.     Aach  die 
Nomina    med.  gem.  haben  dieselben  Plnrale.     Beispiele  Z.  16  n.  il". 
fa^ilun  (entwöhntes  Füllen)  hat  denselben  Plural  wie  die  Adjectiva  dieser 
Form  (also  fiälun).   Es  hat  (als  ursprüngliches Ädjectiv)  die  Form  (nnd d*L 
Plural)  der  Adjectiva  fa'ilun  ",  wie  auch  Adjectiva  die  Form  (und  den  Ph- 
ral)  der  Subatantiva  haben ,    wie  spater   (§  430  u.  431)    erörtert  werden 
wird.    Man  behandelt  fti^U  aU  Adj. ,   weil  es  dasselbe  Fem.  bat  wie  die 
Adjectiva.    afüun  (entwöhntes  KameelfüUen  im  zweiten  Jahre)  hat  afäh 
(also  einen  substantivischen  pl.  fr.)  ebenso  wie  <l<^nübun  (langgeschwänzt. 
also  auch  mit  adjectivischer  Bedeutung)  dand'ibu  hat.     Man  bildet  aber 
von  afil  auch   (den  Plural  der  Adjectiva)   ifäluit,   weil  es   die  adjectiT. 
Fem. -Endung  hat". 

Die  Feminina  dieser  4  Formen  (fi'älun,  fa'älun,  fu'älu»,  /tfi/imi 
haben  als  plur.  pauc.  (^'ul  wie  a'nuhin  von  ^aitäkun  (Zicklein)  nnd  als 
plur.  mult.  fu'ül  wie  'unükuti ,  indem  sie  als  pl.  mnlt.  die  Form  wählen, 
welche  mit  der  Form  des  pl.  pauc.  zusammengehört.  Es  ist  wie  wenn 
man  zwischen  dem  Maseul.  (welches  andere  Plurale  hat)  und  dem  Femia 
unterscheiden  wollte.  Ea  ist  wie  wenn  man  den  Zaschuss ,  welcher  in 
dem  Femin.  (rein  nach  seiner  Bedeutung  nicht  nach  seiner  Form  S.' 
liegt,  ebenso  behandelte  wie  den  durch  die  Feinin.-Endiing  gebildeM 
(Beispiele  Z.  25).  Man  will  aber  den  Plural  dieser  Feminina  (die  olme 
201  Fem. -Endung  sind)  auch  nicht  bilden  wie  den  der  mit  Fem. -Endung  Ter- 
sehenen  Feminina,  weil  der  Zuscbnss  hier  ein  anderer  ist  (nur  in  der 
Bedeutung  liegt,  nicht  in  der  Form).  Man  bildet  also  den  plur.  fr.  «ie 
den  der  Trilitera,  welche  keinen  Zusatzbnchst.  haben**,  indem  man  sie 
mit  den  Nomin.  vergleicht ,  welche  (als  Masculina)  das  femin.  Hä  haben 
(als  Femin.  aber  nicht,  d.  i.  mit  den  Zahlwörtern) ".  Denn  der  Zuschoi! 
(in  Nomin.  wie  'anä^un)  erreicht  (an  Kraft  des  Ansdracks)  nicht  den 
der  mit  dem  femin.  Hä  versehenen  Nomina,  weil  er  (in  'anäkaii)  im 
Worte  selbst  liegt  und  nicht  in  der  (änsserlich  ansgedriicktenl  Fen- 
Eudung  besteht,  welche  an  die  fertige  Wortbildung  angehängt  wiri 
wie  der  zweite  Theil  der  Nomina  composita  (.Beispiel  Z.  3).    Aehslicli 
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i^M»  ist  nach  der  Ansicht  einiger  Araber  der  Plural  sumijjun  {statt 
ijuii)  von  samä'un  (meist  als  Fem.  gebraucht)  zu  erklären.  Abu 
baila  sagt: 

Dichte  Wolkenmassen,  welche  za  den  hinteren  Schichten  des  Gre- 
ta gehören'*. 

Auch  der  Plural  asmijatun,  welcher  nach  der  ursprünglichen  Form  des 
■als  von  fa'dCun  gebildet  ist  (da  samä'un  anch  als  Mascul.  gebraucht  wird 
Lommt  vor.  —  Wer  lisänun  als  Femia.  bebandelt,  bildet  den  Plural  «/- 
n,  wer  als  Masc. ,  bildet  alsinatun.  diräun  hat  als  Femin.  adru'un, 
auch  als  pl.  mult.  gebraucht  wird  ebenso  wie  aktiffun  {von  keffun) 
argitiun  (von  riglun).  shmälun  (so!)  linke  HandJ  hat  itskmuliirt  (vom 
it.  gebildet)  und  sliemä'üu  nach  seiner  Form  als  Quadril.,  wie  fiKÖ- 
1  rasd'ilu  bildet,  weü  es  ebenso  Femin.  ist  wie  dieses.  Ausserdem 
:irt  der  Plural  shumtäun  nach  Analogie  der  Masculina,  wie  guäuiun 
giddniii).     EI-Aaralf:  der  'Ambarit  sagt: 

Sie  (die  Vögel)  flogen  dahin  {mit  Geräusch)  wie  das  (Schwirren  des 
L  Abschiessen  erfolgenden)  Losprallens  stark  angespannter  Bogen- 
en,  in  deren  Anspannen  die  rechten  Hände  (der  Schützen)  den  lin- 
den Bogen  zu  entreissen  suchen  (so  wird  er  bald  nach  rechts, 
nach  links  gezogen)**. 

'okäbun  (gen.  commun.)  bat  (als  femin.)  a^kobun  und  (als  mascul.)  'ik- 
n,  entsprechend  goräbun  (S.  111  Z.  IB).  kurä'un  (Schenkel,  bei  Scha- 
nnd  Kindern)  hat  akru'un ,  und  alänun  (Eselin)  äiunun,  wie  askmu- 
nnd  eimunun,  weil  sie  gen.  fem.  sind.  Der  Z.  14  citirte  Halbvers 
;t  sich  anch  Sib.  I  93  und  II  43.  Man  bildet  anch  den  Plural  von 
nun  nach  <^'dlun,  weil  dies  ebenso  wie  af'ulu,  wonach  der  Plural 
jeminun  auch  gebildet  wird,   der  pl.  pauc.  der  dreibuchst.  Nomina 

fa'iUun  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  fat'Uun,  weil  ea  diesem  bis  auf 
Zusatzbnchst.  in  jeder  Weise  gleich  ist.  Beispiele  Z.  17.  {ka'üd 
es  Kameel).  Plur.  mult.  ist  ßHän.  Beispiele  Z.  18  **.  Derselbe  un- 
iheidet  sich  durch  den  Voeal  des  ersten  Buchst,  von  dem  pl.  mult. 
faüun,  wie  sich  auch  der  pl,  mult.  von  fu'äiun  von  dem  von  fu'ilun 
rscheidet  *'.  Ein  anderer  pl.  malt,  ist  fu'ulun ,  welchen  auch  fa'üun 
Beispiele  für  diesen  Plural  von  fa'ülun  Z.  19,  von  fa'üun  Z.  20. 
niun  (Axt)  hat  auch  ixtdä'imu  und  kalü^un  {junge  Kameeistute)  neben 
>un  auch  ^^aid'tfu  entsprechend  dem  Plural  von  shitnälun  (so !  Z.  9). 
1   der  Pluial  af'ülun  komiat   bei   einigen  Nomin.  tertiae  Wäw    vor 
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(Beispiele  Z.  2L  u.  22;  faluwtcun  Pferde-  oder  Eselfüllen).  Man  Ternw- 
det  hier  den  Plural  fu'ulun  *"  wie  bei  dem  Sing,  fu'älua.  Sfau  vermeidet 
Bach  den  Plural  ß'län ,  weil  bei  diesem  Kesre  vor  "Wäw  stehen  ward*. 
wenn  auch  zwischen  ihnen  ein  nnvocal.  Buchst,  ateht ,  weil  ein  solcier 
keine  entschiedene  Trennung  bildet ".  'aduwwun  ist  ursprünglicli  Adj.. 
gleicht  aber  den  Subst.  (insofern  es  ohne  Mausüf  steht  S.)'*. 
SO  Die  vierbuchst,  Nomina  der  Form  fu'lA,  welche  (metaplastische;  Fe- 
minina zur  Elativform  af^oXu  sind  '*,  bilden  den  pl.  fr.  fu'alun.  Beispiele 
Z.  2.  Sure  74,  38 :  Fürwahr  sie  (die  Holle)  ist  eins  der  schwersten  (Leiden , 
Beispiele  für  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  Z.  3  '*.  Biese  Form  fuiä  ha; 
denselben  Plural  wie  fti'IcUu  (S.  Uv  Z.  13)  weil  es  (abgesehen  von  der 
Fem.-Enduug)  dieselbe  Form  ist  und  auch  mit  Fem.-Endung  versebeo 
i.<!t,  ferner,  weil  man  zwischen  dieser  Form  und  derjenigen  Form  fulä 
nnterscheiden  will,  welche  nicht  Fem.  zu  af'alu  ist*'.  Man  kann  anch 
den  plur.  san.  bilden,  wie  vom  Mascul.  (Z.  6  u.  7). 

Die  vierbuchst.  Komina,  deren  letzter  Buchst,  das  femin.  Alifiit, 
werfen  im  pl.  fr.  den  Zusatzbnchst.,  welcher  zur  Bezeichnung  des  Femin. 
dient,  fort  und  bilden ''  den  Plural  nach  fa'äld,  indem  man  das  (statt 
des  femin.  Alif  im  Plural  gesetzte)  J4  (wieder)  in  Alif  (matsüra)  ver- 
wandelt".    Beispiele  Z.  9  *'. 

Derselbe  Plural  (fa'äld)  wird  gebildet ,  wenn  zwei  Alif  (d.  i  1  .41if 
memduda)  als  Fem. -Endung  stehen.  Beispiele  Z.  10  u.  11.  Doch  komm: 
auch  der  Plural  mit  Ja  vor  (Z.  11).  (Die"  Form  fa'äiä  ist  bei  den  Xr 
min,  mit  Alif  memdüda  so  zu  erklären.)  Man  lässt  das  AUf,  velches 
vor  dem  Kennzeichen  des  Femin.  (d.  i.  vor  dem  ans  Alif  entstandenen 
Hemze,  I.  J.  lol  Z,  23  f.)  steht,  ausfallen,  damit  das  Wortende  wie  da; 
der  mit  dem  femin.  Alif  (maljsüra)  versehenen  Nomina  sei  (so  dasa  sich 
der  Plural  fa'äiä  ergiebt)  und  um  zwischen  diesen  (Femininis  mit  Ahf  mem- 
duda) und  Nomin.  wie  'iUiä'un  (Halsmuskel)  (dnrch  den  Plural")  zu  ^^ 
terscheiden.  Man  hält  den  Ausfall  des  Alif  in  den  Nomin.  mit  Aii: 
memdüda  darum  für  nothwendig,  weil  ein  (ähnlicher)  Aasfall  *'  auch  b*: 
anderen  Nomin.  vorkommt,  wie  im  Ploral  der  Z.  13  erwähnten  Beispiele 
ein  Ja  aasgefallen  ist.  Man  bildet  den  (abgekürzten)  Plural  (der  Komjt» 
mit  Alif  memdüda,  wie)  ^ahnä'u  wie  den  der  Nomina  mit  Alif  (maSjnra 
weil  beide  am  Ende  die  Fem.-Endung  haben.  Daza  kommt,  dasä  nun 
das  Zusammentreffen  der  Ja  (in  der  Grandform  #a$&-ijyu)  vermeidet,  so  dasj 
man  (aus  demselben  Grande)  auch  medäiä  andmahärd"  sagt  (wiewohl  dies 
Nomina  im  Sing,  nicht  das  femin.  Älif  malfS&ra  oder  memdüda  habeiv 
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In  dnserem  Fall  (bei  den  Nomia.  mit  Alif  ma^^.  oder  memd.  als  Fem.- 
Eadang)  ist  (der  Plnral  fa'äld  statt  fa'älin)  noch  eher  zu  rechtfertigen 
(als  bei  den  durch  Änschliessung  gebildeten  oder  mit  doppeltem  Ja  vor 
der  Fem.-Endangl  damit  (ihr  Plnral)  nicht  am  Ende  die  Form  erhält, 
welche  der  Plural  der  Nomina  ohne  Fem.-Endnng  hat  (d.  i.  die  Form 
fa'ähii)". 

rithbd**  (Schaf,  welches  eben  geworfen  hat)  h&t  rubäbun.  Man  bildet 
diesen  Plnral  mit  Wegfall  des  femin,  Allf  wie  den  Plural  von  gufrcUun 
(Brusthöhle)  gifärun  mit  Wegfall  des  femin.  Hä,  nur  dass  bei  rubähun 
der  1.  Rad.  Damma  hat,  wie  der  Plural  von  ,zi'run  (Amme,  Pflegemutter, 
auch  von  Thieren)  und  HeJiltin  (junges  Schaf)  (Z,  17  n.  18)  und  nicht 
Kesre  wie  in  den  Pluralen  von  hi'ruii  und  kidkun  (Pfeil  ohne  Befiede- 
rung, Z.  18). 

Beispiele  des  als  plur.  pauc.  gebrauchten  plur.  san.  der  mit  Alif 
memditda  oder  mal^^üra  versehenen  Nomina  Z.  19.  {ihabra'u  grosser  Fut- 
tersack). 

untä  bildet  in&lun  wie  gufratun  gifäi-un.  Dagegen  bildet  den  Plural 
fu'älun  tjnjun  (Kameeistute,  die  zweimal  geworfen  hat)  wie  ?(Vtin  (Z.  17)'*. 

cltunlä  (Hermaphrodit)  hat  chanätd  nach  Analogie  von  huUä  habdiä. 
Der  Dichter  sagt: 

Hermaphroditen ,  welche  Datteln  essen ;  nicht  Gattinnen  sind  sie, 
welche  gebären,  und  auch  nicht  Männer*^ 

Die  vierbnchst.  mit  dem  femin.  Hä  versehenen  Nomina  der  Form  203 
fa'ifatu  haben  den  anzählige  Male  vorkommenden  pl.  fr.  (der  Quadri- 
litera)  fa'ä'ilu*''.  Beispiele  Z.  2  u.  3*^  Bisweilen,  aber  selten  kommt 
als  pl.  fr.  auch  ftt'ulun  vor.  Beispiele  Z.  4.  Man  bildet  diesen  Plural 
wie  wenn  der  Sing. /a'i/u«  lautete  (S.  f..  Z.  9).  Da  man  weiss,  dass  das 
fem.  Hä  abtrennbar  ist,  behandelt  man  fa'Uatu  wie  einige  Nomina  der  Form 
fu^faiu  (Z.  6)  welche  den  pl.  fr.  ebenfalls  bilden,  wie  wenn  der  Sing. 
{Whn  ohne  femin.  Hä  lautete  (S.  Iav  Z.  13  u.  14).  Alle  diese  Nomina 
können  ancb  den  pl.  san.  als  pl.  panc.  haben.  Man  gebraucht  aber  auch 
/ö'ä'i/u  als  pL  panc.  (Z.  6  u.  7)  weil  dieser  Plural  die  Form  des  Plurals 
der  (eigentlichen,  nicht  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten)  Quadrilitera  hat, 
von  diesen  aber  die  Bildung  'des  pl.  san.  nicht  correct  ist,  S.).  Bei- 
spiele für  Quadril.  Z.  7**.  Beispiele  von  Nomin.  tertiae  Ja  und  Wäw 
für  den  Plur,  fa'äilu  Z,  8  a.  9  (faßjjaUm  niilehreiche  Kameeistute).  — 
Ebenso  wird  die  Form  fi'&Xaiu  behandelt,  weil  die  Zahl  der  Buchst, 
and  (der  Bau  der)  Form  derselbe  ist  und  der  Znsatzbnchst.  ein  Verlän- 
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gerangsbuchet.  wie  in  fa'tlatu  ist,  Sie  stimmt  also  mit  dieser  Form 
überein  wie  faHlun  mit  ß'älun.  Sie  bildet  den  pl.  san.  nnd  den  pl.  fr. 
fa'äHlu.  Beispiele  Z.  10—12,  auch  von  einem  Nomen  tertiae  Ja  (ktnäne- 
tun  Pfeilköcher).  —  Dieselben  Plurale  haben  fa*älatu  und  fü'dlatn 
weil  sie  sich  von  Ji'dlatu  nur  durch  das  Fatl.ia  und  ^amma  des  1.  Rai 
unterscheiden.  Beispiele  Z,  13 — 16'".  ~  Auch /a'^älatu  hat  dieselben 
Plnrale,  weil  es  denselben  (Bau  der)  Form  und  dieselbe  Zahl  der  Buchst 
und  auch  einen  Verlängerungsbuchst.  (als  Zusatzbnchst.)  hat.  Beispiele 
Z.  17  u.  18".  Je  seltener  eine  von  diesen  Formen  ist,  desto  weniger 
plnr.  fracti  bildet  sie,  wie  auch  im  dreichbuchst.  Nomen*-. 

Werden  Nomina  der  Formen  fi'ülun,  fa'tlun.  fa'älun,  fu'äiun  als  Cul- 
lectiva  gebraucht ,  so  wird  das  Nomen  unit.  von  demselben  "Wort  nnd 
derselben  Form  gebildet  und  das  femin.  Hä  (an  das  Collectiv)  angehängt. 
201  also  ganz  wie  bei  den  dreibuchst.  Nomin.  Beispiele  Z.  21— 3".  Von 
seßnatun,  deg&galun  und  snhäbatnn  bildet  man  auch  einen  pl.  fr.  der  Furm 
fa'ä'ilu  (Z.  3).  Man  bildet  auch  den  Plur.  dtgägun  (was  ausserdem  auch  eine 
Nebenform  des  CoUectivs  ist,  S.  f.f  Z.  22)  wie  derselbe  Plural  von  lai- 
^atun  (Akazie)  und  goMatun  (Entfernung,  Strecke,  besonders  weite)  vor- 
kommt. Jeder  masculin.  Sing. ,  welcher  Collectivbedeutung  hat,  bildet 
das  nom.  unit.  und  das  Femin.  (was  beides  dieselbe  Form  hat)  wie  die 
Trilitera,  mag  das  Nomen  aus  viel  oder  aus  wenig  Buchst,  bestehen. 

Die  QuadrUitera^,  welche  ohne  Zusatzbucbst.  (ans  TriliterL-' 
gebildet  sind,  bilden  den  pl.  fr.  nach  der  Form  mafä^ilu.  Beispiele  Z.  ti 
a.  7*'.  Diese  Form  wird  auch  als  pl.  pauc.  gebraucht.  Denn  (den 
mascul.  pl.  aan.  kann  man  nicht  bilden,  weil  derselbe  nur  von  mit  Ver- 
stand begabten  Wesen  **  gebraticht  wird,  und  auch)  nicht  den  femin.  pL 
san.,  weil  diese  Nomina  masc.  gen.  sind,  aber  aach  keinen  anderen  pl 
pauc. ,  weil  man  keinen  zum  Wortstamm  gehörigen  Buchst.  ausfaUeD 
lassen  will.  Denn  es  ist  (aach  sonst)  eine  Eigentbümlichkeit  der  arab. 
Sprache ,  dass  man  den  plar.  mult.  statt  des  plur.  panc.  gebraucht.  Ist 
der  4.  Buchst,  der  Quadril.  ein  weicher  Buchst.,  welcher  zur  Verlänge- 
rung dient,  so  lautet  der  pl.  fr.  mafä'ilu  (indem  der  Verlängerungsbncbst 
wegen  des  vorbergeh.  Kesre  zu  Ja  wird,  S.).  Beispiele  Z.  11  und  12". 
Auch  die  Quadrilitera ,  welche  durch  einen  zur  Anschliessung  dienendec 
Zusatzbuchst,  aus  Triliteris  entstanden  sind,  haben  den  Plural  mafäät 
Beispiele  Z.  13—15".  Ifanlaäun  hat  auch  Iforddidu,  um  das  munittel- 
bare  Aufeinanderfolgen  (zweier  identischer  Buchst.)  zu  vermeiden.  Ebenäi) 
die  Quadril.,    welche    nicht   darch  Anschliesaong   entstanden  sind,  md 
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welche  einen  Znaatzbuchat.  haben,  der  nicht  Yerlängerungsbachst.  ist. 
Beispiele  Z.  17".  Alle  erwähnten  formen  der  Qnadril.  bilden ,  wenn 
sie  das  fernin.  Hä  haben,  dieselben  Plurale  wie  die  erwähnten  Formen 
(ohne  daa  Hä)  nur  dass  man  bei  ihnen  den  pl.  san.  ala  pl.  pauc.  gebran- 
eben  kann.  Beispiele  Z.  19  u.  20'".  Jedea  durch  Ansohluss  aus  einem 
Trilit.  entstandene  Quadi-il.  (eig.  Qainquelit.)  dessen  4.  Buchst,  ein  Yer- 
läDgeruagabuchst.  ist,  bildet  den  pl.  fr.  wie  ein  Qnadril.,  (ohne  „Aur 
Schliessung")  dessen  4.  Buchst,  ein  Veriängerungabuchst.  ist.  Beispiele 
liir  die  ersteren  Z.  22 '^^  Ebenso  die  Komina,  welche  einen  Zusatzbuchst. 
haben, .  der  nicht  zur  Verlängerung  dient,  uod  welche  (ausser  diesem 
Zusatzbuchst.)  an  viertel-  Stelle  einen  Verlängerungsbuclist.  haben,  und 
welche  nicht  die  Form  der  vierbuchst.  Nomina  haben,  deren  4.  Buchst 
ein  VeilängeruDgsbuchst.  ist  (und  darum  auch  nicht  durch  Anschliessung 
entstanden  sindj,   Beispiele  Z.  24"-. 

Die  Snbstantiva  der  Formen  fä'itun  und  f&falun  bilden  den  pl.  H 
fr.  nach  fawä'ilu  ",  Beispiele  Z.  1  u.  2  **.  Kin  anderer  Plur.  ist.  fuHan. 
Beispiele  Z.  2  u.  3^.  Neben  ^üräaun  kommt  auch  l}\räim»  vor.(n4ch 
fi'lan),  ein  Plural,  der  auch  bei  anderen  Subst. ""  dieser  Form  vorkommt. 
Wäw  wird  zu  Ja,  weil  es  auf  Kesre  folgt.  Die  ursprüngliche  Form  ist 
fa'iän.  Noch  andere  Beispiele  iur  fu^än  Z.  5*'.  Diese  angeiührten  No- 
mina können  auch  den  Plural  fau'ä'ilu  bilden.  Die  Nomina,  welche  ur- 
sprünglich Adjectiva  sind,  aber  als  Substantiva  behandelt  werden,  bilden 
den  Plural  nach  fu'län,  wie  die  (reinen  Substant.).  Beispiele  Z,  7  *^ 
Auch  kommt  (lür  diese  ursprünglichen  Adject.)  der  Plural  fi'^älutt'"'  vor, 
80  dasa  der  Plural  von  fä'ilun  wie  der  von  fa'iiun  gebildet  wird  (S-  1".. 
Z.  17  f.)  wie  (auch  sonst,  z.  B.)  wenn  fu'Vun  den  Plural  (von  fä'ilun) 
fu'tdn  bildet  (Beispiel  Z.  8,  vgl.  S.  f..  Z.  7).  Dies  wird  später  aus- 
einandergesetzt und  begründet  werden  (S.  rif  Z.  21  ff,),  ß'dlun  iat 
hier  ebenso  pluralische  Nebenform '"  wie  beim  Sing.  fa'Uuji  (S.  F..  Z.  17 
— 20).  faicä'üu  kommt  bei  diesen  Nomin.  nicht  vor,  wie  bei  den  reinen 
Substant.  (Z.  10").  Denn  sie  sind  ursprünglich  Adject."  und  haben 
ein  Femin.,  so  dass  man  (durch  den  pl.  ir.)  zwischen  beiden  Creschlech* 
tern  unterscheidet  (und  den  Plural  fawä-üu  für  das  Femin.  reservirt, 
S.  flo  Z.  4  ff.).  Nur  färisun  bildet  fawärisu,  weil  dies  Wort  ausschliess- 
lich von  llänuern  gebraucht  wird,  wiewohl  es  nach  der  ursprünglichen 
Bedeutung  diese  eingeschränkte  Gebrauchsweise  nicht  hatte.  Da  man 
non  keine  Verwechslung  befürchtet,  so  gebraucht  man  fauä'Uu,  wie  man 

•  34* 
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auch  fu*l&n  (fursänun)  gebraucht,  uod  wie  man  hawäritu  sagt,  wenn  Mrf 
ala  (speciell  männlicher)  Eigenaame  wie  Zeid  gebraucht  wird. 


§423. 

lieber  die  raasculin.  Nomina,  welche  den  Plural  mit  Ti 
bilden  (d.  i.  welche  den  femin.  plnr.  san.  bilden)  weil  sie  in 
Plural  femin.  Bedeutung  erhalten'. 

Hierher  gehören  die  Nomina,  welche  keinen  plnr.  fr.,  aber  (dafür. 
den  plur.  san.  femin.  bilden.  Beispiele  iiir  Substantiva  Z.  16,  17  n.  18. 
für  Adjectiva  Z.  17  u.  18".  Dagegen  bildet  mau  von  guwälikm  (iiik 
ftir  Häcksel)  welches  den  pl.  fr.  gaicäli^u  hat,  nicht  den  femin.  pL  san.'. 
So  werden  auch  die  Femin.  behandelt,  welche  die  Fem.-Endang  Dicbl 
haben.  Also  bildet  ßrsinun  (Kameelhnf)  keinen  pl.  san.,  weil  es  den 
pL  fr.  bildet,  ebenso  ckinpirun  (der  kleine  Finger)  mihlagnn  (Äxe  dtr 
SOßKoUe).  Dagegen  'ijarälun  von  'irun  (Karawane,  Femin.)  weil  es  keineB 
pl.  fr.  hat  wie  die  ähnlichen  Nomina. 

Bisweilen  bilden  (die  oben  erwähnten  mascul.  Nomina)  aach  den  pL 
ean.  fem.  neben  dem  pl.  fr.,  weil  sie  (im  Plural)  femin.  Form  (d.i.  die 
Form  des  pl.  fr.)  haben  und  also  behandelt  werden  wie  die  Femin.  welche 
^im  Sing.)  kein  femin.  Hä  haben.  So  hat  buwdntni  (Mastbaum,  Zeltstange) 
die  Plurale  iuwäoätun  und  bünun  entsprechend  'ursun  (Hochzeit  gen- 
communis)  mit  den  Fluralen  'urusätun  und  a'räsuv.  Diese  (zuletzt  erväk- 
ten  Mascul.  mit  pl.  san.  nnd  pl,  fr.)  beruhen  auf  Ueberlieferung  (nad 
dürfen  nicht  zur  Regel  erhoben  werden)  und  {nur  auf  Gmnd  dieser) 
werden  ähnliche  Beispiele  beigebracht.  Einige  bilden  auch  von  shewUiti' 
(Nordwind)  den  pl.  san.  (neben  dem  pl.  fr.  shamä'ilu*). 


lieber  die  Nomina,  welche  den  plnr.  fr.  anders  bilden 
als  die  ähnlichen  (d.  i.  die  anderen  Nomina  derselben  Foto) 
welche  diesen  pl.  fr.  nicht  haben.    (Heteroclita)*. 

Hierher  gehören  rahfurt  (Stammverwandte  des  Hannes  von  3-10 
ohne  Frauen)  mit  dem  pl.  fr.  ardhitu  wie  von  arhvfun*.  Femer  haÜm 
mit  ahäfilu  (statt  bawäfUu)  was  nicht  (regelmässiger)  pl.  ft-  zu  bätHt» 
ist,  sondern  einen  Sing,  wie  ibfilun  oder  ibfdlun  voraussetzt.  Fener 
hträ'un  (vgl.  S.  527  Z.  17  v.  n.)  mit  aMri'u,   welches  nicht  zu  den  VU- 


y,Goog\c 


ralen  der  Form  fu^&un  gehört,  mögen  dieselben  mit  oder  ohne  Bei-Ück- 
siclitigiing  des  Zusatzbuchst.  ^  gebildet  Bein.  Es  ist  wie  wenn  dieser 
Plural  von  dkru'vn  *  gebildet  wäre.  Ferner  ^adüym  (Ueberliefernag) 
mit  ahädVu,  'arüdun  (der  letzte  Fuss  des  ersten  Hemisticliea  eines 
Verses)  mit  a'äi-id",  ^caß'vn  (Heerde)  mit  a^i'u.  Denn  da  diese  No- 
mina aas  4  Buchst,  bestehen,  unter  welchen  sieb  ein  Znsatzbuchat. 
befindet,  so  sollte  der  Plnral  nacb  fa'ä'ilu  gebildet  werden,  und  es 
sollte  am  Anfang  des  Wortes  (im  pl.  fr.)  kein  Znsatzbucbst.  stehen, 
ebenso  wie  man  ancb  den  pl.  fr.  (der  durch  „ÄnscbliessuDg"  entstande- 
nen Quadrilitera  wie)  gadwalvn  nar  so  bildet  wie  den  der  (arsprängli- 
cben)  Quadrilitera,  obne  einen  anderen  Zusatz  buchst,  hinzuzusetzen,  als 
den,  welchen  {gaduaJun  und  die  Quadril.)  sonst  haben*.  (Die  oben  an- 
geführten unregelmässigen  Plnrale  setzen  also)  Singulare  voraus,  deren 
erster  Buchst.  Alif  und  deren  vierter  Buchst,  ein  schwacher  ist.  Denn 
diese  (d.  i.  die  wirklich  gebräuchlichen)  Nomina  sollten  nicht  diese  plur.  fr. 
haben.  Dies  (d.  i.  dass  diese  pl.  fr.  andere  Singulare  als  die  gebräuchlichen 
voraussetzen)  geht  aus  den  Dimin.  hervor.  Denn  man  sagt  nicht  u^aU 
ditun  und  »'airt^un  und  nlriri'un ,  wie  die  Dim.  lauten  mSssten,  wenn 
die  Singulare  den  Pluralen  entsprächen.  Denn  die  Dim.  werden  nach 
der  (dem  Sing,  entsprechenden)  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.  gebil- 
det', wenn  man  mit  Fluralen  von  Quadrüiteris  nach  den  Formen  »tc- 
fä-üu  und  mafd'ilu  zu  thnn  hat.  —  Hierher  gehören  femer  akAlin  von 
ahlun  und  lajälin  von  leilatun''.  Auch  das  Dim.  von  leilatMn  (Z.  16)  ent- 
spricht ebenso  wenig  dem  Mnkebber  wie  der  pl.  fr.  dem  Sing.  Nach 
Abnl-Chattäb  bildet  man  arädin*  von  ardun,  wie  dhMin'^  von  ahlun.  — 
Einige  Araber  bilden  anikunun  (von  niah&nuv)  wie  von  maknvn^.  Denn 
weder  fa'-U  noch  fa'äl  noch  fi'6l  noch  fu'^äl  haben  als  Mascul.  den  Plural 
aftd'°,  welcher  gegen  ihre  Gebrauchsweise  ist.  —  Femer  tu'ämutif  pl. 
fr.  von  tau'ammt,  wie  von  ti'mun ".  Beispiele  für  diesen  Plural  der  Form 
fi'lun  Z.  20  Q.  1.  kereuätiun  (Kebhuhn)  hat  den  pk  fr.  kirwänmi ,  was  207 
aber  auch  Plural  zu  ieran  (in  derselben  Bedeutung)  ist,  entsprechend 
ichicänun  (von  aehu»  statt  achatoun).  So  in  der  sprächwSrtlicben  Phrase 
ap-ik  kera  (ducke  dich,  Kebhubn !) ".  —  Heteroclita  sind  ferner  die  Pln- 
rale hamirun^'  von  himdrun,  a^fidliun  (von  fähibun)  <i(järutt  (von  {dUrtm) 
afiä'un  von  falutcicuti  (EselsfUllen) ". 
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üeber  die  fünfbnchst.  KominB,  deren  5.  Bnchat.  das  (e- 
minio.  Auf  ma^aüra  oder  memdoda  ist'. 

fu'äld  bildet  den  (femin.)  plor.  mit  Tä.  Beispiele  Z.  4  u.  5*.  Hau 
bildet  nicht  die  drei  möglicben,  Z.  5  aufgezählten  plar.  fr.,  um  zTiscko 
dieser  Form  und  den  Formen  fa^lä'a,  fi^älaiu  and  ähnlichen,  fa'ilatu  und 
fu'älatu  and  ähnlichen  za  unterscheiden '. 

Diejenigen  Nomina,  welche  zwei  Älif  (d.  i.  Alif  memdüda)  als  Fem- 
-Endnng  haben,  und  welche  die  Form  fä'ilä'u  haben,  bilden  den  pl.  fr. 
nach  fawä'ilu  wie  auch  die  Nomina  der  Form  fa'ilatu.  Denn  in  beiden 
Fällen  ist  eine  Fem.-Endang  vorhanden  (welche  in  beiden  Fällen  im  p!. 
fr.  abfallt).    Beispiele  Z.  8— 10*. 


.  Ueber  die  (zweiten)  Plarale,   welche   von  Pluralen  gfr 
bildet  werden ', 

Die  plur.  ^auc.  c^'ilaiu  und  e^ulu  bilden  afd'ilu.  Denn  af'niM  hx 
-{bis  auf  einen  Yocal ')  die  Form  von  afalu,  und  af'ilatu  die  von  af^dais, 
«benao  wie  afälun  die  Form  von  if'ölun  hat  (und  dämm  denselben  pl. 
fr.' bildet)*.  So  bildet  eidin  (statt  cidujun*,  Plar.  von  jedun)  den  «wehe» 
-Flora]  ajädin,  autt/bun  (von  wa^un  Milcbschlanch)  aicaiihu.  Der  Begez- 
Dichter  sagt: 

£s  werden  von  ihr   (der  Kuh)   sechs  Schläuche  (älilch)  gemolken' 

ashiatun  (Plur.  von  sikä'un  Schlauch)  bildet  as(f^m.  —  afälvn  hat  to 

pl.  fr,  afd'ilu,  weil  ea  mit  ipälun  in  der  Form  übereinstimmt.    Bespiele 

-Z,  16  {na'am  weidende  Kameele  und  Schafe),    af'itaiu  hat   neben  ojä'S» 

auch  den   pl.  san.  fem.,    ebenso   wie   anmulatun   (Fingerspitze).     Ebeoio 

'  existirt  dieser  pl.  san.  zu 'd/fi'tm  (Gabe)  cnd  zn  sa^A'un,  Z.  17.    Ebenso  bit 

(der  pl.  fr.  von  </emelun)  gimälan  neben  dem  2.  pl.  fr.  ffamd'ih  —  nscii 

)Sshemd'ilu  von  shemdlun  Nordwind  —  auch   den   pl.  san.  fem.  ebenso  wit 

-rigalun  (Plur.  von  jo^m/m»)    und  kilähun  (Plur.  von  l-elbun)  Z.  1.    Ebensi 

wie  der  pl.  fr.  fi'älun  bilden  die  pl.  fr.  fu^ülun  und  /uWu»   den  pl.  sau- 

fem.    Beispiele  Z.  1  u.  2   (zu    den    Singularen   lieiltin,   l^widrun,  toTitnn- 

gc^ürun).     Wie  sich  hier  der  PI.  fu'tdun  nach  dem  PI.  fi'älun  richtet,  «■ 

richtet  sich  gimdlun,   da  es  (als  pl.  fr.)  gen.  femin.  ist,   in  der  Bildnif 

des   pl.  san,  fem.  nach   den   (§  423)    erwähnten  Nomin.  gen.  fem.  "li" 
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Fem.-EndQDg.  Beispiele  fSr  letztere  Z.  4.  Ebenso  die  anderen  Z.  1  n.  2 
erwähnten  pl.  fr.,  welche  den  p1.  san.  fem.  bilden. 

Nicht  von  .Jedem  pl.  fr.  wird  ein  zweiter  Plnral  gebildet,  ebenso- 
wenig wie  von  jedem  Infin.  ein  pl.  fr.  gebildet  wird.  Beispiele  für 
Infinitive,  welche  einen  Plural  bilden,  Z.  5  (Singulare:  shogl,  'o^I, 
hilni,  iuhb).  Beispiele  für  Infinitive,  welche  keinen  pl.  fr.  bilden,  Z.  5  u. 
<)*.  Ebenso  bat  nicht  jedes  Collectivum  einen  Plural  z.  B.  hvfrun.  Eine 
Än^^nabtne  bildet  ianirun  mit  dem  Plur.  tumränun''.  Es  folgen  Z.  7  — 14 
der  zweite  Plnral  von  niafinm  (Darm),  die  von  heilun ,  einer  vom  pl.  fr. 
abjätun  und  der  andere  von  bujjitun,  der  von  siicarMH  (Armband)  der  von 
'ä'fWu«  (Eameelstute  bald  nachdem  sie  geworfen  hat),  der  von  äärun, 
von  ^ashsiiun  (Garten)  nnd  von  nidwun.     Der  Dichter  sagt: 

Sie  hatte  in  IJakil,  dann  in  En-Nomeira  eine  Wohnung,  in  welcher 
man  (jetzt)  wilde  Tbiere  siebt,  welche  eben  geworfen  haben,  und  welchen 
ihre  Jungen  folgen*. 

Ein  Anderer: 

Magere  Kameeistuten  weiden  den  rauhen  Boden  des  Saneramphers  ab^ 


§427. 

Heber  die  vierbuchst.  Fremdwörter,  welche  arabisch 
geworden  sind  und  den  Plural  mafä'ilu  bilden^ 

Nach  Chalil  hängt  man  an  den  pl.  fr.  derselben  das  femin.  Hä  an 
mit  wenigen  Ansnahmen.    Beispiele  Z,  17— 6*.  ™ 

§428. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  Dual  (als  Suffix)  wie 
der  Plural  gebraucht  wird.  Dies  findet  statt,  wenn  je- 
des der  beiden  (in  den  Dual  gesetzten)  Dinge  einen  Theil 
eines  für  sich  bestehenden  Ganzen  bildet'. 

Beispiele:  Wie  schön  sind  ihrer  beider  Köpfe!  Wie  schön  sind  ih- 
rer beider  Spitzen!  S.  66,  4:  Wenn  ihr  zu  Gott  zurückkehrt,  so  sind 
cnrer  beider  Herzen  (vom  Rechten)  abgewichen  (und  ihr  habt  wirklich 
die  Busse  nötbig).  S.  B.  42:  Der  Dieb  und  die  Diebin,  bauet  ihrer  bei- 
der Hände  ab!*  Man  unterscheidet  zwischen  dem  Dual,  welcher  etwas 
für  sich  Bestehendes  (von  dem  im  Plural  stehenden  Nomen  Verschiede- 
nes) bezeichnet,  nnd  diesem.     Chalil  vergleicht  damit  die  1.  P.  plnr.  des 
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Verbi ,  welche  sowohl  zwei  als  auch  drei  (und  mehr)  als  Snbject  dabei 
kann'.  Die  Araber  gebrauchen  nämlich  (den  Plural  statt  des  Duals)  ancli 
bei  zwei  Dingen ,  von  welchen  (das  eine  im  Plural  und  das  andere  im 
Dual  steht,  so  dass)  jedes  für  sich  besteht,  und  nicht  eins  der  beidn 
(d.  i.  das  im  Plural  stehende)  einen  Theil  von  etwas  (d.  i.  von  dem  in 
Dual  stehenden)  bildet,  ebenso  wie  sie  (den  Plural  statt  des  Duals)  ancli 
in  diesem  Fall  setzen  (d,  i.  wenn  eins  der  beiden  einen  Theil  vom  m- 
deren  bildet).  Denn  der  Dual  drückt  auch  eine  Mehrheit  ans  (nie  ift 
Plural)  und  man  gebraucht  (in  diesem  Fall)  den  Plural  (als  nrapTüng- 
liehe  Mehrbeitsform  *  statt  des  Duals)  wie  in  der  1.  P.  plnr.  des  Verbi. 
So  sagt  man  nach  Jünns:  Lege  ihrer  beider  Sättel  (plor.)  auf!  Ferner: 
Ihrer  beider  Burschen*.  Hier  ist  nur  von  Zweien  die  Eede.  S.  38,  Ä) 
und  21:  Ist  zu  dir  die  Kunde  von  den  Prozessirenden  gedrungen,  als 
sie  die  Mauer  des  Saals  erstiegen  (Plur.),  als  sie  zu  David  eintraten 
(Plnr.)?  Da  erschrak  er  vor  ihnen  (Plur.).  Sie  sagten  (Plnr.):  Fnrtlite 
dich  nicht;  wir  sind  zwei  Prozessirende.  S.  26,  14:  Durchaus  nichtl  So 
gehet  denn  beide  (Mose  und  Aaron)  hin  mit  unseren  Zeichen;  ffirwak 
wir  sind  mit  euch  (Plur, ')  und  hören  (was  vorgebt).  Nach  Jünns  (kann 
man  den  Dual  des  Nomons  mit  dem  Dual  des  Suffixes  verbinden,  wenn 
das  Plnral-Nomen  in  den  Beispielen  Z.  8  ff.  einen  Theil  des  Dual-Snffiies 
bezeichnet).  Beispiel  Z.  16.  Er  behauptet,  dies  auch  von  Eu'ba  gebort  n 
haben.    Dies  wäre  die  regelrechte  Constr.    So  sagtHimjän  ihn  Knbäfa: 

Ihrer  beider  Rücken  (Dual ;  d.  i.  die  hoch  liegende  Oberfiäcbe  der 
beiden  Wüsten)  ist  (an  Mangel  an  Banmwuchs)  gleich  dem  Rücken  zweier 
Schilde'. 

Der  folgende  Vers  des  Farazda^  ist  übersetzt  zn  Sib.  II  vi'.  De^ 
selbe  sagt: 

Mit  dem,  was  in  unserer  beider  Herzen  von  Liebe  und  Leidenscbaft 
ist ;  so  werde  denn  der  Bruch  des  von  Liebe  verwundeten  Herzens  gebeilt*. 
0  Obgleich*"  man  von  manchen  plnr.  fr.  einen  zweiten  plnr,  fr.  bilden 

kann,  so  kann  man  doch  von  ihnen  keinen  Dual  bilden.  Beispiele  Z.I 
und  2,  Chalil  giebt  folgenden  Grund  dafür  an :  Mit  dem  plnr.  fr.  (Bei- 
spiele Z,  2  und  3)  meint  man  nicht  ein  Einzelwesen  wie  mit  demSingn- 
lar ,  sondern  eine  Gesammtheit.  Den  zweiten  Plnral  bildet  man  nnr. 
um  dem  Pluralausdruck  grössere  Intensität  zu  verleihen  (nicht  nm  den 
ersten  Plural  zu  Mehrheiten  zn  machen,  welche  individuell  verscbieden 
sind,  und  dämm  bildet  man  auch  keinen  Dual).  Denselben  Zweck,  eine 
Intensität  der  Handinng  auszudrücken,  hat  die  zweite  Verbalfonn,  statt 
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deren  man  (nach  der  orsprSnglichen  Intensivbedeatimg  derselben)  immer 
auch  die  erste  gebrauchen  kann.  Ebenso  wie  mit  der  ersten  Verbal- 
form kann  man  sich  auch  mit  dem  ersten  Flnral  begnügen  (und  darum 
ist  ebensowenig  ein  Dual  für  diesen  nöthig*').  Ebensowenig  bildet  man 
Daale  von  (Äbatractis  wie)  kilmun^*  (emgieoa^ij ,  Verstand,  ursprüng- 
lich Infinitiv  von  halKma)  und  von  Collectivis  (mögen  sie  ein  Nomen 
Unit,  bilden  oder  nicht;  Beispiele  für  erstere  Z.  6,  für  letztere  Z,  7). 
Xar  wenn  man  verschiedene  Arten  bezeichnen  will,  bildet  man  den  Dual. 
So  sagt  man  ibilAm  (und  bildet  den  Bual)  weil  ibilun  kein  pl.  fr.  (son- 
dern ein  Collectiv,  also  ein  Singular)  ist,  indem  man  zwei  Keerden 
meint.  (Man  sagt  aber  auch  mit  einem  vom  pl.  fr.  Wcähun  von  lilfhatun 
gebildeten  Dual)  zwei  Heerden  von  schwarzen,  trächtigen  Kameelstnten. 
Diese  Grebrauehsweise  muss  (der  TJeberlieferang)  abgelauscht ,  dann  der 
Grund  dafür  aufgesucht  und  dann  Analoga  gebildet  werden.  Denn  man 
verbindet  Jikähun  auch  mit  icäfyidatiin  (in  der  Bedeutung:  Eine  Kameel- 
heerde).  Diese  (Anschauung  der  PluraJität  als  Einheit)  ist  bei  Collec- 
tivis wie  ibilun  noch  besser  begründet,  weil  diese  nicht  pl.  fr.  sind. 

Auf  meine  Frage '',  ob  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  ein  plnr. 
mnlt.  abhängen  dürfe  (Beispiele  Z.  10  n.  11)  antwortete  Chalil,  dasa 
dies  in  Gedichten  zulässig  sei ;  doch  sei  dies  anders  zu  erklaren  als  die 
Constr.  derselben  Zahlwörter  mit  dem  pl.  panc,  nämlich  als  entstanden 
aus  der  Constr.  mit  min  (Z.  11  a.  12),  (Es  ist  also  wie  wenn  nach  dem 
Zahlwort  der  pl.  panc.  zn  snbintellegiren  wäre)  wie  in  dem  Beispiel 
tatö/alu  'abdi-l-iähi  (der  pl.  san.  als  pl.  pauc.  steht)'*.  Man  kann  in  der- 
selben Bedeutung  (d.  i.  so  dass  min  snbintellegirt  wird)  auch  daß  Zahl- 
wort mit  dem  abhängigen  Nomen  im  Appositionsverhältniss  verbinden. 
so  dass  es  ist,  wie  wenn  man  erst  das  Zahlwort  und  dann  das  Substant. 
für  sich  setzte  '*.  Der  erste  der  citirten  Verse  von  einem  Dichter  aus 
dem  Stamme  Sa'd  Sib.  II  Uf  '*,  der  zweite  ebendort. 
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Ueber  die  Nomina,  welche  Mehrbeiten  bezeicIineiL 
ohne  plnr.  fractizn  sein,  nnd  welche  mitNoTnii].Tie 
Jcaumun  {Lente)  ne.femn  (kleine  Scbaar  von  Mens cieni 
äaudun  (kleiner  Trupp  Kameele)  zn  vergleichen  sind,  nnr 
dass  bei  den  Nomin.  unseres  §  die  Bezeichuang  derEin- 
heit  von  derselben  Wnrzel  gebildet  ist'. 

Hierher  gehören  rahhun  (Besitzer  von  Kameelen  ausschliesslich  isf 
der  Reise ,  von  10  aufwärts ,  I.  J.  Ivf  Z.  8 ;  Sing,  ral:ibun)  safrve  |T{h. 
sende ,  Sing,  safirmi).  Dass  dieselben  keine  plnr.  (mnlt.)  sind .  gfil 
daraas  hervor,  dass  das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird  (Z.  19).  Wäm 
sie  pl.fr.,  so  würde  das  Dimin.  vom  Sing,  gebildet  werden.  Ueberhsnp; 
ist  fa'lun  keine  Form  des  pl.  fr.  *.  Aehnlich  verhält  sich  .tainiii  n 
211^'iVttn  und  fahbun  zu  ^hibun.  Nach  Chalil  sind  damit  zn  vergleiche!) 
hem'ahm  und  gdi'atun^,  welche  nicht  pl.  fr.  za  hcm'un  und  grVvn  {\mh 
bedeuten  Erdschwamm,  Trüffel)  sein  können,  weil  das  Dimin.  tod  der 
Mehrheitsform  gebildet  werde  *.  Diese  Plurale  seien  anzusehen  wie  fnA- 
hatun^  (pl.  von  §6hihKn)  und  zu'ratun  nach  dem  Paradigma  su'rßt«n*  i^ 
von  zi'run  Amme).  Alles  dies  sind  keine  pl.  fr.,  ebensowenig  wie  sofrm 
pl.  fr.  zn  musäfirnn  ist  und  wie  Ijeauniun  ein  pl.  fr.  ist.  Ebenso  [d.  L 
nicht  als  eigentlicher  Plur.)  verhält  sich  (der  Qaasiploral)  adamm  tu 
adimtin  (gewürzte  Speise ,  gegerbtes  Leder).  Dies  (dass  das  eine  nicht 
Plural  zum  anderen  sein  kann)  geht  daraus  hervor,  dass  beide  auch  aU 
Singulare  gebraucht  werden  (nur  dass  die  Form  fa'ilun  intensivere  Be- 
deutung hat).  Ebenso  verhalten  sich  zu  einander  afakan  ood  fl/i|*< 
(nicht  vollständig  gegerbtes  Tjeder)  'amaiiun  nnd  'amüdun  (Säule),  ^afh 
Jfinus  gebraucht  man  'atnadun  auch  als  Sing. ^.  Aehnlich  ist  haJaknmW 
dem  Sing,  iialkatiin  *  (Ring  der  Thür  zum  Klopfen)  fehhtn  mit  dem  Sing. 
feRatun.  Wäre  Atilahm  Plural  von  haiyatun  wie  siilamtm  von  nlmatw. 
ßo  würde  es  nicht  gen.  masc.  sein.  Auch  ist  fa'alun  kein  pl.  fr.  za  ß'- 
latu.  Aehnlich  ist  nach  der  TJeherlieferung  des  Abul-Chattäb  ne^tfn» 
Qnasiplnral  zu  iieshfaitm ,  was  einen  Stein  bezeichnet,  mit  welchan  mu 
sich  abreiben  lässt.  Aehnliche  Quasiplnrale  sind  femer  gdmUun  imd 
bMirtm'  (Heerde  von  Kameelen  oder  Rindern  mit  ihren  Hirten  und  Be- 
sitzern, nach  T.  J.  Vf  Z.  18  f.).  Dass  diese  nicht  pL  fr.  zn  gmriw 
und  halcoratfitt  .find,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  Mascnlina  sind,  das.- 
das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird,  nnd  dass  fä'ilun  keine  Plnrslfomi 
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isi  Durch  diese  Kriterien  wird  über  diese  Quasiplnrale  geartteilt,  de- 
ren es  viele  giebt.  Äehnlicli  ist  femer  ickicalun  als  Flcral  zu  achun '" 
and  serätun  als  Plural  zu  serijjun  (hochherzig).  Bass  letzteres  kein  eigent- 
licher Plural  ist,  gebt  daraus  hervor,  dass  es  einen  (neuen)  Plar.  bildet 
(Z.  10).  "Wäre  es  als  Ploralform  anzusehen  wie  fasakatun  {von  starken 
Stämmen)  oder  kodätun  (von  Stämmen  tertiae  Wäw  u.  Ja)  so  würde  es 
ebenso  wenig  wie  diese  einen  zweiten  Plural  bilden.  Dazu  kommt,  dass 
der  erste  Rad.  des  Plurals  fa'aJatn  bei  den  Stämmen  tertiae  Wäw  und 
Ja  Damma  hat",  furfialan  (als  Plural)  verhält  sich  zu  färihun  {scharf- 
fiinnig)  wie  fvhbaiun  zu  ^ahihun,  wie  sich  andererseits  rakbttn  {als  Plural) 
zn  räkibun  wie  9a}}{mn  zu  fähihun  verhält '".  Ebenso  (wenig  sind  eigent- 
liche Plurale)  gajtAun  zum  Sing,  yä'ibun,  eka(lamun  zum  Sing,  cliädinnm, 
wie  adamun  (zum  Sing,  orfimun  Z.  3)'^  Ebenso  akahun  zum  Sing,  ihältun 
(ungegerbtes  Fell)  ma'atrurt  znm  Sing,  mä'ieun,  da'anun  zum  Sing,  dä'inun  '*, 
azibun  zum  Sing,  'ässibun  (allein  weidend,  von  Kameelen)  gazijjun  zum  Sing, 
gäzin  (Krieger)  kaiinun  zum  Sing,  kätinun  (Bewohner)  ^*.  Ebenso  femer 
tagrun  mit  dem  Sing,  tägirun  und  sliarUtn  (Zecbgesellscbaft)  mit  shäribun  '•• 
Der  citirte  Vers  des  Imra'ull^ais  steht  Sib,  I  S.  rvf". 


§430. 

lieber  den  plur.  fract.  der  (dreibuchstabigen)  Adjec- 
tiva>. 

fa'lun  hat  als  (regelmässigen)  plur.  fr.  ft'älun.  Es  bildet  keinen 
plnr.  pauc.  wie  die  Subst.  der  Form  fa'lun.  Denn  (die  Adjectiva  dieser 
Form)  können  nicht  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  im  Gen.  abhängen 
(ohne  dass  ein  Subst.  dabei  steht  S.)  sondern  sie  dienen  zur  Beschrei- 
bnng;  sie  werden  also  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  Subst.  behandelt*. 
Beispiele  für  den  Plural  fi'älttn  Z.  19  u.  20*.  Einige  haben  fu'tdun,  wie 
diese  Form  und  ß^äliin  auch  beim  Subst.  Geschwisterformen  sind.  Bei-  812 
spiele  Z.  20  n.  21  *.  Gilt  eins  dieser  Adj.  von  menschlichen  Wesen  (so 
dass  das  Sahst,  zu  subintellegiren  ist)  so  kann  auch  der  plur.  san.  ge- 
bildet werden.    Beispiele  Z.  2.    Der  Regez-Dichter  sagt: 

Suleimä  sagt:  Ich  liebe  weder  die  Krausharigen  noch  die  Lang- 
harigen;  aie  sind  (alle)  übelriechend  ^ 

Alle  diese  Adj.  haben,  wenn  sie  mit  dem  femin.  Tä  versehen  sind, 
den  Plural  fi'-älun '.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Alle  diese  Adj.  können  auch  den 
plur.  san.  fem.  haben,    nur   dass  bei  den  Adj.  der  mittlere  Rad.   nicht 
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vocal.  wird'  (wie  bei  den  Snbst.).  Ausnahinen*  logbatun  (Scliaf  mit  *(■ 
nig  oder  aach  mit  reichlicher  Milch,  ein  didil)  weil  dazu  die  Nebenfom 
lagabaiun  exiatirt,  und  man  nach  dieser  übereinstimmend  den  Plural  bil- 
det *,  und  rah'atun  (vierschrötig,  mittelgross)  w6Ü  es  als  Sifa  für  UanDer 
nnd  Fraoen  gebraucht  wird,  also  ursprungUch  ein  Subst.  gen.  femin.  ist 
Es  steht  als  Sifa  zu  Masculinis  wie  chamsaiun ,  welches  anch  ein  feinin. 
nomen  ist  and  doch  in  der  Verbindung  rig&lun  cliamsatun  als  Sife  a 
einem  Mascnl.  steht.  —  Ein  anderer  plur.  fr.  ist  fu'lwn '".  Beispiele 
Z.  12  n.  13^'.  Anch  bilden  die  substantivisch  gebranchten  Adj.  dieselben 
Plurale  wie  die  Snbstantiva:  a(ulu,  fa'Uun,  fi'älu»,  apälun,  fi'alalu,  fi'läw, 
fti'ühn,  fu^Jduu.  Beispiele  Z.  14 — 17".  Ueberhaupt  (sehr.  antuA»»] 
haben  die  Adjectiva  "öfter  den  plnr.  fr.  der  Snbstantiva,  wie  ans  dem 
Folgenden  hervorgehen  wird. 

fa'alun  hat  ebenso  wie  fa'lun  den  pl.  fr.  ß'älun,  so  dass  diese  bei- 
den Singulare  (in  diesem  pl.  fr.)  (bei  den  Adject.)  ebenso  übereinstinunen 
wie  bei  den  Snbstant.  (T.  J.  Ifv  Z.  6  u.  6).  Beispiele  Z.  20  u.  21 ".  Bi* 
■weilen  kommt  auch  nfalun  vor,  weil  dies  der  pLfr.  (derSabst.,I.J.Z,7)T0E 
fa'alun  ist.  Aach  gebrancht  man  afälun,  ohne  daneben  fi'äun  zu  gebrao- 
chen.  Beispiele  Z.  22  '*.  Wenn  die  Adject.  der  Form  fa'alun ,  welche 
218  im  Plaral  fi'äiun  haben,  das  femin.  HA  erhalten,  so  bilden  sie  den  Plural 
ebenfalls  nach  ß'äJun,  ebenso  wie  die  Adject.  der  Form  fa'iun  (S.  MfZSL 
Stehen  diese  Adject.  bei  Sobst. ,  welche  menschliche  Wesen  bezeichcen. 
so  können  sie  den  pl.  san.  (masc.  u.  fem.  gen.  S.)  erhalten.  Beispiele 
Z.  2.  Wenn  aber  die  Adject.  der  Form  fa'aJun,  welche  im  pl.  fr.  afün 
haben,  das  femin.  Hä  erhalten,  so  bilden  sie  den  pl.  san.  femio.  Bei- 
spiel Z.  3.  Denn  der  pl.  fr.  (des  Mascul.)  hat  hier  nicht  ß'älufi,  so  dass  dem 
entsprechend  der  pl.  fr.  des  Femin.  auch  fi'äiun  haben  könnte.  Ancb 
hat  der  pl.  fr.  (in  diesem  Fall)  nicht  afälun,  weil  dies  nicht  der  pL  ff. 
zu  fa'alatu  ist,  ebenso  wenig  wie  die  Fem. -Form  von  fa'lun  (den  ent- 
sprechenden pl.  pauc.  dieser  Form,  nämlich)  aful  hat.  Beispiele  für  den 
mascnl.  pl.  san..  neben  welchem  kein  pl.  fr.  existirt,  Z.  5  n.  6'*.  Das* 
fa'alun  nicht  so  viele  pl.  fr.  hat  wie  fa'lun ,  kommt  daher,  dasB  es  »k 
Adject.  ebenso  wie  als  Sahst,  seltener  vorkommt.  Aach  als  Adj.  ist  es 
selten. 

fu'ulun  ist  bei  Adject. selten'*  wie  gunvMn  (störrisch,  Fremdlini 
wovon  die  Araber,  welche  einen  pl.  fr.  bilden,  agnäbun  bilden,  ent- 
sprechend abßlun  (S.  rir  Z.  22).  fu'ulun  stimmt  also  mit  fa'dm  Ua  (bei 
den  Adject.)  überein  wie  bei  den  Substant.    Man  haim  auch  den  pL  sm- 
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bilden  (Z.  10)  wie  von  fana^un  (Z.  5).   skultUun  (flink,  rührig)  bildet  nur 
den  pl.  aan. 

fi'lun  hat  als  pl.  fr.  af^^un,  was  auch  an  Stelle  (der  plur.  mult.) 
/u'ü^un  und  fi'älun  steht.  Denn  af^älun  gehört  auch  zu  den  pl.  fr.  von 
fu'uIuH  (ist  nach  Z.  9  der  einzige),  ß'^ltm  lat  ebenso  selten  wie  fu'ulun 
oder  noch  seltener.  Beispiele  Z.  13'^.  Die  mit  dem  femin.  Hä  verse- 
henen Adject.  dieser  Form  werden  behandelt  wie  die  Feminina  der  Form 
fa'alun,  welche  (im  Mascnl.)  den  pL  fr.  c^älun  haben  (d,  i.  sie  bilden  den 
pL  san.  fem.)  **.  Einige  Araber  bilden  auch  den  Plural  aglufun ,  ent- 
sprechend dem  pL  fr.  der  Sahst. ,  wie  di'bun.  Einige  bilden  bloss  den 
pL  san.  (Beispiel  Z.  16)  welcher  von  allen  erwähnten  Adj.  (auch  der  vor- 
hergehenden Formen)  gebildet  werden  kann,  wenn  sie  menschlichen  We- 
sen beigelegt  werden,  'ilgun  bildet  den  pL  fr.  'Uagatun  nach  Analogie 
der  Sabstaut.  (S.  IT  Z.  13)  ebenso  wie  der  Plural  a'lägun  nach  Analogie 
der  Snbstant.  (S.  \T  Z.  10)  gebüdet  ist  '». 

Ebenso  selten  wie  ß'lun  ist  fu'lun.  Es  bildet  den  pl.  san.  maso. 
and  femin. ,  wie  kuheüna  (in  Verbindung  mit  kaumun  in  der  Bedeutung : 
liebenswürdig).  Als  pl.  fr.  kommt  af'älun  vor,  wie  bei  ß'lun  (Beispiele 
Z.  19j.  Denn  fu'lun  und  ß'lun  haben  (auch  bei  Subst.)  denselben  pl.  fr. 
af^älun  (S.  Uo  Z.  6  a.  r*1  Z.  1).  Das  Fem.  von  fu'lun  bildet  denselben 
Plural  wie  das  von  ß'lun  (d.  i.  den  pl.  san.  Z.  13  u.  14).  guddun  (glück- 
hch)  bildet  nur  den  pl.  san.  ebenso  wie  sin'un  (geschickt,  kunstfertig). 
fu'lun  ist  bei  Adject.  seltener  als  ß'lun,  da  es  auch  bei  Subst.  seltener 
ab  dieses  ist. 

fa'tUtiM  bildet  als  Adj.  nicht  die  pl.  fr.  der  Subst.,  weil  diese  Form 
asch  unter  den  Subst.  selten  ist,  und  weil  sie  auch  unter  den  Subst. 
(meist)  nicht  die  Stärke  hat ,  den  plur.  mult.  za  bilden '",  wie  ihn  die 
(verwandte)  Form  fa'alun  (als  Adj.)  bildet.  Da  dem  so  ist  and  der  pl.21* 
san.  hier  bequem  zu  bilden  ist ,  so  nnterlässt  man  die  Bildang  des  pl. 
fr.  und  bildet  nur  den  pl.  san.  Beispiele  Z.  2  ".  Der  pL  san.  ist  hier 
der  allein  gehraochliche,  da  auch  einige  Adj.  der  (verwandten)  Form  fa- 
'aUtn,  welche  häufiger  ist ,  keinen  pl.  fr.  haben  (Beispiele  Z.  3 ;  vgl.  S.  fU" 
Z.  5  u.  6).  Nur  einige  haben  afalun,  wie  auch  fu'lun  und  ß'lun  den- 
selben pl.  fr.  bilden.     Beispiele  Z.  4  *'. 

fa'iiwn  bildet  dieselben  Plurale.  Beispiele  für  den  pl.  san.  Z.  5  (aUe 
in  der  Bedeutung:  fnrchtaam)  für  den  pl.  fr.  afdlun:  nekidun,  (hart, 
onverträgUch).  Dieser  pL  fr.  wird  hier  gebildet  wie  von  Adj.  der 
Formen  fa'aUm  (bafaiun)  ß'lan  (gi^n)  fa'ulun  (negudun).     Diese  Adj. 
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nehmen  äen  Plural  der  Sabst.  an,  weil  sie  dieselbe  Form  und  denselben 
Ban  haben. 

§431. 
lieber  den  plur.  fr.  der  vierbachet.  AdjectivaV 
fA'llun  hat  folgende  pl.  fr.:  1)  fu"aluH*.  Beispiele  Z,  8—11  aoci 
von  Stämmen  med.  und  tert.  Wäw  and  Ja  *.  2)  fa^älun , .  was  oft  vur- 
kommt.  Beispiele  Z.  11  n.  12  ('äridan  begegnend).  3)  fa'aiaiu*,  Bei- 
spiele Z.  12  u.  13  \  Die  Stämme  tertiae  J&  and  Wäw  bildea  statt  d«- 
sen  fit'alata '.  Beispiele  Z.  14.  Viele  Participia  der  Form  fäihn  haben 
4)  den  pl.  fr.  fu'ulun,  welcher  eigentlich  dem  Sing,  fa'ülun  angebort 
von  welchem  er  so  gebildet  ist,  dass  der  Zusatzbuchst,  (als  nicht  ur- 
sprünglich) fortgedacht  wl^d^  Deimfä'ilun  ist  fa'ülun  gleich  darin,  das 
beide  einen  (vocallosen)  Zusatzbnchst.'  haben,  femer  in  der  Form  und  in 
der  Zahl  der  Buchst.  Beispiele  Z.  16  u.  17  '.  Bisweilen  kommt  5)  fu-dä'»* 
vor  nach  Analogie  des  Flor,  von  fa'ilun  als  Adj.,  wie  der  Pinr./ti'ti/tin  nuh 
Analogie  des  Sing,  fa'ülun  gebildet  ist.  Beispiele  Z.  18,  20,  21.  'ulam» 
gebraucht  der,  welcher  im  Sing,  nur  die  Form  'älimun '"  bat.  Ist  fä-ila» 
Adj.  von  menschlichen  Wesen,  so  kann  es  auch  den  pl.  san.  bildea  Bei- 
spiele Z.  19  u.  20.  Die  Plurale  fu'uluu  und  fu^tüä'u  sind  als  Plnrale  von 
fä'ilan  nicht  in  einer  festen  Regel  begründet.  Auch  bildet  es  6)  fPälut, 
wie  es  auch  (sonst)  in  den  Adj.  behandelt  wird  (d.  i.  sich  nach  den  Sabst.  i 
richtet)  welche  den  Sabst.  ähnlich  sind ,  wenn  diese,  nämlich  sowohl  die  ; 
Sl&Ädj.  wie  die  Subst. ,  den  Sing,  fa'ilun  und  den  pl.  fr.  fif'län  habeo''. 
Man  behandelt  bisweilen  Substantiva  wie  Adject.  und  umgekehrt  Adjttt 
wie  Sabst.  Nun  steht  aber  das  Adject.  dem  Adject.  näher  (ala  dea 
Subst.)".  Beispiele  (für  den  Plur.  ßälun  vom  Sing,  fd'üun  Z.  2.  7) /•■ 
Idn  kommt  als  pl.  fr.  der  (reinen)  Adj.  (der  Form  fd'ilun)  ebenso  vor  vit 
als  pl.  fr.  der  Adj.,  welche  dem  Subst.  ähnlich  sind  und  ihm  näher  stehen". 
Die  Form  f&'Uatu  hat  den  pl.  fr.  fawd'ilu.  Beispiele  Z.  4  n.  5, 
Ebenso  wenn  fd'ilun  Adj.  zu  einem  femin.  Subst.  ist  and  das  femin.  Ha 
nicht  hat  [wie  bei  denjenigen  Farticipien,  welche  8peci£sch  femininisclK 
Eigenthiimlichkeiten  bezeichnen).  Beispiele  Z.  5  o.  6  '*,  Ausserdem 
kommt  der  pl.  fr.  fu"attin  vor.  Beispiele  Z.  6  u.  7  ,'*.  Alle  diese  föoi- 
nin.  Adj,  können  auch  den  femin.  pl.  san.  haben.  Beispiele  Z.  7  n.  £ 
Steht  fd'ilun  von  anderen  Wesen  als  von  menschlichen,  so  bat  ed  da 
pl.  fr.  fatväHlu,  wenn  es  auch  Adj.  zu  Subst.  gen.  masc.  ist.  Dem  dei 
pL  aan.  kann  hier  nicht  wie  von  menschlicheik  Weaen  gebildet  veiden 
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Diese  "Wesen  sind  {als  unpersönliclie)  den  Femininia  ähnlich  und  haben 
nicht  die  (grammatische)  Kraft  menschlicher  Wesen.  Beispiele  Z.  10'". 
Bisweilen  gebrauchen  die  Dichter  diesen  pl.  fr.  auch  bei  Adj.  von  Män- 
nern; so  sagt  El-Farazda^: 

Und  wenn  die  Männer  Jezid  sehen,  so  siehst  du  sie  gebeugten  Hal- 
ses, gesenkten  Blickes". 

Denn  der  pl.  fr.  rigälun  ist  (in  der  Bedeutung  von  getnä'aluti,  Glosse) 
gen.  fem.  wie  der  pl.  fr.  unvernünftiger  Wesen  (Beispiel  Z.  13).  ' 

fti'Uun"^  hat  (als  Adj.)  die  pl.  fr.  i)  fu'aU'u'^  und  2)  fvälvn-". 
Beispiele  Z.  14  u.  15.  Eng  mit  dieser  Form  verwandt  ist  fu'ülun,  was 
Z,  16  n.  17  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  wird.  Beide  Formen 
nehmen  das  femin.  Hä  an.  Beispiele  für  Plurale  von  fuälun  nach  den 
angeführten  Formen  Z,  18.  Die  Stämme  med.  gemin.  der  Form  fa'Uun 
haben  den  pl.  fr.  ß'älun  wie  die  anderen  Stämme  (Beispiele  Z.  19  u.  20) ; 
statt  der  Form  fu'alä'u  haben  sie  aber  die  ähnliche  Form  3)  af'ild'u  " 
(Beispiele  Z.  20  u.  21)  um  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  des  ver- 
doppelten Buchst,  zu  vermeiden.  Ein  anderer  pl.  fr.  der  Stämme  med. 
gem.  ist  4)  afiiatu,  was  afUä'u  entspricht.  Beispiel  ashihhoiun  (geizig). 
Diese  beiden  Formen  apHatu  und  afüä'u  kommen  eigentlich  nur  den 
Sahst,  zu  (S.  r..  Z.  10  u.  13  f.).  Ebenso  aber  wie  apUä'u  (bei  Adj.)  zu- 
lässig ist ,  ist  es  auch  af^ilatu.  Denn  beide  Formen  entsprechen  einander  2ic 
im  Wortbau  und  darin,  dass  der  letzte  Buchst.  Fem.-Endung  ist.  Die 
Adj.tertiae  Ja  und  Wäw  bilden  den  der  Form  fu'aWu  entsprechenden  Plur. 
afilä'u.  Beispiele  Z.  2  a.  3  (vgl.  Z.  18)".  Denn  man  vermeidet  es,  dieses 
Wäw  und  Ja  zu  vocalisiren,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst.  Fattia  hat 
(weil  Wäw  und  Ja  in  diesem  Fall  zu  Älif  werden ,  S.).  Darum  nimmt 
man  seine  Znflacht  zur  Form  afilä'u  wie  bei  den  Adj.  med.  gemin. ". 
Xie  haben  die  Adj.  tertiae  Wäw  u.  Ja  den  Plur.  ß'ä^un,  indem  man  sich 
mit  afilä'u  und  dem  pl.  sau.  begnügt.  Man  verföhrt  (mit  dieser  Be- 
schränkung) auch  darum,  weil  der  pl.  (fr.)  von  den  Adj.  tertiae  Ja  u. 
Wäw  seltener  ist  als  von  den  vorher  erwähnten  Adj.,  welche  nicht  zu 
diesen  gehören.  Die  Adj.  med.  Ja  u.  Wäw  bilden  die  Plurale  fu'aiä'u 
und  afild'u  nicht,  sondern  begnügen  sich  statt  derselben  mit  ß'älun,  weil 
sie  seltener  vorkommen  als  die  vorher  erwähnten  Adj.  Beispiele  Z.  9  **. 
Alle  diese  Adj.  der  Form  fa'Uun  können,  wenn  von  menschlichen  Wesen 
gebraucht,  auch  den  pl.  san.  bilden.  Beispiele  Z.  10.  Einige  haben  auch 
5)  den  pl.  fu'ulun  nach  Analogie  der  Subst.  (Sib.  f..  Z.  8  f.).  Beispiele 
Z.  11,  12,  18  u.  19».     6)  ftt'län,   z.  B.  shug'ämn   (von  skegi'un  tapfer) 
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analog  dem  PI.  ffurbäiiun  (vom  Subst.  geribun,  S.  f..  Z.  7).  7)  (/I/a*, 
z,  B.)  chi^jänun  (von  chn^ijjun  castrirt)  analog  dem  PI.  fUmämn  (voin 
Subst.  ?alimun,  S.  f..  Z.  15).  Ebenso  haben  die  Ädj.  clKÜal^un  (abgetra- 
gen) und  geäe'un  (junges  Kameel  oder  Rind  oder  Schaf)  die  Plurale  dul- 
^HUn  nnd  giiß^änun  *•  nach  Analogie  des  Subst.  h.ama}un  {Hammell  Tfl- 
ches  kumlänun  bildet  (was  auch  Infin.  ist)  weil  die  Form  dieselbe  l'L 
Einige  Adj.  haben  8)  den  PI.  afähm  nach  Analogie  von  fä'ilun.  Die<f 
beiden  Singulare  nehmen  also  den  Plural  der  TrUitera  an,  weil  \mi-: 
dieselbe  Zahl  der  Buchst.,  dieselbe  Form  und  einen  ZQsatzbncbst.  kbeL 
Beispiele  Z.  16  n.  17  ^'.  Denselben  PI.  hat  'aduwwan,  so  dass  die  Fora 
fa'älun  den  PI.  nach  Analogie  von  fa'Uun  bildet,  weil  sie  dieser  in  jede 
Beziehung  gleicht,  nur  dass  der  Zusatzbucbst.  ein  Wäw  ist. 

fa'ilatu  mit  dem  femin.  Hä  bat  wie  aach  das  Mascnl  den  PI  ^■ 
'ölutt.  Beispiele  Z.  30  f.  {9ahih  schön).  Ausserdem  haben  sie  den  Fl.  i<t- 
'ä'ilu  wie  die  Subst.  (Sib.f.r  Z.  1  ff.}.  Dieser  Plural  ist  hier  mit  den 
Pluralen  af'ilä'u  und  fu'ald'u  (bei  den  Mascul.)  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  22  {(abih  gelehrt,  geschickt).  Bisweilen  bildet  man  fa'ä'üu  nicht,  son- 
dern begnügt  sich  mit  anderen  Pluralen,  wie  dies  auch  mit  fu'a^ä'it  (dem 
PI.  des  Mascul.)  geschieht.  Beispiele  für  den  Maugel  von  fu'alä'u  beim 
Maacol.  fa'ihta  Z.  23  u.  24.  lieber  serijjun  vgl.  Anm.  23.  duilifatt* 
317  bildet  chalä'ifu ,  aber  daneben  auch  chulafa'u  nach  der  ursprSnglicbfn 
(masculin.)  Form  des  Plnrals.  Weil  es  nur  vom  HascuL  gebraucht  viri. 
bildet  man  den  PL  nach  der  Bedeutung,  und  es  ist  wie  wenn  er  vnn 
chaiifun  gebildet  würde ,  da  man  weiss ,  dass  das  Hä  im  pL  fr.  nicbi 
bleibt.  Alle  diese  femin.  Adj.  können  auch  den  pl.  san.  bilden.  —  Swt 
Chalil  ist  surüfun  nicht  pl.  fr.  von  ?artfun,  ebensowenig  wie  niHai-üi 
zu  dakarun.  Dagegen  nimmt  Abu  Amr  (so !)  an,  dass  es  pl.  fr.  zn  jari/i« 
ist,  aber  nnregelmässig  gebildet,  also  anders  zn  beurtbeilen  als  medihn 
(was  nach  einem  anderen  Sing,  gebildet  ist).  Dies  gehe  daraus  hervor, 
dass  man  das  Dim.  von  furüfun  nach  ?arifun  bildet  {Z.  6)  aber  nicht  d« 
Dim.  von  medäläru  nach  duMrun  ^'. 

fa'üluH  hat  den  pl.  fr.  fa'ulun  (wie  auch  das  Subst.  S.  M  Z.  19; 
mag  es  mascnl.  oder  femin.  sein  *".  Beispiele  Z.  7  (gadür  verrätheriäch  - 
Steht  es  aber  als  Adj.  bei  einem  femin.  Subst.,  so  hat  es  bisweilen  det 
PI.  fa'd'ilu,  wie  fa'ilatu  (S.  fll  Z.  21).  Denn  beide  sind  (in  diesem  Fall 
Femin.  Beispiele  Z.  9 — 11*",  Bei  einigen  Adj.  kommt  bloss  einer  dieser 
Plorale  vor,  welcher  auch  für  die  anderen  steht.  Beispiele  Z.  12  n.  13. 
Keine  dieser  Adj.  bildet,   auch  wenn  menschliche  Wesen  gemeint  sind, 
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den  pl.  sau.  masc. ,  wie  sie  auch  in  feminin.  Anwendung  keinen  pl.  san. 
fem.  bilden,  weil  sie  kein  Fem.-Zeichen  haben  ".  Denn  sie  sind  ursprüng- 
lich Mascal.  Ohne  Fem.-Endniig  ist  auch  marij/un  (statt  marüjun  Kameel- 
stnte,  deren  Euter  man  streicht,  um  reichliche  Milch  hervorzulocken)  and 
?n(ijjun  {aufrichtiger  Freund,  Kameeistute  mit  reichlicher  Milch)  mit  den 
Plnralen  niar&jä  nnd  ^afäjä  {nach  der  Form  fu'ä'iUi)  weil  man  dieselben 
als  Sahst,  gebraucht ".  geeüi-un  {männliches  Schlachtkameel)  hat  den 
PI.  geiä'iru.  Da  es  nicht  za  den  Menschen  gehört,  so  wird  es  im  PI. 
(wie  alle  unvernünftigen  Wesen)  als  Fem.  behandelt  and  der  PI.  gebildet 
wie  von  Oartübun  (S.  r.,  Z.  20)  und  wie  von  hä'itun  (Mauer)  der  PI.  An- 
v&'ifu  gebildet  wird".  waJMii»  (liebend,  Freund)  hat  den  PI.  teudmJä'u, 
also  denselben  wie  die  Form  fa'tlan  **,  weil  es  ihm  hinsichtlich  des  Zu- 
satzbuchst.  und  der  Form  ähnlich  ist.  Man  scheut  sich  hier  nicht  vor 
der  Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst.,  weil  dergleichen 
Worte  in  der  arab.  Sprache  (im  Sing.)  vorkommen  wie  chushash&'n  **. 
Ulan  bildet  von  ^aduwwun  (Feind)  das  Fem.  ^aduiuKatun  und  den  Plur.  'ailaw- 
Kun  nach  farfiÄun  (Freund,  Z.  19  f.)  also  nach  dem  Nomen,  welches  (nach  der 
Bedeutung)  den  Gegensatz  dazu  bildet ".  Andererseits  sind  Adj.  der  Form 
fu'&un  (ancb  mit  activ.  Bedeutung)  gleich  im  Masc.  and  Fem.  (d.  i.  im  Fem. 
ohne  Fem  -Endung)  wie  sonst  die  Adj.  der  Form  fit'ültin  (in  der  Bedeutung 
von  fd'iluu).  Beispiele  Z.  21  a.  22".  Wie  fa'ihui  hat  auch  die  Schwe- 
sterform fu'älun  keine  Fem.-Endang  in  mudjaltiv  fiuMinun  oder  gnräzun 
(scharfes  Messer)  ^'.  Dagegen  kann  faltiirwun  (Eselsfiillen,  eig.  entwöhnt) 
das  femin.  Hä  annehmen,  weil  es  als  Subst.  (ohne  Begleitung  eines  Mau- 
suf)  gebraacht  wird ,  wie  auch  fa'Uun  (als  Subst.)  das  femin.  Hä  anneh- 
men kann.  Ebenso  haben  fmüJfoJun  (furchtsam)  nnd  melüloUm  (verdros- 
sen) die  Fem.-Endnng  (auch  beim  mascul.  Mausüf)'".  Sie  werden  ebenso 
wenig  verändert  und  haben  beim  mascul.  und  femin.  Mau?flf  und  im  Pla- 
ral  dieselbe  Form  mit  dem  femin.  Hä  wie  Aaiiiiilaiun  "*  (Lastkiimeel).  2: 
Wie  sich  dies  zu  faritlaiini  (gehetztes  Wild,  gestohlene  Kameele,  immer 
mit  Fem.-Endnng,  auch  heim  mascul.  Man^ftf)  verhält  (unter  den  Adj. 
mit  participialer  Bedeutung)  so  verhalten  sich  (farükatun  und  melülatun) 
zn  rab'aiitn  (von  gedrungener  Statur)  (unter  den  Adj.  mit  znständlicher 
Bedeutung)*'. 

fa'&lun  hat  (als  Adj.)  denselben  Plural  (fu'ulun)  wie  fa'ülun  {nur 
dass  der  mittl.  Rad.  von  fu'ulun  bei  den  Adj.  mediae  W4w  n.  Ja  vocal- 
los  ist).  Beispiele  Z.  2  u.  3**.  fa'dlun  wird  angesehen  wie  fa'ülun;  denn 
es  nimmt  ebensowenig  das   femin.  Hä  an  wie  dieses*",     gchänun  (feige) 
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biläet  den  FL  nach  fu'alä'u  analog  der  Form  fa^llun,  weil  es  ihr  äbnlidi 
ist  als  Adj-,  ferner  in  der  Form  and  im  Zusatzbnchst.  (welcher  bei  bei- 
den ein  schwacher  Buchst,  ist). 

ß'älu7i**  wird  wie  /äWMrt  angesehen ;  denn  auch  diese  FormnimiDt 
das  f'emin.  Tä  nicht  an ,  wie  das  Beispiel  Z.  6  beweist.  Der  Floral  ut 
anch  hier  meist  fu'ulun  (Z.  8)-  higänun  hält  Chalil  iiir  einen  Fl.  wie  zirä/uv 
(von  zarifun).  ß'äluit  wäre  dann  Flur,  zu  ß^äliin  (als  Sing.  vgl.  VW  Z.^  a 
dass  es  hier  mit  fa'ilun  (in  der  Fluralbildang  übereinstimmen  würde 
(S.  rn  Z.  8  f.)  wie  es  mit  ihm  auch  bei  den  Subst.  übereinstimmt  (b  der 
Bildung  der  Fl.  fu'ulun  und  apilatu  Sib.  S.  H\  Z.  8  u.  9  and  f..  Z.  4-91, 
Nach  Abul-Chattäb  setzt  man  auch  (das  Subst.)  sMmälan  als  (Sing,  imdl 
Flur.,  so  dass  dies  jenen  entspricht.  Uan  bildet  aber  auch  von  beiden  den 
pl.  fr.  nach  fa'ä'iiu.  Auch  düäfun  (schimmernd)  hat  im  Sing,  und  Flor,  die- 
selbe Form,  so  dass  es  ist  wie  wenn  dieser  Plar.  nach  einem  Sing,  der  Form 
fa'äluit  gebildet  wäre  wie  geuddun.  Daneben  kommt  dulufun  vor,  nacli 
huguniin.  higänun  und  diiäfun  sind  nicht  (als  arsprüngliche  InHn.)  anzu- 
seilen wie  die  pl.  fr.  der  Form  fu'ulun,  weil"  man  von  ihnen  den  W 
bildet  (welchen  die  Infin.  nicht  bilden). 

mif'älun*'  hat  den  pl.  fr.  nu^ä'üu  wie  aach  als  Sabst  nach  Ana- 
logie von  fu'ulun  (S.  flv  Z.  8) ,  weil  es  ebenso  wie  dieses  im  Fem.  uiuie 
Fem. -Endung  bleibt.  So  verfährt  man  mit  ihm  (d.  i.  man  bildet  den 
pl.  fr,  nach  dem  der  Subst.)  wie  fa'älun  (als  Adj.)  in  der  Bildong  deä 
pl.  fr.  fu'ulun  sich  auch  nach  den  Subst.  richtet.  Ben  pl.  san.  oas:. 
(und  fem.)  bildet  diese  Form  so  wenig  wie  fa'ülun*''.  Beispiele  Z.  16". 
fnif'alun  bildet  den  pl.  fr.  analog  mif'älun  (also  maf&'ilu).  Beispiels 
Z.  18".  Ebenso  mf/'t^Mi».  Beispiele  Z.  19 "•.  iHtstiHMtt  bildet  den pl-sai. 
masc.  (und  fem.)  weil  es  im  Fem.  das  femin.  Hä  hat  and  nicht  inten^»^ 
Bedeutung  hat  (wie  sonst  die  Form  mif'üun),  also  wie  fa^iruu  behandelt 
wird.  Man  bildet  aber  auch  den  pl.  fr.  viesdWiu  nach  Analogie  derZl^ 
gegebenen  Beispiele.  Man  setzt  aber  auch  das  Fem.  ohne  das  femin.  oi 
819  (Z.  21)  so  dass  es  sich  nach  gcbänun  und  rasülun  *'  richtet.  Denn  mifH«* 
gebort  zo  den  Formen,  welche  den  Plural  so  (wie  gebdnun)  bilden  (d-i-  , 
in  diesem  Fall  nicht  den  pl.  san.). 

fa"^lun  *'  bildet  keinen  pl.  fr.,  weil  der  pl,  san.  masc.  und  fem.  seine 
Stelle  vertritt.  Denn  es  bat  das  fem.  Hä.  Man  verfahrt  also  mit  dieser  fon» 
nicht  wie  mit  fa'ilun  and  fa'Uatn  (welche  den  pl.  fr.  bilden).  Ebenso /VÄ/tt«. 
Beispiele  für  beide  Z.  4  a.  5.  Man  vermeidet  es,  die  Adj,  dieser  Fonneü 
wie  Subst.  zu  behandeln   (und  den  pL  fr.  zu  bilden,   welcher  eigentlicti 
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nur  den  Sahst,  zakomint)  weil  man  dea  pl.  fr.  entrathen  kann  (indem 
man  Her,  aoders  als  bei  fa'ülun,  fa'älun  and  fi'älun,  den  pl.  san.  bilden 
kann).  Dodi  bildet  'owivärun  (feige)  den  pl.  fr.  nacb  Analogie  des  Subst. 
no^^rimn  (ein  kleiner  Vogel,  Z.  6).  Der  Grund  für  diese  (nnregelmässige) 
Pluralbildnng  ist,  daas  es  selten  Ädj.  eines  femin.  Subat.  ist  nnd  also 
wie  iHif'^un  nnd  mif'Vun  bebandelt  wird  (welche  daa  femin.  Hä  nicht 
annehmen  und  dartun  keinen  pl.  san.,  aondern  nur  den  pl.  fr.  bilden) 
und  nicht  wie  fa"dlun  (mit  dem  es  nmgekehrt  steht)**.  Ebenso  (wie 
fa"älun  nnd  fu"Mun)  wird  der  PI.  von  maf'Hlun  gebildet**.  Beispiel 
Z.  8.  Einige  bilden  den  pl.  fr.  mafä'ilu.  Beispiele  Z.  9  ".  Der  PI.  wird 
dann  gebildet  wie  der  von  den  Subst.,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähn- 
liche) Form  haben  (Beispiele  bei  Howell  S.  1029,  Z.  3  a.  4),  wie  dies 
auch  bei  anderen  Adj.  geschieht,  welche  wir  erwähnt  haben.  Die  nor- 
male Bildnng  des  PI.  aber  von  dieser  Form,  wie  von  fi*Hliin  (Beispiele 
Z.  7  a.  8)  ist  die  als  pl.  san.  masc.  und  fem.  £benso  bilden  muf'alun 
und  tnuf*ilun  den  pL  san.  Ansnahmen  Z.  12  "*.  fu"alun  bildet  den 
PL  wie  fa"alun,  d.i.  den  pl.  san.*'.  Ebenso  bilden  fu^^ailun  (Bei- 
spiel Z.  13)  nnd  die  Adj,  ähnlicher  Formen  den  pl.  san.  masc.  nnd  fem. 
Steht  muf'il  von  weiblichen  Wesen,  ohne  das  femin.  Hä  anzunehmen, 
so  bildet  es  den  pl.  fr.  m{rftVilu.  Beispiele  Z.  15  **.  Dieser  PI.  wird  in 
Duregelmässiger  Weise  auch  mit  langem  i  gebildet  (Beispiele  Z.  16)  so 
dass  der  pl.  fr.  gebildet  wird  wie  vom  pari.  pass.  der  1.  Form.  Bei 
diesen  Participien  der  Form  muf'ü  ist  nur  zulässig,  was  (eigentlich  nnr) 
bei  den  Snbst.  zulässig  ist  (d.  i.  der  pl.  fr. ,  nicht  der  pl.  san.  masc.) 
weil  (wegen  Mangels  einer  f  em.-Endung  im  Sing.)  der  pl.  san.  fem.  nicht 
gebildet  werden  kann. 

/ei*iZwn"  bildet  den  pl.  (san.  masc.  und  fem.)  wie  fa"dluv.  Bei- 
spiele Z.  17  n.  18.  (^jpmtin  Verwalter).  Doch  bildet  majjitun  ainwätun 
indem  fei'dvn  an  (das  verwandte)  /a'iVw«  angeglichen  wird*".  Denselben 
Plural  bilden  die  erleichterten  und  zusammengezogenen  Formen  wie 
Ifinlun  (statt  kajjilu»,  König)  und  heisun  (statt  krjjisun,  gewandt,  intelli- 
gent, Z.  19).  Wäre  hier  nicht  feiHIun  die  ursprüngliche  Form,  so  würde 
nicht  der  pl.  san.  (so  häufig)  gebildet  werden.  Beispiele  fiir  denselben 
Z.  20.  Denn  die  Adj.  der  Form  fa'lun  bilden  häufiger  den  pl.  fr.,  die 
der  Form  fii'ilun  dagegen  den  pl.  san.  Beispiele  2.22*'.  Man  bildet^! 
aber  auch  von  majjitttn  aniKätun  nach  Analogie  der  Form  fa'Iun,  ebenso 
vom  Femin.,  so  dass  dies  im  pl.  fr.  mit  dem  Masc.  ebenso  übereinstimmt 
wie  in  einigen  der  vorhergehenden  und  der  später  zu  erwähnenden  For- 


dhvGoogle 


~    648    — 

men.  Es  ist  wie  wenn  (der  Plnral  amuätim)  von  meitun  gebildet  wäre. 
Ebenso  (ist  der  pl.  fr.  iif'älun  für  das  mascnl.  nnd  femin.  Adj.  gleich 
in)  kajjim  und  ^ajjalun,  nidwun  and  nidivatnn  (abgemagert,  von  Kamee- 
len) »u'?;^itK  und  ttikiiatun  (mit  derselben  Bedeutung).  Denn  der  pl.  ir. 
wird  so  gebildet,  wie  wenn  das  femin.  Hä  nicht  vorhanden  wäre  (ds  *.' 
nicht  in  den  pl.  fr.  übergeht),  kajiiniiti  nnd  hajjiimn  (Z.  9)  bilden  den 
pl.  fr.  nach  apilä'u "  (Z.  6)  entsprechend  (der  verwandten  Form)  fä'ihv: 
welche  den  pl.fr. /"w'aW'M  bildet  (woraus  jener  abgeleitet  ist).  MaDsart 
nicht  huwanä'u,  nm  das  Zusammentreffen  des  l)amma  mit  Wäw  za  ver- 
meiden. Ebenso  wird  der  pl.  fr.  von  ganijjun  gebildet  (Z.  7).  Ebenso  sie 
die  Z.  4  erwähnten  Ädj.,  d.  i.  ohne  Berücksichtigung  des  femin.  Hä,  Ijildel 
den  (zweiten)  Plural  niswatun,  nämlich  »istvänuii,  wie  von  »iisicun*'.  Ein 
anderer  Flur,  za  feVihiu  ist  fi'älun,  durch  Ängleichnng  an  den  PL  von 
fä'ilun  zn  erklären.    Beispiele  für  beide  Z.  8  **. 

Die  durch  Änschliessung  ans  Triliteris  entstandenen  Quadril.  bilden 
den  pl.  fr.  wie  die  (ursprünglichen)  QuadrU.  Beispiele  für  beide  Z.  10 
und  11**,  Stehen  diese  Adj.  bei  Subst.,  welche  menschliche  Wesen  be- 
zeichnen, so  bilden  sie  das  Fem.  sing,  mit  dem  femin.  Hä  und  den  pL 
san.  masc.  and  fem. 

Einige"''  Adj.  der  Form  fei'ilun  haben  im  Masc.  nnd  Fem.  diesellie 
Form.  S.  50,  11 :  Und  wir  haben  dadurch  ein  todtes  Land  lebendig  ge- 
macht. Ferner  rajj!4un  nach  fa'üun  (S.  fW  Z.  20—22)  in  dem  Verse  des 
Rä'i: 

Und  es  ist  wie  wenn  ihre  noch  nicht  dressirte  Kameelstate,  wenn 
man  sie  sanft  behandelt,  an  die  Reise  gewöhnt  und  fügsam  ist 

af'alu  als  Sifa  hat  (wenn  es  nicht  als  Comparativ  oder  Snperlstiv 
steht)  den  pl.  fr.  /"m7m»",  wie  fa'üiun  den  pl.  fr.  fu'ulun  hat  Denn 
beide  Formen  gehören  zu  denen  der  Trilltera,  haben  einen  Zns&tzbactL^t. 
und  dieselbe  Zahl  der  Buchst.  Im  pl.  fr.  von  c^^alu  darf  aber  der  mitt- 
lere Rad.  nicht  vocalisirt  sein ,  ausser  aus  Verszwang,  Beispiele  Z.  19 
nnd  20.  Ein  anderer  PI.  ist  fu'län.  Beispiele  Z.  20  u.  21".  Das  Fem. 
dieser  Adj.  (fa'lä'u)  hat  ebenfalls  fu'lun.  Beispiele  Z.  21.  Hat  aber 
af'alu  superlativische  Bedeutung  (Beispiele  Z.  22)  so  bildet  es  den  pLfr. 
af'ä'ihi.  Denn  dann  dient  es  nicht  (in  derselben  Weise)  als  Adj.  wie  in 
der  zuerst  erwähnten  Gebrauchsweise,  weil  man  es  nicht  mit  einem  in- 
determ.  Subst.  verbinden  kann  (Beispiele  Z.  23)  *'.  Wir  haben  Araber 
diesen  Plural  auch  mit  dem  femin.  Hä  gebrauchen  hören  (Z.  23)  wie 
üauch  andere  Xomina,   welche   den  pl,  fr.  fa'ä'üu  hilden,  an  diesen  daä 
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femin.  H&  anhängen  (Beispiele  Z.  23  n.  1)"*.  Denn  unsere  Ädj.  haben 
dieselbe  Gmndform  (ilea  Plnr.)  wie  diese.  Da  nun  die  Form  apalu  mit 
Superlativ.  Bedeutung  nicht  ein  so  entschiedenes  Adj,  ist,  wie  af'alu 
mit  dem  Fem,  fnHA'n  (Z.  1)  so  wird  der  Plur.  davon  gebildet  wie  der  Plar. 
der  als  Snbst.  gebraactten  Wörter  der  Form  af'alit  (Beispiele  2.  2 ;  vgl. 
Sib.  II  §  287  n.  289  Z.  10).  Man  kann  auch  von  afoiu  mit  Superlativ. 
Bedeutung  den  pl.  san.  bilden  (Z.  3)  so  dass  von  ihm  in  dieser  Bedeu- 
tung ebenso  der  pl.  san.  und  pl.  fr.  gebildet  werden  können,  wie  die  bei- 
den pl.  fr.  fn'lun  und  fuHämt  (von  af'nlu  mit  dem  Fem.  fu'Jä'u).  Von 
(dem  Superlativ)  el-ä'-haru  bildet  man  nur  den  plur.  san,,  um  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  pl.  fr.  von  ächirun  (airärhini)  zu  vermeiden.  Auch 
unterscheidet  sich  äcliaiu  von  anderen  Adj.  der  Form  af'uhi  und  ist  kein 
so  entschiedenes  Nomen  wie  diese  und  bleibt  im  indeterm.  Znstand  dipto- 
tisch".  Ein  pl.  san.  von  af'alu  in  anperlativ.  Bedeutung  findet  sich 
S,  18,  103 :  Die  am  meisten  verlorene  Werke  getban  haben, 

fa'lünu  "  als  Adj.  hat,  wenn  das  Fem,  fa'lä  ist,  den  pl.  fr,  fi'iiiti», 
so  dass  der  Wegfall  der  beiden  Zusatzbuchst,  (des  Sing,  bei  der  Plural- 
bildung) intendirt  ist,  wie  das  Auf  matj?iira  (der  Singulare  tmfß  weib- 
lich, und  rulbä  Schaf,  nachdem  es  geworfen  hat)  bei  der  Bildung  der 
Plurale  ittafu»  und  rtihäbun  als  nicht  vorhanden  vorausgesetzt  wird'*: 
Beispiele  Z,  7  u.  8.  (garfanu  hungrig).  Das  Fem,  hat  denselben  pl.  fr. 
wie  das  Masc.,  wie  auch  fa'ilun  und  fu'.laln  den.selben  pl.  fr,,  nämlich 
fi'dlun  haben  (S.  m  Z.  19  f.).  Ein  anderer  pl.  fr.  ist  /irW«;  fiälun  ist 
aber  häufiger.  Beispiele  Z.  9  u.  10  '*.  Denselben  Plur.  bildet  das  Fem. 
Dieser  Plur.  ist  zu  erklären  durch  Angleichung  von  fa'hhm  an  /fi'/n'«", 
und  (von  fn'lä)  an  fu^Iä  und  fj'Iä ,  welche  diesen  Plur.  haben.  Boiiipicle 
für  den  Plur.  dieser  Formen  Z,  11  (S.  f.f  Z.  7—10).  Einige  bilden  auch 
den  Plur.  /"«'ä/ä'*;  so  sagen  Einige  stdärä  (neben  srtMrä  von  salränu) 
und  'iigälä  {von  'agJiinti) ;  doch  sagt  man  anch  'agnlä.  fuHiiuu  hat  nicht 
den  pl.  san.,  ebenso  wenig  wie  af'dlii.  Denn  das  Fem.  hat  nicht  das 
femin.  Ha,  welches  an  die  Form  (dts  Masc)  angehängt  wird  ;  darum  kann 
der  pl,  san.  fem.  nicht  gebildet  werden.  Es  wird  also  behandelt  wie 
die  Adj.,  welche  kein  Fem.  haben,  z.  B,  fa'ülun,  indem  der  fcmin,  pl.  san. 
ebensowenig  davon  gebildet  wird  wie  der  masculinische.  So  steht  es 
mit  fu'läntt,  dessen  Fem.  falü  ist,  und  mit  afalv,  dessen  Tem.  fa'hi'u  ist. 
Nur  der  Dichter  kann  aus  Verszwang  davon  abweichen.  Man  bildet 
aber  den  PI.  fa'äJä,  sowie  auch  fi'ülvv,  auch  von  denjenigen  (Adj.  der 
Formen  fa'län  und  fu'Un)  welche  das  femin.  Hä  annehmen,  so  dass  diese 
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Form  und  fa'länu  mit  Fem.  fa'Jd  gleich  behandelt  werden.  Beispiele 
Z,  17 ",  Aach  Subst.  der  Form  ß'ldn  bilden  den  pl.  fr.  der  Adj.  der 
Form  fa'län,  (Beispiele  Z.  19;  Bedentnng:  Wolf  und  männliche  Hyäne). 
Denn  die  Endung  beider  Formen  ist  dieselbe,  ebenso  die  Form  (bis  auf 
den  Vocal  des  1.  Rad.)  daram  wird  der  Plur.  gleich  gebildet.  Denn 
man  behandelt  Öfter  eine  Form  wie  eine  andere,  wenn  sie  ihr  anch  nicht 
in  jeder  Beziehang  gleich  ist.  Die  Adj.  der  Formen  fa'lAn  und  /u'Mb, 
welche  das  femin.  Hä  annehmen  (Z.  21)  können  den  pl.  san.  masc.  ebenso 
gut  bilden  wie  den  pl.  san.  fem.  '■orjänun  (nackt,  mit  dem  Fem.  'or/diw- 
tun)  kann  den  pl.  san.  bilden,  ebenso  wie  alle  Adj.,  welche  das  fem. 
Hä  annehmen  (Beispiele  Z.  23)  weil  auch  sein  Fem.  das  Hä  anuimmt 
232 Man  ändert  also  im  Flur,  die  Form  des  Sing,  nicht,  so  dass  die  For- 
men des  pl.  fr.  entständen  wie  die  Z.  1  angegebenen ,  statt  deren  man 
(metaplastisch)  den  pl,  fr.  'orätun  gebraucht  (der  aber  ursprüngHch  pL 
fr.  zu  dem  part.  act.  'drin  ist).  Denn  man  gebraucht  Öfter  eine  Form  so 
statt  einer  anderen,  so  dass  man  die  letztere  überhaapt  nicht  gebrancht. 
Bisweilen  wird  der  pl.  fr.  fa'aJä  auch  vom  Sing.  faHlun  gebildet,  weil 
dieser  dadurch  in  die  Kategorie  von  fa'Jänu  eintritt,  dass  er  dieselbe 
Bedeutung  hat.  So  'agilun  (neben  'offläntt)  sektrun  (neben  sehänH]  ha- 
^irun ,  Ifyabitun  (mit  vom  Futter  geschwollenem  Banch,  wie  wenn  da- 
neben kadränu  und  habpänu  exiatirte ,  S.)  kesüun  neben  keslänu  (trage) 
fodin  (durstig)  neben  sadjänu,  ragilun  (vom  Haar:  zwischen  langem  nni 
gekräuseltem  in  der  Mitte  stehend).  Die  Kebenform  raglänu,  fem.  n^H 
bildet  den  pl.  fr.  rigalun,  entsprechend  'igälun  (S.  tTl  Z.  7).  Äflnnd(fem., 
brünstig  von  Schaafen)  bildet  die  pl.  fr,  hirämun  und  karäma.  Denn 
die  Adj.-Form  fa'Jä  wird  hier  so  angesehen  wie  wenn  sie  das  Fem.  vun 
fa1,änu  wäre,  und  wie  wenn  ein  Maeo.  knrmänu  existirte. 

Die  Adj.  der  Form  fu'alä'u  bilden  den  Plural  wie  die  Adj.  der 
Form  fti'alatu,  mit  welcher  sie  im  Bau  und  in  der  Fem.  -  Endnng  über 
einstimmt  (nur  dass  letztere  eine  andere  ist),  ebenso  wie  die  Nomina  der 
Form  fu'lä  den  pl.  fr.  wie  die  der  Form  fuflatu  bilden  {Sib.  S.  U  Z.  4:l 
Sie  bilden  den  pl.  san.  fem.  und  den  pl.  fr.  fi'älun ,  wie  die  der  Fora 
fu'alalu.  Beispiele  Z.  9  n.  10'*.  Alle  Adj.  mit  der  Fem.-Endung  können 
den  pl,  san.  fem.  bilden  ausser  fa'lä'u,  dem  Fem.  von  afalu,  und  (a% 
dem  Fem.  von  fa'lanu  (Sib.  ff.  Z.  21  u,  ITI  Z.  6  ff.).  Sie  stimmen  abu 
(in  der  Pluralbildung)  mit  den  Subst.  überein,  wie  auch  Adj.  anderer 
Formen  mit  den  Subst.  übereinstimmen.  So  bildet  bath&^u  (weites  Flnss- 
bett,  eig.  Fem,  zu  abfahu)   den  pl.  san.   fem.  nach  Analogie  der  Sui)st.: 
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z.  B.  fohiä'u,  (Sib.  f.r  Z.  19)  and  den  pl.  fr.  äbäfi^u  ebenfalls  nach  Ana- 
logie der  (vierbnchßt.)  Snbst.  Ancb  der  pl.  fr.  vvfäsun  kommt  vor,  ent- 
sprechend (dem  seltenen  pl.  fr.)  rubähun  {von  rvhbä,  Schaf,  welches  eben 
geworfen  hat ,  also  nach  einem  Nomen  analoger  Bedentiing  gebildet)  ''^. 
bafhä'u  bildet  auch  den  pl.  fr.  bitähun  analog  den  Nomin.,  welche  dieselbe 
Form,  aber  eine  andere  Fem.-Endnng  (Hä  oder  Alif  ma^^üra)  haben.  (Sib. 
U1  Z.22  a.  m  Z.  8).  Beispiele  Z.  IB.  barU'u  (fem.  za  abraku  gefleckt) 
hat  den  (mu-egelmäaeigen)  pl.  fr.  biiäkutt,  analog  karmä  (brünstig)  welches 
(ebenfalls  nach  derselben  Form  mit  dem  femin.  Hä)  hiränmii  hat '".  Ausser- 
dem hat  Letzteres  (nach  faUdnu  mit  Fem.  fa'ld  S.  ITi  Z.  6  S.)  ^ai-R)»ä. 

fa'illin^^  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  ist  im  Masc.  und  Fem. 
gleich,  ebenso  vis  fa'ülun  (als  activ.  Adj.)  weil  beide  gleich  behandelt  wer- 
den. Beispiele  Z.  20  ".  Es  hat  auch  ebenso  wenig  einen  pl.  san.  masc.  (u. 
fem.)  wie  dieses  (S.  Mv  Z.  13  f.).  Der  pl.  fr.  ist  fa'lä.  Beispiele  Z.  18 
n.  19  **.  Einige  Araber  bilden  aach  den  Plur.  fu'alä'u  (Z.  19)  wie  ihn 
die  reinen  Adj.  dieser  Form  bilden  (S  Ho  Z.  14)  weil  die  Form  und  der 
Zosatzbuchat.  derselbe  ist.  Mit  der  Fem.-Endung  versieht  man  (iabi^un 
wenn  man  nicht  ausdrücken  will ,  dass  das  Schaf  wirklich  schon  ge- 
schlachtet ist;  denn  man  kann  diese  Form  auch  gebrauchen,  wenn  es 
noch  lebt,  in  welchem  Fall  es  in  der  Bedeutung  von  dahijjalun  (ein  für 
das  Schlachtfest  des  Bul-^igge  bestimmtes  Opferscbafj  steht.  Ebenso 
sagt  man  shöUun  ramijjun,  ein  wirklich  gettoflFenes  Schaf,  dagegen:  Schlecht 
ist  ak  Jagdbeute  {ramijj<Uun)  der  Hase ,  indem  man  ausdrücken  wiU, 
dft33  er  zu  den  Dingen  gehört,  auf  welche  Jagd  gemacht  wird,  so  dass 
es  steht  wie  dahiffaiun  (Z.  20  f.)**.  Man  sagt  tia'gattm  uutihuii  (ein  mit 223 
dem  Hörn  gestossenes  Schaf)  aber  auch  natihulvn  nach  Analogie  der  rei- 
nen Adj.  wie  seminatiin'":  ^abihalim  steht  (als  Sahst,  ohne  Verbalbe- 
dentang) wie  kalübalun  (eine  mit  Packwattel  versehene  Kameeün)  und 
hMbatun  (milchende  KameelLn).  Hier  will  man  nur  ausdrücken,  dass 
die  Kameelin  zu  den  Thieren  gehört ,  welche  mit  dem  Packsattel  ver- 
sehen zu  werden  pflegen ,  oder  welche  gemolken  zu  werden  pflegen 
(aber  nicht  wirklich  gemolken  worden  sind).  Es  ist  zulässig,  hatü- 
baiun  zu  sagen ,  ohne  dass  die  Kameelin  wirklich  mit  dem  Packaattel 
verseben  ist,  und  rahübuhm  (Eeitkamcelin)  ohne  dass  sie  wirklich  geritten 
worden  ist.  Ebenso  steht  (itisalun  (Löwenbeute)  als  Sahst,  nnd  aki- 
latun  (Fressbeate  wilder  Thiere)  wie  dahijjatun  ^''.  Man  sagt  ferner  {mit 
Fem.-Endung)  inrra'o/u»  hamidaUm  (lobenswerthe  Frau)  nach  Analogie 
(der  reinen  Adjectiva,  wie)  saf^atun  (glücklich)  rashidatwi  (rechtschaffen) 
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da  es  ähnliche  Bedeutung  hat  and  in  der  Wortform  damit  Sberein- 
stimmt*'^,  wie  man  aaeh  (abweichend  von  dem  regulären  Plnral  von 
fa'ihin  in  der  Bedeutung  von  mafütun ,  S.  W  Z.  18)  den  Plnral  vun 
haülun  und  asirun  nach  der  Form /"w'n/ä'w  bildet,  entsprechend  (dem  Plar. 
der  reinen  Adj.  dieser  Form,  wie  dem  von)  eartftm  (S.  flo  Z.  14'.  Man 
bildet  von  'akln/un  (unfruchtbar}*'  den  pl.  fr.  'o(a)mun  nach  Analogie  dfs 
Plar.  von  gnHiJun  (S.  m  Z.  11).  Wenn  man  hier  sagen  würde,  da^ü 
dieser  Plur.  ebenso  wenig  nach  der  Bedeutung  des  part.  pass.  gebildet  ist 
wie  der  von  hminun,  so  würde  dies  zu  vertheidigen  sein.  Aehnlich  in- 
sofern es  kein  gebräuchliches  Verhum  voraussetzt  (und  darum  nicht  Ver- 
balbedeutung  haben  kann)  ist  moiijya/««  (milchreiche  Kameelin),  weil  nun 
nicht  sagt  nianit  ett-nälcatu  '*.  Diese  Gebrauchsweise  ist  häufig,  wie  ane 
dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  hervorgeht. 

Man  bildet  nach  Chalil  den  pL  fr.  fu'ld  (nicht  bloss  von  fa'U  in  der  Be- 
deutung des  part.  pass.,  sondern  auch  von  anderen  Singularen  analoger  Be- 
deutung, z.  B.)  maidä  (von  viai^un  mit  zuständlicber  Bedeutung)  lii'fci 
(von  hälikiin)  mmtiä  (von  majjitutt,  Form  fci'ilini)  garfiä  (von  agrabu  kratzig). 
Denn  alles  dies  sind  Leiden,  von  denen  man  heimgesucht  und  «ider 
Willen  getroffen  wird.  Da  sie  also  eine  dem  pai-t.  pass.  analoge  Be- 
deutung haben,  haben  sie  einen  dieser  Bedeutung  entsprechenden  pL  fr. 
Man  bildet  aber  auch  den  ursprünglichen  pl.  fr.  fu'älun  von  hälikun  (nach 
S.  nf  Z.  11)  und  den  pl.  san.  nach  der  Regel  (der  Adj.  der  Form  /ii'iVws) 
und  nicht  nach  der  Bedeutung.  Denn  diese  Adj.  stimmen  mit  denen  der 
Form  fäHhtit  in  Form  und  Ableitung  iiberein.  Nach  diesen  Formen 
lfu"älim  und  f'u"ulun  und  pl.  san.)  wird  der  Plur,  dieser  Adj.  häufiger  ge- 
bildet. So  die  Plor.  von  dämirun  (zu  Grunde  gehend)  and  d&init'un  (schlanl; 
während  der  Plur.  /"«'/ö  an  die  Ueberliefemng  gebunden  (und  nicht 
überall  anwendbar)  ist,  und  die  regulären  pl.  fr.  dieZ  11  u.  13  angefiihrten 
sind.  Der  reguläre  Plur.  wie  hulläkun  wird  auch  von  maridan  und  «o^wnh, 
beide:  krank)  gebildet,  nämlich  »»'rd^n»  und  siAwiitm  (S.  Ha  Z.  15).  Von 
sakimim  kommt  der  pl.  fr.  fo'lä  nicht  vor ,  wie  denn  der  überwiegende 
Sprachgebrauch  bei  diesen  Adj.  (welche  nicht  die  Form  fa'ilun  in  der 
Bedeutung  des  part.  pa.-is.  haben)  nicht  für  die  Form  fa'lä  ist.  aogeim 
(Schmerz  leidend)  hat  den  PI.  fa'lä,  ausserdem  fa'äia,  wie  habitan  (S.  " 
Z.  2—4)  und  hidinm  und  hahigun  (farzend).  Auch  hat  tcagi'tin  den  pl- 
fr,  fi'älun ,  wie  auch  gaiihun  (krätzig)  entsprechend  dem  pl.  fr.  von  io- 
sanun.  Denn  die  Plurale  von  faHlun  und  fa'ahm  stimmen  bei  den  Adj- 
ebenso  überein  wie  bei  den  Subst.  (S.  f\f  Z.  5  und  6). 
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Nach  der  Form  fa'M  bilden  den  Plural  auch  die  Adj.  and  Particd- 
pien  welche  geistige  Defecte  bezeichnen,  indem  diese  so  anfgefasst  wer- 
den wie  körperliche  Leiden.  Beispiele  Z.  19  (alle  mit  der  Bedeutung: 
domm,  beschränkt)  *'.  Doch  bildet  man  anch  nach  der  Regel  von  ahwagn 
(übereilt,  dummdreist)  hüguu  and  von  anieaku  nükun.  sakr&nu  bildet  den 
Plaral  nach  fa'lä  (Z.  22)  indem  (die  Trunkenheit  als  £rankheit  anfge- 
faaat  and)  der  Plural  wie  von  maridttn  gebildet  wird,  rä'ibtin ""  (per- 
plex, schwerfiillig  vom  Schlaf,  angegriffen  von  der  Reise  und  von  Schmer- 
zen) hat  rauhd  entsprechend  stihä-  Denselben  Plnral  bilden  tramimm 
(■gelähmt)  Iiarinmn  (senex  decrepitas)  dummun  (verliebt,  gelähmt)  nach 
dem  Plural  von  icoffi'un  (S.  rrr  Z.  16).  Denn  diese  Adj.  bezeichnen 224 
Leiden,  durch  welche  man  getroffen  wird ;  sie  bilden  also  den  pl.  fr,  wie 
die  Adj.  der  Form  fa'il.  Beispiele  für  letztere  Z.  1  u.  2*'.  Man  kann 
aber  auch  den  pl.  san.  bilden  (Z.  2),  Wie  iisärä  (von  asirtin)  nach  Ana- 
logie des  (regulären)  husaiä  und  kesälä  (von  ieslänu)  ebenso  ist  icslä  nach 
Analogie  des  (regulären)  asiä  gebildet,  woffin  (wund  am  Hufe)  bildet 
den  Plur.  nach  fu'lä  (Z.  4)  wie  zamüiun.  Der  Plur.  ist  hier  nach  der 
Bedeutung  gebildet,  wie  die  Plurale  der  Form  fa'älü  von  jelimim  (ver- 
waist) und  ajjiwun  (verwittwet)  nach  Analogie  desselben  Plurals  von 
Kagi'att  (Schmerzen  leidend)  gebildet  werden  (S.  fCr  Z.  16)  "*.  Denselben 
Plur.  bildet  hadirtin  weil  die  Vorsicht  als  Furcht  (also  als  ein  Leiden) 
anfgcfasst  wird.  Koch  andere  Beispiele  für  den  nach  der  Bedeutung 
gebildeten  Plur.  fa'lä  Z.  5  u.  6".  Doch  darf  man  nicht  überall  diesen 
Plur.  nach  der  Bedeutung  bilden,  z.  B  nicht  von  lachilun  (geizig)  und 
sakimiin  (krank)  sondern  man  bildet  hier  den  Plur.  regelrecht  nacli  dem 
in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing.  Häufig  ist  hier  auch  der  Plur. 
fa'älä ",  Beispiele  Z.  8.  Denn  anch  Verwaisung  und  Wittthum  sind 
Unglücksfälle,  von  welchen  man  betroffen  wird.  Darum  wird  der  pl.  fr. 
von  ihnen  gebildet  wie  von  den  Adj.,  welche  körperliche  Schmerzen  be- 
zeichnen ,  ebenso  wie  der  Plnr.  fa'lä  gebraucht  wird  "*.  ^-  Man  sagt 
(ala^ai^"  en-näkotn  (die  Kameelin  ist  abgehetzt)  und  näkatun  falihun  (Plur. 
/a/Ad)"  nach  Analogie  von  hasiru»  (matt,  schwach  mit  dem  Plur.  husiü) 
weil  es  eine  ähnliche  Bedeutung  hat.  Doch  ist  (der  Ausfall  des  femin- 
Hä  ond  daraus  folgend  auch  der  Plur,  nach  der  Form  fa'Iä^')  hier 
anregelmässig ,  weil  es  hier  nicht  in  der  Bedeutung  des  part.  pass. 
(sondern  in  zuständlicher  Bedeutung)  steht  wie  marhlun  und  sakimun 
welche  das  femin.  Hä  annehmen.  Doch  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde, 
dass  das  Abhetzen  an  ihm  vollzogen  ist,   (und   dass  wegen  dieser  sup- 
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ponirten  passiv.  Bedeatnng  *•  das  femin.  H4  aasfallt  nnd  der  Plnr.  D«h 
fa'ld  gebildet  wird)  wie  auch  eaminun  (S.  fff  Z.  24)  (wegen  der  zo  Grondf 
liegenden  passiv.  Bedeutung)  den  Plur.  nach  fa'lä  bildet  (wenn  es  anci 
das  femin.  Hä  annimmt).  Die  Pluralbildnng  nach  der  Analoge  der  B^ 
deutung  ist  aber  nicht  das  Ursprüngliche;  denn  wenn  dem  so  wäre.  ;? 
würden  die  pl.  sani  von  häliltm,  eaminun  nnd  ähnlichen  incorrect  sein"* 


§432. 

lieber  den  Bau  der  Verba,  welche  Handinngen  ans- 
drücken,  welche  vom  Handelnden  anf  einen  Anderen  Über- 
geben, und  welche  der  Handelnde  diesen  treffen  ISsst. 
und  über  die  Infinitive  derselben^. 

Die  transitiven  Verba  haben  drei  Formen:  1,  fa'ala  jof^ilu,  2.  fa'di 
juf'ulu ,  3,  fa'ifa  jaf'aln.  Der  In£n.  hat  die  Form  (a'^ltin  und  das  jari 
act.  fd'ilun.  Beispiele  Z.  16—20'.  —  Einige  (transit.)  Verba  &^r 
Formen  haben  den  Infin.  fu'üluti.  Beispiele  Z.  21  u.  22*.  Derselbe  ent- 
spricht dem  Infin.  der  intransit.  Verba  derselben  Form.  Beispiele  Z.  2i 
—  Die  Verba  der  Formen  fa'aht  jaf'idu  nnd  fa'ala  jafila  haben  aaeb 
!5  den  Infin.  fa'alttn.  Beispiele  Z.  23  u.  1  *.  Ferner  den  Infin.  fn-tlm. 
Daneben  kommt  ß'älun  ebenso  wie  oben  fu'iÜun  vor.  Beispiele  Z.  '2  d. 
3^  —  Das  transit.  'amila  jn'maJu  bildet  den  Infin.  'amalun,  nach  .^- 
logie  von  sara^un  und  (nlahun'.  Dazu  kommt,  das3  die  Form  dieselt* 
ist  wie  von  fazi'a  und  ähnlichen  Intransitivis  ,  welche  denselben  hi^ 
haben.  —  Femer  kommt  der  Infin.  fu'Iun  vor.  Beispiele  Z.  5  n,  6'.  Fer- 
ner ß'ltin.  Beispiele  Z.  6  *.  Das  (transitiv  nnd  intransitiv  gebrancMf 
sachifa  (zürnen)  bildet  den  Infin,  nach  dem  form-  und  bedeutong^vi-:- 
wandten  (rein  intransitiven)  gadiba.  Das  (ursprünglich  den  Transitivi- 
zukommende)  Partieip  von  nachifa  der  Form  fd'ilun  sowie  die  C'mrtr. 
mit  dem  Acc.  weist  darauf  hin,  dass  sachi(a  unter  die  Handlungen  n 
subsumiren  ist ,  welche  man  sehen  nnd  hören  lässt  (d.  \  welche  nicM. 
wie  die  intransitiven,  am  Subject  haften)  indem  man  sie  anf  einrn  An- 
deren übergehen  lässt,  wadda  {liehen,  med.  Kesre)  hat  den  Infin.  tfNif'hv 
(Pamma  durch  Wäw  veranlasst,  neben  tciddun  and  tcaddun)  wie  sharJ'' 
shurhm  (neben  sharbun  und  s/iirhun).  dalcara  hat  dikriin  neben  dairiii. 
(nnd  dem  selteneren  rfai-rn«)  entsprechend  dem  (bedeutangaverwandtti 
hafizii,  welches  hif^un  hat.  —  Einige  dieser  transit.  Verba,  welche  c- 
gentlich  das  Partieip  fäHhm  bilden  sollten ,   bilden   dafür  fa'ilvn ,  «f"^ 
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man  nicbt  eine  (wirklich  stattfindende)  Handlang  (sondern  mehr  eme 
Eigenschaft)  ausdrucken  will.  Man  behandelt  sie  dann  wie  die  (rein  intran- 
sitiven Ä^jectiva  der  Form  fa'ilun,  z.  B.)  ^ar^ttn.  So  sagt  man  (^ribu 
kidähin  (Pfeilwerfer  im  Spiel)  and  ^arimun  (scharfes  Schwert) '  in  der 
Bedentnng  von  fdrmuH.    Tarif  ibn  Temim,  der  'Ambarit,  sagt: 

Schickt  denn  jeder  Stamm,  der  nach  'Okäz  hinabsteigt,  seinen  Kundi- 
gen zn  mir,  welcher  (die  Lage)  za  erkennen  sacht?  '° 

Hier  steht  'artfun  in  der  Bedentnng  von  'ärifun.  Einige  dieser 
Verba  bilden  den  Infin.  aach  nach  (den  ursprünglich  intrans.  Verbis  za- 
kommenden  Formen)  ß'ähin  nnd  fii'iüuit.  Beispiele  Z.  16  n.  16 ".  — 
Einige  der  erwähnten  Verba  bilden  den  Inf.  anch  nach  ß'län.  Beispiele 
Z.  17—21  ".  Beispiele  für  (die  ursprünglich  intrans.  Verbis  zukom- 
menden Infin.)  fa'älun  und  fu'ülun  Z.  20  n.  21 ,  für  fu^l&n  7i.  22.  Infin. 
wie  shukürun  und  guhüduii  kommen  am  wenigsten  vor.  Es  sind  Sel- 
tenheiten, welche  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  gemerkt,  aber  226 
nicht  zur  Regel  erhoben  werden  ,  während  die  am  häufigsten  vorkom- 
menden Formen  als  Norm  dienen,  hifara  (jelfuni  trans.)  bat  den  Inf. 
lufrun  (neben  kafriin)  wie  shagdla  (jcschgalu  trans.)  shoghm  (neben  shaijlun). 
sa'aJa"  hat  den  Inf.  sii'ältin,  wie  sonst  fa'älun  vorkommt,  nal'ä  (den 
Feind  verwunden,  besiegen)  '*  hat  nikäjatim,  hamd  (schützen)  hlim- 
itUun  '*.  Daneben  kommen  von  i^aniä  die  (transit.)  Inf.  der  Form  fa'lun 
vbA.  ß'latu  vor  (letzterer  vom  Zurückhalten  des  Kranken  von  Sachen, 
die  ihm  schaden) ,  entsprechend  dem  Infin.  von  nashaäa  (das  verlorene 
Karaecl  suchen).  (Transit.  Verba  haben  auch)  die  Form  fa'lalii.  Bei- 
spiele Z.  4  '*.  tiafoha  "  (aufrichtig  berathen  und  ermahnen)  hat  den  (in- 
trans.) Inf.  na?ähatun  (neben  na^hun  nnd  nushun).  Das  transit.  (jaluba  '* 
hat  g'alahatun,  ebenso  wie  nahama  (die  Kameele  anrufen  und  antreiben) 
naham^un  '*  hat.  Man  sagt  anch  galahun,  entsprechend  s<a-a^un  (auch 
trans.,  S.  ITo  Z.  1).  4"^^^^  in  der  Bedeutung  bespringen  ,  vom  Hengst 
hat  ^röAMn  wie  (das  sinnverwandte)  niMhnn.  Regulär  wäre  durbun, 
doch  gebraucht  man  dies  ebenso  wenig  wie  tmhhin,  während  man  von 
(den  sinnverwandten)  dafa'a,  kara'a,  dahopa  und  ähnlichen  Verbis,  welche 
bespringen  bedeuten,  diese  Infin.-Form  gebraucht.  Man  sagt  surilfatun '" 
wie  fafinatun.  Man  gebraucht  von  lawä  in  der  Phrase ;  Jemand  in  sei- 
aem  Recht  hinhalten  den  Inf  lajjänun*^  nach  fa'län.  Das  transit.  rakima 
bat  ra^amatnn  (neben  rahmaian)  wie  galahatun. 

Jede  Handlung,  welche  nicht  auf  ein  Objekt  übergeht,  hat  die  beim 
tranait.  Verbnm   erwähnten  Formen  des  verbi  finiti ,   als  part.  act.  die 
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Form  fd'ilun  tind  aU  Infin.  fu'ültm.  Beispiele  Z.  10 — 13**.  Banebra 
kommt  l'a'äivn  vor ,  doch  ist  fu'ülitn  häufiger.  Einige  dieser  intrajt.  ' 
Verba  haben  anch  den  Infin.  fu'luii,  ebenso  wie  andererseits  einige  tns.<.  | 
Verba  den  Infin.  fn'ühtn  haben  ".  Beispiele  Z.  14  a.  15  ".  Daraas.  dis:  ! 
man  von  harida  (zornig  sein)  das  part.  act.  käridmi  bildet,  nnd  den  iil-- 
gpriinglichen)  Inf.  hamdun  {zn  haidu»)  erleichtert,  geht  hervor,  dasE  es 
za  diesen  Verbia  gehört  (welche ,  obwohl  intrans. ,  Infin.  und  Parti[i[p 
der  Transitiva  haben).  Dasselbe  gilt  von  lahita  (zögern)  mit  des 
Infin.  lahatitn  nach  ^ainulun  und  dem  Particip  tdhitun.  malata  (rer-  , 
weilen)  geht  nach  ka'ada  (sitzen).  Einige  sagen  makuta  wie  sarufa  im- 
muthig  sein)  weil  es  ein  intrans.  Verb  ist  wie  dies.  Darnach  bildet 
man  auch  den  Infin.  muhtun  (neben  makfun,  miktUH  aad  mulatmi)  vir 
shoi/liin  **  (von  shagaJa)  und  kuhhun  (von  ^buka)  weil  es  dieselben  For- 
men hat  (wie  ^abtihi).  Einige  Araber  bilden  von  magana  jamgum  m- 
bedacht  reden  und  handeln)  den  Inf.  mngnun  (neben  ni«itfiMtifi  und  w- 
gänatun)  wie  shoglwu  fasaka  (gottlos  handeln)  hat  fiskun  (neben  /»«- 
lean)  wie  fa'aJa  ß-hin.  kalafn  (schwören)  hat  halifun  (neben  halfm  im] 
hilfun)  wie  saruka  sarihiii  (neben  sayakun  Sib.  I'fo  Z.  1).  —  dachaia  und 
waJaga  (hineingehen)  bilden  die  Infin.  nach  fu'ülu»,  obgleich  sie  den  A«, 
regieren ,  weil  sie  auch  mit  der  Praepos.  ß  constrairt  werden  köMci 
(also  ursprünglich  Intransitiva  sind),  ß  ist  zur  Erleichterung  anfge- 
fallen  (so !),  wie  man  auch  i>Ma'a  mit  einem  zweiten  Object  statt  mit  'i» 
construiren  kann.  —  Entsprechend  dem  (transit.)  Particip  und  Infin 
von  Iftrida  (zornig  sein,  Z.  15)  werden  dieselben  von  haiiiijn  (heiss  sfii 
gebildet  (Z.  23  u.  24,  obgleich  beide  Verba  intrans.  sind).  Wie  iufi/"'' 
sind  die  Infln.  der  (Intran-sitiva)  la'ibu  (neben  la'hun  und  /i'tioi)  und  viiii 
dahika  "  (neben  ilkhun  und  dihkim)  gebildet.  —  haggu  (die  Pilgerfahrt 
!27  nach  Mekka  machen)  hat  higgmi  (neben  hagguu)  nach  dem  Inf.  von  iahm. 
—  Einige  Verba  haben  den  Inf.  I'u'ähtn ,  wie  sonst  fu'älun  und  fn'i!^* 
(für  Intransitiva)  gebräuchlich  sind ,  um  krankhafte  Zustände  anizo-  : 
drücken.  Beispiele  Z.  1 — 3".  Beispiele  für  den  Inf.  ß'äJaln,  wcU'-r 
besonders  dazu  dient,  eine  Verwaltung,  auch  die  eines  Bandwerb,  an- 
zudrücken, Z.  4—10".  —  Man  sagt  fctinatun^^  wie  sarikutun.  —  ragnh 
(überwiegen)  hat  den  Inf.  fu'Iän  (neben  raga^ämin)  wie  sliakara  und  m 
dija  (neben  ridicäjiun).  —  Verba  von  ähnlicher  Bedeutung  haben  dieäfll* 
Form  des  Infin. ;  so  geht  ^iräfiin  (läufig  sein,  von  Schafen)  nach  *'>«"" 
weil  es  ebenso  wie  dies  eine  Aufregung  ausdrückt ,  ebenso  wie  die  f^ 
wähnten  Infin.  (welche  eine  Verwaltung  ausdrücken)    die  Form  von  "^ 
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'äjaliin  Iiaben.  Sie  richten  sich  also  in  beiden  Fällen  nach  dem  Yerbom, 
ffclcheä  die  Grondbedeotong  hat.  Andere  Beispiele  für  die  Form  fi'dttin 
n  der  eben  angegebenen  Bedeutung  Z,  13'".  Man  sagt  aber  ^'«(wn  " 
von  der  Brunst  der  Katneelstate,  statt  dibä'iin)  wie  man  'aiisun  (neben 
iiiisaittn  Z.  6)  sagt.  Die  Form  fi'ähin  bezeichnet  aach  den  Zeitter- 
oin.  Beispiele  Z,  16  '*.  Einige  dieser  Nomina  haben  die  Nebenform 
itWut).  Daneben  existiren  die  reinen  Infin.-Formen  der  Form  fu'luu 
!.  16  n.  17,  welche  nur  die  Handlang,  nicht  den  Endtermin  ausdrücken. 
In  den  Jnfin. ,  welche  wegen  Aehnlichbeit  der  Bedeutung  nach  Einer 
Wm  (fi'älan)  gehen,  gehören  die  Z.  18—21  aufgezählten  ",  welche  alle 
■in  Streben  sich  zo  entfernen  ausdrücken.  Daneben  haben  sie  den  Inf. 
«•uiuii  (Z.  20)  fu'ihin  ,  (Z.  20)  und  fa-älini  (Z.  22).  Alle  diese  Verba 
Irücken  eine  Trennung  und  ein  Sichentfernen  aus.  Die  Araber  haben  die2i 
iewohnheit ,  dieselbe  grammat.  Form  zu  setzen ,  wenn  die  Bedeutung 
Imlich  ist.  Zu  diesen  Verbis  gebrauchen  sie  auch  andere  Infin.,  welche 
licht  eigentlich  zu  ihnen  gehören ,  wie  solche  der  Formen  fu'üliin  und 
r/tm  (Z.  2)  ebenso  wie  der  (ursprünglich  intrans.  Infin.)  fu'ülun  als  Ne- 
leaform  za  trans.  Verbis,  und  (der  ursprünglich  trans.  Inf.)  fa'hm  als 
s'ebenform  zu  intrans.  Verbis  gebraucht  wird.  Hierher  gehört  auch 
i4ä4iiii  (Bissigkeit  eines  Pferdes  oder  anderen  Thieres)  '*  was  nicht  Infin.. 
iutea  trans.  Verbi  ist.  —  Zu  den  Nomin. ,  welche  dieselbe  Form  wegen 
ibnlieher  Bedeutung  haben,  gehören  ferner  mehrere  der  Form  fu'älvn, 
Fie  die  Z.  5  aufgezählten  (welche  sämmtlich  in  kleine  Stücke  Zerbrö- 
:keltes  bezeichnen)  femer  die  der  Form  fn'älatu,  welche  einen  Rest  oder 
in  Ueberbleibsel  bezeichnen,  wie  die  Z.  6 — 9  aufgezählten'*.  —  3  No- 
nha  der  Form  fi'latu  mit  derselben  Bedeutung  (eines  krankhaften  Zu- 
tandes)  Z.  9  *°.  Das  Versehensein  mit  dem  Brandzeichen  hat  die  Form 
''älun,  Beispiele  Z.  10  nnd  11  *'.  Das  Zeichen  hat  die  Form  fi'altw, 
ie  Handlung  faHun  nach  Analogie  des  Inf.  von  wasania.  Kamm,  Krug, 
[aken  oder  Krampen  bezeichnen  die  Gestalt  dieser  Brandmale,  mit  wei- 
hen die  Kameele  versehen  sind ,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  das 
ieicben  des  Kruges  u.  s.  w.  ist  auf  dem  Kameel.  Auch  andere  Formen 
h  flälun  kommen  vor,  um  Zeichen  zu  bezeichnen,  wie  fa'lalu.  Bel- 
piele  Z.  13  ".  Man  begnügt  sich  mit  dem  Ausdruck  der  Handlung,  d.  i. 
lit  dem  Inf.  und  (dem  von  ihm  abgeleiteten  nom.  vicis)  fa'latu ,  um  das 
eichen  auszudrücken. 

Eine  nnd  dieselbe  Form  wegen  ähnlicher  Bedeutung  haben  femer 
ie  Infinitive  der  Form  fa'alä",  welche  eine  Erschütterung  und  ein  Schiit- 
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teln  des  Körpera  mit  der  Riebtang  nach  oben  oder  eine  GemütWrrt 
gung  (Z.  21)  oder  eine  Bewegung  und  ein  Aufsteigen  der  Hitze  (ZA'ni 
ausdrücken.  Beispiele  ü.  16, 17,  20,  21, 1**.  Dieselbe  Bedeatimg  bat /'v'u- 
lun  *'.  Die  letztere  Form  bezeichnet  aach  den  Laut  der  Stimme ,  wie 
schreien  and  bellen ;  denn  hierbei  strengt  man  sich  ebenso  an,  vie  beim 
Springen  n  a.  w.  Man  gebraucht  auch  den  Inf.  fa'lun ,  wie  bei  anderai 
Intransitivis  (welche  urapriinglicb  andere  Infin.  haben).  Beispiele  fiii 
229  letztere  Z,  19  u.  20.  Beispiele  (von  intrans.  Verbis)  für  fa'ilun  Z.  i 
u.  3  *".  Daneben  existirt  fu'dlan ,  wie  beide  Formen  aach  neben  ta- 
ander  bestehen ,  um  einen  Laut  (oder  Ruf)  auszudrücken.  Beispiele 
für  letztere  Z.  4  a.  &*'.  Am  häufigsten  wird  aber  für  diese  Kategarie 
fa'aläntt  gebraucht.  Gewöhnlich  sind  die  Verba  mit  diesem  InfiiL  nicht 
transitiv,  ausser  in  vereinzelten  Fällen  wie  bei  skani'a  (hassen) ".  DftJi 
gebraucht  man  von  diesen  Verbis  auch  die  ursprüngliche  Infin.-FsnB 
fit'tun ,  welche  man  hierin  unversehrt  erbalten  hat.  Man  gebrsDcbt 
fa'aläii  von  Tbätigkeiten,  deren  Momente  (wegen  rascher  Folge)  einanier 
nahe  stehen,  wie  bei  den  Z.  8  angeführten  Inf.,  welche  alle  hemingriHi  I 
umkreisen  bedeuten.  Man  behandelt  dieselben,  weil  sie  ein  SichlieniDi- 
wälzen  und  Sichherumdrehen  bezeichnen,  wie  die  S.  (Ta  Z.  20  u.  21  m-  j 
geführten;  denn  auch  galajän  bedeutet  ein  Sichhernmwälzen  und  Sich- 
hcrumdrchen  dessen  was  im  Topfe  ist.  Man  gebraucht  aber  ancb  lüer 
den  ursprünglichen  Inf.  der  Form/'a'/M«  (Z.  9).  Man  bildet  femer  den  lui 
der  Form  fa'aläit  von  häda  (vom  Wege  abbiegen)  und  mala  *'  (sich  nei- 
gen) indtjm  man  diese  Verba  an  die  vorhergehenden  anschliesst  (wiewohl 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  ganz  dazu  gehören)  ebenso  wie  auch  ander* 
Infinitive  an  solche  angeschlossen  werden  (welche  eine  andere  Bedeotiuig 
haben).  Diese  Formen  lassen  sieb  nicht  unter  eine  feste  K«gel  bringen 
noch  in  festere  Gesetze  als  die  hier  erwähnten.  So  nach  der  Annslme 
Cbalirs.  —  wataba  (springen)  hat  dieselben  Inf,  wie  hada'a  (ruhen,  als^^ 
mit  entgegengesetzter  Bedeutung,  Z.  12  u.  13).  Der  Inf.  von  roiuji 
(tanzen,  galoppiren)  hat  die  Form  fa'alun,  wie  der  von  falaba  (fordern 
und  von  chahha  (die  Gangart  thabab  gehen,  vom  Pferde).  Mau  sagt  auch 
chahihnn  wie  damihtn  (eine  langsame  Gangart)  und  fokUun  (wiebernl 
Auch  wird  der  Laut  und  Ton  durch  fa'alatu  ausgedrückt.  Beispiele  Z. 
14  u.  15  **.  Man  sagt  {ajarän  (fliegen)  wie  nezetcdn  (springen)  nefejätii- 
l-jiiapiii  (das  Davontragen  des  Regens)  indem  man  dasselbe  mit  des 
Fliegen  vergleicht ,  weil  der  Regen  mit  seinem  Flügeln  (den  Stanb)  da- 
vonträgt.    Zunächst  treibt    ihn  die  Wolke  dahin  als  Sprühregen  oder 
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Hagel.  Das  Davontragen  des  Windes  ist  ancb  der  Staub  (ausser  dem 
Begen).  „Der  Wind  treibt  den  Regen  davon"  heisst  soviel  wie  „er 
wälzt  ihn  um",  wie  auch  der  Stanb  (beim  Auffliegen)  sich  umwälzt.  — 
Ferner  gehören  zn  den  Inf. ,  welche  dieselbe  Form  haben  wegen  Aehn-. 
üchkeit  der  Bedeutungen  ja'isa  verzweifeln ,  sa'imti  überdrüssig  sein, 
mhiila  enthaltsam  sein,  Z.  18  **.  Alle  diese  Verba  bedeuten  ein  Unter- 
lassen. Das  part.  act.  ist  fä'ilun ,  weil  man  sie  zn  derselben  Klasse 
rechnet  wie  shar'tba  und  rdkiba  (welche,  obwohl  med.  Kesre,  doch  tran- 
sitiv constrnirt  werden)*'.  Man  sagt  aber  auch  sahada  (iutrans.  obwohl 
med.  Fatlja)  wie  Üc^aba  und  euhdun  wie  vmHun ".  —  Die  Verba, 
welche  ein  Ablassen  und  Beendigtsein  ausdrücken,  haben  auch  die  For- 
men fa'ila,  jupalii,  fa'cdun  mit  dem  Adj.  fa'ilu».  Beispiele  Z.  21  u.  22**. 
—  kaicija  (lieben)  was  die  entgegengesetzte  Bedeutung  von  eahida  und 
jiuidii  hat,  hat  dieselben  Formen  wie  das  letztere  {Z.  23).  Wegen  glei- 
cher Form  und  entgegengesetzter  Bedeutung  bildet  auch  kani'a  (sich  an 
itwas  genügen  lassen)  dieselben  Formen  wie  eahida,  das  Adj.  aber  auch  23 
aach  garida  (Z.  24).  Dieselben  oder  ähnliche  Formen  wegen  ähnlicher 
Bedeutung  haben  auch  die  Z.  1 — 3  erwähnten  Verba '^ 

§433. 

lieber  die  Verba,  welche  Krankheiten  bezeichnen  und 
im  Imperf.,  Infin.  und  Adj.  nach  tPff.i;i'a  (Schmerz  empfin- 
den) gehen  wegen  ähnlicher  Bedeutung. 

Beispiele Z.5{vgl.S.)'t*vZ. 8).  AlsAdj. kommt  (neben /ö'i/m»)  auch/ii'iiim 
vor  (Z.  6).  Nebenform  zu  sakima  (krank  sein)  ist  soiwnia  wie  kantma  (edel- 
müthig  sein)  und  'asura  (schwierig  sein).  Man  sagt  suhmun  (als  Inf.)  wie 
hu^nun.  Änsserdem  hat  hasina  dieselben  Formen  wie  niari4a,  weil  die 
Trauer  ein  Unwohlsein  ist.  Dieselben  Formen  wie  uiagi'a  im  verb.  fin.  und 
[nf,  (und  Particip)  haben  die  verwandten  wagila  (Furcht  haben),  von  Verbis 
[II.  Ja  radija  (zu  Grunde  gehen)  latcija  (krumm  sein)  wagija  (barfnss  gehen 
und  davon  angegriffene  Fasse  bekommen)  'amija  (blind,  unwissend  sein). 
Man  setzt  das  letztere  als  ein  Leiden,  welches  den  Verstand  getrof- 
fen Bat.  Dieselben  Formen  haben  die  Verba ,  welche  Schrecken  und 
Fnrcht  als  Gemüthslelden  bezeichnen ,  wie  die  Z.  13  n.  14  angeführ- 
ten. Nebenform  zu  tcagirun  ist  augaru ,  so  dass  af'alu  Nebenform  za 
'a'ilun  ist ,  wie  sonst  fa'län  zu  fa'ilun  (§  434).  Beispiele  für  beide 
Formen  Z.  15—17;  shaHtun  zerzaust  vom  Haar,  ka'isun  mit  eingeboge- 
nem Eüeken  und  ausgebogeaer  Brust.    Alle  diese  Verba  drücken  eine 
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Art  Leiden   auB.    »/Wu  i»t  hier  Nebenform  zu  fa'iluti,  wie /a'iluji  Neben- 
form  zu  af'alu  in  achshanu  (raab)  und  ckdcru  (von  trüber  Farbe')  m\ 
wie  fa'ihm  Nebenform   zu  faHän  ist*,    farika  {sieb  fürchten)   und  faifa 
^sind,  obgleich  sie  den  Acc.  regieren,  ursprüngiich  intrans.  und)  regieren 
ursprünglich  min ,    wie  aviara  (befehlen)  ursprünglich  statt  des  Aec.  d« 
Sache  die  Praepos.  Bä  regiert.     chasJdja  {ursprünglich  intrans.   mit  wr», 
gewöhnlich  aber  mit  dem  Acc.  construirt)  hat  den  Inf.  fa'latu  und  (stiK    i 
de8  Adj.  chashin)  das  Particip  cliäsJnn  nach  nihiiiia  (was  ausschliessIJn 
den  Acc.  regiert).    Inf.  und  Adj.  richten  sich  also  nicht  nach  denen  in 
Verba  desselben  Sinnes  (d.  i.  der  Intransitiva  der  Form  fa'ila)  sondtn    i 
nach  denen  des  Verbi  (rahima)  welches  dieselbe  Form  hat  {aber  transitiv,   | 
und  nicht  wie  cJmshijn  ursprünglich  intrans. ist,  S.;  vgl. aber  §432  Anm  16|,    '■ 

Die  Verba ,  welche  eine  Bedeutung  haben ,  welche  der  der  äuge-  [ 
führten  Verba  entgegengesetzt  ist,  haben  dieselben  Formen.  Beispiele  ■ 
Z.  22  o.  23  \  Nebenform  der  Adj.  ist  fa'län.  Z.  23.  Andere  Beispiele 
231  für  Inf  u.  Adj.  von  Verbis  der  Form  faHla,  welche  die  Bedentang  der 
Freude  oder  die  entgegengesetzte  des  Leidens  haben,  Z.  1—6*.  Die- 
selben Formen  haben  ferner  die  Verba  verwandten  Sinnes ,  welche  eine 
Aufgeregtheit  ausdrücken.    Z.  6—7*.  , 

Als  Nebenform  kommt  af'alu  vor  mit  derselben  Bedentnng  wie  sonst  | 
fa'länn.  v/ie  ga^/tanu.  —  «/"'((/u  ist  Nebenform  za /o7ä««,  wie  Bonst /(("üu 
Nebenform  zu  beiden  ist  {S.  IT.  Z.  17  u.  18).  fa'ilun  trennt  sich  toh 
nf'ahi  und  fa'länu  nicht  sehr  in  der  Bildung  des  {dazu  gehSrigen]  verbi 
fin.  und  Infin.  Ein  anderer  Grund  (ausser  der  Grebrauchsweise)  ist,  dasa 
fa'lnmi  dem  Fem.  von  af^alu  ähnlich  ist ',  wie  wir  dies  in  dem  .Ab- 
schnitt über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  entwickelt  kaben 
(§  293).  Nach  Abul-Chattäb  sagt  man  ahjamu  und  heimdnu  in  derselben 
Bedeutung ,  nämlich  durstig.  Die  Formen  unseres  g  haben  aach  s^ii^ 
{gefügig,  umgänglich  sein)  kaVika  (unruhig  sein)  naeika  (ausgelassen  sein 
beim  Zorn),  Da  diese  Verba  eine  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  aoi- 
drücken,  haben  sie  dieselbe  Form  wie  die  Z.  6  u.  7  erwähnten.  EbeiuJ 
ijalilca  (unruhig  sein  vor  Kummer ,  zornig  sein ,  von  scharfem  Temper*- 
ment  sein).  galal:vti  kommt  auch  von  anderen  Wesen  als  von  Menschen 
vor,  weil  es  überhaupt  eine  leichte  Beweglichkeit  vom  Orte  aus  ansdrnctt'- 
—  Zu  den  Verbis  ähnlicher  Bedeutung,  von  welchen  die  Formen  unseres 
§  gebraucht  werden,  gehören  ferner  diejenigen,  welche  bezeichnen.  di.=i 
Einem  etwas  schwer  und  nicht  leicht  wird.  Beispiele  Z.  16'.  Ferwi 
gehen    nach  dieser  Norm  la^isa  (Uebelkeit  mit  Neigung  zum  Erbiecki 


^vGoogle 


-    561    — 

haben)  lahiea  (engherzig,  geizig  sein).  Da  diese  Zustände  fiir  verliässt 
gelten ,  so  werden  sie  wie  Schmerzen  angesehen  oder  wie  Krankheiten, 
von  welchen  man  betroffen  wird.  Man  sagt  anch  'asura  mit  dem  ÄdJ. 
'asirun  wie  sakuma  mit  sa^tmun.  Die  Formen  unseres  §  hat  ferner  »c- 
kida  (schwer  sein,  vom  Leben).  Neben  nckidun  besteht  ankadu  wie  agiaba 
neben  garihun  (anssätzig).  Ferner  la^iga  (in  der  Scheide  stecken  bleiben 
und  nicht  herausgehen,  vom  Schwert)  weU  die  Bedeatung  der  von  ^asirun 
ähnlich  ist  *. 

§434. 

Ueber    (das  Adjectiv   der)  Form  fa'länu,   ihren  Infin. 
nnd  ihr  Verb.  fin. 

Die  Form  fa'länu  haben  meist  Nomina  (adjectiva)  welche  Hunger 
oder  Durst  aasdrücken.  Der  Intin.  hat  fa'alan  and  das  verb.  fin.  fa'ila 
ful'alit.  Beispiele  Z.  1  u,  2  (alle  mit  der  Bedentong:  Durst  haben).  232 
Nebenform  ist  farnffatun  nach  sakäinatvn  (Krankheit)  weil  die  Bedeutung 
beider  verwandt  ist.  Beide  drücken  eine  Bedrängniss  und  ein  Leid 
der  Seele  ans.  Dieselben  Formen  haben  garita  nnd  'aliha ,  welche  beide 
starken  Hunger  und  Begierde  nach  Essen  ausdrücken.  Man  sagt  'aliha 
wie  'agila  (was  der  anderen  Bedeatang  von  'aliha:  verwirrt,  bestürzt 
sein  nahekommt).  Dazu  kommt  die  Verwandtschaft  der  Bedeutang  mit 
icagi'a.  Ebenso  fatcija  (hungrig  sein).  Einige  Araber  gebrauchen  als 
Infin.  auch  iiiean  nach  fi'alun,  weil  dies  mit  fu'alun  (fast)  identisch  ist 
nnd  nur  das  Kesre  des  ersten  Kad.  einen  Unterschied  ausmacht*.  —  Die 
Verba  von  der  entgegengesetzten  Bedeatang  haben  dieselben  Formen, 
80  slutlii'a  (satt  sein)  mit  dem  Inf.  shiha'un  und  dem  Ädj.  sltcJ/'&nu,  der 
Infin.  wie  t'iwan  nach  Analogie  von  sinianun  (von  samina  fett  sein)  und 
kibarun  (von  kubira  in  vorgerücktem  Alter  stehen,  oder  von  kuhura  gross 
sein)*  weil  der  Bau  des  verbi  fin.  derselbe  ist.  Dieselben  Formen  hat 
roicija  (den  Durst  gestillt  haben)  bis  auf  den  Infin.,  welcher  rijjun  (statt 
riKJun)  lautet,  so  dass  fiHuii  Nebenform  der  regulären  Infin.  ist  wie 
(u'lun  bei  sukrun  (neben  dem  regulären  Infin.  sekerim,  Sib.  Z,  17).  Aehn- 
lich  ist  ehaejäiiu  (beschämt  in  Folge  einer  schlechten  That)  mit  den  Infin. 
diizjun  (gemein,  verworfen  sein)  und  chasan  (in  derselben  Bedeatung  oder 
beschämt  sein).  Die  Infin.  (von  rawija  und  chagija)  stimmen  überein  wie 
lue  verba  finita  und  die  Nomina  (adjectiva).  —  Einige  dieser  Verba 
;,welche  Hunger  oder  Durst  ausdrucken)  gehen  nach  charaga  jacltrugu*, 
wie  saijaha  jitsgahn  sayban  sagibtin*.    Ebenso  safala  (neben  saßla  und  safula) 
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jasfulu  su/litn  4h/?/h»*.  Diese  Formen  haben  anch  jfü'a  (hnngrig  sein)  niid 
nä'a  (begehren)  *,  Man  sagt  gau'änu  als  Nebenform  zam  part.  act.,  weil  es 
die  Bedentimg  von  garfäiiu  (Z.  3)  hat.  Zu  den  Verbis,  welche  dürst» 
bedeuten,  gehört  iidma  (med.  Ja)  jahimu,  Iwimun  (neben  hijämuti)  ha'ami 
(neben  heimäna  ")  weil  es  die  Bedeutung  von  'afshänu  hat.  Ebenso  haben 
die  Participien  (dieser  Verba ,  welche  Hunger  oder  Darst  ausdrücken. 
Beispiele  Z.  15)  den  Plural  von  Ijarlänn  (Z.  3)  und  'atshäitu,  nämlich  ft'älä't 
(S.  fif  Z.  21  ff.)  weil  aie  dieselbe  Bedeutnng  haben,  wie  auch  fa-lät 
bei  diesen  Stämmen  als  Nebenform  zu  fä'ilnn  steht  (in  dem  Z.  13  ange- 
gebenen Fall).  Andere  Beispiele  zur  Adjectiv-Form  fa'läiiu :  seiräm  (trnn- 
ken)  nach  sluä/'dnu  (Z.  7)  weil  es  ebenso  wie  dies  ein  Ängefiillts  einbedeatrt. 
Ebenso  meVänu  (voll),  dessen  vcrbum  fin.  nach  Abul-Chattäb  mit  s/Mi&i'a  and 
sekira  verwandte  Form  und  Bedeutung  hat  (Z,  18  u.  19).  Femer  noffäna, 
Fem.  na^/ä  in  den  Phrasen:  halbgefüllter  Becher,  halbgefüllte  Trink- 
schale,  ebenso  hathänu  (fast  gefüllt),  Fem.  Jrtirt«.  Man  setzt  anch  dies 
wie  mcVänu ,  weil  es  ein  AngefuUtsein  bis  zur  Hälfte  oder  bia  ^oabc 
an  die  volle  AnfüUung  ist.  Doch  dient  ale  Perfect  nicht  die  Form  mi. 
Kesre  (Z.  21),  sondern  na^afa  (med.  Fatba)  and  von  ^aba  die  3.  Form. 
Man  bildet  aber  die  Adj.  wie  von  Perfectis  med.  Kesre.  {Solehe  meta- 
335  plastischen  Formen  finden  sich  auch  im  pl.  fr.)  wie  mc^äliiru  und  'o.-Im 
keine  entsprechenden  Sing,  wie  die  Z.  1  angegebenen  haben '.  Man  sagt 
shaJmäau,  fem.  sliaJitcä  (heftig  begehrend)  indem  man  es  ebenso  behan- 
delt wie  das  (sinnverwandte)  {/artänu ,  fem.  ^artd  (S.  rrf  Z.  3).  Sadi 
Äbiü-Chattäb  bildet  shuhija  den  In£n.  ihaJmalun  nach  Analogie  von  im- 
ratun  von  ^dra  (med.  Kesre,  verwirrt  sein). 

fa'lämt ,  fem.  fa'lä  kommt  auch  bei  Nomin.  mit  anderer  Bedeutung 
(als  der  S.  ir\  Z,  22  angegebenen)  vor,  wie  in  chaejänu  (beschämt)  rayJiiii» 
(zu  Fus3  gehend)  '■ayldna  (eUig)  "■  Nebenformen  sind  in  dieser  Kat^rie 
fä'ilun  und  fa'ilun  nach  Analogie  von  sachipa  für  jenes  und  /iwi'u  ßr 
dieses  (Z.  5  o.  (>).  So  n&dimun  (reuig,  neben  nadmdnu)  rdgilun  (neUn 
ragiänu)  fädin  (durstig,  neben  gaiijänu).  Man  bildet  von  ga4tba  dieselben 
Formen  wie  von  'a^is/ia  (Z.  6  u,  7),  weü  der  Zorn  im  Inneren  ist  ^ 
der  Durst.  —  meVänun "  bildet  das  Fem.  mit  Hä  wie  cham^nvH '"  (mu 
leerem  Banch ,  mit  schlanker  Taille)  und  ncdmänuH  (Zechgenosse)-  - 
takila  (kinderlos  sein)  hat  dieselben  Formen  wie  'afisha  (Z.  9)  weil  et 
ebenso  wie  dies  ein  Brennen  im  Inneren  (vor  Schmerz  wie  vor  Durst' 
bezeichnet.  Ebenso  lak^a  (traurig  sein,  seufzen)  Z.  10.  Man  ssgi 
Itagnäiiu,  fem.  ^aznü  (sehr  traurig)  weil  es  einen  inneren  Kummer  ait- 
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drückt.  Diese  Formen  entsprechen  denen  von  lakila ,  weil  die  Kinder- 
losigkeit Trauer  veranlasst.  Äehnlicli  ncdmänu,  fem.  nadmd.  Man  sagt 
ijaihämi,  fem.  garha  (krätzig),  weil  os  ein  Leiden  ist,  von  welchem  man 
lyetroffen  wird ;  darum  bildet  man  diese  Form  neben  agrahu,  fem.  garhä'u. 
Man  bildet  von  'oi/ia  (weinen)  das  femin.  Adj.  'aicd  (masc.  ^ahränu)  wie 
lahUi  (kinderlos).  Denn  wie  der  Inf.  tuklim  dem  Inf.  suh-iin  entspricht 
(und  darnm  das  femin.  Adj.  ia&lä  wie  sahä  lautet)  so  entspricht  der 
Inf.  'abaruii  dem  Inf.  'aiashun  (and  laialun ;  ebenso  entsprechen  sich 
die  Adj.). 

Bei  den  Stämmen  med.  Ja  und  Wäw  der  Verba  med.  Kesre  wer- 
dea  die  schwachen  Buchst,  als  solche  behandelt,  nicht  nach  ihrem  nr- 
sprünglichen  Werth  (d.  i,  als  starke).  Beispiel  Z.  15  u.  16.  Hier  tritt 
statt  der  ursprünglichen  Inün.-Form  fa'alun,  wie  in  'ufasliun,  die  Form 
fa-latu  ein,  indem  man  das  Ja  vocallos  macht  und  dadurch  (seine  Qua- 
lität als  starker  Buchstabe)  ertödtet  (indem  es  diphthongisch  wird  und 
dadurch  den  Vocalen  angenähert  wird)  wie  dies  auch  beim  Infin.  fa'lun 
geschehen  würde.  Das  Hä  wird  (in  fa'latti)  als  Ersatz  für  den  (ausge- 
fallenen) Yocal  angesehen.  Aehnlich  ist  i/äia  (eifersüchtig  sein,  med. 
Jü  nnd  med.  Kesre)  mit  dem  Infin.  ijairatun  (und  dem  Adj.  gairänti)  weil 
US  der  Bedeutung  von  jjadtia  entspricht.  Ebenso  die  Formen  von  hdra 
I verwirrt,  in  Verlegenheit  sein,  auch  med.  Ja  und  med.  Kosre,  Z.  19) 
Wfil  es  mit  stkira  sinnverwandt  ist.  Benn  beide  bezeichnen  den ,  wel- 
ck'r  sich  in  anklarem  Gemüthszustand  betJndct". 


§  435. 

Ueber  die  {Ädjectiva  der)  Form  af'alu, 

L)iese  Form  haben  die  Adj.,  welche  Farben  bezeichnen.  Das  verb. 
fin.  hat  die  Formen  fa'üa  jef'alii  mit  den  Nebenformen  med.  ^amma  im 
Pi'rf,  und  Imperf.  Zu  beiden  Formen  ist  der  Infin.  fu'lata.  Beispiele  231 
Z.  1—4*.  Das  Verbum  fin.  hat  die  Form  if'^la  (Beispiele  Z.  6)  eine 
I'urm,  welche  fast  alle  Farben  haben,  wenn  auch  daneben  fa'ila  mit  dem 
Imperfect  jaf'alu  und  faUiIa  mit  jaf'ulu  vorkommen.  Bisweilen  kommt 
aber  bloss  die  11.  Form  ohne  diese  beiden  vor.  Beispiele  Z.  6  u.  7 
(i4/"(iWia  gesättigt  sein  von  einer  Farbe).  Die  9.  Form  ist  häufiger 
(Beispiele  Z.  7)  weil  die  11.  Form,  welche  die  ursprüngliche  ist,  wegen 
hautigen  Gebrauchs  abgekürzt  wird.  Man  gebraucht  aber  auch  den 
Infin.  fahüOatuii   (röthlich  -  fuchsige  Farbe)  nach  Analogie  von  tu'ioialun 
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(von  ra'iina  schlaff  sein).  Man  sagt  bcjädan  and  seivMun  nach  Analugie 
von  aahuhun  und  imsü'un,  weil  diese  Farben  dem  Abend,  welcher  dnnki.-] 
ist,  und  dem  Morgen,  welcher  hell  it^t,  entspreclien.  Einige  Farben  baljtn 
(für  die  Adj.)  die  Form  fa'lan  (als  Grundform  der  Nomina)  wie  yaK«t.. 
(schwarz  oder  auch  weiss)  und  tvaidun  (rosenroth),  als  nomen  verbi  ali-: 
das  der  (Adj.  der)  Form  opalu,  wenn  diese  auch  Farben  bezeichnet,  wk 
wurdcUun  und  gäiuUtin  (nach  hmmralaii  von  afyniant).  —  Einige  haben  (die 
intransit.  Adjectivform)  fa'üurt ,  wie  chafifun  neben  ac/tfafa,  was  regel- 
rechter ist.    Es  bezeichnet  eine  in's  Grüne  spielende  Schwärze. 

Es  giebt  Adj,  der  Form  apula,  deren  Verbom  fin.  die  Formen  faüli 
jaf'du ,  und  deren  Inf.  die  Form  fa'ulun  hat.  So  alle ,  welche  eht 
Krankheit  oder  etwas  Tadelnswertlies  ausdrücken,  weil  das  Letztere 
wie  eine  Krankheit  ist ,  wie  man  agrabu  (krätzig)  und  enkalu  (wider- 
wärtig, schwer  umgänglich)  sagt.  Beispiele  Z.  15  — 17*.  Man  sagt 
agdaniu  und  akfaHi  (mit  abgeschnittener  Hand,  nach  S.  mit  abgeaclmjt- 
tenem  Ohr)  so  dass  es  ist,  wie  wenn  diese  Adj.  von  gadima  und  hii^'i 
herkämen,  wenn  auch  diese  Formen  nicht  vorkommen  wie  sStal'ua.  L-, 
ist  wie  wenn  diese  Formen  dem  Passivum  (Z.  18j  entsprächen,  ktttotu» 
nnd  Jwfa'aiitH  (nrsprünglich  Nomina  vicia)  ist  der  Ort  des  AbBchneiJens 
Dieselben  Formen  für  den  Ort  kommen  von  gadiina  und  ?u/('u  vor  iZ. 
19).  —  Man  sagt  astaitu  (mit  grossem  Hintern,  I'äderast)  fem.  sttlti'i 
mit  der  Form  seines  Gegentheils ,  nämlich  aisufyu  (ein  Mann  mit  weni^ 
Fleisch  auf  dem  Hintern)  fem.  ra^hä'u.  Noch  andere  Adj.  mit  (iieseü 
Formen  Z.  20  — Z.  Ü'.  Man  gebraucht  die  Form  af'ala  hier,  wie  man 
235  sie  bei  widerwärtigen  Zuständen  braucht.  —  Das  Fem.  jedes  Adj.  der 
Form  af'alu*  (ohne  Elativbedeutang)  ist  fa'lä'u.  Aid  entsprechender  Inf. 
und  verb.  fin.  stehen  dieselben  Formen  wie  bei  uf'alu.  Man  gebraucht 
neben  dem  part.  act.  von  niäla  jemilu  umjalu  (auf  eine  Seite  geneigt,  vun 
Bau,  vom  Hängen  auf  dem  Pferde).  Diese  Form  ist  nicht  nach  dra 
gebräuchlichen  verb.  fin.  gebildet,  sondern  so  wie  wenn  das  Perfect  mi- 
jila  lautete,  wie  a^judu  und  fajadun  (eine  Krankheit  des  Kameeis,  Wi 
welcher  es  den  Kopf  immer  hoch  hält ;  entsprechend  majalun)  von  fjji^" 
herkommt*.  Man  sagt  shäba  jcshibu'  (graues  Haar  haben)  nach  der  Ana- 
logie des  sinnverwandten  sliäcka  jeshtchu ,  and  ashjabu  wie  das  gleictle- 
deutende  ashmafa.  Andere  Adj.  der  Form  af'alu  ,  welche  nach  Beden- 
tungsanalogieen  gebildet  sind,  Z.  6—8 '.  ' 
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§436. 

Ueber  die  Eigenthiimlichkeiten   (des  Natarells  oder  des 
Charakters  oder  des  Standes). 

Schönheit  und  Hässlichkeit  haben  als  Verbalformen  fa'ttla  jef'titu 
mit  den  Infin.  fa'alun ,  fa'ülatti  und  fu'lim.  Nebenform  zu  fa'ähta  ist 
fu'üiaiu  nnd  fa'dlun  {letzteres  die  aas  fa'alun  verlängerte  Form ,  welche 
bei  den  beiden  anderen  zn  Grunde  liegt).  Beispiele  Z.  10—13 '.  Die 
Ailj.  haben  die  Form  fa'ilun  (Beispiele  Z.  13')  oder  fa'alvn  (Z.  14'), 
Man  gebraucht  (in  den  znletzt  angeführten  Beispielen)  die  (regelmässigen) 
Formen  /a'i/wn  nnd  fu'ähm  (Beispiele  Z.  15;  hemijjun  von  Kopf  bis  Fass 
gerüstet,  tapfer)  nicht ".  Auch  kommt  fu'htn  als  Inf,  vor  (Beispiele  Z.  16) 
aber  fn'iüatu  ist  häufiger,  tiaiiara  (schön ,  lieblich  sein ,  vom  Baum  und 
Antlitz ,  neben  nadira  und  nadura)  hat  janduru  (wozu  eigentlich  das 
Perfcct  fa'uJa  gehört)  entsprechend  dem  Imperf.  von  charagn.  Denn 
beide  Verba  sind  intrans.  (und  haben  darara  das  ursprünglich  intrans. 
Imperf.  med.  Pamma').  Man  sagt  nädirttn  nach  dem  Perfect  nadara, 
and  nadlrttn  (mit  intrans.  Form)  nach  wasimun  (von  tvastima)  mit  der- 
selben Bedeatang.  Man  gebraucht  als  Adj.  nadrun^  (neben  nadinu')  ent- 
sprechend hasanwn ,  nur  dass  in  jenem  der  mittlere  Rad.  unvoc.  ist. 
Ebenso  hat  dachmiin  (dick,  corpulent,  von  dachinia)  unvoc  mittleren 
Rad.  (neben  dachanittn).  Man  gel)raucht  nicht  dachimuH'  wie  'azimun 
(wuhl  aber  die  Geschwiaterform  duchmimn).  Man  gebraucht  als  Inf, 
määratuii  (neben  der  Grundform  nudarun)  entsprechend  icammiitun.  Der 
Form  von  hasanun  entspricht  siibnfim  (neben  sabfun  und  salltun ,  langi 
nicht  krans  vom  Haar)  und  kafnpm  (kurz,  kraus  vom  Haar,  auch 
[nf.,  wie  als  Adj.  und  Inf.  auch  tatfun  steht,  von  iatfa  med,  Kesre  ja- 
^■ilfii).  sabita  .  hat  als  Inf.  (neben  sabtiftin  und  .subiitim)  sabr'itaiun  und 
tiihvtnitm  (Geschwisterformen),  ffu'dun  (kraus  vom  Haar)  wie  vailrun. 
t'(i»/Hn  ist  Adj.  nach  dem  Perfect  (neben  pabtitnn  nach  der  auch  vor-gg« 
kummenden  Grnndform  des  Perf.  und  sahinn,  aus  beiden  zusammenge- 
logen). Andere  Verba,  welche  Schönheit  oder  Hässlichkeit  oder  dioan 
verwandte  Begriffe  bezeichnen,  mit  ihren  Inf.  und  Adj.  Z.  1  —  7^. 

Die  Verba,  welche  eine  Kleinheit  oder  Grösse  bezeichnen,  ha- 
l«'ii  dieselben  Formen.    Beispiele  für  Inf.  fä'tValu  u,  Adj.  fa'iUin  Z.  8  u. 

a)  Dag  a  oder  ti  <lrs  Imperf.   ilcr  Transitiva   ist  Umlaut   atia   a,  enlsiamlen  diircb 
ZusammcndrÄnguDg  der  CongonanteB, 
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9,  Inf.  (i'nUni  Z.  9  u.  10,  Inf.  fa'hm  Z.  10,  Inf  fH'ühtfu  Z.  II  n.  12.  Im' 
fa'ülatti  und  fa'lafu  Z.  12,  Inf.  fu'Im  Z.  16,  Inf.  ß'tUuii,  Adj.  fa'il'i«  Z.  i;, 
Inf.  fi'latu,  Adj.  /a'j/tin  Z.  18 ». 

Dieselben  Formen  drücken  auch  Heftigkeit,  Kiilinheit,  Schwä- 
che and  Feigheit  aug.  Beispiele  für  Inf.  fuHun,  (Nebenform  {'d-M. 
mit  Adj.  fa'ilun  Z.  19  f.  Inf.  fa'älalu  mit  Adj.  fa'Vun,  fu'älun,  was  fi,- 
schwisterform  zu  fa'Uun  ist,  fa'altm,  und  fa'älun  Z.  20—22,3—4.-. 
fti'laiu  als  Nebenform  zu  fa'älat»  Z.  22,  4,  7.     Inf  /o'/mh  mit  Adj.  fa-ih^ 

231 Z.  22  f.  Inf.  fi'alun  mit  Adj,  /a'i/«»  Z.  23  f.,  6,  7  f.  Inf.  fu'Skln  m 
Adj.  fa'hm  Z.  1,  2,  9.  Inf.  fa'aJnn  ala  Nebenform  zo  fu'lata  Z.  7'. 
Formen  für  Hohheit  and  Niedrigkeit:  Inf.  ß'aJ'Hi  mit  Adj.  {«ri'ii- 
Z.  11.  Die  Infin.  (a^lun  und  /m'/m«  als  Nebenformen  Z.  12.  Wir  bal'*: 
nicht  fdk'ira  (als  Verbum)  gehört ,  ebensowenig  shaduda  (obgleich  dem 
Adj.  Rliaäidtin  ein  solches  Perfect  nach  fTI  Z.  19  ff.  entsprechen  wEnii 
sondern  man  ersetzt  diese  Form  durch  die  achte,  ebenso  wie  man  l^i 
mehreren  Verbis,  welche  Farben  bezeiehnen,  die  erste  Form  durch  ilw 
elfte  ersetzt  (Z.  14) '".  Sonst  ist  fa'ttla  die  reguläre  Form,  nm  das  Bi':- 
tige ,  Starke  und  Schwache  zu  bezeichnen  (wie  im  Folgenden  gezti^ 
wird  S.).  Inf.  fa'alttn  und  fa'ähiu  mit  Adj.  fa'ilun  Z,  14—16.  daudii 
(Niedrigkeit)  ist  die  Form  fa'Jatu^'  (statt  tvad'alun)  und  di'atun  ist  ^'la'» 
(statt  icid'alim).  raß'un  ist  nach  rafii'a  gebildet,  was  wir  aber  niih 
haben  sagen  hören  (die  lexx.  erwähnen  es  doch)  weil  man  statt  desücÜvn 
die  8.  Form  gebraucht,  nahaha  (berühmt  sein)  bildet  Imperf.,  Adj.  nal 
Inf.  nach  nadara  (Z.  18  f.).  Das  Adj.  n(Jäliitti  ist  nach  dem  siiuivpr- 
wandten  shenfun  gebildet,  sa'ida  bildet  die  Formen  wie  sltakija  tZ.^-' 
Jenes  drückt  eine  Gehobenheit,  dies  eine  Erniedrigung  ans.  Man  sä." 
auch  shakä'tin  (ohne  femin.  Hä)  wie  das  Hä  auch  sonst  zur  Erleicbt^roK 
fortfallt  (Beispiele  Z.  21).  ranhidu  (recht  geleitet  sein)  bildet  die  FunDt'n 
nach  sacJiifa  (zürnen,  wegen  Aehnlichkeit  der  Form)  sa'ida  und  sliafiiiit  ^•- 
gcn  ähnlicher  oder  entgegengesetzter  Bedeutung),  hach'da  (geizig sein),  "i- 
gleich  med.  Kesre,  bildet  Inf.  fu'lun  und  Adj.  fa'Uun  nach  la'uiita  (Z.24 

238  Diesen  Inf  sowie  fa'lun  hat  es  nach  Infinitiven  ähnlicher,  und  fa'alu»  nar: 
einem  Inf.    entgegengesetzter  Bedeutung  (Z.  1).     ainura   (als  Fürst  ÜKf 
Jemand  stehen)   bildet   das  Adj.  fa'Uun  nach  nahuha  und  die  Inf. /i'"'  : 
und  {i'dlatu    nach    solchen,    welche  Hohheit   und   Regierung   bezeiduen 
(Z.  2).     Dasselbe  Adj.   bei   anderen    Stämmen,    welche    eine  VerwBltK:.-  : 
bezeichnen,  Z.  2.    Dieselbe  Form  (fa'ilun)  gebraucht  man,  um  ein*  p'  | 
genseitigc    Annäherung    ( oder   Entfremdung )  ,  auszudrücken.    Eeisi»  * 
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Z.  3  ".  Die  Grnndbedeatong  aller  dieser  Beispiele  ist  die  von  ^adtlun  ^' ; 
denn  von  allen  kann  man  die  3.  Form  bilden  (welche  ein  gegenseitiges 
sich  Entsprechen  bezeichnet).  Auch  kommt  hier  fu'lun  neben  fa'Üun 
vor,  wie  in  cha^mun  (neben  chafitnun,  Gegner  im  Prozess). 

Nach  diesen  Formen  werden  anch  die  Formen  der  Verba  und  No- 
mina gebildet,  welche  eine  Verstandesthätigkeit  bezeichnen:  fa'ula 
(neben  fa'tda)  jaf'ulu  oder  fa'ila  jafaJa  (neben  ja/"'*'")  oier  fu'ala  jafilti; 
Inf,  ß'lun  oder  fa'Iun  oder  fa'alun  oder  fa'tdatu  oder  fn'luit;  Adj.  faHltin 
oder  fäHlun  oder  fa'üun  oder  fa'ühm  oder  c^^alu  Beispiele  Z.  5—24'*. 

Die  Verba  med.  geminatae  mit  diesen  Bedeuiangen  haben  fast  nie  2! 
die  Form  fa^ula ,  weil  man  diese  Form  bei  Anfeinanderfolge  zweier 
identischer  Buchst,  für  zn  schwer  hält  '*.  Da  nun  hier  diese  boidon  Um- 
stände (die  Form  nnd  die  identischen  Buchst.)  zusammentreffen,  so  weicht 
man  von  der  regelmässigen  Form  ab  (und  bildet  das  Verbum  nach 
fa'tda  jf^'ilu).  Als  Beispiel  dienen  die  Formen  von  ijalla  (Z.  2).  Das 
Adj.  und  die  Inf.  stimmen  mit  denen  der  vorher  erwähnten  Verba 
überein,  während  das  Verb.  fin.  nach  galasa  jaglisu  geht,  shahha  (geizig 
sein)  geht  im  verb.  fin.,  Inf.  nnd  Adj.  nach  (dem  gleichbedeutenden) 
badiila.  (Das  Perfect  hat  Kesre  des  mittleren  nnd  das  Imperf.  Kesre 
des  ersten  Rad.)  weil  Kesre  für  leichter  gilt  als  Damma,  wie  denn 
anch  die  Form  fa'ila  häufiger  ist  als  fa'ula.  Ebenso  ist  Ja  leichter  und 
häufiger  als  Wäw.  Man  sagt  dananlii  mit  Inf.  ^titii»»  (geizig  sein)  nach 
iiifiika  mit  Inf,  rifkuti  (gätig  sein,  als  didd)  daneben  daiiintii,  Inf.  iJund- 
natun  nach  sakima  salcämatun  (krank  sein).  Keine  (Nominal-)Form  (anter 
denen  mit  vocalisirtem  mittl.  Rad.)  ist  häufiger  In  der  arab.  Sprache 
eis  fa'alun.  Daher  kommt  es,  dass  zwar  Nomina  der  Formen  fu'ulim 
und  fa'ilun  (Z.  7)  (durch  Gezmirung  des  mittl.  Rad.)  erleichtert  werden, 
aber  nicht  die  der  Form  fa'alun  (Z.  8).  (Darum  vermeidet  man  die 
nicht  contrahirten  Formen  des  Pcrfects  der  Verba  med.  gem.  welche  die 
Form  fa^ula  haben  S.).  Man  sagt  labha  (verständig  sein ,  statt  labitba  ; 
Formen  Z.  8)  und  holla  (statt  kalila,  Formen  Z.  H) ;  man  gebraucht  aber 
nicht  die  nicht  contrahirten  Formen  wie  bei  den  anderen  Verbis  (Bei- 
spiele Z.  9),  Formen  von  'affa  (keusch,  enthaltsam  sein)  Z.  9.  Nach 
Jünus  giebt  es  Araber,  welche  labubia  uncontrahirt  gebrauchen  mit  Im- 
perf. jaltthbu;  doch  ist  dies  selten.  Denn  das  Pamma  (des  mittl.  Rad.) 
wird  bei  den  Verbis  med.  gemin.  für  zu  schwer  gebalten.  Da  nun  das 
Pamm  ahier  bei  Formen  vorkommen  würde,  welche  man  (schon  als  Formen 
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med.  gemin.)  für  aehwer  hält,  und  beide  Uniatände  zusammentreffen,  so 
vermeidet  man  ihr  Zosammentreffen  '*. 

§487. 

lieber  die  transitiven  Verba'. 

Die  transit.  Verba  haben  drei  Formen:  1,  fa'tUa  jaf^llu,  2, /iiWa 
jaf'iilu,  3,  faHla  jaf'alu.  Beispiele  Z.  13  f.  {lakiina  verschlingen}.  Die 
selben  Furmen  kommen  anch  bei  intrans.  Verbis  vor.  Beispiele  Z.  U  f. 
Ausserdem  haben  die  intrans.  Verba  noch  eine  vierte  Form,  welche  ucb 
bei  den  trans.  Verbis  nicht  findet,  nämlich  fa'ula  jaftUu.  Beispiel  Z.  16. 
Es  giebt  also  4  Verbalformen,  von  welchen  3  den  trans.  nnd  intrans. 
Verbis  gemein  sind,  während  die  vierte  aasschliesslich  intrans.  ist  Das 
Imperfect  hat  3  Formen ,  welche  dem  trans.  und  intrans.  Verbnm  ge- 
mein sind,  nämlich  jafHlu,  jaf'ulu,  jaf^aJu.  Das  Perfect  hat  gleichfallä 
3  Formen,  nämlich  fa^ala,  fa'ila,  fa'ula  (Beispiele  Z.  19)  von  welchen  die 
beiden  ersten  den  trans.  und  intrans.  Verbis  gemein  sind ,  während  die 
dritte  den  intrans.  Verbis  allein  zukommt ,  wie  wir  sie  auch  bei  der 
Aufzählung  (Z.  15)  als  4.  Form  als  intrans.  bezeichnet  haben. 

Bisweilen  entspricht  dem  Perfect  fa'ila  das  Imperf.  jaf'ilu,  wie  äcd 
fa'ula  und  jaf'ulu  immer  entsprechen,  so  dass  in  beiden  Tempor.  DAnuna 
steht.  In  ähnlicher  Weise  verfährt  man  (bisweilen)  mit  dem  Kesre. 
210  Beispiele  Z.  22  f.     Wir  haben  von  den  Arabern  den  Vers  gehört: 

Und  kann  denn  der  glücklich  sein,  welcher  in  vergangener  Zeit 
lebte?* 

Ferner : 

Und  krumm  ist  dein  Zweig  vom  Verlust  der  Rinde  und  vom  Alter: 
nicht  ist  der  Zweig  frisch,  bis  (d.  i.  es  sei  denn  dass)  das  Blatt 
frisch  ist '. 

El-Farazdak  sagt: 

Und  es  giebt  Eameele  mit  grossen  Höckern ,  welche  den  Gasten 
nach  dem  Augenschein  behagen,  und  welche  ruhig  auf  ihrem  Lagerplatz 
liegen  *, 

Bei  diesen  Verbis  ist  aber  auch  Fath  gut ,  und  diese  Form  ist 
normaler. 

Bei  2  Verbis  kommt  auch  fa'ila  jaf'ulu  vor,  veranlasst  durch  fail» 
jvf'ilu.  Da  man  nämlich  jaf'ilu  ebenso  von  fa'ila  wie  von  fa'ala  bildet- 
so  bildet  man  auch  jaf'ulu  als  Nebenform  ebenso  von  fa'ila  wie  von 
fa'ala.    Diese    beiden  Verba    sind   fadHa   jaf4ulu  (neben  jafdcäu,  übrig 
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bleiben)  and  »lilta  temidu  (sterben)  *.  Doch  sind  die  {den  Imperfectis  ent- 
sprechenden) Perfecta  fadala  und  mtilta  normaler.  Einige  Araber  sagen 
auch  huäla  tek&da  (nahe  daran  sein ;  wenig  fehlt ,  daas  dn)  so  dass  dem 
Perfect  fa'ula  das  Imperf.  jof'alu  entspricht,  ebenso  wie  dies  Imperf. 
sonst  dem  Perfect  fa'ila  entspricht.  Wie  man  also  das  Kesre  (des  Per- 
fekts im  Imperf.)  aufgiebt,  ebenso  das  Damma  ■.  Dies  ist  die  Lehre  des 
Chalil  und  die  von  seiner  (allgemeinen)  Regel  abweichende  Abnormität, 
ebenso  wie  fadila  jafduht  eine  solche  Abnormität  ist.  Wie  hier  japulu 
(als  nnregelmässige  Form)  neben  ja^^alu  (so  !)  steht,  so  steht  (bei  häiU) 
jaf'alu  neben  jaf'uJu  ', 

Diese  von  fa'ila  jaf'iJu  an  (also  von  S.  fn  Z.  21  an)  in  unserem  § 
bis  zu  Ende  desselben  gegebenen  Verbalformen  sind  (röcksichtlich  des 
Verhältnisses  des  Perf.  zum  Imperf.)  abnorm  ^ 


Ueber  die  Infinitive,  welche  mit  dem  femin.  Alif  (malj- 
KÜra  oder  memdvida)  versehen  sind'. 

Beispiele  Z.  14^16  ^  Ein  Araber  hat  gesagt :  0  Gott,  mache  uns 
theilhaftig  des  Gebets  der  Muslim.  S.  10,  11:  Und  das  Letzte  ihres 
Gebets  wird  sein:  Lob  sei  Gutt,  dem  Herrn  der  Welten,  ßishr  Ihn 
En-nikt  sagt: 

Sie  hat  sich  abgewendet,  indem  ihr  Gebet  voll  von  Wehklagen  ist*. 

Alif  ist  hier  zu  den  Infin.  hinzugesetzt  wie  sonst  das  femin.  Hä.      2 

Ein  Beispiel  für  die  Inf.  mit  Alif  memdüda  ist  kiin'jä'ti  in  der  Be- 
deutang  von  Jcihrun  (Stolz). 

Mit  der  Form  ß '  'Uä  steht  es  aber  anders.  Man  sagt :  Es  hat  zwischen 
ihnen  rimmijjä  (ein  sich  gegenseitig  mit  Steinen  oder  Pfeilen  Bewerfen) 
sattgefunden.  Diese  Form  bat  also  nicht  die  Bedeutung  des  Inf.  der  1. 
Form,  sondern  drückt  dieselbe  Gegenseitigkeit  wie  die  6.  Form  und  die 
Häufigkeit  des  Werfens  aus.  rimnnjjä  drückt  also  nicht  eine  einseitige 
Handlong  aus '.  Ebenso  higgieä  (ein  Hinderniaa  zwischen  den  beiden 
sich  Bewerfenden,  ein  Vermittler)*.  hitJVä  ist  dem  entsprechend  das 
heftige  Antreiben ,  welches  nicht  bloss  von  Einem  ausgeht.  düUJä.  be- 
zeichnet die  gründliche  Kenntniss  der  richtigen  Wegeleitung.  Ebenso 
bezeichnen  kiüUA  (Verläumdung)  und  higij^rä  *  (Faselei)  Vielheit  der  Rede 
über  etwas  und  chüHfä  die  eifrige  Beschäftigung  mit  dem  Chalifat  und 
die  lange  Daner  desselben. 
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§439. 

Ueber  die  Infinitive  der  Form  fa'ülun^  (und  andtre 
Infinitive). 

Beispiele  Z.  7—10*. 

Beispiele  ftir  Nomin. ,  welche  von  den  Infin.  der  Bedeutung  nach 
abweichen,  anderseits  für  solche,  in  welchen  die  Nomina  mit  den  Ink 
242 in  der  Bedeutung  übereinstimmen,  Z.  10  —  S.  Itf  Z.  1'.  —  Der  M 
kommt  sowohl  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  vor,  wie  in  den  S.  i+i 
Z.  Ifj  n.  19  erwähnten  Beispielen,  femer  in  4'-t>'hin  statt  maJ/^mn  iG?- 
präge  statt  das  Geprägte)  als  auch  in  der  Bedentang  des  part  act.  innJ 
des  Adj. ;  Beispiele  Z.  3 — 6)  *.  —  Auch  kommt  der  Inf.  als  Cüllectimm 
vor,  so  dass  das  Einzelwesen  durch  dieselbe,  nnr  mit  dem  femin  Hi 
versehene,  Bildung  bezeichnet  wird.    Beispiele  Z.  8  n.  9*. 


§«0. 

lieber  den  Gebranch  der  Form  fi'latu,  um  eine  .Vrt 
nnd  Weise  der  Handlnng  anszndrücken'. 

Beispiele :  Gut  von  Geschmack  (von  Menschen).  Eine  böse  Art  its 
Tödtens.  Eine  böse  Todesart.  Eine  Art  und  Weise  za  reiten,  zn  äitwn. 
Doch  kommt  fi'Ialu  auch  (als  Ma^dar  oder  Nomen  verbi)  vor,  ohne  diese 
Bedeutung  (als  nomen  speciei)  auszudrücken,  wie  in  shiddntun  (Heftigkeit; 
shi'ratun  (Inf.  von  sha'ara  oder  sha'ura  wissen)  dirjatun  neben  Sarjidu 
(Inf.  von  darä  wissen)  *.  Auch  der  Inf.  shi'run  kommt  in  derselben  Be- 
deutung {wie  shi'ralun)  vor  in  der  Plirase:  0  dass  ich  doch  wBsste!  in- 
dem man  die  Form  des  Inf.  erleichtert,  weil  derselbe  (in  dieser  Plitiäf 
oft  vorkommt.  Ebenso  kommen  neben  einander  vor  'u^ralun  in  d?r 
Phrase ;  Er  hat  ihre  Jungfranschaft  fortgenommen ,  und  'iidrttii  in  der 
Phrase :  Vater  ihrer  Jungfrauschaft ,  d.  i.  ihr  erster  Begatter.  Dem 
letztere  Phrase  kommt  häufiger  vor  und  ist  gleichsam  spröeliwiJrtlich. 
Ebenso  steht  in  der  sprüchwörtlichen  Phrase:  Hören  magst  dn  fum 
Mo'aiditer ,  aber  nicht  ihn  sehen ',  das  Dimin.  der  Nisbe  von  ma'add»» 
ohne  Teschdid  des  Dal,  weil  es  in  dieser  Phrase  häufiger  vorkommt 
als  ausserhalb  derselben,  wo  das  Däl  mit  Teschdid  versehen  wird.  Mao 
sagt  hizinatiki  (von  seinem  Mass)  *.  Ebenso  hat  'iddatun  (als  Nomen  b  der 
Bedeutung  Anzahl,  auch  in  anderen  Bedeutungen  gebraucht,  aber  orspriinn- 
Jich  Inf.)  die  Form  eines  nomen  speciei.    Ebenso    dt'aiun  (Emiedrigoif. 
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neben  da'atun)  and  kihaiun  (Frechheit,  neben  hahaUtn).  So  sagt  man: 
Frech,  von  offenbarer  Frechheit,  ohne  die  dieser  Form  eigenthiimllcho 
Bedentnng  (als  nomen  speciei)  za  intendiren.  Ebenso  in  den  Z.  13  an- 
geführten Infin.  und  in  ridäatttn  *. 

Als  nomen  vtcis'  gebraucht  man  (fast)  immer  die  Form  fa'lalu 
nach  der  ursprünglichen  Form  des  Inf.  fuHun.  Denn  in  den  anderen 
Inf.  (Beispiele  Z,  20  f.)  steht  ein  Zusatz,  welcher  nicht  zur  ursprüng- 
lichen Form  gehört  und  sich  auch  nicht  im  Verb.  fin.  findet.  Auch  sind 
diese  (dnrch  einen  Zusatz  vermehrten)  Formen  des  Inf.  bei  der  ersten  243 
Furm  nicht  die  ansschliesslich  gebräuchlichen ,  wie  solche  (durch  einen 
Zusatz  vermehrten)  Infinitive  bei  anderen  Verbalformen  ausachliesslicb 
vorkommen  (Beispiele  Z.  1),  Vielmehr  ist  (neben  jenen  vermehrten  For- 
men) die  Form  fa'hm  als  der  ursprüngliche  Inf.  der  1.  Form  vorauszu- 
setzen. Man  bildet  also  das  nomen  vicis  vom  Inf,  fa'iun  wie  man  das 
nomen  unit.  von  derselben  Form  des  Subst.  bildet  {Beispiel  Z.  3).  Doch 
wird  das  nom.  vicis  auch  von  dem  gebräuchlichen  Inf.  der  1.  Form  ge- 
bildet, wie  dies  auch  (als  regelmässige  Bildung)  bei  den  Infinitiven  der 
anderen  Verbalformen  geschieht.  Beispiele  Z.  3 — 6.  Doch  sind  von 
vermehrten  Infinitiven  der  1.  Form  gebildete  Nomina  vicis  selten,  viel- 
mehr ist  fa'lalu  hier  die  reguläre  Form. 

Man  sagt  gazätiin  (expeditio  bellica,  statt  ijazicatun)  indem  man  da- 
mit eine  Handlung  einer  einzelnen  Art  bezeichnen  will,  ebenso  wie  man 
mit  higgatufi  (Wallfahrt)  die  Handlung  eines  einzelnen  'Jahres  (also  eine 
einzelne  Wallfahrt)  bezeichnet  ^.  Diese  Formen  sind  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Bildung  (der  nom.  vicis)  gebildet ,  sondern  sind  (selb- 
ständige) Snbst. ,  welche  diese  Bedeutung  (der  nom.  vicis)  haben.  Man 
gebraucht  ferner  Subst.  wie  die  Z.  7  angeführten  der  Form  fa'alaiti,  am 
gewisse  einzelne  (üble)  Gerüche  (nicht  ein  einmaliges  Riechen)  auszu- 
drücken, so  dass  diese  nomina  nicht  sowohl  als  nom.  vicis,  (als  vielmehr 
als  nom.  nnit.)  erscheinen,  wie  Kaifeebohne,  ein  Stück  Honigscheibe  *. 


8«1. 

lieber  die  den  angeführten  {Infinitiven  nnd  Adjectiven) 
ähnlichen  Formen  der  Stämme  tertiae  Ja  nnd  Wäw '. 

(In  den  Infin.  der  Form  fa'hm  bleiben  Ja  und  Wäw  stark ,  weil 
ein  unvoc.  Bnehst.  vorhergeht.  Im  part.  act.  wird  Wäw  zn  Ja,  nnd 
dies  bleibt  bei  hinzutretender  Nunation  im  Ace.  erhalten ,   während  «9 
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im  indeterm.  Nom.  und  Gen.  für  das  Auge  verschwindet  und  nar  in  dem  ra- 
hergebenden Kesre  erhalten  bleibt)  *.  Beispiele  Z.  10 — 12.  Beispiele  fnr 
fu'ila  mit  Inf.  fi'dlun  and  fu^ühm  Z.  12  —  14*,  für  fa'<Üa  mit  Inf.  ^'dn 
Z.  13,  für  fa'ala  mit  fu'alnn  Z.  14  f.*.  Die  Formen  fu'alun  und  ß'ak» 
(Beispiele  für  letztere  Z.  16)  werden  mit  einander  vertanscht,  vie  dies 
auch  aus  der  Bildung  des  pl.  fract.  hervorgeht  (Z.  17  f.  *).  Denn  fi-alm 
und  fti'aJun  sind  Geachwisterformen.  Beide  gleichen  sich  darin,  dass  der 
pl,  fr.  nur  durch  die  Vocaiisation  des  mittl.  Rad.  und  den  Wegfall  des 
femin.  Hä  vom  Sing,  abweicht.  Eine  Folge  der  Verwandtschaft  der 
beiden  Formen  ist  es  auch ,  dass  der  pl.  san.  von  beiden  in  gleii.iicf 
Weise  gebildet  wird',  nur  dass  der  1.  Rad.  der  einen  mit  Kesre  und 
der  anderen  mit  Damma  versehen  ist.  Da  nun  diese  Formen  einander 
nahe  stehen,  so  kann  jede  derselben  für  die  andere  eintreten.  So  existiri 
rishc<üun  mit  dem  Plur.  rushan  neben  rushu;atun  mit  dem  Plnr.  rislm. 
Ebenso  hat  huhwafuit  (neben  hihtcalun  und  ha}>wafutt,  Turban)  den  Plnr. 
2^1  hihan  (neben  hthan).  Die  ursprüngliche  Pluralform  ist  rushan,  aber  die 
meisten  Araber  sagen  rin/ian ,  wie  sie  denselben  Plural  aneh  von  iis- 
ualuii  und  gidwatun  (neben  dem  S.  fff  Z.  17  f.  erwähnten)  bilden,  shari 
hat  shiran  und  radija  ridan;  denn  die  schwachen  Stämme  haben  Eigen- 
thümliphkeiten,  welche  später  auseinandergesetzt  werden  sollen '-  Wei- 
tere Beispiele  für  den  Inf.  fu'ülun  mit  dem  Particip  fa'ihin  (bei  intrans.  Ver- 
bis)  Z.  2 — 4 ;  für  fa'ältin  (bei  intrans,  und  trana.  Verbis)  Z.  4  n.  5  *.  faälun 
ist  hier  häu6g,  Weil  man  sich  scheut,  die  beiden  Ja  mit  Kesre  {mfa'thni 
und  die  beiden  Wäw  mit  D^'mma  (in  fu'ülun)  zusammentreffen  zn  lassen. 
Dazu  kommt ,  dass  Inf.  der  Form  fa'ulim  auch  bei  starken  Verbis  vur- 
kommen  (Beispiele  Z.  6).  Infinitive  der  Form  fa'tihni  Z.  7  von  einigen 
derselben  Verba  mit  Beispielen  entsprechender  Inf.  von  starken  Verbis. 
Beispiele  der  Formen  fa'lun  Z.  8,  fi'-alun  und  fa'alim  Z.  9*.  fu'ulan  stellt 
auch  hier  als  Ersatz  für  ß'alun  (wie  nach  S.  •Cfr  Z.  16  if,  beide  Formen 
für  einander  eintreten  können).  So  werden  die  Infin.  und  Partieipien  der 
Verba  tertiae  Wäw  und  Ja  gebildet.  Auch  die  pl,  fracti  entsprechen  denen 
der  starken  Nomina.  Beispiele  Z,  10  u.  11 '".  bahmm  (schön  sein)  hat 
den  Inf.  hehä'un  und  das  Adj.  hehijjun,  entsprechend  denselben  Formen 
von  (dem  sinnverwandten)  gamtüa.  Ebenso  gehen  Inf.  und  Adj.  von 
snruwa  (hochherzig  sein)  nach  denen  von  z.irufa  (elegant,  intelligent  sein). 
haäuwa  (schamlos  reden)  bildet  Inf.  und  Adj.  (Z.  13)  wie  sahutm  (krank 
sein).  Parallel  dem  Adj.  ist  ausserdem  ch<Mtnn,  und  dem  Inf.  shoyAm- 
Einige  Araber    sagen  auch   hadija  wie  sholäja  (wegen  Aehnlicbkeit  der 
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Bedeatuiig).  dalwtva  (klug,  schlau  sein,  neben  dahiju)  bildet  das  Adj. 
wie  das  (sinnverwandte)  ^sirufn,  den  Inf.  wie  (das  gleichfalls  eine  lobens- 
werthe  Charaktereigenschaft  ausdrückende)  samufya  und  das  Particip  wie 
das  (sinnverwandte)  'aktda.  Der  Form  nach  entspricht  'ahara  (erfolglos 
seia,  unfruchtbar  sein  von  der  Frau)  mit  Part,  'äkiruii.  Man  sagt  auch 
dahä  jidhü,  Part,  dalän  wie  ^akala  mit  Part,  ^dhilun.  Daneben  dahijjun 
wie  Id^un. 

§  442. 

Ueber  die  den  {im  vorhergeh.  §  angeführten)  entspre- 
chenden Formen  der  Nomina  med.  Ja  und  Wäw. 

Beispiele  für  Inf.  faHwt  und  Particip  fä'üan  Z.  19-1,  für  Inf.  246 
fi'äiaiii  Z.  1.  Es  ist  wie  wenn  man  fu'ülun  hatte  bilden  wollen  j  man 
zieht  aber  fi'älafu  vor,  am  das  Zusammentreffen  der  Wäw  mit  den  Pamma 
zu  vermeiden.  Doch  kommt  ßälatu  auch  beim  starken  Verbum  vor. 
Beispiele  Z.  2  u.  3.  cliäfa  (statt  diawlfa)  hat  Inf.  fu^lun  und  Part.  fäHluit 
wie  das  formentsprechende  und  ebenfalls  transit.  lakhiia  (verschlingen). 
Iiäba  hat  Inf.  u.  Part,  wie  das  (gleichbedeutende)  chashija  {Z.  B  f.).  Ei- 
nige Araber  gebraachen  aach  chc^un  (statt  chtwifa»)  nach  Analogie  der 
gleiuhbedeotenden  Adj,  faiikan  und  fasi'im.  nüla  (statt  nawilu)  bildet 
Inf.  and  Part,  nach  dem  (bedeutungs-  und  formverwandten)  gari'a  (schlür- 
fen) und  nach  dem  (formverwandten)  h'wiida.  däiiia  (med.  Ja,  tadeln) 
und  'ä'm  (med.  Ja,  tadeln)  haben  die  Inf.  dämuH  nnd  'ähun  (Form  fa'alun) 
nach  sara^a  (Inf.  sarakun).  Doch  koomien  auch  {ieimun  and)  'aibun  vor. 
sä'a  (schlecht  bebandeln)  hat  Inf.  fa'lun  nach  dem  (formverwandten)  ^a 
(Lebensunterhalt  verschaffen)  aber  auch  /»'/«n  '  nach  dem  (Inf.  des  form- 
verwandten sltag<Ua).  'äfa  (Widerwillen  empfinden,  med.  Ja)  hat  Inf.  o. 
Part,  wie  (das  formverwandte)*  näda  (Z.  10).  Intrans.  Verba  med.  Wäw 
mit  Inf.  fu'ülun  oder  fi'älun  nnd  Part,  fd'iian  mit  analogen  starken  Ver- 
bis  Z.  11—14".    El- Achtal  sagt: 

Als  sie  zu  ihm  (zum  Wein,  d.  i.  zum  Weinfass)  kamen  mit  Leuchte 
and  Bohreisen,  sprang  er  (der  Wein)  auf  sie  zu,  wie  (das  Blut  aus  der) 
blutströmenden  Ader  springt*. 

El-'Aggäg  sagt: 

Und  manchmal  wohl  bin  ich  auf  den  Besitzer  eines  verwehrten  Zel- 
tes losgesprungen  mit  dem  heftigsten  Anspringen  ^ 

Häufiger,  doch  auch  unbeliebt  wie  bei  med.  Wäw,  ist  der  Inf, 
fu'ülun   bei  Stämmen  med.  Ja'  (Z.  18)    wo    aber  auch  fi'dltm  vorkommt 
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(S.  tfl  Z.  1)  während  bei  den  Stämmen  med.  Wäw  dafür  meist  ftäinh 
(Z.  19  f.)  oder  ß'älalu  (Z.  22)  oder  fa'ä'im  (S.  tf  1  Z.  2  f.)  skht.  Duct 
kommt  auch  bei  diesen/«'«/«»  vor  (Z. 20;  äba  untergeben).  Dazu  kommt. 
Siedasä  auch  bei  starken  Stämmen  fidluii  Nebenform  zu  fu'ülun  ist(Z. 21i. 
Auch  den  Inf,  fa'ltin  setzt  man  (auch  bei  intrans.  Verbis)  um  fn'ükh 
za  vermeiden  (Z.  4  u.  5>  weil  derselbe  Inf.  auch  bei  starken  intrans.  Ver- 
bis vorkommt  {Z.  6)  (obwohl  derselbe  ursprünglich  den  transJt  Verbit 
angehört).  —  /«'«(ungeduldig,  ärgerlich  sein)  hat  läUin  als  Inf.  nndAdj.' 
(jener  nach  fa'ahin,  dieses  nach  fa'ilan)  wie  das  gleicbbedeatende  g(\ä'n. 
Ebenso  hat  rfü'a  (statt  dawi'a  krank  sein)  dä'tin "  als  Inf.  und  Adj.  (nsct 
denselben  Formen  wie  iäa)  weil  (das  sinn-  nnd  form  verwandte)  iwyia 
dieselben  Formen  hat.  Man  bildet  auch  das  Part,  (ä'i'ua  nach  Axt  der 
Participia  der  Yerba  med.  Wäw  und  Ja,  aber  /ä'un  ist  häufiger. 

§  443. 

Ueber  die  den  {in  §441  u.442)  erwähnten  entsprechen- 
den Formen  der  Nomina  primae  Wäw, 

Inf.  fu'lun  Z.  10  {wa'uda  lebendig  begraben,  sc,  die  Tochter  im  Hei- 
denthmn).  Bas  Imperf.  med.  T)amma  kommt  hier  nicht  vor,  wie  später 
auseinandergesetzt  werden  wird^.  Ursprünglich  liegt  hier  sowohl  da.* 
Imperf.  med.  pamma  als  auch  das  Imperf.  med.  Kesre  zn  Grunde,  Di 
man  aber  das  ZusammentretFen  des  Wäw  mit  dem  Ja  für  so  schwer 
hält,  dass  man  {statt  jaugulu  von  tt-agila  sich  fürchten,  auch)  jägain  i;ii- 
gcdu)  and  jigalu  sagt ,  so  erscheint  das  Zusammentreffen  des  Wäw  mit 
pamma  (z,  B,  in  jatisunu,  wie  das  Imperf,  med,  Pamma  von  wasana  lau- 
ten würde)  (trotz  des  dazwischen  stehenden  Buchst.)  als  noch  schwerer. 
Man  gebraucht  also  bei  diesen  Verbis  das  Imperf.  med.  Kesre.  Nun 
sucht  man  das  Wäw  zwischen  Ja  und  Kesre  (trotz  des  dazwischen  ste- 
henden Buchst.)  zu  vermeiden,  da  man  es  schon  vermeidet,  wenn  es  blui.- 
mit  Ja  zusammentrifft  (wie  in  jätjalu  statt  jaitgala  Z.  13).  Es  ist  alsu 
wie  wenn  das  Wäw  hier  überall  von  der  Form  jupilu  fortfällt  (weil 
jaf'iilu  zu  jafilit  wird).  So  wird  das  Imperf.  der  Verba  med.  Fatlw 
gebildet.  Doch  bilden  einige  Araber  von  uat/ada  (finden)  das  Impeii 
jagudu,  wie  wenn  es  aus  jaugudu  verkürzt  wäre.  Solehe  Form  konuui 
aber  in  der  Sprache  fast  gar  nicht  vor  (sondern  dieser  Fall  ist  der  em- 
zige).  Einige  intrans.  Verba  primae  Wäw ,  welche  das  Imperf.  med. 
Kesre  haben,  bilden  den  Inf.  fu'ülun,  welchem  bei  starken  Verbis  Im- 
perfecta med.  pamma  und  med.  Kesre  entsprechen   (Z,  lö— 18).    I>as^ 
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gen  behalten  die  Imperfecta  med.  Fatl^a  das  Wäw  (Z,  18)  weil  kein 
Kesre  darauf  folgt.  Die  Verba  med.  Pamma  behalten  im  Imperf.  eben- 
falls das  W4w,  obgleich  der  mittl.  Rad.  (aach  im  Imperf.)  Pamma  hat. 
(Beispiele  Z.  19)'.  Man  setzt  hier  die  volle  Imperf. -Form,  weil  bei  den 
Verbis  med,  Pamma  der  Vocal  dea  2.  Rad.  des  Perfecta  nicht  in  einen 
anderen  Vocal  übergeht,  wie  (meist)  bei  den  Verbis  med.  Fatha  und 
med,  Kesre  (Beispiele  Z.  21).  Da  bei  dem  Perfect  fa'ula  also  der  Vocal 
des  mittl.  Rad.  aach  im  Imperf.  derselbe  bleibt,  so  lässt  man  diese  Verba 
im  Imperf.  vollständig  und  vermeidet  den  Änsfall  eines  Buchst.,  damit 
diese  Verba  nicht  mit  denjenigen  verwechselt  werden,  bei  welchen  die 
Form  des  Imperf.  von  der  des  Perf.  verschieden  ist.  —  Beispiele  für 
die  Infin.  fa'ahm  und  fu'lun  von  Verbis  med.  Kesre  sowohl  im  Perf.  wie 
im  Imperf.  Z.  23  —  2'.  Nach  der  Regel  sollte  das  Imperf,  hier  jafatuU"] 
sein.  Da  aber  das  Wäw  in  jaf'alu  bleibt,  und  diese  Form  für  zu  schwer 
gehalten  wird,  so  setzt  man  statt  derselben  eine  solche,  in  welcher  der 
Wegfall  des  Wäw  nothwendig  ist.  Diese  Verba  haben  also  dasselbe 
Imperf.  wie  die  Verba  med.  Fatl^a  perf.,  wie  dies  auch  bei  einigen  star- 
ken  Verbis  der  Form  fa'ila  vorkommt.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Wenn  solche 
(Vocalisation  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.)  schon  bei  starken  Verbia  vor- 
kommt, so  ist  sie  bei  schwachen  Verbis  noch  besser  begründet. 

Das  Ja  der  Verba  primae  Ja  dagegen  fallt  im  Imperf.  nicht  ans. 
Beispiele  Z.  6  u.  6^  Denn  Ja  erscheint  als  leichter  (als  Wäw),  ferner 
nimmt  man,  wenn  man  Wäw  in  Verbindnng  mit  Ja  für  zu  schwer  hält, 
anch  sonst  znm  Ja  seine  Zuflucht ,  aber  nicht  vom  Ja  zum  Wäw.  Ja 
ist  also  leichter,  wie  später  auseinandergesetzt  werden  wird,  und  wird 
darum  im  Imperf.  erhalten.  Einige  Araber  sollen  das  Imperf.  ja'isu 
mit  Wegfall  des  radicalen  Ja  bilden,  weil  sie  die  Verbindung  der  bei- 
den Ja  mit  Kesre'  für  zu  schwer  halten.  Ja  fällt  dann  (ans  demselben 
Gmnde)  fort  wie  Wäw.  Doch  kommt  dieser  Wegfall  (bei  den  Verbis 
primae  Ja)  so  selten  vor  wie  die  Form  von  jagudu  (bei  den  Verbis  pri- 
mae Wäw).  Formen  wie  jagudu  sind  darum  selten ,  weil  man  pamma 
nach  Ja  ebenso  vermeidet  wie  Wäw  nach  Ja  in  den  (S.  t*f1  Z.  10)  ange- 
führten Beispielen.  Ebenso  wie  man  das  Wäw  (in  diesem  Fall)  vermei- 
det ,  vermeidet  man  auch  das  Pamma ,  welches  zum  Wäw  gehört  (d.  L 
einen  Theü  desselben  bildet,  Sib.  II  S.  W.  Z.  1).  Kesre  mit  Ja  aber  er- 
scheint als  leichter  (als  Kesre  mit  Wäw)  ebenso  wie  Ja  mit  Ja  als 
leichter  als  (Ja  mit)  Wäw  an  verschiedenen  Stellen,  wie  später  erörtert 
werden  wird. 
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wjtt'u  (mit  Füasen  treten)  und  wasi'a  (weit  sein)  sollten  eigentlich 
das  Imperf.  med.  Kesre  haben*  wie  die  S.  »ft  Z.  23  erwähnten  Verba. 
zn  welchen  auch  fCöiMi'iwi  (lieben)  gehört.  Man  setzt  aber  Fatlia,  vk  in 
den  Z.  14  angeführten  Verbis  tertiae  guttur.  Denn  alle  Verba  tertiae 
Hemze '  nnd  fast  alle  tertiae  'Ain  bilden  das  Imperf.  jaf'alu,  wie  aadvi. 


§  444. 

lieber  den  Unterschied  der  Bedentang  der  erates 
and  vierten  Verbalform'. 

Die  4.  F.  druckt  bei  den  meisten  Trilit.  1)  aua,  dass  man  Jemand  a 
den  Zustand  versetzt,  welchen  die  l.F.  ausdruckt.  Beispiele  Z.  16-*'. 
Auch  die  2.  F.  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor,  wie  diese  Formen  anch  sonst 
24S  gemeinsame  Bedeutung  haben.  Beispiele  Z.  1 — 6*.  S.6,  37:  (Sie  sprechen:! 
Es  sei  denn  dass  ihm  ein  Wunder  von  seinem  Herrn  offenbart  wird.  Sprich: 
Fürwahr,  Gott  hat  die  Macht,  ein  Wunder  zu  offenbaren.  Die  4.  F.  bat 
2)  intrans.  Bedeutung ,  welche  sich  nicht  wesentlich  von  der  der  1.  F. 
unterscheidet,  Z.  7—9".  Auch  wird  die  trans.  und  intrans.  Bedeutung 
so  unterschieden,  dass  jene  in  der  1.  F.  die  Form  fa'ala,  aber  mit  anderer 
Nüancirung  als  die  4,  F.,  diese /a'iVa  (neben /ii'uia)  hat.  Z.  10— 22'.  Die  4.  F. 
dieser  Verba  hat  die  am  Anfang  des  §  angegebene  Bedeutung,  so  d»s.- 
24D8ie  von  der  l.F.  ausgeht  (Z.  23— 1).  Die  2.  Form  kann  dieselbe  B^ 
deutung  haben  wie  die  vierte  (Z.  1).  Die  Form  fa'ala  kann  aber  selbfi 
sowohl  trans.  als  auch  intrans.  Bedeutung  haben  (S.  tf  ^  Z.  10  u.  S.  f^ 
Z,  1—  3'').  Auch  hat  von  demselben  Verbam  fu'u!a  intrans.  und /au'n 
trans.  Bedeatung  {Z.  3)  *.  Die  4.  F.  entspricht  3)  als  intransitives  (Sr 
quens)  der  transit.  2.  F.,  aber  selten.     (Z.  4  f.)'. 

Die  2.  F.  bedeutet  oft  Jemand  mit  dem  benennen,  was  die  1.  oder 
die  4.  F.  ausdrückt,  oder  ihm  das  zurufen,  was  die  1.  F.  als  Wunsch 
ausdrückt.  Beispiele  Z.  5-9".  Auch  die  4.  F.  hat  4)  diese  Bedentnng 
als  Nebenform  zur  2.  F.,  wie  andererseits  die  2.  F.,  wenn  sie  eauäatiw 
Bedeutung  hat,  Nebenform  zur  4.  F.  ist  (Z.  10).    Dur-Rumma  sagt: 

Ich  licss  meine  Kameelin  auf  einem  Lagerplatz  der  Majja  Halt  macheii 
und  hörte  nicht  auf,  um  ihn  herum  zu  weinen  und  ihn  anzureden  w 
ihm  zuzurufen :  Gott  tränke  dich !  bis  in  Folge  meiner  Mittbeünngoi 
seine  Steine  und  Spielplätze  mich  fast  anredeten'. 

6)  bedeutet  die  4.  F.  Jemand  einer  Sache  aussetzen "  (Z.  13).  Sk 
ist  6)  denominativ  Z.  14—17  ".     Sie  steht  7)  um  den  Besitz  zu  bezeich- 
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neu  Z.  17 — 22  n.  S.  f«.  Z.  5 — 10  '* ;  8)  am  aaszndriicken :  in  eine  für  et- 
was geeignete  Zeit  eintreten  Z.  22  —  S.  fo.  Z.  2  '* ;  9)  jemand  in  einem  250 
bestimmten  Zustand  antreffen  Z.  2— 6'*;  10)  in  eine  Zeit  oder  einen  Ort 
eintreten  (ohne  den  Begriff  des  dafür  Geeignetseins  zu  enthalten)  Z.  13 
n.  16'*  nnd  S.  Cot  Z,  8  u.  9  zagleicb  mit  Beispielen  für  die  2.  F.  in  der- 
selben Bedeutong;  ,{11)  stellt  die  4.  F.  in  privativer  Bedeutung  wie  auch 
die  2.  F.  S.  fot  Z.  5)  ">. 

Die  1.  u.  4.  F.  haben  nach  Chalil  bisweilen  dieselbe  Bedeutung,  so 
dass  bloss  der  Wortlaut  verschieden  ist  (Z.  10).  Die  Einen  gebrauchen  die 
1.  F.,  während  die  Anderen  die  4.  F.  gebrauchen,  während  andererseits 
die  4.  F.  30  gebraacbt  wird,  dass  keine  andere  (in  derselben  Bedeutung) 
Vürkommt.  Beispiele  Z.  12—17'*.  Die  4.  F.  mit  dem  Acc.  hat  ferner 
dieselbe  Bedeutung ,  welche  die  1.  F.  durch  Vermittlung  einer  Präpos, 
hat.  Z.  17—22  ".  Die  2.  u.  4,  F.  kommen  femer  in  derselben  Bedeu- 
tong vor,  wie  in  beiden  Formen  auch  die  Bedeutong :  Jemand  zu  einem  Sül 
Handelnden  machen  (zum  Handeln  veranlassen)  vorkommt '^  Beispiele 
Z.  1  u.  2.  Beispiele  für  Verscbiedenheit  der  Bedeutung  der  2.  u.  4.  F. 
Z.  2 — 16".  Beispiele  für  die  2.  F.  in  der  Bedeutung  „für  etwas  erklä- 
ren" (ohne  dass  solche  von  der  4.  F.  gegeben  werden)  Z.  11 '".  Die  4.  F. 
bat  bbweilen  zngleicb  intrans.  und  trans.  Bedeutung  ebenso  wie  die  10.  ^''. 
Beide  Bedentongen  sind  hier  verbunden,  wie  in  der  1.  F.  bei  haeina 
(traurig  sein)  neben  ^azana  (betrüben)*'. 


§445. 

lieber  die  Falle,  in  welchen  die  2.  F.  die  Bedeutung  der 
1.  F.  hat,  ohne  dass  die  4.  F.  diese  Bedeutung  hat  (d.  i.  über 
die  IntensivBedeutnng  der  2.  F.)'. 

(Die  Intensität  kann  entweder  in  der  gesteigerten  Tbätigkeit  oder 
iu  der  Steigerung  des  Erfolges  liegen).  Beispiele  Z.  18 — 2',  In  diesen  252 
Verbis  ist  auch  die  Erleichterung  zulässig  (d.  i.  man  kann  statt  der  2. 
F.  die  erste  setzen)  nnd  gilt  für  gut  arabisch,  nur  dass  die  2.  F.  die 
Vielheit  aasdrückt,  ebenso  wie  (auch  sonst  eine  Form  statt  einer  ande- 
ren steht,  wie  z.B.)  die  Nomina  speciei  (Beispiele  Z.  3}  bisweileu  die 
Bedeutung  der  Infin.  haben.  Nur  dienen  die  Nomina  speciei  (ebenso 
wie  die  Nomina  vicia  S.)  dazu,  eine  bestimmte  Abart  des  Inf.  auszu- 
drücken, für  welche  sie  speciell  gebildet  sind,  ebenso  wie  die  2.  F.  speciell 
IMS  Bezeichnung  der  Vielheit  gebildet  ist  (während  der  Inf.  und  die  1. 

J4hl,  BlbavaUii'i  Bmak  Abu 
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F.  allgemeinere  Bedeutung  haben'  S.)-  Ebenso  koiatnen_  fufun  ani  t'tkm 
bisweilen  in  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Wollflocke  und  eines  eimel- 
nen  Gerucbs  vor.  In  dem  auch  S.  Ist  n.  fol  citirten  Verae  würde  besser 
die  2.  F.  von  fata^a  stebeD,  ebenso  wie  die  Nomina  speciei  (BeispielZ.^! 
besser  steben  (um  die  Art  und  Weise  auszudrucken ,  als  die  statt  itr- 
Beiben  auch  gebraucbten  Infinitive),  Die  2.  F.  (mit  Intenstv-Bedeatoiig' 
steht  S.  38,  50:  Uärten  von  Eden,  deren  Thore  für  sie  (die  Gottesfärdi- 
tigen)  geöffnet  sind  (Qät-Äcc.)  und  S.  54,  12:  Und  wir  haben  die  Erde 
zu  Quellen  gespaltet.  Die  1.  F.  verhält  sich  zar  2,  F.,  wie  in  den  bei- 
den letzten  §S  erörtert. 


§446. 

TIeber  die  Formen,  welche  (als  intransitive)  derl.  F. 
(als  transitiver)  entsprechen,  d.  i.  über  die  7. n. 8.F.  (ferner 
über  die  5.  F.  als  Intransitiv  zur  2.  F.,  über  die  6.  F.  als 
Intransitiv  zur  3.  F.  und  über  die  2.  F.  des  Qaadril.  aU 
Intransitiv  zur  1.  F.)'. 

Beispiele :  Ich  zerbrach  ihn  und  er  liesa  sich  zerbrechen  (kesere  md 
hafamci).  Ich  entblösste  ihn  und  er  liess  sich  entblössen  (widerBtendslosl. 
Ich  habe  es  gebraten  und  es  liess  sich  braten  (ohne  durch  Härte  n.9.v. 
Widerstand  zu  leisten).  Ändere  setzen  die  8.  F.  isktateä  (welcbe  tat 
noch  grössere  Zubcreitungsfabigheit,  gleicbaam  eine  Mitwirkung  des  ge- 
kochten Gegenstandes  voraussetzt).  Ebenso  existiren  die  7.  u.  8.  F. 
von  ffamma  zusammen,  jene:  sich  widerstandslos  dem  Kummer  hingeben. 
diese:  sich  Kummer  machen.  Femer:  Ich  schickte  ihn  fort  (fort^hi)  mJ 
er  liesa  sich  fortschicken,  ging  fort  (ohne  den  Versuch  zu  machen  n 
bleiben).  Ich  habe  es  abgeschnitten  ^fa'tu  und  es  liess  sich  abschnei- 
den (loste  sich  ab).  Ich  habe  es  gethan  und  es  liess  sieb  ansfübten. 
Auch  hier  steht  die  8.  F.  (nach  den  lexx.  nur  in  transit.  Bedentungi'- 
Ebenso  entspricht  die  1.  F.  (als  mtifäwi')  der  4.  F.  (nur  dass  hier  die 
trans.  Form  nicht  die  ursprüngliche  ist  S.).  Beispiele  Z.  14.  —  Biswei- 
len steht  statt  der  7.  F.  in  derselben  Bedeutung  ein  selbständiges  Yec- 
bum,  weil  die  7.  F.  nicht  gebräuchlich  ist.  So  steht  statt  der  7.  n.  S- 
F,  von  iarada  das  mit  diesen  Formen  gleichbedeatende  äahiAa, 

Ebenso  entspricht  die  5.  F.  der  zweiten.  Beispiele:  Ich  zerbtatb 
es,  da  wurde  es  (in  vielen  Stücken)  zerbrochen.  Ich  gab  ihm  Abendes- 
sen und  Frühstück,  da  aas  er. 
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Die  6.  F.  entapriclit  der  dritten.  Beispiel:  Ich  reichte  ihm  etwaa, 
da  langte  er  darnacb.  Bas  Tä  des  Pei-fects  hat  Fatb,  weil  die  Bedeu- 
tung (die  eines  Reflexivs)  wie  die  der  7.  u.  8.  F.  (nicht  die  eines  Passivs) 
ist.  Nach  Chalil'  ist  ferner  die  6.  F.  wie  die  6.  F.  rücksichtlich  des 
Fattia  des  Ja  im  Iinperf.  zu  heurtheilen.  Ja  hat  nicht  Pamma,  wie  in 
der  3.  F.,  weil  die  Bedeutucg  die  eines  Beflexivs  ist  (dereu  Fraefortna- 
tiva  im  Imperfect  alle  Fatha  haben). 

Der  5.  F.  der  Trilitera  entspricht  die  2.  F.  der  Quadrilitera.  Bei- 
spiele Z.  21  f. *.  Die  Formen  talcajjasa ,  ianaeeata ,  talammama  (sich  als 21 
ADgeböriger  des  Stammes  Kais,  Nizär,  Temtm  geriren,  ihm  beitreten) 
geben  ebenfalls  nach  der  5.  F.  der  Trilitera,  so  dass  die  2.  F.  (in  der 
Bedeutung  zu  einem  Angehörigen  des  Stammes  machen)  zu  subintelle- 
giren  ist*. , 

So  (kÖDnen  dnrcb  vorgesetztes  Tä  zu  Reflexivis  gemacht  werden) 
alle  Verba,  welche  die  Form  von  fa'Ma  haben,  und  welche  aus  4  Buchst, 
bestehen  (d.  i.  die  2.  u.  3.  F.  des  Tril.  und  die  1.  F.  des  Quadril.)  ausser 
der  4.  F.  des  Tril. ,  welche  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  die  anderen 
vierbnchst.  Formeo  behandelt  wird. 


§447. 
lieber  die  Verba,  von  deren  1.  Form  dasPassivum  vor* 
kommt,  ohne  dass  das  Activum  gebräuchlich  ist. 
Beispiele  Z.  5-12 '. 

§448. 

üeber  den  Zusatzbuchat.,  welcher  zur  I.Form  hinzn- 
gefügt  wird,  um  eine  Veränderung  der  Bedeutung  hervor- 
zubringen (d.  i.  über  die  3.  u.  6,  Form)'. 

Die  3.  F.  drUckt  aus,  dass  von  einem  Anderen  auf  das  Sabject  die- 
selbe Einwirkung  aasgeht  wie  vom  Subject  auf  den  Anderen  *.  Bei- 
spiele Z.  14— 16 '.  Wenn  man  die  That  ausfühi-t ,  setzt  man  die  1.  F. 
Das  Imperf.  der  l.P.  ist,  wenn  die  3,  F.  ihr  in  dieser  Weise  entspricht, 
immer  mediae  Damma.  Beispiele  Z.  17  *.  So  bilden  alle  ersten  Formen 
dieser  Art  das  Imperf.  ausser  den  Verbis  med.  und  tert.  Ja  und  den 
Verbis  primae  Wäw,  welche  im  Imperf.  und  Imperat.  das  J&  verlieren ; 
denn  diese  sind  im  Imperf.  der  l.F.  unter  allen  Umständen  mediae  Kesre. 

•37' 
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Aber  nicht  alle  Yerba  haben  einander  ao  entsprechende  3.  tud  1. 
Formen.  So  gebraucht  man  zu  näea'a  (mit  Einem  streiten)  nicht  die  1. 
2.">iForm  in  der  entsprechenden  Bedeutang  (besiegen)  Bondem  statt  dersel- 
ben g.tlaba  oder  ähnliche  Verba. 

Nicht  immer  drückt  die  3.  F.  ein  gegenseitiges  Handeln  Zweier 
aus ,  sondern  hat  auch  eine  der  4.  F.  ähnliche  Bedeatong.  Beiapiett 
Z.  2-4». 

Die  6.  F.  (wie  ta'dß  sich  gegenseitig  etwas  geben)  anteraclädet 
sich  von  der  6.  F.  so ,  dasa  jene  ein  reciprokes  Handeln  anter  Zwaa 
ausdrückt,  während  diese  ein  vervielfältigtes  Handeln  (vielmehr  das  m- 
ständliche  Resultat  desselben)  wie  die  2.  F.  ausdrückt.  Die  6.r.  dntkt 
immer  ein  Handeln  unter  Zweien  und  Hehreren  aus,  und  es  ist  imni- 
lässig,  dieselbe  ala  transitiv  mit  einem  Object  zu  verbinden '.  Die  6.F. 
hat  dieselbe  G-rnndbedeutung  wie  die  3.  F.'.  Beispiele  Z.  8.  fiiaweilen 
bat  die  8.  F.  die  Bedeutung  der  6.  F.:  sich  gegenseitig  schlagen,  be- 
kämpfen, benachbart  sein,  begegnen  (Z.  9). 

Auch  kommt  die  6.  F.  in  anderer  Bedeutang,  als  den  oben  angt 
fährten  vor,  wie  auch  ^ä^aba  u.  A.  so  vorkommen,  dass  sie  nicht  w 
Handeln  unter  Zweien  bezeichnen'.  Beispiele  für  diese  Bedeatimg  der 
6.  F.  Z.  11. 

Die  6.  F.  bedeutet  auch:  Einem  ea  ao  darstellen,  ala  ob  man  üd 
in  einem  Zustand  befinde,  in  welchem  man  sich  nicht  befindet.  Bei- 
spiele :  sich  nachlässig,  blind,  unfähig,  nachtblind,  lahm,  unwissend  stel- 
len.   Der  Dichter  sagt: 

Wenn  ich  mich  engäugig  stelle,  ohne  engäug^g  zu  sein. 

Hier  weist  der  Zusatz  „ohne  engäugig  zu  sein"  auf  die  so  eiien 
erörterte  Bedeutung  hin.  Ebenso;  Der  Wind  stellte  sich  als  Wolf  (äi 
er  kam  bald  von  der  einen,  bald  von  der  anderen  Richtung).  Dei  M'inJ 
kam  bald  von  Osten ,  bald  von  Norden ,  bald  von  Süden  (fonöwoM^ 
Auch  kommt  in  der  Bedeutung  der  6.  F.  die  6.  F.  von  da'aha  nnd  von 
'dfä  vor"*. 

§449. 

Üeber  die  10.'  (und  die  B.)  Form. 

Bedeutungen:  1)  als  etwas  finden  (für  etwas  halten)  Z.  17  n.  1^: 
als  gut,  edel,  gross,  fett  befinden*.  2)  Fordern,  suchen,  ersuchen :  Z.  1^ 
—  Yoti  %.  1  u.  Z.  4 — 5:  den  Panzer  (Za'mti^n)  anlegen  (eig.  ihn  für  ^cb 
aussucfaeu)  Wasser  für  seine  Leute  suchen  *,  eine  Grabe  ('o^'nn)  forden, 
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nm  eine  Grünst  ('otld)  bitten*,  um  Aufklärung  bitten  d.i.  fragen,  sich  er- 
Icnndigen  (nach  chäbar  fragen),  erregen,  beständig  fordern  herauszukommen.  2; 
Dieselbe  Bedeatong  (veranlassen  herauszukommen)  hat  aucb  die  8.  F.  (nur 
mit  der  Nebenbedentnng  der  Einmaligkeit  S.)'.  Die  10.  F.  bat  hier 
eine  der  8.  F.  ähnliche  Bedeutung  (wenn  diese  transitiv  gebraucht  wird) 
wie  in  iniaea'a  (herausrelsaen).  Femer:  einer  Sache  würdig  sein  (isfa- 
^(^cka)^,  Promptheit  (im  Gehorsam)  fordern  (auch  für  leicht  halten,  ver- 
achten), von  Einem  das  Handeln  fordern  (d,  i.  ihn  gebrauchen).  Die  10. 
F.  hat  3)  dieselbe  Bedeutung  wie  die  1.  F.  (Z.  2,  5,  6).  So  bedeutet 
von  Jwrra  die  1.  and  die  10.  F.  bleiben',  ista'gala  eilig  sein  (wie  ^ttgila) 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dass  man  die  Eile  von  sich  selber  (durch 
Selbstüberwindung)  zu  erlangen  sucht,  indem  man  sie  mühsam  aaszufuhren 
suchte  ista'lä  heisst  wie  'alä  seinen  Gegner  überwinden  (mir  dass  die 
10.  F.  mehr  das  sich  selbst  dazn  Äuifordern  nnd  das  Bemühen  ausdrückt)  ^ 
Die  10.  F.  hat  4)  die  Bedeutung:  aus  einem  Zustand  in  einen  anderen 
übergeben.    Beispiele  Z.  7'". 

Die  5.  Form"  drückt  aus,  dass  sich  Jemand  in  etwas  vertieft, 
30  dass  es  ihm  zugeschrieben  wird  und  er  damit  vertraut  wird.  Bei- 
spiele Z.  9,  12,  13".    IJätim  aus  dem  Stamme  JaX  sagt: 

Sei  milde  gegen  die  gemeinen  Leute  (Seh.)  nnd  suche  dir  ihre 
Liebe  zu  erbalten,  und  nimmer  hast  du  Macht  über  die  Sauftmutb,  bis 
du  dich  derselben  befleissigat  ". 

Diese  Bedeutung  ist  nicht  mit  der  der  6.  Form  zu  verwechseln; 
denn  die  5.  F.  drückt  das  Bestreben  ans,  wirklich  die  Eigenschaft  zu 
besitzen  (in  dem  Zustand  sieb  zu  befinden) ". 

Auch  die  10.  F.  kommt,  wie  auch  die  6.  F.,  in  der  Bedeutung  der 
5.  F.  vor,  obgleich  dies  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  10.  F.  ist, 
da  dieselbe  z.  B.  in  istalhaia  ein  Festzuwerdensueben  ausdrückt  (die  5. 
dagegen  das  Festsein} '^.  Beispiele  für  die  identische  Bedeutung  der  5. 
nnd  10.  F.  Z.  15.  Beispiele  für  Verba,  welche  in  der  5.  F.  transitiv 
sind  nnd  die  Bedeutung  der  Allmählicbkeit  und  des  stufenweisen  Aus- 
fShrens  der  Handlung  (föl  Z.  8)  des  istiih&t  Z.  18  d.  i.  des  in  einem  Zustand 
Festzuwerdensuchens  haben,  Z.  16— S.  M  Z.  10'«.  Ebendort  (Z  21— 3) 
Verba,  in  welchen  die  5.  F.  die  Bedeutung  der  1.  F.  hat,  ohne  dass  dieser 
Unterschied  hervortritt  (obgleich  er  ursprünglich  zu  Grunde  gelegen  bat). 


.dhvGoogle 


§460. 

TJeber  die  8.  Form'. 

Sie  steht  aU  Reflexiv  der  1.  F.  (mit  oben  angeführtem  TJntencbied 
von  der  7.  F.,  also  in  der  Bedeutaog  für  sicli  etwas  thnn).  Beispiele  Z. 
11-13',  15—17«,  20  — Föv  Z.  3'.  Doch  wird  die  8.  JF.  aact  in  anaerea 
Bedeutungen  gebraucht,  wie  auch  die  4.  F.  und  andere  in  anderen  B^ 
deutungen  als  den  ursprunglichen  vorkommen.  Die  8.  F.  in  der  Beden- 
tang  der  1.  F.  (so  dass  diese  neben  der  8.  F.  in  derselbea  Bedentucg 
nicht  mehr  vorkommt)  Z.  14  a.  15  •,  in  der  Bedeutnng  der  6.  F.  Z.  18 '.  ii 
der  Bedeutung  der  l.F. ,  so  dass  beide  neben  einander  vorkommen  Z.  | 
26718—20  n.  S.  fov  Z.  1».    Der  Vera  von  Ru'ba: 

Sie  (die  Frauen)  treten  (durch  Versachnngen)  dem  Glauben  des  ye^ 
führten  entgegen'. 

§451.  ! 

üeber  die  12.  Form  und  die  ihr  ähnlichen  Formeo,  so- 
weit sie  noch  nicht  erwähnt  sind'. 

Die  12.  F,  von  ehashuna  (rauh  sein ,  Z.  6)  bedeutet  sehr  ranh  skd. 
Nach  Chalil  beabsichtigt  man  damit  eine  Intensität  und  Bekräftignig 
des  Ausdrucks.  So  drückt  die  12.  F.  von  'ashuba  (viel  Grünfatter  ht- 
vorbringen)  aus ,  dass  das  Grün  übermässig  viel  ist  und  allgemein  vei- 
breitet  ist.  Ebenso  die  12.  F.  ^  von  haluwa  (süss  sein).  Bisweilen  wird 
die  12.  F.  unmittelbar  gebildet,  ohne  dass  das  Yerbum  diese  Form  ver- 
lässt,  wie  auch  die  4.  und  die  8.  F.  und  andere  sich  oft  nicht  tob  der 
Bedeutung  der  1.  F.  entfernen.  Von  diesen  Verbis  kommen  nur  die 
Intensivformen  mit  Zusatzbnchst.  vor.  Äebnliche  Intensivformen  sind 
die  9.  nnd  11.  F.  wie  ikfarra  und  ikfdrra  (zu  verwelken  anfangen).  Ancli 
diese  Verba  werden  (in  dieser  Bedeutung)  ausschliesslich  mit  dem  Zu- 
satzbuchst.  (der  9.  und  11.  F.)  gebraucht.  Die  11.  F.  von  Mot 
(iirspr.  hell  scheinen,  übertreffen  an  Helligkeit  und  Herrlichkeit)  bedeu- 
tet TOD  der  Kacht:  sehr  finster  sein  (eig.  um  Uitternacht  sein)  vin 
Monde:  sehr  hell  sein*.  Beispiele  für  die  9.,  13-,  14.  F.  des  Trilit  ^ 
für  die  4.  F.  des  Quadril.  Z.  10-15*. 
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§462. 

Uober  die  Verbalformen,  welche  nie  transitir  gebraacht 
werden. 

Dies  sind  Formen  (mit  Zuaatzbachataben)  welcbe  nicht  Über  das  Snb- 
ject  hinaus-  (und  auf  ein  Object  über-)gehen,  ebensowenig  wie  die  Form 
fa'ula  (ohne  Znsatzbucbst.)  auf  ein  Object  übergeht.  Zu  ihnen  gebort  258 
die  7.  F.  Beispiele  Z.  2 '.  In  diesen  Verbia  wird  die  7.  F.  gebraucht. 
ohne  als  Intransitivum  einer  1.  F.  ala  Transitivum  zu  entsprechen*,  wie 
dies  in  der  7.  F.  von  kesera  (sich  zerbrechen  lassen)  der  Fall  ist.  So 
entspricht  intalafm  nicht  der  1,  F.  (frei  gelassen  sein,  auch  frei  lassen) 
sondern  es  steht  in  der  Bedeutung  fortgehen,  wie  ^ftakara  in  der  Bedeu- 
tung schwach  (arm)  geworden  sein  (niclit  als  Reflexiv  der  1.  F.  steht, 
welche  durchbohren  bedeutet').  Welche  von  beiden  Bedeutungen  (die 
reflexive  und  die  selbständige)  man  aber  auch  meint,  nie  ist  die  7.  F. 
transitiv.  Ebensowenig  ist  die  der  7.  F.  des  Trilit.  entsprechende  3.  F. 
des  Quadril.  transitiv  (über  das  Beispiel  Z.  6  vgl.  §  451  Änm.  4).  Denn 
sowohl  in  dieser  Form  wie  in  der  7.  F.  des  Trilit.  sind  Nun  und  Ver- 
hindnngs-Älif  als  Zusatzbncbst.  hinzugesetzt.  Ebensowenig  ist  die  der 
3.  F.  des  Quadril.  entsprechende  14.  F.  des  Tril.  transitiv  (vgl.  S.  fav  Z. 
15 f),  auch  nicht  die  15.,  II.  u.  9  F.  des  Trilit.  (Beispiele  für  die  beiden 
letzteren  Z.  8)  und  die  4.  F.  des  Quadnl.  (Beispiele  Z.8f).  Dagegen 
kommt  die  12.  F.  bisweilen  in  trans.  Bedeutung  vor.     So  sngt  Homeid: 

Als  nun  zwei  Jahre  seit  seiner  (des  Kameel -Füllens)  Entwöhnung 
von  der  Mntterbrnat  verstrichen  waren,  und  es  Bitterkräuter  schmack- 
baft  fand,  welche  es  aufsuchte*. 

Ebenso  die  13.  F.  (über  das  Beispiel  §  451  Anm.  4).  Ebenso  die  ans 
Trilit  durch  Verdoppelung  des  3.  Rad.  entstandenen  Quadril.  wie  auch  die 
1.  F.  der  Quadril.  selbst.  (Ueber  das  Beispiel  Z.  12  §  451  Änm.  4). 
Der  Dichter  sagt : 

Schwarze  (Mistkugeln)  wie  die  kugelrunden  Beeren  des  Pfeffers*. 

Ebenso  kann  die  Form  fau'ala  transitiv  sein ,  wie  muTtaukab  (mit  ei- 
nem weissen  Punkt  versehen,  vom  Auge).  Denn  man  hat  hier  die  Bil- 
dung der  Quadril.  im  Auge.  Man  rechnet  nun  zu  den  mit  Zusatzbuchst, 
versehenen  Formen  auch  die  reinen  (nicht  durch  Zusatzbuchst,  aus  den 
Trilit.  entstandenen)  Quadrilitera  (d.  i.  man  gebraucht  sie  ebenso  als 
Tranaitiva).  Die  durch  Zusatzbnchst.  entstandenen  (intrans.)  Quadril.  sind 
seltener  als  die  transitiven,  ebenso  wie  die  intrans.  Trilitera  med.  Fat^ 
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nnd  med.  Kesre  (ohne  Znaatzbnchst.)  seltener  sind  (ala  die  transitiven}. 
Die  transit.  Verba  sind  darum  hänfiger,  weil  man  das  Verbnm  ebenso  snf 
das  Object  ßection  ausüben  lässt  wie  auf  das  Subject.  Wie  nnn  für 
das  Verbiun  ein  Subject  unentbehrlich  ist,  welches  vom  Verbum  re^ert 
wird,  so  will  man  anch,  dass  das  Verbum  möglichst  oft  ein  Object  re- 
giere. Darum  geschieht  dies  anch  in  der  12.  F.  lieber  das  1.  Beispiel 
Z.  19  vgl.  §  461  Anm.  2  u.  4,  das  zweite :  Du  hast  an  mir  eine  schlechte 
That  begangen*.    Ueber  ihlavlä  vgl,  §  461  Anm.  2. 


§463. 

üebcr  die  Infinitive  der  mit  Znsatzbnchst.  versehenen 
Formen  der  Trilitera'. 

{Die  4.,  8.,  7.,  9.,  10.,  11-,  14.  u.  13.  F.  bilden  den  Inf.  dnrch  Ve^ 

längerung  des  Endvocals  und  Uebergang  des  vorhergehenden  Vocals  in 

Kesre  mit  Beibehaltung  des  Alif  am  Anfang,  welches  in  der  4  F.  Tren- 

nungs-Alif,  in  den  anderen  Formen  Verbindungs-Alif  ist).    Beispiele  Z. 

25»  22-6*. 

Der  Inf.  der  2.  F.  hat  die  Form  taf'ifun.  Das  Tä  am  Anfang  stell 
als  Ersatz  für  den  zur  Verdoppelung  des  2.  Rad.  im  Verbum  fin.  hinzngeseti- 
ten  Buchst.  Das  Ja  am  Ende  ist  mit  dem  Alif  am  Ende  des  Inf.  der  4.  F. 
zu  vergleichen.  Man  hat  also  (im  Inf.  der  2.  F.)  den  Anfang  sowie  dss 
Ende  des  Wortes  geändert.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Ausserdem  kommt  der 
Inf,  /i"ß?wn  vor  (Beispiele  Z.  8)  so  dasa  man  die  Form  (rScksichtlich  der 
Vocale)  nach  dem  Infin.  der  4.  F.  bildet  und  darum  den  1.  Buchst  init 
Kesre  versieht.  Man  schiebt  hier  vor  dem  letzten  Buchst,  der  nnverknri- 
ten  Form  Alif  ein  nnd  vermeidet  die  Vertauschung  der  Buchst,  (wie  ae 
in  tafilun  vorkommt).  Ebenso  kommen  in  den  Infin.  der  4.  mid  Ift  F. 
alle  Buchstaben  vor,  welche  im  Perfect  vorhanden  sind,  ohne  dass  einer 
fortgefallen  oder  mit  einem  anderen  vertauscht  ist.  S,  78,  28:  Tnd  sif 
straften  unsere  Zeichen  Lugen'. 

Der  Inf.  der  5.  F.  ist  tafa^tilun ,  so  dass  in  ihm  alle  Btichsi  de^ 
Perfects  vorhanden  sind,  nur  dass  der  mittlere  Bad.  pamma  hat,  ^eÜ 
es  in  der  Sprache  kein  Wort  der  Form  tafa"aJun  giebt.  Man  schielt 
bei  diesem  Inf.  kein  Ja  ein,  so  dass  er  mit  dem  Inf.  der  2.  F.  verwech- 
selt werden  könnte,  noch  einen  anderen  Buchst.,  weil  er  mehr  Bnchst. 
als  die  2,  F.  enthält  {und  die  Form  zu  lang  werden  würde)  sondern 
man  setzt  den  Zusatzbuchst,  (das  Tä  am  Anfang)   als  Ersatz  dafür'- 
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Beispiele  Z.  16.  "Wer  aber  den  Inf.  der  2.  F.  nach  fi"ähn}  bildet ,  sagt 
hier  tifi"dlun  (Beispiel  Z.  15)  *.  Man  setzt  dann  Alif  binzn  wie  in  dem 
Inf.  der  4.  nnd  10.  F.  ond  versieht  ebenso  wie  in  diesen  Formen  den  1. 
Buchst,  mit  Kesre  and  vermehrt  die  Buchstaben  (dorch  Auf)  wie  in 
diesen  beiden  Formen'. 

Der  Inf.  der  3.  F.  bat  bei  allen  Yerbis  die  Form  mvfä'alaiu.  Mim 
steht  als  Ersatz  fiir  das  anf  den  1.  Buchst,  folgende  Alif  nnd  das  fe- 
min.  Hä  als  Ersatz  für  das  Alif,  welches  (in  den  Inf.  der  anderen  ab- 
geleiteten Formen  ausser  der  6.  und  6.)  vor  dem  letzten  Rad,  steht. 
Beispiele  Z.  19  o.  20.  |Die  Form  (des  Inf.  mtffä'alaiu)  ist  der  des  part. 
pass.  gleich,  weil  der  Inf.  (ebenso  wie  das  part.  pass.)  etwas  G-ethanes 
(ohne  Zeitunterschied)  ausdrückt.  Diejenigen,  welche  diese  Form  (mtrfä'alaiu) 
gebrauchen,  sagen,  dass  dieselbe  von  dem  ursprünglichen  Bau,  wie  er  in 
(in  den  Infinitiven)  der  1.  F.  vorkommt ,  abweicht.  Denn  dieser  Infin. 
(der  3.  F.)  ist  mit  dem  Inf.  »laf'alun  oder  maf'alatu  zu  vergleichen  (wel- 
cher in  der  1.  F.  nicht  der  ursprüngliche  ist)  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  (im  Inf.  der  3.  F.)  das  Eä  (als  Ersatz)  nothwendig  ist  (in  dem  der  ersten 
aber  nicht) '  indem  man  das  Alif  von  kitätun,  was  die  Grundform  ist,  (in 
der  Form  mulailalalvit)  vermeidet  Diejenigen,  welche  im  Inf.  der  5.  F.  860 
tiimtiialun  sagen,  gebrauchen  als  Inf.  der  3.  F.  hitältin.  Man  setzt  dann 
die  Buchstaben  reichlich  (mehr  als  im  verb.  fin.)  und  bildet  den  Inf.  nach 
dem  der  4.  F.  und  nach  dem  Inf  fi"älvn  der  2,  F.  Man  bildet  auch  den 
Inf.  der  3.  F.  nach  fi'äluii  (Beispiele  Z.  2;  märä  mit  einem  disputiren) 
eine  Form ,  welche  oft  vorkommt.  Es  ist  wie  wenn  man  das  Ja  in  ii- 
läliiH  und  ähnlichen  S.Formen  habe  ausfallen  lassen".  niufd'aJatu  kommt 
bei  allen  Verbis  ohne  Ausnahme  vor,  ebenso  wie  z.  B.  der  Inf.  der  10-  F.    - 

Der  Inf.  der  6.  F.  ist  tafä'idun,  entsprechend  dem  Inf  der  5.  F. 
Denn  die  Form  und  die  Zahl  der  Buchstaben  ist  (bis  auf  das  Dehnungs- 
Alif)  dieselbe,  und  die  6,  F.  ist  ebenso  von  der  3.  wie  die  5.  F.  von  der 
2.  gebildet  Der  mittlere  Kad.  erhält  pamma,  damit  die  Form  nicht 
(wenn  Kesre  statt  pamma  stünde)  dem  Plur.  fr.  (der  Form  fa'ä'ilu)  ähn- 
lich ist*".  Er  erhält  auch  nicht  Fatfea,  weil  eine  Form  tafä'alun  unter 
den  Nomiu.  nicht  vorkommt. 
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§454. 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  die  Infinitive  zn  anderen 
Yerbis  finitis  gehören  (als  die  sind,  mit  welchen  sie  srn- 
tabtisch  zusammengestellt  werden)  weil  die  Bedentatig 
dieselbe  ist'. 

So  wird  der  Inf.  der  6.  F.  Ton  g&ra  (als  absolutes  Object]  mit  dem 
Perfect  der  8.  F.  sowie  omgekehrt  verbanden,  weil  beide  die  Bedenton» 
„einander  benachbart  sein"  haben.  Von  liesere  wird  der  Inf,  der  1.  F. 
mit  dem  Perfect  der  7.  F.  nnd  der  Inf.  der  7.  F.  mit  dem  Perfect  pass. 
der  1.  F.  verbunden,  weil  das  Activ  der  7.  F.  ond  das  Passiv  der  l.f. 
dieselbe  Bedeutung  haben  (nach  dem  usus ,  wenn  auch  nicht  n&cb  d« 
nraprünglicben  Bedentung).  S.  71,  16:  Und  Gott  hat  euch  von  der  Erde 
aufsprossen  lassen  als  ein  Aufsprossen  (Verb.  fln.  der  4.  F.  mit  Inf.  der 
1.  F.  nach  I.  J.  irv  Z.  16).  Denn  wenn  man  sagt:  Er  hat  ihn  aofspro- 
sen  lassen,  so  ist  dies  soviel  wie:  £r  ist  aufgesprosst.  S.  73,8:  l'n^ 
weihe  dich  ihm  ein  Weihen I  (Imperativ  der  5.  F.  mit  Inf.  der  2.  Fl. 
Man  behauptet,  dass  nach  der  Lesart  des  Ibn  Mas'üd  S.  26,  27  der  lit. 
der  2.  F.  von  nasala  mit  dem  Perfect  der  4,  F.  verbunden  ist,  weil  beide 
Formen  dieselbe  Bedeutung  haben.    El-Kotämt  sagt: 

Und  das  Beste  von  den  Dingen  ist,  was  du  von  ihnen  (zniallig)  an- 
triffst;  du  kannst  es  aber  nicht  durch  eifriges  Streben  erreichen'. 

Denn  auch  von  tahi^a  haben  die  6.  und  die  8.  F.  dieselbe  Bedentnng. 
Ebenso  die  5.  und  die  7.  F.  in  dem  Verse  des  Ru'ba: 

Und  ich  lag  zusammengerollt  wie  das  Zusammengorolltsein  der 
Schlange  *■  i 

§  4B6. 

Ueber  die  Infinitive,  in  welchen  das  femin.  H&  an  Stelli' 
eines  ausgefallenen  Radicals  steht'. 

So  in  den  Infinitiven  der  4.  und  10.  F.  der  Verba  med.  Wäw  »der 
Ja  nnd  im  Inf.  der  4.  F.  von  co'ö  (Z.  18  «.  19). 

Der  Ersatz-Hä  braucht  aber  nicht  zu  stehen,   sondern  die  BnchsU- 
ben  können  in  der  ursprünglichen  Fassung    (welche  sie  vor  dem  Eintn,- 
2«!  ten  des  Hä  hatten)  stehen  bleiben.    So  in  S.  24,  37 :  Nicht  hält  sie  Hau 
del    und  Verkaufen    ab    vom  Anrufen   Gottes    und   vom  Verrichten  di^  ; 
Gebets   und  vom  Darbringen  der  Almosen.     Im  Inf.  der  8.  (nnd  7)  F-  I 
der  Verba  med.  Wäw  nnd  Ja  hängt  man  das  Hä   nicht  an,  w*U  ^^ 
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Form  Tollfit&idig  ist  (und  Ja  nidit  ausgefallen  ist).  Man  bildet  aber 
ancb  den  Inf,  der  4.  F.  von  ra'ä  ohne  SA,  weil  ea  aach  gut  arabisch  ist, 
emen  Bncbst.  ohne  Ersatz  aasfallen  za  lassen  *.  Dagegen  ist  im  Inf. 
der  2.  F.  der  Verba  IIL  Wäw  oder  Ja  nnd  ähnlichen  der  Wegfall  des 
Hä  nicht  Zulässig ,  weil  man  das  Jft  (der  2.  F.)  bei  den  Verbis  III.  Ja 
oder  Wäw  nirgends  setzt '.  —  Unter  den  znerst  erwähnten  Verbis  (d.  i. 
des  Verbis  med.  Wäw  and  Ja)  kommen  auch  solche  vor,  in  welchen  der 
schwache  Bachst.  als  starker  behandelt  wird  (also  nicht  aasfäUt,  wie  in 
den  Formen  Z.  2).    Beispiel  Z.  6*. 

Der  Aasfall  des  Hä  ist  anch  anznlässig  im  Inf.  der  2.  F.  der  Yerba 
III.  hemzatae.  Beispiele  Z.  6'.  Denn  man  behandelt  sie  wie  die  ent- 
sprechenden Formen  der  Verba  III.  Ja  nnd  Wäw,  ebenso  wie  man  in 
der  4.  F.  von  ra'd  das  Hemze  auswirft  wie  das  Wäw  oder  Ja  (bei  con- 
sonantischen  Afformativen  des  Perfects)  der  Verba  med.  Wäw  oder  Ja'. 


§  466. 

Ueber  die j.  Infinitive  der  1.  F.,  welche  vollere  For- 
men haben  (als  die  ursprünglichen),  mit  Znsatzbachs  t. 
versehen  sind  and  nach  anderen  Formen  gehen  (als 
die  nrsprünglichen)  ebenso  wie  man  in  der  2.  F.  eine 
vollere  Form  (mit  intensiverer  Bedeutung)  aus  der 
1.  F.  herstellte 

Hierher  gehört  die  Form  ta/'äUm.  Beispiele  Z.  9 — H*.  Keins  der- 
selben ist  Inf.  zur  2.  F.,  sondern,  indem  man  eine  energischere  Aus- 
drucksweise wünscht',  bildet  man  den  Inf.  so  (unmittelbar  von  der  l.F.) 
wie  man  die  2.  Verbalform  von  der  ersten  bildet.  —  Dagegen  ist  üb- 
jdnun  (mit  der  Bedeutung  von  iebjänun  und  tihjinun)  keine  solche  durch 
Anhängnng  von  Zusatzbuchstaben  von  der  1.  F.  gebildete  (Intengiv-)Form, 
sondern  es  hat  diese  Form  nnd  erhält  die  Zusatzbuchst,  (ohne  Intensiv- 
bedeutnng)  wie  ri'nidnun  (von  ra^hna  zärtlich  am  Jungen  hängen  von  der 
KameeUn).  Es  ist  Inf.  der  1.  F.  nnd  ist  nicht  mit  lakläluti  in  dieselbe 
Kategorie  zn  stellen,  weil  sonst  das  Tä  mit  Fatha  versehen  wäre,  son- 
dern es  steht  (in  unregelmässiger  Weise)  als  Inf.  der  2.  F.,  wie  gäratun 
(statt  igäiatun,  feindlicher  Einfall)  und  nabälun  zur  4.  Form  gehören. 
Ebenso  steht  tilkä'tin  (als  Inf.  von  lakija)  neben  lukjänvn  (und  vielen  an- 
deren Infinitiven)*.    Er-Kä'i  sagt: 

Ich  hatte  aaf  deine  Woblthat  gehofft,   ob  die  Versprechungen  der- 
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Beiben  eintreffen  wlirden;    hent  nun  ist  die  Roffnang  hinter  deiner  Be- 
^gnnng  zaräckgeblieben  ^ 


§  467. 

TJeber  die  Infinitive  der  Qnadrilitera*. 

Alle  QuadriUtera  bilden  obne  Ananahmc  den  Inf.  nach  der  Form 
Kifa'ldlatu.  Diesen  Inf.  haben  aach  alle  Trilitera,  welche  (durch  Hüzb- 
fiignng  eines  Buchst.)  an  Quadrilitera  angeschlossen  sind.  Beispiele  für 
beide  Arten  Z.la.2  \  Man  setzt  das  Hä  hinza  als  Ersatz  für  das 
Alif ,  welches  (in  der  anderen  Inf. -Form)  vor  dem  letzten  Bnclistaben 
steht.  Beispiele  für  diese  Nebenform  fi'lälun  Z.  3  q.  4  *.  Es  ist  wie  wem 
man  den  Infinitiv  der  4.  F.  des  Trilit.  oder  den  Inf.  ß"älun  von  der  i. 
F.  bilden  wollte ,  weil  diese  mit  der  Form  der  Qaadril.  (in  der  Vocdi- 
sation)  übereinstimmen.  Auch  fa'Wun  kommt  (neben  fi'lälun)  vor  (Bei- 
spiele Z.  5)  so  dass  das  Fath  der  ersten  Silbe  dem  in  taf'üun  entspriclii 
Es  ist  wie  wenn  das  Hä  von  fa'lalatn  ausgefallen  nnd  (als  Ersatz  (la- 
für)  Alif  hinzugesetzt  wäre  *.  faHalata  entspricht  der  Form  rmfä'ahU 
des  Inf.  der  3.  F.  der  Trilitera',  und  fi'lälun  der  Nebenform  dea  Inl 
der  3.  F.  fi'älan.  Auch  in  der  Festigkeit  (d.  i.  Häufigkeit)  in  der  G^ 
branchsweise  entsprechen  diese  Formen  einander. 

Diejenigen  (Formen  der)  Quadrilitera ,  welche  durch  einen  Zusatz- 
buebst.  die  Form  von  isial'ala  annehmen ,  und  die  (ursprünglichenj  Tri- 
litera, welche  an  die  Quadril.  angeschlossen  sind  (und  durch  einen  zwei- 
ten Zusatzbnchst.  ebenfalls  die  Form  üfaf'ala  annehmen)  bilden  den  Im'. 
naeb  dem  von  istaf'alu.  Beispiele  Z.  9  u,  10'.  Dagegen  gehören  die 
Inf.  (uma'nuiaiun  und  koska'rtralun  nicht  zur  4.  F.  der  Qaadril.,  ebenüo- 
wcnig  wie  itabätun  Inf.  zu  anbala  ist  (wiewohl  er  als  allgemeines  Objert 
damit  verbunden  wird,  I.  J.  trv  Z.  16).  Beide  Inf.  verhalten  sich  wir  i 
F.  der  Quadril.,  wie  nabätun  zur  4.  F.  des  Trüit.'. 


§458. 

Ueber  die  nomina  vicis  der  abgeleiteten  Formen  des 
Trilit.,  welche  dem  nomen  vicis  fa'latu  von  der  1.  Form 
entsprechen'. 

Dieselben  werden  von  dem  der  Verbalforro  eigenthümlichöi  I»- 
(durch  Anhängung  des  femin.  Hä)  gebildet.    Beispiele  Z.  14  —  4  (<?^ 
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dana  in  saftigem  Crrüii  stehen,  Pflanzen).  In  der  3.  F.  des  Trilit.  etimmt  aes 
das  nomen  vicis  mit  der  gewöhnlich  gebrauchten  Form  des  Inf.  überein, 
wie  auch  in  der  4.  u.  10.  F.  der  Verba  med.  Wäw  und  Ja  (Z.  1  o.  2), 
Denn  hier  ist  das  zqf  Bezeichnung  des  nomen  vicis  dienende  femin.  Hä 
schon  vorhanden.  Statt  des  nomen  vicis  der  8.  F.  kann  das  der  6.  F. 
ebenso  stehen  wie  der  Inf.  selbst,  wenn  die  Bedeutung  übereinstimmt 
(Beispiel  Z.  4).  Dasselbe  gilt  von  den  anderen  Formen.  In  ähnlicher 
Weise  kann  mit  dem  verb,  fin,  der  1.  F.  das  nomen  vicis  eines  anderen 
gleichbedeutenden  Verbi  ala  allgemeines  Object  verbanden  werden.  Bei- 
spiel Z.  5. 

§«9. 

üeber  die  nomina  vicis  der  (nrsprünglichen)  Qna- 
drilitera  und  derjenigen,  welche  durch  Hinzufügang 
eines  Bachs t.  aas  TriHteris  an  dieselben  angeschlos- 
sen sind'. 

Man  setzt  zu  dem  am  meisten  gebrauchten  Inf.  ^fa'lalatu)  tcä^idalvn 
hinza.  Beispiele  Z.  7.  Zu  den  Inf.  der  3.  u.  4,  F.;  welche  dem  Inf.  der 
10.  F.  des  Trilit.  entsprechen,  setzt  man  das  femin.  Hä  hinzu.  Bei- 
spiele Z.  9  f. 

§460. 

Ueber  die  Ableitung  von  Nomin.  des  Ortes  (und 
der  Zeit)  von  Triliteris,  welche  keinen  Znsatzbuchst. 
haben*. 

fa'alo,  j(^'ilu  bildet  maf'ilun,  wie  wenn  dies  nach  dem  Imperfect 
gebildet  wäre.  Beispiele  Z.  12  f.  {ma4rihun  Ort,  wo  ein  Zelt  aufgeschla- 
gen wird).  Dagegen  hat  der  Inf.  niaf'alun.  Beispiele  ma4i'ahun  (Prä- 
gang,  =  darhun)  mafarrun  {Entfliehen,  Sure  75,  10,  =  firärun  *)  während 
mafirrun  der  Zufluchtsort  ist,  malUun  Ort  zum  Uebernachten.  S.  78,  11 ; 
Und  wir  haben  den  Tag  als  Leben  gesetzt. 

Aach  die  Zeit  wird  durch  maf'ilun  aasgedrückt,  wenn  das  Imperfect 
med.  Kesre  ist.  Mau  setzt  die  Zeit,  in  welcher  die  Handlung  vorgeht, 
wie  den  Ort.  So  in  der  Phrase :  Die  Kameelin  hat  die  Zeit  ihres  Be- 
springens,  die  Zeit  ihres  Gebarens  erreicht.  Beiweilen  hat  auch  der 
Inf.  ebenso  wie  der  Ort  die  Form  maf'üun ,  nur  dass  unser  §  sich  im 
Grossen  und  Ganzen  nach  der  (angeführten)  Regel  richtet  und  so  zu 
erklären    ist.      So  margi'an   statt  rugü'un  (Rückkehr)   wie  Sure  6, 164. 
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S.  2,  222 :  Und  sie  werden  dich  nach  der  Uenstrnation  fragen.  Sprich: 
Sie  ist  ein  Schade ;  so  vermeidet  denn  die  Weiber  in  der  MenstmatioiL 
So  gebraucht  man  auch  ma'gieun  neben  dem  regelmässigen  ma'gaim  in 
361  der  Bedeutung  von  'ogetiii  (Schwäche).  Bisweilen  hängt  man  {an  die 
Infin.)  das  femin.  Hä  an,  wie  in  nm'glealun  oder  nia'gaealun,  (Nebenfor- 
men zu  ^ageun)  ma'ishafmi  (neben  'uishiin).  Andere  Inänitive  Z.  3, 5. 6', 
Ebenso  in  den  Ortsnamen.     Beispiele  Z.  2 — 4*.     Er-Kä'i  sagt: 

Gebaut  ist  ihr  (der  Kameelin)  Bng  auf  schlüpfrigem  Boden  (iL 
glattem  Fell,  Seh.);  nicht  kann  die  Laos  auf  ihm  Siesta  halten  (w<^ 
der  Glätte). 

Hier  steht  ntnj^t/un  (als  Inf.)  wie  kailiilatun. 

Ist  das  Imperfect  med.  Fatba,  so  sind  auch  die  Ortsnamen  med. 
Fatha.  Beispiele  Z.  9  f. :  Träntort ,  Ort  des  Änkleidens.  Der  Inf.  irt 
ebenfalls  med.  Fatha,  wie  bei  den  Imperfectis  med.  Kesre.  Wenn  da 
Inf.  schon  bei  den  letzteren  med.  Fatha  ist,  so  mnss  er  bei  den  Imperf. 
med.  Fatha  noch  eher  med.  Fatha  sein.  Bisweilen  ist  der  Inf.  (von 
jaf'aln)  auch  med,  Kesre ,  wie  auch  in  den  S.  lir  Z.  19  —  S.  hf  Z,  1,  ä 
u.  6  erwähnten  Beispielen  (bei  jaf'ilu)  wie  in  mekbirun  (von  iAira  jd- 
baru  alt  sein).  Man  gebraucht  medkcbun  sowohl  vom  Ort,  wohk  msn 
geht  (z.  B.  Abtritt)  als  auch  als  Inf.  Man  sagt  nia^midaUm.  (aeben  iwi- 
niadaliin  von  ^mida,  jafimadu)  als  Inf.  mit  dem  femin.  Hä,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  1,  3,  5,  6  und  mit  Kesre  des  mittl.  Rad.  wie  Z.  12.  Die 
Ortsnamen  von  jaf'ulu  werden  ebenso  gebildet  wie  die  von  jaf^i^,  also 
nicht  nach  dem  Imperfect,  weil  es  Nomina  der  Form  nu^'ulun  nicht  gwM- 
Weil  also  eine  solche  Form  unmöglich  ist '  und  einer  der  beiden  ande- 
ren Vocale  stehen  muss,  so  setzt  man  den  leichtesten  derselben  (Fatha> 
So  ifi  mai^alun  (Ort  des  Tödtens,  Schlachtort)  und  mal^ämun  (Standorti 
Dieselbe  Form  ist  Inf.,  wie  ma^lun  (Rede)  und  maiämun  (Tadel)  weW« 
beide  auch  das  femin.  Hä  annehmen  können.  Ändere  Beispiele  «arwUt» 
statt  raddun  (Impf,  jaruddu)  malanun'  statt  kurürun  (Impf.  ;oiiimi) 
med'dtun  (Ruf,  Einladung  zur  Mahlzeit)  tiie'dtbeivn  (neben  tiu'diMti'l 
(Sänket,  zu  welchem  man  eingeladen  ist).  Auch  die  Infin.  des  Impf' 
jaf'ulu  sind  bisweilen  med,  Kesre  wie  die  von  jaf'alu ,  z.  B.  mafli'm 
Aufgang  (der  Sonne).  So  nach  den  Temimiten,  während  die  Higuenfr 
inaila'un  sprechen.  Bisweüen  haben  auch  die  Ortsnamen  (von  jaf^i» 
Kesre  des  mittl.  Rad.,  so  dasa  es  scheint,  dasa  man  bei  ihnen  ebens.' 
gut  Kesre  wie  Fatha  setzt.  So  man^itun  (Ort  wo  Pflanzen  wachs«' 
2fl&und  maf/t'im  (Ort,  auch  Zeit  des  Aafgehens  der  Sonne'),    masfcitn-r-n'^ 
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■  ist  der  Ort  (wo  der  Eopf  bei  der  Gebart  hinfällt,  der  Geburtsort)  mas- 
ialun  dagegen  der  Inf.  mesgidun  iat  das  Komen  für  das  Gebetshaus 
nnd  bezeichnet  nicht  den  Ort  des  actuellen  Anbetens  und  den  Ort  der 
Stirnfläche  *.  Letzterer  würde  mesgedun  lauten  (wegen  des  Impf,  jasgmhi)  ^. 
In  ähnlicher  Weise  bedeutet  mukhulatun  {nicht  den  Ort,  sondern)  die 
Oollyriumbüchse,  mi^labun  den  Melkeimer,  misamiin  das  Instrument  znm 
Einbrennen  der  Marken  bei  Thieren.  Man  meint  auch  hier  nicht  den 
Ort  der  Handlang ,  sondern  das  Gefäss  (oder  das  Instrument).  Auch 
mudu^kun  (Instrument  zum  Zerstossen,  Mörserkeule)  ist  ein  Nomen  da- 
für (für  das  Instrument) '°.  Ebenso  sind  maltiuratun  (Begräbnissplatz, 
Friedhof)  nnd  maskru^tun  (Platz  in  der  Sonne  zu  sitzen,  Platz  wohin 
die  Sonne  scheint)  nur  (allgemeine)  Ortsnamen,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  wirklich  Handlangen  dort  stattfinden.  Wäre  der  Ort  der  wirklichen 
Handlung  gemeint,  so  würde  er  ma^anin  lauten.  Vielmehr  sind  diese 
Nomina  mit  mesgidun  zu  vergleichen.  Ebenso  mashi-ubatun  (arsprünglich 
Trinkort)  was  die  Bedeutung  von  yorfaUin  (Obergemach,  Söller,  Balcon) 
hat.  Ebenso  muähunvn^^  (Oelkrug).  Ebenso  ist  maxlimatuii  (etwas,  was 
Einem  genommen  ist,  um  was  man  betrogen  ist)  weder  Inf.  noch  nomen 
loci",  mafftibata-s-seifi  ist  die  Schärfe  des  Schwertes.  Einige  Araber 
sagen  madrubalan  entsprechend  den  Beispielen  Z.  4.  Bas  Pamma  in 
jenen  Beispielen  und  das  Eesre  in  ma4ribalttn  entsprechen  einander 
(ab  aas  dem  Impf,  beibehalten),  mincliirun  (Nasenloch,  neben  mavchirun) 
entspricht  mudliunun  (insofern  das  erste  Kesre  dort  ebenso  wie  hier  das 
erste  Damma  durch  Itbä'  entstanden  ist),  vwsrubaiun ,  was  das  lange 
Haar  auf  der  Brost  und  dem  Nabel  bedeutet,  ist  zu  beurtfaeüen  wie 
masliiuiatun  (Z.  4).  Man  wiU  dadurch  weder  den  Inf.,  noch  den  Ort  einer 
Handlung  ausdrücken,  sondern  es  ist  nur  der  Platz  für  die  langgestr^kte 
Linie  des  Haars  aaf  der  Brust ".  Noch  andere  Beispiele  für  Formen, 
welche  (dem  Imperf.  meist  entsprechen  und)  keine  Nomina  loci  sind, 
Z.  11  f. ".  Sare  2,  280 :  (Und  wenn  der  Schaldner  in  Verlegenheit  ist) 
so  liegt  ench  Fristnng  ob  bis  zur  Zeit,  wo  ihm  das  Zahlen  leicht  wird. 
Auch  die  Form  mifaluH  kommt  als  Nomen  vor  (ohne  den  Ort  einer 
Handlang  auszudrücken)  wie  {maf'ilun  in)  mesgidun  und  menkibun  (Schul- 
ter, eig.  Ort  des  von  der  graden  Richtung  Abweichens).  _  So  mifbacJiun 
(Instrument  zum  Kochen,  d.  i.  Kochtopf,  auch  Eochplatz)  mirhadun  (Mit- 
tel zum  Einschliessen,  Gehege  für  Vieh).  Alle  diese  Formen  stehen  als 
Xomina  für  die  erwähnten  Kategorieen  (Gefäss,  Mittel,  reines  Snbstantlv) 
aber  weder  als  Infinitive  noch  als  Ortsnamen  för  die  (wirkliche)  Handlang. 
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§461. 

Ueber  die  Orte-  and  Zeitnamen  der  Stämme  ter- 
tiae   Ja  nnd  Wäw". 

Sie  haben  dieselbe  Form  wie  die  Infinitive  (d.  i.  med.  Entha),  Demi 
der  3.  Rad.  ist  schwach ,  and  Älif  mit  Fath  erscheint  als  leichter  a'./ 
Ja  mit  Kesre.  Darum  nimmt  man  seine  Zudacht  zq  der  Form  maf-nlmi. 
weil  dieselbe  zu  denjenigen  gebort,  nach  welchen  (aach  »onat)  die  Orfe- 
namen  and  die  Infin.  gebildet  werden.  Als  Inf.  kommen  zwar  aach  For- 
men med.  Kesre  vor ,  doch  sind  sie  nicht  regelmässig.  Beispiele  Z.  In 
(von  'aaä  and  hämo).  Diese  Formen  (med.  Kesre)  kommen  nie  ohne  das 
femin.  H4  vor,  weil  (in  Formen  ohne  das  Hä)  der  Flexionsvoeal  anf  ds^ 
Ja  fallt  nnd  dies  (zwischen  Kesre  vorher  nnd  l>amma  und  Kesre  nach- 
her) schwach  wird.  Die  beiden  Formen  (die  mit  und  die  ohne  Hä)  ver- 
halten sich  also  zn  einander  wie  shaJm^im  nnd  sbahäicafun,  wo  dasffäT 
neben  dem  Hä  bleibt,  aber  ohne  dasselbe  in  Hemze  übergeht  (weil  et 
am  Wertende  steht)*. 

Die  Stämme  III.  Wäw  bilden  (Ortsnamen  und  Inf.)  immer  mit  Fatba 
des  mittl.  Itad.  Denn  das  Iroperf.  hat  (immer)  Damma ,  nnd  Wäw  ist 
ebenso  schwach  wie  Ja*. 


2M  §  462. 

Ueber  die  Orts-  and  Zeitnamen  der  Stämme  pri- 
mae Wäw'. 

Alle  Verha  der  Form  fa'ala  bilden  den  Infin.  and  den  Ortsiunifii 
nach  maf'ilun.  Beispiele  Z.  3  *.  Die  Bildangsweise  der  Ortsnamen  tob 
fa'ala  ist  oben  (§  460)  erörtert  worden.  Diese  Bildung  kommt  daher. 
dass  fa'aia  hier  immer  jaf'ilu  hat  ans  dem  oben  (§  443)  erörterten  Gmnde. 
Da  hier  nie  jaf'uiu  vorkommt ,  und  diese  Verba  einen  schwachen  Buch- 
staben enthalten ',  so  sind  die  Ortsnamen  ebenso  nothwendig  med.  Kesre 
wie  die  Imperfecta.  Man  vermeidet  es ,  diese  Verba  wie  die  zn  helan- 
dein,  welche  keinen  schwachen  Buchst,  haben,  und  welche  im  Impfrf^ 
bald  med.  Kesre  bald  med.  D^n^m^  smä.  Da  nun  diese  Verba  sclnracli 
sind  und  nur  Eine  Form  (des  Imperf.)  haben,  so  haben  die  Ortsnamra 
ebenso  nothwendig  Eine  Form. 

Die  meisten  Araber  bilden  anch  von  den  Imperfectia  med.  Fatba 
Ortsnamen  med.  Kesre  (Beispiele  Z.  8 :  fürchten  and  in  den  Koth  M«>,' 


^vGoogle 


—    693    — 

und  zwar  daram ,  weil  aach  in  den  Imperfectis  med.  Fatha  das  Wäw 
bisweilen  schwach  ist  nnd  bald  zu  Ja  bald  zn  Alif  wird*,  nnd  das  dem- 
selben vorangehende  Ja  (d.  i.  das  Ja  des  Praeformativs)  ebenfalls  schwach 
ist,  so  dass  es  Keare  erhält  (in  ßgalu).  Da  dem  ao  ist,  so  behandelt 
man  diese  Verba  wie  die  der  ersten  Gmppe  (d.  i.  die  Imperfecta  med, 
Kesre);  denn  diese  Verba  sind  (bisweilen)  ebenso  schwach  wie  die  der 
ersten  Groppe,  and  das  Wäw  steht  in  beiden  Groppen  an  derselben 
Stelle  ,  and  es  ist  Eigenthämlichkeit  der  Araber ,  Dinge  ähnlich  za  bc. 
bandeln,  wenn  sie  anch  nicht  In  jeder  Beziehung  einander  ähnlich  sind. 
Nach  Jünas  and  Anderen  bilden  einige  Araber  von  wagila,  wahila  nnd 
ähnlichen  Verbis  einen  Ortsnamen  med.  Fatf^a  (Z.  13)  wahrscheinlich 
dieselben,  welche  das  Imperfect  mit  Beibehaltung  des  Wäw  bilden.  Da 
also  das  Imperfect  wie  das  der  starben  Verba  (Z.  13)  lautet,  so  wird 
auch  der  Ortsname  nach  diesen  gebildet. 

Dagegen  bildet  man  von  wadda  (den  Inf.)  muwaddatun ',  weil  das 
Wüw  (im  Imperfect)  erhalten  bleibt  und  nicht  in  einen  anderen  Buchst, 
übergeht, 

mau^adti^  (je  einer,  Distribativzahl)  hat  Fat^i  des  mittleren  Rad., 
weQ  es  ein  primitives  (unabgeleitetes)  Nomen  und  weder  Infin.  noch 
Ortsname  ist.  Vielmehr  ist  es  eine  anregelmässige  Nebenform  zu  tcä- 
hidun,  wie  'omaru  zu  ^ämirvn;  darum  wird  es  wie  diese  Nomina  bebau- 
delt  (d.  i.  diptotisch  flectirt).  Eierher  gehören  anch  die  Z.  16  erwähn- 
ten  3  männlichen  Eigennamen^. 

Die  Ortsnamen  and  Infinitive  der  Verba  I.  Ja  werden  gebildet  wie 
die  der  starken  Verba.  Denn  sie  behalten  ihren  ganzen  Wortbestand 
(ohne  dass  im  Imperf.  und  Infin.  das  Ja  ausfällt)  und  werden  nicht  als 
schwache  Verba  flectirt.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  Ja  als  leichter  (als  in  Verbindung  mit  Wäw).  Beispiele  Z.  18 
nnd  19'. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Form  mapalatu 
med.  Fath  mit  dem  femin.  Hä  (d.  i.  das  Nomen  abundan- 
tiae)  nothwendig  ist'. 

Man  setzt  dieselbe,  nm  das  häufige  Vorhandensein  von  Dingen  an 
einem  Ort  auszudrücken,  z.  B.  ein  Land,  welches  reich  an  wilden  Thie- 
ren,  an  Löwen,  an  Wölfen  ist.  Diese  Form  wird  nicht  von  allen  Ver- 
bis gebildet;   man  setzt  aber  oft  etwas  als  Norm,   obgleich  man  weiss, 

JakB,  Sikaaiikl^  Bick  tbw  li<  aruintDk.  *3S 
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dass  die  Araber  es  nicht  (allgemein)  gebrauchen.  So  wird  diese  Ivm 
von  denjenigen  Subst.  nicht  gebraacht,  welche  mehr  als  drei  Radicale 
haben  (Beispiele  Z,  23)  um  die  schwere  Form  zn  vermeiden,  und  weil 
267  man  statt  derselben  Keür  mit  folgendem  Gen.  setzen  kann  (Z.  1).  Nur 
von  Triliteriß  wird  diese  Form  wegen  ihrer  Leichtigkeit  gebildet  Bie 
Nomina  abundantiae  der  Quadrilitera  würden  die  Form  des  part.  pass. 
der  1.  F.  haben  (Z,  2  n.  3  mit  wirklich  vorkommenden  Beispielen).  Denn 
alle  über  die  Trilitera  hinausgeheuden  Nomina  bilden  die  der  Form  mf-nl 
(so!)  entsprechenden  Formen  gleich  dem  part.  pass.  Mehr  Beispiele  für 
Nomina  ahnndantlae  Z.  4  *. 

§464. 

tJcber  die  Nomina,  welche  das  Handtieren  mit 
einer  Sache   aasdrücken  (nomina  instrnmenti)'. 

(Bie  regulären  Formen  sind  mi/'alu»,  demnächst  mif'ätunmiit»!- 
Wd/tt).  Beispiele  Z,  5—8*.  Ber  erste  Buchst,  hat  immer  Keare,  mag 
die  Form  das  femin.  Hä  haben  oder  nicht. 

§466. 

üeber  die  den  angeführten  ähnlichen  Nomina,  vel- 
che  über  die  dreibuchstabigen  hinausgehen  mitZn- 
satzbnchst.  (als  abgel  ei  te  te  F  o  r  m  e  n  de  s  Trilit}  und 
ohne  Znsatzbuchs  t.  (als  Quadrilitera)*. 

Ortsnamen  und  Infinitive  haben  von  allen  diesen  die  Form  des  part 
pass.  Letzteres  eignet  sich  darum  dazu ,  weQ  der  Lif.  etwas  Getbaner 
ausdrückt,  und  der  Ort  (und  die  Zeit)  etwas,  in  welchem  etwas  getUs 
wird.  Barum  versieht  man  den  ersten  Buchst,  mit  Bamma  ebenso  wie 
den  ersten  Buchst,  des  part.  pass.  Benn  diese  Nomina  sind  aaa  der 
Form  der  Trilitera  herausgetreten;  darum  wird  der  erste  Bnchsl- » 
behandelt  wie  der  der  part.  pass.,  ebenso  wie  der  erste  Buchst,  der  e^ 
wähnten  Ortsnamen  der  Trilitera,  übereinstimmend  mit  dem  part  p*i*- 
der  1.  F.,  mit  Fath  versehen  ist.  Bass  man  vor  dem  letzten  Bads'- 
der  part.  pass.  (der  abgeleiteten  Formen  des  Trilit.)  nicht  Wäw  setzi 
wie  ira  i)art.  pass.  der  1.  F.,  kommt  daher,  dass  solche  Formen  in  i"' 
Sprache  (auch  sonst)  nicht  vorkommen  und  nicht  zu  den  (im  Arsbisdifn 
gebräuchlichen)  Wertformen  gehören.  Beispiele  für  solche  Orts-ond  Zeit- 
namen Z.  16  K  Ebenso  lauten  die  Inf.  Omajja  Ihn  ahi-§-?alt  sagt  lin- 
dem er  diese  Formen  als  Inf.  gebraucht) ; 
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Preis  sei  Gott  an  anseren  Abenden  nnd  nnseren  Morgen;  mit  Gutem 
hat  uns  der  Herr  am  Morgen  nnd  am  Abend  bedacht*. 

Man  sagt  von  einem  Ort:  diea  ist  der  Ort  unserer  Mühseligkeit 
Dasselbe  kann  aber  aucb  als  Inf.  stehen :  sich  kanm  aufrecht  erhalten 
künnon  (vom  Alten,  Kranken).  Ebenso  kann  tiwkälatun  sowohl  der  Ort 
des  Kämpfens  als  aach  Inf.  sein.    Mälik  ibn  abi  Ea'b '  sagt : 

Ich  kämpfe  bis  ich  keinen  Kampf  (mehr)  für  mich  sehe  und  rette 
mich,  wenn  der  Feige  von  Rummer  bedeckt  ist. 

Zeidu-1-cfaaiI  giebt  das  3.  Hemtstich  so:  2i 

Und  ich  rette  mich,  wenn  nur  der  Kluge  sich  rettet. 

Man  gebraucht  als  Ortsnamen  muwo^an  (Schutzort).  Ru'ba  ge- 
brancht  es  als  Inf.  in  dem  Halbverse: 

Fürwahr  der  Schutz  ist  gleich  meinem  Sehutz', 

(Aach  das  part.-pass.  der  1.  F.  steht  als  Inf.).  So  sagt  man:  Lass 
ihn  mit  seinem  Gläck  nnd  lass  sein  Unglück ! "  Noch  andere  Beispiele 
für  als  Inf.  gebraachte  part.  pass.  der  1.  F.  Z.  7 '.  Diese  Inf.-Form 
{maf^ülu»)  steht  statt  des  Inf.  maf'aitin,  weil  sJe  (durch  das  vorgesetzte 
Mim)  daranf  hinweist. 

§  466. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  formala  admirandi 
nicht  zulässig  ist'. 

Dies  ist  der  Fall  bei  denjenigen  Adj.  der  Form  af'alu  welche  eine  Farbe 
oder  (körperliche)  Naturbeschaifenheit  bezeichnen.  Man  sagt  also  nicht: 
Wie  ist  er  so  rotb  oder  weiss  oder  lahm  oder  nachtblind  I  sondern  man 
wendet  hier  die  Formel :  Wie  ist  er  so  stark  an  Kötbe  n.  s.  w,  an.  Beide 
(gewöhnliche)  formnlae  admirandae  (Z.  12  f.)  sind  hier  nnzulässig',  ebenso 
wie  der  Comparativ.  Denn  man  will  (beim  Compar.)  Jemand  über  ei- 
nen Grenzpunct  erheben,  welcher  anter  ihm  (d.  i,  unter  seiner  wirk- 
lichen Beschaffenheit)  liegt ,  ebenso  wie  man  bei  der  form,  admir. 
•Temand  über  den  nächsten  Grad  erhebt*.  Die  Bedeutung  der  bei- 
den form,  admir.  ist  dieselbe,  nnd  aucb  der  Comparativ  hat  die  (eben 
beschriebene)  Bedeutung.  Der  Grund  dafür,  dass  (die  form,  admir,  nnd) 
der  Compar.  bei  diesen  Adj.  nnzulässig  ist,  liegt  darin,  dasa  die  Form 
af'utu  auch  bei  Verbis  vorkommt.  Denn  sie  ist  bei  Subst.  selten  und 
hei  Adj.  häufig,  weil  diese  den  Verbis  ähnlich  sind.  Da  dem  so  ist, 
nnd  die  Adj.  mit  den  Verbis  in  dieser  Form  (wie  auch  in  anderen*) 
iibereinstinunen ,    so  vermeidet  man  bei  den  Adj.  (der  Form  af'eUu)  das, 
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was  bei  den  entsprechenden  Verbis'  nientals  vorkommt  {d.  L  die  Ge- 
brauchsweise als  Compar.  und  als  form,  admir.)-  Nacb  Chalil  ist  der 
Grund,  weshalb  man  bei  denAdj.  der  Form  af'ulu  die  form,  admir.  (and 
den  Compar.)  vermeidet,  der,  dass  dieselben  angesehen  werden  wie  Snl- 
stantiva,  z.  B.  Hand  und  Fuss  und  andere,  von  welchen  keine  4.  Verbal- 
form gebildet  wird.  Aach  von  diesen  Subst.  kann  man  die  form,  admir.  nicbt 
269  bilden,  sondern  musa  sie  durch  die  4.  F.  von  shadda  (Z,  19  f.)  nmsclireilien. 

Die  formolae  admir.  und  die  Elativform  *  werden  nicht  gebildet  vun 
den  Formen  mif'dlun  und  fa'ülun  wie  von  den  Sifat  d^iUiitii  (Schlapf 
und  niifisünun  (viel  Gutes  thaend)  weil  diese  Formen  schon  die  Bedeu- 
tung der  form,  admir.  haben.  Denn  man  will  durch  dieselben  eine  In- 
tensität der  Bedeutung  ausdrücken ,  sie  sollen  aber  nicht  von  Jedem 
gelten,  von  welchem  die  einfachen  Participien  (Z.  3 ')  gebraucht  werdi-n. 

Wird  die  form,  admir.  von  Adj.  der  Form  af'alu  gebildet,  welche  die 
Bedeutungen  thöricht,  übereilt,  streitsüchtig  (Z.  3  f.)  haben,  so  wird  dies 
von  den  Arabern  zu  den  Dingen  gerechnet,  welche  zum  Begriff  des  M'L- 
sens  gehören  und  als  Mangel  an  Veratand  und  Einsicht  angesehen  werJin 
(und  darum  die  form,  admir.  gebildet)  wie  wenn  es  statt  niä  atadMi 
hiessc  ;  Wie  übt  er  so  ileissig!  ond :  Wie  ist  er  so  gelehrt!  und  stall 
n>ä  ohir.a^aliu :  Wie  ist  er  so  dumm  oder  kühn  oder  verrückt!'  d*nii 
diese  Dinge  gehören  nicht  zn  den  Farben  oder  natürlichen  Körperbe- 
Bchaffenheiten ,  sondern  sind  za  beurtheilen  wie  (gleichbedeutende  Adj-, 
welche  die  Form  nf'alu  nicht  haben).  Beispiele  Z.  7 :  Wie  ist  er  so  be- 
redt !  (von  lesinttn).  Ein  wie  gutes  Gedächtniss  hat  er !  (von  Mim 
oder  dtiliirun).  Wie  ist  er  so  kundig  1  (von  'ärifun).  Wie  ist  er  60  ein- 
sichtig !  (von  mtfirun)  womit  die  Einsicht  des  Nachdenkens  gemeint  i>t. 
Man  sagt;  Wie  ist  er  so  hässlichl  wie  von  demselben  Adj.  anch  der 
Elativ  gebildet  werden  kann.  Denn  dies  gilt  als  Schlechtigkeit  wi 
nicht  als  Farbe  noch  als  körperliche  Naturbesehaffenheit  oder  körperli- 
cher Mangel.  Man  schliesst  es  also  (in  der  Bildung  der  form.  adm.  mJ 
des  Elativs)  an  die  Adj.  an,  welche  schlecht  bedeuten,  ebenso  wie  man 
die  Z.  3  f.  erwähnten  Adj.  der  af'al-Form  an  die  Z.  5  f.  erwähnte  Ka- 
tegorie anschlieast.  Denn  die  Form,  welche  ursprünglich  Adjectiriä  n-  i 
kommt,  welche  die  Bedeutung  von  a/tniaJ^  haben,  ist  nicht  af'al,  ^"^  '^^ 
aus  der  Form  der  Z.  10  erwähnten  (derselben  Kategorie  angehörigei; 
Adj.  *  hervorgeht.  So  wird  anch  von  ahwagu  (sehr  thöricht,  leichtsinnig.  | 
übereilt)  die  form.  adm.  gebildet  wie  von  megnünun  (obgleich  jenes  ä«  . 
af^al-Fotm  hat). 
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§467. 

Heber  die  Fälle,  in  welchen  die  form,  admir.  nnd 
der  Comparativ  darch  die  4.  and  Comparativ-Form  eines 
anderen  Verbi  (der  Vielheit,  Stärke,  Kleinheit  u.  s.  w.) 
mit  einem  davon  abhängigen  Inf.  oder  Infinitivarti- 
gen Nomen  umschrieben  wird,  ebenso  wie  man  fe*-efte 
statt  wada'a  (Sib,  I  S.  v  Z.  9)  und  niswatun  statt  des  Plu- 
rals von  imra'atun  setzt'. 

So  bildet  man  von  getcäbun  (Antwort)  nicht  mä  agtcabaku,  sondern 
im  agivada  getcäbahu  Wie  schön  antwortet  er!  Dem  entspricht  die  Bil- 
dung des  Comparativs  (Z.  15}  und  die  der  anderen  form,  admir,  (Z.  16). 
Ebenso  wird  die  form,  admir.  von  Jw/ti  jäkilu  (Mittagsschlaf  halten)  um- 
schrieben durch :  Wie  viel  Mittagsschlaf  hält  er !  oder :  Wie  viel  schläft 
er  zu  der  und  der  Zeit !  (eben  in  der  Mittagszeit)  *. 


Ueber  die  Fälle,    in  welchen  die  form,  admir.  zwei 
Fassungen  hat'. 

Man  setzt  die  perfectische  form,  admir.  mit  der  Praepos.  Läm  bei 
den  Verbis  des  Hassens  nnd  Begehrens  (Beispiele  Z  18)  um  auszudrü- 
cken ,  dass  man  selber  etwas  hasst  oder  begierig  darnach  ist  (also  mit 
activischer  Fassung)  *.  Setzt  man  aber  einen  Anderen  (als  Subject)  so 
gebraucht  man  dieselbe  form,  admir.  (aber  mit  der  von  den  Praepos.  Uä 
uder  'iiirfa  abhängigen  Bezeichnung  des  Hassenden  oder  Begehrenden 
S.)  um  diesen  Sinn  (d.  i.  die  passivische  oder  zuständliche  Fassung ') 
auszadräcken.  Man  will  dann  aasdrücken,  dass  Jemand  bei  einem  An- 
deren verhasst  oder  gehasst  ist,  wie  man  (mit  zuständlicher  Bedeutung) 
auch  sagt :  Wie  bässlich  ist  er,  um  aaszudrücken,  dass  er  für  den  Spre- 
chenden hässlich  ist.  Dieselbe  Bedeutung  hat  die  Formel:  Wie  schmat- 
zig ist  er !  So  kann  mä  ashhäliä  (ausser  der  Z.  18  f.  gegebenen  activi- 
schen  Fassung  mit  der  Praep.  Läm)  auch  die  zuständliche  mit  'inifo 
l^oder  'i7ö)  haben  in  der  Bedeutung:  Wie  begehrenswerth  ist  sie  für 
mich!  Dieselbe  zuständliche  Bedeutung  in  der  Formel:  Wie  beliebt  ist 
ie  {als  Favoritfran)  bei  mir  I  Es  ist  wie  wenn  diese  Formeln  mit  pas-  210 
vischer  oder  zuständlicher  Fassung  (Z.  1)  auf  ein  Verb.  tin.  fa'ula  zu- 
rückgehen,  wenn  dasselbe  auch  (meist)  nicht  gebräuchlich  ist,    wie  mä 
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cäigadaliu  wirklich  aaf  haguäa  (rerhasst  sein)  zurückgeht  Diese  form. 
admir.  (mit  zuständlicher  Fassung)  steht  also,  wie  wenn  sie  von  (m- 
ständlichen)  Verbis  der  Formen  fa'ula  oder  fa'ila  gebildet  wäre,  wenn 
dieselben  auch  (meist)  nicht  vorkommen.  Dergleichen  (zu  anderen  onge- 
bräacblicfaen  gehörigen)  Formen  sind  schon  früher  (§  6)  erwähnt  H'o^ 
den  nnd  werden  noch  später  erwähnt  werden. 


TJeber  dieFälle,  in  welchen  die  fo  rm.  admir.  nnd 
die  Elativform  nicht  von  Verbis  gebildet  wird'. 

Diese  Fälle  bilden  keine  Regel,  sondern  müssen  (einzeln)  gmetki 
werden.  Man  sagt:  das  gefrässigste  {ahuaku)  von  den  beiden  Scbsfec 
oder  Kameelen  (von  iianakun  Unterkiefer)  wie  man  in  derselben  Bedeu- 
tung auch  [das  vom  Verbom  akala  abgeleitete)  äkalu  setzen  kann,  vie 
wenn  ein  Verbum  hanila  existirte.  Einem  solchen  Verbmn  entsprechend 
bildet  man  hier  die  Form  af'alu,  wenn  dasselbe  auch  nicht  gebräochlicb 
ist.  Ferner :  am  tüchtigsten  (tÜKÜu)  in  der  Kameelzücbtnßg  von  allen 
Menschen ,  wie  wenn  ein  Verbum  abita  eicistirte  *.  Die  Bedentong  i^i 
ähnlich  der  des  vom  Verbum  abgeleiteten  ar'ä  (am  geschicktesten  im 
Weiden),  äbalu  kommt  ebenso  als  Comparativ  wie  als  Superlativ  ror, 
wie  denn  beide  Gebrauchsweisen  immer  verbunden  sind.  Von  diesen 
Nomin.,  welchen  kein  Verbum  entspricht,  darf  der  Regel  nach  der  Es- 
tiv  (und  die  form,  admir.)  nicht  gebildet  werden,  nnr  dass  die  oben  er- 
wähnten beiden  Ausnahmen  vorkommen. 


§470. 
Ueber  die  Fälle,  in  welchen  der  mittlere  Raddts 
Imperf.  der  Verba  der  'F  orm  fa'ala  Fatl^a  hat'. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  (die  GnttuFalbachst.)  Hemzo,  Hä,  'Ain,  Bä. 
(iain,  Chä  dritter  oder  zweiter  Rad.  sind.  Beispiele  Z.  13—18'.  Dff 
mittl.  Rad.  erhält  darum  Fatija,  weil  die  G-utturalbuchst.  tief  in  der 
Kehle  liegen ;  man  vermeidet  es  also ,  als  Vocal  des  vorhei^elwDdet 
Buchst-  einen  solchen  zu  setzen,  welcher  hoch  liegenden  Buchst'  ent- 
spricht ;  man  wählt  vielmehr  als  Vocal  einen  solchen,  welcher  einem  im 
Gebiet  desselben  liegenden  Buchst,  entspricht.  Dieser  Bnchst.  ist  .Alif- 
371  Denn  die  Vocale  kommen  nur  von  Alif ,  Ja  und  Wäw  her.    Demgemas^ 
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werden  die  Gattoralen  (mit  Fat^a)  vocalisirt,  wenn  sie  an  2.  Stelle  ste- 
hen. Sie  können  aber  nicht  die  Vocale  haben,  welche  dem  Wäw  oder 
J4  entsprechen,  weil  diese  zn  den  hoch  liegenden  Bnchst.  gehören,  welche 
eine  Grnppe  für  sich  bilden.  Non  wählt  man  für  die  hoch  liegenden 
Bachst  einen  denselben  entsprechenden  Yocal  (Kesre  oder  Panuna)  nnd 
vermeidet  die  Vocale  dieser  Grnppe  für  die  tief  liegenden  Bachst. 

Doch  kommen  einige  Verba  tertiae  und  mediae  guttnralia  vor,  welche 
nach  der  ursprünglichen  Form  das  Imperfect  med.  Kesre  oder  med. 
pamma  haben.  Yerba  tertiae  hemzatae  Z.  4.  Bei  Hemze  ist  dies  selte- 
ner,  weil  dasselbe  von  allen  Buchst,  am  fernsten  (nach  der  Kehle  zo) 
und  am  tiefsten  liegt.  Ebenso  das  Hä.  weil  es  keinen  anter  den  6  Gut- 
turalbuchst.  giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht.  Nor  das  Alif  liegt 
zwischen  beiden  (welches  hier  nicht  in  Betracht  kommt).  Verba  tertiae 
■Ain  Z.  6  f.,  tertiae  IJä  Z,  7 — 9.  Von  diesen  beiden  ist  die  ursprüng- 
liche Form  hei  IIJ.  'Äin  seltener,  weil  das  'Ain  näher  nach  dem  Hemze 
liegt  als  das  IJä.  Verba  tertiae  Gain  Z.  9,  tertiae  Chä  Z.  10.  Bei  die- 
sen beiden  Gruppen  ist  die  ursprüngliche  Form  am  angemessensten, 
weil  sie  am  meisten  von  diesen  6  Buchst,  nach  oben  liegen.  Verba  med. 
hemzatae  Z.  12,  med.  Hä  Z.  13,  med.  'Ain  Z.  13  f.  u.  16  f.,  med.  Hä  Z. 
14  f.,  med.  Gain  Z.  15  f.,  med.  Chft  Z.  17*. 

In  den  abgeleiteten  Verbalformen  bleibt  immer  der  ursprüngliche 
Vocal  (Beispiele  Z.  18).  Steht  in  den  Imperfectis  derselben  ein  Guttu- 
ralbachst.  (an  2.  oder  3,  Stelle)  so  wird  weder  der  demselben  vorherge- 
hende Buchst,  noch  dieser  seller,  falls  er  vor  dem  letzten  Buchst,  steht, 
mit  Fath  versehen.  Dies  kommt  daher,  weil  im  Imperf.  der  abgeleite- 
ten Formen  Kesre  nothwendigor  Vocal  ist,  von  welchem  man  nicht  ab- 
weicht, während  der  mittl.  Rad.  der  J,  F.  bald  Kesre,  bald  DammaSTi 
[bald  Fatlia)  hat.  Dagegen  hat  der  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  abgeleiteten 
Formen  immer  Kesre,  wie  auch  das  Perfect  derselben  immer  dieselben 
Vocale  hat.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Vocalisimng  des  mittl.  Rad.  im 
Imperf,  der  1.  F.  findet  darum  statt,  weil  der  mittl.  Rad.  auch  im  Per- 
fect derselben  alle  3  Vocale  haben  kann. 

Hat  ein  Verbom  die  Form  fa'iila,  so  bleibt  das  X'amma  auch  im 
Imperf.  der  Verba  med.  nnd  III.  gntt.  überall  unverändert.  Denn  das 
l)amma  ist  vom  Imperf.  dieser  Verba  unzertrennlich  nnd  geht  nicht  in 
einen  anderen  Vocal  über,  also  auch  nicht  in  Fatha.  Beispiele  für  Verba 
med.  Pamma  im  Perf.  und  Imperf.,  obgleich  der  2.  oder  3.  Rad.  ein 
Guttnralis  ist ,  Z.  4,  6,  7  *.    Man  sagt  z.  B.  mätti'a ,  ohne  das  pamma  in 
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Fstlja  zu  verwandeln,  weil  man  von  den  Verbis  med.  nnd  in.  gnti  die 
Form  fa'iila  nicht  aasBcbliessen  will.  Benn  man  will,  dass  olle  3  Fu^ 
men  fa'ala,  fa'Ua  und  faUila  unter  diesen  Verbis  vertreten  sind;  würde 
man  nun  in  /o'k/u  Fat^a  (statt  Pamma)  setzen ,  so  würde  dieee  Fonn 
mit  fit'ula  verwechselt  werden  tonnen  and  aus  den  Gnttnralverbis  am- 
scheiden.  Dagegen  versieht  man  im  Imperf,  von  fa'aia  den  mittl.  Rad 
(der  (Jntturalverba)  mit  Fatba ,  weil  der  Vocal  des  mittl.  Rai  IW 
Nicbt-Ciuttnralverbis)  verschieden  ist.  Bildet  man  also  von  fa'ah  bi 
Imperf.  jaf'alti,  so  weiss  man,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  Imperf, 
med.  Kesre  oder  pamma  ist.  Dies  würde  aber  bei  den  Verbis  der  Yom 
fa'ida  nicht  stattfinden  (wenn  auch  sie  das  Imperf,  jaf^idu  bildete). 

Das  Kesre  des  Ferfects  fa'da  wird  nicht  zu  Fatba  (wenn  der  t 
oder  3.  ßad.  ein  Gutturalis  ist)  denn  dies  ist  eine  Form,  welche  skli 
nie  ändert  (d.  i.  wo  nie  statt  Kesre  ein  anderer  Vocal  steht).  Eb  steht 
also  anders  damit  als  mit  dem  Imperf.  jaf'alu  (der  Gatturalverba)  von 
fa'ufa;  denn  hier  hat  der  mittl.  Rad.  (bei  Nicht-Gutturalverben)  ver- 
schiedene Vocalc.  Die  Form  fa'Ua  wird  also  behandelt  (d.  i,  bleibt  bei 
Concurrenz  einer  Guttur,  anverändert)  wie  die  Imperfecta  der  abgelei- 
teten Formen  (Z.  12)*, 

Im  (Imperf,  von)  fa'aJa  findet  die  Vocalveränderung  (bei  Concurrem 
einer  Guttur.)  darum  statt,  weil  dasselbe  öfter  vorkommt  (als  die  For- 
men fu'ila  und  fti'ala)  und  weil  es  zwei  Arten  desselben  giebt  (die  tran- 
sit.  und  die  intrans. ,  während  die  trans.  bei  fa'ula  nie  Torkommt  und 
bei  fu'ila  seltener  ist  als  die  intrans.).  Denn  fa'ala  ist  sowohl  bei  trans. 
wie  bei  intrans.  Verbis  häufiger  als  fu'ila  (Beispiele  für  das  intrans, 
fa'ala  Z.  14) '. 

§471. 

Ueber  die  Verba  primae  gutturalis'. 

(Hier  hat  die  Guttur.  auf  die  Vocalisation  keinen  Einfiuss,  wie  die 
Z.  15  f. "  angeführten  lieispielo  zeigen),  Denn  die  Guttur.  ist  hier  vu- 
calloa  (und  wird  dadurch  schwach  S.)  und  die  Vocale,  welche  anf  sie 
folgen,  werden  nicht  so  behandelt  wie  die,  welche  dem  3.  Rad,  vorange- 
hen (wenn  dieser  eine  Guttur.  ist).  Denn  (das  Verhaltniss  des  Vocals 
zur  folgenden  (iuttur,)  ist  anzosehen  wie  das  Verhaltniss  zweier  Bncb-t- 
welche  durch  Insertion  mit  einander  verbunden  sind  *.  Bei  der  Inser- 
tion aber  bleibt  der  2.  Buchst,  unverändert ,  während  der  erste  verän- 
dert wird  und  in  den  zweiten  übergeht,    so  dass  beide  denselben  Urt 
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der  Anssprache  baben.  Beispiel  Z.  18.  Wie  diese  Art  der  Insertion 
ist  das  Verhältniss  des  Vocals  zur  folgenden  Guttur.  anzasehen,  indem 
tiich  das  Erste  (der  Vocal)  nach  dem  Zweiten  (der  Gattaralis)  richtet  (inso- 
fern die  Vocalisation  durch  die  folgende  Guttur.  beeinflusst  wird)  wie  bei 
der  Insertion.  Beide  (Vocalisation  des  der  Guttur.  vorhergehenden  Buchst. 
rnid  Insertion)  werden  in  gleicher  Weise  behandelt.  Dazu  kommt,  dass 
der  dem  3.  Rad.  vorhergehende  Buchst.  Fatli  erhält,  falls  der  3.  Rad. 
eine  Guttar.  ist,  weil  er  der  Guttur.  benachbart  ist.  Denn  (auch)  wenn 
Hemze  und  die  anderen  Gutturalen  den  2.  Rad.  bildeten,  so  würden  sie 
Fath  erhalten  *.  Denn  da  dann  an  ihrer  Stelle  {d.  i.  als  2.  Rad.)  derj. 
Buchst,  {d.  i.  die  Guttur.)  stehen  würde,  durch  welchen  sie,  wenn  er  in 
der  Xähe  (d.  1.  als  3.  Rad.)  stünde ,  mit  Fath  versehen  werden  würden, 
so  erhält  auch  dieser  {d.  i.  der  mittl,  Rad.  als  Gutturalis)  selbst  Fatlj. 
Hier  (bei  den  Verbis  I.  gutt.)  dagegen  vermeidet  man  es,  einen  Buchst, 
mit  Fatb  zu  versehen ,  welcher ,  wenn  er  an  Stelle  des  Hemze  stehen 
würde,  nie  vocalisirt  werden  würde*.  Vielmehr  ist  der  I.Rad,  (im*'* 
Impcrf.)  immer  vocallos.  Beide  (Z.  22,  2.  Hälfte  angedeuteten)  Arten  von 
Bnchst.  (die  Gutturalen  und  die  Nicht-Gutturalen)  also  befinden  sich 
(weil  sie  beide  als  1.  Rad.  vocallos  sind)  in  derselben  Lage ,  wie  auch 
dieselben  beiden  Arten  als  mittlere  Rad.  in  derselben  Lage  (d.  i.  im  Im- 
perf.  immer  vocalisirt)  sind.  Dagegen  bildet  man  von  ahd  (nicht  wollen) 
das  Impcrf.  med,  Fatlja  (Z.  2)  wie  von  hara'a  (obwohl  jenes  primae  gut- 
turalis, dieses  aber  tertiae  gutt.  ist)".  Man  kann  aber  ja'bd  auch  so 
erklären,  dass  der  2.  Ead.  im  Perf.  und  Imi)erf.  denselben  Vocal  hat, 
in  diesem  Fall  Fatha,  wie  bei  kusilia  in  beiden  Tempor.  Kesre  (Z.  3)^ 
Andere  (wenig  anerkannte,  Z.  8)  Beispiele  Tür  Uebereinstimmung  des 
Vocals  des  2.  Rad.  im  Perf.  und  Imperf.  Z.  3'.  Man  setzt  in  jn'bä  den 
Vocal  des  2.  Rad.  entsprechend  dem  ersten  Rad.  (dem  Hemze)  wie  in 
jukra'u  (entsprechend  dem  dritten\  Aehnlich  (wird  der  zweite  Buchst, 
dem  ersten  assimilirt)  in  den  Beispielen  Z.  4  u.  B.  (I.  J.  If^1  Z.  8  ff.). 
Nur  von  ja'hä  ist  uns  solche  Bildung  des  Imperf.  bekannt  (S.)".  Die 
übrigen  Verba  I.  gutturalis  gehen  nach  der  Kegel.  Beispiele  Z.  5  f. 
(hosara  abschätzen).  Nur  ju'uddu  wird  noch  erwähnt  (als  Beispiel  für 
^'ocalisi^ung  des  2.  Rad.  nach  dem  ersten,  weil  ans  ja'dutlu  entstanden; 
vgl.  aber  Z.  9),  tca'adduhu  wird  als  Beleg  dafür  angeführt ,  dass  der  2. 
Buchst.  (Vocal  oder  Consonant)  in  unregelmässiger  Weise  auch  nach  dem 
ersten  sich  richten  kann,  wenn  (der  dem  zweiten  C'onsonanten  vorher- 
gebende Buchst. ,   d.  i.  in  ja'iä)  das  Hemze   nnvoc.  ist.     Dagegen  haben 
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die  Z.  3  erwühnten  Imperfecta  nur  ganz  schwäcbliche  Berechtigung: 
darum  soll  man  sich  von  der  Verwendung  derselben"  ala  Belege  zu- 
riickbaiten.    Ebensowenig  anerkannt  ist  ja'ndda. 

§472. 

Heber  (die  Verba  mit  G-uttaralbuchst.)  welche  (als  2. 
oder  3.  Rad.)  ein  Ja  oder  Wäw  baben. 

Ist  Ja  oder  Wäw  3.  Rad.,  so  wird  das  Tmperf.  ebenso  gebildet  wie 
bei  den  entsprechenden  Verbis,  welche  keinen  schwacben  Buchst  entbal- 
ten.  Beispiele  Z,  10 f.'.  halitiwa  (schön  sein)  hat  jebhü,  weil  auch  dir 
starken  Verba  der  Form  fa'ula  immer  das  Imperf.  med.  Pamnia  bilden. 
während  die  den  vorher  erwähnten  Verbis  (der  Form  fa'ata)  enUprr- 
chenden  starken  Verba  im  Imperf,  verschiedene  Vocale  des  mittL  Rai 
haben.  Doch  haben  einige  der  oben  erwähnten  Verba  auch  das  Imperf. 
med.  Pamma,  wie  auch  andere  Verba  med.  Fatlja  (Z.  13  f.)'. 

Die  dreiradicaligen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja  mit  einer  Gnttor.,  ab 
3.  Rad.  haben  im  Imperf.  denselben  (hier  auf  den  1.  Rad.  zarückgeworfeiitn! 
Vocal  des  mittl.  Rad.  wie  die  starken  (Beispiele  Z.  14  f.)  und  zwar  darum. 
weil  der  mittl.  Rad.  (vor  der  Gnttnr.  in  der  wirklichen  Form)  vocallosisi 
und  eine  Vocalisirung  desselben  nicht  nötbig  ist.  Dasselbe  findet  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  statt  (Z.  16;  da"a  heftig  stosscn,  sha^ha  geizig  sein. 
sahha  ausgicssen ;  von  der  Wolke  den  Regen).  Denn  der  mittl.  Eid. 
dieser  Verba  ist  meist  unvoc.  und  wird  nur  im  Juasiv  nach  lugazfni- 
schem  Dialcct  vocaUairt  (§  409)  und  ausserdem  da ,  wo  ausserhalb  ilts 
Jussivs  der  3.  Rad.  vocallos  ist,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18.  Anch  hier 
lässt  freilich  der  Stamm  Bekr  ibn  Wä'il  die  Insertion  eintreten  iSib.  II 
!7lS.  Hf  Z.  21  f).  Da  nun  der  mittl.  Rad.  dieser  Verba  meist  onvuc.  l'l. 
so  werden  dieselben  (in  unserem  Falle)  so  behandelt,  wie  wenn  der  mittL 
Rad.  immer  und  nothwendig  unvoc.  wäre.  Kach  Jiinns  ist  das  Ini])en" 
von  };a"a  (feige  sein)  med.  Fatba,  doch  ist  das  Imperf.  med.  Kesre  besser. 
Da  nämlich  der  mittl.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  in  einigen  Fumen 
vocali-sirt  ist,  so  kann  das  Imperf  auch  wie  das  der  Verba  III.  gnttnr.  !k- 
handelt  werden,  welche  nicht  med.  gem.  sind  (Beispiel  Z.  3,  d.  i.  so  daü 
der  mittl.  Rad.  wegen  der  Guttur.  Fat^  erhält)  und  unterscheidet  sici 
dann  von  der  Vocalisirung  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  Bei 
Wäw  und  Ja  III.  gutt.  (wo  der  Vocal  des  mittl.  rcsp.  ersten  RaiI  siiii 
nie  nach  der  EndgutturaUs  richtet;  Beispiel  Z.  3)  wie  sich  beide  Ver- 
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balgrnppen  auch  darin  von  einander  unterscheiden,  dass  der  mittl.  Ead. 
(der  Verba  med.  gemin.)  bisweilen  vocal.  ist  (der  der  Verbn  med.  Wäw 
Dud  Ja  aber  nie). 

§  473. 

Heber  dieFälle,  in  welchen  einer  der  6  Gtittnralbacbst. 
mittl.  Rad.  ist  and  der  1.  Rad.  Fatl)  bat,  and  die  Form  /a'- 
ilun  zu  Grnnde  liegt. 

Tat  der  mittl.  Rad.  einer  von  den  6  Gnttaralbnchstaben ,  so  sind  4 
Abarten  gebräuchlich':  fuHt,  ß'il,  fa'l  und  /?'?,  einerlei  ob  das  Wort  ein 
Yerbnm,  ein  Subst.  oder  ein  Adjeet.  ist*.  Die  Form  fa'ihin  hat,  wenn 
der  2.  Rad.  eine  Guttar.  ist,  die  Nebenform  ß'iltin.  Diese  Nebenformen 
(fi'ilun  neben)  fu'tlun  und  (ft'Utin  neben)  fu'ilun  sind,  wenn  der  2.  Rad. 
eine  Gutt.  ist,  ohne  Ausnahme  gebräuchlich.  Der  1.  Rad.  erhält  dann  Kesre 
nach  temimit.  Dialekt.  So  wird  verfahren,  mag  das  Wort  ein  Adj-, 
Verbnm  oder  Subst.  sein.  Beispiele  Z.  9 — 12*.  So  werden  diese  Wör- 
ter vocalisirt,  weil  zwar  der  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  III. 
guttnr.  Fatha  erhält,  in  unseren  Formen  die  Gutturalen  selber  aber 
nicht  Fatha  erhalten.  Denn  einmal  fehlt  in  der  Sprache  die  Form  fa'ail, 
sodann  will  man  einer  Verwechslung  der  Formen  f'a'Uun  und  fa^ahm 
vorbeugen,  weil  die  Form  fa'ilun  ganz  verschwinden  würde  (wenn  der 
2.  Rad.  als  Guttur.  Fath  erhält).  Darum  wird  das  Kesre  des  2.  Rad.  hier 
festgehalten.  Dies  Kesre  steht  aber  dem  Fatha  sehr  nahe.  Nun  gehören 
zwar  die  Gutturalen  zu  denj.  Buchtet. ,  welche  aus  dem  angegebenen 
Grunde  (sonst)  Fatfea  vor  sich  haben.  Da  sie  aber  hier  Kesre  haben, 
so  erhält  der  vorhergehende  Buchst,  (nach  temimit,  Dialeht)  ebenfalls 
Kesre.  Dies  erscheint  als  leichter,  weil  das  Kesre  dem  Alif  ähnlich 
ist'.  Nun  will  man  (in  der  Assimilation  der  VocaJe)  einheitliches  Ver- 
fahren herstellen,  wie  man  bei  der  Insertion  (der  Consonanten)  das  Be- 
streben hat,  die  Zunge  von  Einem  Ort  zu  erheben.  Dies  ist  bei  den 
Gnttnralbuchst.  zulässig,  weil  sie  (auch)  im  Imperf.  das  hervorbringen, 
was  ich  erwähnt  habe  (d.  i.  das  Fath  des  mittl.  Rad.)*.  Sie  haben  also 
hierin  (d.  i.  in  der  Beeinöüssung  der  Vocale)  eine  Kraft  wie  keine  an- 
deren Buchst.  Die  Higazener  dagegen  vocalisiren  alle  diese  Formen 
regelmässig.  Dagegen  existirt  zu  den  Wörtern  med.  gutt.  und  med. 
l>amma  (welche  den  Z.  6  —  8  erwähnten  Formen  entsprechen;  Beispiel 
ra'ufun  ond  ra'üfun  mitleidig)  keine  Nebenform  mit  Damma  (des  1.  Rad.) 
weil  Wäw  dem  Auf  (und  T)amma  dem  Fatha)  fern  steht,  letzteres  a1r>o 
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niclit  durch  daa  erstere  verdrängt  werden  kann,  da  Wäw  (imd  J)amma' 
■'o  dem  Alif  (nnd  Fatija)  nicht  so  nahe  stehen  wie  Ja  (and  Kesre).  Dem  ent- 
sprechend sagt  man  anch  iiiammitluka  (statt  man  mHlula  Qnis  tui  similij 
est?)  und  macht  das  Nun  zu  Mim,  aber  nicht  Itaminitluka  (statt  hat  mit- 
lulca).  Im  letzteren  Fall  asaimilirt  man  nicht,  weil  das  Läm  dem  Min: 
nicht  so  ähnlich  ist  wie  das  Nun,  Dies  wird  im  Abschnitt  über  äk 
Insertion  (§  565  ff.)  auseinandergesetzt  werden.  Ich  habe  einige  Araber 
lisa  sagen  hören,  so  dass  sie  das  Hemze  erleichterten  (nnd  in  Ja  ver- 
wandelten). Diese  lassen  das  Bä  in  seiner  nrsprüngliehen  Voealisatiun 
(wie  in  hi'isu)  wie  man  auch  shihda  (statt  shahida  and  sbihida)  sagt 
und  dem  1.  Rad.  anch  in  der  erleichterten  Form  (d.  i.  in  der  Fora 
ohne  Vocal  des  mittl.  Rad.)  seine  ursprüngliche  Vocalisation  lässt'. 
Dagegen  sind  nmilralwi  (statt  mtigit-alun)  und  nninuH  (statt  iitu''u)»n\ 
anders  zu  erklären,  nämlich  so,  dass  das  1.  Kesre  in  Folge  des  zweiten 
steht  (durch  Itbä',  nicht  durch  Einfluss  der  Gutturalis)  ebenso  wie  m 
den  Z.  5  erwähnten  Formen ',  Ebenso  versieht  man  das  Imperf.  voa 
hdiha  in  unregelmässiger  Weise  mit  Kesre  (mit  demselben  Itbä')  wie  in 
mintintm  (Z.  6).  Das  Imperfect  ist  hier  das  der  1,  F.,  wenn  diese  aarli 
im  Perfect  nicht  vorkommt".  Das  Imperf.  jihibbu  (mit  dem  auf  den  1. 
Kad.  zurückgeworfenen  Kesre  des  2.  Rad.  und  Kesre  des  Praeformatiysi 
ist  ebenso  (doppelt)  unregelmässig  wie  ji'hä  {statt  jabä).  Da  aämlipi 
das  Imperf.  jt'Ou  nach  der  Form  jaf'alu^  nicht  entsprechend  dem  Perfect 
gebildet  ist,  so  gestattet  man  sich  noch  mehr  Unregelmässigkeiten ■". 
Dieselbe  (Verdoppelung  der  Unregelmässigkeit)  findet  in  ;«  'ulläJiu  statt ". 
Auch  in  läm  statt  liisa  (als  Verbum  med.  Ja)  (ist  die  ursprüngüclw 
Form  aufgegeben)  wie  jihibbu  nicht  nach  dem  Perfect  der  4.  F.  (weJcbes 
die  diesem  Imperf.  entsprechende  Bedeutung  hat)  sondern  nach  dem  un- 
gebräuchlichen (Perfect  der  1.  F.)  gebildet  ist,  entsprechend  den  Imperf. 
jada'u  and  jadani,  deren  Perfecta  auch  nicht  gebräuchlich  sind.  Diese 
{erleichterten,  durch  Vocalassimilation  entstandenen)  Formen  (unseres  gl 
erklären  sich  durch  die  Häufigkeit  des  Vorkommens.  —  Dagegen  b'iUes 
die  Verba  med.  Ja  (Beispiel  Z.  10)  das  Imperf.  regelmässig,  wie  wenn 
die  Form  die  (ursprüngliche  und)  vollständige  wäre  (d.  i.  sie  versehen 
nicht  das  Pratform.  mit  dem  Vocal  des  folgenden  Rad.  wie  in  jihiJi*}- 
Denn  in  der  ursprünglichen  Form  (z.  B.  jabji'u  statt  jubi'ii)  Ut  der  auf 
das  Praeform.  folgende  Rad.  nicht  vocalisirt  (und  die  beiden  Vocalf 
sind  nicht  durch  einen ,  sondern  durch  2  Conaonanten  von  emander  gfr 
trennt) ".     Man  lässt  also  hier  die  ursprüngliche  Vocalisation  bestehen. 
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§  474. 
lieber    die  Verba,    in  welchen    die  Praeformativa   der 
ie  n    Nominibns    ähnlichen   Verbali'ormen    (d.i.  die   des  Im- 
i>erf.  m.  A.  der  3,  P,  sing,  masc.)  Kesre  erhalten,  wenn  der 
2.    Rad.  im  Perfect  Kesre  hat. 

Dies  findet  in  der  Sprache  aller  Araber   statt  ausser   im  higazeni- 
schen  Dialekt.    Beispiele  Z.  14  f.    So   können  auch  die  Imperfecta  der 
Form  fa^ila  derjenigen  Verba  gebildet  werden,  deren  3.  oder  2.  Ead.  Ja 
oder  Wäw  ist,  oder  welche  Verba  med.  gemin.  sind.    Beispiele  Z,  16 — 18. 
Man  versieht  diese  Praeform.  mit  Kesre,  weil  man  will,  dass  die  Prae- 
form.  des  Imperf.  mit   dem    2.  Bad.  des  Perfecta  fa'ila   übereinstimmen, 
ebenso  wie  man  (die  Praeform.  des  Imperf.)  mit  fat^a  versieht,   wenn 
der  2.  Rad.  (des  Perfects)  Fatha  hat.     Die  Verbalformen  werden   also 
nach  der  Regel  gebildet,   dass  die  (Vocale  der)  Praeform.  des  Imperf. 
sich    nach  dem  Vocal   des   2.  Rad.  des  Perfects    richten'.     Ein  Beispiel  8<C 
für  die  Perfecta  med.  Fatha  mit  dem  entsprechenden  Imperf.  Z,  1.  Dass 
in  den  fvo  Z.  14 — 18  angeführten  Verbis  der  2.  Buchst,  des  Imperf.  (also 
das  'Ain  in  iilamti)  Kesre  erhält,  entsprechend  dem  Kesre  des  2.  Rad. 
im  Perfect,  wird  dadurch  verhindert,  dass  er  vocallos  ist.     Man  versieht 
also  den  1.  Buchst,  (d.  i.  das  Praeform.)  mit  dem  Vocal  (welchen  eigent- 
lich der  folgende  Buchst,  haben  sollte). 

Dagegen  hat  das  Praeform.  Ja  des  Imperf.  (fast)  überall  Fatlja 
Denn  man  vermeidet  es,  Ja  mit  Kesre  zu  versehen,  wo  man  keine  Stö- 
rung des  Sinnes  (oder  der  Wortform  S.)  fürchtet,  in  welchem  Falle  man 
sich  das  Kesre  würde  gefallen  lassen*,  ebenso  wie  man  es  vermeidet, 
Ja  (mit  Wäw)  und  Wäw  mit  Ja  zusammentreffen  zu  lassen*. 

Das  Praeform.  des  Imperf.  hat  nie  Kesre,  wenn  der  2.  Bad.  im  Per- 
fect Fat|;ia  hat  (Beispiele  Z.  6).  Eine  Ausnahme  scheint  ofiö  zu  bilden, 
dessen  Imperf.  (aach)  ji'bd  und  tVbä  lautet.  (Die  Unregelmässigkeit 
kommt  daher)  dass  dies  Wort  zu  denjenigen  gehört,  dessen  Imperfect- 
formen*  mit  Fatha  des  2.  Rad.  gebildet  werden,  was  nicht  regelmässig 
ist '  (weil  das  Perfect  nicht  med.  Kesre  ist).  Vielmehr  ist  das  Imperf. 
nnregelmässig.  Da  nun  das  Imperf.  so  lautet,  wie  wenn  das  Perfect 
med.  Kesre  wäre,  so  wird  das  Praeform.  so  vocalisirt,  wie  bei  den  Ver- 
bis med.  Kesre.  Ja  man  versieht  sogar  das  Praeform.  Ja  mit  Kesre 
(gegen  die  Regel  Z.  2—4)  abweichend"  von  den  übrigen  Imperf.,  welche 
von  Perfectis  der  Form  fa'ila  herkommen,   ebenso   wie  «W  von  diesen 
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Verbis  (ausserdpm)  dadurcli  abweicht,  dass  (der  2.  Rad.  im  Imperf.)  Fatha 
hat*.  Man  behandelt  dasselbe  im  Imperf.  wie  jigaln  (Nebenform  des 
Imperf.  von  tvngilu)  indem  es  [aha)  wie  ein  Verbum  der  Form  /a'i/«  (wie 
wugila)  behandelt  wird,  ohne  dazn  zu  gehören ',  nnd  dem  Praeform.  Ja 
ein  schwacher  Buchst,  benachbart  ist.  Es  ist  überhaupt  Gewohnkit 
der  Araber,  in  den  am  Häufigsten  vorkommenden  ihrer  Sprachformen 
Veränderungen  vorzunehmen  und  hierin  dreist  zu  verfahren,  wenn  narh 
ihrer  Meinung  schon  eine  Abweichung  besteht  (§  473  Anm.  10).  So  bildet 
man  die  Imperative  mar  und  Hmiir*.  Da  nämlich  eine  Abweichung  (von der 
Norm)  an  einer  Stelle  stattgefunden  hat,  und  das  Wort  häufig  vorkommt, 
ao  lässt  man  noch  Abweichungen  an  anderen  Stellen  eintreten. 

Alle  hier  erwähnten  Imperfecta  haben  Fatt^a  des  Praeform.  im  M- 
gazenischcn  Dialekt,  und  dies  ist  die  arspriingliche  Form. 

Die  Imperfecta  jasa'u  und  /a/o'«  (von  wasi'a  und  wati'a)  haben  Fattia 
des  Praeform.  (und  des  mittl.  Rad.)  weil  sie  zwar  zu  fa'ila  jafii»  ge- 
hören wie  husiba,  aber  der  3.  Rad.  eine  Crutttir.  ist,  also  aus  demselben 
Grande ,  aus  welchem  die  anderen  Verba  III.  gnttar.  Fat^a  des  mittL 
Kad.  haben  (Beispiele  Z.  14).  Da  nun  (die  ursprüngliche  Form  des  Im- 
perf., nämlich  jof'ilu)  ein  Perfcct  der  Form  fa'ala  voraussetzt,  so  ver- 
sieht man  (die  Praeform,  des  Imperf.)  nicht  mit  Kesre,  wie  dies  bei  la'bä 
(von  abd)  geschehen  kann ,  weil  dies  ein  Perfect  der  Form  fa'äa  rur- 
aassetzt ', 

Da.is  der  ursprüngliche  Vocal  der  Praeform.  des  Imperf.  vom  Per 
fect  fa'ila  Fa.Ü}Si  ist,  wie  dies  im  higazenischen  Dialekt  gebräuchlich  lEt 
geht  daraus  hervor,  dass  Fatlja  beim  Praeform.  Ja  immer  bleibt,  und 
dass  man  es  unterlässt,  beim  Imperf.  ^o/''i[i(i  (welches  vom  Perfect /o'kIo 
herkommt)  die  Praeform.  wegen  des  Pamma  in  fa'iila  mit  Pamma"  w 
versehen.  Daß  Kesre  (der  Praeform,  des  Imperf.  von  fa'ila)  ist  also 
accidentiell  (und  gehört  nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form). 

Von  tcagila  bilden  die  Higazener  das  Imperf.  jaugaUi,  entsprechend 
dem  von  'aiinia.  Andere  Araber  hingegen  sagen  tigaiu,  h/alu,  tiigdiii- 
Nach  jaf'alu  bilden  Einige  jeigahi ,  am  das  Zusammentreffen  des  Väw 
mit  Ja  zu  vermelden.  Man  verfährt  dann  damit  wie  z.B,  mit  a^ouiun". 
Einige  sagen  auch  jägalu  mit  Alif  statt  Wäw  aus  demselben  Grunde. 
Dieser  Uebergang  ist  mit  dem  des  vocallosen  Hemze  in  Alif  zn  ver- 
gleichen'*. Einige  sagen  auch  (gegen  die  Regel  in  der  3.  P.  masc.)  j«- 
•igalu,  wie  wenn  sie,  um  das  Zusammentreffen  des  Ja  mit  Wäw  so  ver 
meiden,  das  Ja  mit  Kesre  versehen,  damit  dadordi  daa  folgende  Wäw 
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in  Ja  übergehe ".  Denn  vocallosea  Wäw ,  welchem  Kesre  vorhergeht, 
wird  ZQ  Ja.  Hiernach  wird  das  W'äw  nicht  wegen  des  vorhergeh.  Ja 
za  Ja,  wenn  das  vorhergeh.  Ja  (mit  Fat),i)  vocal.  iät'\  Man  beabsichtigt 
vielmehr,  das  Wäw  nach  der  Z.  1  gegebenen  (S.)  Methode  in  Ja  zu  ver- 
wandeln, aber  nicht  nach  der  anderen  Erklärungsart  (wonach  es  durch 
(las  mit  Fatha  versehene  Ja  des  Fraef.  veranlasst  istl'\ 

Alle  über  3  Buchst,  hinausgehenden  Perfecta,  welche  mit  Verbin- 
ilungs-Älif  anfangen  (d.  i.  die  der  7.  and  der  folgenden  Formen  des  Tril. 
und  die  3,  n.  4,  des  Qaadril.)  können  die  PraeformaÜva  des  Imperf. 
(ausser  im  bigazenischen  Dialekt)  ebenfalls  mit  Kesre  verseben,  wie  die 
der  1.  F.  Da  man  nun  die  Imperf.  der  abgeleiteten  Formen  in  diesem 
Sinne  bilden  will,  so  versieht  man  die  Praeform.  derselben  ebenfalls  mit 
Kesre  (wie  die  der  1.  F.),  so  dass  man  sie  ähnlich  diesen  behandelt. 
Dass  man  den  2.  Buchst,  (den  1.  ßad.)  (im  Imperf.)  der  1.  F.  nicht  mit 
Kesre  versieht,  kommt  daher,  dass  derselbe  überhaupt  nicht  vocal.  ist '". 
Man  versieht  also  die  Praeform.  mit  Kesre.  Auch  der  3.  Buchst,  (der 
2.  Rad.  des  Imperf.)  erhält  nicht  Kesre,  weil  sonst  jafilu  mit  jaf'oätt 
verwechselt  werden  könnte  (da  in  diesem  Fall  letzteres  auch  jaf'ilu 
lauten  würde).  Beispiele  für  Praeform.  des  Imperf.  der  7.  und  der  fol- 
genden Verhalformen  mit  Kesre  Z.  9  f.  {%  451).  Ebenso  können  die 
Praeform.  des  Imperf.  der  6.  o.  6.  F.  der  Trilitera  und  der  2.  F.  der 
Quadrilitera  Kesre  erhalten.  Denn  auch  sie  sollten  nach  Ansicht  der 
Araber  ursprünglich  im  Perfect  vom  Verbindunga-AIif  haben,  weil  die 
Bedeutung  dieselbe  ist  wie  die  der  7.  F.  Man  gebraucht  aber  für  diese  Art 
Formen  die  erleichterten  (d.  i.  die  gewöhnlichen)  was  öfter  geschieht,  wie 
ans  dem  Vorhergehenden  und  Nacbfolgendan  hervorgeht.  Dies  erhellt  aach 
daraas,  dass  das  Praeform.  Ja  (sowie  auch  die  anderen  Praeform.)  des  Im- 
perf. in  allen  diesen  Formen  Fat)ia  erhält  (nicht  Pamma  wie  in  der  1.  F. 
des  Quadril.  S.).  Eine  ähnliche  Erleichterung  findet  sich  in  talfä  (statt  it- 
ia^)  dessen  Imperf.  jafM  (2.  P.  (a/jfci  und  til^)  nach  der  ursprünglichen 
Form  jatla^  vocalisirt  ist".  Wenn  man  nämlich  das  Verbindungs-Alif 
nicht  mehr  gebranchen  kann,  lässt  man  es  zugleich  mit  dem  folgenden 
Buchst,   {dem  ersten  Tä)  fort '». 

In  allen  diesen  Fällen  versehen  die  Higazener  die  Praeform.  des 
Imperf.  mit  Fatha ,  auch  die  Temimiten  versehen  wenigstens  das  Prae- 
form. Ja  nicht  mit  Kesre,  sondern  mit  Fat^a- 

Dagegen  erhalten  die  Praeform.  des  Imperf.  der  Form  fa^ula  nicht 
ebenso  ^amma  wie  die  der  Form  fa'iJa  Keare'^    Denn  Pamma  gilt  fax 
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schwerer  (als  Kesre)  auch  vermeidet  man  es,  zwei  Damma  auf  einander 
folgen  zu  lassen.  Man  hat  hier  keine  Verwechslang  von  zwei  Sinostel- 
lungen  (d.  i.  Formen  S.)  zu  befürchten,  so  dass  man  (zum  Behnf  der  Un- 
terscheidung) zur  leichteren  Form  (mit  Kesre  der  Praeform.)  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen  brauchte.  Man  will  also  nicht  zwischen  zwei  Sinn- 
stellungen (Formen)  unterscheiden  wie  man  dies  bei  fa'ila  (so!)  dnrth 
den  Itbä'  ausfuhrt'".  Solche  (Imperf.- Formen  mit  Kesre  des  Praeform.; 
hält  man  für  erträglich ,  indem  das  Kesre  neben  Fatha  (in  tvlaxa)  als 
erträglicher  erscheint  als  das  Pamma  neben  t>amma  (in  juPnlu,  me  its 
der  Form  Iflamu  entsprechende  Imperf.  von  fa'ula  lauten  würde). 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  ein  ursprünglicher  Vocal 
bei  Bekr  ibn  Wä'il  und  vielen  Temimiten  zum  Behnf  der 
Erleichterung  ausfällt. 

Beispiele  Z.  22  f.     Hierher  gehört   das  Sprüchwort :    Nicht  ist  dem 

■«(das  Gaatrecht)   verweigert,    für   welchen  die  Kameelsader  geschnitten 

wird  (um  mit  dem  Blut  seinen  Hunger  zu  stillen) '.     Abu-n-nsgm  sagt: 

Wenn  der  Bän  und  der  Moschus  ans  ihm  (dem  Haar)  ansgepresst 
würde,  so  würde  er  sich  auspressen  lassen  (so  reichlich  ist  es  damit 
getränkt  Seh.)*. 

Der  Grund  (für  die  Erleichterung  der  Beispiele  in  Z.  22  f.)  ist,  das; 
man  es  vermeidet,  die  Zunge  von  einem  mit  Fath^  versehenen  Buchst,  in 
einem  mit  Kesre  (und  Pamma)  versehenen  übergehen  zu  lassen.  Denn  der 
mit  Fatha  versehene  erscheint  als  leichter ;  man  vermeidet  es  also,  vom 
leichteren  zum  schwereren  überzugehen.  In  v^ira  (Z.  3)  will  man  das 
Kesre  nach  dem  ^amma  vermeiden,  ebenso  wie  man  das  Zusammentref- 
fen von  Wäw  mit  Ja  an  gewissen  Stellen  vermeidet.  Dazu  hommt,  dass 
ufira  eine  Wortform  ist,  welche  nur  in  dieser  einzigen  Verbalfonn  vor- 
kommt. Man  vermeidet  es  also,  die  Zunge  zu  etwas  übergehen  zn  las- 
sen, was  man  für  schwer  bält^  Ebenso  tritt  Erleichterung  ein,  wenn 
2  Damma  auf  einander  folgen.  Man  vermeidet  dies,  wie  man  die  Auf- 
einanderfolge von  2  Wäw  vermeidet.  Denn  pamma  kommt  von  Wäw' 
her  (und  bildet  einen  Theil  desselben).  Beispiele  Z.  9.  Ebenso  vermei- 
det man  nach  dem  S.  Nv  Z.  23  angeführten  Dialekt  das  Zusammentreffen 
von  2  Kesre  aus  analogem  Grunde  Beispiel  Z.  11,  Dagegen  tritt  Erleicli- 
terung  nicht  ein ,    wenn  2  Fatha  auf  einander   folgen ;    denn  Fatl«  er 
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scheint  als  leichter  als  Pamma  und  Kesre ,  wie  aacb  Auf  leichter  ist 
als  Wäw  and  Ja  (Beispiele  Z.  13*)  wie  dies  spater  erörtert  werden 
wird.  Der  vorhin  erwähnten  Erleichterung  (in  dreibnchst.  Nomin.)  ist 
ähnlich  in  mehrbTichstabigen  muntafchun  geschwollen  (Z.  14).  Das  auf 
Nun  Folgende  stimmt  (in  der  Vocalisation)  mit  ichidxn  überein  (dessen 
Kesre  nach  S.  ^v  Z.  22  ebenfalls  zur  Erleichterung  wegfallen  kann). 
Hierher  gehört  auch  der  erleichterte  Imperat.  infal^  (statt  infalif^). 
(Das  Käf  ist  in  der  erleichterten  Form  mit  Eat^a  als  Hülfsvocal  ver- 
sehen) damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso  ver- 
fahrt man  mit  Wörtern  wie  eina  (wo  das  Fatha  des  Nun  ebenfalls  Hülfsvocal 
ist,  L  J.  ool  Z.  14  f.).  Dies  hat  uns  Chalil  von  den  Arabern  überliefert. 
Er  citirt  folgenden  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamm  Ezd  es-Sarät: 
Ich  wundere  mich  über  einen  Geborenen,  welcher  keinen  Vater  hat 
(Jesus)  and  über  einen  Vater  von  Söhnen,  welchen  keine  Eltern  erzeugt 
haben  (Adam)*. 

Wir  haben  den  Vers  von  den  Arabern  gehört,  wie  ihn  Chalil  citirt. 
Han  versieht  das  Dal  (in  jaldahu)  mit  Fatha,  damit  nicht  (nach  der  Er- 
leichterang  von  jalid  zu  jald}  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Da 
man  nämlich  den  2.  Kad.  vocallos  macht,  vocalisirt  man  das  Däl^. 


§  476.  2: 

TJeher  die  Fälle,  in  welchen  in  den  (§  473)  erwähnten 
Formen  der  1,  Rad.  seinen  ursprünglichen'  Vocal  behält, 
welchen  er  haben  würde,  wenn  (der  2.Ead:)  vocalisirt  wäre 
(denn  ursprünglich  sollte  der  2.  Rad.  vocal.  sein)  und  wenn 
der  2.  Rad.  (in  der  Vocalisation)  den  ersten  geändert  hätte. 

Beispiele  Z.  3.  Der  2.  Rad.  verliert  seinen  Vocal  wie  in  'ahiia  (statt 
'alima).  Der  1,  Rad.  behält  Kesre,  weil  er  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
(der  2.  Rad.)  vocal.  wäre,  so  dass  eine  Form  entsteht  wie  iblun  statt 
Mutt.  Wir  haben  folgenden  Vers  von  Achtal  (Diwan  64, 1 )  so  citiren  hören : 

Wenn  er  (Bishr  ihn  Merwän  Seh.)  fem  von  uns  ist,  so  ist  unser 
Enphrat  fern  von  nns,  and  wenn  er  zugegen  ist,  so  vertheilen  sein 
Ueberflass  and  seine  Bäche  Geschenke. 

Hierher  gehören  auch  ni'ma  und  hi'm,  deren  ursprüngliche  Form 
Uüa  ist  *.  Vgl.  die  Phrase :  (Wer  für  den  Freitag  die  religiöse  Wa- 
gehang vornimmt)  der  erreidit  dadurch  (durch  diese  That)  (Vorzug)  und 
gut  ist  (die  That) '.  Einige  Araber  gebrauchen  na'ma  als  Verbum  des 
Jihi,  attowtlU'(B««kUw4l«GDWUtik.  *S9 
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Lobes  (I.  J.  I.ti  Z.  24  ff.).  Ein  ähnlicher  (Ansfall  emea  Vocala)  findet 
sich  in  gaeja  (statt  guzija)  wo  statt  Ja  nicht  das  ursprüngliche  Wäw 
wiederhergestellt  wird  *.  Denn  die  Form  ist  nur  aus  einer  ürsprünglirb 
vocalisirten  erleichtert,  durch  welche  das  Ja  bedingt  ist,  wie  bei  allen 
erleichterten  Formen  die  orsprüngliche  Form  die  vocalisirte  ist,  wodnrcli 
der  erste  Bad.,  entgegen  der  arsprUnglichen  Form,  Eesre  erhält^. 


§  477. 

lieber  die  Neigung  des  Alif  (zum  Ja)'. 

Alif  wird  geneigt  (d.  i.  dem  Ja  in  der  Aussprache  angenähert)  ffemi 
ein  Bochst.  mit  Kesre  darauf  folgt.  Beispiele  Z.  11  (udoßrun  p<.>i. 
stark,  Kameel;  häbtlu  Abel).  Die  Neigung  wegen  des  folgenden  Kesre 
tritt  ein,  tun  das  Alif  demselben  anzunähern,  wie  man  beim  Iddigäm' 
das  Süd  dem  Zä  annähert,  indem  man  z.  B.  in  ^adara  des  Säd  so  spricbi, 
wie  wenn  es  zwischen  Zä  und  Säd  stünde.  (Bei  dieser  Annäherung  so- 
wohl an  Zä  wie  an  Säd)  liegt  das  Streben  nach  Erleichterung  (der  äds- 
sprache)  zu  Grunde.  Denn  Säd  steht  zwar  dem  Däl  (nach  dem  Ort  der 
Aussprache)  nahe  (doch  herrscht  zwischen  beiden  eine  Verschiedenheit 
der  Qualität) ;  man  nähert  also  das  Säd  demjenigen  Buchst,  an,  welcher 
auch  im  Ort  der  Aussprache  des  Säd  liegt,  aber  dem  Däl  ähnlicher  ist'. 
Dies  wird  im  Abschnitt  über  die  Insertion  (§  565  ff.)  auseinandergesetzt 
werden.  Je  mehr  man  hei  der  Insertion  die  Zunge  von  einem  einzigen 
Ort  aus  erheben  will ,  desto  mehr  nähert  man  den  einen  Buchst,  dem 
anderen  an.  Da  Alif  nun  dem  Ja  ähnlich  ist;  so  will  man  es  demselben 
annähern. 

Steht*  zwischen  dem  1.  Buchst,  eines  Wortes  und  dem  Alif  ein 
vocal.  Buchst. ,  und  hat  der  1.  Buchst.  Kesre ,  wie  in  HmMun ,  so  wni 
das  Alif  (zu  Ja  hin)  geneigt,  weil  durch  einen  Buchst,  keine  weite  Ent- 
fernung zwischen  Alif  und  Kesre  entsteht.  So  sagt  mau  auch  foi"*"'« 
(statt  saha^ü)  wegen  des  folgenden  (durch  einen  Buchst,  von  Sin  ge- 
trennten) Käf ,  ganz  wie  fulän  (statt  su^lu,  wo  Sin,  and  Käf  dmch  kei- 
nen Buchst,  von  einander  getrennt  sind).  Ebenso  wenn  zwischen  Kesre 
und  Alif  zwei  Buchst,  stehen,  deren  erster  vocallos  ist;  denn  ein  vucal- 
loser  Buchst,  gilt  nicht  als  starke  Trennung.  Denn  man  erhebt  die 
Zunge  nur  von  dem  vocalisirten  Buchst,  und  zwar  mit  Einem  Male,  wie 
im  ersten  Falle  (wo  nur  1  vocalisirter  Buchst,  die  Trennung  bildet,  w 
in  'imädun  Z.  17).    Darum  sind  (auch)  in  diesem  Fall  die  beiden  (ann- 
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ähnelnden)  Bachsi.  ebensowenig  von  einander  getrennt;  wie  in  gawi^un^ 
(statt  satci^un  Wein,  feines  Weizenmehl).  Beispiele  sowohl  für  die 
Trennung  dnrch  einen  wie  durch  2  Buchst.  Z.  21  (shimlät  s.  v.  w,  shimäl). 
Die  Higazener  lassen  in  allen  diesen  Fällen  die  Imäle  nicht  eintreten.  2! 
Folgt  aber  anf  Älif  ein  Buchst,  mit  Pamma  oder  Fatl^a ,  so  tritt  die 
Imäle  nie  ein  (Beispiele  Z.  2 :  Backstein,  Gewürz,  Siegelring).  Denn 
das  Fath  gehört  zum  Alif,  hängt  also  enger  mit  demselben  zusammen 
als  Kesre.  Aach  dem  Wäw  folgt  das  Älif  nicht,  weil  es  ihm  nicht  ähn- 
lich ist.  Denn  wenn  man  es  dem  Wäw  annähern  würde ,  so  würde  es 
in  einen  anderen  Buchst.  (Wäw  S.)  übergehen  und  nicht  Älif  bleiben. 
Ebensowenig  (tritt  Imäle  ein)  wenn  der  dem  Älif  vorangehende  Buchst. 
Fatba  oder  Damma  hat.  Beispiele  Z.  4  f.  ■.  In  iswidädun  findet  ebenso 
Imäle  des  Älif  statt  wie  in  der  Form  fi'alun,  also  wUlcdun;  in  letzterer 
ebenso  wie  in  iilSbun. 

Imäle  findet  ferner  statt  bei  allen  Formen  der  Stämme  HI.  Ja 
oder  Wäw,  deren  mittl.  Bad,  Fath  hat.  In  den  Stämmen  med.  Ja  findet 
Imäle  des  Älif  statt,  weil  es  am  Ort  des  Ja  und  anstatt  desselben  steht; 
man  strebt  also  (mit  der  Aussprache)  nach  ihm  hin ,  wie  Einige  auch 
rudda  so  sprechen,  dass  das  Pamma  einen  Anhauch  von  der  Aussprache 
des  Kesre  erhält,  so  dass  es  ist  wie  wenn  man  die  Form  fu'ila  (nach 
beiden  Vocalen)  ausdrücken  wollte.    El-Farazdal^  sagt: 

und  nicht  werden  ans  Thorheit  die  Verbindungen  (eig.  Zusammen- 
fa.«sangen  der  Kleider)  unserer  Einsichtsvollen  aufgelöst,  noch  wird  der, 
welcher  etwas  Schickliches  sagt,  unter  ans  ausgescholten'. 

Ebenso  (wie  hier  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  das  Pamma  mit  ei- 
nem Anhanch  des  Kesre  gesprochen  wird)  strebt  man  (bei  den  Stämmen 
med.  Ja  in  der  Aussprache  des  Alif)  nach  Ja  hin. 

Das  (Schluss-jÄlif  der  Verba  III.  Wäw  unterliegt  der  Imäle,  weil 
Ja  grössere  Geltung  hat  als  Wäw,  wenn  dasselbe  3,  Rad.  ist ;  denn  wenn 
dies  Wäw  als  3.  Rad.  über  den  3,  Bnchst.  des  Wortes  hinausgeht  (z.  B. 
den  4.  Bachst.  bildet)  so  wird  es  zu  Ja ,  während  Ja  in  derselben  Lage 
nicht  zu  Wäw  wird.  (I.  J.  §  629).  (Das  aus  Wäw  entstandene  Alif) 
imterliegt  also  der  Imäle,  weil  Ja  auch  unter  den  Stämmen  III.  Wäw 
(statt  Wäw)  in  festem  Gebranch  ist.  Beispiele  des  Gebrauchs  des  Ja 
bei  Stämmen  III.  Wäw  Z.  13  (die  beiden  ersten  part.  pass.  von  'adä 
laufen,  gewaltthätig  sein  statt  ma'dütcun,  und  von  send  bewässern;  die 
beiden  letzten  Plurale  von  ^nätun  Rohr,  Lanze,  und  'a^n  Stock,  statt 
'«sty««).    Dagegen  kann  das  Wäw  nicht  solche  Veränderung  des  Ja  ver- 
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anlassen.  Ans  diesem  GrraDde  unterliegt  (das  aus  Wäw  entstandftif 
Alif)  der  Imäle.  Da  Ja  als  leichter  als  Wäw  erscheint,  Btrebt  man  lin 
der  Imäle)  nach  ihm  hin.  Dagegen  unterlasst  man  biaweilen  die  Imäff. 
wenn  das  Wort  III.  Wäw  nur  ans  3  Buchst,  besteht,  BdBpiete  Z.  15. 
Denn  man  will  hier  klar  machen ,  dass  Alif  statt  Wäw  steht  und  zv\- 
echen  ihnen  und  den  Verbis  III.  Ja  unterscheiden.  Doch  ist  dies  sehvn 
und  nur  Sache  der  Observanz  (dem  subjectiven  Belieben  überlasstr.'. 
Beispiele  von  Komin.  III.  Wäw,  welche  mit  Imäle  gesprochen  werden. 
wie  die  entsprechenden  Verbalformen,  Z,  17  (Auskehricht,  Nachtblind- 
heit, Loch  der  Eidechse).  Bei  den  Verbis  III.  Wäw  findet  die  Imülr 
durchweg  statt  ^  (Beispiele  Z.  18).  Und  zwar  ist  die  Imäle  bei  diesen 
Verbis  darum  allgemein  gebräuchlich,  weil  das  Verbum  nicht  in  die^fm 
Znstand  verbleibt  (dass  Wäw  immer  den  3.  Buchst,  bildet)  wegen  der 
(verschiedenen)  Sinnstellnng  (welche  es  in  den  verschiedenen  Conjnga- 
iionen  hat).  So  laatet  das  Passiv  von  gasä  gueija  mit  Ja,  welches  Vm 
das  Wäw  unterdrückt,  obgleich  die  Zahl  der  Buchst,  dieselbe  bleibt 
Dagegen  sagt  man  (in  der  2.  F.  plur.  masc.  imperat.)  ugzü,  während  in 
Perfect.  der  4.  F.  aijxä  Wäw  zu  Ja  wird,  obgleich  die  Zahl  der  Bndisi. 
281  in  beiden  Fällen  ebenfalls  dieselbe  ist.  Ueberhaupt  ist  der  letzte  Bnckt 
des  Wortes  schwächer,  weil  er  der  Veränderung  unterworfen  ist'-  Ebensu 
wird  in  allen  Formen  des  Imperf.  der  4.  F.  Wäw  zu  Ja.  (Z.  1).  Die 
Imäle  findet  aber  in  den  (dreibnchst.)  Nomin.  (Itl.  Wäw)  nicht  statt". 
Ist  also  Wäw  schwach  (wie  am  Ende  der  mehr  als  3  buchstabigen  Ver- 
baKormen)  so  wird  es  zn  Ja ,  und  das  (aus  Wäw  entstandene)  Alif  ist 
in  den  Vcrbalformen  schwächer ,  weil  es  hier  nothwendig  der  Verände- 
rung unterliegt.  Ebenso  ist  die  Imäle  in  den  Nomin.  III.  Wäw)  in  wel- 
chen Wäw  an  vierter  oder  noch  weiter  abliegender  Stelle  steht,  gut  k- 
gründet,  weil  Wäw  hier  zu  Ja  wird  (Beispiele  I.  J.  Iföv  Z. 2).  \'ivk 
Temimiten  und  Andere  lassen  in  allen  diesen  Fällen  die  Imäle  niclii 
eintreten.  —  Die  Imäle  tritt  ferner  in  allen  Nomin.  ein,  welche  am  Ende 
ein  Alif  als  Zusatzhuchst.  haben,  mag  es  Fem. -Endung  sein  oder  nidit; 
denn  dies  wird  so  angesehen,  wie  wenn  ea  aus  Ja  entstanden  wäre.  D*i'i' 
wenn  man  z.  B.  von  mt'^a»  oder  huhlä  nach  der  Zahl  ihrer  Buchst  eis  ^ 
Perfect  bilden  würde,  so  würden  beide  so  behandelt  werden,  wie  ffem  j 
der  4.  Ead,  Ja  wäre.  Ebenso  alle  ähnlichen  Nomina,  welche  iia  Dntl 
(wie  z.  B.  hublajäni)  oder  in  dem  (von  ihnen  zu  bildenden)  Verbnm  Ja 
haben.  Da  nun  dieses  (Z.  5  f.  erwähnte)  Alif  nur  in  Nomin.  vorkammt. 
welche  (in  den  wirklich  vorkommeudeu  Formen)  nie  Wäw  haben  (mügen 
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sie  anch  urspriinglicli  Numina  111.  Wäw  Ebin)  so  wird  es  wie  das  Älif 
in  rawä  und  ähnlichen  Wörtern  (welche  ursprünglich  III.  Ja  sind)  an- 
gesehen. Viele  aber  lassen  in  diesem  Fall,  bei  mi'eä  {Pausalform !)  und 
hahlä,  die  Imäle  nicht  eintreten,  sondern  sprechen  das  reine  Fatha. 

Femer  tritt  Imäle  ein  in  allen  Wörtern  med.  J&  oder  Wäw,  wenn 
der  1.  Rad.  in  den  Perfectformen ,  welche  consonantische  AfFormativa 
haben,  Kesre  hat.  (I.  J.  §  630).  Man  richtet  sich  hier  na«b  dem  Kesre, 
wie  nach  dem  Ja  in  den  Wörtern,  in  welchen  Alif  (malj^üra  als  3,  Rad.) 
an  Stelle  des  Ja  steht.  Dies  ist  die  Sprechweise  einiger  Higazener. 
Die  Mehrzahl  lässt  aber  hier  die  Imäle  nicht  eintreten.  Ueberhanpt 
tritt  die  Imäle  (nach  keinem  Dialekt)  ein,  wenn  Wäw  mittl.  Rad.  ist, 
es  sei  denn ,  dass  der  1.  Rad.  (in  dem  Z.  10  f.  angegebenen  Fall)  Kesre 
hat.  Beispiele  chcfa  (wegen  ehiftu)  feba  (wegen  tibtu)  heha  (wegen  AtMu). 
Ueber  Ihn  Abi  Is^iäk  ist  uns  berichtet  worden,  dass  er  Kntajjira-'Azzata 
habe  fera  (wegen  flrtu)  sprechen  hören.  Einige  (Koranleser)  lesen" 
anch  ch^a  mit  Imäle.  Wie  man  nnr  diejenigen  Verba  med.  Wäw  mit 
Imäle  spricht,  deren  I.Rad,  bei  consonantischcn  ÄfFormativen  Kesre 
hat,  so  spricht  man  diej.  Verba  nicht  mit  Imäle,  deren  1.  Rad.  bei  con- 
3onant.  Afform.  Pamma  hat.  Denn  hier  ist  kein  Kesre  vorhanden,  nach 
welchem  man  sich  (in  der  Aussprache)  richten  könnte;  anch  ist  das 
Wäw  (der  Verba  med,  Wäw)  nicht  dem  derj.  Verba  ähnlich,  in  welchen 
e^i  3,  Rad.  ist ".  Denn  Wäw  ist  (als  mittl.  Rad.)  fest  nnd  nicht  schwach 
wie  als  3.  Rad.  Denn  es  bleibt  in  der  2. "  und  3.  F.  und  im  Imperfect 
der  1.  F.  (ausser  bei  consonsnt.  Afformativen).  Da  es  nnn  hier  stark 
ist,  so  ist  es  vom  Ja  und  von  der  Imäle  entfernt.  Darum  spricht  man 
käma  {wegen  kumtu)  nnd  äära  (wegen  äurtu)  ohne  Imäle.  Wer  meta  mit 
Imäle  spricht,  sagt  in  der  1,  P.  miihi,  (nnregelmässig,  I.  J.  Wov  Z.  32  ff.) 
entsprechend  ftra  (wegen  girtu)  und  chiba  (wegen  chibtu). 

Ferner  tritt  Imäle  ein  in  der  Form  fa'^älun,  wenn  Ja  mittl.  Rad. 
ist  [Beispiele  Z.  20) ,  wie  wir  von  einigen  zuverlässigen  Arabern  gehört 
haben.  Dies  geschiebt,  weil  vor  Älif  Ja  vorhergeht,  welches  wie  das 
Kesre  angesehen  wird ,  welches  vor  Alif  vorhergeht  (Beispiele  Z.  21). 
Viele  Araber  aber  sowie  die  Higazener  sprechen  dies  Alif  ohne  Imäle.  282 
Mit  Imäle  spricht  man  sajclttn  (Plur,  von  sajcdatun,  eine  Pflanze,  welche 
Dornen  hat)  tind  dajehun  (dünne,  mit  Wasser  gemischte  Milch)  ent- 
sprechend den  S.  VA  Z.  20  angeführten  Nomin.;  ebenso  (die  Stammnamen) 
skahenu,  leaisu  'ailetia  und  gaUcnu.  Die  Imäle  tritt  ein  wegen  des  Ja; 
wer  aber  iajjäl  nicht  mit  Imäle  spricht,  lässt   sie  anch  hier  nicht  ein- 
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treten.  Femer  tritt  Imdle  ein  in  den  Ansdrücken  mararfu  hib^hi  mä 
acJiaitu  min  ntclihi  im  Genetiv  (also  wegen  des  folgenden  Kesre)  wie  m 
den  Z.  4  angeführten  Participien  der  1.  F.  Doch  ist  die  Im.  rni  Gen 
schwächer ,  weil  das  Kesre  für  die  Nominalform  nicht  wesentlich  ist. 
Wir  haben  anch  die  Im.  vernommen  in  (dem  Gen.)  ohlu  'edin.  Im  Xoa 
nnd  Acc.  dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  ebenso  wenig  wie  in  den  ^o- 
min. ,  wo  Damma  and  Fatija  nach  dem  Alif  wesentlich  znr  Form  gehü- 
ren  (Beispiele  Z.  6).  Man  spricht  ecid^  (im  Acc.)  mit  Im.,  wie  jfailäiu 
(Z.  2);  doch  ist  die  Im,  in  zetd/^  schwächer  begründet,  weil  es  aneh 
im  Kom.  stehen  kann  (wo  die  Im.  nicht  stattfindet).  Dagegen  ist  der 
Acc.  'abdä  ohne  Im.,  weil  hier  Ja  fehlt,  ebenso  wie  keslänu  (träge)  oke 
Im,  aus  demselben  Grunde,  dtrhemeni  mit  Im.  '*,  Andere  Beispiele  fnr 
Im.  Z.  8—11 ". 

In  der  Pansa  lassen  Einige  die  Im,  (in  den  im  Gen.  stehenden  So- 
min.)  in  demselben  Zustand  (wie  im  Darg)  während  Andere  sie  nicht 
eintreten  lassen'",  weil  der  Vocal  des  Gen.  hier  ausfallt"  (Beispidf 
Z.  13),  Die  Anderen  aber,  welche  die  Im.  in  der  Pausa  bestehen  lassoa, 
wollen  die  Aussprache  vermeiden,  welche  die  Pausa  erfordert. 

Einige  sagen  ra'eitu  'imede  mit  Im.  des  zweiten  Alif  wegen  Im.  d« 
ersten ,  welche  durch  das  Kesre  veranlasst  ist ,  ebenso  wie  im  Äcc.  'ilmr 
die  Im.  (durch  das  Kesre  veranlasst  ist)  '^.  Dagegen  sprechen  sie  das  2. 
Alif  in  Hmedd  ohne  Im.,  da  weder  Ja  noch  Kesre  vorhergeht,  Alif  also 
wie  das  in  ^ahdä  behandelt  wird. 

Einige  von  denen,  welche  in  Pausa  bimäl  ohne  Im.  ^*  sagen,  sagen 
doch  mit  Im,  tiiin  'ahdi-J-Uh  und  llseidin  mal  (statt  mAl)  wie  in  'iM. 
wegen  des  vorhergehenden  Kesre.  Doch  ist  dies  seltner  als  die  hn.  in 
hhiivlik  '■",  weil  das  Kesre  in  den  Beispielen  Z,  16  zum  vorhergeL  Wurt 
gehört.  Immerhin  ist  die  Im.  in  min  'abdi-l-(eh  noch  häufiger  (als  die 
in  lieeidin  viel)  weil  dieser  Ausdruck  oft  vorkommt. 

Man  spricht  in  de  mal  (so !)  *'  das  Alif  in  mal  nicht  mit  Im.  (wegen 
Im.  von  dii)  wenn  man  das  da  meint,  welches  sich  auch  in  hä^ä  findet. 
Denn  wenn  das  Alif  nicht  am  Ende  steht,  so  wird  es  behandelt  wie  das  in 
der  Form  fü'ahfn  (so!)"  (d.  i.  ohne  Im.,  während  das  Alif  am  Ende  des 
Wortes  der  Im.  mehr  ausgesetzt  ist).  Dagegen  hat  in  'imede  das  2.  Alif 
Im.  wegen  der  Im.  des  ersten.    (Vgl,  Z,  14)**. 
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§478. 
lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Älifvon  vielen  Ara- 
bern mit  Imäle  gesprochen  wird^ 

So  in  dem  Snbjonctiv  mit  femin.  Suffix  jadrihahe  und  ähnlichen.  Denn 
Hä  ist  ein  verborgener  Buchst.,  und  der  Buchst.,  welcher  vor  dem  dem- 
selben unmittelbar  vorhergeh.  Buchst,  steht,  ist  mit  Kesre  versehen.  Es 
ist  also  wie  wenn  der  Buchst,  mit  Kesre  dem  Buchst.,  auf  welchen  Älif 
fol^,  nnmittelbar  voranginge  (Z.  22).  Ebenso  sagt  man  ruddahd  (Impe- 
rativ) mit  Fatha  (statt  des  ursprünglichen  pamma)  wie  wenn  das  Alif 
(durch  welches  das  Fatl^a  veranlasst  ist)  auf  Fatha  unmittelbar  folgte*. 
Darum  (d.  i.  wegen  des  folgenden  Alif)  spricht  derselbe  ruddahä,  welcher  288 
(uhne  Suffix)  ruddu  und  (mit  mascnl.  Sufiix)  rudduhu  sagt.  Das  Alif  in 
(dem  statt  jadrü>ahS  snpponirten)  jatirtbe  wird  mit  Im.  gesprochen  wie 
das  in  (der  Fansalform  des  Acc.)  'Urne,  welchem  das,  was  in  jadribS  auf 
päd  folgt,  entspricht*.  Dieser  Sprechweise  (von  jadrihdfie  mit  Im.)  ent- 
sprechend spricht  man  auch  minhii  mit  Im.  Ebenso  madribiki  (Gren.)  büie, 
bine.  In  den  3  letzten  Beispielen  ist  die  Im.  noch  mehr  gerechtfer- 
tigt (als  in  jadribahii)  weil  zwischen  Alif  und  Kesre  nur  ein  Buchst. 
steht.  Wenn  nun  die  Im.  schon  bei  dem  Hä  eintritt ,  wenn  zwischen 
demselben  nnd  dem  Kesre  ein  Bnchst.  steht,  so  ist  sie  noch  eher  mög* 
lieh ,  wenn  zwischen  dem  Hä  und  dem  Kesre  nichts  steht ,  zamal  da 
Hä  ein  verborgener  Buchst,  ist.  Wie  Alif  wegen  des  (vorhergeb.)  Kesre 
im  Ja  übergeht,  so  tritt  auch  die  (der  Verwandlung  nahe  stehende) 
Imäle  ein,  wenn  es  nahe  bei  Kesre  steht  in  der  angegebenen  Weise 
(su  dass  bloss  Hä  dazwischen  steht).  Man  spricht  beinahe  mit  Im.,  so 
dasa  diese  wegen  des  Ja  ebenso  wie  wegen  des  Kesre  eintritt.  Mit  Im. 
spricht  man  den  Subj.  jekÜaM  und  den  Jussiv  jahilM,  aber  ohne  Im.  den 
Indic.  jeHluhä.  Denn  hier  steht  zwischen  Alif  nnd  Kesre  I>amma,  wel- 
ches beide  trennt  und  die  Im.  verhindert.  Denn  bei  dem  (mit  Fatlja 
versehenen)  Bä  des  Subj.,  z.  B.  in  jadribahc  findet  Im.  statt,  aber  nicht 
bei  dem  mit  Damma  versehenen  (des  Indic.)  ebenso  wenig  wie  bei  dem 
ünvoc.  Wäw  (z.  B.  in  ja'yeühä).  Dagegen  findet  die  Im.  hei  Fatfea  statt 
wegen  der  Aehnlichkeit  des  Ja  (und  Kesre)  mit  Alif  (und  Fatiria).  Ohne 
Im.  lam  ja'lamhd  und  lam  jackaßä,  weil  kein  Ja  oder  Kesre  da  ist,  wel- 
ches die  Im.  des  Alif  veranlassen  konnte.  Mit  Im.  ßnc  und  'aleine,  weil 
das  Ja  mihe  beim  Alif  steht.  Ebenso  beinahe.  Mit  Im.  der  Pausal-Acc. 
jede  wegen  des  Ja,  ebenso  jedehe    (trotz  des  dazwischen  stehenden  Hä) 
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wie  jadribahc  dieselbe  Im.  hat  wie  ja4>iiiS  (Fausalform  des  Subj.].  Eben» 
spricht  man  den  Acc.  äamä  nnd  damaha  ohne  Im.,  weil  kein  Eesre  nnd 
kein  Ja  darin  ist.  Dagegen:  'indaJie  mit  Im.,  weil  man  ancb  (dag  mcbt 
vorkommende)  'inde  (ohne  HS)  mit  Im.  sprechen  würde,  and  die  Form 
mit  Hä  ebenso  gesprochen  wird,  "Wer  den  Acc.  'idde  und  den  Snbj. 
jadrihahü  mit  Im.  spricht*,  spricht  aneh  minnS  und  inne  mit  Im.  Dies 
sind  die  Temimiten  and  einige  Kaisiten  nnd  Esediten ,  deren  Arabisch 
für  gut  gehalten  wird.  Zwei  Sätze  mit  minne  nnd  innc  Z.  17.  Diae 
sprechen  aber  'inabä  und  'indanä  ohne  Im.,  weil  zwei  dies  verhindernde. 
kräftige  Buchst,  zwischen  Kesre  und  Alif  stehen,  and  der  Bncbst-,  wel- 
cher vor  Alif  vorhergeht,  kein  Hä  ist,  so  dass  er  als  nicht  vorbanden 
angesehen  werden  könnte.  Man  sagt  ohne  Im.  ra'eitu  laubahu  ÜfakA 
(ich  habe  sein  Kleid  als  Stücke,  d.  i.  in  Stücke  zerrissen  gesehen).  Mit 
Im.  ra'eitu  djhe,  wenn  man  das  Nomen  demonstr.  dih  als  Eigennamen 
gebraucht,  weil  der  Fall  derselbe  ist  wie  in  biße  [da  mit  Präpos.  Bä) 
284  So  nach  der  Aussprache  derjenigen,  welche  hine  mit  derselben  Im.  spre- 
chen wie  jadribe,  weü  das  Kesre  in  beiden  Fällen  dem  Alif  gleich  nahe 
steht. 

Nicht  Alle,  welche  Alif  mit  Im.  sprechen,  stimmen  mit  den  anderen 
Arabern  überein,  welche  ebenfalls  die  Im.  anwenden,  sondern  jede  der 
beiden  Parteien  weicht  von  der  anderen  ab :  Die  Einen  wenden  die  tmt 
Aus.sprache  des  Alif  an,  wo  die  Anderen  die  Im.  setzen,  nnd  nmgekeliri 
Ebensowenig  stimmen  diejenigen,  deren  Dialekt  die  reine  Aussprache  ist 
mit  Anderen  überein  ,  welche  ebenfalls  die  reine  Aussprache  haben  (in- 
dem sie  doch  manchmal  die  Im.  anwenden)  sondern  auch  diese  Parteien 
verhalten  sich  rilcksichtUch  der  Im,  *  zu  einander  wie  die  beiden  zoerst 
besprochenen.  Sieht  man  nun,  dass  ein  Araber  so  (d.  i.  shweicbend  von 
dem  allgemeinen  Gebrauch)  verfährt ,  so  soll  man  ihn  nicht  fnr  einen 
solchen  halten  ^,  welcher  in  seiner  Sprachweise  Verwirrnng  anriclitet; 
sondern  solche  (Abweichung)  ist  (berechtigte)  Eigenthtimlichkeit  (der 
Araber).  Wer  dcnAcc.  ;c(?^  (Pausalform)  mit  Im.  spricht,  spricht  eben« 
(den  Acc.  plur.  von  einatun)  eijani.  Denn  die  beiden  letzten  Silben  des 
letzteren  haben  (Ja  und  dieselben  Vocale)  wie  jede.  Dieselben  sprechen 
aber  jedena  (ohne  Im.)  so  dass  das  Ja  hier  ebensowenig  Im.  erzeugt  wie 
das  Kesre  in  'maftd*. 

Wer  das  Auf  nicht  in  den  im  vorhergeh.  §  erwähnten  Fällen  mit 
Im.  spricht ,  wendet  auch  in  den  in  diesem  §  erwähnten  Fällen  die  Im. 
nicht  an. 
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Weim  Alif  Im.  Lat,  so  hat  sie  aach  der  Torhergeh.  Yocal;  steht 
nun  Älif  nach  Hä  mit  Im. ,  so  hat  auch  der  dem  Hä  vorliergeh.  Yocal 
Im.  *,  Denn  es  ist  wie  wenn  Hä  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Wie  nun 
der  Torhergeh.  Vocal  dem  Alif  folgt,  wenn  es  rein  gesprochen  wird,  so 
folgt  er  ihm  aacb,  wenn  es  mit  Im.  gesprochen  wird. 

Einige  Araber ,  welche  (sonst)  Im.  anwenden  (wenn  Ja  vorhergeht) 
gebrauchen  sie  nicht  in  dem  Acc.  jedd  oder  jedaJid,  weil  das  Fatha  hier 
überwiegt  (und  dem  Alif  näher  steht  als  das  Ja  S,),  Ja  wird  dann  an- 
gesehen wie  das  Däl  in  damun,  weil  es,  wenn  ohne  Im.  gesprochen,  dem 
schwachen  Ja  nicht  ähnlich  ist '.  Dieselben  sprechen  eijand  (Z.  6)  ohne 
Im.  Dies  meine  ich  mit  dem,  was  ich  vorher  (Z,  1  ff.)  von  der  Verschie- 
denheit (in  der  Anwendung  der  Imäle)  gesagt  habe. 

Diejenige  von  den  (Z,  2  erwähnten)  Parteien,  welche  die  Im.  am 
häufigsten  anwendet,  spricht  doch  rantä  ohne  Im,  Han  vermeidet  es, 
sich  hier  nach  dem  Ja  (dem  3.  Kad.)  zu  richten,  da  man  dasselbe  (in 
der  Aussprache  von  ramä)  nicht  ausdrückt,  ebenso  wie  die  Meisten  im 
Fassivum  rudda  sagen  tmd  sich  (in  der  Anssprache)  nicht  nach  dem 
(ausgefallenen)  Kesre  (der  Grundform  rudida)  richten,  weil  man  (auch 
hier)  die  Form  vermeidet,  in  welcher  Kesre  hervortritt.  Dagegen  ver- 
fährt man  anders  mit  huhlä  (d.  i.  man  spricht  es  mit  Im.)  weil  man  hier 
das  Ja  (in  der  Aussprache)  nicht  (ganz)  vermeidet",  ebenso  in  mi^eä 
(Faosalform)  (wo  das  Ja  zur  Anschliessnng  dient). 

Mehrere,  welche  ja^iihahe,  minnc,  minhS,  bine  und  ähnliche  mit  pron. 
suff.  versehene  Ausdrücke  mit  Im.  sprechen ,  vermeiden  dieselbe ,  wenn 
dieselben  nicht  in  Fansa  stehen  (Beispiele  Z.  17").  Denn  da  das  Alif  in 
diesen  Ausdrücken  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  so  will  man  die 
Im.  hl  Fansa  besonders  hervortreten  lassen,  wenn  man  die  Im.  (über- 
haopt)  für  anwendbar  hält,  wie  man  auch  in  Pausa  af'ai  statt  o^'ä  sagt 
and  das  Alif  (damit  der  Buchst,  mehr  hervortrete)  in  Ja  verwandelt'". 
Dies  Ja  tritt  nun  auch  in  der  Im.  mehr  hervor,  weil  die  Im.  die  Rich- 
tung nach  dem  Ja  hin  hat".  Im  WasI  (Darg)  dagegen  unterlässt  man 
die  Im.,  weil  das  Alif  im  Darg  mehr  hervortritt,  ebenso  wie  jene  (Z.  19) 
im  Darg  af'ä  sagen.  Dieselben  sagen  auch  in  Fansa  beinahe,  im  Darg 
dagegen  sprechen  sie  es  ohne  Im. 

Einige  sprechen  Wörter  mit  Im.  ohne  einen  der  oben  angeführten 
Gründe ;  doch  ist  dies  selten.  So  das  Afformativ  und  Suffix  der  1.  F.  pl. 
perf.  (Beispiele  Z.  22  f.  ")  indem  man  dies  Alit  wie  das  in  Aublä  behandelt, 
weil  es  am  Ende  des  Wortes  steht,  obgleich  es  nicht  an  Stelle  eines  Ja  steht. 
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Ebenso  das  Alif  des  Äcc.  Sing,  (auch  wenn  nicht  Ja  oder  Kesre  unmit- 
telbar vorhergeht,  abweichend  von  S.  I'^r  Z.  18;  Beispiele  Z.  24).  Doch 
28i  haben  wir  dieselben  in  'annä  auch  die  regelrechte  and  gewöhnliche  Aus- 
sprache gebrauchen  hören.  —  Man  sagt  mi'zSnS  mit  doppelter  Im.  wie  ^ia^f 
(S.  ^'^l'  Z.  14)  und  dies  nach  der  Regel.  Nach  anderen  Arabern  dageg«i 
spricht  man  diese  "Wörter  regelrecht  bloss  mit  Im.  des  1.  Alif,  ebea*« 
wie  diese  Leute  muslimcni "  sagen.  Denn  die  3  letzten  Silben  limrni 
werden  behandelt  wie  (der  Gen.)  'imcdin.  Da  das  Nun  (hier)  Kesre  ki. 
so  ist  die  Im.  noch  leichter  möglich. 

Summa  summarnm:    Je   mehr   das  Kesre  integrirender  Bestandthal 
der  Wörter  ist,  desto  fester  ist  hei  ihnen  die  Im.  begründet 


§479. 

lieber  die  anregelmässige  nnd  nur  vereinzelt  vor 
kommende  Imäle.    (I.  J.  §  635). 

Dazu  gehört  el-Ilaggl-gu^,  wenn  es  Eils  männlicher  Eigemiaine  ge- 
braucht wird.  Die  Im.  steht  hier,  weil  das  Wort  oft  vorkommt  nnä 
daher  so  gesprochen  wird,  wie  die  meisten  Wörter  gesprochen  werden; 
die  Im.  ist  aber  häufiger  (als  der  Na^b).  Die  meisten  Araber  spreden 
es  ohne  Im.,  wenn  es  Adj.  ist  (in  der  Bedeutang:  oft  die  Pilgerfairt 
nach  Mekka  machend)  indem  sie  es  in  diesem  Fall  regelmässig  behan- 
deln, tiesiin  sprechen  diejenigen  mit  Im. ,  welche  mälun  nicht  mit  Im. 
sprechen,  indem  sie  es  wie  haggrijuti  behandeln.  So  die  meisten  Araber. 
Denn  mit  dem  Alif  (in  mälun)  steht  es  {nur  im  Gen.)  wie  mit  dem  Alif  von 
fä'ifun  (indem  Ke-sre  darauf  folgt).  In  beiden  FäUen  ist  Alif  2.  Buchst, 
nnd  nur  im  Gen.  tritt  die  Im.  ein  *.  {mahn  hat  also  nur  im  Gen.  die 
Im.)  indem  man  es  vermeidet,  dasselbe  wie  die  Verba  III.  Ja  nnd  Hl. 
Wäw  zu  behandeln.  Denn  Wäw  und  Ja  stehen  als  2.  Bad.  den  starten 
Bnchst.  näher  (als  als  dritte)*.  Doch  giebt  es  Leute,  deren Ärabiscli ab 
Zuverlässig  gilt,  welche  bähun  und  tnälun  (beide  med.  Wäw)  auch  "H 
Nom. ,  ebenso  wie  '<iun  (entstanden  ans  'ajahun ,  synonym  mit  '«in») 
mit  Im.  sprechen.  Da  {bei  'äbun)  Alif  an  Stelle  des  Ja  steht  wie  i" 
rumä ,  so  wird  es  wie  dies  (mit  Im.)  gesprochen.  Ebenso  spricht  ffiM 
das  Alif  in  h6hvn  und  mälun,  welches  statt  Wäw  steht,  wie  das  AH 
in  yffrw,  (unregelmässig)  mit  Im.,  so  dass  Wäw  sich  nach  dem  Ja  als  *■ 
Rad.  (in  der  Aussprache  des  daraus  entstandenen  Alif  mit  Im.}  ebenso 
richtet,  wie  als  dritter*,     penn  hier  prägt  Ja  seine  Eigenthömlichteil 
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dem  "Wäw  auf,  wie  auch  sonst,  wie  apäter  erörtert  werden  wird.  Die- 
jenigen aber ,  welche  (die  Nomina  med.  Wäw)  im  Nom.  und  Acc.  nicht 
mit  Im.  sprechen,  sind  die  Mehrzahl  der  Araber,  welche  die  allgemei- 
nere Gebrauchsweise  auf  ihrer  Seite  haben. 

Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  (im  Perfect  der  1,  F.)  der  Verba  med. 
Wäw,  wie  i^a,  ein,  es  sei  denn,  dass  der  mittl.  ßad.  (ursprünglich) 
Kesre  hat  (wie  chäfa  statt  ehawifa).  Man  will  zwischen  diesen  Verbis 
und  denjenigen  unterscheiden ,  deren  mittl.  Rad.  ursprünglich  (Fatha 
oder)  panuna  hat  *.  Eine  solche  Unterscheidung  wird  aber  bei  den  Ko- 
min, nicht  gemacht. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  Imäle  des  Alif 
nicht  eintreten  darf,  obgleich  sie  nach  den  bisher 
gegebenen   Regeln   zulässig  wäre.    (I.  J.  §  632). 

Die  Buchetaben ,  für  welche  die  Im.  verwehrt  ist ,  sind  folgende 
sieben:  Süd,  päd,  Tä,  Zä,  Uain,  Käf,  Chä.  (Die  Im.  tritt  nicht  ein) 
wenn  einer  dieser  Buchst,  vor  dem  Alif  steht ,  und  dies  unmittelbar 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  19  f.  Diese  Buchst,  verhindern  die  Im.  darum, 
weil  sie  oben,  nach  dem  obersten  Theil  des  Cranmens  zu  liegen.  Wenn 
nun  AJif^  von  dem  Ausspracheort  dieser  Buchst,  ausgeht,  so  liegt  es 
ebenfalls  oben  nach  dem  obersten  Gaumentheil  hin,  und  da  es  so  mit 
jenen  hoch  liegenden  Buchst,  denselben  Ausspracheort  hat,  so  haben 286 
diese  Oberhand  über  das  Alif  (und  prägen  ihm  ihre  Aussprache  auf]  wie 
(in  dem  Fall,  dass  kein  emphat.  Buchst,  vorhergeht)  Ke.sre  Oberhand 
über  das  Alif  hat  {indem  es  seine  Im.  veranlasst)  wie  in  maseijidu  (so 
mit  Im. !),  Da  nun  jene  Buchst,  hoch  liegen  und  Alif  {wenn  ohne  Im, 
gesprochen)  ebenfalls  hoch  liegt,  und  da  also  jene  Buchst,  dem  Alif  nahe 
stehen,  so  ist  es  leichter  (für  die  Aussprache)  beide  auf  dieselbe  Weise 
zu  behandeln,  ebenso  wie  es  bei  2  Buchst.,  deren  Ausspracheort  nahe 
liegt,  leichter  ist,  die  Zunge  nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,  indem 
man  den  einen  Buchst,  dem  anderen  assimilirt.  Wir  kennen  Keinen, 
welcher  dieses  (mit  den  emphatischen  Buchst,  zusammentreffende)  Alif 
mit  Im.  spricht  ausser  solchen,  nach  deren  Aussprache  man  sich  nicht 
richtet.  Ebenso  {wird  die  Im.  vermieden)  wenn  einer  von  diesen  Buchst. 
iMnittelbBr  auf  Alif  folgt.  Beispiele  Z.  5  u,  6  *,  Hierher  gehört  anch 
l«klH  (statt  fiwji«).    Da  Käf  folgt,    so  sieht  map  sich  nach  dem  Buchst, 
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nm,  welcher  nach  dem  Ort  (der  Aassprache)  dem  Käf  am  nächsten  Etebt, 
und  setzt  ihn  an  Stelle  des  Sin.  Ebenso  (wird  die  Im.  vermieden)  wenn 
einer  dieser  Buchst,  durch  einen  anderen  Buchst,  von  Alif  getrennt  iist 
Beispiele  Z.  8*. 

Der  dazwischen  stehende  Buchst,  hebt  die  Wirkung  der  empkt. 
Buchst,  ebensowenig  auf,  wie  (das  dazwischen  stehende  Bä)  da£  Sin  in 
salakit  verhindert  (wegen  des  folgenden  Käf)  in  Säd  überzugehen.  Dies 
Alif  spricht  Keiner  mit  Im.  ausser  denen,  nach  deren  Sprechweise  man 
sich  nicht  richtet.  Denn  wenn  man  schon  bei  anderen  Buchst,  die  Im. 
des  Alif  vermeidet  (obgleich  die  Bedingungen  dafür  vorhanden  sind) 
so  ist  dies  bei  diesen  erst  recht  nöthig.  —  Ebenso  (wird  die  Im.  ver- 
mieden) wenn  der  emphat.  Buchst,  durch  2  Buchst,  vom  Alif  getrennt 
ist  und  hinter  demselben  steht.  Beispiele  Z.  12  f. '.  Ebensowenig  ver- 
bindert derselbe  Umstand  den  Uebergang  des  Sin  in  Säd  in  sa«'ikm 
und  ähnlichen  Wörtern.  Doch  sprechen  Einige  auch  maocskif  mit  Im-, 
weil  der  emphat.  Buchst,  entfernt  ist,  doch  ist  dies  selten.  Steht  aber 
ein  emphat.  Buchst,  vor  dem  Alif  und  ist  durch  1  Buchst,  davon  ge- 
trennt and  mit  Kesre  versehen,  so  hält  er  das  Alif  von  der  Im.  nicht 
zurück  und  wird  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  er  hinter  dem  Alif  stünde. 
Denn  (wenn  der  emphat.  Buchst,  vorangeht)  so  setzt  man  die  Zange 
zunächst  an  den  Ort  des  hoch  liegenden  Bnchst.  und  senkt  sie  dann 
herab.  Nun  gilt  aber  das  Hinabsteigen  für  leichter  ala  das  Hinanfstei- 
gen.  Darum  setzt  man  in  den  drei  Z.  17  f.  erwähnten  Beispielen  Häd 
statt  Sin.  Da  es  nämlich  für  beschwerlich  gilt,  zuerst  einen  unten  lie- 
genden Ort  der  Aussprache  einznnehmen  und  dann  die  Zunge  hinanf- 
steigen  zu  lassen,  so  nimmt  man  (von  vorn  herein)  den  oben  liegeßden 
Ort  der  Aussprache  ein ,  ohne  sich  nach  der  tief  liegenden  Ausspracte 
für  das  Hinaufsteigenlassen  (der  Zunge)  zu  bemühen^,  indem  man  dar- 
nach strebt,  dass  die  Zunge  an  Einem  Orte  bleibt.  Damm  sagt  man 
kasautu  (von  kasä  hart  sein  von  Charakter)  und  Jts/u  (von  ^äfa  med. 
Ja,  eins  am  Anderen  messen)  ohne  Sin  (in  Säd)  zu  verwandeln,  weil 
man  (vom  Käf  zum  Sin)  hinabsteigt ,  und  das  Hinabsteigen  für  leichter 
gilt,  als  die  Zunge  vom  unten  liegenden  Ort  hinaufsteigen  zu  lassen'. 
jBeispiele  für  die  Z.14fF.  beschriebene  Im.  Z.21 — 2\  Ebenso  Zä.  Dagegen 
werden  käHmun  und  kawä'imu  ohne  Im.  gesprochen,  weil  der  hoch  li^nde 
Buchst,  hier  Fatha  hat.  Da  nun  schon  das  Fatha  (des  vor  oder  hinter 
dem  Alif  stehenden  Buclist.)  die  Im.  in  Wörtern  wie  ^adäbun  nnd  diJoi« 
verhindert,   so  ist  ein  mit  Fatha  versehener  faocbliegender  Bochat  nocli 
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wlrknngsvoller,  weil  schon  Fatha  allein  die  Im.  verhindert.  Da  nun  hier 
zwei  Umstände  zasammentreffen,  so  wirken  sie  am  so  stärker  gegen  die 
Brechung  {des  Alif,  d.  i.  gegen  die  Im.  *). 

Hat  der  1.  Buchst.  Kesre  and  stehen  zwischen  dem  Kesre  und  Alif 
2  Bachst.,  von  welchen  einer  vocallos  ist,  and  ist  der  vocallose  BucLst. 
ein  emphatischer ,  so  kann  Alif  mit  Im.  gesprochen  werden.  Denn  die 
Im,  würde  anch  eintreten',  nämlich  wegen  der  Kesre,  wenn  der  vocal- 
lose Bnchst.  nicht  da  stünde.  Da  nun  (der  erste  mit  Kesre  versehene 
Bachst ")  darch  einen  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist",  za  welchem  noch 
ein  anderer  (trennender)  kommt  (eben  der  emphatische)  nach  welchem 
Alif  (nach  ^aI  Z.  14  ff.)  (ebenfalls)  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  so 
ist  es  wie  wenn  der  emphat.  Buchst,  selbst  Kesre  hätte,  (Die  emphat. 
Bnchst.  dieser  Wörter)  werden  also  angesehen  wie  das  Käi  in  kifeftin 
(Sib.  Z.  1).  Beispiele  Z.  8'*.  Einige,  welche  Uifeftin  und  ausserdem  die 
Form  tiiif'clun  mit  Im.  sprechen ,  wenn  in  der  letzteren  kein  emphat. 
Buchst,  vorkommt,  sprechen  das  Alif  in  mifbä^un  und  Aehnl.  ohne  Im., 
weil  der  hoch  Hegende  (emphat.)  Buchst,  vocallos  ist,  also  kein  Kesr  hat, 
und  Fath  darauf  folgt.  Aus  diesem  Grunde  wird  (dieser  emphat.  Buchst.) 
so  augesehen,  wie  wenn  er  selbst  (mit  Fath)  vocalisirt  wäre,  und  Alif 
darauf  folgte,  also  wie  das  K&f  in  kawä'imu.  Beide  Aussprachen  (die 
mit  Im.  und  die  ohne  Im.)  sind  gut  arabisch  und  haben  ihre  Berechti- 
gung, Man  spricht  mit  Im.  die  Accus,  in  Paasalform  kiehe  (Zwiebelsa- 
men) und  dimne  (Inneres ,  Inhalt)  ebenso  wie  die  Z.  1  angeführten  No- 
mina (obgleich  in  den  letzteren  die  beiden  Buchst,  vor  Alif  durch  einen 
Vocal  getrennt  sind,  in  jenen  aber  nicht)  dagegen  ohne  Im,  'irtö  ("Wur- 
zel) und  milgä  (wer  dumm  und  zotig  redet)  weil  sie  gesprochen  werden 
wie  gänim  und  M'im,  und  iiam  and  K.äf  dieselbe  Stellang  einnehmen,  wie 
in  diesen  Wörtern  (d.  i.  Alif  anmittelbar  auf  diese  emphat.  Buchst,  folgt). 
—  Wir  haben  die  Araber  ja4r^ahä  (Subjunct.  mit  Suffix)  ohne  Im.  spre- 
chen hören,  wenn  der  Anfangsbnchst.  des  nächsten  Wortes  ein  emphat. 
ist,  dagegen  mit  Im.,  wenn  derselbe  nicht  emphat.  ist,  {Beispiele  Z.  14  f.), 
Wer  (Verba  med.  Ja  wie)  näba,  mala,  bä'a  mit  Im.  spricht,  muss 
die  Im.  in  allen  Formen  dieser  Verba  eintreten  lassen,  weil  man  Immer 
nach  dem  Ja  hinstrebt ,  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Ebenso  hat 
chifa  (med.  Wäw,  aber  med.  Kesre)  Im.,  weil  (das  Alif)  nach  dem  Kesre 
in  chiflu  hinstrebt,  wie  es  (sonst)  nach  dem  Ja  hinstrebt.  Ebenso  wird 
(mit  Im.)  das  Alif  von  ^ubli  gesprochen ,  weil  es  ursprünglich  Ja  (näm- 
lich das  der  Fem.-Endang)  ist,  wie  oben  (§  291}  erörtert.    (Sogar  wenn 
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der  1.  Rad.  ein  empbat.  Buchst,  ist)  spricht  man  (die  Verba  med.  Ja, 
wie)  feha  und  (die  Verba  med.  Kesre ,  wie)  chefa  mit  Im. ,  ebenso  (das 
Alif  der  abgeleiteten  Formen  der  Verba  111.  Wäw  '*,  wie)  mu'fi  (part. 
pass.  der  4.  F.  von  'ata  111.  Wäw)  und  (das  Alif  der  Verba  III.  Ja,  wie) 
sakc,  ohne  dass  die  empbat.  Bncbst.  die  Im.  verhindern.  Ebenso  spricht 
man  das  Alif  der  3.  P.  sing.  masc.  perf.  der  Verba  lH.  Wäw  mit  Im., 
weil  es  ist,  wie  wenn  das  Wäw  ans  Ja  entstanden  wäre'*.  Beispiele 
Z.  19  f. 

Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein  in  den  contrabirten  Formen  der 
Verba  med.  gemin. ,  wo  vor  den  beiden  zusammengezogen  Buchst  Alif 
vorhergeht.  Denn  der  Buchst,  vor  Alif  bat  hier  Fatfea,  und  der  aof 
Alif  folgende  ist  vocallos  und  bat  kein  Kesre ;  daher  fehlt  dasjenige, 
was  die  Im.  veranlasst.  Beispiele  Z.  22  f.  {</ddc!aiun  Königsstrasse ,  gäddu» 
8  eifrig).  Also  tritt  die  Im.  auch  nicht  im  Gen.  (von  gäddun)  ein,  indem 
man  hier  nicht  nach  (der  Aussprache)  des  Kesre  hinstrebt,  weil  mao 
dasjenige  (d.  i.  die  Vocalisirung  des  2.  Rad.)  vermeidet ,  was  das  Kesre 
hervortreten  lässt.  Man  spricht  den  Gen.  nicht  mit  Im.,  weil  diese  Mer 
nur  wogen  des  Kesre  steht,  welches  der  auf  Alif  folgende  Buchst,  hat 
Da  dies  fehlt,  so  tritt  die  Im.  nicht  ein.  Einige  freilich  sprechen  die- 
sen Gen.  mit  Im. ,  indem  sie  das  Wort  bebandeln  wie  mittka ",  wo  Käf 
das  Suffix  der  2.  P.  sing.  masc.  iet.  Einige  aber  sprechen  (diese  con- 
trahirteu  Formen)  unter  allen  Umständen  mit  Im.  (d,  i.  auch  im  Nom, 
nnd  Ace.)  wie  sie  auch  (das  Particip)  nicsh  (Pausalform  statt  ntäskin) 
mit  Im.  sprechen,  am  das  ursprüngliche  Kesre  (mit  Ja,  dem  3.  Hadj 
auszudrücken'*.  Einige  sprechen  das  Alif  eines  Wortes  ohne  Im.,  wenn 
im  nächsten  davon  abhängigen  Worte  ein  empbat.  Buchst,  steht,  wie 
wenn  der  empbat.  Buchst,  in  demselben  Worte  mit  dem  Alif  stünde, 
mit  Im.  dagegen,  wenn  das  folgende  Wort  keinen  emphat.  Bnohat  ent- 
hält. Beispiele  Z.  6  f. ".  Andere  dagegen  sprechen  diese  Ansdrileke 
mit  Im.,  indem  sie  zwischen  den  emphat.  Buchst ,  welche  sich  in  einem 
andern  Worte  als  das  Alif,  und  denen  unterscheiden,  welche  sich  in 
demselben  Worte  belinden.  Der  emphat.  Buchst,  bat  (nach  dieser  An- 
sicht) nicht  die  Kraft,  die  Im.  zu  verhindern,  wenn  er  sich  in  einem 
anderen  Wort  befindet.  Solche  Unterscheidung  zwischen  demselben  nnd 
dem  getrennten  Wort  wird  auch  sonst  gemacht,  wie  später  erörtert 
werden  wird.  Andere  Beispiele  für  Imäle,  wenn  im  folgenden  Vort 
kein  emphat.  Buchst,  steht,  und  für  Nichtiinwendbarkeit  der  Im.,  wenn 
im  folgenden  Wort  ein  emphat.  Buchstabe  steht,   Z.  8— 11'*.    Der  ein- 
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ptat.  Bachst.  hat  hier  denselben    (rückwirkenden)  Einflnss  wie  in  ma- 
mishifa  (ohne  Im.)  u.  Äehnl.     Hä  mit  folgendem  Auf  (im  Suffix  der  3. 
P.  sing,  fem.)  entspricht  dem    1.  ßad.  mit  Alif  im  Part.  act.  der  1.  F. 
oüd  im  Plnr.  fr.  der  Form  mafä'ila,  nnd  jenes  Alif  ist  diesem  ähnlich  '*. 
Was  zwischen  dem  Alif  und  den  emphat.  Buchst,  steht,    verhindert  die 
reine  Aussprache  {dos  Alif)  nicht  (d.  i.  ermöglicht  die  Im.  nicht)  eben- 
sowenig wie  es  in  samdli^u  *"   die  Verwandlung  des  Sin  in  Säd  verhin- 
dert.   Doch  üben  die  hochliegenden  Buchst,  in  Wörtern  (wie  santälifcu) 
stärkeren  Einfloss  aas  als  in  (getrennten ,    z.  B.)  tnäli  käsimin.    Denn  in 
diesem  Ausdruck  gehSrt  das  Käf  nicht  zu  den  Buchst,  (des  Wortes,  zu 
welchem  das  Alif  gehört)  und  nur  das  Alif  von  ttiäli  (ohne  den  folgenden 
Gen.)  ist  dem  Alif  des  Part.  act.  der  1.  F.  ähnlich  (es  wird  also  durch  den 
zum  folgenden  Wort  gehörigen  emphat.  Buchst,  nicht  so  beeinflusst,  wie 
wenn  dieser  zu  demselben  Wort  gehörte,  also  den  2,  oder  3.  Rad.  von  fä'ilun 
bildete).    Ausserdem  aber  wird  dies  Schluss-Alif  in  zasammenhängender 
Rede  von  den  Meisten  (immer)  ohne  Im.  gesprochen*',  wie  oben  erörtert**. 
(Beispiele  Z.  16),     Denn  das  Alif  ist  in  diesen  Fällen  den  anderen  Alif  (in 
der  Mitte  der  Wörter)  nicht  ähnlich.    Würde  man  aber  hier  die  Im.  setzen, 
wie  auch  mäli  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  wenn  ein  emphat.  Buchst, 
im  nächsten  Wort  darauf  folgt  **  (Beispiel  Z.  17)    so  wäre  das  nicht  za 
tadeln.   —   Man  spricht  mit  Im.  'imedu  ^iimn,  'cHmu   idsimin,  no'mS 
käsmin  nnd  unterscheidet  diese  Isafen  von  nidlun ,  ntelä'vn  oder  'aglänu 
{im   Genetiv).      Denn   die   letzteren   können   verschiedene    Casus    anneh- 
men und  werden  nur  im  Gen.  nach  der  Ansicht  derer,   welche  über- 
haupt die  Im.  anwenden,  mit  Im.  gesprochen;   steht  aber   ein   anderer 
Casus,   so  spricht  man  Alif  ohne  Im.     Dagegen  bleibt   (das  Kesre)  in 
'imedun ,   '^idun  u.  s.  w.,    welches  die  Im.  veranlasst ,    unverändert   nnd 
die  Im.  ist  hier  immer  nöthig;  da  (das  Kesre)  hier  nun  so  stark  ist,  so 
übt  das  folgende  W  ort  (falls  dasselbe  einen  emphat.  Buchst,  hat)  keinen 
(die  Imäle  aufhebenden)  Einfluss  darauf  aas.  —   Man  spricht  ohne  Im. 
das  Alif  in  lam  jaäribha  llaM  ia'lamu''*  (trotz  des  vorhergeh.  Kesre)  weU 
das  Alif  (hier  für   das   Ohr)   fortfällt;   es  wird    also  nicht   behandelt 
wie  das  Alif  in  iiuble  (mit  Im.  wegen  des  femin.  Alif,  ursprünglich  Ja, 
M  Z.  5f.)   und  marine   (mit  Im.  als  Verbum  III.  Ja,  f/..  Z.  7).    —    Man 
spricht  die  Duale  subjnnct.  impf,  ja'lamä  (wegen  Mangels  eines  Grandes 
für  Im-,  Y>.r  Z.  10  f.)   und  jodbufä  mit  (reinem)  Fatfea,   letzteres  wegen 
des  Tä,  ebenso  wie  das  Alif  im  Subj.  mit  Suffix  jadbufahä.    Mit  Im.  der 
Snbj. :  jayie,  weil  das  Käf  Kesre  hat,  and  die  Behandlang  dieselbe  ist 
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wie  in  ii/e/im  {I-av  Z.  1 ;  der  Grund  M  Z.  20  f.).  Ohne  Im.  die  Pansal- 
Accus.  dikä  jinA  madikä  (beide:  Bedrängniss,  Noth)  (trotz  des  langen! 
wegen  der  beiden  emphat.  Buchst.)  ebenso  wie  'ilkd  (etwas  Eöstlicbes) 
debenao  ohne  Im.  'ilman  keHran,  weil  das  Alif  hier  bloss  steht,  nm  die 
Nunation  zu  bezeichnen ,  und  nicht  wie  das  Älif  in  ma'nan  und  mi'aut. 
—  Einige  setzen  hier  aach,  wiewohl  selten,  die  Im.  an  Stellen,  wo  sie 
nach  der  Regel  nicht  stehen  soUte ,  wie  man  auch  (gegen  die  R«gel)  fa- 
labane  und  Hnabe  mit  Im,  spricht  (^rT  Z.  17 — 19).  So  sprechen  Einig« 
'ir\£  und  dikc  mit  Im.  Denn  da  sie  falahanS ,  'anale  (Sünde ,  Hurerei) 
nnd  'incAS  mit  Im.  sprechen,  und  das  Älif  hier  so  behandeln  wie  das  in 
hublä,  so  macht  dies  Math,  auch  unsere  Beispiele  mit  Im.  zu  sprecbea 
da  hier  ein  Grund  vorbanden  ist,  dass  trotz  des  Käf  die  Im.  stattfinden 
kann**,  nämlich  das  Kesre  am  Anfang.  Ein  solches  Verfahren  seheint 
den  Arabern  hier  das  probablere  zu  sein.  Doch  haben  wir  sie  den 
Acc.  snhakd  (binterlegtes  Unterpfand  beim  Pferderennen)  ohne  Im.  spre 
eben  hören,  nnd  falabanc  und  Urki  sind  wegen  ihrer  Seltenheit  als 
abnorm  anzusehen.  —  Einige  Araber,  welche  'ebidun  mit  Im.  sprechen, 
sprechen  mararlu  bimälika  ohne  Im. ,  weil  das  Kesre  nicht  fester  nnd 
integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  ist,  sondern  (mit  anderen  Caens- 
vocalen)  vertauscht  werden  kann.  Ana  demselben  Grunde  sprechen  Ei- 
nige bimäli  käsimin  ohne  Im. ,  aber  'imedu  kdsinän  mit  Im.  —  Ohne  * 
Im,  das  Alif  in  ialtd,  ammä  und  illd.  Denn  man  macht  einen  Unfer- 
scbied  zwischen  diesem  Auf  (der  Partikeln)  und  dem  Alif  (ma^^iin) 
der  Nomina  (Beispiele  Z.  8  f.).  Nach  Chalil  wäre  aber  auch  bei  diesen 
Partikeln  die  Im.  zulässig,  wenn  man  sie  als  männl.  oder  weibL  Eigen- 
namen gebraueben  würde.  Dagegen  spricht  man  anttä  (wo?)  mit  Im., 
weil  es  eina  ähnlich  ist.  eina  aber  ist  wie  chalfa  ein  (ursprüngliches) 
Nomen,  welches  als  Ortsbestimmung  steht;  darum  steht  es  (reinen  No- 
min, wie)  ^ais/iä  nahe  (welche  mit  Im,  gesprochen  werden  können),  'ä 
ohne  Im.  Denn  da  es  kein  Nomen  ist ,  so  unterscheidet  man  zwischen 
ihm  nnd  dem  nom.  demonstr.  di-  *'.  Man  spricht  wiii  ohne  Im. ,  abwei- 
chend von  de ,  weil  es  in  der  Nominalität  nicht  so  fest  ist  wie  dieses 
Nomen  demonstrativum,  und  erat  durch  den  folgenden  Relativsatz  einen 
vollständigen  Sinn  erhält.  Man  unterscheidet  also  zwischen  den  beiden 
Nomin.  unbestimmter  Bedeutung**. 

Man  spricht  Buchst,  des  Alphabets ,  wie  Bä  und  Tä  mit  Im. ,  weil 
sie  die  Nomina  für  das  sind,  was  ausgesprochen  wird.  Es  steht  also 
mit  ihnen  anders  als  mit  den  Partikeln  wie  Ifad  and  lä,  da  sie  wie  die 
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anderen,  Nomina  and  nicht  in  anderem  Sinne  gebraucht  werden.  —  Man 
spricht  die  (Partikel  der  Anrufung)  ja  mit  Im.,  weil  vor  dem  Alif  Ja 
vorhergeht.  Wer  melun  und  beliuit  (unregelmässig  nach  §  479)  mit  Im- 
s|»richt,  spricht  auf  keine  Weise'*  säkun  (Schienbein)  liärun  (Theer)  und 
tfiibun  (Gebüsch,  Wald)  mit  Im.  (wegen  der  cmpbat.  Buchst.).  Das  Alif 
wird  behandelt,  wie  nach  der  gemeinen  Aussprache  das  in  fä'ilun  (mit 
einem  emphat.  Buchst,  als  1.  Rad.,  d,  i.  ohne  Im.  nach  dem  Anfang  des 
§).  Denn  der  sehwache  Buchst,  ist  als  mittl.  Rad.  stärker '",  und  man  geht 
mit  ihm  nicht  so  weit,  dass  er  in  Verbindung  mit  einem  hoch  liegenden 
Buchst,  der  Im.  unterliegen  könnte.  Darum  spricht  man  bäla  (Verbnm 
med,  I>inima)  nicht  mit  Im.  (abweichend  von  den  Verbis  III.  Wäw '") 
da  die  Im.  auch  in  mOlun  (nach  S.  V'-a  Z.  10—13)  nicht  stark  begründet 
i^t  and  gemeinhin  nicht  für  schön  gehalten  wird. 


§4S1. 

Heber  (die  Imäle  beim)  Rä.    (I.  J.  §  634). 

Wenn  das  Rä  ausgesprochen  wird,  so  klingt  es,  wie  wenn  es  ver- 
doppelt wäre.  Die  Pausa  lässt  es  noch  deutlicher  hervortreten.  Darum 
spricht  man  räshidun  nnd  firäshutt  ohne  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  man 
2  mit  Fath  versehene  Rä  ausspricht.  Darum  hat  Rä  die  Kraft,  die  Im, 
des  (folgenden)  Alif  zu  verhindern.  Da  es  nun  an  Stelle  von  2  mit 
Fath  versehenen  Buchst,  steht,  so  gilt  es  (rücksichtlich  der  Verhinde- 
rung der  Im.)  soviel  wie  (ein  emphat.  Buchst. ,  z.  B.)  das  Käf.  Da  es 
nun  ist  wie  wenn  das  Fath  verdoppelt  wäre,  und  dasselbe  einen  Theil 
des  Alif  bildet*  (denselben  Machrag  bat)  so  erscheint  es  leichter,  beide 
in  gleicher  Weise  zu  behandeln  (d.  i.  das  Alif  wie  das  Fath  beim  Rä 
ohne  Im.  zn  sprechen). 

Folgt  femer  Rä  auf  ein  Alif,  welches,  wenn  ein  anderer  Buchst. 290 
als  Rä  darauf  folgen  würde,  mit  Im.  gesprochen  werden  würde,  so  wird 
es  im  Nom.  and  Acc.  nicht  mit  Im.  gesprochen,  z.  B.  in  /nwürun.  Denn 
es  ist  wie  wenn  (nach  fnl  Z.  21)  hier  2  Rä  auf  einander  folgten  und)  das 
Wort  ^imärurun^  lautete,  wie  im  Acc.  himärarati.  Hier  übt  das  Rä 
tlenaelben  bestimmenden  Einfluss  aus  wie  wenn  es  vor  Alif  stünde.  Da- 
gegen tritt  im  Gen.  die  Im.  des  Alif  ein,  mag  der  erste  Buchst.  Kcsr 
oder  Fath  oder  V&iQ™  haben ,  weil  es  ist  wie  wenn  zwei  Buchst,  mit 
Kear  vorhanden  sind ,  wie  Z.  6  gezeigt  wird.  Hier  führt  das  Rä  die 
Im,  herbei,    ebenso  wie  es  bestimmenden  Einfluss  ausübt,  wenn  es  mit 
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Katlj  versehen  iat  und  die  Im.  des  Alif  verliindeit.  Ueispiele  lüi 
den  Gen.  Z.  5*.  —  Ferner  übt  RA  einen  {fiu-  die  Im.)  bestimmenden  Ein- 
flusa  aua  in  ?;t-»itMn  (ScLiffaboot)  gürmttn  (Schuldner)  (eiidun  (Veifolgtrl 
sowie  bei  allen  hoch  liegenden  Buchst.,  wenn  Ril  mit  Kesre  anf  Alif 
unmittelbar  folgt.  Denn  da  das  Rä  die  Eraft  hat,  das  Alif  in  WOrten- 
der  Formen  fa'üitin,  ß'üiint  und  fn'älun  wegen  der  erwähnten  Verdoppe- 
lung (des  Vocats  des  Rä)  im  Gen.  mit  Im.  sprechen  zu  lassen*,  so  faat 
es  diese  Kraft  auch  bei  dem  Alif  unserer  Beispiele  (in  welchen  ein  hoch 
liegender  Buchst,  vorhergeht).  Denn  man  setzt  in  ihnen  die  Zunge  {za- 
Bächst)  an  einen  hoch  gelegenen  Ort  und  steigt  daim  herab.  Der  hod 
gelegene  Buchst,  hindert  hier  die  Im.  so  wenig  wie  in  kifcfun  (3.  fAvZ.II. 
(Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  wenn  der  hoch  liegende  Buchst,  aaf 
Rä  folgt).  Beispiele  Z.  10'.  Man  spricht  mit  Im.  min  karfrika  (so!)  so 
dasa  das  Rä  mit  Kesre  den  EiuÜuss  des  Rä  mit  Fatlia  aufhebt,  wie 
es  den  Einänss  des  (vorhergehenden)  emphat.  Buchst,  aufhebt  (Beispiele 
Z.  6)'.  Das  {mit  Fath  in  haririha  versehene)  Kä  ist  nicht  stärker  als 
das  Käf,  weit  es,  wenn  es  auch  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  es  zwei 
mit  Fath  versehene  Buchst,  waren,  doch  nur  Ein  Buchst,  ist  und  ak 
solcher  angesehen  wird.  (Bbenso  wie  hier  das  Ra,  obwohl  doppelt  ge- 
sprochen, doch  nur  Ein  Buchst,  wie  Käf  ist')  wird  auch  das  Alif  in  '»''in 
(Plur.  von  'ädatiiii,  med.  Wäw)  und  das  Ja  in  kilun  (med.  Wäw)  bei  ier 
Znrückführung  (auf  die  ursprüngliche  Form)  wie  ein  anderer  Buchst  be- 
handelt, da  beide  im  Diminutiv  zu  Wäw  werden,  wenn  sie  auch  so  weicii 
aind  wie  kein  anderer  Buchst,  (also  auch  weicher  als  Wäw).  Rä  wird 
also  wie  Käf  bebandelt,  wenn  ea  auch  kein  hochliegender  Bncbst  ist. 
Wenn  es  also  Fath  ^^^,  so  wird  dies  Fath  etwa  so  rein  gesprochen  ° 
wie  wenn  ein  hoch  liegender  Buchst,  damit  versehen  wäre.  Da  nnn 
(trotz  dieser  ursprunglich  reinen  Aussprache  des  Fath  des  Käf)  ilas  ßä 
mit  Kesr  doch  seine  (Iraale  bewirkende)  Kraft  dem  Käf  gegennber 
zeigt  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6)  so  ist  dies  dem  (mit  Fatb  veräebenen) 
Rä  gegenüber  (wie  in  Icarerika)  noch  eher  möglich.  Wer  masägiii«  "nä 
^äbiduH  (ohne  Im.)  ^^  spricht ,  vermeidet  bei  Rä  in  allen  Fällen  die  Im., 
wo  sie  sonst  angewandt  wird.  —  Wöiter  wie  cl-lrßnina,  el-ke/irtna,  rf-^rM 
el-maticbiru  (wo  Rä  von  Alif  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist)  sprechen 
einige  Araber  mit  Im. ".  Denn  da  (das  Rä  vom  Alif)  entfernt  ist  ubiI 
zwischen  ihnen  ein  Buchst,  steht ,  so  hat  es  nicht  die  Kraft  iev  twJi 
liegenden  Buchet. ".  Denn  es  hat  denselben  Ort  (der.  Aussprache)  wie 
daa  (die  Im.  ebenfalla  nicht  verhindernde)  Läm  and  steht  dem  Ja  naie 
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(wflulies  die  Im.  beföideit).  üeun  der  giasseyant  raaclit  das  ßä  zu  Ja. 
Darum  tibt  Kesre  hier  seinen  {die  Im.  veranlassenden)  Einfiaas  aus,  da 
das  Kä  (mit  pamma)  nicht  (unmittelbar)  darauf  folgt.  Andere  dagegen 
sprechen  das  Älif  im  Nom.  und  Acc.  nicht  mit  Im.,  indem  sie  diese 
WiJrter  so  bebandeln,  wie  wenn  zwischen  Alii  und  Kä  kein  Kesr  stünde  '*. 
Sie  sehen  also  dies  (,Kesr)  als  kein  Hinderniss  für  die  reine  Aussprache 
des  Alif  an,  ebenso  wie  dieselbe  nicht  verhindert  werden  würde,  wenn 
(.statt  R4)  K&f  oder  ein  anderer  (hoch  liegender)  Buchst,  stünde'*.  Da- 
gegen lassen  auch  diese  die  Im.  im  Gen.  (z.B.  el-h'firi)  eintreten,  ebenso 
wie  sie  die  Im.  anwenden ,  wenn  zwischen  dem  (mit  Kesr  versehenen) 
lU  nnd  Alif  nichts  steht  (nach  Sib.  Z.  3— 6).  Dies  Verfahren  erschein!  291 
hier  um  so  geeigneter,  da  vor  dem  Rä.  ein  Buchst,  steht  (das  Käf  in 
};r(irun)  welcher  die  Im.  zulassen  würde,  wenn  Rä  nicht  folgen  würde. 
Einige,  welche  den  Gen.  cl-himeri  mit  Im.  sprechen  (weil  Rä  mit  Kesr 
unmittelbar  auf  Auf  folgt)  sprechen  d-kdfiri  ohne  Im.  des  Alif  und  zwar 
dämm,  weil  die  Im.  im  Nom.  und  Acc.  unterbleibt,  wie  sie  auch  (in 
allen  Casns)  unterbleibt,  wenn  Käf  auf  Alif  folgt  (auch  wenn  1  Buchst, 
dazwischen  steht).  Da  IIa  nun  hier  (im  Nom.  u.  Ace.)  wie  Käf  be- 
handelt wird,  80  lässt  man  es  auch  im  Gen,  in  (diesem)  seinen  Zustand 
(d.  i.  man  spricht  Alif  ohne  Im.)  weit  es  in  den  meisten  Fällen,  nämlich 
im  Acc.  und  Nom.  ohne  Im.  gesprochen  wird,  ferner  weil  es  Gebrauch 
ist,  auch  Wörter  wie  'äbiilun  (wo  das  den  Na^b  veranlassende  Rä  fehlt) 
ohne  Im.  zu  sprechen,  und  weil  der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende 
Buchst,  das  Wort  von  der  Im.  entfernt  (weil  er  beide  am  unmittelbaren 
Zusammentreffen  verhindert)  während  man  andererseits  sagt,  dasa  im 
Nomin.  hefirun  (der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende,  mit  Kesr  versehene 
Buchst.)  das  Wort  von  dem  (durch  Rä  mit  ^amma  nach  H.  Z.  1 — 3  ver- 
anlassten) Nagb  entfernt.  Da  nun  Rä  fern  (von  Alif)  steht  und  der 
Na^b  (im  part.  act.)  überhaupt  gebräuchlicher  ist,  so  belässt  man  (Wör- 
ter wie  liäfinin)  auch  im  Gen.  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustand  (d.  i.  im 
Nash)  zumal  da  es  Sprachgebrauch  ist.,  auch  (Wörter  derselben  Form 
olme  Rä  wie)  'äbidun  ohne  Im.  zu  sprechen  und  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache des  Alif  in  der  Form  fd'ilun  überhaupt  der  Nasb  ist",  wiewohl 
die  Im.  hier  ans  dem  (fvl  Z.  10  f.)  angeführten  Grunde  eintreten  kann. 
So  tritt  auch  in  der  (mit  fä'iltin  verwandten  Form  fä'alvn,  wie)  iäbaltm 
die  Im.  nicht  ein  (f\,  Z.  2).  Da  nun  der  Na^b  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache ist,  lässt  man  (in  Wörtern  wie  häßrun  im  Gen.)  dieselbe  Aua- 
pprnphe  bestehen,  wie  im  Nom.  u.  Acc.    Die  (Aussprache  von  kißrun  ohne 
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Im.)  ist  aber  seltener,  wenn  man  sich  nach  der  Aussprache  derselben  Fom. 
ohne  Uä  mit  Im.  richtet  (Beispiele  Z.  9).  Diejenigen,  welche  den  Km. 
keribun  mit  Im.  sprechen,  sprechen  den  G-en.  kädinn  ohne  Ira.'^  Das 
Kesre  (des  Rä)  hat  hier,  da  es  weiter  entfernt  ist,  nicht  die  Kraft  (icic 
das  in  i^ribun]  ebensowenig  wie  es  (d.  i.  das  Kesre  des  RA)  bei  deiner.. 
welche  den  Greti.  käßrin  ohne  Im.  sprechen  (d.  i.  welche  sich  durch  ias 
erste  auf  Fath  folgende  Kesr  nicht  zur  Im.  bewegen  lassen)  ans  dem 
Z.  7  angegebenen  Grrnnde  die  Kraft  bat,  die  Im.  herbeizuführen  (obgleict 
hier  2  Kesre  zusammentreffen  und  teein  emphat.  Buchst,  wie  in  kidirin 
vorbanden  ist).  Doch  sprechen  Binige,  deren  Arabisch  anerkannt  ift. 
die  Darg-Form  kedirm  mit  Im.  wegen  des  Rä  mit  Kesre.  Denn  da  man 
^ibun  ebenso  mit  Im,  spricht  wie  gtrimun  und  Käf  und  die  nicht-em- 
phat.  Buchst,  in  diesem  Falle  gleich  behandelt  werden,  so  behandcif 
man  auch  kcdirin  und  h'firin  gleich  (obgleich  hier  Rä  durch  1  Bncb«t 
von  Alif  getrennt  ist).  Der  folgende  Vers  des  Hudba  Ibn  CbaslirAni  ist 
zu  I  fCv  übersetzt.  (Hier  steht  kcdirin  mit  Im.,  während  man  im  Kom.) 
^ädirun  ohne  Im.  sagt.  Doch  sind  derjenigen,  welche  kefiriii  mit  In. 
sprechen  mehr,  als  die,  welche  i^/idirin  mit  Im.  sprechen,  weil  Käf  ein 
hochliegender  Buchst,  ist  (Käf  aber  nicht).  lieber  (diese  EigenthBmlick- 
keit  des)  Rä  ist  schon  oben  (n.  Z.  1  ff.)  gesprochen  worden.  Es  giebt 
Araber,  welche  (das  erste  Alif  in)  lihimäri  iiäsiniin  wegen  des  ^-äi  obie 
Im.  sprechen,  wie  sie  auch  (das  erste  Alif  in)  biumli  käsimin  ohne  Im. 
sprechen  (r**  Z.  6—9)  nur  dass  die  Im.  im  ersten  Fall  häufiger  ist.  Denu 
es  ist  wie  wenn  zwischen  Alif  und  Käf  (im  ersten  Beispiel)  2  mit  Kesre 
versehene  Buchst,  stehen  '*,  Doch  besteht  ein  Unterschied  zwischen  der 
Im.  in  gciimu  käsimin  und  der  in  Uiiieri  käsimin.  Denn  das  Kesre,  weiches 
die  Im.  des  Alif  in  gcrimuii  hervorbringt,  verändert  sich  nicht  (dureb  die 
Casusflexion).  Zwischen  beiden  ist  also  derselbe  Unterschied  wie  lyri- 
schen mäli  käsimin  und  'ebida  käsimin  (Kaa  Z.  17—21).  Wer  bihimmh-i- 
simin  ohne  Im.  spricht,  spricht  so  auch  bisaf'äri  kjätlu.  Denn  das  ßä  Jrt 
12  auch  hier  der  Veränderung  unterworfen,  entweder  in  der  Iijäfe  (wo  alle 
Nomina  als  Triptota  behandelt  werden)  oder  weil  das  Rä  in  einem  mas- 
cul.  Nomen  Flexionsbuchst.  (des  Triptotona)  wäre".  Der  Gen. /"mw 
(Flüchtling)  hat  ebenso  Im.  wie  cl-himcri  und  wie  keßrin.  Denn  zw> 
scheu  dem  mit  Kesr  versehenen  Buchst,  (dem  2.  Rä  in  ßrrin)  nnd  den 
Alif  steht  nur  1  unvoc.  Buchst,  (das  erste  Rä)  welcher  denselben  Ans- 
spracbeort  wie  das  2.  Rä  hat.  Da  man  nun  die  Zunge  von  beiden  m- 
gleich  erhebt,    so   ist  es  wie    wenn  auf  Alif  nur  1  Rä  mit  Kear  folgt 
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Da  man  nun  den  Q-en.  Hßrin  mit  Im.  spricht,  su  ist  bei  ßrrin  die  Im. 
uuthwendig'^  Man  spricht  fa'criru  (auch  im  Nom.)  mit  Im.".  Der 
Dichter  sagt  aas  Verszwang  mau-criru  *"  mit  Im,  wie  im  Gen.  ferrin. 
Denn  wenn  man  manä^irn  (nach  M  Z.  10  f.)  mit  Im.  spricht,  so  ist  hier 
die  Im.  nothwendig,  weil  das  auf  Älif  folgende  Rä.  Kesre  hat".  $»!• 
iccriru  hat  Im."  Wer  t/eddun  mit  Im.  spricht,  spricht  darmn  nicht 
auch  (den  Nom.)  färrun  mit  Im. ,  weil  das  Rä.  kräftiger  ist  (als  ein  an- 
derer nicht  emphat.  Bnchst.)  wie  (S.  n.  Z.  1  —  3)  gezeigt  iat.  Man  spricht 
(trotz  des  Rä)  daiieniiu  mit  Im.  wie  kißmii.  Die  Im.  ist  (in  äaneinru) 
noch  gerechtfertigter,  weil  das  Rä  weiter  (vom  Alif)  entfernt  ist  (als  in 
hifirvn).  Ebenso  ist  maneshifu,  wie  Einige  mit  Im.  sprechen,  gerecht- 
fertigter (als  wenn  der  emphat.  Buchst,  unmittelbar  auf  Älif  folgen 
würde,  f^l  Z.  14  u.  Öf.).  Im  Gen.  haben  diese  Wörter  (mit  Eä)  ebenso  Im. 
wie  ic/irhi.  Wer  die  Pausalform  da'  (statt  dd'tn)  ohne  Im.  spricht,  weil 
das  Schluss-Kesie  nicht  gesprochen  wird,  spricht  doch  den  Pausal-Gen. 
hinwr  (statt  hitnerin)  mit  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  Rä  verdoppelt 
wäre  und  das  erste  Rä  Kesre  hätte.  So  auch  ctt-ner  in  dem  Satze: 
Uott  wird  als  Zuflucht  vor  dem  (höiliachen)  Feuer  aufgesucht.  Man 
sagt  /)  mahirä  mit  Im.  wegen  des  Hä  (welches  als  verborgener  Bnchst. 
nach  f^l*  Z.  21  f.  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Kesre  nicht  hindert) 
und  des  vorhergehenden  (Kesre  mit  Ja)  ".  Chalii  sagt,  er  habe  Araber 
Jie  Pausalformeu  durbah  (statt  darhntan)  und  achdnh  (statt  ackdalan) 
mit  Im.  sprechen  hören,  so  dass  sie  das  Hä  wie  Alif  behandeln  und  den 
vörhergeh.  Vocal  ebenso  mit  Im.  sprechen  wie  den  dem  Alif  vorangehenden 
IM  Z.  1  ff.).  —  Wer  (das  Alif  des  Suffixes  in)  atädn  an  jadrihahä  läsimun 
uhne  Im.  spricht,  spricht  es  mit  Im.,  wenn  rdshiduu  darauf  folgt,  weil 
lU  im  (Verbindern  der  Im.)  schwächer  ist  als  die  emphat.  Buchst,  aus 
dem  (S.  ti.  Z.  12  ff.)  angeführten  Grunde.  Noch  ein  Beispiel  für  den  Fall, 
dass  das  Älif  von  dem  folgenden  Rä  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist, 
Z.  15.  Beispiele  für  den  Nash,  wenn  RA  oder  der  emphat.  Buchst,  durch 
einen  unvoc.  Buchst,  von  Kesre  getrennt  ist,  Z.  16  f.  '*.  Einige  sprechen 
''/'■';  wegen  des  vorhergeh.  Kesre  mit  Im.,  (und)  weil  Alif  am  Ende  des 
Wortes  steht.  Aus  diesen  Gründen  und  weil  RA  nicht  (so  stark)  wie 
ein  lioch  liegender  Buchst,  ist,  behandelt  man  (dies  Alif)  wie  das  in  huble 
(^f  Z.  16).  Dies  ist  um  60  gerechtfertigter,  als  Einige  sogar  'irkc  (wo 
ein  emphat.  Buchst,  auf  RA  folgt)  mit  Im.  sprechen.  Mit  Im.  (der  Conj.  sing. 
mit  Suffix)  ja'kirahe,  (der  Conj.  dual.)  ja'l.;ire  und  (der  Acc.)  'asire  (schwie- 
rig,  widerwärtig),    so  dass  man  diese  Wörter  so  behandelt,    wie    wenn 
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sie  Itcin  Rä  entbleiten  (nach  §  478).  Ebenso  (der  Acc)  'airi.  Deno 
wenn  das  Kcsrc  Im.  vernrsacht,  so  ist  diese  bei  Ja  noch  eher  zu  recht- 
fertigen. Mit  Im.  en-nig'cnn  (Plur.  zu  niiganm  Xachtigall)  weil  der 
2881.  Buchst.  Kesre  bat  nnd  Älif  erst  auf  den  wurzelbaften  Worthestand-  i 
thcil  folgt  *'.  Aas  diesem  Gronde  wird  es  behandelt  wie  die  Endncgen.  | 
welche  zum  Nomen  hinzugesetzt  werden  *',  wie  das  Auf  in  ÄiiWä  (d.  i. 
c-s  ist  leichter  der  Im.  zugänglich).  Aber  auch  bei  diesen  Komin,  mit 
Nominalendungen  tritt  die  Im,  nicht  ein ,  wenn  der  3.  Rad.  statt  fii 
ein  hoch  liegender  Buchst,  ist  (Beispiele  Z.  1  f.).  Wer  'imriuu  mit  Im. 
spricht,  gebraucht  sie  auch  bei  ikienu,  wenn  dies  als  mannL  Eigenaune 
vorkäme  -^  (so  dass  der  emphat.  Buchst,  mit  Rä  die  Im.  ebensowenig  Ter- 
hindert)  ebenso  wie  in  gühcbun  (weibliches  Oberkleid,  wo  das  Ki^re 
ebenfalls  durch  2  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist).  Die  beiden  dazwiscbei 
stehenden  Buchst,  verhindern  also  die  Im.  so  wenig  wie  das  Säd  in 
famrlikn '''.  —  Man  spricht  firdshim  nnd  (jiit'hiin  mit  Im.  Denn  da  An 
Kesre  (dem  Alif)  vorangeht'*  und  Alif  Zusatzbuchst. "  ist,  so  werden 
sie  behandelt  wie  niijrenun  (FV  Z.  22).  Der  Nasb  ist  aber  in  allen  die- 
sen Wortern  (mit  Alif  als  Zosatzbuchst.)  vorzuziehen ,  weil  das  Auf 
von  dem  in  hiihU  verschieden  ist  *". 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  (das  Fatha)  der  Bnchst 
mit  Im.  gesprochen  wird,  ohne  dass  Alif  darauf  folgt 
wenn  das  (auf  den  Buchst,  mit  Fatija)  folgende  Rii 
Kesre   bat. 

Beispiele  Z,  7 '.  Da  Kii  (mit  Kesre)  so  angesehen  wird,  wie  wenn 
es  2  Buchst,  mit  Kesre  wären,  und  da  es  dem  Ja  ähnlich  ist ',  so  spriclt 
man  den  mit  Fatha  versehenen  Buchst,  wie  das  Alif  (unter  denselben 
Umständen,  n.  Z.  3— (i).  Denn  Fatha  bildet  einen  Tbeil  dos  Alif,  «^ 
Fatha  ist  dem  Kesre  ähnlich  wie  Alif  dem  Ja.  Die  Bnchst.  {mit  dem 
Fatha)  werden  hier  also  ebenso  behandelt,  wie  wenn  sie  vor  Alif  sinn- 
den  und  Rä  auf  Alif  folgte,  wenn  auch  (in  diesem  Fall)  der  vor  Alii 
vorhergehende  Buchst,  ein  hoch  liegender  i.st,  wie  in  den  Bci-spielen  Z,ll 
(n.  Z.  6).  Mau  spricht  vihi  'cmrin  mit  Im.  dos  (Vocals  des)  Ain',  w^^^ 
(zwischen  'Ain  und  dem  mit  Kesre  versehenen  Rä  liegende)  Mim.  nnr«- 
i.st.  Mit  Im.  des  Däl  der  Gen.  el-mtihädcri.  Dagegen  hat  das  Rh  ■"' 
Kesre  nicht  die  Kraft,  auch  für  das  Alif  die  Im.  zu  ermüglicben.  Pf"" 
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i's  folgt  das  Fath  (dea  Däl)  darauf,  ebenso  wie  Fatti  (vor  Alif)  vorher- 
geht.    Die  Im.  hat  also  mit  Alif  nichts    zu  schaffen.     Ebenso  spricht 
man  hndhnni  ohne  Im. ,   weil  päd  zu    den  hochliegenden  Buchst,  gehört. 
Wie  hier  das  Kesre  nicht  die  Im.  des  Alif  herbeiführt ,   führt  auch  (in 
muftädcriii)  die  Im.  des  I)äl   nicht  die    des  Alif   herbei.    —   Man   spricht 
mvd'i'i{i)rin ,    wie  wenn  man   sich   bestrebte ,    ein  Kcsre  (nach  dem  Wäw) 
hören  zu  lassen*,    weil   os  ist  wie  wenn  2  mit  Kcsre  versehene  Uä  da- 
rauf folgen.    Wäw  kann  nicht  mit  Im,  gesprochen  werden,  weil  es  dem 
.Tä    nicht   ähnlich    ist   (welchem  Alif  darch   die   Im.  angenähert  wird). 
Würde  es  aber  mit  Im.  gesprochen,    so  würde  auch  der  vorhergeh,  Vo- 
cal  mit  Im.  gesprochen  werden   müssen  *,      Doch    strebt    man    nach    der 
Aussprache  des  Kesre  hin  (wenn  auch  nicht  Im.  eintritt)    ebenso  wie  in 
»■»(»W'fff,  min  fK-sa»m((()ri  (Gummi- Akazienbaum),  mw  H/-Mri(»i?*(i)rt  (reich- 
lich   mit   Wasser   versehener   Brunnen)*.       Man  spricht   mit   Im.  ra'eiUt 
cIutbfite-r-)-ifi  (ich  habe  die  abgeschlagenen  Baumblätter  des  Fruchtlandes 
gesehen)   ebenso   min   rl-mafcri    (trotz    des    vorhergeh.   emphat.  Buchst-, 
wegen  des  folgenden  Rä  mit  Kcsre),     Ebenso  ra'eUn  chibate  finncfin  (ab- 
geschlagene Blätter  der  rothen  Rose)   wie  min  d-h'ßrina  (obgleich   in 
iliesen    beiden  Beispieben    das   Rä    mit  Kesre    durch    einen  Buchst,  von 
Alif  oder  Fatha  getrennt  ist).     Dagegen  (mit  Tshmäm  dea  Pamma)  cka- 
'nr/«(i)  rijiihin  (von  den  Winden  niedergewehte  Baumblätter)  wie  c^»mn- 
hi{i)ri.     Ohne  Ishmäm  (aber  mit  fmäle)  die  Gen.  'drin  (statt  '■airin)  und 
i-hcirin  (statt  chairiti).     Denn  Fatha  ist   in  Verbindung   mit  Ja   (bei   der 
Aussprache   mit   Im.)   verborgen    (d.  i.  es    tritt    in   der   diphthongischen 
Aussprache   nicht   klar    hervor)    ebenso    wie  Kesre    mit   Ja    noch    mehr 
verborgen    ist     (als    Fatlia').       Ebenso    spricht    man    den   Gen.   ha'irin 
(uhne  lahmäm)   weil   das  'Ain  Kesre   (nicht   Pamma)   hat,    dagegen   den»! 
Gen.   taii(i)rin  (mit   Ishmäm).  —   In  kafe   rijähin  (Hinterkopf  des   Rijäh) 
spricht  man  das  Alif  von   haß  mit  Im,,    ebenso    wie    in    chalnife   rijäiin 
i«r  Z.  18  f)  das  (Fath  des)  Tä  wegen  des  Rä  (mit  Kesre)  im  folgenden 
Wort.     Wer    aber   den   Gen.   nii}H    h'tsimin    aus    dem   Grunde   mit   Im, 
spricht,    weil  der  emphat.  Buchst,  einem    anderen  Wort  angehöre    (und 
auf  das  vorhergeh.  Wort  ohne  Einfluss  sei)   spricht   die   beiden   so  eben 
erwähnten  Beispiele  ohne  Im.  {weil   das  Rä  des   folgenden  Wortes  auch 
ia  diesem  Fall  als  einflusslos  angesehen  wird). 

Alles  was  wir  in  diesen  SS  über  die  Im,  und   die   reine  Aussprache 

(<!i's  Alif  und  Fath)  gelehrt  haben,   hal>en  wir  von  den  Arabern  gehört. 

Wer  min  'rmhn  {fT  Z.  11)   und   min   en-vtigcri   (Sing,  zu    niifränun 
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rir  Z.  22)  mit  Im.  spricht  (wegen  des  folgenden  Rä)  spricht  doch  mh 
»tili  csh-sharaki  mit  Im. ,  weil  anf  Sä  ein  hoch  liegender  Bnchst.  ful^ 
{welcher  als  gröaaeres  Hindernias  der  Im.  gilt  als  Rä  nach  M.  Z.  11^ 
Ebeiiaü  wird  niärikun  (Ketzer)  ohne  Im.  gesprochen  (wiewohl  hier  vw 
dem  hoch  liegenden  liuchst.  noch  ein  Kä  mit  Kesre  steht)  ^ 


§483. 

Uebcr  die  Fälle,  in  welchen  ein  Wort,  welcheäsu 
w  eit  V  e  r  k  ü  r  z  t  ist,  dass  es  nur  aus  Einem  Buchst.  Iiv- 
stcht,  nnd  in  Fausa  (wo  der  Endvocal  wegfällt)  nieit 
gesprochen  werden  kann,  einen  Zusatzbnchst.  erhält 
auf  welchen  es  sieh  in  Pausa  (bei  der  Ausspractej 
stützt.     (T.  J.  IM  Z.  21ff.)'. 

So  die  Imperative  'tV*  (von  tca'ii  sammeln,  im  Gedächtniss  behaJli-iil 
shih  (von  icashä  einen  Stoff  bunt  verzieren)  und  alle  Imperative,  weiflit' 
von  Verbis  I.  Wäw  und  III.  Ja  herkommen.  Im  Darg  dagegen  fallt 
das  Hä  fort  (Z.  8)  weil  man  die  Formen  auch  ohne  dasselbe  ausspre- 
chen kann.     Den  Zusatz  bildet  bei  solchen  (Pansal-)  Formen  immer  dasHä. 

§484. 
UeberdieZasatzbachst. ,  welche  vor  die  Wörter 
gesetzt  werden,  wenn  der  1.  Buchst,  vocallos  ist  Dfon 
mit  einem  vocalloaen  Buchst,  kann  kein  Wort  begin- 
nen;  man  muss  also  einen  voealisirtcn  Buchst  daror- 
setzcnj    um    die   Aussprache    zu    ermöglichen.     (I.  J.  Ifr. 

z.  1  —  rt-o  z.  2). 

Der  Zusatzbuchst.  ist  hier  das  Verbind nnga-Alif.  Am  bäaligsten 
kommt  dasselbe  bei  den  Verbis  vor.  So  im  Imperativ  der  dreibnchstab. 
Vcrba  (ausser  der  4.  F.)  weil  der  auf  dies  Aiif  folgende  Buchst,  nicht  vucali- 
sirt  int.  Beispiele  Z.  13.  Denn  hier  setzt  man  das  Alifan  einen  Ort,  n 
der  l.Had.  in  der  Formbilduiig  vocallos  ist.  Ferner  kommt  dies  Verbin- 
dungö-Alif  vor  im  Porfect  der  7.,  it.  und  S.  F.,  welche  alle  drpi  den- 
selben ctA'mologisphen  Bau  haben  '.  (Zusatz-)Alif  ist  hier  nothwinfig  im 
Perfect  und  Imperativ,  weil  der  1.  Buchst,  hier  in  der  SatzverbinJanj 
vocallos  gemacht  wird,  Beispiele  Z.  Iß.  Ebenso  im  Perfect  der  For- 
men 0  —  16*.    Diese  Formen  haben  denselben  Bau,    und  das  Alif  ^teW 


^vGoogle 


hier  ebenso  wie  im  Perfect  der  8.  F.  and  wird  ebenso  behandelt.  Bei- 
spiele Z.  19  (vgl.  §  451).  Ebenso  die  Perfecta  der  Formen  des  QuadriL, 
welche  nach  der  10.  F.  des  Trilit.  gehen,  wie  die  3.  and  4.  F.  Bei- 
spiele Z.  20.  Dagegen  wird  das  Alif  der  4.  F.  nicht  darum  hinzugesetzt,  235 
weil  der  1.  Rad,  vocallos  ist,  sondern  es  gehört  zur.  (wesentlichen)  Form- 
bildong  wie  das  Alif  der  3.  F.  *.  Darum  wird  die  4,  F.  behandelt  wie 
eine  an  die  Quadril.  angeschlossene*.  Denn  man  versieht  die  Praeform, 
des  Imperf.  mit  t>amma  ebenso  wie  die  des  Qnadril.,  weil  das  Alif  nicht 
wegen  eines  rnhenden  Buchst,  eingetreten  ist,  welchen  man  (um  das  Zu- 
sammentreffen von  4  vocalis.  Buchst,  zu  vermeiden)  vocallos  gemacht  hat. 
Denn  in  jeder  Form,  wo  (dies  geschehen  ist,  und)  das  Alif  Verbindangs- 
.A.lif  ist,  hat  das  Praeform.  dos  Imperf.  Fatha,  weil  Alif  als  i.  Buchst, 
nifht  für  die  Formbildung  wesentlich  ist.  Das  Verbindungs-Alif  steht 
hier  nur  wie  das  Hä  in  den  §  483  erwähnten  Imperativen ;  wie  dies  an 
dem  einen,  so  ist  Alif  an  dem  anderen  Ende  Zusatzbachst.  Da  nun  die 
(mit  Verbindnngs-Alif  versehenen)  Formen  den  Quadril.  nicht  nahe  ste- 
hen, so  haben  die  Praeformative  (des  Imperf.)  derselben  Fatb  wie  die 
der  1.  F.  der  Trilit.  (Beispiele  Z.  8).  Die  3.  und  4.  F.  der  Qoadril. 
ist  mit  der  10.  der  Trilit.  zu  vergleichen  (Z.  8).  Denn  das  Alif  tritt  in 
ihnen  bloss  ein,  weil  der  folgende  Buchsti"  vocallos  ist,  hat  aber  nicht 
den  Zweck,  aus  Quadrilit.  mehrbuchstabige  Verbalformen  zu  machen, 
wie  die  4,  F.  des  Trilit.  aus  dem  Trilit.  in's  Qnadril.  übergeht.  Denn 
CK  giebt  unter  den  Verbis  keine  fünf buchstabigen ,  wie  es  fünfbuchst. 
Nomina  giebt,  wie  safargalvn  (Quitte).  Da  man  also  eine  solche  Ver- 
lialform  nicht  bilden  kann,  so  richtet  man  sich  (in  der  Bildung  der  3. 
u,  4.  F.  der  Quadril.)  nach  der  10.  F.  der  Trilit.  und  bildet  sie  wie  eine 
Form  des  Trilit.,  deren  Urform  die  dreibuchstabige  ist. 

Dies  Verbindungs-Alif  fällt  fort,  wenn  ein  Thcil  des  Satzes  vorher- 
geht, weil  die  vorhergeh.  Pede  dasjenige  enthalt,  was  das  Alif  entbehr- 
lich macht.  Beispiele  Z,  15.  Ebenso  fällt  das  Hä'u-s-sakti  im  Darg 
fort.    Beispiel  Z.  14. 

Das  Verbindnngs-Alif  hat  in  den  erwähnten  Fällen  am  Anfang  des 
Wortes  immer  Kesre  (den  nrspriinglicben  Hiilfsvocal  beim  Zusammentref- 
fen von  2  unvoc.  Buchst.  S.)  ausser  wenn  der  3.  Buchst,  des  Wortes 
Pamma  hat,  in  welchem  Fall  es  ebenfalls  Damma  erhält.  Beispiele  Z.  17  f. 
Denn  man  sneht  das  Alif  dem  mit  Dumma  versehenen  Buchst,  anzunä- 
licrn,  weil  nichts  als  ein  vccalloser  Buchst,  zwischen  ihnen  steht;  man 
vermeidet  also  Kesre,    auf  welches  pamma  folgt,  und  i.'it  bestrebt,    die 
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Vocalisation  gleidimääsig  zn  machen.  Aehnlich  erhält  das  Dal  von  m-l 
pamma  (entsprechend  dem  vorhergeh.  Bamma)  wenn  ein  Verbindunip- 
Auf  darauf  folgt  *.  In  nnserem  Fall  ist  solche  (Angleichung  der  Vi.- 
cale)  noch  eher  zu  rechtfertigen,  weil  es  kein  Wort  in  der  Sprache 
(pcl)t,  dessen  1.  Bnchat.  Kesre,  und  dessen  2.  Bachst.  Pamma  hat.  Man 
verfiihrt  also  hier  wie  bei  der  Insertion,  wenn  man  die  Zunge  rar  n« 
Einem  Ort  aus  erheben  will.  Ebenso  (wie  bei  der  Insertion  hei  in 
Consonanten)  soll  anch  hier  (bei  den  Vocalen)  Gleichmässigfeeit  herrschen 
Diese  Regel  veranlasst  die  Vocalisation  von  Ausdrücken  wie  die  Z.  22f. 
erwähnten,  welche  statt  atjfuhi  {lies  im  Text  njriW-n)  unhi'nhi ,  mnk- 
(lirittt,  li'ittmnjkn  stehen,  und  welche  wir  von  Chalil  gebort  haben.  Man 
sagt:  Schlage  die  Schenkel,  deine  Mutter  ist  der  Kinder  beranM'.  In 
2M  beiden  Fällen  folgen  2  Kesre  auf  einander  wie  oben  (Ho  Z.  17  f.)  2  pamms. 
Achnliches  (aber  mit  Rückwärtsassimilation)  findet  sieb  in  dem  za  Sib, 
I  r.1  übersetzten  Verse  des  No'män,  wenn  man  waifimmiha  liest'. 

Verbindungs-A1if  findet  sich  femer  in  der  Partikel  der  Determina- 
tion der  Nomina  (d.i.  dem  Artikel).  Beispiele  Z.  5.  Dies  ist  eine  (ah- 
trennbare)  Partikel  wie  J:ad  und  satifa ,  wie  wir  in  dem  Abschnitt  über 
die  trlptotischen  nnd  diptotischen  Nomina  erörtert  haben*.  Demi  wenn 
Jemand  etwas  vergessen  hat  und  sich  besinnt  und  die  Rede  nicht  sli- 
brechen  will,  so  sagt  er  cli  wie  hadi  und  iahrt  dann  fort:  (Es)  war  sn 
und  sü^  Hiermit  steht  es  anders. als  mit  ihntin  ond  itimt'un  (wcIcIk 
auch  Verbindnngs-Alif  haben)  weil  Mim  and  Bä  hier  nicht  abtrennbar 
sind.  Der  Vers  des  Gailän  ist  zu  Sib.  II  S.  59  übersetzt.  Ebenso  safrt 
man  mnaJiu  ladi  und  fahrt  dann  fort:  Es  war  so  und  so,  mit  Wieder- 
holung von  lad^".  Das  Kesre  des  Läm  mit  Ja  (d.  i,  die  Partikel  Je.' 
Sichbcdinnens)  ist  in  hid{il  (statt  hidä-{c)l  Z.  9)  weggefallen,  weil  der 
Halbvers  (ohne  dasselbe)  schon  abgeschlossen  ist.  Nach  Ghalil  ist  der 
Art.  abtrennbar,  wie  kad  und  saiifa,  dient  aber  dazu,  eine  (besondere, 
Sinnstcllung  (in  dem  damit  zusammenge-setzten  Worte)  aaszadriiclicn. 
wie  auch  diese  beiden  Partikeln  dazu  dienen  (In  den  davon  alihängi'gen 
Verbis  eine  besgndere  Sinnstcllung  auszudrücken").  Da  mm  das  ^ er- 
bindungs-Alif  weder  am  Anfang  der  Verba  noch  am  Anfang  der  Xwniuia 
Fatba  hat,  so  wird  zwischen  dem  Alif  der  Nomina  und  Verba  und  dim 
des  Artikels  (dadurch)  unterschieden  (dass  das  des  Art.  Falb"  '■**)  ■ 
Steht  vor  dem  Art.  die  Fragcportikel  Alif,  so  fällt  das  Alif  des  Art 
nicht  fort,  ebensowenig  wie  das  von  ohmnru ,  weil  es  Zusatzbnchst- J« 
wie  dieses  und  Fatha  hat  wie  dieses.     Denn  da  das  Alif  des  AriiWs 
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am  Anfang  steht  nnd  Fatl:ia  bat,  so  vermeidet  man  es,  dasselbe  ausfal- 
len zu  lassen,  weil  dann  die  Fragefoim  von  der  Äassageform  nicht  zn 
unterscheiden  sein  würde.  Man  will  aber  dieselben  klar  auseinanderhal- 
ten.  Aehnlich  dem  Verbindungs-Alif  des  Artikels  ist  das  in  cimun  nnd 
finiuntin ".  Da  dasselbe  nämlich  hier  in  einem  Nomen  steht ,  welches 
nicht  eine  so  annmschränlite  Grebraucbsweise  bat  wie  die  anderen  mit 
Verbind angs -Ali f  versehenen  Nomina  (Beispiele  Z.  17)  sondern  als  Nomen 
nnr  an  einer  bestimmten  Stelle  gebraucht  wird  (nämlich  im  Schwor)  so  wird 
es  hier  ähnlich  dem  Alif  des  Artikels  behandelt,  insofern  dieser  über- 
banpt  kein  Nomen  ist.  Denn  auch  eimtmun  hat  nicht  die  unumschränkte 
Gebrauchsweise  der  anderen  erwähnten  Nomina  und  ist  darum  AVÖrtern 
älinlich,  welche  weder  Nomina  noch  Verba  sind.  Dass  das  Alif  {in  ci- 
iiiitH  nnd  cimunm')  Verbindungs-Alif  ist,  geht  aus  den  (mit  dem  Lämu-1- 
ibtidä'i  versehenen)  Formen  hivtiniu-l-Iä/ii  und  lciimi-}-Wii  hervor.  Der 
Vers  Z,  21  ist  zu  Sib.  II  S.  Ifl  übersetzt.  Wir  haben  dies  schon  im 
Abschnitt  über  den  Schwur  (§  399)  erörtert.  Man  will,  dnss  das  Ja 
von  eimuiiuu  nach  dem  grammatischen  Bau  vocallos  sei,  wie  dies  auch 
bei  den  mit  Verbindungs-Alif  versehenen  oben  erwähnten  Verbalformen 
und  bei  den  Nomin,  der  Fall  ist ,  welche  wir  noch  erörtern  werden  '*. 
Das  Alif  von  eimun  ist  zu  erklären  wie  das  des  Artikels.  So  Chalil.  297 
Nach  Jünus  sagen  Einige  auch  Umi-l-lähi  mit  Kcsre  nnd  darnach  Itmu-t- 
lähi,  so  dass  sie  das  Alif  wie  das  in  ihntin  behandeln '^ 


§486. 

lieber  das  Verbindungs-Alif  in  den  Nomin.  {I.  J. 
S  667). 

Hier  kommt  es  nur  bei  (einigen)  bekannten  Nomin.  vor,  deren  er- 
ster Buchst,  im  Bau  der  Rede  vocallos  wird.  Doch  giebt  es  kein  No- 
men, in  welchem  es  durchgeliends  (d.  i.  in  allen  Ableitungen)  gebraucht 
wird,  wie  dies  beim  Verbum  (im  Perfect  u.  Imperat,)  stattfindet '.  Auf- 
zählung dieser  Nomina  Z.  5 — 7.  In  allen  diesen  Nomin.  erhält  das  Alif  am 
Anfang  Kesre,  wenn  auch  der  3.  Buchst,  ^amma  hat  (Beispiele  Z.  8).  Denn 
dies  ist  nicht  ein  Oamma,  welches  unter  allen  Umständen  bleibt,  sondern 
steht  nur  im  Nom.  (und  wird  im  Gen,  zu  Kesre  und  im  Acc,  zu  Fatl.ia,  wie 
der  Flexionsvoeal).  Darum  nnterscheidet  man  zwischen  den  Nomin.  und 
Verbis  (Beispiele  Z.  9).  Denn  bei  den  Verbis  ist  das  Damma  fest.  Man 
lasat  also  bei  den  Nomin.  das  Alif  in  seinem  ursprünglichen  Zustand  und 
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versieht  es  mit  Eesre,  welches  bei  dem  Alif  der  Nomina  and  Verba  immer 
steht ,  ausser  wenn  bei  Verbis  der  3.  Buchst.  Paouna  bat.  Analog  der 
Vocalassimilation  in  diesen  Verbalformen  ist  die  schon  S.  Mo  Z.  22  er- 
wähnte (vmregelmässige)  Verbalform.  Da  das  pamma  (des  ßä)  in  im- 
nt'Kii  nicht  (in  allen  Casus)  bleibt,  so  ist  es  mit  der  Nominativ-Endon^ 
von  ihntin  zu  vergleichen.  Denn  auch  dies  ist  ein  Pamma,  welches  nur 
im  Nom.  vorkommt. 

Alle  diese  Verbindungs-Alif  fallen  fort,  wenn  sie  nicht  am  Anfang  d« 
Rede  stehen,  ausser  dem  Alif  des  Artikels,  wenn  es  nach  S.  til  Z.  15  i.  mit 
dem  Alif  der  Frage  zusammentrifft ,  and  dem  in  eimunun  im  Schviir 
aus  dem  S.  Hl  Z.  16  ff.  erwähnten  Grunde.  Man  verfährt  so  mit  ci- 
niiniuii  beim  Schwur ,  weil  es  schon  vor  dem  Hinzutreten  der  Frage- 
partikel Fatha  hat.  Nun  flirchtet  man,  dass  das  Alif  (von  eimvm«) 
mit  (lern  Alif  der  Frage  verwechselt  werden  könnte.  In  allen  anderen 
Fällen  iallt  das  Vcrbindungs  •  Alif  fort ,  wenn  eine  Rede  vorhergeht, 
es  sei  denn,  dass  man  die  Rede  abschneidet  und  eine  neue  Rede  beginnt 
(und  dann  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  verwandelt).  So  verfah- 
ren die  Dichter  am  Anfang  der  zweiten  Vershälften,  weil  dies  Stellen 
der  Trennung  sind.  Nur  nach  solcher  Ahscheidung  beginnen  sie  die 
Rede  von  neuem.     So  sagt  der  Dichter: 

Und  nicht  eilt  im  Winter  unser  Kind  zum  Topfe,  am  ihn  ebne  Tncb 
vom  Feuer  zu  nehmen  *. 

Lebid  sagt: 

Oder  eine  vergoldete,    glatte   (Tafel)   auf  deren  Flächen  der  (offen) 
ausgebreitete  und  der  versiegelte  Brief  liegt*. 
'8  Kein  vocalisirter   am  Anfang   des  Wortes    stehender  Buchst,  ausser 

Verbindungs-Alif  iallt  fort ,  wenn  eine  Rede  vorhergeht ,  noch  wird  er 
verändert  ausser  in  Wörtern  wie  huwa  und  hija\  Denn  hier  (kann! 
das  Hä  vocallos  werden ,  wenn  Wäw  oder  Fä  oder  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs)  vorhergehen.  Beispiele  Z.  3.  Denn  da  diese  (Pronominal  «ft 
vorkommen,  und  die  angeführten  Partikeln  immer  in  engem  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  Wort  gesprochen  werden,  so  werden  sie  sobe 
handelt,  wie  wenn  sie  kh  diesem  gelber  gehörten.  Der  Wegfall  de; 
Vocals  tritt  hier  ebenso  ein  wie  in  den  Z.  6  erwähnten  Noioin,  nnd 
Verbis  (wo  ein  Vocal  in  der  Mitte  des  Wortes  fortföllt).  Man  ver- 
fährt auch  bei  diesen  Wörtern  so,  weil  sie  oft  vorkommen  und  viel  ge- 
braucht  werden.  Der  Wegfall  des  Vocals  tritt  zum  Behuf  der  Erieiib- 
terung  ein.    Viele  Araber  aber  lassen  das  Hä  (in  huwa  and  hija)  in  sei- 
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ncm  arsprünglichen  Zustand  (d.  i.  vocalisirt).  Ebenso  verföhrt  man  mit 
dem  Läm,  welches  vor  den  Jussiv  gesetzt  wird,  wenn  demselben  FA  oder 
Whw  voraoigeht.  Denn  auch  dieses  kommt  oft  vor  nnd  ist  darin  mit 
dem  Hä  (von  hutva  und  hija)  zu  vergleichen,  dass  es  ausschliesslich  in 
Verbindung  mit  dem  Folgenden  gesprochen  wird.  Beispiele  Z.  9.  Wer 
aber  das  Hä  in  huira  und  hija  unverändert  lässt,  lässt  anch  das  Kesre 
des  Läm  unverändert. 


lieber  die  Vocalisation  der  (ursprünglich)  voeal- 
losen  Endbuchstaben  wegen  Zusammentreffens  von 
2  vocallosen  Buchst.,  wenn  (am  Anfang  des  folgenden 
Wortes)  das  Verbindungs-Alif  wegfällt'. 

Verbindungs-Alif  fällt  hier  nach  einem  vocallosen  Buchst,  fort,  weil 
es  Gebrauchsweise  ist ,  dasselbe  nach  einem  voealisirten  Buchst,  wegfal- 
len zu  lassen.  Da  dem  so  ist,  so  lässt  man  es  auch  hier  wegfallen  und 
vo^isirt  den  ersten  der  beiden  vocallosen  Buchst,  (d.  i.  den  Endbuchst. 
des  ersten  Wortes)  weil  nicht  2  vocallose  Buchst.  zasammentrefFen  sol- 
len. So  verfahrt  man,  um  zwischen  diesem  und  dem  Trennongs-Alif  zu 
unterscheiden. 

Im  Ganzen  erhält  der  erste  vocallose  Buchst,  (als  Hülfsvocalj  Kesre. 
Beispiele  Z.  16  (lies  zuletzt :  ahaduni-l-lähu).  In  diesem  Beispiel  ist  die 
Nunation  vocallos  und  hat  einen  vocallosen  Buchst,  hinter  sich.  Das 
Nun  der  Nnnation  wird  also  behandelt  wie  der  vocallose  Endbuchstabe 
der  anderen  Z.  16  erwähnten  Beispiele.  Andere  Beispiele  Z.  17  u.  18; 
das  erste  :  Wenn  Gott  mich  gesund  erhält,  werde  ich  ea  thun.  Aehnlich 
diesem  Kesre  ist  das  in  den  asn/ä'/i-I-cifäU  der  Form  fa'äli.  (Beispiele 
Z.  19*).  In  diesen  Formen  ist  Kesre  nothwendig,  und  dasselbe  ist  (beim 
Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst.)  der  reguläre  Hülfsvocal. 
Diese  Verbalnomina  haben  diese  (unflectirbaren)  Formen  (mit  Kesre  als 
Endvoeal)  so  lange  sie  nicht  als  (flectirbare)  Nomina  gebraucht  werden, 
wie  hadämi*  (und  das  Kesre  wird  angenommen)  um  das  Zusammentreffen 
von  2  vocallosen  Buchst,  zu  vermeiden.  Zu  demselben  Zweck  dient  das 
Kesre  in  geiri  (wahrlich  !)  and  gä^i  gä^i  (Geschrei  des  Raben).  In  S.  299 
10,101:  Sprich:  Betrachtet,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist!  ist  das 
vocallose  Läm  (von  ^ul)  mit  Pamma  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  sonst 
das  Verbindungs-Alif  am  Anfang  des  Wortes  (wenn  der  nächste  Vocal 
Vaoima  ist).    Jlan  vermeidet  hier  Kesre  ebensj   wie  min  es  beim  Auf 
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(im  eben  angegebenen  Fall)  vermeidet.-  Der  Endbuchst,  weicht  also  (in  J*«/! 
von  den  übrigen  vocallosen  (Endbnchst.)  ab,  wie  aach  das  Verbindangs- 
Alif  (in  der  Vocalisation  am  Anfang  des  Wortes)  von  den  übrigen  Vcr- 
bindnngs-Älif  abweicht.  Einige  setzen  in  kal  Eesre  als  Hulfsvocal  und 
bebandeln  ea  nach  der  ersten  Gruppe  (der  Hülfsvocale)  and  nicht  wie 
das  Verbindungs-Alif  (am  Anfang  des  Worts)  sondern  wie  den  Endbnclijrt- 
von  ffciri.  Diejenigen,  welche  (bei  kul)  als  Hülfsvocal  Damma  Rctzen. 
setzen  auch  Damma  bei  jedem  vocallosen  (Endbuchst.)  welcher  vor  einem 
anderen  Alif  als  dem  mit  Pamma  versehenen  (und  am  Anfang  des^l'or- 
tes  stehenden)  Kesre  haben  würde.  Beispiele  S.  12,  31 ;  38,  40  u.  41 : 
73,  3  (das  letzte:  Oder  ziehe  ein  wenig  von  ihr,  d.  i.  von  der  Nacht  ab!)*. 
Alles  dies  ist  gut  arabisch  und  wird  so  gelesen.  Wer  bei  intl  Kesre 
als  Hülfsvocal  setzt,  thut  es  anch  in  allen  diesen  Beispielen. 

Hülfs-Fattia  kommt  vor  in  2  Fällen,  erstens  (am  Anfang  von  Snre  3| 
in :  Alif-läm-mimä-l-lähti.  Da  es  Sprachgebrauch  ist,  wegen  des  Znsaioinen- 
treffens  von  2  nnvoc.  Buchst,  (auch)  Fatlia  (al.s  Hülfsvocal)  zu  setzen,  po 
geschieht  dies  auch  hier,  indem  man  dadurch  zwischen  diesem  Mim  un- 
terscheidet und  dem,  welches  nicht  (für  sich)  als  Buchst,  des  Alphabets 
gesetzt  ist  (sondern  Bestandtbeil  des  Wortes  ist).  Aehnlicb  steht  Fatl)a 
als  Hiilfsvocal  ferner  bei  min  (vor  dem  Artikel).  Beispiele  Z.  9  f.  Da 
nämlich  »Hin  oft  vorkommt  und  nicht  Verbnm  ist  (bei  welchem  Hülfs- 
Fatba  nicht  vorkommt)  und  Fatha  als  leichter  erscheint  (als  Damma 
und  Kesre)  so  tritt  dasselbe  hier  als  Hülfsvocal  ein  wie  in  eina  und 
heifa  (I.  J.  iriT  Z.  16  it.).  Man  behauptet,  daas  einige  Araber  mmi-l-lälii 
sagen  mit  Kesre  nach  der  Generalregel.  Mim  aber  am  Anfang  der  3. 
Sure  erhält  nicht  Kesre,  indem  es,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt,  nicht 
wie  die  anderen  Wörter,  sondern  so  behandelt  wird  wie  einige  Wörter, 
welche  wegen  des  Zusammentreffens  von  2  nnvoc  Buchst,  (mit  Fatha) 
versehen  werden,  z.  B.  lain  jaldoJtu '  und  die  2.  P.  sing.  masc.  imperat.  des 
leichten  Energet.".  Denn  die  Buchst,  des  Alphabets  werden  offenbar  in 
eigenthümlicher  Weise  behandelt.  Zwiespältiger  Meinung  sind  die  Araber, 
wenn  auf  min  ein  anderes  Verbindungs-Alif  als  das  des  Artikels  folgt. 
In  diesem  Fall  setzen  Einige  nach  der  Regel  Kesre,  und  dies  ist  läufi- 
ger (als  Fatlja)  und  die  correcte  Voealisation.  Dagegen  setzt  man  Kesre 
nicht,  wenn  der  Artikel  folgt;  denn  min  kommt  mit  dem  Art.  häufiger 
vor,  wie  denn  dieser  überhaupt  häufig  ist  und  zu  jedem  Nomen  hinzu- 
treten kann.  Darum  hat  min  beim  Art.  zur  Erleichterung  Fat^a,  ond 
Kesre  gilt  als  anregelmässig.    Beispiele  für  niin  mit  Kesre  als  Hiilfs- 
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vucul,  wenn  ein  anderes  Verbindungs-Alif  als  das  des  Art.  folgt,  Z.  17  f. 
Einige  elegant  sprechende  Araber  setzen  aucli  in  diesem  Fall  Fatlia  wie 
lieim  Artikel. 

§  4S7. 
Ueber   die  Fälle,    in  welchen  die   vocallosen  End- 
huchst.    Pamma    erhalten,    wenn    nach    ihnen    Verhin- 
dungs-Alif  ausfällt. 

Hierher  gehört  das  Wäw,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  3.  P. 
i)lar.  masc.  des  Imperf,  oder  der  2.  P.  pl.  masc.  des  Imperat.)  ist,  wenn 
der  vorhergeh.  Buchst.  Fat1;ia  hat.  S.  2,  238;  Und  vergesset  nicht,  dass 
cioer  von  euch  vor  dem  Anderen  den  Vorzug  hat!  Noch  2  andere 
lici.spiele  Z.  21.  Nach  Chalil  setzt  man  hier  den  dem  Wäw  entsprechen- 
den Vocnl,  am  zwischen  diesem  Wäw  und  demjenigen  zn  unterscheiden, 
welches  zum  Worte  selbst  gehört,  wie  das  in  lau  und  au  (wo  Kesre 
als  Hülfsvocal  angenommen  wird).  Einige  nehmen  auch  in  unserem  Fall 
Kesre  als  Hülfsvocal  an  (Z.  22  f.)  indem  sie  das  Wäw  ebenso  behandeln 
wie  die  anderen  vocallosen  Endbuchst.;  doch  ist  dies  selten.  Andere 
hingegen  nehmen  hei  lau  Pamma  an  (Z.  23)  indem  sie  das  Wäw  hehan-jj 
dein  wie  das  der  2,  P.  pl.  imperat-,  weil  in  beiden  Fällen  Wäw  vocallos 
ist,  und  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatlja  hat.  Beide  Ausnahmefälle  sind 
gleich  selten. 

Das  Jft,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.) 
ist ',  erhält,  wenn  ein  Buchst,  mit  Fatlja  vorhergeht,  Kesre  (als  Hülfs- 
vocal) wenn  Verbin dungs-Alif  darauf  folgt  (Beispiel  Z.3).  Denn  da  dem 
A^'äw  (des  Plurals)  der  Hülfsvocal  entspricht,  so  entspricht  auch  der 
Hülfsvocal  des  Ja  dem  Ja.  Aber  auch  wenn  man  die  Form  mit  Ja  nach 
der  Form  des  Plurals  behandelt,  in  welcher  als  Hülfsvocal  Kesre  steht 
(Z.  5)  steht  l_bei  Ja)  Kesre,  so  dass  hier  Kesre  unter  allen  Umständen 
steht  Aehnlich  dem  Wäw  des  Plurals  des  Verbi  wird  das  (des  Stat. 
constr.)  von  Nominalformen  wie  nniffafautia  behandelt;  denn  auch  hier 
iat  Wäw  ein  Zusatzbuchst.,  welcher  den  Plural  bezeichnet  Es  kann 
also  in  beiden  Fällen  in  gleicher  Welse  fortfallen  (d.  i.  es  gehört  nicht 
zum  Wort  selbst  wie  in  lau  und  au).  Ebenso  entspricht  das  Ja  im  (stat. 
constr.  des)  Gen.  von  mtif{afauua  dem  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat. 
Also  setzt  man  auch  dieselben  Hülfsvocalc  (Z.  8). 
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Uel>er  die  vocallosen  Buchst.,  welche  fortl'allpn, 
wenn  ein  anderer  vocalloser  Buchst,  darauf  folgt  iL 
J.  §  663). 

Es  sind  3  Buchst.:  AUf,  ferner  Ja,  wenn  Kesre  vorhergeht,  nnd 
Wäw,  wenn  Pamma  vorhergeht.  AHf  fiillt  (für  das  Gebor,  nicht  Hl; 
das  Ange)  fort  in  der  3.  P.  sing.  mase.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  unil 
Ja  und  (auch  für  das  Auge)  in  der  3.  P.  sing,  des  Jassivs  der  WH'J 
med.  Wäw,  welche  im  Porfect  med.  Kewrc  «ind  (Beispiele  Z.  11).  Man 
scheut  sich,  Alif  zu  vocalisiren,  weil  es  dann  zu  Ja  oder  Wäw  werden 
würde.  Man  will  ok  aber  nicht  zu  einem  Buchst,  werden  lassen,  wei- 
chen man  für  schwer  hält.  Dftrum  lässt  man  Alif  wegfallen,  weil  man 
(ausserdem)  Itcine  Verwechslung  befürchtet.  Ebenso  wird  das  Alif  in 
/mihi  (wo  es  Fem. -Endung  ist)  und  in  iiii'ean  (wo  es  zur  AnschlieFsnnf; 
dient)  behandelt.  Diese  Formen  sollten  (mit  dem  Endvocal)  huhlaJH  und 
nii'eajuit  lauten  (so  das.-^  Alif,  weil  voealisirt,  in  Ja  übergeht).  Da 
man  aber  das  Alif  nicht  zu  einem  schwereren  Buchst,  werden  lassen  will, 
so  wirft  man  es  (wenn  Wasl  folgt)  ab,  zumal  da  man  (hier)  keine  Ver- 
wechslung befürchtet.  Aehnliches  geschieht  in  ramat '.  Man  sagt  »l*r 
im  Dual  ramtijä  und  gaenud  ohne  Wegfall  des  Ja  und  Wäw  (welcWao:' 
demselben  Grunde  wegfallen  sollten  wie  in  ramat)  um  eine  Verwah.-- 
lung  des  Duals  mit  dem  Sing,  zu  vermeiden  (welche  beim  Wegfall  dis 
Ja  und  Wäw  gleich  lauten  würden).  Ebenso  (bleibt  das  Alif  als  .Ui 
im  Nom.  dual,  der  Komina  (wo  Alif  Pem.-Endung  ist  oder  znr  An- 
schliessung  dient,  wie)  fiuhlä  und  difrä  (in  welchem  letzleren  Einigt  Jas 
Alif  für  das  der  AnscUiessung  halten).  Denn  wenn  hier  (das  ans  Alil 
entstandene  Ja)  wegfiele ,  so  würden  diese  Xomina  mit  denjenigen  ver- 
wechselt werden ,  welche  kein  femin.  Alif  haben  (also  mit  Xomin.  v'k 
hubhin  und  tlifrini).  Steht  aber  der  Sing,  im  Wagl  (Beispiele  Z.  17)  s,j 
weiss  man  (aus  dem  Schlnss-Fatl.i  im  Nomin.)  dass  am  Ende  Alif  stcbt. 
Wenn  man  dagegen  einwendet,  dass  im  Acc.  Sing.  (Beispiel  Z,  lö)  diV 
Wortform  (nach  der  Aussprache)  mit  der  derjenigen  Nomina  öberi-in- 
stimmt,  welche  nicht  femin.  Schluss-Alif  haben  (weil  auch  diese  Schlns." 
Eatlj  haben)  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Alif  doch  nicht  überall  forttällt 
(wie  wenn  auf  die  Nomina  nicht  Verbindungs-Alif  folgt  S.)  während  ei 
im  Dual  in  der  Form  ^alldni  stets  fortfallen  würde  (weil  es  immer  in 
der  Mitte  des  Wortes  steht).  In  diesem  Fall  ist  die  Wortform  der>V 
mina  (mit  Alif)  dieselbe  wie  die  der  Nomina,  welche  nicht  Alif  Iwku. 
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Für  den  Aasfall  des  J4,  welchem  Kesre  vorhergeht,  sind  Beispiele 
die  Imperfecta  indie.  der  Verba  tertiae  Ja  and  med.  Fatba  (Beispiele 
Z.  21).  Auch  hier  fällt  das  Ja  nur  für  das  Ohr  fort*.  Man  vermeidet 
das  Kesre  ',  wie  man  es  im  (Jen.  kädin  {statt  JaJ^ijin)  vermeidet.  Ebenso 
vermeidet  man  das  Pamma  (in  jak^iju)  wie  man  es  im  Nom.  (ursprüng- 
lich ^^(/un)  vermeidet.  Aach  kann  man  (das  Ja  des  Tndic.  nnd  des  301 
Nomin.)  nicht  mit  Fatija  versehen,  weil  sonst  (der  Indic.  und  der  Nomin.) 
mit  dem  Subjnnctiv  und  Accus,  verwechselt  werden  konnten.  Auch  ist 
es  Regel  (beim  Imperfect)  dass  das  Kesre  (als  Hülfsvocal)  angenommen 
wird  *.  Aas  diesen  Gründen  also  lässt  man  Ja  ausfallen ,  indem  man 
hier  keine  Verwechslung  befürchtet. 

Wäw,  welchem  ein  Buchst,  mit  Damma  vorangeht,  fällt  (für  das 
Ohr)  fort  (Beispiele  Z.  2).  Man  vermeidet  Kesre  (als  Hülfsvocal  in  Ver- 
bindung mit  Wäw)  wie  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  Fat^a  Ii)amma 
(in  Verbindung  mit  Ja  als  Grnndvocal).  Andererseits  vermeidet  man 
(in  jagzA)  Pamma  (in  Verbindung  mit  Wäw  als  Grnndvocal)  wie  injarmi 
Kesre  (in  Verbindung  mit  Ja  als  Hülfsvocal) '.  Dagegen  erhält  Wäw 
das  (nrsprüngliche)  Pamma  in  der  3-  P.  plur.  masc.  perf.  und  in  der  2. 
P.  plar,  masc.  imperat.  der  Verba  III.  (Wäw  oder)  Ja  und  med,  FatIja 
und  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.  der  Verba  III.  Ja  und  med.  Kesre 
(Beiipiele  Z.  4).  Denn  wenn  hier  (Wäw  oder  Ja  für  das  Ohr  oder  ganz) 
wegfüllen  würden,  so  würde  man  den  Sing,  mit  dem  Plur.  und  das  Masc.  mit 
dorn  Femin.  verwechseln  (welche  letzteren  ebenso  lauten)  während  doch  hier 
keine  Verwechslung  statthaft  ist.  Dazu  kommt,  dass  vor  diesem  Wäw 
(in  den  Beispielen  Z.  4)  der  leichteste  Vocal  (Fatha)  vorhergeht ,  ebenso 
wie  vor  dem  Ja  in  ichshaji  (so  1  nach  Z.  4).  Dagegen  spricht  bei  ja^di 
and  jad'<&  und  ähnlichen  für  den  Wegfall  des  Ja  und  Wäw,  dass  der 
vorhergehende  Vocal  diesen  Buchst,  entspricht*.  Es  treffen  also  hier 
die  beiden  (i^r  den  Wegfall  des  Ja  und  Wäw  sprechenden)  Umstände 
zusammen,  dass  die  Vocale  schwerer  sind  (als  Fatlja)  und  dass  keine 
Verwechslung  zu  befürchten  ist.  Die  vocallosen  Buchst.  (Wäw  und  Ja) 
weichen  homogene  Vocale  vorangehen,  behandelt  man  also  aaf  eine  nnd 
dieselbe  Weise  (d.  i.  sie  fallen  für  das  Ohr  aus,  wenn  Verbindungs-Alif 
folgt). 

Aehniich  zn  erklären  (d.  i.  um  das  Znsammentreffen  des  Ja  mit  Kesre 
ncd  das  Wäw  mit  ißamma  zn  vermeiden)  ist  der  Wegfall  des  Ja  oder  Wäw 
im  Jnssiv  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  nnd  med.  Fatha  (Beispiele  Z.  8). 
Wörde  man  diesen  Ausfall    nicht  so  erklären ,    dass  die  Formen  ohne 
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Abkürzung  als  zu  sr-hwer  gelten  ^  so  müsste  man  ihn  erklären  wie  im 
Jussiv  der  Verba  med.  Ja  und  med.  Kesre "  (Beispiel  Z.  9|.  Denn  ia 
diesem  tritt  der  Aasfall  nicht  in  Folge  der  Schwere  des  (anf  Fat|ia) 
folgenden  (Alif  in  jnchäf'u)  ein.  So  steht  es  mit  dem  (ans)  3k  (entstan- 
denen Alif)  in  jaliäha  (statt  jahjaJiu)  und  (mit  dem  ans  Wäw  entstande- 
nen) in  jachäfu  (statt  jachwafu)  wie  oben  erörtert  (S.  T-  Z.  10  ff,). 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  diese  3  Buchst.  (Alif. 
Wäw  und  Ja)  nicht  wiederhergestellt  werden,  wenn  der 
folgende  Bnchat.  vocalisirt  ist,  nnd  über  die  (t runde 
davon. 

(So  in  den  auf  den  3.  Rad.  ausgehenden  Formen  des  Juesivü  der 
Verba  med,  and  in  der  3.  P.  sing,  und  dual,  fem.  perf.  der  Verba  III.  ^S'äw 
und  Jh,  wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt).  Beispiele  Z.  12  f. '.  Denn 
hier  wird  der  (erste)  vocallose  Buchst,  nur  wegen  des  folgenden  vofal- 
loaen  Buchst,  vocalisirt  (ist  also  accidentiell)  und  der  Hülfsvoral  i^ 
nicht  wesentlich  (für  die  Form).  (Denn  wenn  kein  Verbindungs-Alil' 
folgt,  so  fällt  der  Hülfavocal  wieder  fort).  Beispiele  Z,  14.  Ebenso 
würde  bei  ramat  der  Hülfsvocal  fortfallen,  wenn  kein  Verbindungs-Alif 
folgen  würde.  Denn  da  diese  vocallosen  Endbuchst,  (wenn  kein  Ver- 
bindungs-Alif folgt)  nicht  vocalisirt  werden,  so  fällt  das  (ursprüngliche) 
Alif,  Jä  oder  Wäw  fort,  wenn  (der  darauf  folgende  Buchst.)  vocallos 
ist.  Wird  nun  der  darauf  folgende  Buchst,  wegen  Zusammeatreffens 
mit  einem  anderen  vocallosen  Buchst,  (wie  Verbindungs-Alif)  vocalisirt^ 
so  stellt  man  diese  3  (verloren  gegangenen  schwachen)  Buchst,  nicht 
wieder  her.  Denn  wenn  kein  voealloaer  Buchst,  (auf  den  ersten  vocal- 
losen Buchst.)  folgt,  so  ist  der  letztere  (immer)  vocallos  (und  der  VwsJ 
ist  bloss  accidentiell;  vgl.  Z,  14).  Ebenso  wenn  nach  higazeniäcbem 
Sprachgebrauch  (nach  welchem  die  Erleichterung  des  Hemze  eintritt)  der 
erste  Vocal  von  ahun  auf  den  Endbuchst,  des  vorhergeh.  Wortes  zurück- 
geworfen wird.  Beispiele  Z.  17  f. ".  Denn  man  vocalisirt  hier  den  End- 
buchst.  nur ,  weil  man  (durch  die  Erleichterung  des  Hemze)  gezwungen 
ist,  Alif  (von  ubun)  auslallen  zu  lassen  und  den  Vocal  desselben  auf  den 
vorhergeh.  vocallosen  Buchst,  zu  werfen,  und  keine  andere  Erleichterung 
(des  Hemze)  eintreten  lassen  kann,  ebenso  wie  man  beim  Zusammentref- 
fen von  2  vocallosen  Buchst,  (einen  derselben)   vocalisiren  muss.    Setzt 
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man  aber  hinter  den  vocalloeen  Bacbst.  kein  erleichtertes  Hemze ,  so 
bleibt  (der  Endbachst.  des  vorhergeh.  Wortes)  vocallos ,  wie  er  ur- 
i^priinglich  war ,  ebenso  wie  er  vocallos  bleibt ,  wenn  kein  vocalloser 
Buchst  darauf  folgt. 

(Dagegen  wird  im  Dnal  and  in  der  3.  und  2.  P.  masc.  plur.  and  in 
der  2.  sing.  fem.  imperf.  Jussivi  der  Verba  med.  Wäw  n.  Ja  der  im  Sing,  ver- 
loren gegangene  schwache  Buchst,  wiederhergestellt).  Beispiele  Z,  22, 
Denn  hier  gehören  die  (End-)Vocale  wesentlich  zar  Form  und  stehen 
unter  allen  Umständen  (auch  bei  den  gezmirten  Formen ,  während  das 
Hülfs-Kcsre  bei  den  letzteren  nar  accidentiell  ist).  Nur  das  Kün  (des 
Indio.)  fällt  hier  im  Jnssiv  fort,  während  im  Sing,  (ausser  der  2.  P.  fe- 
min.)  der  Endvocal  fortfällt  (und  daduch  der  vorherg.  Vo«al  verkürzt 
wird  und  die  Vocalbuchet.  fortfallen).  Ferner  folgt  das  Schluss-Alif 
(des  ^  Daals)  hier  nicht  auf  einen  vocallosen  Buchst,  (wie  das  Verbin- 
dungs-Alif  des  nächsten  Wortes  im  Sing,  dieser  Imperfecta  auf  einen 
vocallosen  Buchst,  folgt).  Wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn  der  dem  302 
Schtnss-Älif  vorangehende  Buchst,  vocallos  wäre ,  und  wenn  ausserdem 
der  letzte  Vocal  accidentiell  wäre)  so  wurde  man  Jam  jaehiifä  sagen, 
wie  man  ramatü  sagt.  (Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen 
besteht  darin ,  dass)  man  die  Uualendung  nicht  an  eine  (durch  die  Bil- 
dung des  Jussivs)  gezmirte  Form  (sondern  an  die  volle  Form  mit  Wäw 
und  Ja)  anhängt,  während  man  das  Alif  in  ramniä  (grammatisch  incor- 
rect)  an  die  gezmirte  Form  des  Sing,  {ramal)  anhängt. 


Ueber  die  Fälle,  in  welchen  an  ein  Wort  in  Pausa 
Hä  angehängt  wird,  weil  der  letzte  Buchst,  vocalisirt 
ist.    (I.  J.  §  615). 

So  im  Imperativ  und  Jussiv  der  Verba  III.  Ja  und  Wäw.  Bei- 
spiele Z.  4  f.  Denn  man  vermeidet  es ,  zugleich  mit  dem  Ausfalle  des 
3.  Rad.  (den  2.  Rad.)  vocallos  zu  machen  (und  sichert  vielmehr  diesen 
Vocal  in  Faosa  durch  das  angehängte  Hä'n-s-sakti).  Denn  der  Wegfall 
dieses  Vocals  würde  eine  Schädigung  der  Wortform  zur  Folge  haben, 
weil  ans  diesem  Vocal  hervorgeht,  dass  der  letzte  Rad.  ausgefallen  ist 
(da  der  Jussiv  der  anderen  Verba  mit  dem  3.  Rad.  schliesst).  So  ver- 
fährt man  mit  jedem  Verbnm,  welches  auf  Ja  oder  Wäw  ausgeht,  wenn 
auch  das  Ja  Zusatzbachst.  ist ;  denn  dieses  wird  so  behandelt,  wie  wenn 
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es  zam  Worte  selbst  gehörte'.  Wird  aber  nach  diesen  Formen  die 
Rede  fortgesetzt,  so  fällt  das  Hä  fort.  Denn  wenn  diese  Formen  nicht 
in  Pausa  stehen,  eu  kann  der  Endbuchst,  vocalisirt  sein  und  bedarf  des 
Hä  nicht.  Denn  die  Vocalloaigkeit  tritt  nnr  wegen  der  Pausa  ein.  Doch 
giebt  es  einige  Araber,  welche  in  Pansa  irt»,  «gz,  ichsh  sagen,  wie  mis 
'JBi'i  ihn  'Omar  und  Jünus  berichtet  haben ;  doch  ist  diese  Form  seltener 
als  die  vorher  erwähnte.  Man  behandelt  dann  den  Endbuch«t  dieser 
Verbalformen ,  wenn  sie  (in  zusammenhängender  Rede)  ausgeBprochen 
werden,  wie  die  Endbnchst.  derjenigen  Verbalformen,  welche  (in  zusam- 
menhängender Rede  am  Ende)  vocalisirt  werden,  ohne  dass  ein  Buclut. 
ansgcfallcn  ist ',  wie  es  denn  überhaupt  eine  Eigenthümlichheit  der  Ara- 
ber ist,  ähnliche  Erscheinungen  auf  ähnliche  Weise  zu  behandeln,  wenn 
die  Aehnlichkeit  auch  nicht  eine  allseitige  ist.  Dagegen  muss  derjenige. 
welcher  das  Hä  in  ichsh  in  Pausa  nicht  hinzusetzt,  dasselbe  doch  hin- 
zusetzen in  den  gezmirten  Formen  derjenigen  Verba,  welche  zugleich  L 
Whw  und  III.  Wäw  uder  Jü  sind.  Beispiele  Z.  13.  Denn  man  nürdf 
diese  Formen  dnrch  den  Wegi'all  des  1.  und  3.  Badicals  (nnd  des  Yo- 
cals  des  2.  Rad.  zu  stark)  schädigen.  Daher  vermeidet  man  es,  in  'Pvm 
(den  2.  Rad.)  nnvoc.  zu  lassen,  weil  dies  zu  dem  Wegfall  von  2  Radical- 
buchst,  hinzukommt.  Beispiel  Z.  16.  Denn  im  zuerst  erwähnten  Fall 
(bei  irnii  und  uyeu)  fällt  nnr  1  Rad.  ans,  und  da  Verbindungs-AUf  vot- 
gesetzt wird,  so  besteht  die  Form  aus  3  Buchst.  Hier  aber  bleiben 
nur  2  Buchst,  übrig*,  nachdem  2  Radicale  ausgefallen  sind. 

Xach  Abul-Chattäb  bilden  einige  Araber  von  da'autu  den  Imperat 
td'r/i  mit  Kesre  des  mittl.  Had.  (und  mit  dem  Hä'us-sakti,  statt  •ufi'Jil. 
Denn  da  das  'Ain  an  einer  Stelle  (d.  i.  am  Ende)  steht ,  welche  sonst 
(beim  starken  Verbum)  unvocalisirt  ist  (wie  in  v^ul)  so  stellt  man  ps 
sich  so  vor,  wie  wenn  das  'Ain  nnvocal.  wäre,  da  der  letzte  Buclisf- 
an  einer  Stelle  steht ,  welche  sonst  der  Gezmirnng  ausgesetzt  ist  D* 
nun  Dal  auch  nnvocal.  ist,  so  versiebt  man  (das  'Ain)  mit  Kesre,  damit 
nicht  zwei  unvoc.  Buchst.  zusammentrelFen.  Ebenso  veriahrt  man  m 
der  2.  P.  masc.  sing,  imperat.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  mit  Impl'. 
med.  Ddinma,  wenn  man  hier  Kesre  als  Hülfsvocal  setzt*  (Beispiel  Z.  2Ü). 
Doch  ist  solche  Bildung  incorrcct  nnd  fehlerhaft  wie  (die  Constmctionl 
in  dem  auch  I  S.  v|  citirten  und  erklärten  Verse  des  Zoheir  ^ 
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lieber  andere  Fälle,  in  welchen  das  Hä  angehängt 
wird,  um  denVocal  klar  zn  machen,  ansser  den  erwähn- 
ten  denVerbiß  III.  Wäw  nndJä  angehörigen,  deren 
letzter  Rad.  verloren  gegangen  ist.  In  anseren  Fäl- 
len dagegen  steht  das  Hä,  am  den  Schlnssvocal  vonWör- 
te  r  n  deatlich  zn  machen,  von  welchen  nichts  verloren 
gegangen  ist.     (I.  J.  {^  616). 

Hierher  gehören  die  Nun,  welche  nicht  Flexionsbuchst.  sind,  viel- 
mehr (solche  wie)  das  Nun  des  Duals  nnd  des  Plurals*.  Die  Vocale 
dieser  Endungen  verdienen  darum  eine  Verdeutlichung,  weil  es  eine  Ei- 
genthümlichkeit  des  Arab.  ist,  den  Vocal  (einer  Endung)  (durch  das  Hä) 
schon  za  verdeutlichen,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist,  auch 
wenn  kein  Bncbst.  ausgefallen  ist  *,  hier  dagegen  der  vorhergeh.  Buchst. 
uuToc.  ist  *.  Denn  man  vermeidet  es ,  einen  anvoc.  Buchst,  mit  einem 
anderen  unvoc.  Buchet,  zusammentreffen  zu  lassen  (was  bei  der  Pansal- 
form  geschehen  würde,  wenn  das  Hä  fehlen  würde)  weil  dies  die  Wort- 
form verletzen  würde.  Beispiele  für  das  Hä  beim  Dnal  nnd  Plural  Z.  6. 
Andere  Beispiele,  in  welchen  das  Hä  ans  dem  erwähnten  Grunde  ange- 
hängt ist,  Z.  6  f.  DazQ  kommt,  dass  in  den  zuletzt  erwähnten  Beispie- 
len das  Nun  ein  verborgener  Bncbst.  ist.  Denn  auch  dies  ist  ein  G-rund 
für  die  (durch  das  Hä  geschützte)  Vocalisation  (in  Pausa)  da  schon 
Buchst  (in  Pausa)  vocalisirt  (und  mit  Hä  versehen)  werden,  welche 
deutlicher  sind  als  Nun*.  Sowohl  dies,  wie  der  Fall,  daas  (in  Pausa) 
ein  Endbachst.  vocalisirt  wird,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt 
ist,  wird  mit  Gottes  Hülfe  erörtert  werden.  —  Ebenso  steht  cinuh  statt 
eina.  Deim  auch  hier  geht  dem  Nun  ein  nnvoc.  Buchst,  voran,  und  es 
ist  nicht  ein  Niin,  welches  durch  die  Flexion  Veränderungen  erleidet, 
sondern  es  hat  unter  allen  Umständen  Fath  nnd  wird  darum  so  behan- 
delt (d.  i.  kann  das  Hä  annehmen).  Ebenso  ist  in  Uimnmh  der  demEnd- 
buchst,  vorangehende  Bnchst.  vocallos,  und  Mim  ein  ebenso  verborgener 
Buchst,  wie  Nun.  Auch  ist  Mim  derjenige  Buchst.,  welcher  nach  dem 
liSut  dem  Nun  am  ähnlichsten  ist,  und  darum  ebenso  verborgen  wie 
dies  ist.  Dies  wird  in  der  Lehre  von  der  Insertion  erörtert  werden. 
Ebenso  lialum  niah.  Der  Begez-Dichtcr  sagt  (I.  J.  o.v  Z.  8) : 
0  ihr  Menschen,  wohlan  kommt  hierher! 
Viele  Araber  hängen  aber  hier  (d.  i.  bei  anderen  Wörtern  als  denen 
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III.  Wäw  oder  Ja)  das  Hä  in  Fansa  nicht  an  nnd  Terdeatlichen  den  VocaJ 
nicht ;  denn  in  diesen  Wörtern  ist  kein  wesentlicher  Bestandtbeii  aosge- 
failen,  wie  in  den  Wortern,   welche  Ja  oder  Wäw  (als  3.  Rad.)  haben. 

In  allen  erwähnten  Fällen  fällt  das  Hä  fort ,  wenn  die  Kede  fort- 
gesetzt wird.  Denn  dann  ist  es  entbehrlich ,  da  nnr  in  Pansa  ein  Be- 
diirfniss  darnach  vorhanden  ist.  Denn  (in  Paosa)  kann  man  (ohne  dag 
Hä)  den  vocallosen  Endhachst.  nicht  vocalisjren  *.  Hierher  gehört  anch 
der  (Pansal-)Au3drack  invah  statt  inna  in  der  Bedeotong  , freilich**. 
Der  Dichter  sagt: 

Und  sie  (die  Tadlerinnen)  sagten :    Granes  Haar    ist   üher  dich  gt- 
kummen,  und  do  bist  alt  geworden.    Ich  sagte:  Freilich! 
'4  Ferner  wird   ebenso   wie   an    das  Nfin   des  Plurals    das  Bä  an   die 

schwere  energct.  Form  angehängt ;  denn  dies  Nun  ist  Zusatzbnchst.  nnd 
nicht  Flcxiünab«ch.st.  Anch  geht  ein  vocalloser  Bnchst.  vorher,  so  dass 
dieselben  Bedingungen  (für  Setzung  des  Hä)  vorhanden  sind  wie  bei 
Jmnna  (S.  f.f  Z.  6).  —  Ferner  wird  in  Paasa  das  Hä  angehängt  an  ieifo. 
leita,  hi^alfa.  Denn  auch  hier  ist  der  Fndbacbst.  ein  solcher,  welcher 
durch  die  Flexion  keine  Veränderungen  erleidet,  und  der  vorbergeh. 
Buchst,  ist  vocalios ;  daher  werden  diese  Wörter  wie  die  oben  envähn- 
ten  behandelt.  Nach  Chalil  setzt  man  das  Hä  auch  bei  der  1.  P.  sing. 
(und  2.  P.  sing,  masc.)  des  Perfects '.  Denn  auch  hier  ist  Tä  nicht'Fie- 
xionshnchst.,  und  der  vorhergeh.  Buchst,  ist  vocalios.  —  Ebenso  wie  an 
nimliniüna  wird  das  Hä  an  das  Snffix  der  1.  P.  angehängt,  wenn  Auf 
oder  ein  anderes  Ja  vorhergeht.  Denn  auch  Ja  ist  ein  verboi^ner 
Buchst.,  und  der  vorbergeh.  Buchst,  ist  vocalios.     Beispiele  Z,  7'. 

§492. 

Heber  die  Fälle,  wo  (vor  dem  Hä)  der  Vocal  (in  Pansa^ 
bleibt,  obgleich  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist.  (l.J. 
S  648). 

Hierher  gehört  das  Ja,  welches  Kennzeichen  des  im  Gen.  oderA«. 
stehenden  pronom.  sufFixi  ist  (wenn  dasselbe  mit  dem  arsprünglicheii 
Fatl,i  versehen  ist ').  Beispiele  Z.  9  f.  Man  vermeidet  es,  das  Ja  vwal- 
los  zu  lassen,  da  es  kein  Flexionsbuchst. ,  und  da  es  ein  verborgener 
Blichst,  ist  (welcher  durch  die  Vocallosigkeit  noch  verborgener  werden 
würde).  Darum  verdeutlicht  man  ihn  (durch  die  Vocalisation).  T^'f 
aber  der  Ansicht  ist,  dass  das  Ja  vocalios  zu  lassen  sei,  hängt  das  Ha 
nicht  an;  denn  die  Form  ist  dann  dieselbe  wie  im  Darg,  da  sie  aofh  in 
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Panaa  nicht  verkUrzt  wird*.  So  versieht  man  auch  hija'  und  huwa  mit 
dem  Hä  (Z.  12  f.)  wie  das  Snffis  (Beispiel  Z.  13).  Denn  da  das  Wäw 
keinen  Flexionsveränderangen  unterliegt,  so  vermeidet  man  es,  ihm  die 
vocallose  Form  des  Kndbnchst,  als  bleibendes  Gepräge  in  der  Pausa  zu 
geben.  Man  behandelt  es  also  wie  das  Ja  (des  Suffixes)  wie  man  auch 
keifa  wie  muslimüna  mit  dem  Hä  versieht.  Aehnlicb  steht  das  Kä  in  der 
Phrase:  Nimm  nach  deiner  Entscheidung !  Alles  dies  wird  im  Darg  wie 
die  zuerst  erwähnten  (in  Pausa  mit  Hä  veraehenen)  Formen  behandelt 
id.  i.  das  Hä  fallt  fort)  und  wer  dort  in  Pausa  das  Hä  nicht  anhängt, 
hängt  es  auch  hier  nicht  an. 

Man  gebraucht  auch  in  einigen  dieser  Formen  in  Pausa  Alif,  wie 
man  sonst  Hä  setzt,  weil  das  Hä  rüclisichtlich  des  Ansspracheorts  dem 
Alif  am  nächsten  steht  und  ihm  ähnlich  ist.  Hierher  gehört  ^ajiahalä 
(komm  schnell  her!)'  wofür  man  auch  in  Pausa  hajjahal  statt  der  l>arg- 
Form  hajjahala  sagen  kann,  wie  ^uhmik  (neben  hukniiiah  statt  ^ukniika). 
Hierher  gehört  auch  das  Personalpronomen  and,  welches  im  Darg  anä^ 
lautet.  Dies  kann  in  Pansa  nur  Älif  annehmen'.  Es  wird  also  nicht 
wie  Atiica  behandelt  (welches  in  Pausa  Hä  hat).  Denn  der  Endbnchst. 
von  huwa  ist  Verlängernngsbnchst.,  Kün  aber  ist  ein  verborgener  Bnchst.'. 
Ea  treffen  nun  bei  nnä  2  Umstände  zusammen ,  nm  diese  Pausalforra 
herbeizuführen:  1)  dasa  es  die  gcring.<;te  Anzahl  von  Buchstaben  hat, 
mit  welchen  ein  Einzelwort  überhaupt  gesprochen  werden  kann,  2)  dass 
der  Endbuchst,  verborgen  und  kein  Flexionsbuch  st.  ist.  Aehnlicb  dem 
Alif  in  ana  ist  ferner  das  Hä,  welches  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- g^g 
gebranch  an  Nomina  wie  Talhatu  im  {Tarchim  *  des)  Vocativs  angehängt 
wird,  wenn  dieser  in  Pansa  steht.  Wie  hier  (in  Pansa)  das  Hä  noth- 
wendig  ist,  so  in  ana  das  Älif. 

Dagegen  erhalten  Wörter  wie  ahmnru  in  Pansa  das  Hä  nicht,  wie 
in  dem  Satze  Z.  2.  Denn  hier  ist  der  Endbuchst,  ein  Flexionabnchst., 
welcher  die  Vocale  des  Nom.  und  Acc.  annehmen  kann;  aussei'dem  kann 
ahmaru  'den  Artikel  erbalten  und  nimmt  dann  (wie  alle  Diptota)  im  Gen. 
Keare  an.  Man  macht  also  (rück sichtlich  der  Setzung  des  Hä)  einen 
Unterschied  zwischen  diesen  Nomin.  und  anderen,  unflectirbaren  Wörtern, 
und  vermeidet  das  Hä  hier  überall ,  während  man  es  bei  den  Wörtern 
setzt,  deren  Schlussvocal  unveränderlich  ist.  Die  Umstände,  dass  (bei 
Nomin.  wie  ohtnaru)  alle  Vocale  (am  Ende)  eintreten  können ,  und  dass 
Nomina,  welche  ohmatti  ähnlich  sind  und  Triptota  sind,  die  Nunation 
erhalten,  bilden  einen  Ersatz  für  das  Hä,  da  die  Vocale  diese  (verdeut- 
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Ijclionde)  Kraft  haben  *.  Ebensowenig  erhält  die  3.  F.  sing.  masc.  perf.  (Bei- 
spiele Z.  6)  das  Hä.  Denn  da  auch  hier  der  3.  Rad.  FlexionsbncbEi  ist 
und  (im  Imperfect)  im  Indic. ,  Sabj.  und  Jaseiv  stehen  kann'",  so  wird 
diese  Form  ähnlich  wie  die  flectirbaren  Nomina  behandelt. 

Bei  Verbindung  des  Fragewortes  mä  mit  Präpositionen  zu  Einem 
Wort  (wo  das  Alif  wegfallt,  Beispiele  2.  7  f.)  ist  es  besser,  das  Hä  in 
Pausa  zu  setzen.  Denn  (in  diesen  Verbindungen)  fällt  das  Alif  von  mi 
ans;  es  steht  also  mit  dem  Wortende  wie  mit  dem  im  Imperativ  der 
Yerba  III.  Wäw  und  Ja  (Beispiele  Z.  9) ".  Einige  lassen  auch  dasUim 
von  w/rt  in  diesen  Fällen  nnvoc.  (Beispiele  Z.  9)  wie  dies  auch  beim  4 
Rad.  des  Imperat.  der  Verba  III.  Wäw  nnd  Ja  geschieht  '*.  Diese  For- 
men kann  man  nieht  mit  (der  Pausalform  ihmoA  statt)  inna  (S.  r.rZ.19] 
vergleichen ,  weil  von  diesem  am  Ende  nichts  aasgefallen  ist  In  Ans- 
drucken  wie  tiioffi'a  nta  gi'la  (wozo  bist  da  gekommen?)  nnd  fiMu  m 
eutc  (wem  bist  du  ähnlich  ?)  mass  das  Hä  (von  ma)  in  Pausa  stehen.  Denn 
niafl'i'ii»  und  mittun  werden  als  Wörter  für  sich  gebraucht,  weil  es  Xomin» 
sind.  Die  zuerst  (Z.  9)  erwähnten  Partikeln  werden  aber  nieht  für  sicli, 
losgelöst  von  mä,  gebraucht ;  denn  es  sind  keine  Nomina,  und  der  erste 
und  zweite  Tbeil  gelten  als  ein  einziges  Wort.  Dazu  kommt ,  daas  sie 
häufiger  vorkommen  und  darum  als  Ein  Wort  angesehen  werden  wie 
ichuh  (und  darum  auch  in  Pausa  ebenso  wie  dies ,  d.  i.  ohne  Bä  stehen 
können).  Dagegen  steht  es  mit  dem  ersten  Theil  von  magVa  wa  nnd 
»litlii  twa  nicht  ebenso  (dass  er  nämlich  mit  dem  zweiten  Theil  zq  Einem 
Wort  verwachsen  ist)  ".  Darum  schreibt  man  hier  auch  die  volle  Form 
mä.  Denn  der  erste  Theil  ist  ein  Nomen,  und  die  Verkürzung  tritt  nur 
ein,  weil  man  diese  Nomina  (insoiern  sie  den  Gen.  regieren)  äbnlicli  behan- 
delt wie  die  zuerst  erwähnten  Präpositionen.  Da  nnn  das  AUf  von  m  in 
Verbindung  mit  diesen  Nomin.  bisweilen  bleibt,  so  ist  das  Hä  hier  bei 
der  Partikel  (d.  i.  bei  um)  '*  in  Pausa  nothwesdig ,  um  zwischen  Urnen 
und  den  Präpositionen  zu  unterscheiden. 

Auch  nach  Alif  wird  dieses  Hä  in  Pausa  angehängt,  weil  Alif  «n 
verborgener  Buchst,  ist,  und  man  es  verdeutlichen  will.  Beispiele  Z.  IS. 
Dagegen  setzt  man  das  Hä  nicht  bei  flectirbaren  Nomin.  wie  af'an"' 
und  a'tuä ,  um  eine  Verwechslung  mit  dem  pron.  auffix.  •"  zu  vermeidra- 
Dazu  kommt,  dass  das  Alif  in  diesen  Nomin.  Flexionsbuchst.  ist.  Dnm 
wenn  an  Stelle  des  Alif  ein  anderer  Buchst,  stünde ,  so  würden  tue  3 
Casus  kenntlich  sein ,  wie  beim  Kä  in  akmat-u  (wo  der  Gen.  in  Verbin- 
dung   mit  dem  Artikel  hervortritt;    vgl.  Sib.  Z.  2  — 7).     Andererseits 
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wenn  an  Stelle  des  AUf  von  hä'ulä  ein  anderer  vocalis.  Bachst.  stünde, 
so  hätte  derselbe  einen  (anveranderlicben)  Yocal,  wie  der  Endvocal  von 
aiia"  and  huwa.  Da  dem  bo  ist,  so  behandelt  man  das  Auf  wie  die 
vocalis.  Bacbat.,  welche  an  seiner  Stelle  stehen  können'*.  Dies  (d.i. 30« 
Alif,  also  nicht  Wäw  ond  Ja  S.)  ist  der  einzige  Verlängerongsbachst., 
welchen  dies  vocallose  Hä  annimmt.  Denn  er  ist  verborgen,  and  man 
will  ihn  verdeatlicben ,  wie  man  aach  bestrebt  ist,  ihn  zn  vocalisiren ^", 
Viele  Araber  aber  hängen  das  Hä  (bei  hä'ulä)  nicht  an,  ebensowenig  wie 
an  huwa,  liunna  und  ähnliche. 

Bisweilen  hänget  man  in  Paasa  dies  Hä  aach  an  das  AUf  an ,  wel- 
ches im  Vocativ  (statt  des  Suffixes  der  1.  P.  sing.)  steht'",  femer  an 
das  Alif,  Ja  oder  Wäw  beim  Klageraf".  Denn  dies  ist  die  Stelle,  wo 
man  die  Stimme  anstrengt  und  nach  Deutlichkeit  strebt.  Man  wünscht 
»Iso  hier  den  Laut  zn  verlängern  and  hängt  daram  in  Pansa  Hä  an. 
Im  Darg  dagegen  setzt  man  es  nicht,  weil  es  entbehrlich  ist,  ebenso 
wie  es  im  Darg  bei  vocalisirtem  Endbachst.  entbehrlich  iat.  Denn  hier 
ist  Ersatz  für  dasselbe  vorhanden*^.  Beispiele  fUr  die  Nudbe:  0  mein 
Barsche,  o  Zeid,  o  über  seinen  Barseben,  o  über  das  Dahinscheiden  sei- 
nes Burschen! 


§  493. 

Ueber  die  Pansa,  welche  bei  den  im  Darg  vocalisirten 
Endbuchstaben  eintritt'. 

Jedes  nanirte  Nomen  erhält,  wenn  es  im  Acc.  steht,  in  der  Pausa 
Alif,  um  zu  vermeiden,  dass  die  Nunatiun  wie  ein  zum  Wort  gehöriger 
Bestandtheil  oder  wie  ein  zum  Wort  hinzugefügter  Zusatzbuchst.,  wel- 
cher nicht  Kennzeichen  der  flectirbaren  Casnsendung  ist  (wie  in  den 
durch  Änschliessnng  entstandenen  Nomin.)  angesehen  werde  *.  Zwischen 
sulchem  Nun  und  der  Nunation  will  man  in  Pausa  unterscheiden.  Aehn- 
lich  dieser  Differenz  (zwischen  Pausa  und  Darg)  ist  die  in  denjenigen 
Numin.,  welche  das  femin.  Hä  haben  (I.  J.  §  646).  Kennzeichen  des  Fe- 
min.  ist  im  Darg  Tä,  in  Pansa  Hä.  Aach  hier  will  man  zwischen  die- 
sem T&  nnd  demjenigen  unterscheiden,  welches  zum  Worte  selbst  gehört, 
wie  das  in  haitun  (Inf.  von  ^atia  Geschichten  erltigen,  als  Sahst.  Lucerne) 
uder  welches  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte, 
wie  das  in  senhäetun  (eine  Weile)  und  ^ifritun*  (energisch,  schlan,  hose) 
Denn  man  will  hier   (durch   das  angehängte  Tä)  die  (nrsprünglichen). 
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Trilitera  an  (QnadriliterR)  anscbliessen  wie  Ipahfabatun  (Inf.  von  IcaUia 
Jemand  zn  Boden  werfen)  und  ^inäüvn.  Hierher  gehört  auch  da^  Ti 
in  hintun  and  uchtü»,  weil  diese  Nomina  dadurch  an  Trilitera  (Beispiele 
Z.  15)  angeschlossen  werden.  Man  nnterscheidet  zwischen  diesem  Tä 
und  dem  des  plnr,  san.  fem.  (Beispiel  Z.  15)  weil  das  letztere  wie  rä 
vom  Nomen  getrenntes  angesehen  wird ,  ebenso  wie  in  wirklichen  Cum- 
positis  (Beispiel  Z.  16)  der  zweite  Theil  vom  ersten  getrennt  ist  Da? 
Tä  der  Pluralendnng  steht  aber  dem  Tä,  welches  so  angesehen  wird,  vic 
wenn  es  znm  Wort  selbst  gehörte  (doch  noch)  näher,  als  das  des  Sing.  (Bei- 
spiel Z.  17) ;  denn  das  letztere  ist  wie  wenn  es  (noch  mehr)  vom  Wort  ge- 
trennt wäre*.  Nach  Abal-Chattäb  sagen  einige  Araber  in  Fansa  faMnf,  ."(< 
dass  sie  das  Tä  beibehalten  wie  das  des  Plural?,  mad  sich  die  Paosalforai 
von  der  Dargform  (abgesehen  vom  Fehlen  des  Flexionavocals  in  Yann 
und  der  verschiedenen  Schreibang  des  Tä)  nicht  unterscheidet.  Ich  hiW 
hiermit  begonnen,  um  die  Formen  des  fiectirbaren  Nomens  (in  der  Pana) 
klar  zn  machen.  Im  Gen.  und  Nom.  fallen  .Tä  and  Wäw  *  fort,  ireil  sif 
als  schwerer  gelten  als  Alif.  Geht  nun  vor  dem  Ja  Kesre  und  vor  dem 
Wäw  I>amma  vorher,  so  sind  sie  noch  schwerer.  Bisweilen  fällt  in 
Pausa  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  auch  dann  fort,  wenn  es  zum  Wortf 
selbst  gehört,  wie  in  cä-kAd  (statt  al-kädt).  Steht  es  mit  dem  Ja  so,  su 
3«7  ist  das  auf  pamma  folgende  Wäw  noch  schwerer  als  Kesre ;  denn  Ja 
gilt  als  leichter  als  Wäw.  Da  es  nan  schon  Sprachgebrauch  ist,  das  Ja 
nnsfallen  zu  lassen,  wenn  es  Wortbestandtheil  ist,  so  ist  der  Wegfall 
hier  (beim  verlängerten  Flexionsvocal  nach  Ausfall  der  Nunation  in 
Paasa ')  nothwendig ,  weil  (Ja  und  Wäw)  nicht  zum  Wort  selbst  gelü- 
ren ,  auch  nicht  so  angesehen  werden ,  wie  wenn  sie  znm  Wort  selbst 
gehörten  (wie  bei  den  dnreh  Anschliessnng  entstandenen  Xomin.)  wie 
das  Ja  in  muhha«{in  (part.  act.  von  ihhatitä  geschwollenen  Banch  liaben. 
vom  Vieh,  sjTionym  mit  habifa)  und  in  tiiuga'ban  (part.  pass.  von  yi*'« 
Nebenform  zu  ga'aha  zu  Boden  werfen).  Mit  dem  Alif  dagegen  stflt 
es  anders ,  weil  es  als  leichter  gilt.  Dies  erhellt  daraas ,  dass  man  a 
part.  pass.  der  2.-8.  und  10.  Form  (Beispiel  Z.  4)  dazu  seine  Znflnclit 
nimmt  (statt  Ja,  welches  als  sch^cher  Buchst,  ausfällt)  ferner  daraus. 
dass  man  es  in  Pausa  nicht  ausfallen  lässt ,  endlich  daraus ,  dass  wn 
zwar  (mit  Erleichterung)  facMun  (statt  facJiidu»)  und  ruslun  (statt  rv- 
sulun)  sagt,  aber  (correct)  nicht  gamlun  statt  gatnalun,  weil  Fatfea  au 
leichter  gilt  als  pamma  und  Kesre,  ebenso  wie  Alif  als  leichter  ^It  al^ 
Ja  und  Wäw.     Dies  wird   später    (in  der  Lehre   von   den  schwsiifii 
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Bachst.)  erörtert  werden.  Abul-Chattäb  dagegen  behauptet,  dass  der 
Stamm  Äzda-s-ser&t  das  Wäw  im  Nom.  tuid  das  Ja  im  Gen.  ebenso 
besteben  lässt  wie  das  Älif  ijn  Äec,  so  dass  sie  alle  Casus  in  gleicher 
Weise  behandeln. 


üeber  die  Pansa  am  Ende  der  Wörter,  welche  im  Darg 
vocalisirt  sind,  and  welche  in  Fansa  (am  Ende)  keinen 
Zosatsbaehat.  erhalten  (wie  Alif  in  §  493).    (I.  J.  §  640). 

Die  im  Nom.  stehenden  und  mit  Pamma  versehenen  Nomina  bilden 
die  Pansalform  anf  folgende  4  Weisen;  1,  durch  blosse  Andeatang  des 
Vucals  (Oamma)  mit  den  Lippen ,  2,  ohne  eine  solche  (d.  i.  durch  gänz- 
liche Unterdrückung  des  Yocals)  so  dass  pausirt  wird  wie  auf  einem 
gezmirten  and  vocallosen  Buchst.,  3,  durch  leichtes  Hörbarmachen  des 
Vocals,  4,  dnrch  Verdoppelung  (des  Endbnchst. ) '.  Diejenigen,  welche 
den  Vocal  (Pamma)  mit  den  Lippen  andeuten,  wollen  unterscheiden  zwi- 
schen den  Endbuchst.,  welche  im  Darg  nothwendig  vocalisirt  sind,  und 
denen,  welche  unter  allen  Umständen  (in  der  Fansa  und  im  Darg)  unvoc 
sind.  Diejenigen,  welche  den  Vocal  nicht  andeuten,  thtin  damit  kund', 
dass  sie  nur  auf  einem  onvoc.  Buchst,  pansiren.  Da  nnn  (der  Endbuchst.) 
in  Fansa  voc&llos  ist,  so  behandeln  sie  ihn  wie  die  Bnchst.,  welche  un- 
ter allen  Umständen  vocallos  sind ,  weil  sie  mit  diesen  an  dieser  Stelle 
(d.  i.  in  Paosa)  übereinstimmen.  Diejenigen ,  welche  den  Endvocal  leise 
hörbar  machen,  werden  dazu  veranlasst  dnrch  das  Streben,  den  End- 
bachst.  nicht  in  dem  Zustand  derjenigen  Buchst,  zu  lassen,  welche  nnter 
allen  Umständen  vocallos  sind,  und  kundzuthan,  dass  sich  der  Zustand 
der  Endbuchst,  von  dem  derjenigen ,  welche  anter  allen  Umständen  vo- 
callos sind,  unterscheidet.  Ebendasselbe  beabsichtigen  diejenigen,  welche 
den  Endvocal  nor  mit  den  Lippen  andeuten,  nnr  dass  jene  (die  Anhän- 
ger des  räum)  den  Unterschied  (der  pausirten,  ursprünglich  aber  vocali- 
sirten  Wörter  von  den  in  Fansa  und  Darg  vocallosen)  entschiedener 
betonen.  Diejenigen,  welche  den  Endbucbst.  verdoppeln,  betonen  diesen 
Unterschied  am  entschiedensten  (Beispiele  I.  J.  H"11  Z.  22).  Denn  sie 
wollen  einen  Endbnchst.  herstellen,  auf  welchen  (im  Darg)  ein  Vocal 
folgen  mnss,  weil  2  vocallose  Buchst,  nicht  znsammentreffen  dürfen. 
Diese  drücken  die  Pausa  am  meisten  und  am  energischsten  ans.  Denn 
anch  wenn  man  den  Endvocal   nicht  mit  den  Lippen  andeuten  wüt^e, 
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wHrde  man  (darch  die  Verdopplnng)  kand  than,  dass  er  im  Darg  voca- 
lisirt  ist.  Diese  verschiedenen  Arten  der  Panaa  haben  verscWedeiw 
Zeichen;  dos  Ishmäm  hat  einen  Pankt,  die  gänzliche  YocaUosigkeit  ein 
Chä,  das  Raum  einen  Strich  anmittelbar  vor  dem  Endbachst.,  die  Ver- 
308dopplnng  ein  Shin*.  Beispiele  Z.  21—4.  Beim  ßaum  ist  es,  wie  wem 
man  die  Zange  erheben  woüte,  wie  ans  von  den  Arabern  Cbalil  nnd 
Äbal-Chattäb  überliefert  haben.  Chalil  berichtet  auch  von  den  Arabem 
dass  sie  ohne  Ishmäm  nnr  mit  Vocallosigkeit  des  Endbachst.  pansircD. 
Daher  kommt  es ,  dass  die  Araber  im  Reime  cs-sabsahhä  statt  es-seftsffci 
(Wüste,  ebenes  Land)  und  al-'aihallu  statt  al-'aihaht  (schnelle ,  edle  Ha- 
meclstute)  sagen.  Denn  da  die  Verdopplung  (des  Endbachst.)  in  Panss 
Sprachgebrauch  ist,  so  (behält  man>8ie  in  der  Poesie  auch  im  Dar^  kl 
nnd)  lüsst  im  Darg  Ja  nnd  Wäw  (mit  vorhergeh.  Kesre  und  Itammai 
darauf  folgen ,  wie  auch  Ja  und  Wäw  in  Beimen  angehängt  werden, 
ohne  dass  sie  ursprünglich  zur  Wortform  gehören*.  Ebenso  wird  Alii' 
(an  den  verdoppelten  Buchst,  angehängt)  weil  es  ebenso  wie  Vt'äv  mtd 
Ja  in  den  Reimen  steht.  Es  steht  als  Yerlängerungsbachst.  ancb  an 
anderen  Stellen  und  wird  auch  an  anderen  Stellen  angehängt,  aU  wenn 
es  an  Stelle  der  Nnnation  steht  (vgl.  Anm.  4  Z.  5  f.  v.  u.).  Daher  sebl 
man  es  wie  Ja  und  Wäw  auch  bei  nunirten  Nomiu.  sdfsdm  wird  also 
(nach  dieser  Pansalbildung)  so  behandelt ,  wie  wenn  es  zu  den  Nomin. 
gehörte ,  welche  in  der  Pansa  im  Acc.  nicht  das  Alif  (statt  der  Nmia- 
tion)  erhalten  (indem  der  Endbnchst.  verdoppelt  und  dann  Alif  ange- 
hängt wird).     Ein  Esedit  sagt: 

Mit  einem  neunjährigen,  starken  oder  schnellen  Kameel*. 

Ru'ba  sagt: 

Ich  fürchte,  dass  ich  in  (diesem)  unserem  Jabre  Dürre  erleben  werde, 
nachdem  es  fruchtbar  gewesen  ist'. 

Ru'ba  sagt  ferner : 

Ein  Herr,  welcher  das  bedeutende  Naturell  liebt ''. 

So  verfährt  man,  weil  die  Verdoppelung  (in  Pansa)  zu  den  Eigec- 
tliümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  gehört.  Ist  der  vorletzte  Bucbt. 
vocallos,  so  tritt  die  Verdoppelung  (des  Endbuchst.)  nicht  ein  (Beispiele 
Z.  17).  Denn  der  dem  vorletzten  folgende  Buchst,  (d.  i.  der  letzte)  bim 
(in  diesem  Fall  im  Darg)  nie  vocallos  sein,  weil  (der  vorletzte  ßnihst,' 
vocallos  ist,  während  der  letzte  Buchst.,  wenn  er  anf  einen  vocalisirten 
Buchst,  folgt  (Beispiele  Z.  18)  bisweilen  vocallos  ist  (wie  im  Imperativ 
nnd  Jussiv).     Da  nun  in  den  znletzt  erwähnten  Fällen  der  auf  den  wr- 
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letzten  folgende  Buchst,  (in  Pansa)  vocallos  wird,  so  verdoppelt  man 
ihn  (in  der  teschdidirten  Paasalfortn)  und  gebraucht  diese  intensive  Paa- 
salform,  um  diese  Wörter  von  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche  (auch 
im  Darg')  immer  einen  vocallosen  Endbuchst.  haben  (wie  hait,  lam  und 
andere  Partikeln).  So  verfahrt  mau  aber  mit  'amr  nnd  eeid  nicht,  weil 
man  weiss,  dass  die  Endbuchst.  (im  Darg)  nie  vocallos  sein  können. 
wenn  ein  vocalloser  Buchst,  vorhergeht,  sondern  mau  deutet  den  Eud- 
vocal  .mit  den  Lippen  und  mit  der  Aussprache  an,  um  diese  Wörter 
von  denjenigen  zu  unterscheiden,  deren  Endbuchst,  immer  vocallos  ist  *. 
Bisweilen  unterlässt  man  es  (auch  bei  eeid  und  'amr)  den  Endvoeal  mit 
den  Lippen  nnd  mit  der  Aussprache  (in  Pausa)  anzudeuten,  wie  man 
auch  mit  chälid  und  Äehnl.  verfährt  Stehen  die  Nomina  (in  Pausa)  im  Acc. 
»der  Gen.,  so  kann  man  den  Endvoeal  mit  der  Stimme  (kaum  hörbar) 
andeuten,  oder  man  kann  (den  Endbuchst.  bei  cliälid  u.  Aehnl.)  verdoppeln, 
oder  kann  damit  verfahren  wie  mit  den  Wörtern,  welche  immer  (auch  im 
Darg)  einen  vocallosen  Endbuchst,  haben  (d.  i.  den  Endbuchst.  nnver- 
doppelt  nnd  gänzlich  vocallos  lassen).  Letzteres  ist  im  Sprachgebrauch  809 
häufiger.  Dagegen  kann  die  Andeutung  des  Endvocals  mit  den  Lippen 
hier  nicht  stattfinden,  sondern  dies  ist  nur  im  Nom.  möglich.  Denn  das 
pamma  gehört  mit  dem  Wäw  zusammen.  Nun  ist  es  möglich,  die  Lip- 
pen zusammenzudrücken ,  mag  man  die  Zunge  vorher  gelegt  haben  auf 
welchen  Ausspracheort  der  Buchst,  man  will.  Denn  das  Znsammen* 
drücken  der  Lippen  ist  wie  die  (selbständige)  Bewegung  eines  Körper- 
theils  (welche  man  ausüben  kann,  mag  die  Znnge  vorher  ausgesprochen 
haben,  was  es  auch  sei).  (Darum  kann  das  Ishmäm  im  Nom.  angewen- 
det werden;  denn  es)  ist  für  das  Ange  da  nnd  ist  kein  Laut  für  das 
Ohr.  Denn  wenn  man  nm'ii  (Inän. ,  auch  Adj.  und  Subst.)  mit  Isbmäm 
sprechen  würde,  so  wäre  es  für  den  Blinden  dasselbe,  wie  wenn  es  ohne 
Ishmäm  gesprochen  würde.  Man  kann  also  die  Zunge  auf  den  Äusspra- 
cheort  eines  Buchst,  legen,  ehe  man  den  Laut  hervorbringt,  und  dann 
die  Lippen  zusammendrücken ;  man  kann  die  Zunge  aber  nicht  auf  den 
Ansspracheort  eines  Buchst,  legen  und  dann  den  Ansspracheort  des  Alif 
und  Ja  (sowie  des  Fatlja  und  Kesre  für  dieAngen)  in  Bewegung  setzen'. 
Bcr  Acc  nnd  Gen.  stimmen  also  rücksichtlich  des  Ishmäm  mit  dem 
Nom.  nicht  überein.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  Jänus  und  des 
Chalil.  Dagegen  kann  man  mit  dem  Acc.  und  Gen.  verfahren  wie  mit 
den  Wörtern,  welche  unter  allen  Umstanden  (auch  im  Darg)  vocallos 
sind  (d.  i.  man  kann  mit   vollständiger   Yocallosigkeit   des  Endbuchst. 
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paasiren).  Beispiele  Z.  8.  Auch  kann  (im  Äcc.  und  0«n.)  der  EndToal 
mit  der  Stimme  (kaom  hörbar)  angedeutet  werden.  Beispiele  Z.  8 ). 
Die  Paasirang  mit  vollständiger  Vocallosigkeit  des  Endbnclist.  ist  aber 
häufiger ,  wie  auch  die  Andeutung  dea  Endvocals  mit  den  Lippen  eiDer- 
seita  und  andererseits  die  vollständige  Vocallosigheit  dea  Endbnchst.  ia 
Nom.  häufiger  ist  (als  das  Andeuten  des  Endvocals  mit  der  Stimme. 
Denn  man  schweigt  {was  Zweck  der  Pnnsa  ist)  nur  bei  gänzlich  vocal- 
losem  Endbuchst,  (wodurch  anch  das  Raum  ausgeschlossen  wird).  Man 
will  also  (in  Fausa)  keinen  anderen  Laut  hervorbringen  als  dep,  wel- 
cher bei  nnvoc.  Endbuchst,  stattfindet.  Beispiele  für  die  Pansa,  wplcbe 
durch  Verdoppelung  des  Endbuchst,  gebildet  wird,  Z.  11. 

Ein  zuverlässiger  Gewährsmann  hat  uns  berichtet ,  dass  er  einen 
Araber  habe  an  die  teschdidirte  und  vocalisirte  Pausalform  das  Hans- 
sakt  habe  anhängen  hören  wie  in  hunnak  statt  hunna.     Beispiel  Z.W. 


§495. 

lieber  die  nnvocal.  Buchstaben,  welche  den  End- 
buchstaben vorangehen  und  vocalisirt  werden,  weil 
man  das  Znsammentreffen  von  zwei  vocallosen  finrti^t. 
vermeiden  will.     (1.  J.  §  641). 

Hierher  gehören  die  Pausalf ormen ,  welche  einige  Araber  gebrau- 
chen :  behir  (statt  bckrun)  und  Mir  (statt  btkriti)  '.  Man  sagt  aber  nicbl 
im  Acc.  {bakuf  statt  bclrä  und)  d-balar  (statt  <J-lKkia)  weil  hier  (arspräug- 
lich)  die  Nunation  stehen  sollte  (an  deren  Stelle  der  Artikel  steht  S.) 
und  (beim  Eintreten  der  Pausalform  statt  der  Knnation)  etwas  [i.  l 
das  Alif)  angehängt  werden  würde,  was  den  End-Vocal  deutlich  macht  * 
Solches  Anhängsel  tritt  aber  in  der  statt  des  nonirten  Nom.  ond  G«n, 
stehenden  Pausalform  nicht  ein.  So  sagt  ein  Kegez  •  Dichter  ma  den 
Stamm  Sa'd: 

Ich  bin  als  Sohn  der  Mäwijja  aufgetreten,  als  die  Aufreiinng  der 
Eoase  (durch  Antreiben  in  der  Schiacht)  heftig  war*. 

Hier  steht  an~na^ur  statt  an-nahru  in  der  Bedeutung  „die  io^ 
aufreizen";  denn  nur  das  letztere  kommt  (im  Barg),  im  Nom.  und  in 
den  anderen  Casus  vor.  Man  sagt  aber  auch  (in  Pansa)  'idil  (statt  'W- 
(«»  gleich  schwer)  und  fisil  (statt  fislun  thöricht)  so  dass  man  den  Eni!- 
vocal  nach  dem  vorhergeh.  bestimmt,  also  anders  verfährt  als  mit  den 
80  eben  besprochenen  Fall.     Denn  die  Foim  fiiü  (welche  sich  nach  der 
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Analogie  von  iM^wr  ergeben  würde)  existirt  nicht;  man  Terfährt  also 
wie  mit  muniitnun*.  Ebenso  sagt  man  im  Gen,  el-busur,  nicht  el-busir, 
weil  es  aach  keine  Nominalform  fu'il  giebt.  Auch  hier  richtet  sich  der  sio 
2.  Vocal  nach  dem  ersten.  Dies  sind  diejenigen,  welche  im  Darg  busi-un 
erleichtert  (statt  busurun)  sprechen  *.  Man  sagt  im  Acc.  eWikim  (Tuch 
zum  Einwickeln)  und  versieht  das  Käf  nicht  mit  dem  (zurückgeworfenen) 
Fattl  (des  Acc.)  ebensowenig  wie  das  Käf  von  bekr  ^  Man  behandelt 
also  (im  Acc.)  das  Pamma  (nnd  Kesre)  wenn  es  dem  imvoc.  Buchst,  vor- 
angeht, ebenso  wie  wenn  es  darauf  folgt,  wie  (im  Acc)  el-ftugur^.  Denn 
da  man  im  Nom.  and  Gen.  den  dem  nnvoc.  Buchst,  vorhergeh.  Vocal 
auf  den  folgenden  unvoc.  Buchst,  überträgt,  so  wird  (der  dem  nnvoc 
Buchst,  vorhergeh.  Vocal)  auch  im  Acc.  so  behandelt,  wie  wenn  er  auf 
den  nnvoc.  Buchst,  folgte  *. 

Eine  solche  Uebertragang  des  Endvocals  auf  den  vorhergeh.  Buchst, 
findet  aber  nicht  Statt  in  Wörtern  wie  eeid  ond  'aun ,  in  welchen  {der 
vorletzte  Bachst.)  ein  Verlängernngsbuchat,  ist".  Denn  diese  'Bachst. 
ertragen  dies  (die  Verbindnng  mit  einem  unvoc.  Buchst.,  indem  sie  selbst 
vocallos  bleiben)  wie  sie  auch  im  Beim  Verschiedenes  ertragen,  was  bei 
anderen  Buchst,  nicht  stattfindet.  Ebenso  wird  Auf  (als  Verlängerungs- 
bachat.)  behandelt.  Dazu  kommt,  dass  man  es  vermeidet.  Ja  mit  Kesre 
nnd  Wäw  mit  Pamma  zn  versehen,  und  dass,  wenn  man  dasselbe  (durch 
ZurUckwerfung  des  folgenden  Pamma  oder  Kesre)  bei  Alif  thun  würde, 
man  den  Buchst,  (das  Alif)  verändern  müsste. 

Es  giebt  auch  Buchst.,  welche  (mit  einem  Nebenton)  imprägnirt  sind, 
nnd  welche  von  ihrem  Aasspracheort  aus  gepresst  ansgestossen  werden. 
Wenn  man  (aof  diesen  Bnchst.)  pansirt,  so  fährt  zugleich  mit  ihnen  ein 
Xebenton  verbunden  mit  einem  Erheben  der  Znuge  von  ihrem  Ausspra- 
cheort aas  dem  Mnnde.  Dies  sind  die  Buchst,  mit  vocalischem  Nach- 
schlag", welche  im  Capitel  über  die  Insertion  erörtert  werden  sollen. 
£ä  sind  folgende:  Käf,  Gim,  Ja,  Däl,  Bä.  Dies  erhellt  daraus,  dass 
man  auf  dem  Käf  von  hid^  nur  mit  einem  Nebenton  paasiren  kann  we- 
gen 4er  starken  Pressung  (des  Organs)  welche  der  Bnchst.  verursacht. 
Einige  Araber  drücken  diesen  Nebenlaut  schärfer  aus  als  andere,  so 
dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren.  einen  Vocal  auszusprechen. 

Za  den  Bnchst.  mit  Nebenton  gehören  auch  solche,  mit  welchen 
Wim  Faosiren  etwas  wie  ein  Hauch  herausiahrt,  welche  aber  nicht  so 
gepresst  gesprochen  werden  wie  die  oben  erwähnten.  Dies  sind  Zä,  Zä, 
Uäl  und  Päd".    DeuQ  wenn  diese  Buchst,  mit  Bruststimme  ausgespro- 
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chen  werden,  ao  gleitet  der  Abschluss  deraelbcn  heimlich  henas  wi 
verliert  zwischen  den  Schneidezähnen  allmählich  die  Kraft,  weil  er  |hierl 
einen  Ausweg  findet,  so  dass  etwas  wie  ein  Hauch  bürbar  wird.  Einiffi' 
Araber  sprechen  dies  deutlicher  aas,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  inten- 
diren,  einen  Vocal  auszusprechen'*.  Das  Päd  findet  seinen  Answc; 
zwischen  den  Backenzähnen.  Auch  diese  Buchst,  werden  im  Capitfl 
über  die  Insertion  besprochen  werden.  Man  sagt  also ,  wenn  man  an' 
diesen  Buchst,  pausirt,  nashue  (statt  nasheim  hochgelegener  Ort)  mul 
chafu/l  (.statt  chafdun). 

Auf  allen  dunkel  (ohne  festen  Stützpunkt  und  darum  mit  Raarlii 
gesprochenen  Buchstaben  "  pausirt  man  mit  einem  Hauch ;  denn  sie  Ire- 
ten  mit  tiefem  Athemholen,  aber  ohne  Brustton  zu  Tage  und  gleiten 
nur  mit  dem  Athemholen  heraus.  Einige  Araber  drücken  auch  hier  den 
Hauch  entschiedener  aus,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren.  einen 
Vocal  auszusprechen.  Der  Hauch  mnss  hier  hervortreten,  weil  sich  der 
Äthemzug  anhört  wie  ein  Hanch. 

Noch  giebt  es  Buchstaben  mit  einem  Nebenton,  hinter  welchen  bw 
in  Pausa  nichts  von  dem  Erwähnten  vernommen  wird,  weil  sie  «eder 
gepresst  gesprochen  werden  wie  das  Käf,  noch  einen  Ausweg  finden, 
wie  ihn  die  (Z.  12  f.  erwähnten)  4  Buchst,  finden.  Diese  Buchst,  sind 
Läm  und  Nun;  denn  sie  erheben  sich  von  den  Schneidezähnen  aus  nnd 
finden  keinen  Ausgang.  Ebenso  Mim ;  denn  man  drückt  (bei  der  Aus- 
sprache desselben)  die  Lippen  zusammen  und  entfernt  sie  nicht  Ton  ein- 
ander, wie  man  bei  den  (oben  erwähnten)  4  Buchst,  die  Znoge  (vom 
Zahnfleisch)  dort  entfernt,  wo  sie  den  Aasgang  finden.  Ebenso  (werden 
ohne  folgenden  Haach  gesprochen)  'Ain,  Gain  und  Hemze;  denn  'l'" 
Ansspracheort  lässt  keinen  Hauch  zu ,  ebensowenig  wie  Läm ,  Mim  und 
311  die  erwähnten  ähnlichen  Buchst,  (d.  i.  nach  Z,  20  bloss  Nun). 

Wenn  man  die  Zunge  auf  den  Ausspracheort  der  (Z.  12  f.)  erwähn- 
ten 4  Buchst,  (still)  hinlegen  würde,  würde  man  den  Hanch  anftüren 
machen; 'der  Ausläufer  ihres  Lautes  ist  also  (beim  Sprechen,  vß  die 
Zunge  nicht  still  liegt)  wenn  der  Lant  (allmählich)  nachlässt  (wie  in 
Pausa)  ein  Hauch, 

Mit  Rä  steht  es  wie  mit  Däd. 

Diese  Buchst. ,  mit  welchen  zugleich  ein  Nebenton  oder  ein  Hanoli 
in  Pausa  gehört  wird ,  haben  beides  im  Darg  nicht  (auch)  wenn  sie  n»- 
voc  sind.  Denn  man  wartet  hier  nicht  ab,  bis  die  Zunge  sich  erbebt 
(wie    in  den  n.  Z.  9  erwähnten  Buchst.)  oder  (bei  den  ru  Z.  U  £  «' 
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wähnteD  Bacbst.)  lässt  die  Stimme  nicht  langsam  nach,  bia  man  einen 
(anderen)  Buchst,  zu  sprechen  anfangt.  Ebenso  steht  es  mit  den  PI.  Z. 
16 — 19  erwähnten  Buchst.  Denn  man  lässt  hier  den  Laut  des  Mondes 
nicht  lang  werden ,  sondern  fängt  sofort  einen  neuen  an.  Beispiele  Z. 
5 — 7  für  die  Aussprache  der  beiden  znletzt  erwähnten  Gruppen  der 
Buchst,  im  Darg  and  für  die  in  der  Pausa.  In  der  Pansa  dehnt  man 
die  Stimme  aus  und  macht  den  Hauch  hörbar.  Suche  es  also  za  ver- 
stehen!'* Dann  wirst  du  es  so  finden  (wie  ich  es  beschrieben  habe). 
Solche  Nebenlaate  kommen  (bei  diesen  Buchst.)  im  Darg  ebensowenig 
vor  wie  bei  dem  ersten  von  2  identischen  Buchst.     (Beispiele  Z.  8  u.  9)  '*. 


Ueber  die  Pansa  beim  W&w,  Ja  und  Alif.     (I.  J.  §  642). 

Diese  Buchst,  sind  nicht  von  einem  Hauch  begleitet ,  sondern  sie 
sind  weich  und  dienen  zur  Verlängerung ',  Der  Ort  ihrer  Aussprache 
ist  weit  wegen  des  weiten  Baums  des  (vocalischen)  Lautes.  Kein  Buch- 
stabe hat  einen  weiteren  Ort  der  Aussprache  noch  einen  ausgedehnteren 
Bereich  des  Lautes.  Wenn  man  auf  ihnen  pausirt ,  so  drückt  man  sie 
nicht  zusammen  weder  mit  den  Lippen,  noch  mit  der  Zunge,  noch  mit 
der  Kehle,  wie  die  anderen  Bnchst.  Daher  ist  der  Bereich  ihres  Lau- 
tes ein  ansgedehnter,  da  derselbe  einen  weiten  Spielraum  findet,  bis  er 
schliesslich  am  Ausspracheort  des  Hemze  abgeschnitten  wird  *.  Wenn 
man  genau  aufmerkt,  wird  man  das  Zutreffende  dieser  Beobachtung 
finden.  Beispiele  Z.  14.  Nach  Chaltl  schreibt  man  darum'  die  3.  P. 
plur,  masc.  perf.  mit  Alif  hinter  dem  Wäw.  Nach  Chalil  versehen  Ei- 
nige das  am  Ende  stehende  Alif,  welchem  Eath  vorangeht  (Beispiele 
Z.  15  f.)  mit  Hemze,  wie  wenn  es  'Ain  wäre,  weil  Alif  dem  Heinzc  nahe 
steht,  da  man  weiss,  dass  das  Alif  schliesslich  nach  dem  Ansspracheort  des 
Hemze  hingelangt  (und  hier  abschliesst)  *.  Man  will  also  (statt  des  lan- 
gen durch  Alif  ausgedrückten  a,  welches  mit  Hemze  abschliesst)  ein 
einziges  (entschiedenes)  Hemze  setzen,  um  die  Aussprache  zu  erleich- 
tem. Wir  haben  auch  das  Suffix  der  3.  P.  sing.  fem.  (Z.  18)  mit  Hemze 
(statt  Alif)  sprechen  hören,  so  dass  jedes  Alif  in  Pausa  zu  Hemze  wird, 
wie  man  auch  bei  der  Insertion  (des  Alif  in  Hemze)  (statt  des  Alif  ein 
Hemze)  für  leichter  (zu  sprechen)  hält^.  Im  Darg  dagegen  findet  dies 
nicht  statt.  Denn  indem  man  einen  andern  Laut  zu  sprechen  anfangt, 
hindert  man  die  Stimme ,  diesen  Grad  der  Hörbarkeit  *  (des  Hemze 
hei  der  Äasspracbe  des  Endbuchst.)  zu  erreichen. 

i  «hl,  Siburaikr*  Back  tb«>  di<  Oraniniüt.  *  12 
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TJeber  die  Paasa  auf  dem  Hemze.    (I.  J.  S.  ICf  Z.22fr.  aad 
8  642). 

Jedes  Hemze,  welchem  ein  onvocal.  Buchet,  vorangeht,  wird  im 
812  Nora.,  Gen.  und  Acc.  (in  der  Pausa)  wie  '  Ain  behandelt  (Beispiel  Z.  1). 
und  zwar  können  von  den  (P.v  Z.  10  f.)  erwähnten  Arten  der  Paosa  lin 
angewendet  werden  das  lahmäm,  das  Kaum  nnd  die  Setzung  des  (Hemze  tii 
gänzlich)  vocalloser  Buchst.  Beispiel  Z.  2  (§  494).  Viele  Araber  aber 
werfen  den  Vocal  des  Hemze  auf  den  nnvoc.  Buchst-,  welcher  dem  Hemze 
vorangeht.  Wir  haben  dies  von  den  Stammen  Temim  und  Esed  gehört, 
welche  dadurch  das  Hemze  verdeutlichen  wollen.  Diese  Verdcntlichung 
ist  grösser ,  wenn  es  (das  Hemze)  einem  Lant  (d.  i.  einem  Vocal)  nahe 
steht  (d,  i.  hier :  darauf  folgt).  Dagegen  erhebt  man  die  Zonge  von  fi- 
nem  unvoc.  Bnchst.  nicht  mit  einem  Lant ;  denn  wenn  man  dies  thäte. 
würde  man  den  Buchst,  vocalisiren '.  Da  nun  das  Hemze  der  entfern- 
teste (d.  i.  der  am  weitesten  in  der  Kehle  zurückliegende)  nnd  der  verhör 
genste  der  Buchst,  in  der  Pausa  ist,  so  vocalisirt  man  den  vorhergeil. 
Buchst.,  damit  das  Hemze  deutlicher  hervortrete.  Beispiele  Z.  6-8' (in 
welchen  der  2.  Rad.  im  Darg  vocallos  ist).  Daa  Hemze  wird  in  der 
Pausa  30  gesprochen,  wie  wenn  es  ein  unvoc.  'Ain  wäre  (Z.  7).  Einige 
Temimiten  sagen  auch  er-ridi^  (statt  er-ridu').  Sie  vermeiden  das  Pamma 
nach  dem  Kesre ,  weil  die  Torrn  fi^ul  nicht  vorkommt.  Sie  gehen  also 
dieser  Form  aiis  dem  Wege,  weil  sie  solche  Formen  in  ihrer  Sprsclie 
misabilligen.  (Mit  derselben  Vocalassimilation)  sagt  man  im  Aca  tr-ri^t 
ebenso  wie  im  Kom.,  indem  man  die  Formen  beider  Casus  gleich  g^ 
stalten  will.  So  sagt  man  auch  im  Gen.  al-butii'  (statt  ai-butC  nnd  dies 
statt  al-bufi  im  Darg)  weil  eine  Kominalform  fuHl  nicht  vorkommt,  nnd 
ebenso  im  Acc,  indem  man  auch  hier  beide  Casus  gleich  gestalten  will. 
Man  sagt  aber,  soviel  ich  sehe,  nur'  mttja-r-Jtdj'  und  Awica-/-i«?w"  mit 
demselben  Vocal  des  1.  und  2,  Buchst.  Sie  wollen  Gleichheit  der  Für- 
men  herstellen,  da  von  beiden  (rücksichtlich  des  Nichtvorkommens  der 
Z.  9  n.  11  erwähnten  Formen)  dasselbe  gilt.  Sie  lassen  also  den  zweiten 
Vocal  dem  ersten  folgen  wie  in  (den  Imperativen)  ruddti  (atatt  rviäl  mit 
dem  ursprünglichen  HUlfsvocal  beim  Zusammentreffen  von  2  unvoe.  Buelsti 
und  frri  *.  Einige  Araber  gebrauchen  auch  (die  Pansalform)  el-wolß  (im 
Nom.)  und  el-watj  (im  Gen.)  so  dass  Hemze  zu  Wäw  und  Ja  ohne  vo^he^ 
geh.  Vocal  wird,  um  Deutlichkeit  der  Form  herzustellen  *,  Der  Acc.  lautet 
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(nacli  (lieseni  Verfahren)  el-watä  so  dass  eine  Form  wie  al-kafä  entsteht  *. 
Wer  die  Formen  mine-f-hufi'  and  ktiwa-r-ridu'  nicht  gebraucht,  der  muss, 
falls  er  diese  (sonst  nicht  vorkommenden  Formen)  vermeidet,  wie  man  sie 
(sonst)  vermeidet,  entweder  dem  Wäw  oder  dem  Ja  anhängen  (d.  i.  Hemze 
entweder  in  Wäw  oder  in  Ja  verwandeln) '. 

Ist  der  Bacbst.  vor  dem  Hemze  vocaliairt,  so  können  bei  Hemze 
dieselben  Arten  der  Pausa  eintreten  wie  bei  den  anderen  Buchst.  (Bei- 
spiel Z.  17)  d.  i.  sowohl  das  Ishmäm  wie  das  Raum  wie  die  Behandlung 
des  Endbuchst,  als  eines  gänzlich  unvocalisirten.  Dieselben  Arten  der 
Paaea  können  eintreten,  wenn  man  in  der  (Z.  2—13)  angeführten  "Weise 
den  dem  Hemze  vorhergehenden  Buchst.  vocaUsirt.  Beispiel  Z.  18  f. 
(Die  vierte  Art  der  Pansa,  d.  i.)  die  Verdoppelang  des  Endbuchat.  (S. 
r.\  Z.  3  iF.)  haben  wir  nicht  gehört,  weil  man  das  Hemze  am  Ende  der 
Wörter  nicht  verdoppelt.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  die  Verdoppelung 
des  Hemze  als  unangenehm  vermeidet.  Das  Hemze  wird  also  (in  der 
Pansa)  wie  die  starken  Bacbst.  in  der  erwähnten  Weise  behandelt ,  nur 
dass  (bei  den  starken)  keine  Verwandlang  (in  einen  anderen  ßncbst-, 
wie  hei  Hemze  nach  Sib.  Z.  14  f.)  (bei  Hemze  dagegen)  keine  Verdop- 
pelung (wie  bei  den  starken  Buchst.)  stattfindet. 

Einige  Araber  sagen  auch  aas  Streben  nach  Deutlichkeit  im  Nom. 
d-kclau  (statt  el-kcle',  Inf.  von  Ae/e'o  viel  Grünfattor  haben,  vom  Boden, 
mit  Verwandlung  des  Hemze  in  W4w,  welches  in  der  Aassprache  mehr 
hervortritt)  entsprechend  el-icahv  (Z.  13,  wo  auch  Hemze  in  Wäw  ver- 
wandelt ist,  ohne  dass,  wie  in  IteW,  ein  Vocal  vorhergeht).  Aus  dem- 
selben Grande  sagen  sie  im  Gen.  el-hlei ,  entsprechend  el-witj  und  im 
Acc.  el'kelä  and  eZ-Antd"  (statt  el-haba'  Gefährte,  Günstling  des  Königs). 
Hier  wird  Hemze  im  Nom.  zu  Wäw,  im  Gen.  zn  Ja  and  im  Acc.  zu 
Älif,  ebenso  wie  in  cltcaiä  (Z.  14).  In  el-tvatä  ist  Tä  vocalisirt  (was  es 
nach  dem  Nom.  cl-icuftv  and  dem  Gen.  cl-icafj  nicht  sein  sollte)  woilAlif 
immer  einen  Buchst,  mit  Fath  vor  sich  haben  muss.  So  lauten  die  813 
Pansalformen  derjenigen,  welche  das  Hemze  nicht  erleichtern*.  Die  es 
aber  erleichtern,  d.i.  die  Higazener,  sagen  überall  el-habä  (and  cl-lccla) 
weil  dies  ein  unvoc.  Hemze  ist,  welchem  Fath  vorangeht;  es  wird  also 
(in  allen  Casus)  wie  das  von  räsun  (statt  nCstin)  behandelt,  wenn  man 
hier  die  erleichterte  Form  setzt  (Sib.  II  Hl  Z.  11  f.,  I.  J.  ir.f  Z.  1  f.). 
Auch  das  Ishmam  kann  man  hier  nicht  anwenden,  weil  es  ein  Alif  (ohne 
Hemze)  ist  wie  das  in  muiantid  (so!).  Hätte  der  vorhergeh.  Buchst.Damma 
oder  Kesre ,    so  würde   (bei  Erleichterung  des  Hemzo)    Wäw  oder  Ja 
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(statt  Hemze)  steben,  wie  in  akmü  (statt  akmu',  Plar.  von  kem'im  Trnffe!) 
ond  ahnt  (statt  eümi'  mit  'Äin-arti^m  Hemze,  1.  F.  sing,  impcif.  der  1. 
F.  von  hanu'a  Jemand  speisen).  Das  Verfahren  entspricht  dem  in  gi- 
ttcUun  {statt  gu'natun)  und  dibun  (statt  di'bu»,  Sib.  11  lil  Z.  13—16).  ffier 
ist  daa  Ishmäm  nicht  anwendbar ,  weil  das  Wäw  ist  wie  das  in  joja 
(d.  i.  reiner ,  nicht  Hemze-haltiger  Verlängemngsbachst).  —  Gellt  dem 
Hemze  ein  unvoc.  Buchst,  voran,  so  mnss  es  bei  der  Erleichterung  fort- 
fallen (abweichend  von  den  Pausalformen  S.  Hl  Z.  21-rir  Z.  16)  tmdinf 
dem  Buchstaben ,  auf  welchen  (bei  der  nicht  erleichterten  Fonn)  ia 
Vocal  des  Hemze  geworfen  werden  kann  "  (S.  ril*  Z.  2 — 12)  kann  paasirt 
werden  wie  auf  anderen,  nämlich  starken  Buchstaben ,  sowohl  mit  Ist 
mäm,  wie  mit  Raum ,  wie  mit  Sprechen  desselben  als  eines  gänzücb 
nnvoc  Bachstabens,  wie  auch  mit  Verdoppelung.    Beispiele  Z.  7 1 


§498. 

lieber  diejenigen  nnvoc.  Buchst.,  welche  in  Pausa 
vocalisirt  werden,  wenn  das  pron.aaffix.  der  3.P.masc. 
sing,  darauf  folgt,  um  dies  Pronomen  mehr  hervoriu- 
heben,  was  auch  (in  den  S.  rV  Z.  2  —  13  angeführten  Fällen) 
d  i  e  A  b  s  i  c  h  t  b  e  i  m   Hemze  ist  (I.  J.  S.  rrf  Z.  21  —  Wvr  Z.  4). 

So  in  darahahih  (statt  darahathu)  idribuh  (statt  i4rä>hu)  ^dnh  (statt 
Jarf/™')  miniih  (statt  minhu)  'anuh  (statt  'anhn).  Dies  haben  wir  ron 
den  Arabern  gehört.  Man  wirft  den  Vocal  des  Hä  auf  den  vorhergeh. 
Bnchst.,  welchen  man  vocalisirt,  um  das  Hä  deutlich  zu  machen. 

Der  Dichter  Zijädu-1-a'gam  sagt: 

Ich  habe  mich  gewundert  —  und  die  Zeit  ist  reich  an  "Wundern  - 
über  einen  dem  Stamme  'Anaza  Angehörigen,  welcher  mich  geschmäbt 
hat,  ohne  dass  ich  ihn  geschlagen  habe  *. 

Äbu-n-nagm  sagt; 

So  nähere  diesen  (dir)  an,  und  diesen  halte  fem ! 

Einige  zum  Stamm  'Adi  gehörige  Temimiten  haben  wir  daraiaiih 
(statt  4(^ai>aiiih)  und  acha^atik  (statt  acha^atuh)  mit  Kesre  sprechen 
hören,  da  sie  nur  das  Bestreben  haben,  (den  unvoc.  Buchst.)  zu  vocaü- 
siren  (and  darum  den  beim  Zosammentreffen  von  2  vocallosen  Bncbt 
gebräuchlichsten  Hülfsvocal  nehmen)  um  den  folgenden  vocallosen  Buch- 
staben deutlich  zu  machen,  nicht  aber  (den  unvoc.  Buchst,  vocalisiren) 
um  einen  Flexionsvocal  herzustellen,    welcher  von  etwas  Vorhergehen- 
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dem  abhinge '.  Ebenso  setzt  man  Kesre,  wenn  auf  (den  vocalloaen  Bncbst.) 
ein  anderer  Buchstabe  (d.  i.  Verbindanga-Alif)  folgt,  welcher  in  Verbin- 
dung mit  einem  vorhergeh.  Wort  vocalloa  ist*.  Im  Darg  werden  alle 
diese  (nnr  zum  Eehaf  der  Fausa  vocalisirten  Bachst.)  vocallos.  Denn 
das  Suffix  hu  ist  dann  vocalisLrt  nnd  {dnrch  seinen  Vocal)  deutlich.  Man 
lässt  dann  Wäw  darauf  folgen  ^  (Ebenso  wird  der  dem  Eemze  als 
Endbnehst.  vorhergehende  ursprünglich  vocallose  und  nur  in  Pausa  vo- 
calisirte  Buchst,  im  Darg  wieder  vocallos)  wie  in  tcat'un,  weil  das  Hemze 
(dnrch  den  Vocal  der  Nunation)  deutlich  ist.  Ebenso  verfährt  man  mit 
Hä.  Beispiele  Z.  20'.  Auch  hier  ist  (z.  B.  in  'anhü)  (der  vorletzte  Buch-81* 
Stabe)  vocallos,  wie  in  ^anhä  (wo  die  Pausalform  von  der  Darg- Form 
sich  nicht  unterscheidet).  Man  verfährt  so  mit  Hä,  weil  es  an  Verbor- 
genheit dem  Hemze  nahe  steht. 

§499. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  man  (in  Pausa)  anStelle 
eines  Buchst,  einen  anderen,  deutlicheren  setzt,  wel- 
cher jenem  ähnlich  ist,  weil  der  (ursprüngliche)  Bnch- 
stabe  verborgen  und  der  demselben  ähnliche  (für  die 
Pansa)  geeigneterer  ist.     (I.  J.  §  642  und  S.  IfvA  Z.  12—17). 

Ebenso  setzt  man  in  mvffafauna  denjenigen  Buchst,  vom  Aussprache- 
ort des  T&,  welcher  dem  Säd  am  ähnlichsten  ist,  aber  nicht  einen  von 
einem  anderen  Ansspracheort.  (Statt  Auf  ma^^üra  setzen  einige  Ara- 
ber Ja).  Beispiele  Z.  5  f.  Im  Darg  wird  das  Alif  überall  am  Wortende 
wiederhergestellt,  Chalil  und  Abul-Chattäb  haben  uns  berichtet,  dass  dies 
eine  dialektische  Eigentbümlichkeit  des  Stammes  Fezära  und  einiger  Ange- 
höriger des  Stammes  ;Kais  ist.  Dieselbe  ist  selten.  Das  Häufigste  und 
Anerkannteste  ist,  das  Alif  in  Fausa  zu  lassen  wie  es  im  Darg  ist  und 
nicht  zu  Ja  zu  machen.  Im  Darg  sind  beide  Dialekte  gleich.  Denn 
wenn  die  Rede  fortgesetzt  wird,  so  tritt  das  Alif  deutlicher  hervor, 
als  ea  geschieht,  wenn  man  mit  demselben  die  Rede  abschliesst.  Denn 
wenn  man  die  Stimme  (voll)  anwendet  (wie  im  Darg,  während  die  Fausa 
die  Stimme  abschwächt)  su  tritt  der  Buchst,  deutlicher  hervor. 

Man  behauptet,  dass  die  Angehörigen  des  Stammes  f^i  das  Alif  im 
Darg  in  demselben  Zustand  lassen  wie  in  der  Pausa,  weil  es  ein  ver- 
borgener Buchst,  ist,  der  nicht  vocaliairt  werden  kann  und  dem  Hemze 
nahe  steht.  Dies  haben  uns  Abul-Chattäb  und  Andere  als  von  den  Ara- 
bern herrührend  berichtet. 
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Man  behauptet,  doss  Einige  vom  Stamm  fai  af^au  (statt  a('a\  statt 
«/■'«)  Kagen,  weil  Wäw  deutlicher  ist  als  Ja.  Sie  setzen  keinen  andenn 
Bnchst.,  weil  "Wäw  dem  Alif  in  der  Weite  des  Äusspraclieortes  und  in 
der  Ausdehnung  (seines  Bereichs)  ähnlich  ist,  and  weil  Alif  an  Stelle 
des  Wäw  ebenso  wie  an  Stelle  des  Ja  gesetzt  wird.  (Andererseits) 
werden  Ja  und  Wäw  auch  an  Stelle  des  Alif  gesetzt;  alle  3  Buchet, 
sind  also  verwandt. 

Aehnlich  dem  Gesagten  ist  die  Form  hcuHh,  welche  die  TemimiCfn 
in  Pausa  gebrauchen,  und  wofür  sie  im  Darg  hddi  sagen.  Denn  das  Ja 
ist  verborgen,  und  wenn  man  mit  demselben  die  Rede  abbricht,  i^t  es 
noch  mehr  verborgen;  Kesrc  mit  Ja  ist  aber  noch  mehr  verborgen'. 
Wenn  nun  Kesro  verborgen  ist ,  so  nimmt  (bei  seiner  Verbindung  mit 
Ja)  Ja  ebenso  an  Verborgenheit  zu  wie  Kesre.  Man  setzt  also  an  St^'Ile 
des  Ja  einen  Buchst. ,  welcher  zum  Ansspracheort  derjenigen  gehört. 
welche  ihm  am  ähnlichsten  sind  (d.  i.  Hü)  so  dass  Kesre  in  Verbindung 
mit  diesem  deutlicher  hervortritt.  Die  Higazener  dagegen  und  Andere 
vom  Stamme  Kais  setzen  das  Hä  (von  hädilii)  sowohl  in  Pausa  als  aneb 
sonst ,  ebenso  wie  der  Stamm  Tai  constant  das  Ja  setzt.  Dies  Hä  ist 
nicht  statt  jedes  Ja  (am  Ende  der  Wörter)  zu  setzen,  sondern  ist  ver- 
einzelt und  der  zuerst  (§  492}  besprochenen,  allgemein  gebränchlicben 
Pansalform  ähnlich. 

Einige  vom   Stamm  Sa'd  setzen   in  Pausa  Gim  an  Stelle  des  Ja, 
weil  Ja  ein  verborgener  Buchst,  ist,  an  dessen  Stelle  sie  den  (in  iiSsvm 
Slö  Austipracheort)   deutliclisten  setzen.     Beispiele  Z.  21  f.  *     Einer  von  den 
Ohrenzeugen  bat  die  Verse  überliefert : 

Heine  Oheime  sind  'Owaif  und   Abu  'Ali,   welche  mir  am  Abend 
fettes  Fleisch  zu  essen  geben  und  am  Morgen  Dattelkuchen  ^ 


§  600. 

Ueber  den  Buchstaben,  welcher  am  Ende  der  No- 
mina in  Pausa  wegfällt.  Dies  ist  das  Ja.  (I.  J.  §643 
und  646). 

Beispiele  Z.  6.  Das  Ja  fällt  in  Pausa  ab,  wie  es  auch  im  Darg  ab- 
fällt (wenn  die  Nunation  hinzutritt).  Man  will  nicht ,  dass  das  Ja  in 
Pausa  so  hervortrete  wie  das ,  was  im  Darg  bleibt '.  Dies  ist  die  eo^ 
recte  und  am  meisten  verbreitete  Lehre.  Abul-Chattäb  dagegen  und 
Jünus  haben  uns  mitgetheilt,  dass  einige  stilistisch  zuverlässige  Araber 
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in  Faasa  das  Ja  beibebaltea.  Beispiele  Z.  8.  Sie  lassen  das  Ja  her- 
vortreten, da  es  sich  hier  in  Pausa  an  einem  Ort  befindet,  wo  die  Xu- 
nation  nicht  stehen  kann  (welche  im  Darg  das  Ja  verschwinden  macht). 
Denn  man  wird  in  Pausa  nicht  zu  einem  Verfahren  wie  im  Darg  ge- 
zwungen, wo  die  (nrsprüngliche)  Form  (ffäeijun,  worans  ijöeii}  wird)  als 
zu  schwer  erscheint.  Wenn  nun  das  Ja  nicht  an  einer  Stelle  steht,  wo 
es  Nnnation  hat  (d.  i.  in  Verbindung  mit  dem  Art.)  so  ist  die  Setzung 
des  Ja  (anch)  in  Pausa  correcter.  Beispiele  für  die  Form  mit  dem  Art. 
Z.  11.  Denn  (auch)  im  Darg  bleibt  das  Ja  (in  Verbindung  mit  dem 
Art.)  stehen. 

£imge  Araber  lassen  dies  Ja  (in  den  Beispielen  Sib.  Z,  11)  in  Pausa 
auäfallen,  indem  sie  es  ebenso  behandeln,  wie  dasjenige,  welches  (im 
Darg)  keinen  Artikel  hat.  Denn  wenn  das  Nomen  (keinen  Art.,  sondern) 
Nonation  hat,  so  fällt  das  Ja  im  Darg  fort  (was  immer  geschehen  würde) 
wonn  der  Art.  nicht  vorhanden  wäre.  Man  verfahrt  so,  weil  das  Ja  in 
Verbindung  mit  Kesre  für  schwer  gehalten  wird,  wie  auch  die  Verbin- 
dung von  mehreren  Ja  für  schwer  gehalten  wird.  Diese  beiden  Um- 
stünde (die  Behandlung  der  Pansalform  nach  Analogie  der  Darg-Form 
ohne  Art,  and  die  Schwere  des  mit  Ja  verbundenen  Kesre)  treffen  hier 
zusammen.  Das  Ja  fällt  im  Darg  nicht  aus,  wenn  das  Nomen  den  Art. 
hat,  weil  dann  zu  dem  Wegfall  des  Ja  die  Veranlassung  felilt,  während 
dieselbe  vorhanden  ist,  wenn  kein  Art.  da  ist,  sondern  die  Nonation". 
Denn  es  treffen  (wenn  der  Art.  steht)  nicht  zwei  unvoc.  Buchst,  zu- 
sammen*. Man  vermeidet  aber  die  Vocalisirung  des  Ja  (wenn  die  Na- 
nation  darauf  folgt)  weil  man  es  für  zu  schwer  hält,  wenn  es  selber 
Kesre  (oder  Pamma)  hat  und  Kesre  vorhergeht  (wie  in  gäzijin  oder 
ißizijan).  Man  lässt  aber  in  Pausa  (unregelmässig)  das  Ja  ausfallen, 
wenn  das  Nomen  den  Art.  hat,  da  es  auch  ausfällt,  wenn  der  Art.  fehlt, 
ebenso  wie  man  in  Pausa  das  Ja  in  Nomin,  ohne  Art.  (regelmässig)  aus- 
fallen lässt,  obgleich  (hier  in  Pausa)  nichts  zum  Ausfall  zwingt  wie  im 
Darg*.  Im  Acc.  dagegen  muss  das  Ja  in  Pausa  stehen  bleiben,  weil  es 
(aach)  im  Darg  stehen  bleibt  (auch)  in  den  Nomin.  ohne  Art.  Dazu 
kommt,  dass,  da  das  Ja  (im  Acc.  mit  Fath)  vocalisirt  ist,  es  den  star- 
ken Buchst,  ähnlich  ist.  Also  lautet  (die  Pansalform  im  Acc.)  d-J:ä4^. 
So  auch  S.  75,  26 :  Ja  wenn  sie  (die  Seele)  bis  an  das  Schlüsselbein  ge- 
kommen ist.  Man  sagt  in  Pausa  (ohne  Art.  im  Acc.)  gatcärija  (so!)  weil  das 
Ja  (auch)  im  Darg  bleibt  und  vocalisirt  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Behandlang  von  d-1füdi  im  Vocativ   (als  Pansalform)  sagte  El-Ch. ,   er 
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ziehe  ;a  Mdi  (mit  Ja)  vor,  weil  es  im  Vocativ  (im  Darg)  nicht  nunirt  sei 
(wie  anch  ja  nnihammatlu)  wie  er  auch  d-l&di  (in  Pansa)  vorziehe  (weil  es 
816  im  Darg  nicht  nunirt  sei).  Jnnns  dagegen  sagt  ja  h^d,  nnd  seine  An- 
sicht ist  besser  begrlindet.  Denn  da  es  schon  Brauch  der  Araber  ist. 
aasserhalb  des  Vocativs  (in  Pausa)  die  Form  (abweichend  von  der  Darg- 
Form)  zu  verkürzen  (wie  in  Ti^d  ohne  Art.)  so  ist  der  Vocativ  noch 
besser  dazn  geeignet,  weil  er  der  Ort  ist,  wo  Verkürzungen  einzutre- 
ten pflegen.  So  fällt  im  Vocativ  die  Nanation  fort  (ebenso  der  letrtt 
Buchstabe)  in  ja  hSiri  und  ja  sAM  (etatt  jA  häritu  und  ja  §ähihi)  (und  das 
Suffix  der  1.  P.)  in  ja  tjolämi  (statt  jd  goUmi  §  163).  —  Beide  {ChaM  and 
Jünus)  sagen  statt  murin,  part.  act.  der  4,  F.  von  ra'ä,  in  Pausa  tmai 
(mit  Ja  nach  der  Pausalform  ^Icädi)  indem  man  sich  scheut,  die  Wort- 
form zu  sehr  zu  schädigen  '•  nnd  den  Wegfall  des  Hemze  mit  dem  des  Ja 
zusammentreffen  za  lassen.  Ja  steht  also  (in  dieser  Paasalfonn)  als 
Ersatz  für  (das  ausgefallene  Hemze  in)  ra'eitu. 

Die  Verbalformen  werden  (in  der  Pausa)  nicht  verkürzt,  weil  (Wäw, 
Ja  und  Alif  malfsfira)  anch  im  Darg  unter  keinen  Umständen  verloren 
gehen '.  Beispiele  solcher  Verbalformen  Z,  B.  Eine  Aasnahme  bildet 
die  Pausalform  lä  udr''  (mit  "Wegfall  des  Ja)  weil  dies  Wort  häufig  vor- 
kommt (und  darum  auch  die  Darg- Form  abgekürzt  wird).  Dies  ist  aber 
vereinzelt  und  mit  (der  Verkürzung  in)  /«tu  jaht  (statt  lam  jdkun)  zo 
vergleichen,  wo  Nun  wie  Ja  behandelt  Lit  (indem  es  wie  dieser  schwache 
Buchst,  im  Jussiv  wegfällt)  da  es  (hier  wie  Ja  als  3.  Rad,)  vocallos  ist 
Man  setzt  aber  die  Form  lam  jaku  nicht ,  wenn  Verbindungs-Aüf  folgt 
{Beispiel  Z.  7)  weil  hier  das  Nun  von  jahin  vocalisirt  sein  mSsst«,  also 
nicht  mit  !a  adri  zu  vergleichen  ist  (wo  das  ursprüngliche  Ja  nie  voc»- 
lisirt  ist ,  auch  nicht ,  wenn  Vcrbindungs-Alif  folgt).  Das  Ja  von  airi 
fällt  nur  in  der  Verbindung  mit  }ä  und  ii>ä  aus  (Z.  8).  In  allen  Fällen, 
in  welchen  in  Prosa  (in  der  Pausa)  kein  Ausfall  eines  Buchst,  eintritt 
sowie  in  den  Fällen,  in  welchen  es  vorzuziehen  ist,  keinen  Ausfall  ein- 
treten zu  lassen ,  kann  der  Ausfall  in  den  Versenden '  (im  Koran)  und 
in  den  Reimen  eintreten.  S.  89,  3 :  Und  bei  der  Nacht ,  wenn  sie  vor- 
rückt. S.  18,  63 ;  (Das  ist  es)  was  wir  wünschten.  S.  40,  34 :  den  Tag 
des  gegenseitigen  Zurufens.     S.  13,  10:  der  Grosse,  der  Erhabene. 

Die  Nomina  eignen  sich  besser  für  den  Ausfall,  da  derselbe  bei  ih- 
nen auch  ausserhalb  der  Koranabschnitte  und  der  Reime  vorkommt.  Im 
Reim  (kommt  ein  solclier  Ausfall  beim  Verbum  vor)  in  dem  Verse  des 
Zoheir : 
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Und  ich  aehe,  dass  da  zuschneidest,  was  du  vorher  entworfen  hast ; 
einige  Leute  entwerfen  aber,  ohne  nachher  zu  schneiden  '. 

Das  Stehenbleiben  des  Ja  and  Wäw  ist  (beim  Verbum)  die  correc- 
tere  Schreibweise.  Dasselbe  ist  zulässig  und  im  Arabischen  weit  ver- 
breitet. 


§601. 
Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  (Schluas-)  Ja  der 
Nomina  in  Pausa  wegfallen  kann,  obgleich  es  im  Darg 
nicht  wegfällt,  ohne  dass  sie  nunirt  sind,  nnd  in  wel- 
chen das  Stehenbleiben*  des  Ja  inPansa  regulärer  ist 
und  häufiger  vorkommt,  weil  sich  das  Ja  indiesem 
Znstand  befindet,  d.  i.*  weil  es  ein  Ja  ist,  auf  welches 
unter  keinen  Umständen  eine  Nunation  folgt*.  ("Wenn 
da  s  Ja  wegfällt)  behandelt  man  es  ähnlich  dem  Ja  in 
kädin*  (so!)  weil  ea  (in  beiden  Fällen)  ein  auf  Kesre  fol- 
gendes onvoc.  Ja  eines  Nomens  ist. 

Beispiele  Z.  17.  Denn  (das  in  diesen  Beispielen  verkürzte)  pron. 
suff.  der  1,  P.  ißt  ein  Nomen*.  Die  beiden  Koranstellen,  welche  mit 
derselben  Verkürzung  gelesen  werden,  sind  S.  89,  16  nnd  S.  89,  17.  En- 
Näbiga  sagt: 

Wenn  du  unter  den  Esediten  einen  Verrath  beabsichtigst,    so  ge- 
höre ich  nicht  zu  dir,  noch  da  zu  mir*. 
Derselbe  sagt : 

Und  sie  sind  hinabgestiegen  nach  Gifär  gegen  Temim,  und  sie  sind 
die  Leute  des  Tages  von  'Okä?,;  fürwahr  ich  (bezeage  es)^ 

So  mit  in  statt  iiini  haben  wir  den  Vers  als  von  zuverlässigen  Ära- 817 
bem  herrührend  recitiren  hören.      Es   ist  aber  regelmässiger,   die  Aus- 
lassung nicht  anzuwenden.      Von  den  beiden  citirtcn  Versen  des  A'schä 
ist  der  erste  zu  II  tof  übersetzt;  der  zweite; 

Und  vor  Hassern  von  finsterem  Angesicht;  so  oft  ich  mein  Ge- 
schlecht auf  sie  zurückführe,  verleugnen  sie  mich". 

Dagegen  fällt  das  Ja  des  Suffixes  der  1,  P.  des  Nom.  sing,  der 
part.  der  Verba  III  Wäw  und  Ja  und  des  Nom.  und  Gen.  dualis  aller 
Nomina  (Beispiele  Z.  6)  nicht  aus.  Denn  es  ist  dem  Ja  von  el-fcädi 
ilarom  nicht  ähnlich,  weil  der  dem  Ja  vorangehende  Buchst,  nnvoc.  ist, 
und  weil  (das  Ja  in  den  eben  angeführten  Formen)  selber  vocalis.  ist  wie 
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das  Ja  von  el-Jfädi  im  Acc.  Anch  im  Vocativ  fällt  (das  Ja  in  den  ai- 
geführten  Formen)  im  Darg  nicht  aus,  wie  es  im  Vocativ  sing,  der  starken 
Nomina  ansfallen  kann  (Beispiel  Z,  7).  Denn  (in  den  angeführteii  Pur- 
inen) ist  der  dem  Ja  vorangeh.  Bnchst.  nnvoc.,  und  das  Saffix  der  l.P. 
würde  (beim  Wegfall  des  Ja)  ohne  Kennzeichen  sein ,  weil  ein  nnT(«.\  ! 
Buchst,  nicht  mit  dem  (als  Kennzeichen  übrig  bleibenden)  Kesre  verselfi 
werden  kann.  Wer  golämijn  und  innija  im  Darg  (nach  der  ältesten 
Form  des  Suff.)  sagt  und  (das  Suffix  auf  diese  Weise)  kenntlich  maeht, 
lüsst  das  Ja  in  der  Pausa  nicht  ausfallen,  weil  es  dann  ist  wie  das  Ja 
im  Acc.  el-hädija  (so !).  Vielmehr  pflegt  man  (in  diesem  Fall)  das  Hä 
in  Pausa  anzuhängen  und  macht  dadurch  den  Vocal  deutlich.  Im  A""- 
cativ  dagegen  fällt  (das  Ja  von  golämi  in  Pausa)  fort  (mag  es  vocaÜBin 
scin^  oder  nicht  S.)  wäil  es  dann  auch  im  Darg  wegfallen  kann  (rgl. 
Z.  7). 

Das  Alif,  welches  im  Darg  fortfallt"*,  fallt  in  Pausa  nicht  fort; 
denn  Fatha  mit  Alif  erscheint  als  leichter  (als  Kesre  nnd  Pamma  mit 
Ja  n.  Wäw).  Darum  setzt  man  Alif  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  der  beiden 
vorangehende  mittlere  Rad.  Fatlja  hat",  ebenso  in  (Nebenformen  wie) 
rmld  {statt  rudija)  nnd  ««Art  (statt  nuhija).  Der  Vers  von  Zeidn-l-chail 
steht  Sib.  I  63.    Der  Vers  von  Tofeil: 

Fürwahr  der  Verführte ,  wenn  er  (auch  vom  Irrthnm)  abgehalten 
wird,  wendet  sich  nicht  ab. 

Darum  erleichtert  man  fachidun  zu  fachdun  und  'adudun  zu  'oddm. 
aber  (correct)  nicht  gcmehm  zu  gemlun.  Hier  erleichtert  man  nicbt. 
weil  Fath  und  Älif  als  leichter  erscheinen.  Darum  fällt  Alif  (in  Pansa) 
nicht  aus,  ausser  wenn  ein  Dichter  es  aus  Verszwang  wie  Ja  behandelt, 
weil  CS  mit  diesem  verwandt  ist  nnd  bisweilen  mit  der  Nunation  (in 
Pausa)  verschwindet.    So  sagt  Lebid  aus  Verszwang: 

Und  eine  Schaar  ans  Lukeiz  bezeugt  es,  die  Familie  des  Margiim 
und  die  Familie  des  Ibn  Mn'allä". 


8  §602. 

TJeber  das  Bleiben  des  Ja  und  Wäw  bei  dem  (d.  i.  nach 
dem)  H4,  welches  dasZeichen  desPronomens  der  3.  P.  sing. 
masc.  ist,  und  über  den  Wegfall  heider. 

Beispiele  für  das  Bleiben  des  Ja  nnd  Wäw  Z.  2 '.  Hä  mit  folgen- 
dem (.Tä  oder  Wäw)  steht  zur  Bezeichnung  des  Mascnl.,  wie  es  mit  fol- 
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gendem  Alif  zur  Bezeichnung  des  Fem.  steht.  Beispitile  für  letzteres 
Z.  3.  Geht  aber  vor  dem  Hä  ein  schwacher  Bocbst.  vorher,  so  ist  der 
Wegfall  des  Ja  und  Wäw  im  Darg  (aach  für  das  Ohr)  vorzuziehen. 
Denn  Hä  hat  denselben  Ort  der  Aussprache  wie  Alif,  und  Alif  ist  dem 
Ja  and  Wäw  ähnlich  sowohl  als  Verlängertmgsbuchst.  als  auch  weil  es 
verwandte  (weiche)  Buchst,  sind.  Da  nun  hier  verwandte  Buchst.  (Hä 
mit  Alif  oder  Ja  oder  Wäw  vor  sich  und  hinter  sich)  zusammentreffen, 
so  verkürzt  man  (die  Suffixe')  und  dies  ist  die  bessere  und  gebräuchli- 
chere Sprechweise.  Beispiele  Z.  6  u.  7  (lauter  Darg -Formen).'  Ebenso 
ist  die  bessere  Lesart  (die  abgekürzte)  in  den  Koranstellen  S.  17,  107; 
8.7,  175  (Wenn  man  ihn  angreift,  lässt  er  die  Zunge  aus  dem  Maule 
hängen)  S.  12,  20  (Und  verkaufet  ihn  für  einen  geringen  Preis!)  S.69,  30 
(Xehmt  ihn  und  dann  bindet  ihnl).  Die  volle  Form  ist  aber  auch  gut 
arabisch.  Im  Fem.  fällt  das  Alif  nicht  fort ,  weil  sonst  das  Fem.  mit 
ilem  Mascal.  verwechselt  werden  könnte.  Steht  vor  dem  mascnl.  Hä 
kein  schwacher  Buchst.,  so  bleiben  Wäw  und  Ja  im  Darg  stehen  *. 

Einige  Araber  lassen  den  auf  Hä  folgenden  Buchst.  (Wäw  oder  Ja) 
ausfallen,  wenn  der  dem  Hä  vorangehende  Buchst,  unvoc.  ist.  Denn 
sie  vermeiden  es,  zwei  vocallose  Buchst,  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
zwischen  welchen  ein  (vocalisirter)  verborgener  Buchst,  (das  Hä)  steht, 
welcher  dem  Alif  (an  Verborgenheit)  ähnlich  ist.  Wie  sie  nun  das  (un- 
mittelbare) Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst,  in  Wörtern 
wie  eina  und  ähnlichen  vermeiden,  so  vermeiden  sie  es  auch,  wenn  zwi- 
schen den  beiden  vocallosen  Buchst,  ein  anderer  Buchst,  als  ein  starker 
steht.  Beispiele  Z,  12  f.  *  Die  volle  Form  (mit  Wäw)  ist  hier  besser  j 
denn  der  (erste)  vocallose  Buchst,  (in  diesen  Beispielen)  ist  kein  schwa- 
cher Buchst,  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6  —  8).  Ferner  ist  das  Hä  (in 
den  Beispielen  Z.  12  f.)  vocalisirt  *.  Ist  aber  der  dem  Hä  vorangebende 
Buchst,  vocalisirt,  so  müssen  (Ja  und  Wäw)  bleiben,  wie  auch  Alif  im 
Suffix  der  3.  P.  fem.  bleibt.  Denn  hier  findet  ein  Grund,  wie  der  (Z. 
11)  erwähnte  nicht  statt.  Darum  steht  (in  diesem  Fall)  die  urspröng- 
liche  Form  (mit  Wäw  oder  Ja)  ausser  wenn  ein  Dichter  aus  Verszwang 
(Wäw  oder  Ja)  fortlasst,  wie  das  Alif  in  mu'allan  (wie  in  dem  Verse 
S.  riv  Z.  20)  und  wie  (das  Ja  als  dritter  Radical)  ausgefallen  ist  in  fol- 
gendem Verse  : 

lind  ich  bin  mit  meinem  Schwerte  auf  edlen  Kameelcn  mit  bluten- 
den Vorderfussen  *,  welche  die  weiten  Flächen  schlugen,  einhergeflogen. 
Solche  Apokope  kann  in  Gedichten  nm  so   eher   eintreten ,   da  sie 
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auch  in  gewisien  Fällen  in  der  Prosa  vorkommt,  nSmlich  in  den  (Z.4— 
8  und  Z.  12)  erwähnten  Fällen,  wenn  dem  Hä  ein  schwscher  oder  vo 
calloser  Bnchst.  vorangeht  (Beispiele  Z.  19).  Wenn  man  (daa  Ja  mid 
Wäw)  hier  stehen  lassen  würde,  so  wäre  dies  das  Ursprüngliche  und 
eine  correcte  Ansdrncksweise.  Fallen  sie  nun  in  diesen  Fällen  (in  Prosa 
aas ,  so  kann  dies  in  Gedichten  in  diesen  Fällen  noch  eher  stattSndeit. 
da  sie  hier  auch  wegfallen  können,  wenn  sie  in  der  Prosa  unter  keinen 
Umständen  wegfallen  dürfen. 

Mit  den  pronom.  separatis  wie  h^ja  verfährt  man  nicht  so  wie  mit 
den  Suffixen.  Man  unterscheidet  zwischen  diesen  und  den  pronom,  mf- 
Sittfixis,  weil  letztere  häufiger  vorkommen,  und  weil  ausserdem  das  auf 
das  Hfi  des  SufF.  der  3.  P.  sing,  folgende  Ja  (oder  Wäw)  schwächer 
(und  darum  dem  Wegfall  mehr  ausgesetzt]  ist  (als  daa  pron.  eepar.) 
weil  es  ein  Buchst,  ist,  welcher  weder  zum  Worte  seihst  gehört,  Docb 
so  angesehen  wird ,  wie  wenn  er  dazu  gehörte ,  endlich  weil  das  Ja  in 
kija  (und  das  Wäw  in  huwd)  allein  nicht  ein  Wort  für  sich  ist  wie  its 
Ja  In  golami''. 

In  Pausa  tritt  das  Wäw  und  das  Ja  nach  dem  Hä  (als  Snffii  der 
3.  P.  sing,  masc.)  nicht  hervor,  sondern  sie  fallen  aus.  Denn  es  ifl 
schon  Sprachgehrauch,  dass  in  Pansa  das  ausfällt,  was  im  Dai^  anf 
keine  Weise  ausfällt,  wie  das  Ja,  welches  daa  Suffix  der  1.  P,  sing  bil- 
det (Beispiele  Z.  4  f.)  abgesehen  von  dem,  was  ausfallt,  weil  es  nicht 
zur  ursprünglichen  Form  gehört,  sondern  durch  Zusammentreffen  tüü  3 
vocallosen  Buchst,  entstanden  ist  * ;  in  unserem  Fall  dagegen  ist  der 
Ausfall  des  Buchst,  (des  Wäw  und  Ja)  welcher  schon  im  Darg  biswei- 
len ausfällt,  nothwendig.  Würde  man  sie  (im  Darg)  stehen  lassen,  su 
wäre  es  auch  gut  arabisch  und  würde  dem  ursprünglichen  Sprachge- 
brauch entsprechen.  In  Pausa  aber  ist  nur  der  Wegfall  zulässig,  Ja 
er  auch  schon  im  Darg  vorkommt,  wenn  er  auch  hier  schwächer  k'- 
griindet  ist.  Folgen  Wäw  und  Ja  auf  Mim  in  Suffixen',  so  hat  man 
freie  Wahl,  dieselben  ausfallen  zu  lassen  oder  stehen  zu  lassen.  Im 
ersten  Fall  wird  Mim  vocallos,  Beispiele  für  das  Stehenlassen  iti 
Wäw  nnd  Ja  Z.  9,  für  den  Wegfall  Z.  11.  In  jenem  Fall  bleiben  T^'A? 
und  Ja  ebenso  stehen,  wie  das  Alif  des  Duals.  Beispiele  für  diesen 
Z.  11.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen,  und  zwei  pamma  mit  Vüw 
oder  zwei  Kesre  mit  Ja  verbunden  sind  (wie  in  den  eben  angeffihrten 
Beispielen)  auch  mehrere  Kcsre  mit  Ja ,  wie  in  hikimi ,  oder  ein  ^^'OT 
mit  zwei  Pamma  und  gleich  darauf  mit  noch  eiaem  Wäw  "  (und  Paama! 
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wie  in  lAMumü,  oder  mehrere  Damma  in  Verbindang  mit  Wäw,  wie  in 
rusuluIittoHi  (S.  7,  99  and  öfter)  so  wirft  man  (Wäw  und  Ja  aach  nach 
Klim)  ab  wie  nach  Hä  in  den  vorher  (S.  TU  Z.  2  ff.)  erwähnten  Formen, 
wenn  die  oben  (S.  TU  Z.  4)  angeführten  Umstände  znsammentreiFen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  Hä  zwischen  zwei  schwachen  Buchst,  steht,  zu  wel- 
chem Umstand  dann  noch  (zweitens)  kommt,  dass  es  selber  ein  verbor- 
gener Buchst,  ist,  welcher  zwischen  zwei  nnvoc.  Buchst,  steht,  so  dass 
derselbe  Umstand  wie  bei  afolialha  {S.  rU  Z.  13)  stattfindet".  —  Mim 
wird  (in  dem  Z.  Il  besprochenen  Fall)  vocallos.  Denn  nachdem  Ja  und 
Wäw  abgefallen  sind,  vermeidet  man  es,  nach  dem  Mim  einen  Rest  der- 
selben übrig  zu  lassen.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  abgefallen,  weil  man 
sie  für  schwer  hält,  und  Pamma  (oder  Eesre)  nach  Mim  ist  dem  Wäw 
(oder  Ja)  ähnlich.  Wenn  man  (pamma  oder  Kesre  als  Rest  des  Wäw 
oder  Ja)  stehen  lassen  würde,  so  würden  (öfter)  4  (und  mehr)  vocali- 
sirte  Buchstaben  in  einem  Worte  auf  einander  folgen,  ohne  dass  ein 
unvoc.  Buchst,  unter  ihnen  ist,  wie  z.B.  in  rusttluhimä(so'.)^'.  Dies  ver- 
meidet man  aber,  weil  es  im  Arabischen  kein  vierbuchstabiges  Wort 
(ohne  Zusatz)  giebt,  dessen  sämmtliche  Buchst,  vocalisirt  wären,  wie  an 
einem  anderen  Orte  erörtert  werden  wird.  Das  Hä  (Suffix  der  3.  F. 
sing,  maae.)  aber  wird  in  den  oben  (S.  ru  Z.  4—8)  angeführten  Beispie- 
len (auch  beim  Ausfall  des  folgenden  Wäw  oder  Ja)  vocalisirt ,  damit 
nicht  ZWM  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  In  Pausa  müssen  (Wäw 
und  Ja  nach  dem  Mim)  nothwendig  fortfallen,  da  dies  schon  im  Darg 
zulässig  ist,  wie  es  auch  in  dem  zuerst  erwähnten  Fall  geschieht  (t"l1 
Z.  2-7). 

Im  Subjunctiv  dagegen  (Beispiel  Z.  22)  muss  das  Wäw  des  Suffixes 
der  3.  P.  masc,  sing,  ausgedrückt  werden,  weil  hier  das  Ja  mit  Fatb 
vocalisirt  ist".  Denn  da  (der  dem  Hä  vorangehende  Buchst.)  vocalisirt 
ist,  so  bort  er  auf,  ein  schwacher  Buchst,  zu  sein,  und  ist  den  starken 
Buchst,  ähnlich  geworden ,  wie  dem  Bä  (so !)  in  4<^r(ä)ahu ,  und  ist  dem 
AHf  nicht  mehr  ähnlich  (vgl.  TU  Z.  4  f.).  Denn  das  Alif  ist  immer  nn- 
vocal.  Aach  ist  das  (vocalisirte)  Ja  nicht  mit  Hä  zu  vergleichen  '*.  820 
Denn  Hä  hat  denselben  Äasspracheort  wie  Alif  und  ist  ebenso  verbor- 
gen wie  AJif,  (auch)  wenn  es  nicht  vocallos  ist". 

Das  Suffix  der  3.  F.  sing.  masc.  (Beispiel  Z.  2)  ist  nie  vocallos,  wie 
das  Mim  des  Suff,  der  2.  u.  3.  F.  plar.  masc.  Der  Unterschied  kommt 
daher,  dass  Mim,  wenn  es  nach  der  ursprünglichen  Form  (mit  Damma 
vocalisirt)  ist,  immer  Pamma  vor  sich  hat.     Hat  es  aber  Kesre,   so  hat 
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der  vorberg.  Bachst.  auch  immer  Kesre.  Das  Suffix  Hä  aber  hat  mcbt 
immer  denselben  Yocal  vor  sich:  bald  steht  es  so,  dass  der  leichtesi« 
Vocal  (d.  i.  Fatli)  vorangeht  {Beispiel  Z.  4)  bald  so ,  dass  ein  onvit 
Buchst,  vorangeht  (Beispiel  Z.  5).  Hä  hat  also  Freiheit  (rücksichtlich 
der  vorhergehenden  Vocale)  wahrend  Mim  immer  die  schwersten  Vocalf 
vor  sich  hat  '*.  Darum  (weil  Damma  und  Kesre  die  schwerBten  Vooüe 
sind)  sagt  man  (mit  Erleichterung)  kebdun  statt  kehidun  und  'odJun  statt 
'aihuhin,  aber  nicht  (correct)  genilun  statt  gemdun.  Ancb  lägst  man  dwi 
vocallosen  Buchst,  in  Wörtern  wie  sufanjaJun  nicht  ausiallen,  weil  hier 
kein  solcher  Buchst,  vorhanden  ist,  welcher  ausfallen  könnte  (wie  da* 
Ja  und  Wäw  der  Suffixe  ^^). 

Wer  dies  Mim  des  Suffixes  im  Darg  unvoc.  lässt,  versieht  es  nicb: 
mit  Kesre ,  wenn  Verbindungs-Älif  darauf  folgt ,  sondern  mit  Pamma. 
weil  es  (ursprünglich)  im  Darg  vocalisirt  ist  und  Wäw  daranf  folgt, 
ebenso  wie  es  im  Dual  vocalisirt  ist,  indem  Älif  daranf  folgt,  wie  Id 
^ol&mulaimä.  Nur  zum  Behuf  der  Erleichterung  fallt  Wäw  fort  nnil 
Mim  wird  vocallos ,  nicht  weil  dies  die  reguläre  Gebrauchsweise  ist 
wenn  auch  die  (Form  mit  ]pamma  und  Wäw)  das  Ursprüngliche  ist. 
wie  man  (gewöhnlich)  räädun  sagt,  wenn  auch  lätlidim  das  Ursprüng- 
liche ist.  Wäre  dem  so  (d.  i,  wäre  die  Form  mit  Sukün  des  Mim  die 
ursprüngliche)  so  würden  nicht  unzählige  Araber  das  Pamma  andA^'äw 
beim  Afformativ  (Beispiel  Z.  11)  setzen'*.  Da  man  nun  (wenn  Verbin- 
dungs-Alif  folgt)  znr  Vocalisation  des  Mim  gezwungen  wird,  so  wählt 
man  den  ursprünglichen  Vocal,  da  sich  dieser  besser  dazu  eignet  als  sd- 
dere.  Ebenso  versieht  man  das  Dal  von  mvd  mit  Damma,  wenn  Yer- 
blndungs-Alif  folgt  {Beispiel  Z.  13)  nicht  mit  Kesre.  Denn  die  ursprang- 
liche  Form  ist  die  mit  Nun  und  mit  Pamma  (des  Dal,  also  mwidn)  denn 
80  kommt  es  (auch)  vor.  Man  hat  dann  (das  Nun)  zur  Erleichterung 
ausgelassen.  Wenn  man  nun  zur  Vocalisation  gezwungen  wird,  so  stellt 
man  die  ursprüngliche  Form  wieder  her.  Beispiele  für  die  ursprüng- 
iiche  Form  des  Afformativs  und  des  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  Z.  15. 
Wer  'aleihimi  '*  sagt ,  setzt  im  Darg  die  Form  mit  Ja  des  Suffixes  als 
ursprünglich  voraus  und  setzt  Kesre  wie  sonst  Damma.  (Man  kann 
das  Damma  des  AflPorm.  oder  Suff,  der  2.  P.  plur.  auch  so)  erklären. 
dass  das  Mim  des  Afform.  oder  des  Suff,  seinen  Vocal  von  dem  nr- 
Bpriinglich  darauf  folgenden  Wäw  hernimmt '",  wie  das  Hülfs  -  pamma 
des  Wäw  in  der  2.  P.  plur.  masc.  imperat.  der  Verba  tertiae  infirnwe 
und  med.  Kesre  mit  folgendem  Verbindungs-Alif  (Beispiel  Z.  18)  erklärt 
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\rird,  da  aach  dies  Wäw  (nach  arab.  Anschaaung)  Afformativ-Pronomen 
ist  ■".  Doch  ist  die  erste  Erklärung  (Z.  12)  besser  (welche  das  Pamma 
für  den  nrsprünglichen  Vocal  erklärt)  wie  in  muil.  Denn  während  man 
ichsham-r-ragoia  (mit  Eesrc  als  Hülfsvocal "  statt  ichshatiti)  sagen  kann, 
kann  man  nicht  sagen  kuntiimi-l-jaiiiiia.  Wer  aber  die  zweite  Erklärung 
iZ.  16)  vertritt,  muss  sagen,  dass  zwei  Erscheinungen  in  Einem  Punkt 
mit  einander  verglichen  werden  kennen,  ohne  in  jeder  Beziehung  über- 
einzastimmen. 

Wer  dagegen  'alciftimi  (Z,  16)  für  die  Grandform  hält,  setzt  Kesre 
{als  Hülfsvocal,  wenn  Verbindunga-Alif  folgt)  entsprechend  der  2.  P. 
sing.  fem.  des  Imperativs  der  Verba  III.  Wäw  oder  Ja  u.  med.  Kesre  **. 


§  608. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  der  3.P.sing. 
masc.  Kesre  erhält. 

Der   arsprüngliche  Vocal    dieses  Suffixes    ist  Damma,    aaf  welches  82| 
Wäw  folgt,  weil  dies  in  der  gesammten  Sprache  so  vorkommt,  ansser 
wenn  der   hier   zu  erwähnende  (Hinderungs-)Grand  eintritt.    Derselbe 
hindert  aber  nicht,  das  Suffix  auch  in  der  ursprünglichen  Form  zu  setzen. 

Das  Hä  (des  Suff,  der  3.  P.  sing,  masc.)  erhält  Kesre,  wenn  Ja 
oder  Kesre  vorhergeht.  Denn  Hä  ist  ein  verborgener  Buchst,  wie  auch 
Jh,  und  gehört  zu  den  Znsatzbuchst.  wie  Ja.  Es  hat  den  Aussprache- 
ort des  Alif,  welches  unter  den  Buchst,  dem  Ja  am  ähnlichsten  ist.  Wie 
man  nun  Alif  an  verschiedenen  Stellen  zur  Erleichterung  mit  Imäle 
spricht,  ebenso  versieht  man  dies  Hä  mit  Kesre  und  verwandelt  das 
SchlusB-Wäw  in  Ja,  weil  vooalloses  Wäw  nicht  bleibt ,  wenn  Kesre  vor- 
hergeht. Kesre  ist  also  hier  (beim  Safäx)  mit  der  Imäle  des  Alif  zu 
vergleichen,  welche  stattfindet,  wenn  Kesre  entweder  vorhergeht  oder 
nachfolgt.  Beispiele  für  die  Imäle  Z.  6  f.  Beispiele  für  Kesre  und  Ja 
des  Sulfix  Z.  7.  Die  Higazener  dagegen  sagen  Oihü  und  ladcihü  und 
lesen  S.  28,  81  bihü  und  bidäriliü.  Wird  Mim  an  das  Hä  zur  Plnralbil- 
(lung  (als  Suffix  der  3.  P.  plnr.  masc.)  angehängt,  so  erhält  ea  Kesre, 
nm  ^amma  nach  Kesre  zu  vermeiden.  Denn  beide  kommen  (so  hinter 
einander)  nie  in  einem  Worte  vor  (S.  r.1  Z.  20).  Wenn  nun  Mim  Kesre 
erhält,  so  wird  das  folgende  Wäw  zu  Ja,  wie  dies  anch  beim  Suffix 
der  3.  P.  sing.  masc.  geschieht.  Lässt  man  aber  die  Aufeinanderfolge 
von  Kesre  (oder  Ja)  und  ^amma  (mit  Wäw)  in  dem  einen  Fall  zu,    so 
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findet  eie  anch  in  dem  anderen  statt '  (Beispiele  Z.  10  f.).  Einige  sa^a  ; 
anch  'aleikimü,  so  dass  sie  den  dem  Ja  ähnlichen  Bachst.  (Hä)  mit  im 
{dem  Ja)  entsprechenden  Vocal  (Kesre)  versehen,  wie  man  anch  aas  dem 
erwähnten  Grunde  (d.  i  wenn  Kesre  oder  Ja  vorhergeht)  Alif  mitlmäle 
spricht ;  dagegen  lassen  sie  den  (Vocal  des)  Buchst. ,  welcher  dem  h 
und  dem  Älif  ^  nicht  ähnelt,  d.  i.  das  Mim,  in  seinem  gewöhnlicheo  Zd- 
stand.  Ebenso  sagt  man  mit  Assimilation  nia§dartm  (so !  %  indem  man  Süd 
demjenigen  Buchst,  annähert,  welcher  innerhalb  des  Änsspracheorts  ^n 
Süd  dem  Dal  am  nächsten  steht;  dies  ist  Zä.  Man  thnt  dies  aber  m\x. 
wenn  Säd  mit  Rä,  ^äf  oder  ähnlichen  Buchst,  verbunden  ist  Denn 
der  Änsspracheort  dieser  Buchst,  kommt  dem  Säd  nicht  nahe ,  wie  der 
des  Dal  (es  liegt  also  keine  Möglichkeit  vor,  das  Säd  denselben  zn  sc- 
similiren).  Nach  Härün  ist  jafdura  (S,  28,  23)  die  Lesart  von  El-Arig 
und  jetzt  auch  die  der  Mekkaner,  so  dass  sie  einen  Laut  spreclieii. 
welcher  zwischen  Säd  und  Zä  steht.  Leute  vom  Stamm  Rebi'a  sagoi 
mtn/iimt,  so  dass  sich  (der  Vocal  des  Hä  und  des  Kim)  nach  dem  (erstens 
Kesre  richtet ,  und  der  vocallose  Buchst.  (Nun)  kein  wescntlicbes  Hin- 
demiss  bildet.  Doch  ist  dies  eine  verwerfliche  dialektische  Eigenthüio- 
lichkeit.  Man  soll  vielmehr,  wenn  eine  Trennung  zwischen  Hä  nnd  dem 
(vorhergehenden)  Kesre  besteht,  bei  der  ursprünglichen  Vocaliaatiun 
bleiben,  da  diese  oft  schon  bleibt,  auch  ohne  d&ss  eine  Trennung  zwi- 
schen Hä  und  Kesre  besteht.  Denn  wenn  (Hä  und  Kesre)  von  einander 
entfernt  sind  und  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht,  so  treffen  dif 
(beiden)  ähnlichen  Laote  nicht  (nnmittclbar)  zusammen.  So  wird  aocli 
das  vocalisirte  Säd  von  fadahi  von  den  Meisten  rein  gesprochen,  wtil 
zwischen  ihm  und  dem  Däl  ein  Vocal  steht;  sagt  man  nun  mäfäür» 
und  setzt  einen  Buchst,  (das  Alif)  zwischen  beide,  so  wird  es  nocli  rei- 
ner gesprochen.  So  anch  hier*.  Die  Anhänger  der  schlechten  Auf- 
spräche aber  behandeln  {minhimi)  wie  muntumm  (statt  mutüinvn'').  ^ 
sie  nämlich  sehen,  dass  der  zweite  Vocal  sich  nach  dem  ersten  richtet 
(wie  in  hiJiim)  ohne  dass  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht  (wie  in 
minhim)  so  behandeln  sie  den  Trennnngsbnchst.  wie  das  Nun  von  wnnIi- 
nun  (d.  i.  sie  sehen  ihn  als  kein  Hindemiss  für  den  Itbä'  an).  Hau 
verfährt  (mit  den  Vocalen)  hier  wie  (mit  den  Consonanten)  bei  der 
Assimilation. 

Einige  vom  Stamme  Bekr  ihn  Wä'il  sagen  min  aklämikim  und  h^»- 
so  dass  das  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  so  behandelt  wird  wie  das  der 
3.  P.  sing.  masc.      Denn  es  ist    ein   Pronominalzeiehen    und  folgt  m 
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Kesre   (wie  das  der  3.  P.  sing.).     Ana  diesem  Grande  erhält  das  Kef 
Kesre,  entsprechend  dem  vorhergeh.  Kesre.    Diese  Aussprache  erscheint 
als  leichter,  als  wenn  pamma  nach  Kesre  steht.     Doch  ist  diese  Ans- 32 
dracheweise   sehr  tadetnswerth.      Wir  haben   die  Anhänger   derselben 
folgenden  Vere  von  El-IJotai'a  recitiren  hören: 

Und  wenn  ihr  Vetter  bei  einem  grossen  Schicksalsereigniss  sagt: 
Stellt  wieder  lier  den  Vorzug  eurer  Milde  (mir  gegenüber)  so  stellen 
sie  ihn  her*. 

Wird  aber  (das  dem  Suff,  der  3.  P.  vorangehende  Ja)  vocalisirt 
wie  in  der  Darg-Form  i:ädijaha  (im  Unterschied  von  ^dM)  so  erhält 
das  Snffix  der  3,  Person  nicht  Kesre.  Denn  wenn  das  Ja  vocalisirt 
wird,  ist  es  kein  schwacher  Buchst,  and  ist  dem  Alif  nicht  mehr 
so  ähnlich  (wie  wenn  es  nicht  vocalisirt  ist)  weil  Alif  nie  vocalisirt  wer- 
den kann.  Ja  ist  (wenn  vocalisirt,  riicksichtlich  der  Aehnlichkeit  mit 
dem  Alif)  auch  nicht  mit  Hä  zu  vergleichen^;  denn  Hä  hat  denselben 
Ort  der  Aussprache  wie  Alif  (Ja  aber  nicht)  und  wenn  es  auch  vocali- 
sirt ist,  so  ist  es  doch  an  Verborgenheit  (der  Aussprache)  dem  Alif 
und  dem  unvoc.  Ja  ähnlich  (mehr  als  das  vocalisirte  Ja).  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  H4,  obgleich  vocalisirt,  in  Reimen  behandelt  wird 
wie  vocalloses  Ja  oder  Wäw*;  es  ist  also  mit  Alif  zu  vergleichen  (wel- 
chem der  Reimbuchst,  immer  vorangeht,  und  welches  nie  vocalisirt  wer- 
den kann).  So  ist  (das  letzte)  Läm  in  chaliluhä  ebenso  Reimbuchst,  wie 
in  chatÜü  *.  Dies  habe  ich  erwähnt,  um  dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass 
man  das  Hä,  obgleich  vocalisirt,  doch  (nicht)  wie  Alif  behandeln  könne 
(welches  nie  vocalisirt  sei).  Es  (das  Hä)  ist  also  (nach  den  Z.  6 — 8  an- 
geführten Gründen)  obgleich  vocalisirt '",  anzusehen  wie  das  (nie  voca- 
lisirte) Alif. 

Das  Hä  von  hSdihi  wird  (rücksichtlich  der  Vocalassimilation)  be- 
bandelt wie  das  Sttfäx  der  3,  P.  sing.  masc. ".  Denn  es  ist  Zeichen  für 
das  Femin. ,  ebenso  wie  das  Suffix  Zeichen  für  das  Masc.  ist.  Es  ist 
diesem  also  darin  ähnlich,  dass  es  ein  Zeichen  für  etwas  ist,  und  dass 
es  nicht  zum  vorhergeh.  Wort  gehört.  Man  schreibt  also  hädilii^*.  In 
Pausa  dagegen  moss  (das  Ja  mit  dem  vorhergeh.  Kesre)  fortfallen,  wie 
beim  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  (Beispiele  Z.  12).  Doch  giebt  es  Ara- 
ber, welche  das  letzte  Hä  (von  hä^ihi)  auch  im  Darg  unvoc.  lassen,  wie 
das  Mim  der  Suffixe  der  2.  u.  3.  P.  plnr.  masc.  (Beispiele  Z.  13).  Denn 
das  Hä  in  hädihi  hat  jmmer  Kesre  (vor  sich)  statt  dessen  nicht  Fatl?a 
(oder  Pamma)  stehen  darf;    es   hat  also    (rücksichtlich  der  Setzung  des 
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vorhergeh.  Vocala)  nicht  die  Freiheit  wie  das  Suffix  der  S.P.masc.siiig.". 
Dft  das  Hä  in  hädihi  nan  immer  Kesre  vor  sich  hat  —  was  daher  kommt. 
dass  das  Hä  statt  Ja  steht  **  —  so  behandelt  man  das  Eä  (indem  min 
es  nnvoc.  lässt)  wie  das  ÄGm  (in  'aleihim  and  'alcikum]  welchem  imnjp* 
Kesre  oder  Damraa  vorangehen  muss  (nie  Fatha).  Dazu  kommt,  dass 
hädihi  ebenso  häafig  vorkommt  wie  das  Mim  als  Pronominalzeicben ". 
Ein  Beispiel  von  zuverlässiger  Seite  für  die  Vocallosigkeit  des  Sehlnss- 
Hä  von  hädihi  im  Darg  Z.  16. 

§504. 

Ueber  das  Suffix  der  2.  P.  sing.  (I.  J.  S.  fir  Z.9-20 
und  §  617). 

Im  Fem.  hat  es  Kesre ,  im  Masc.  Fatlja-  Beispiele  Z.  18.  Ebensu 
das  Tä  als  Afformativ  der  2.  P.  sing.  perf.  Beispiele  Z.  19.  Viele  T*- 
mimiten  und  Esediten  aber  setzen  im  Fem.  Sehin  statt  Kef,  weil  sie 
eine  deutliche  Unterscheidung  in  der  Paasa  herstellen  wollen.  Denn 
der  Eiidbuchst.  ist  in  der  Pansa  «nvoc.,  und  dämm  sucht  man  zwischen 
Masc.  und  Fem.  zu  unterscheiden.  Nun  sucht  man  diese  UntersckeidüiiE 
S2S  möglichst  kräftig  auszudrücken.  Denn  wenn  man  zwischen  Masc.  Dnii 
Fem.  durch  einen  Consonanten  unterscheidet,  ist  es  kräftiger,  als  wenn 
es  durch  einen  Vocal  geschieht.  Wie  man  hier  durch  diesen  Bachst. 
{Schin)  zwischen  Masc.  und  Fem.  unterscheidet,  so  unterscheidet  man  in 
der  3.  P.  plur,  perf.  zwischen  Masc.  und  Fem.  (Beispiele  Z.  3}  nnd  zwi- 
schen etitum  und  niiunna  durch  Nfin,  Man  setzt  an  Stelle  des  Kff  den- 
jenigen der  ihm  ähnlichen  Buchst.,  welcher  ihm  am  nächsten  steht:  dtnn 
Schin  ist  ein  mit  Begleitung  dos  Hauches  gesprochener  Buchst.,  eben.«o 
wie  Ivcf,  Man  setzt  an  Stelle  des  Kef  nicht  einen  Hauchbnchst,  wel- 
cher aus  der  Kehle  kommt ,  weil  Kef  nicht  zu  den  Kehlbnchst.  gehört. 
Beispiele  für  Schin  statt  Kef  als  Suffix  der  2.  P.  fem.  sing.  Z.  5. 

Einige  Araber  hängen  (in  Pansa)  Sin  an  Kef  an,  am  das  Kesre  des 
Fem.  klar  zu  machen.  Sie  thun  dies  darum,  weil  Sin  zu  den  Znsatz- 
buchst,  gehört,  wie  z.  B.  in  der  10.  Vcrbalform.  Beispiele  für  Sin  mit 
Kef  Z.  7.  Im  Darg  dagegen  steht  Sin  nicht,  weil  das  Kesre  dentlich 
ist.  Andere  hängen  Schin  (an  Kt'f)  an,  um  dadurch  das  Kesre  in  Pansa 
klar  zu  machen,  wie  man  auch  zu  demselben  Behuf  (das  Schin)  an  Stelle 
des  Kff  setzt  (nach  prr  Z.  20  fl'.).  Beispiele  Z.  9.  Im  Darg  dagegen 
bleibt  das  Scliin  fort.  Sin  oder  Schin  hängt  man  im  Fem.  an,  weil  man 
ihr  Fehlen  als  Zeichen  des  Masc.  betrachtet. 


^vGoogle 


—    675    — 

Einige  Araber  hängen  an  das  Suffix  der  2.  P.  sing.,  wenn  das  Saffix 
dor  3.  P.  sing.  masc.  darauf  folgt,  Alif  im  Masc.  und  Ja  im  Fem.  an, 
weil  dies  dazn  dient,  den  Unterschied  zwischen  Masc.  nnd  Fem.  mehr 
ZQ  verstärken.  Dasselbe  bezweckt  man,  wenn  man  Schtn  an  Stelle  des 
Kt^f  im  Fem.  setzt.  Man  will  dadurch  in  Pausa  das  Hä  des  Snff.  des  Masc. 
deatlicher  hervortreten  lassen.  Denn  Hfi  ist  ein  verborgener  Buchst;  wenn 
man  nan  Alif  hinzusetzt,  so  macht  man  deutlich,  dass  das  Hä  angehängt 
ist.  So  verfährt  man  mit  Kef  in  Verbindung  mit  Hä,  weil  beide  Hauch- 
laute und  beide  Pronominalzciehen  sind.  Wie  nun  an  das  SuMx  der 
3,  P.  sing,  ein  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird',  so  hängt  man 
auch  an  das  Kt^f  welches  mit  demselben  verbunden  ist,  einen  Verlänge- 
rangdbuchstaben  an ,  und  behandelt  beide  (das  Suff,  der  2.  P.  und  das 
der  3.  P.)  gleich,  wenn  sie  zusammentreffen.  Beispiele  für  dies  Zusam- 
mentreffen Z.  17  f. '. 

Nach  Challl  hängen  Einige  das  Ja  auch  an  das  Afformativ  der  2.  P. 
sing.  fem.  perf.  an  (Beispiel  Z.  18).  Doch  ist  dies  selten,  nnd  die  bessere 
und  verbrcitetere  Sprechweise  ist,  den  Verlängerungsbuchst.  an  das  Kef 
(und  Tä)  nicht  anzuhängen.  Beim  Suftix  der  3.  P.  masc.  sing,  dagegen  ist  es 
(nach  der  ursprünglichen  genaueren  Schreibung)  nothwendig  (den  Ver- 
längernngsbuchst. ,  d.  i.  Wäw  oder  Ja  anzuhängen)  wie  es  beim  Suffix 
der  3.  P.  fem.  sing,  nothwendig  ist,  Alif  anzuhängen.  Beim  Suffix  der 
2.  P,  sing.  masc.  und  beim  Afformativ  derselben  Person  dagegen  ge- 
schieht dies  (gewöhnlich)  nicht.  Man  verfährt  so  mit  dem  Hä  (des  Suff. 
der  3,  P,  masc.)  wegen  seiner  Leichtigkeit  und  Verborgenheit,  weil  es 
ist  wie  das  Älif  (und  darum  den  Zusatzbnchst.  leichter  erträgt  S.). 


§  606. 

Ueber  die  Buchst.,  welche  an  (das  Afformativ)  T& 
und  an  (das  Suffix)  Kef  als  Pronominalzeichcn  ange- 
hängt werden,  wenn  man  über  dieEinzahl  hinausgeht 
(d.  i,  über  die  Bildung  des  Duals  und  des  Plurals  der 
Afformative  und  Suffixe  der  2.  P.)'. 

Zur  Bezeichnung  des    masc.  und   fem.  dual,  hängt  man  ein  Mim  an. 
Man  setzt  also  einen  Buchst,  hinzu  wie  heim  Zahlwort'.      An  das  Mim 
wird  im  Dual  Alif  und  im  masc.  plur.  Wäw   angehängt,    so   dass  man 3! 
nicht  (bloss,   wie    im  Sing.)  durch  den  Vocal   den  Unterschied  bildet. 
Man  drückt  den  Unterschied    (zwischen  Sing,  einerseits  und  Dual   und 
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Plural  andererseits)  energisch  aas.    Wenn  man   über  den  Daal  bmaiu- 
gcht  (d.  i.  den  Plural   bildet)    so   setzt    man   zn   den  Bncbst.  des  Doali 
nichts  hinzu;  denn  der  Dual  ist  ebenso  eine  Mehrheit  wie  der  dariiher 
hinausgehende   (wirbliche)  Plural.     Darum  gebraucht  man  für  beide  die 
1.  Person  plur.  (Beispiele  Z.  2  f.)  und  verbindet  das  Komen  im  Plara] 
mit  dem  Saffix  des  Duals  (wenn  beide  demselben  Dinge  angehören.  Bei- 
spiel Z.  3.    I.  J.  §  233).     Beispiel    lur   den  Dual   und  Plural  der  2.  P. 
masc.  der  Afformative  und  der  Suffixe  Z.  3  f. '.     Tä  und  Kef  haben  (im 
Plural  in  beiden  Geschlechtern)  t>amma.     Man  giebt  die  beiden  Votale 
auf,  welche  im  Sing,  zur   Unterscheidung  von  Masc.  und  Fem.  dienen, 
weil  das  Kennzeichen  des  Unterschiedes  (der  Geschlechter)  aachber  folgt 
(Mim  im  Masc.  und  Nun  im  Fem.)  und  man  setzt  Einen  Voeal  (fdr  beide 
Genera)  welcher  unverändert  bleibt.     Man  vermeidet  es ,  jedes  von  bei- 
den (AfFormativ  und  Suffix)  mit  einem  Vocal  zu  versehen,  welcher  Keim- 
zeichen (der  Geschlechter  im)  Sing,  ist,  da  man  sich  davon  abgewemlet 
hat,  indem  die  Geschlechtsunterschiede  im  Folgenden  ausgedrückt  sind*. 
Man  lässt  das  Tä  (des  Afforraativs  der  2.  P.  pl.)  nicht  unvoc,  weil  dw 
vorhergeh.  Buchst,  immer  unvoc.  ist  (und  zwei  unvoc.  Buchst,  nictt  anf 
einander  folgen)    auch  nicht   das  Kef  (des  Suff,  derselben  PersoD)  weil 
ihm  oft  ein  unvoc.  Buchst,  vorangeht,  und  weil  beide  auch  im  Sing,  im- 
mer vocalisirt  sind.    Man  behandelt  also  Tä  und  Kef  auf  gleiche  Wel^e. 
Auf*  meine  Frage,  warum  man  die  3.  P.  pl.  fem.  perf.  mit  nnr  Ei- 
nem Nun  versehe,  während  das  Nun  des  pron.  separ.  und  des  Snff.  innd 
des  Afformativs)  des  Fem,  der  2.  P,  plur.   (Beispiele  Z.  9  f.)   verduppelt 
sei,   antwortete  Chalrt   (dass  dies  darum  geschehe,    weil)   die  Verdoppe- 
lung  des   Ni'in   dem    Mfm   mit   Alif   oder   Wäw   {in   der   ur.«prÜDgliclicii 
Schreibung  der  2.  P.  masc.  des  Plurals  und  des  Duals)  entspreche  (insofern 
in  beiden  Fällen  2  Buchst,  angehängt  werden)  dass  man  dagegen  Mi^b 
(mit  Einem  Nun)  sage ,   weil  man  in  der  3.  F.  auch  im  Masc.  nur  Einen 
Buchst,  an   die  Sing.-Form   anhänge   (nämlich  Wäw   in  daliabü).   Darui 
verdoppele  man  das  Nim  des  Fem,  der  3.  P.  plur.  nicht*.    Dazu  kommt 
dass  man  es  vermeidet,  in  Einem  Wort  4  oder  5  vocalisirte  Bncbst  fol- 
gen zu  lassen,  unter  welchen  sich  hein  unvoc.  befindet  (wie  es  der  Fall 
wäre,  wenn  das  Nun  nicht  teschdidirt  wäre)  wie  in  den  Beispielen  Z.13'. 
In  allen  anderen  Fällen  ist  einer  der  (dem  Afform.  oder  Suffix)  vorher 
geh.  Buchstaben  unvoc. ,    wie  das  Tä  (der  3.  P.  sing.  fem.  und  der  dem 
Tä  der  2.  u.  1.  P.  sing,  vorhergehende  Buchst.).     So  werden  diese  Fo^ 
men  behandelt. 
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§  506. 
Ueber  die  Sättigung  (d.i.  Verlängerung)  dea  Vocals 
im  Gen.  und  Nom.  und  aber  daa  Ausbleiben  derselben  und 
die  Setzung  des  Vocals  in  seiner  ursprünglichen  Art. 

Diejenigen,  welche  den  Vocal  gesättigt  aussprechen,  verlängern  ihn. 
Kennzeichen  der  Sättigung  sind  (die  Vocalbuchstaben)  Wäw  und  Ja. 
Die  Festsetzung  der  Sättigung  erfolgt  durch  müudliche  Mittheilnng '. 
Beispiele  für  die  Sättigung  Z.  16  f.  Wer  ohne  Sättigung  spricht,  spricht 
den  Vocal  schnell  und  fluchtig  aus  (Z.  17).  (Mit  Sättigung  des  Kesre 
des  Hemze)  lie-^it  Abu  'Amr  bäri'il,-uin  (S.  2,  51),  Dass  (der  mit  Sättigung 
gesprochene  Vocal  auch  in  der  nicht  gesättigten  Aussprache)  immer 
noch  ein  Vocal  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Kün  in  nia'nmnil-n  klar 
gesprochen  wird.  Wäre  es  voeallos,  so  könnte  es  nicht  rein  gesprochen 
werden*.  Diese  Sättigung  tritt  aber  im  Acc.  nicht  ein,  weil  Fath  als 
leichter  gilt'  (als  Kesr  und  Damm)  wie  auch  Alif  nicht  fortfällt,  wo 
Ja  fortfällt*.  Die  (im  Metrum  hervortretende)  Quantität  bleibt  (auch 
bei  der  nicht  gesättigten  Aussprache)  wie  sie  beim  Hemze  bleibt ,  wenn 
OS  beina  beina  gesprochen  wird. 

In  Versen  ist  es  bisweilen  zulässig,    das    im  Nom.  oder  Gren.  ste-825 
hende  Nomen  (am  Ende)  vocalloa  zu  lassen,   wie   (andererseits)   in  den 
Z.  1  f.  erwähnten  Beispielen  der  Vocal  des  2.  Rad.  ausgefallen  ist.   Denn 
der  Nom.  hat  l>amma  und  der  Gen.  Kesre*.     So  sagt  der  Dichter  (mit 
hanki  statt  kanuki): 

Du  bist  gekommen,  indem  auf  deinen  Füssen  war,  was  es  auch  war, 
und  indem  dein  Ding  (vulva)  aus  den  Hosen  zn  Tage  getreten  ist  ^. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  in  Versen  ein  Buchst,  voeallos  gemacht 
wird,  welcher  wie  der  Gen,  (ursprünglich  Kesre  hat)  nur  dass  derjenige, 
welcher  fuckidun  sagt,  die  Vocallusigkeit  (dieses  Buchst.)  nicht  eintreten 
lässt,  gehört  der  Vers  des  Regez-Dichters : 

Wenn  sie  (die  Reitthiere)  krumme  Pfade  ziehen,  sage  ich:  0  mein 
Gefährte,  richte  in  der  Wüste  Dinge  (Kameele)  welche  schwimmenden 
Schiffen  gleichen!' 

Auf  meine  Anfrage  bei  dem,  welcher  diesen  Vers  von  den  Arabern 
reeitirte ,  behauptete  er ,  der  Dichter  meiue  fäfiibi.  Einige  setzen  in 
Versen  (den  Endbuchst.}  voeallos  und  geben  ihn  nur  durch  die  Lip- 
pen für  das  Auge  zu  erkennen.    So  sagt  Lnru'ulljais*: 

So  trinke  ich  denn  heut,  ohne  mir  eine  Sünde  vor  Gott  zuzuziehen, 
und  nicht  ungeladen. 
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Hier  habe  ich  den  Fankt  als  Zeichen  der  blossen  Andentmig  mit 
den  Lippen  gesetzt.  —  Dieser  (Ausfall  des  Endvocals)  kommt  aber  im 
Aec.  nicht  vor ;  ebensowenig  wie  der  Ausfall  des  Fatli  des  mitÜ.  Bad. 
(Beispiele  Z.  10  f.). 


§  507. 

lieber  die  Arten  der  Reime  beim  Recitiren'. 

Wenn  die  Dichter  mit  Modulation  vortragen ,  hangen  sie  Alif  oder 
Ja  oder  Wäw  sowohl  an  die  nunirten  Formen  wie  an  die  nicht  nunirUn 
an ;  denn  sie  suchen  die  Stimme  zu  dehnen.  So  in  dem  Verse  des  Im- 
rn'alltaia : 

Bleibt  stehen,  dasa  wir  weinen  über  das  Andenken  an  die  Geüelrtt 
und  (ihren)  Wohnort !  ^ 

Für  den  Ace.  citirt  man  von  Jeztd  Ibnn-t-(atrijja : 

Und  so  blieben  wir,  indem  das  Wild  uns  auswich,  wie  wenn  wir 
zwei  Erschlagene  wären,  deren  Scblachtort  die  Menschen  nicht  kennen'. 

Für  den  Korn,  citirt  man  von  El-A'shä: 

G-ieh  der  Horeira  den  Abschied,  wenn  auch  der  Tadlcr  tadelt!' 
5  Dies  sind  Beispiele,  in  welchen  (die  im  Reim  stehenden  Nomina)  nn- 

nirt  sind.     Zu  den  Beispielen,  in  welchen  sie  nicht  nunirt  sind,  gehurt 
der  Vers  des  Gerir: 

Verringere  den  Tadel,  o  Tadlerin,  und  den  Vorwurf*! 

Der  (nicht  nunirte)  Korn,  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir: 

Als  die  Zelte  in  Dri-Tnlüli  waren.  Möget  ihr  von  reichlichem  Re- 
gen bewässert  werden,  o  ihr  Zelte*! 

Der  (nicht  nunirte)  (ien.  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir; 

Wie  fern  ist  unsere  Wohnung  im  Thalabhang  von  Sawai^a,  wel, 
chcs  gesegnet  ist  seit  den  Tagen  (in  welchen  wir  vereinigt  waren"). 

Man  hängt  diese  Verlangernngsbuchst.  an  die  Reimbuchst,  an,  ffcil 
die  Gedichte  mit  Gesang  und  Modulation  vorgetragen  werden.  Man 
hängt  also  an  jeden  Endbuchst,  denjenigen  Verlängerungsbnchst.  an. 
welcher  dem  Vocal  des  Endbnclist.  entspricht. 

Beim  Rccitircn  ohne  Modulation  sind  drei  Verfahren  möglich.  Di*' 
Higazener  lassen  diese  Reime,  sowolil  die  nunirten,  wie  die  niclit  nu- 
nirten, wie  bei  der  Modulation,  ohne  die  Reime  der  Modulation  z" 
vorändern ,  um  zwischen  dem  gesanglichen  Vortrag  und  dem  nicht  g^ 
sanglichen  zu  unterscheiden.     Viele  Temimiten  dagegen  setzen  an  Sfelie 
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des  Verlängerungsbuchst.  das  Nun ,  sowohl  bei  nnnirten  wie  bei  nicht 
nonirten  Wörtern*.  Da  sie  nicht  modaliren  wolle«;  setzen  sie  Nun  an 
Stelle  des  Verlängerungsbuchst.  und  sprechen  die  Wortform  vollständig 
aus  mit  Allem,  was  dazu  gehört,  wie  die  Higazener  mit  den  Verlänge- 
rnngsbnchst.  verfahren  (welche  auch  dazu  dienen,  den  Endvocal  klar 
hervortreten  zu  lassen).  Der  Vers  Z.  14  ist  zu  Sib.  I  S.  Tf-  übersetzt. 
Von  El-'Aggäg: 

O  mein  Gefährte,  was  erregt  die  träufelnden  Thränen  ? ' 
Ebenfalls  von  El-'Aggäg: 

Es  giebt  Ruinen  wie  gestreifte,  abgetragene  Kleidcr(fetzen)  "*, 
Ebenso  wird  das  Nun  im  Gen.  und  Nom.  angehäugt.     Alle  Wörter, 
welche  Kesr  oder  Fatb  oder  pamm  als  Endvocal   haben,    werden  in  al- 
len  diesen  Beziehungen  wie  die   behandelt,  welche  im  Gen.  oder  Acc 
oder  Nom.  stehen. 

Das  dritte  Verfahren  ist,  die  Reime  ebenso  zu  behandeln  wie  wenn 
sie  in  Prosa  (in  Pausa)  stünden  und  nicht  Versreime  wären,  indem  man 
nicht  modulirt  und  die  Verlängerung  (mit  dem  vorhergeh.  Vocal)  fort- 
lässt,  weil  man  inne  hat,  dass  dieselbe  (d.  i.  der  Vocal,  dessen  Modulirung 
die  Verlängerung  ist)  ursprünglich  zur  Form  gehört  (und  darum  den 
äusseren  Ausdruck  des  Vocala  entbehren  kann).  So  haben  wir  den  auf  327 
S.  rfl  Z.  2  citirten  Vers  des  GeriT  recitiren  hören,  ebenso  den  von  El- 
Achtal: 

Und  frage  nach  Ma^ljala,  dem  Bekriten,  wie  es  ihm  geht! 
Dies   erscheint  als    leichter  (als  die  Verlängerung  des  Endvocals). 
Dagegen  sagt  man : 

IJafs  hat  mich  in  Unruhe  versetzt,  so  rege  denn  l.Iaf?  auf! 

mit  Beibehaltung  des  Alif,  weil  man  so  in  Prosa  (in  l'ausa)  spricht 

(S.  r.v  z.  3  ff.). 

Wenn  dasjenige  Ja  oder  Wäw,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  auf  den 
Reimbuchst,  folgt,  so  wird  es  beliandolt  wie  dasjenige  Ja  oder  Wäw, 
welches  in  den  Reimen  als  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird  (d.  i. 
es  kann,  wie  in  der  Pausa,  wcgfnllcn).  Denn  rilcksichtlich  des  langen 
Endvocals  hat  es  (metrisch)  dieselbe  (tcltnng  wie  das  (zur  Verlängerung) 
angehängte ,  insofern  beiden  der  Rcimbuchst.  vorangeht.  Da  nun  beide 
in  dieser  Hinsicht  gleich  sind,  so  wird  (das  wnrzelhaftc  Ja  und  Wäw) 
auch  in  dieser  anderen  Hinsicht  (d.  i.  rücksichtlieli  des  Ausfalls  als 
Endbuchst.)  ebenso  behandelt  wie  dasjenige  (welches  Verlängerungs- 
buchst. ist)  ".     So  liest   inan  in  dem  auch  S.  rit  Z.  12  citirten  Verse 
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jafr  (ohne  das  radlcale  Ja).  Ebenso  wäre  ee  znlässig,  jageu  im  Reime 
zu  verkürzen.  Diese  3  Radlcale  fallen  in  Prosa  (in  Pansa)  nicht  aas. 
Die  Fälle  aber,  wo  sie  (in  Prosa)  aasfallen,  eignen  sich  (für  den  Aas- 
fall) in  den  Keimen  (noch  mehr)  da  hier  sogar  Buchst,  ansfallen,  weklie 
in  Prosa  (in  Pansa)  nicht  aasfallen  (Sih.  r\^  Z.  6). 

Im  Imperf.  derjenigen  Verba  III.  Wäw  oder  Ja,  welche  im  Perfect 
med.  Kesre  und  im  Imperf.  med.  Fatha  sind  {Beispiele  Z.  15)  fällt  das 
Alif  (in  den  Reimen)  nicht  aus.  Denn  da  es  in  Prosa  (in  Pansa)  bleibt 
wird  es  behandelt  wie  das  Alif,  welches  im  Acc.  in  der  Paosa  statt  der 
Nunation  steht.  Wie  nun  dies  (statt  der  Nanation  stehende)  Alif  im 
Reime  deutlich  hervortritt  und  nicht  wegfällt,  ebensowenig  fallt  (iies  Älif 
(in  den  erwähnten  Verbis)  fort.  Würde  (das  statt  der  Nunation  stehende 
Alif)  in  Prosa  (in  Pansa)  fortfallen  und  nur  im  Reime  verlängert  wer- 
den ",  so  würde  auch  das  Alif  der  erwähnten  Verba  wegfallen  könoeo 
wie  das  Ja  von  jitkdi,  indem  man  dies  (wnrzelhafte)  Ja  behandelt  wie 
das  (prolongirende)  in  el-ajjämi.  Da  nun  aber  dasjenige  Alif  im  Reime 
bleibt,  welches  an  Stelle  der  Nanation  steht,  so  wird  das,  welches  3.  Rad 
ist,  nicht  schlechter  behandelt.  Darum  ist  es  nicht  zulässig,  indem 
i8  auch  S.  rro  Z.  17  citirten  Verse  das  Alif  von  mafra'ä  fortfallen  zn 
lassen,  weil  es  auch  in  Prosa  {in  Pansa)  nicht  fortfällt.  Darum  kami 
es  auch  im  Reim  nicht  geschehen".  Man  verfahrt  so  mit  jah^  mi 
jag^ü,  weil  ähnliche  Formen  (d.  i.  solche,  in  welchen  Ja  nnd  Wäw  als 
Ersatz  für  die  Nanation  stehen^*  S.)  nur  in  Reimen  vorkonunen.  Ja 
und  Wäw  können  also  hier  ausfallen,  indem  diese  Formen  (in  der  Be- 
handlung dos  Endbnchat.)  an  solche  angeschlossen  werden,  welche  in 
Prosa  (im  Darg  und  in  Pausa)  nicht  vorkommen  (d.  i.  an  die,  in  weiden 
Ja  oder  Wäw  Verlängerungsbuchst.  ist).  Dagegen  werden  diese  Formen 
(d.  i.  Formen  wie  jardä  l*Tv  Z.  15)  wie  solche  bebandelt,  in  welchen  Älit' 
unter  allen  Umständen  bleibt  (d.  i,  wie  die  Pausalform  der  Accnsative 
mit  and  ohne  Nanation).    Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  der  Ärwä  ein  Anlehen  gegeben,  da  doch  die  Anleben  be- 
zahlt zu  werden  pflegen;  da  hat  sie  die  Bezahlung  eines  Theils  in  die 
Länge  gezogen,  und  nur  einen  Theil  bezahlt". 

Wie  das  Alif  (des  Acc.)  von  ba'dä  nicht  ansfiiUt ,  so  fallt  aach  das 
(worzelhafte)  Alif  von  tukdd  nicht  ans. 

Nach  Chalil  fällt  das  wurzelhafte  Wäw  and  Ja  bei  den  Verbis  III. 
infirmae  nicht  fort,    wenn  einer  derselben  Reimbachst.  ist,   weil  äe  in 
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diesem  Fall  nicht  Bnchat.  sind,  welche  (metrisch)  Wa^l  genannt  werden '^ 
sondern  Reimbachst.  wie  Käf  in  dem  Verse : 

Und  (es  giebt  wohl  Wüsten)  von  dunklen  Tiefen,  leer  am  Orte  des 
Dardidringens  ". 

Wie  hier  Käf  als  Reimbachst.  nicht  ausfallt,  so  fallen  auch  Ja  und 
Wä'w  nicht  aus  (wenn  sie  Reimbuchst,  sind). 

Der  Wegfall  des  Ja  in  jnkdi  veranlasst  Viele  von  den  Stämmen 
Kais  nnd  Esed,  auch  das  Ja  und  Wäw  ausfallen  zu  lassen'^,  welche 
Pronominalzeichen  sind '".  Doch  fallen  dieselben  (in  diesem  Fall)  nicht 
so  häufig  aus  wie  das  Ja  von  jakdi,  weil  sie  (besondere)  Nominalbeden- 
tang  haben  und  nicht  Buchst,  sind,  welche  mit  den  vorhergehenden  Ein 
Wort  bilden,  sondern  (als  Afformativa)  anzusehen  sind  wie  (das  Suffix) 
Hä  in  dem  Verse : 

O  Wunder  über  die  Zeit,  deren  Wege  mannichfaltig  sind! 
Folgenden  Vers    habe    ich    Jemand    von    den  Arabern    so    recitircn 
hören : 

Gott  stürze  nicht  in's  Unglück  Genossen,  welche  ich  verlassen  habe, 
ohne  nach  der  Morgenfrühe  von  gestern  zu  wissen,  wie  es  ihnen  geht"'. 
Ein  anderer  Dichter  sagt; 

Hätte  sie  uns  hingehalten  (nur)   mit   einem   saufa  als  Theil  ihres 
Grasses,  (ja)  mit  dem  Hinhalten  des  Widerwilligen,  so  wäre  der  Reiter- 
trupp zufrieden  abgezogen*'. 
Noch  ein  anderer: 

Es  schweift  um  seine  Kostbarkeiten  (das  Phantom)  eines  schönen 
jemanensischen  Mädchens  umher,  welches  die  Fürsten  des  Stammes  Bekr 
und  seine  Angehörigen  aufruft  (als  ihre  Stammesgenossen)*'. 

Ihn  Mukbil  sagt:  ^ 

Ich  habe  dem  Ibn  Aufä*''in  Medina  seine  Schuld  bezahlt,    und  zu 
den  Fürsprechern  in  Medina  gesagt :    Lasst  die  Pferde  laufen ! 
'Antara  sagt: 

O  Hans  der  'Abla  in  El-Giwä,  rede!" 
Al-Chttzaz  ibn  Laudän  sagt: 

Halte  dich  an  die  alte  Dattel  und  kaltes  Schlauchwasser;  wenn  dn 
mich  (aber)  nach  einem  Abendirnnk  fragen  willst,  so  mache  dich  (Heber) 
davon !  ** 

Das  Hä  dagegen  (welches  ebenfalls  zu  den  Wasl  genannten  Buchst, 
gehört)  fällt  nicht  fort ,  wie  in  dem  S.  rf^  Z.  13  citirten  Verse.  Denn 
Hä  gehört  nicht  zn  den   schwachen  und  Verlängerungsbuchst.    Dag  Ja 
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dagegen  behandelt  man,  wenn  es  Numinalbedeotnng  hat*',  ganz  so  wie 
wenn  es  Zusatzbnchst.  ist ,  wie  es  letzteres  z.  B. "  in  dem  Verse  des 
Abu-n-nagm  ist: 

Preis  sei  Gott,  dem  reichlichen  Geber ! 

Ja  wird  also  (wenn  es  Pronominalzeicben  ist)  ebenso  behandelt,  wie 
wenn  es  Verlängerungsbuchst.  ist.  (In  letzterem  Fall)  fällt  es  in  Prosa 
(in  Paasa)  fort  (Hä  aber  nicht).  Denn  Hä  ist  kein  Verlängemngs- 
bnchst. ,  noch  wird  mit  ihm  auf  dieselbe  "Weise  {wie  mit  Ja  nnd  Vi'-kv) 
verfahren.     Clialil  hat  ans  citirt: 

0  meine  Frenndo,  fliegt  dahin  mit  Trennnng  oder  fallt  zu  Boden! 

Hier  ist  das  Alif  (von  J^'ä,  als  Zeichen  des  Pronomens)  stehen  ge- 
blichen wie  das  radicale  von  tukJd  (in  dem  Verse  S.  Tl**  Z.  4).  Ausgefallen 
dagegen  ist  das  Pronominalzeichen  (wie  anch  S.  rf«  Z.  15  ff.)  in  dem  Verse: 

Und  ich  weiss  gewiss,  dass  ihr  irre  gegangen  seid,  ihrEsediten;  s» 
zieht  euch  denn  zurück  oder  rückt  vor! 

Aber  auch  solche  Wörter  kommen  in  den  Reimen"  vor,  deren  End- 
buchst, (immer)  unvocaliairt  oder  mit  Gczm  (wie  im  Jussiv  oder  Impcrativl 
versehen  ist.  Wenn  dies  nicht  vorkäme,  so  wäre  der  Bereich  (der  dich- 
terischen Ausdrucks  weise)  zu  beschränkt.  Vielmehr  verfährt  man  hierin 
frei.  Kommt  nämlich  einer  dieser  beiden  Fälle  im  Reime  vor,  so  wird 
der  Endbuchst  vocalisirt,  nnd  diese  Vocalisirung  erscheint  nicht  ala  anf- 
fallender,  als  wenn  ein  Verlängemngsbnchst.  angehängt  wird,  wo  ernr- 
sprüngliuh  nicht  steht  (t*To  Z,  11  ff.).  Dieser  Hiilfsvocal  ist  in  Prosa  nicht 
nöthig.  AVonn  man  nur  mit  jedem  Buchst,  reimen  "  würde,  welcher  einen 
Verlange rungsvocal  hat,  so  wäre  der  Bereich  (der  Ansdrucksweise)  znV- 
schränkt.  Wenn  man  also  einen  der  vocallosen  oder  gczmirten  Bnchft. 
vocalisirt,  so  wird  er  so  behandelt,  wie  wenn  er  immer  vocalisirt  wäre. 
Da  dem  so  ist ,  so  hängt  man  (auch  an  den  Hiilfsvocal  der  anvoc.  oder 
gezmirten  Wörter)  den  Vcrlängerungsbuchst.  an.  Man  wendet  die  (mit 
dem  Hiilfsvocal  und  dem  Verlängemngsbuchst.  versehenen,  ursprünglirlii 
vocallosen  oder  gczmirten  Formen  nur  in  den  Keimen  an,  welche  Kesrt 
330  haben ,  wenn  man  der  Vocalisation  derselben  bedarf,  ebenso  wie  mar 
Kesre  .setzt,  wenn  man  durch  das  Zusammentreffen  von  2  vocüllo^'H 
Buchst,  zur  Vücali.satiiin  (des  einen  derselben)  gezwungen  wird.  Eben^u 
versieht  man  (die  unvoc.  Buchst.)  in  (Reimen)  welche  Kesre  haben  (mit 
Kesre)  da  Kesre  hier  niithig  ist,  wie  auch  beim  Zusammentreffen  vun 
2  unvüc.  Buchst,  ursprünglich  Kesre  steht.  Beispiel  für  das  Ijetztere 
Z.  3.     Imrn'ulVais  sagt  ^'' : 
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Täusclit  dich  memerseit» ,  dass  die  Liebe  zn  dir  micb  tSdtet,  nnd 
dass,  was  du  auch  immer  dem  Herzen  befiehlst,  es  thnt? 

Tarafa  sagt: 

Wenn  da  zn  ans  kommst,  so  werden  wir  dir  reichlichen  Frühtronk 
geben,  and  wenn  dn  genug  davon  hast,  so  finde  (neaen)  Gefallen  daran 
nnd  trinke  mehr ! " 

Wenn  solche  Formen  {mit  Hülfs-Kesre)  in  Seimen  mit  Pamma  oder 
Fatlja  vorkämen,  so  würde  der  (metrische  Fehler  des)  Ikw»  *'  vorliegen. 
Der  Regez-Dichter  Abu-n-nagm  sagt: 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  anreizen  durch  (die  Zurufe)  haub  oder 

hal  hat  in  Prosa  einen  unvoc.  Endbuchst. 

Wenn'*  Jemand  sich  auf  etwas  besinnt  und  seine  Rede  nicht  ab- 
t)rechen  will,  verlängert  er  die  Endvocale  (Beispiele  Z.  9  f.).  So  haben 
wir  in  Prosa  sprechen  hören.  Man  setzt  hier  die  langen  Vocale  als 
Zeichen  des  Sichbesinnens,  ohne  die  Rede  abzubrechen.  Wird  man  zn 
etwas  Aebnlichem  bei  einem  Wort  mit  unvoc,  Endbuchst.  gezwungen,  so 
setzt  man  Kesre  (mit  Ja).  Beispiele:  fcdrfi"  statt  kad  und  dt  statt  des 
Artikels,  wenn  man  sich  auf  el-Härit  oder  einen  ähnlichen  besinnt.  Zu- 
verlässige Leute  haben  wir  auch  sagen  hören  sdfuni  statt  seifim.  Anch 
hier  besinnt  sich  (der  Sprechende)  nachher  auf  die  Rede  und  will  das 
Wurt  nicht  abbrechen.  Weil  nun  die  Nanation  unvoc.  ist,  versieht  man 
sie  mit  Kesre  wie  das  Däl  von  ^yh!'*. 


Heber  die  Zahl  der  Buchst.,  ans  welchen  die  Wör- 
ter bestehen. 

Die  geringste  Zahl  der  Buchst,  eines  Wortes  ist  einer.  Ich  werde 
erürtern,  welche  Wörter  aus  Einem  Buchst,  bestehen  zugleich  mit  ihrer 
Bedentung. 

Zn  den  Partikeln ,  welche  vor  den  Wörtern  stehen ,  für  welche 
sie  gehraucht  werden ,  gehört  Wäw  (I.  J.  g  539).  Beispiel  Z,  17. 
Dasselbe  dient  dazu,  das  Folgende  zu  dem  Vorhergehenden  hinzuzu- 
fügen und  Beides  zu  verbinden.  Es  liegt  aber  kein  Hinweis  darin, 
Jhs.s  das  Eine  vor  dem  Anderen  stattfindet.  Fi  (I.  J.  g  540)  verbindet 
ebenfalls,  wie  Wäw,  Eins  mit  dem  Anderen,  aber  so  dass  Eins  in  ge- 
ordneter Weise'   auf  das  Andere  folgt.    Beispiele  Z.  19  f.    Ferner  ge-SSl 
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hört  hierher  daa  Käf,  welches  den  Gen.  regiert  und  zur  Vcrgleichimg 
dient  (I.  J.  §  609,  Beispiel  Z.  2)  und  das  die  Annexion  bezeichnende  Läm. 
welches  Besitz  and  Würdigkeit  für  etwas  ausdrückt  (I.  J.  §  5(M).  Su 
sagt  man ;  der  Knabe,  der  Sclave,  gehört  dir,  in  der  Bedeotnng :  Er  u 
dein  Sclave,  er  ist  ein  Bruder  von  dir*  mit  ähnlicher  Bedeatong  wie; 
Er  ist  dein  Bruder,  Er  ist  also  dessen  würdig,  ebenso  wie  der  ScJare 
für  den  Besitz  geeignet  ist.  Dies  Läm  drückt  also  Annexion  des  einen 
Nomons  an  das  andere  ans,  wie  in  der  Lehre  von  der  Negation  erürtert 
worden  ist  (§  176J.  —  Bä,  welches  den  Gen.  regiert,  drückt  Anbaften 
und  Vermischung  aus  (l.  J.  g  503).  Beispiele :  Ich  bin  mit  Zeid  liina[u- 
gegangen  und  mit  ihm  eingetreten.  Ich  habe  ihn  mit  der  Peitsche  g^ 
schlagen.  Man  bewirkt  hier  mit  der  Peitsche ,  dass  das  Schlagen  ihm 
anhaftet.  Für  alle  freieren  Gebrauchsweisen  ist  diese  die  nrspriing- 
liehe.  —  Das  Wäw,  welches  zum  Schwor  dient,  steht  wie  Bä  (indem  es 
ursprünglich  ein  Anhaften  ausdrückt).  Ebenso  das  Tä  des  Schwärs  Z.  8  f. 
(I.  J.  §  506).  —  Das  Sin  des  Imperfects  steht  nach  Chalil  als  Antwort  auf: 
Er  wird  es  nimmermehr  thnn  (I.  J.  §  578).  —  Ferner  gehört  hierbet 
das  AUf  der  Frage  (I.  J.  §  581)  und  das  Läm  des  Schwurs  (I.  J.  §  600  '. 

Za  denjenigen  Partikeln,  welche  hinter  dem  Wort  stehen,  anf 
welches  sie  sich  beziehen,  gehören  die  Pronominal  -  Afformative  und 
Suffixe.  Beispiele  Z.  11  f.  Käf  kommt  bisweilen  so  vor,  dass  es  mclit 
als  Nomen  (d.  i.  als  Pronomen)  steht,  sondern  bloss  zur  Anrede  dient,  wie 
in  iälika  (I.  J.  S.  f  ol  Z.  9  ff.).  Käf  steht  hier  ebenso  wie  das  Tä  der  3.  P. 
sing.  fem.  perf.  (indem  auch  dies  nicht  Pronomen  ist,  sondern  zur  Bezeich- 
nung des  Fem.  dient).  (Daa  Afformativ)  Tä  ist  ebenso  wie  (das  Snfbil 
Käf  anzusehen.    Es  ist  dasselbe  wie  in  (dem  pron,  separatum)  cnte. 

Die  Wörter,  welche  aus  Einem  Buchst,  bestehen,  sind  selten,  nnd  der- 
gleichen Unregelmässigkeiten  scheinen  so  selten  vorzukommen,  dass  maE 
sich  darum  nicht  kümmert.  Denn  es  gilt  den  Arabern  als  Schädigung 
(der  Wortform)  dass  von  den  Wörtern,  welche  die  geringste  Zabl  der 
Buchst,  (d.  i.  drei)  haben,  zwei  Buchst,  verloren  gehen.  Wir  werden  ms 
später  erörtern. 

Es  gicbt  kein  Nomen  (im  Unterschied  vom  Pronomen)  welches  noi     | 
aus  Einem  Buchst,  bestünde.     Denn  das  Nomen   besteht    für  sich  nnJ 
hat  (nach  seiner  ursprünglichen  nackten  Form)  nichts  vor  sich,  nucli 
wird  etwas  an  dasselbe  angehängt    {so   dass  es  nicht  für  sich  bestehen     | 
könnte).     Solches  Nomen  kann  man  nicht  mit  Einem  Buchst,  herstellen'-     | 
Jüan  kann  auch  das  Nomen  nicht  so  schädigen ,  dass  man  es  zn  etwas 
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macht,  waa  weder  Nomen  noch  Verbum  ist,  sondern  nur  zur  Sinnstel- 
lang  {der  Nomina  nnd  Verba)  dient  (wie  die  Partikeln).  Denn  das  Nomen 
hat  (vermöge  seiner  Selbständigkeit  und  Form)  immer  eine  Kraft,  welche 
andere  Wortklassen  nicht  haben.  Wenn  man  daher  /*  (so !)  lau  tmd 
ähnliche  Partikeln  zu  Nomin.  macht,  so  erschwert  man  die  Form  (und 
^agt  fijjun,  lawtcuii  Sib.  II  S.  r>  Z.  9  tF.).  Mit  den  PrunominalsufHxen 
aber  verfährt  man  so  (d.  i.  man  reducirt  sie  auf  Einen  Buchst.)  weil 
sie  nicht  die  Freiheit  (und  Selbständigkeit  der  Nomina)  haben  und 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  erwähnt  werden  und  dä- 
mm dem  (ebenfalls  mit  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  stehenden) 
Wäw  und  ähnlichen  Partikeln  ähnlich  sind.  Man  gewinnt  es  aber  nicht 
über  sich,  die  Nominalibrm  zu  verletzen,  weil  die  Nomina  die  ursprüng- 
liche und  die  stärkste  Wortklasse  bilden*,  da  diese  Verkürzung  schon 
bei  den  Wörtern  selten  ist,  welche  nicht  Nomina  sind  (nämlich  bei  den 
Partikeln  und  den  als  Afformative  oder  Suffixe  stehenden  Pronomin.  S.). 
Auch  vom  Verbum  esistirt  keine  Form,  welche  nur  aus  Einem  Buchst.  gS2 
besteht.  Denn  es  giebt  Verbalformen,  welche  dem  Nomen  ähnlich  sind 
(wie  die  Imperfectformen).  Ausserdem  hat  das  Verbum  Freiheit  (in  der 
Gebrauchsweise,  wie  das  Nomen)  indem  es  (mannichfaltige)  Formen  bil- 
det (was  bei  den  Partikeln  nicht  stattfindet).  Es  steht  daher  dem  No- 
men nahe,  und  darum  wird  seine  Form  nicht  verletzt,  ausser  wenn  es 
von  einer  (in  der  Sprache)  allgemein  verbreiteten  Schwache  (der  Buch- 
staben) befallen  wird".  In  diesem  Fall  besteht  es  (scheinbar)  ans  Einem 
Buchst.  Geht  man  aber  über  diese  Fälle  binana  (wo  die  Schwäche  ein- 
tritt) so  stellt  man  die  weggefallenen  Buchst,  wieder  her.  Der  Bestand 
aus  Einem  Buchst,  ist  also  nicht  wesentlich  ausser  an  dieser  Stelle  (wo 
die  Schwäche  eintritt).     Beispiel  Z.  4  (von  tca-ä). 

Auf  die  Wörter,  welche  aus  einem  Buchst,  bestehen,  folgen  zunächst 
die,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen;  dazu  gehören  (einige)  flectir- 
bare  Nomina  und  Verba  mit  Tempusunterschieden'.  Doch  kommen  solche 
(zweibuchst.)  Formen  selten  vor,  weil  sie  als  Formverletzungen  gelten, 
da  die  geringste  Zahl  der  Buchst.,  aus  welchen  ein  Wort  bestehen  kann 
(die  Dreizahl)  dadurch  geschmälert  wird.  Zu  derartigen  Nomin.  gehö- 
ren ;cdKn,  ditaun,  hirun  (pudendum  muliebre)  sttun  und  saktm  (beide: 
der  Hintere)  und  dedun  (Spiel,  nach  Einigen  auch  Schönheit).  Hängt 
man  an  solche  Nomina  Hä  an,  so  sind  sie  häutig;  denn  dann  haben  sie 
(mehr)  Kraft,  weil  sie  dann  aus  3  Buchst,  bestehen.  (Beispiele  Z.  16  f.). 
Zweibuchst.  Formen  von  Verbis  sind  die  Imperative  c/wrf,  kul,  mur.    Ei- 
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nigc  Araber  stellen  hier  die  dreibuchst.  Form  her  (Z.  10),  wie  Einjri 
gadwuu  statt  'jadun  sagen.  Dies  sind  die  zweibuchst.  Wörter,  wplclie 
von  Verbis  and  Nomin.  vorkommen,  und  wenn  (ausserdem)  dergleitten 
vereinzelt  vorkommt,  so  ist  es  selten.  Von  Verbis  kommen  nur  die  er- 
wähnten Formen  zweibnchstabig  vor ,  ausser  wenn  ein  Verbran  von  A- 
ner  in  der  Sprache  allgemein  verbreiteten  Schwäche  betroffen  wiri 
wodurch  ea  an  einer  gewissen  Stelle  zweibnchstabig  wird".  Hört  aber 
dieser  Grund  (der  Schwäche)  auf,  so  wird  das  verloren  Gegangene  vrii- 
derherge  stellt.  Beispiele  {ine  durch  Schwäche  der  Buchst.  verkQrzrr 
Verbalformen)  Z.  13  f.  (das  zweite :  Wenn  du  dich  hütest,  hüte  ich  micb. 
mit  dem  Hä'u-s-sakt).  Die  mit  Hä  versehenen  (ursprünglich)  zweibnciist 
Nomina  sind  seltener  als  die  mit  Hä  versehenen  dreibuchst. ;  denn  jene 
verschwinden  gegen"  diese.  Beispiele  von  zweibuchst.  Nomin.  mit  Hi 
Z.  15  f. '".  Zweibuchst.  Adjectiva  kommen  nicht  vor ;  denn  die  zweibnobt. 
Formen  sind  schon  bei  Subst.  selten,  und  diese  sind  die  arspriinglicWn 
und  die  (in  der  Nominalität)  am  festesten  begründeten  Nomina", 

Auch  kommen  Wörter  mit  2  Buchst,  vor,  welche  weder  Xomini 
noch  Verha  sind,  sondern  Partikeln  wie  Fä  und  Wäw.  Die  zweibuchst. 
Partikeln  sind  häufiger  (als  die  einbuchst.)  weil  sie  stärkere  Form  la- 
ben. Die  (zweibuchst.  Formen)  sind  für  die  Partikeln  geeigneter  (als 
für  die  Nomina  und  Verba)  weil  sogar  einbuchst.  (Partikeln,  aber  mcbt 
Nomina  und  Verba)  vorkommen.  Dies  wird  später  sinnentsprechenä 
erörtert  werden.  Zu  den  zweibuchst.  Partikeln  gehören  am  urd  w. 
deren  Bedeutung  4}  2-13  u,  277  —  284  erörtert  worden  ist ,  femer  das 
Fragewort  laJ,  ferner  lam,  welches  die  Negation  bildet  zu  der  Al'firma- 
tion :  Er  hat  es  gcthan ,  und  lan,  die  Negation  zu :  Er  wird  es  ttim- 
Ferner  die  Bedingnngspartikel  in ,  welche  auch  rectionslos  vorkommt. 
z.  B,  in  dem  Ausdruck  md  in  icf'alu^*  (du  sollst  und  wirst  es  wamft- 
13  mehr  thun)  und  in  dem  zu  Sib.  I  ftf  übersetzten  Verse,  «rfl  mit  (fol- 
gendem) in  verbunden  steht  im  higazenischen  Dialekt  wie  mä  (in  ^*f■ 
bindung  mit  itina)  in  itinamä,  insofern  niä  (durch  iit)  zu  einer  (reo- 
tionslosen)  Partikel  gemacht  wird,  auf  welche  ein  (reiner)  NominakaU 
folgt,  und  (insofern  i»ä  durch  i«)  daran  gehindert  wird,  wie  die  wie 
Idsa  gebrauchten  (d.  1.  dieselbe  Constr,  ausübenden)  Partikeln  (»'«  o™ 
la)  construirt  zu  werden ".  mä  ist  ferner  Negation  für  r  Er  tlint  c?. 
wenn  sich  dies  auf  die  Gegenwart  bezieht.  Ferner  hat  es  die  Bedeu- 
tung (und  im  Higazenischen  auch  die  Constr.)  von  leisa  (mit  dem  ^"^^ 
oder  Acc.  des  Chabar).    Beispiele  Z.  3  f.    mä  steht  auch  reetionälos  vs 
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Verstärkung  wie  in  maiä  mä  (qnandocnnque  mit  dem  Jnssiv  nach  der 
Constr.  der  Bedingnngssätze)  ferner  in  der  Phrase:  Du  bist  zornig, 
ohne  dass  ein  Verbrechen  vorliegt,  und  in  der  Koranstelle  S.  4,  154  (I. 
J.  §  666)  '*.  nid  ist  hier  rectionslos ,  insofern  es  keine  Cunstr.  hervor- 
hringt,  die  nicht  vor  seinem  Eintreten  schon  vorhanden  gewesen  wäre. 
Es  dient  also  nur  zur  Bekräftigung  des  Ausdrucks.  Bisweilen  ändert 
m«  die  ßeciion  der  {mit  ihm  verbundenen)  Partikel,  so  dass  die  Rectioa 
eine  andere  wird,  als  sie  vor  dem  Eintreten  von  mä  war.  So  in  in- 
»ainä  (nur,  zwar)  ka'annama  (wie  wenn)  la'allamä  (vielleicht).  Hier  wer- 
den {inna,  ka'anna,  la^alla)  (durch  die  Verbindung  mit  mä)  zu  Partikeln, 
auf  welche  ein  Nominalsatz  (nach  seiner  ursprünglichen  Constr.)  folgt'*. 
Ebenso  erhält  hailunid  durch  die  Verbindung  mit  tw«  die  Constr.  des 
(conditionalen)  ehia  (d.  i.  die  mit  dem  Jussiv)'*.  m  kann  wie  mä  in  der 
Bedeutung  von  hlsa  stehen".  Auch  lü  kann  wie  mä  zur  Bekräftigung 
und  (ftir  den  Sinn)  bedeutungslos  stehen,  wie  S.  67,  29,  wo  Wallä  die 
Bedeutung  von  li'an  (damit)  hat ".  lä  ist  auch  Partikel  der  Verneinung 
für  Handlungen,  welche  noch  nicht  eingetreten  sind  (sondern  zukünftig 
sind)  wie :  Er  wird  es  nicht  thun.  Auch  wird  durch  lä  der  Sinn  (der 
vorhergeh.  Partikel)  geändert  wie  durch  viä.  So  erhält  lau  in  laidä 
eine  andere  Bedeutung  (nämlich  die  des  Antreibens,  etwas  zu  thun)  wie 
in  lauiim",  ebenso  wie  die  Bedeutung  von  haiiu  und  die  von  in*"  durch 
hinzutretendes  mä  geändert  wird.  Ebenso  wird  in  hallä  (was  auch  im 
Sinn  des  Antreibens  steht)  die  Bedeutung  von  hol  durch  die  Verbindung 
mit  hi  verändert.  7ä  ist  auch  das  Gegentheil  von  na'am  (ja)  und  fco/» 
{doch,  freilich).  Die  Auseinandersetzung  über  lä  ist  im  Vorhergehen- 
den (§  175  —  184)  dagewesen,  an  steht  in  der  Bedeutung  des  Läm  des 
Schwurs,  wie  in  dem  Satz  (Z.  16) ;  Wohlan  bei  Gott,  {dass)  wenn  du  es 
thun"  würdest  (würde  ich  es  auch  thun).  Auch  dies  haben  wir  an  sei- 
ner Stelle  erörtert.  Ferner  steht  an  auch  zur  Bekräftigung  in  der 
Phrase  lammä  an  fa'ala  (nachdem  er  es  gethan  hat)  wie  zur  Bekräf- 
tigung beim  Schwur,  und  wie  in  in  Verbindung  mit  mä  (als  imiiiä 
Z.  13  f.),  in  redundirt  bisweilen  in  Verbindung  mit  mä,  wenn  dies  (mit 
dem  folgenden  Verbnm)  einen  NominalbegrifF  bildet'^  und  von  der  Zeit 
steht.     So  sagt  der  Dichter: 

Und  hoffe  für  den  Mann  das  Gute,  so  lange  du  siehst,  dass  er  mit 
fortschreitendem  Alter  nicht  aufhört,  im  Guten  zuzunehmen'*. 

kei  (damit)  ist  Antwort  auf  keimah  ^*  (warum?)  wie  man  auch  litnah 
(in  derselben  Bedeutung)  sagt  mit  der  Antwort:    damit   er  so   und   so 
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handle.    Dies  ist  in  dem  betreff.  Cap.  (T  S.  TT  Z.  8  ff.)  erörtert  worden 

io/  steht,  wenn  man  in  der  Rede  eine  Materie  verläsBt  und  zn  einer 
anderen  übergeht**.     So  sagt  Abu    Do'eib: 

Ja,    soll   ich   dir    die  Reitthiere   des  Stammes    in   der  MorgenfrülK' 
zeigen  (geschmückt)  wie  die  (Datteln  der)  Palmen,  welche  die  Reife  ml 
das  Rothwerden  geschmückt  hat?** 
^         Leljid  sagt: 

Ja,  wer  sieht  den  Blitz,  welchen  ich  die  Nacht  hindurch  bcobacMel 
habe,  der  Gewölk  antreibt,  und  der,  wenn  er  erloschen  ist,  wieder  auf- 
flammt?" 

i:ad  fa'dla  bildet  die  Antwort  auf:  Er  hat  es  noch  nicht  gctliaii 
(I.  J.  §  &75).  Nach  Chaltl  sagt  man  dies  zu  Jemand,  welcher  die  Am- 
sage  erwartet. 

mä  in  lammd  ändert  die  Bedeutung  von  lam  (I.  J.  §  548)  eWns" 
wie  Min  i»i  latiniä  und  ähnlichen  Partikeln  die  Bedeutung  von  lau  ändert 
(S.  rrr  Z.  12—14).  So  kann  man  lamniü  setzen,  ohne  dass  etwas  darniif 
folgt,  aber  nicht  lant. 

Ifaä  steht  auch  in  der  Bedcutnng  „bisweilen,  öfter"  (I.  J.  §  571. 
So  sagt  der  Hudeilit: 

Oft  wohl  lasse  ich  den  Gegner  znrück  mit  erblichenen  Fingerspiucn 
(und  so)  wie  wenn  seine  Kleider  mit  rother  Farbe  überstrichen  frören'' 

Hier  hat  kud  die  Bedeutung  von  ruHiaimi. 

hu  bczeiclmct ,  da.«8  etwas  eintreten  würde ,  wenn  etwa."!  Anileres 
eintreten  würde. 

ja  steht  zur  Erweokung  der  Aufmerksamkeit.  So  kommt  ff  im 
Voeativ  und  im  Imperativ  vor,  wie  wenn  man  die  Anfmerksamkeit  Je*- 
jenigen  erwecken  wollte ,  welchem  etwas  befohlen  ist.  So  sagt  Est 
Shammäch : 

Wohlan  gebt  mir  zu  trinken  vor  dem  Einfall  in  Singäl  ond  vor 
den  Schicksalsschlägen  und  Todesgefahren,  welchen  ich  entgegen  gebe  . 

min  steht ,  am  den  örtlichen  Ausgangspunkt  (der  Riehtnngl  nact 
einem  Ziele  hin  zn  bezeichnen  (I.  J.  §  499).  Beispiele  Z.  11  f-  Pi'-' 
Nomina,  welche  keinen  Ort  bezeichnen,  werden  ebenso  wie  diese  beim- 
delt.  min  steht  auch,  um  eine  Theilung  zu  bezeichnen.  So  sagt  man: 
Dies  ist  vom  Kleide  (gehört  zu  ihm).  Dieser  gehört  zu  ihnen.  Es  ü' 
wie  wenn  man  sagte :  Er  ist  ein  Theil  davon.  Bisweilen  steht  es  a" 
Stellen,  wo  die  Rede  auch  ohne  dasselbe  correct  wäre,  und  wo  es  ulwi 
zor  Verstärkong  des  Ausdrucks  dient,  ebenao  wie  wd,  nmr  dass  « ''^ 
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Pracpos.  den  Gen.  regiert  (und  dadurch  den  Satzbaa  verändert).  So 
wjire  in  den  Beispielen  Z.  15  die  Rede  anch  Correct,  wenn  min  fehlen 
würde  (und  die  davon  abhängigen  Casus  verändert  würden).  Doch  ver- 
stärkt man  den  AuBdrnck  durch  min,  weil  hier  der  Begriff  der  Thei- 
lung  obwaltet.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  sagen  wollte :  Nicht  ein 
Theil  der  Männer  und  der  Menschen  ist  zu  ihm  gekommen*'.  Ebenso 
,<teht  min  {rednndirend)  in  tvaihaJiu  min  raguUn  Wehe  ihm  als  Mann!" 
Jlan  will  hier  die  Bewunderung  eines  Theila  (d.  i.  eines  einzelnen)  der 
Männer  aasdrückcn.  Ebenso  in  dem  Satz :  Ich  besitze  die  Fülle  davon 
an  Honig  (d.  i.  das  ganze  Gefäss  voll  Honig).  Ebenso  {liegt  die  Bedeu- 
tung Tbeil  zu  Grande)  heim  Comparativ :  Er  ist  vortrefflicher  als  Zeid. 
Hier  will  mau  ihn  vor  einer  einzelnen  Person  auszeichnen,  ohne  die 
ganze  Gattung  (bei  der  Vergleichung)  zn  umfassen.  Man  setzt  hier 
Zeid  als  den  Ort ,  über  welchen  er  (der  mit  ihm  Verglichene)  sich  er- 
hebt, oder  nnter  welchem  er  bleibt,  wenn  man  sagt :  Er  ist  schlechter 
als  Zeid  '*.  Ebenso  in  dem  Beispiel :  Gott  vernichte  den ,  welcher  von 
mir  nnd  (von)  dir  der  Lügner  istl"  nur  dass  in  diesem  Beispiel  wie  in 
ilcn  Comparativsätzen  min  unentbehrlich  ist,  weil  es  den  (vorhergehen- 
den) Begriff  mit  dem  folgenden  verbindet.  Auch  die  Praepos.  Bä  steht 
wie  min  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  (I.  J.  §  568).  So  beim  Chabar 
von  mä  und  Icisa  {statt  des  Acc).  Beispiele  Z.  22.  Man  will  hier  die 
Negation  des  Verbalbegriffs  verstärken  '*.  Ebenso  könnte  Bä,  ohne  die  335 
Correctheit  zu  verletzen,  fehlen  in  dem  Ausdruck  kefä  tis/j-sAeidi".  (Es 
fehlt  in  dem)  Verse  des  'Abd  beni-l-IJasljäs : 

Das  graue  Haar  und  der  Islam  genügen  dem  Mann  als  Hinderungs- 
grund ". 

Man  sagt :  Ich  habe  ihn  von  diesem  Orte  aus  gesehen,  so  dass  man 
ihn  (den  Gesehenen)  als  Ziel  des  Sehens  hinstellt,  ebenso  wie  man  ihn 
nls  Ziel  hinstellt,  wenn  man  (durch  min  mit  seinem  Komen  und  durch 
das  folgende  Nomen)  den  Anfangspunkt  und  den  Endpunkt  (bei  Verbia 
der  Bewegung)  bezeichnet. 

Der  Artikel  determinirt  die  Nomina  (I.  J.  g  599).  Beispiele  Z.  5. 
iHHrf*'  (I.  J.  §  610)  bezeichnet  den  Anfang  des  Endpunktes  der 
Tage  nnd  Zeiten ,  wie  min  (ursprünglich)  in  der  erwähnten  Weise  (den 
Anfang  des  Endpunktes  der  Orte)  bezeichnet.  Beide  werden  nie  mit  einan- 
der verbunden.  Beispiele :  Ich  habe  ihn  nicht  angetroffen  seit  Freitag  bis 
teat,  seit  heat  morgen"  bis  zur  (jetzigen)  Stunde,  seit  heut  (früh)  bis 
zur  jetzigen  Stunde '".     Man  setzt  hier  den  heutigen  Tag  als  Anfang 
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des  Endzieles,  mvd  steht  also  in  seinem  Bereich  (von  der  Zeit)  wie 
mtn  (in  dem  seinigen)  vom  Ort  steht.  Man  sagt:  Ich  habe  ihn  seitzvei 
Tagen  nicht  gesehen,  indem  man  diese  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt. 
wie  man  in  dem  Satze :  Ich  habe  es  von  diesem  Orte  genommen,  den 
Ort  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt,   ohne  das  Ende  anszndräcken. 

ß  dient  znr  Bezeichnnng  des  Grefasses  (I.  J.  §  502).  Beispiele:  im 
Sack,  im  Bentel,  im  Mutterleibe,  im  Halseisen;  denn  nachdem  man  ci 
einem  angelegt  hat,  ist  es  wie  ein  Gelass  für  ihn.  Im  Gewölbe,  im 
Hanse.  Auch  wenn  man  die  Präpos.  freier  anwendet,  liegt  dieselbe  Be- 
deutung zu  Grunde.  Die  Gebrauchsweise  der  Praepos.  ist  (in  dieseni 
Fall)  anzusehen  wie  ein  Gleichniss,  welches  man.  anfuhrt ,  und  welcbes 
der  (verglichenen)  Sache  nahe  kommt  ••,  ohne  ihr  gleich  zu  sein. 

'an  (J.  J.  §  508)  bezeichnet  das  Hinausgehen  über  etwa»*'.  Bei- 
spiele :  Er  hat  ihn  genährt ,  so  daas  er  den  Hunger  verlor  (an  jri'iw]. 
Hier  wird  der  Hunger  als  etwas  dargestellt ,  was  sich  von  ihm  abwen- 
det nnd  ihn  verlässt.  Indem  er  über  ihn  hinausgeht.  Femer:  £r  Iwt 
ihn  getränkt ,  so  dass  er  den  Durst  aaf  Milch  verlor.  Et  hat  ilm  b^ 
kleidet,  so  dass  er  die  Nacktheit  verlor.  Hier  werden  Durst  und  Nackt- 
heit als  Zustände  hingestellt,  welche  von  ihm  gewichen  sind.  Ferner: 
Ich  habe  (den  Pfeil)  vom  Bogen  abgeschossen,  weil  man  vermittelat  des- 
selben den  Pfeil  von  ihm  fortschleudert ,  und  dieser  über  den  Bogen 
hinausgeht ".  Man  sagt :  Er  sass  zu  seiner  Rechten,  so  dass  er  darge- 
stellt wird  als  sich  von  seinem  Leibe  entfernend  and  als  an  dem  Ort 
befindlich,  welcher  der  Rechten  gegenüber  liegt.  Beispiele  mit  der  Be- 
deutung sich  von  etwas  abwenden,  so  dass  man  darüber  hinaus  zn  etwas 
Anderem  übergeht,  Z.  17.  Femer:  Ich  habe  von  ihm  eine  Erzählnng 
erhalten ,  d.  i.  eine  Erzählung  ist  von  ibm  zo  mir  (so !)  übergegangeii. 
An  Stelle  von  ^an  steht  auch  min.  So  kann  in  den  Z.  14  f.  erwäbtcc 
Phrasen  auch  min  stehen. 

Unflectirbare  zweibuchst.  Nomina  sind  häufiger  als  flectirbare  wie 
asßjedun  und  demun.  Denn  da  jene  nnflectirbar  sind,  gleichen  sie  diesen 
(eben  erwähnten)  Partikeln.  Denn  sie  können  nicht  so  gebrancht  wer- 
den wie  diese  flectirbaren  Nomina,  weil  sie  nicht  ihre  Freiheit  im  Ge- 
brauch haben  (welche  eine  grössere  Fülle  von  Buchst,  nöthig  macht  S.|. 
Ebenso  sind  die  zweibuchst.  "Wörter,  welche  an  Stelle  der  Verba  stehen '' 
häufiger  als  die  zweibuchst.  Formen  der  flectirbaren  Verba.  Denn  d* 
dieselben  nicht  Hectlrbar  sind,  su  gleichen  sie  diesen  Partikeln  (wie  den 
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erwähnten  Präpositionen)    weil  sie  nicht   flectirbare  Verba  sind.     Von 
diesen  wird  später  etwas  erörtert  werden. 

Zu  den  (zweibuchst.)  Nomin.  gehören  ferner  da  und  dih.  Nach  ih- 
rer Bedeutung  sollen  die  durch  sie  bezeichneten  Gegenstände  bei  dem 
Sprecbenden  zugegen  sein.  Dieselben  sind  Nomina  unbestimmten  Sinnes 
und  sind  an  anderer  Stelle  erörtert  worden**.  Einige  pronomina  per- 
siinalia  separata  Z.  5  f.  kein  dient  zur  Frage  nach  Zahlen  (§  141)  man 
zur  Frage  nach  Personen  {§  124  u,  226 — 230).  Dasselbe  steht  auch  als 
IJedingungspart.  und  als  Nomen  relat.  von  Personen.  Aehnlich  ist  tnä, 
nur  dass  dies  unbestimmte  Beziehung  hat  und  von  allen  Dingen  stehen 
kann  (§  124).  —  an  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  ist  anzusehen  wie 
ilfndl  mit  dem  davon  abhängigen  Satz ,  nämlich  als  Nomen,  juiidzi  an 
j'f'ala  ist  so  viel  wie :  Er  will  das  Thun ,  ebenso  wie  elladi  duraba  so 
viel  ist  wie  der  Schlagende.  Auch  dies  ist  in  dem  betreff.  §  (274)  er- 
örtert worden",  ^if  drückt  das  Genughaben  aus  (I.  J.  oo*  Z.  20  ff.). 
iHtt'o  drückt  die  Genossenschaft  aus.  mvd  wird  wenn  der  Nom.  darauf 
folgt ,  wie  id  und  hailu  construirt  (insofern  auf  diese  ein  Nominalsatz 
folgen  kann).  Die  Bedeutung  von  $ai(M,  wenn  es  den  Nom.  regiert,  ist 
oben  (§  311)  erörtert  worden  (I.  J.  §  202). 

Nach  Chalil  ist  'an  ein  Nomen,  wenn  ea  von  einer  anderen  Praepos., 
7..  B.  von  min  abhängt.  Denn  »im  kann  nur  auf  Nomina  Rection  aus- 
üben. —  'alu  (in  Verbindung  mit  min ,  wo  auch  'u/m  stehen  kann**) 
drückt  das  Kommen  von  oben  ans.    Imrn'ull^ais  sagt: 

Wie  ein  Felsblock ,  welchen  der  Wildstrom  von  oben  hinabschleu- 
dert". 

Gerir  sagt: 

Bis  ich  dich,  o  Farazdalf,  von  oben  her  fortriss. 
id  steht  von  der  Vergangenheit  und  ist   eine  Zeitbestimmung    im 
Sinne  von  ma'a".     (I.  J.  §204). 

An  Stelle  von  Verbis  {d.  i.  von  Imperativen)  stehen  malt  lass  ab ! 
iah  schweige !  {I.  J.  fV  Z.  14)  haJ  (Zuruf  an  die  Kameeistute,  I.  J.  orf  Z.  18) 
m'  (Zuruf  an  den  Esel  zum  Saufen,  I.  J.  off  Z.  23)  und  ähnliche  Nomina 
(mit  Verbalbede atnng).  Wir  erwähnen  sie  hier  nicht  (sämmtlich)  weil  sie 
nur  in  der  Bedeutung  des  Befehles  und  Verbotes  vorkommen  wie  iia- 
lumma  (hierher  !  I.  J.  §  189)  und  ihin  (erzähle  oder  treibe  es  so  weiter  I 
I.  J.  ort  Z.  17)  nnd  nicht  die  Ma.nnichfaltigkeit  der  Sinnstellungen  der 
(anderen)  Nomina  haben. 

Einige  Araber  gebrauchen  als  Schwurformel  mu-J-laki  oder  mi-l-Wii 
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(Z.  20)  in  der  Bedeatung  von  eimu-I-lähi  (und  dies  in  der  Bedentnng  v<n! 
eimunu-l-Wn,  I.  J.  1.11  Z.  4  ff.  und  111.  Z.  18  ff.)-  Dasselbe  ist  so  verkürzt. 
dass  nnr  Ein  Buchst,  übrig  geblieben  ist.  Da  es  nicht  flectirbar  ist,  gentigt 
dieser  einzige  Buchst.  Es  hat  nnr  Einen  Buchst.,  weil  es  (an  Tiiftettir- 
barkeit)  den  Wörtern  ähnlich  ist,  welche  auch  nur  aus  Einem  Bochtt 
bestehen  (d.  i.  den  oinbachstabigen  Partikeln)  wie  auch  die  zweibuchsl. 
Nomina  nicht  häufig  sind'^,  weil  sie  anderen  vorher  erwähnten WilrliTn 
ähnlich  sind ,  welche  nicht  Nomina  sind  (d-  i.  den  zweibuchst,  nnlieotir- 
baren  Partikeln). 

Die  dreibuchst.  Wörter  sind  die  häufigsten  in  allen  Wortkla?.<e!i. 
sowohl  bei  den  Nomin.  wie  bei  den  Verbis  wie  auch  bei  den  andervE 
337  Wörtern  sowohl  mit  wie  ohne  Zusatzbuchst.  Denn  es  ist  wie  wcim 
diese  Wortklasse  die  ursprüngliche  wäre ,  und  darum  ist  sie  in  der 
Sprache  am  festesten  begründet.  Dann  folgen  die  vierbuchst,  and  dann 
die  ffinfbnchst.  Wörter,  welche  letzteren  am  seltensten  sind,  unter  den 
Verbis  überhanpt  nicht  vorkommen  und  nach  ihrer  vollen  Form  kernen 
plnr.  fract.  haben  *".  Denn  diese  Zahl  ist  die  grösste  Zahl  von  Bachst. 
ans  welchen  ein  Wort  bestehen  kann;  darum  hält  man  diese  Form  nn- 
ter  den  Wörtern  für  schwer.  Die  Wörter  bestehen  also  ans  3.  4  «ler 
5  Bachst. ,  wenn  weder  aaf  Zusatzbnchat.  noch  auf  den  Ansfall  von 
Bachst.  Rücksicht  genommen  wird.  Die  fiinfbachstabigen  sind  aber  diu 
seltensten  von  diesen  3  Klassen. 

Die  dreibnchst.  Wörter  erreichen,  wenn  sie  Zusatzhachst.  anneknm 
höchstens  eine  Form  mit  7  Bachst. ,  dies  ist  die  äusserste  Grenze  miii 
das  Ziel  der  Anstrengung  {in  der  Formbildang),  Beispiel  Z.  6.  Die 
Formen  der  Trilitera  bewegen  sich  zwischen  3  und  7  Bachst  Die  vier- 
bnchst,  Wörter  erreichen  dieselbe  Zahl.  Beispiel  Z.  7.  Die  Siebenzahl 
wird  nur  im  Infln.  der  11.  F.  der  Trilit.  und  im  Inf.  der  3.  Form  der 
Quadrilit.  erreicht.  Die  fünfbuchst.  Wörter  erreichen  durch  Znsatz- 
bucbst.  nur  die  Sechszahl  (Beispiel  Z.  8)  aber  nie  die  SiebenzaU  vk 
die  Trilitera  und  Quadrilitera.  Denn  sie  kommen  nicht  beim  Verbnin 
vor,  so  dass  sie  einen  Infin.  haben  könnten  wie  diese. 

So  steht  es  mit  der  Anzahl  der  Buchst,  der  Wörter.  Diejenigen. 
welche  weniger  Buchst,  haben  als  3,  sind  verkürzt,  und  die,  welche  über 
5  hinausgehen,  haben  Zusatzhuchst.  Ich  werde  nun  die  Bedentnngen 
der  Wörter  erörtern,  welche  aus  3  und  mehr  Buchst,  bestehen,  wie  ioi 
die  Bedeutungen  der  Wörter  erörtert  habe,  welche  aas  1  oder2BueliäL 
bestehen. 
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'(ää  (I.  J.  §  507)  bezeichnet  das  Hochsein  von  etwas.  Beispiele  Z.  12. 
Das  in  der  Hohe  befindliche  wird  aach  (als  solches)  verheimlicht  (d.  i. 
die  Bedentung  der  Höhe  tritt  nicht  klar  hervor)  wie  in  den  Beispielen: 
Das  "Wasser  ist  bei  ihm  vorbeigeflossen.  Ich  habe  meine  Hand  über 
ihn  gehen  lassen  (habe  ihn  gestreichelt).  Sätze  wie:  Ich  bin  bei  N.  N. 
vorbeigegangen  ■''',  sind  als  sprüchwörtliche  (mit  einem  festen,  unverän- 
derlichen Gepräge  versehene)  Phrasen  aufzufassen  (wo  die  arsprüngüche 
Bedeatnng  der  Wörter  nicht  mehr  dentlich  zu  erkennen  ist).  Ebenso 
(steht  es  in  übertragenem  Sinne)  in  den  Ausdrücken :  Ueber  uns  steht 
ein  Emir.  Er  ist  öold  schuldig.  Denn  dies  ist  etwas,  was  (als  Last) 
auf  ihm  liegt,  »larra  mit  'aJcihi  kann  das  Vorbeigehen  über  seinem  Ort 
bezeichnen,  steht  aber  (gewöhnlich)  in  freierer  Gebrauchsweise.  Ebenso 
steht  'alcihi  mältm  gleichnissweise  (d.  i.  in  übertragener  Bedeutung). 
Denn  wie  eine  Sache  auf  einem  Ort  bleibt,  so  bleibt  die  Schuld  auf  ihm. 
So  verfährt  man  nach  freierer  (Tebrauchsweise  wie  hei  den  Sprüchwör- 
tern, 'alä  ist  (ursprünglich)  Nomen,  kommt  aber  nur  als  Ortsbeatim- 
mung  vor.  Dass  es  Nomen  ist  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber 
1^3  von  Präpositionen  abhängig  machen.  Beispiel  Z.  17,  Der  Dichter  sagt : 
Er  (der  Kafavogel)  macht  sich  in  der  Frühe  auf  von  seinen  Jun- 
gen, nachdem  die  fünf  Tage  verstrichen  sind  (in  welchen  er  von  der 
Tränke  abwesend  war)  indem  (seine  Eingeweide  vor  Hunger)  tönen,  und 
(er  macht  sich  auf)  von  den  Eierschalen  (seiner  Jungen)  in  einer  an-  ■ 
wegsamen  Wüste  *'. 

ilä  (I.  J.  §  500)  bezeichnet  den  dem  Ausgangspunkt  des  Zieles  ent- 
sprechenden Endpunkt,  in  der  Bedeutung  „nach  hin",  entsprechend  min 
,von".  Ebenso  hatlä  was  in  §  238  —  240  besprochen  worden  ist.  Das- 
selbe kann  auf  das  Verbum  Kection  ausüben,  was  bei  i7«  nicht  der  Fall 
ist.  Man  sagt  innaniä  ana  ileika  Nur  du  bist  mein  Ziel  (nach  dir  strebe 
ich  liin).  Hier  kann  hatld  (was  das  Erreichen  des  Zieles  ausdrückt  und 
kein  Suffix  annehmen  kann)  nicht  stellen.  Dies  ist  die  ursprüngliche 
fjebranchsweise  von  »7«,  wenn  es  auch  (ausserdem)  in  freierer  Weise 
steht.  Es  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung  als  hatlä.  So  sagt  man: 
Ich  hin  zu  ihm  hin  aufgestanden,  so  dass  man  ihn  zum  Endpunkt  von 888 
seinem  Ort  ans  macht.  Hier  gebraucht  man  nicht  hattä.  —  hasbu  (I.  J. 
S  2(H)  hat  die  Bedentung  von  ka{  (Genug!).  —  gairun  und  siwan  stehen 
als  Badal".  —  kullun  (I.  J.  ^  137  f.)  drückt  Allgemeinheit  aus.  — 
ha'dan  hat  restringirende  Bedentung,  (I.  J.  m  Z.  20  ff.).  —  mitlun 
drückt  aus,    dass   man  etwas   auf  gleiche   Linie   mit    etwas  Anderem 
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stellt.  —  bcUha  eeidin  ist  gleichbedeutend  mit:  Lass  den  Zeid!  (I.  .1, 
§  192).  btiUta  ist  hier  behandelt  wie  ein  Infin.  (mit  Imperativbed^o- 
tnng)  wie  man  aagt:  Schlagen  den  Zeidl  (d.i.  Schlage  den  Zeid!)", 
—  'inda  drückt  das  Zngegensein  einer  Sache  nnd  ihre  Xähe  aasll.1. 
f;  116).  —  ^ibala  drückt  das  Nahesein  an  etwas  ans.  So:  Er  ist  nacli 
dem  Markte  hin  gegangen.  Ich  habe  bei  dir ,  d.  i.  in  deiner  Xäbe 
Geld  (d.  i.  du  schuldest  mir  Geld).  Es  ist  aber  hier  in  freierer 
Weise  gebraucht,  wie  'alä  in  derselben  Verbindung.  —  naulula  an  irf-ah 
heisst:  Es  geziemt  dir,  so  und  so  zu  handeln.  Es  kommt  von  tammh 
(nehmen)  her ,  nnd  es  ist  wie  wenn  man  sagt :  dein  Nehmen  ist  so  und 
so  (es  ist  dir  möglich  es  zu  nehmen  S.).  ?ä  natduka  dagegen  bedeutet: 
Halte   dich  zarück !     Dann  aber  heiast  es  auch :    Es  geziemt  dir  nifht. 

idä  (I,  J.  §  204)  steht  von  der  Zukunft.  Es  kommt  auch  als  Be- 
dingnngspartikel  vor.  Als  Ortsbestimmong  steht  es  von  etwas,  was 
man  antrifft  in  dem  Znstand,  in  welchem  man  sich  befindet  (d.  i.  indem 
man  sich  in  seinem  Zustand  befindet)  '^.  So  in  dem  Satze :  Ich  bin  vor- 
beigegangen, und  siehe  da  stand  Zeid.  In  derselben  (zuletzt  erwübntcn) 
Weise  wird  auch  id  gebrancht.  Es  muss  aber  stets  mit  einem  bejahen- 
den Verbum  verbunden  sein'".  So  in  den  Sätzen:  Während  ich  mich 
in  dem  Zustand  befand ,  da  kam  Zeid.  Ich  verfolgte  seine  Richtung, 
als  sich  N.  N.  gegen  mich  erhob.  Damit  wird  etwas  ausgedruckt,  was 
man  antrifft ,  und  worauf  man  stösst  in  dem  Zustand ,  in  welchem  nian 
sich  befindet  *^ 

lähm  und  läkinna  (I.  J.  §  528  —  530  u.  545)  bejahen  nach  vorherge- 
gangener Verneinnng.  —  saufa  (I.  J.  §  578)  druckt  einen  Anfschnb  für 
das  aus ,  was  noch  nicht  stattgefunden  hat.  In  dieser  Bedeutung  sagt 
man  satvwafa  (aufschieben).  —  ^abla  und  ba'da  (oder  kaldu  und  ba'du  ds 
gdjät,  I.  J.  §  201)  stehen  jenes  für  das  Vorhergehende ,  dieses  für  das 
Nachfolgende,  Beide  sind  (uraprüngHcbe)  Nomina,  welche  znr  Zeitbe- 
stimmung dienen.  —  hcifa  bedeutet:  in  welchem  Zustand?  (L  J.  g  2U7), 
eiva:  an  welchem  Ort?"  maiä  zu  welcher  Zeit?  haitu  (1.  J,  §  äfi) 
bezeichnet  den  Ort  nach  Art  des  Satzes :  Er  ist  an  dem  Orte,  an  wel- 
chem Zeid  ist.  Diese  Nomina  sind  Orts  -  nnd  Zeitbestimmmigen.  — 
ehalfa  bezeichnet  das  hinter  etwas,  amäma  und  ^oddäma  das  vor  etwas 
Befindliche  (I.  J.  §  115).  —  fauha^*  bezeichnet  das  Oberste  einer  Saclie 
(I.  J.  §  115).  Man  sagt  auch:  Er  ist  über  dir™  an  Wissen  und  Ver- 
stand, in  der  Weise  des  Sprüchworts  (d.i.  in  übertragener  Gebranchs- 
weise).    Aach  diese  Nomina  sind  Zeit-  und  Ortsbestimmungen*'.  —  to« 
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ist  Vernelnting.  (I.  J.  §  456).  —  ajjun  (Sib.  §  222  —  226,  I.  J.  §  184  f.) 
ist  Fragepartikel  nnd  dient  daza,  einen  Tbcil  einer  Sache  näher  zu  be- 
stimmen. Dasselbe  wird  in  jeder  Beziehung  wie  mä  behandelt.  — 
man  (Sib.  §  226  —  230,  I.  X  §  182)  ist  ajjun  ähnlich,  nar  dass  es  bloss 
nach  Personen  fragt.  —  itma  dient  zur  Verstärkung  von  Nominalsätzen 
(Beispiel  Z.  19;  vgl,  I.  J.  §  617).  Ebenso  dient  es,  wenn  es  erleichtert 
wird,  znr  Veratärknng  nnd  Befestigung  des  Ansge-sagten ,  nur  dass  in 
diesem  Falle  äas  verstärkende  Läm  nöthig  ist  als  Ersatz  .für  das  aua- 
gefallene  Nön  (das  eine  Nfln  von  inna)  **.  —  leita  drückt  einen  Wunsch 
aus  **.  —  la'alla  und  'asä  drücken  ein  Verlangen  nnd  ein  Befürchten  auB 
(I.  J.  §  459  u.  535).  -  ladun  (I.  J.  ij  115  n.  205)  bezeichnet  den  Ort, 
welcher  den  Anfang  des  Endzieles  bildet.  Es  ist  ein  als  Ortsbestim- 
mnng  gebrauchtes  (ursprüngliches)  Nomen,  was  daraus  hervorgeht,  dass 
es  von  einer  Praepos.  abhängen  kann  (Z.  22).  Nach  einigen  Arabern  8i 
kann  anch  das  Nun  wegfallen,  so  dass  (la(7u)  ans  3  Buchst,  besteht.  Der 
Regez-Dichter  (railän  sagt : 

Es  (das  Beitthier)  nimmt  zusammen  (im  Maule)  die  beiden  Ellen 
seines  Zügels  von  seinen  Kiefern  bis  zu  seiner  Gurgel  **. 

ladä  (Nebenform  zu  ladvn)  ist  wie  'mda  anzusehen.  —  Mna  (I.  J.  S. 
rn  Z.  10  ff.)  druckt  ein  Zurückbleiben  vom  Zielpunkt  aus  und  ist  Orts- 
bestimmung. Von  den  Ortsbestimmungen  sind  die  einen  fester  in  der 
Nominalität  begründet  als  die  anderen;  einige  sind  nur  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen, wie  oben  (in  diesem  §)  erörtert'  worden  ist.  —  kahälata*^ 
heisst  gegenüber.  —  holä  (I.  J.  §  556)  bejaht  nach  vorausgehender  Ver- 
neinung, na'am  (I.  J.  §  556)  drückt  eine  Zustimmung  und  Bejahung  aus 
(ohne  dass  eine  Verneinung  voranzugehen  braucht,  Beispiel  Z,  6).  Beide  sind 
nicht  Nomina.  Auf  die  Frage:  Thustdnes?  antwortet  man  mit  wa'atJi  ja! 
nnd  auf  die  Frage :  Thnst  da  es  nicht  ?  mit  bald  doch!  so  dass  beide  Parti- 
keln ebenso  gebraucht  werden,  wie  wenn  das  Alif  der  Frage  nicht  hinzuge- 
setzt wäre.  —  bagal  steht  in  der  Bedeutung  von  hasbu  genug !  (I.  J.  off 
Z.  22  S.).  —  idan  steht  als  Antwort  anf  Sätze ,  welche  den  Sinn  von 
Bedingungssätzen  haben  (Sib.  §  237,  I.  J.  S.  Vo  Z.  20  ff.).  —  lammä  (nach- 
dem) drückt  ans,  dass  etwas  eintritt,  weil  etwas  Anderes  eintritt.  (I.  J, 
aov  Z.  12  ff.).  —  Es  steht  also  wie  lau  in  der  oben  (S.  rrf  Z.  8)  angege- 
benen Bedeutung.  Beide  Partikeln  leiten  die  Protasis  zu  einer  Apodosis 
ein".  —  Ebenso  erfordern  lautnd  und  lauld  eine  Protasis  und  eine  Apo- 
dosis; jene  giebt  die  Ursache  dessen  an,  was  in  dieser  als  eingetreten 
oder  nicht  eingetreten  hingestellt  wird*'.   —  In  ammä  liegt  die  Beden- 
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tnng  einer  Bedingungspartikel.  Es  ist  wie  wenn  der  Satz  (ammä  'läh 
dullähi  famunfalilfnin)  arspriinglich  lautete:  Abdallah,  was  auch  immer 
mit  ihm  geschehen  mag,  geht  fort.  (Dass  der  Satz  als  urbprünglicber 
Bedingungssatz  anzusehen  ist,  geht  daraus  hervor)  dass  fa  (in  der  Apv- 
dosia  hier)  immer  nothwendig  ist**.  —  alä  steht  zur  Erweckimg  der 
Aufmerksamkeit  (I.  J.  Ili*  Z.  15—20).  Beispiele:  Siehe  da,  er  geht  fort 
—  Aber  doch !  (Z.  13).  —  kallä  (I.  J.  §  598)  drückt  Znrückweisung  am 
(keineswegs !).  —  ann&  bedeutet  „wie"  und  „wo"  (I,  J.  g  207), 

Wir  haben  von  den  drei  -  und  mehrbuchstabigen  unflectirbaren  Nu- 
min.  und  anderen  Wortklassen  (den  Partikeln)  nur  diejenigen  erörtert. 
welche  die  gebräuchlichsten  sind,  und  welche  das  gemeine  Volk  am  meisten 
gebrancht.  Denn  diese  sind  schwerer  zu  erklären.  So  ist  fnr  Jeden 
das  (nach  der  Bedeutung)  Deutliche  schwerer  zu  erklären,  weil  es  selbst 
zur  Erklärung  dient.  Es  ist  also  wie  wenn  eine  Erklärung  der  Er- 
klärung gegeben  werden  sollte.  Wenn  z.  B.  Jemand  fragen  würde: 
Welches  ist  die  Bedeutung  von  ajjäna?  und  man  antworten  würde; 
watd,  so  hätte  man  es  deutlich  gemacht.  Wenn  er  dann  aber  weiter 
nach  der  Bedeutung  von  mafd  fragen  würde,  so  würde  es  schwer  fallen, 
etwas  anzugeben ,  was  das  Deutliche  deutlich  macht  (d,  i,  noch  näher 
erklärt)". 

Wir  haben  einige  dreibnchst.  (unflectirbare  Nomina)  nach  Art  der 
ein-  und  zweibuchst,  erklärt  (d.  i.  als  ursprüngliche  Partikeln);  hierin 
aber  liegt  eine  Schwierigkeit,  welche  der  Erwägung  bedarf, 

§509. 
Ueber  die  Zns  a  t  z  b  ach  s  t  aben   (I.  J.  §  671  —  681). 
Es  sind  10  Buchstaben'. 

1)  Hemze  ist  Zuaatzbuehst.,  wenn  es  am  Anfang  des  Wortes  stell 
und  zugleich  vierter  oder  darüber  hinausgehender  Buchst,  ist  (d-i, 
wenn  ausser  ihm  als  Anfangsbuchstaben  das  Wort  aus  3  oder  melii 
Buchst,  besteht")  sowohl  bei  Nomin,  wie  bei  Verbis.  Ein  Beispiel 
für  die  Nomina  eßelun  (Zittern)  für  Verba  eßhdm.  Als  Verbindungs- 
Buchst. '  ist  es  hinzugesetzt  in  ibnun  und  im  Imperativ  der  1.  F.  der 
Trilitera. 

2)  Alif  (ist  Zusatzbachst.  an  zweiter  Stelle  und  weiter  dahinter, 
wenn  ausser   ihm  3  oder  mehr  Wurzelbuchst.  da  sind).    Beispiele  ßr 

LO  Auf  an  2,  *  3.  u,  4.  Stelle  Z,  22 ,   an  5.  Stelle  Z.  1  *.     Dies  wird  (anchl 
in  der  Lehre  vom  Verbum  erörtert  werden  (§  515). 


^vGoogle 


3)  Ha  steht  als  Znsatzbuchet.,  am  den  Vocal  klar  zn  machen  (in 
Panea  und  in  Fällen  wie  rah,  I.  J.  §  679)  wie  wir  oben  (§  490)  erörtert 
haben ,  ferner  nach  dem  Verlängerungs-Alif  in  der  £lage  and  beim  An- 
rnf  (I.  5.  irol*  Z.  12  fF.  u.  §  55.  Sib.  §  158)«. 

4)  J&  ist  Znaatzbuchst.,  wenn  es  der  erste  Bochst.  eines  ans  4  oder 
mehr  Buchst,  bestehenden  Wortes  ist '  bei  Nomin.  nnd  Verbis,  wie  das 
Hemze.  Beispiele :  jarma^un  (Kreisel)  jarhü'tm  (Springmaus)  ja^ihu. 
An  2,  and  3.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst,  wie  Alif  (d.  i.  wenn  aasser  ihm 
3  oder  mehr  Wurzelbuchst,  da  sind)  **.  An  4.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst, 
in  hidrijatun '  (Habnenkamm)  kwdihm  (Lenchter) ,  an  fünfter  in  sula^fi- 
iaUm^"  (Schildkröte).  Verdoppelt  wird  es  an  jedes  Nomen  angehängt, 
um  die  Nisbe  zu  bilden ".  So  in  hanijjun  von  hainm  (Ding).  Ebenso 
wird  im  plor.  san,  fem.  bei  jedem  Nomen  Alif  vor  Tä  und  im  Dual  vor 
Nim  hinzugesetzt.  Wenn  wir  eine  Gebrauchsweise  der  Zusatzbuchst, 
ansgelassen  haben,  wird  dieselbe  bei  der  Lehre  von  der  Bildung  der 
Verbalformen  (§  615)  klar  werden. 

6)  Nun  ist  Zusatzbuchst,  an  5.  Stelle  in  der  Form  ^u'/ä»(u"  und 
ähnlichen,  an  6.  in  ^o'/arÖHMn ",  an  4.  in  raV/aHMti"  (zitternd,  schnell) 
'iradnaliin  (vom  richtigen  Wege  abweichendes,  aus  Aasgelassenheit  her- 
vorgehendes Laufen  z.  B.  des  Kameeis)  und  ähnlichen.  Ferner  (ist 
Nun  Zusatzbachst.)  in  den  flectirbaren  Nomin.  {als  Nunation)  ferner  in 
Verbalformen ,  welche  mit  dem  leichten  oder  schweren  energet.  Nun 
versehen  sind ,  femer  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperf.  und  in  der  3.  P. 
plor.  fem.  perf.  nnd  imperf.  (Z.  11)  femer  im  Dual  und  Plural  der  No- 
mina. An  erster  Stelle  ist  es  Zusatzbachst.  in  der  1.  P.  plur.  imperf,, 
an  zweiter  in  'ansalun  '*  (schnell  vom  Kameel)  an  dritter  in  kulansuKa- 
tun '»  (Barett), 

6)  Tä  dient  zur  Bildung  des  femin.  Plurals  und  zur  Bildung  des 
fem.  sing,  der  Nomina.  Beispiele  Z.  13".  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle 
ist  es  in  scnbetetun '^  (bestimmte  Zeitdauer)  an  fünfter  in  'rfrilun"  (ener- 
gisch, boshaft)  an  sechster  in  'anlabiitun"'  (Spinne).  Als  vierter  oder 
noch  weiter  gehender  Buchst,  (d.  i.  neben  3  anderen)  steht  es  an  erster 
Stelle  in  der  2.  sing.  masc.  imperf.  und  in  der  3,  sing.  fem.  imperf., 
femer  in  Nomin,     Beispiele  Z,  15*'. 

7)  Sin  ist  Zusatzbuchst,  in  der  10.  Verbalform**. 

8)  Mim  ist  Znsatzbnchst,  an  erster  Stelle  (wenn  3  Wurzelbucbst. 
darauf  folgen,  L  J.  §  676).     Beispiele  solcher  Formen  Z.  16". 

9)  Wä,w  ist  Zusatzbuehst.  (wenn  es  in    der  Mitte  des  Wortes  za- 
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gleich  mit  3  oder  mehr  'Warzelbacbst.  steht ,  I.  J.  irff  Z.  18  ff.).  Bei- 
spiele für  Wäw  als  Zasatzbnchst.  ao  2.,  3.,  4.  und  5.  Stelle  Z.  17-19", 

Hemze  wird  dem  "Wort  vorgesetzt,  wenn  der  1.  Bnchst  nnvoc  ist. 
Beispiele  Z.  20.    Dies  heisst  Verbindungs-Alif. 

10)  Läm  ist  Zusatzbachst.  z.  B.  in  'abdalun*';  ^älika  (I.  J.  IPh  Z. 
12—14)  und  Aehnlichen. 

§  610. 
Ueber  die  Buchstaben,    welche  mit  einander  ver- 
tanscht  werden,  ohne  dass  einer  in  den  anderensoin- 
serirt  wird,    dass  man  die  Znnge  nnr  von  EinemOrte 
aus  erhebt   (I.  J.  §  682  —  696). 

Es  sind  acht  von  den  oben  erwähnten  (d.  i.  von  den  Zusatzbnchst. ') 
und  ausserdem  drei, 
i  1)  Hemze  steht  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  diese  den  3.  Ralical 
bilden  {und  Alif  vorhergeht  S.)*.  Beispiele  Z.  1.  Eemer,  wenn  Väw 
den  2,  Rad.  bildet  (Beispiele  Z.  1  f. :  Plarale  von  ddrun  und  nüntn.  no'i- 
nm  Färbeholz)  und  wenn  es  den  1.  Rad.  bildet.     (Beispiele  Z.  21. 

2)  Alif  steht  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  sie  den  3.  oder  2.,  tum] 
statt  Wäw,  wenn  es  den  1.  Radical  bildet  (Beispiele  Z.  3  f.)*.  Ferner  für 
die  Nunation  ^,  an  deren  Stelle  Alif  in  Fansa  steht,  ebenso  wie  an  St«l]« 
des  leichten  enorget.  Nun ,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst.  Fath  lat  (Bei- 
spiele Z.  5). 

3)  H  ä  steht  in  Pausa  statt  Tä ,  der  Feminin-Endung  der  Nomina 
(Beispiel  Z.  6)  statt  Hemze  in  hart^tu  (statt  araj^tt  ansgiessen)  Aomart« 
(statt  amariu  Staub  aufwirbeln)  haraht»  statt  arahtu  (in  den  Stall  bringen. 
■/..  B,  Pferde) '  statt  Ja  in  hüiHhi '  (statt  häji)  doch  ist  dies  selten.  Statt 
Hemze  steht  es  auch  in  hJjjaka  statt  ijjaka.  Ebenso  selten  (wie  die  Vertan- 
achung  des  Ja  mit  Ha  S.)  ist  die  Verdeutlichung  des  Endvocals  dorcli 
Alif  (statt  des  Hä'us-sakt)  welche  nur  in  and  und  hajjahalä  vorkommt *- 

4)  J  ä  steht  statt  Wäw ,  wenn  dies  erster  oder  zweiter  R&dic&l  ist 
(Beispiele  Z.  9*),  statt  Wäw  femer  im  Gen.-Acc.  plnr,  san.  masc  (ver- 
glichen mit  dem  Nom.),  statt  Alif  im  (Jen.-Acc.  dual.  (Beispiele  Z.  in). 
statt  Wäw  und  Alif  im  Diminutiv  und  im  plnr,  fract.  (Beispiele  Z.  11)'* 
Ferner  steht  Ja  statt  Wäw,  wenn  Wäw  mittlerer  Radical  ist,  wie  m 
lajinfuit^',  statt  Alif  in  der  Pausa,  wenn  mau  c^'ai  (st&tt  af'ä  Pansalfonn 
für  "fan)  und  huhlai  (statt  hublä)  sagt"  (Sib.  §  499),  statt  Hemze,  wie 
im  Cap.  über  das  Hemze   (S.  IM  Z.  14  —  16)  erörtert   worden  ist,  statt 
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■W'äw  als  2.  Radical  z.  B.  In  sajjidun  (statt  seiwüluii,  I.  J.  iril  Z.  10—13). 
Was  ich  hier  übergehe,  wird  in  der  Lehre  vom  Verbimi  (§  516  fF.)  er- 
örtert werden,  nnd  ist  anch  schon  erörtert  worden.  Statt  eines  inse- 
rirten  Buchst,  steht  Ja  in  kirä^un  (xcgÜTiov)  und  dinärun,  wie  aus  dem 
Dimin.  (nnd  dem  plur.  fract.)  hervorgeht  "  (Z.  15),  statt  Wäw  als  1.  Rad. 
in  jeigalu  (statt  jaugalu)  (I.  J.  tril  Z.  l  —  6) ,  statt  Wäw  als  3.  Rad,  in 
tw,j/(i ,  dunjä  nnd  ähnlichen  ".  Statt  Wäw  steht  Ja  im  part.  act.  der 
Verba  III.  Wäw  und  Ja  (Beispiel  Z.  17)  wie  später  (bei  der  Lehre  von 
den  achwachen  Buchst.)  erörtert  werden  wird,  ferner  bei  den  Verbis 
III.  Wäw  und  med.  Kesre  (wenn  Wäw  vocallos  ist  und  der  vorhergeh. 
Buchst.  Kesre  bat  S.;  Beispiele  Z.  17). 

6)  Tä  steht  statt  Wäw  als  erster  Rad,  in  der  8.  F.  der  Verba  I. 
Wäw,  und  statt  Ja  in  der  8.  F.  der  Verba  L  Ja  (Beispiele  Z.  18  f.)'*. 
Femer  steht  Tä.  statt  Wäw  in  atJaga  (statt  nutaya  eintreten  lassen) 
tunUun  (Erbschaft,  von  wai-ata)  tugähun  (gegenüber,  von  imyaJia)  ".  Statt 
Däl  und  Sin  steht  Tä  in  sitt/m  (statt  sidsun,  I.  J.  li*A^  Z.  11 — 14) 
was  aber  selten  ist,  statt  Ja  als  dritten  Radicals  in  asttala^''  (ein  un- 
fruchtbares Jahr  haben),  auch  selten, 

6)  Däl  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form,  wenn  es  auf  Zä  folgt  (Bei- 
spiel Z.  21). 

7)  Tä  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form,  wenn  es  auf  Päd  oder  Säd 
oder  Zä  folgt.  Beispiele  Z.  22  f.  '*.  Auch  in  der  1.  u.  2,  P.  sbig.  perf.  steht 
Tä  nach  temimitischen  Dialekt  bisweilen  für  Tä,  wenn  es  anf  diese 
Buchst,  folgt.  Beispiele  Z.  24  '*,  Tä  wird  rücksichtlich  der  erwähnten 
Assimilation  wie  Säd  gebraucht*".  Ein  Beispiel  für  Däl  statt  Tä  nachsiz 
2ä  in  der  1,  P.  sing.,  entsprechend  dem  Tä  nach  Säd  n.  s.  w.,  Z.  1.  Das 
auf  Däl  folgende  Tä  wird  rücksichtlich  der  Assimilation  wie  das  anf  Zä 
folgende  behandelt  (d.i.  es  wird  zu  Däl)*'.  Wir  haben  hier  die  Assi- 
milation nicht  erwähnt ,  welche  wie  die  Assimilation  behandelt  wird, 
welche  entsteht,  wenn  beide  Buchst,  denselben  Ort  der  Aussprache  ha- 
ben", d.  i.  Fälle  wie  kudlu,   wo  das  Däl  in  das  Tä  inserirt  wird,  weil 

es  ebenso  behandelt  wird  wie  ein  Tä,  welches  in  ein  anderes  Tä  inserirt 
wird. 

8)  Mim  steht  statt  Nun,  wenn  es  nnvoc.  ist  und  Bä  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  4  (shainbü'u  fem.  zu  eshnebu  mit  schönen,  frischen  Zähnen). 
Statt  Wäw  steht  es  in  famun  **,  doch  ist  dies  selten,  ebenso  wie  Hemze 
selten  statt  Hä  nach  Alif  steht,  wie  in  wä'un  n.  Aehnl.  Man  setzt 
Mim  statt  Kun,   weil  es  zu  den  Znsatzbnchst,  gehört,    ebenso  wie  man 
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Tä  statt  Wäw  setzt  und  Hemze  statt  Wäw,    weil  es  äem  Ja"  älin. 
lieh  ist. 

9)  Gim  steht  statt  des  tescbdidirten  Ja  "  in  Pansa.  Beispiele  Z.S- 
('Auf  StömHinaine). 

10)  Nim  steht  statt  Hemze  in  derjenigen  Form  fa^Jämi,  deren Femii 
fa'Jä  ist,  wie  in  der  Lehre  von  den  triptotischen  nnd  diptotischen  Xu- 
min.  erörtert  worden  ist  (g  293,  I.  J.  S.  vi  Z.  19  ff.) ".  Ebenso  stellt  in 
^amrffu  Hemze  statt  Auf  des  (supponirten)  hamrä". 

11)  Läm  steht  statt  Nun,  aber  sehr  selten.    Ein  Beispiel  Z.  W^. 

12)  Wäw  steht  statt  J4,  wenn  es  1.  Radical  ist  (und  Pamma  v<pr- 
hergeht  nnd  Ja  voeallos  ist ;  Beispiele  Z.  11).  Ferner  statt  Ja  bei  Xi;- 
bcformen  wie  'amauijjun  nnd  rahawijjun  *',  statt  Hemze,  wie  im  Ü  üIxt 
das  Hemze  (i;  411,  S.  111  Z.  4  —  6)  erörtert  worden  ist,  ferner  statt  Jü 
(bei  Substantiven)  wenn  Ja  3.  Rad.  ist  (und  mit  dem  Ja  der  Fcm.-ED- 
dnng  verbunden  ist;  I.  J.  Irvl  Z.  17  ff.).  Beispiele  sherteä  (etwas  Glei- 
ches) and  tokträ  (Gottesfurcht).  Als  2.  Radical  steht  Wäw  statt  Ja  in 
lüsä,  fähä'"  u.  Aehnl.  Statt  des  Alif  steht  Wäw  in  der  Pausa  (Bei- 
spiele Z.  14  f.)  wie  auch  Einige  Ja  an  Stelle  des  Alif  setzen  (■;  i^'- 
Einige  Araber  setzen  hier  Wäw  und  Ja  beständig  sowohl  im  Darg  vie 
in  der  Pansa.  Statt  Alif  steht  Wäw  im  perf.  pass.  der  3.  and  6.  Form 
(Beispiele  Z.  16),  statt  Alif  als  2.  Buchst,  und  Zusatzbnchst.  im  Di- 
minativ  der  Nomina  der  Formen  fä'ilvn  nnd  fä'alun  und  im  pl.  fr.  der 
Formen  fdUlaiu  und  fä'altm  {Beispiele  Z.  17;  I.  J.  rvf  Z.  2-17).  Väir 
stellt  statt  Alif  mamdüda,  welches  Fem.-Endiuig  ist,  in  der  Nisbe  und 
im  Dnal  (Beispiele  Z.  18f.)»'.  Statt  Ja  steht  Wäw  in  (den  Plnralen 
von  falan)  futitwwun  und  ßtualun,  Plurale,  welche  dem  Dual  falajäti" 
entsprechen.  Doch  ist  dies  selten.  Andererseits  steht  Ja  statt  AVäw 
z.  B.  in  'utifjun  (plur.  von  'iWin  III.  Wäw  hochmüthig)  und  'osijjan  (plnc- 
von  'csiin  III.  Wäw)".  Ferner  steht  Wäw  im  Dual  und  in  der  Nislif 
{§  324)  statt  des  Hemze ,  welches  (am  Ende  der  Nomina)  aus  Ja  «der 
Wäw  entstanden  ist  *',  wie  in  der  Lehre  vom  Dual  (g  347,  vgl.  I.  ■'■  ^' 
1..  Z.  4  ff.)  erörtert  worden  ist.  Beispiele  Z.  21  (von  Jcisä'un  Kleid  ^ 
'afä'uii  Gabe), 

Nach  Chalil  sind  die  3  Vocale  ebenfalls  Zusatzbuchst.  Sie  werden 
zu  den  Buchst,  hinzugesetzt,  um  ihre  Aussprache  zu  ermöglichen,  Dif 
unHectirbare  Form  ist  die  vocallose ,  welche  keine  Zusatzbuchst.  (ak' 
auch  keine  Vocale)  hat.  Fatlia  ist  also  ein  Theil  des  Alif,  Kesre  ein 
Theil  des  Ja  und  D^ku^i^  ein  Theil  des  Wäw.     Jeder  von  ihnen  (tob 
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ilen  Vocalen)   ist    also    etwas    von  dem   Erwähnten   (von  Alif,  [Ja   und 
Wäf) «. 

§  611.  3- 

lieber  die  Formen,  welche  die  Araber  bauen,  sowohl 
als  Subatantiva  wie  als  Adjeetiva  wie  als  Verba,  mö- 
gen sie  stark  oder  sehwach  sein,  sowie  über  die  schwa- 
chen^ "Wörter,  welche  nach  der  Regel  gebildet  wer- 
den können,  aber  nicht  wirklich  vorkommen,  während 
ähnlich  gebildete  Wörter  von  anderen  Wurzeln  vor- 
komme n".  Das  ist  es,  was  die  Grrammatiker  Nominal- 
a  n  d  V  e  r  b  a  1  b  i  1  d  n  n  g  nennen.    (I.  J.  §  368  ff.). 

Die  dreibach st.  Nomina  haben  folgende  Formen:  1)  fa'lun  bei  Sahst, 
and  Adject.  wie  auch  die  folgenden  ausser  10.  Beispiele  Z.  4  f. '.  2)  ß'lu». 
Itei-spiele  Z.  B  f.  *.  8)  fuHun.  Beispiele  Z.  7  f.  *.  4)  fa'alun.  Beispiele  Z.  9». 
Ö)  fa'ilun.  Beispiele  Z.  10'.  Q)  fa'idun.  Beispiele  Z.  11*.  7)  fu'alun.  Bei- 
spiele Z.  12».  8)  fit'ultin.  Beispiele  Z.  13  f. '".  9)  ß'alun.  Beispiele  für 
Sabstantiva  Z.  17.  Als  Adj.  ist  nur  bekannt  eins  mit  schwachen  Bnchat-, 
welches  als  Adj.  von  Sabetantiven  mit  Plnralbedeatnng  gebraucht  wird, 
nämlich  'idtm.  Doch  ist  dies  nicht  plar,  fraet.  zu  einem  Singular,  son- 
dern CoUectivam,  wie  safrun  nnd  rakbun  (§  429)".  10)  ß'ilun  kommt 
bloss  bei  ibüun  vor.  Andere  Nomina  dieser  Form  kennen  wir  weder 
als  Sahst,  noch  als  Adject.  **. 

/«'ü  kommt  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.  vor,  sondern  nur  bei 
Verbis".    /i'«?«»  kommt  überhaupt  nicht  vor'*. 


§  B12.  t, 

Ueber  die  mit  Zu  satzbnchs  t.  versehenen  (arsprüng- 
licben)  Trilitera  mit  Aasschluas  der  Yerba.  (I.  J.  § 
371-391)'. 

Hemze  als  Znsatzbuchat.  an  erster  Stelle. 
1)  apal  {theils  diptotisch,  theils  triptotisch)  kommt  bei  Sahst,  und 
Adject.  vor.  Beispiele  Z.  2f.*.  2)  if'ilu.  Beispiele  Z.  3f.'  für  Subst. 
Als  Adject.  ist  uns  diese  Form  nicht  bekannt.  3)  if'alv.  Beispiele 
Z.  4*.  Nicht  Adject.  4)  afilu,  selten.  1  Beispiel.  Nicht  Adject.  5) 
tif'ulu ,  selten.  Beispiele  Z.  6  ^.  Nicht  Adject.  6)  af'ulu  kommt  nur 
als  plar.  fract.  von  Sahst  vor.    Beispiele  Z.  7*.    vf'al   (und   uf'ü  Za- 
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beidi)  kommen  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.,  i/"'m/  überhaupt  nicht  vor. 
7)  if'älun  kummt  bei  Subst.  ond  Adject.,  bei  letzteren  selten,  vor.  Sabst 
sind  die  Inf.  der  4.  Verbalform '.  8)  uf'ällua,  nur  als  Snbst.  bekannt.  Bci- 
üpielc  ashärrun  (neben  ishärrun  edle  Gemiisesorte  zum  Mästen  des  Viehes)-. 
9)  if'ilun  ist  sowohl  Subst.  wie  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.".  10)  upülun  so- 
wohl Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z,  13  f. '".  11)  ufd'ilti  sowohl  Snbst. 
wie  Adject. ,  letzteres  selten ,  nur  mit  1  Beispiel  belegt.  Beispiele  Z. 
16  f.''.  12)  if'auhm  sowohl  Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z.  18  —  21''. 
3iäuf'il,  aj'^aul,  uf'äl,  af'tl,  af'dl  kummen  (als  Singulare)  nicht  vor,  nur  da.*s 
(das  letzte)  als  plur.  fract.  gebraucht  wird.  Ebenso  kommen  nur  als 
plur.  fract.  vor  afä'ilii  und  afdmti.  Beispiele  Z.  3".  13)  «/uti'o/im  bfi 
Subst,  und  Adject.,  selten.  Beispiele  Z.  3  —  6'*,  Xur  die  angeführten 
Beispiele  sind  uns  bekannt.  14)  if'Ud.  Beispiele  für  Subst.,  die  einzigen 
uns  bekannten  Z.  6'^  15)  af'alä,  selten.  Wir  kennen  nnr  ogfalä^^.  lüi 
uf'ullatii,  selten,  Beispiele  für  Subst.  Z.  8".  17)  if'allnn  bei  Sahst  nnd 
Adject.  Beispiele  Z.  9".  18)  if'alä.  ipu/ö  (Ortsname) '".  19)  (»/u'/«n  nnr 
bei  Adject,  inffahlun  (sehr  alter  Greis)".  20)  uf'ulänuu  bei  Subst  ond 
Adjeet.  Beispiele  Z.  11 '^  21)  ifHlänun  selten  bei  Sahst.  Nur  1  Adj. 
Beispiele  Z.  12  f. ".     22)  af'aUnun,  selten".     En-Näbigä  el-Ga'di  sagt: 

Da  war  für  die  Weiber  von  No'män  von  unserer  Seite  bei  Safawän 
ein  schwerer  Tag.    (Lisän  unter  qj.). 

23)  ifilä'u*'  und  24)  af'ilä'u.  Beispiel  für  beide  Z,  17  f.  Häufig 
steht  af'ilä'u  als  plur.  fract.  Beispiele  Z.  18  f.'*.  —  if'nlän  und  w/'i/dw 
sind  nns  nicht  bekannt  noch  irgend  eine  andere  Form  von  dieser  Xit 
(d.  i.  mit  vorgesetztem  Hemze)  ausser  den  erwähnten. 

Hemze  an  anderer  Stelle  als  an  erster  (als  ZnsatK- 

bnchst)  ist  selten.     25)  fa'la'un.     Beispiel  dcihja'un  (Frau  ohne  Brüste. 

Milch  und  Menstruation;   Baum  mit  Dornen,   Zub.)    sowohl  Adject.  «-ie 

Subst".    26)  fttä'iluti.    Beispiele  Z.  21".    27)  /u'Whh  mit  der  Keben- 

348  form  fä'alun.     Beispiel  als  Nomen  shom'alun  oder  skä'malun  **  (Nordwind). 

Alif  als  Znsatzbuchst. 

Alif  an  zweiter  Stelle  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
b  0  e  h  s  t.).  1)  /«"i7mk  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2  ".  2)  /a'n- 
lun  nur  bei  Subst.    Beispiele  Z.  3  ^.    fä'ulun  kommt  nicht  vor. 

Alifan  dritter  Stelle  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
buch st).  3)  fa'dlun  bei  Subst  nnd  Adject  Beispiele  Z.  4  f.*'.  4)  /id- 
lun  hei  Snbst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  5  f. ".  6)  fu'dlun  bei  Sahst,  und 
Adject.    Beispiele  Z.  6  f.  '\    Die  Fälle ,   in  welchen  Auf  Znsatzbuchst. 
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&a  3.  Stelle  ist,  während  Hemze  als  Zasatzbnclist.  der  1.  Buchst,  ist, 
sind  schon  erörtert  worden  (No.  7,  8, 11),  Hier  haben  wir  nur  die  Fälle 
erörtert ,  wo  Alif  ohne  andere  Zosatzbuchst.  an  2.  oder  3.  Stelle  hin- 
zugesetzt wird.  Alif  steht  auch  an  4.  Stelle  mit  anderen  Zusatzbuchst., 
ebenso  auch  an  3.  und  2.  Stelle,  wie  auch  Hemze  zugleich  mit  anderen 
Zusatzbachst.  hinzugesetzt  wird. 

Alif  an  zweiter  Stelle  (zugleich  mit  anderen  Zu- 
satzbnchst.).  6)  fä'ülun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  lOf.^. 
7}  fd'dlun  selten,  nur  bei  Subst.  bekannt.  Beispiele  Z.  12^'.  S)  ß'ild'u 
nur  bei  Snbst.  Z.  13'".  9)  fä'ülä'u  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.14". 
fd'ailun,  fä'Üuv,  fd'aulun,  fä'ald'u  kommen  nicht  vor,  ebensowenig  andere 
Formen  als  die  erwähnten  von  dieser  Kategorie  (d.  i.  mit  Alif  an  2. 
Stelle  und  noch  einem  anderen  Zusatzbachst.).  —  Zu  den  Nomin.  mit 
Alif  an  3.  Stelle  (welche  ausserdem  Mim  als  Zusatzbuchst, 
haben)  gehören  10)  die  Participien  der  3.Form.  (Beispiele  Z.  Iti).  Bei 
Subst.  ist  uns  diese  Form  anbekannt '^  Ueberhaupt  sind  einige  Formen 
speciell  für  Adject.,  andere  speciell  für  Subst.  da.  Oder  die  einen  sind 
als  Adject.,  die  anderen  als  Subst.  bäaiiger.  So  sind  Nomina  wie  imdä' 
duH  n.  Ä.  als  Infinitive  häufiger;  als  Adject.  kommt  die  Form  bloss  in 
iskäfun  (kunstfertig'}  vor.  Dagegen  ist  die  Form  af'al  als  Adject.  häu- 
figer als  als  Subst.  (Beispiele  Z.  19  f.).  Jeder  der  beiden  Wortklassen 
wird,  wenn  sie  eine  eigenthümliche  Form  oder  eine  solche  hat,  in  wel- 
cher sie  häufiger  ist  (als  die  andere  Wortklasse)  eine  Ausgleichung  da- 
durch*' zu  Theil,  dass  sie  in  anderen  Formen  seltener  ist  (als  die  an- 
dere Wortklasse)  oder  dadurch,  dass  andere  (der  anderen  Wortklasse 
zukommende)  Formen  ihr  gänzlich  fremd  sind.  Einige  der  Formen, 
welche  der  einen  Wortklasse  mit  Ausschlass  der  anderen  eigenthümlich 
sind,  haben  wir  schon  angeführt  und  werden  den  Kest  noch  später  an- 
führen. —  Femer  gehören  za  den  Formen  (mit  Mim  als  Znsatzbuchst. 
an  erster  and  Alif  an  dritter  Stelle)  11)  mafä'itu  und  12)  mafä'ilu  so- 
wohl bei  Adject,  wie  bei  Subst.  Diese  Formen  and  die  Nomina,  welche 
ilamach  gehen ,  kommen  nur  als  plur.  fracti  vor.  Beispiele  für  Sahst. 
Z.  24  (micArdf:  schöner  Mann ,  zusammengewickeltes  Tuch)  für  Adject.  847 
Z.  1  *"  13)  faKä'iltt  (plur.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2  f.  *'. 
ii)  fauä'üu  (plnr.  fract.)  nur  bei  Subst.,  ebenso  wie  die  entsprechenden 
Singulare.  Beispiele  Z.  3  f.  **.  15)  fa'ä'Uu  (plur.  fract.  der  Nomina,  de- 
ren mittlerer  Radical  verdoppelt  ist,  und  die  nach  demselben  meist  einen 
VerlOngerungsbacfast   haben)  bei  Subst.   und  Adject.      Beispiele  Z.  5  **, 
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16)  fa'ä^lu.  Beispiele  Z.  6^*,  Diese  Form  kann  anch  Adjectiv  sein,  da 
zurrak  (scharfsichtig)  nnd  huwwtd  (schlau ,  gewandt)  Adject.  sind  (am; 
diese  solche  Plnrale  haben).  Wie  man  nun  den  Plural  'awüirirn  (vun 
Sing,  'uwwanm  als  Ädj.)  hildct  nach  Analogie  des  Snbst.  kulKthn. 
(Krampen)  so  kann  auch  die  Form  fa'ä^il  Plural  eines  Adject.  sein.  17 
fa'älä  (Form  des  plur,  fract.)  so  dass  ursprüngliches  Ja  (in  Alif)  ül«r- 
gegangen  ist,  sowohl  hei  Subst.  wie  bei  Adject.  Beispiele  Z. 8  f.**.  Bi'- 
spiele  fiir  Formen,  in  welchen  das  .Tä  unverändert  geblieben  ist,  Z.  ]i'. 
18)  fa'älijju  (plor.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  11**.  ]1' 
fa'älilti  bei  Subst.  und  Adject.  Bei.spielc  Z.  12  f.  ".  20)  fa'älih  bei  Sat^t. 
und  Adject.  Beispiele  Z.  13  f.**.  21)  fa'ätinu  nur  bei  Snbst.  Beispielt 
Z.  14«".  22)  fa'&hmi  hei  Adject.  und  Subst.  Beispiele  Z.  15  f. ".  L>3 
fa'äwilu  bei  Subst.  nnd  Adject.  Beispiele  Z,  16  f.  *'.  24)  fn'äjilu  ildt 
bei  Subst.  Beispiele  Z.  17  f. ".  Bei  Adj.  fehlt  der  Flur,  wie  der  Sing.  2-V 
fa'ä'Hn  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  19".  26)  fajiVHu  bei  Sabsl. 
und  Adject.  Beispiele  Z.  20  f. ".  27)  fajd'ilu  hei  Subst.  nnd  Adject.  Bei- 
spiele Z.  21  f. ".  28)  iafü'ilu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23".  29)  laf'hlr 
348  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23  f.  ^'.  30)  jafä'ilu  bei  Subst.  und  Adject.  Ein- 
spiele Z.  24 — 3^*.  31)  jafä'ilu,  selten,  nur  bei  Sahst.  Beispiele  Z. 4".  33i 
fa'äuilu  nur  hei  Adject.  Beispiele  Z.  5 "".  33)  fa'djilu  nur  bei  Subst.  Bii- 
spiel  Z.  6'".  34)  fa'älHu,  selten.  Adject.  'ifritun  (böse,  ener^.-!chj.  3J 
fana'iltt  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  8**.  Alle  erwähnten  Fonnfn. 
in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zusatzbuchst,  ist,  kommen  nur  als  Plurale 
vor  *'.  Alif  steht  in  diesen  Formen  nur  dann  an  3.  Stelle,  wenn  schon  im 
Sing,  ein  Zusatzbuch.st.  hinzugesetzt  war,  ehe  der  plur,  fract.  gebildet  vnrdc, 
oder  anch  2  Zusatzbuchst. ,  so  dass  einer  derselben  an  4.  Stelle  stt;ht 
und  ein  schwacher  Buchst,  ist.  Ist  einer  der  beiden  Znaatzbuchst.  nicht 
ein  schwacher  Buchst.,  welcher  an  4.  Stelle  steht,  so  wird  (im  pinr. 
fract.)  nur  Ein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt.  Man  kann  aber  im  Plural 
noch  einen  schwachen  Buchst,  hinzusetzen ,  wenn  auch  im  Sing,  an  i- 
Stelle  kein  schwacher  Buchst,  steht,  wie  dies  anch  sonst  vorkommt  Die 
Form  dieser  Art,  in  welcher  Hemze  als  Znsatzbachst.  vorgesetzt  ist,  ha- 
ben wir  in  dem  Capitel  erörtert,  wo  wir  die  Wörter  besprochen  haben. 
in  welchen  Hemze  als  Zusatzbuchst,  vorgesetzt  ist.  (S,  rfo  Z.  17  — lö. 
Kein  aus  4  oder  5  Buchst."  bestehendes  Wort,  dessen  plur.  fract.  naeli 
der  Zahl  dieser  Buchst,  gebildet  wird,  hat  einen  anderen  Plural  als  Jen 
der  Formen  mafä'ilu  und  mafü^llu.  Darum  nehmen  wir  an,  dass  das  -\lif 
(maljijüra)  in  habäiä  (Plur.  von  huhlä)  aas  Ja  entstanden  ist ",  ebeiiBo  wie 
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das  in  meäärd  (Plar.  von  midran  Kamm ,  Haarnadel).  So  yerkürzen  ei- 
nige Araber  anch  den  Plnral  (bachätijju  von  buchlijjun  baktrischea  Elameel) 
za  bachätä  (statt  hachäiin)  wie  sie  anch  mahärä  sagen  (statt  niahiarijju 
von  mahrijjatvn  Kamcel  vom  Stamm  Mahra)  and  atäßn  (statt  atäfijju, 
Plar.  von  uißjjatun).  Dann  setzt  man  (das  leichtere)  Alif  statt  Ja,  wie 
man  ^n^drä  (Plur.  von  aahrä'u  statt  fokärin)  sagt. 

36)  fu'&Jä  kommt  (als  Sing.)  bei  Subst.  vor,  bei  Adject.  aber  nur 
als  plor.  fract.  Beispiele  Z.  18  f. "  37)  fu^ä'ilun ,  selten ,  kommt  nur 
in  dem  Adj.  suehddiinun  (heiss,  vom  Wasser)  vor*'.  38)  /b'dJd'M  bei 
Snbst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  20  f. "  39)  fa'äUnu,  selten,  nnr  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  22  *'.  40)  futcä'ilun  bei  Snbst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.  22  f. "  41)  fa'äüatu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  1 ".  42)  fa'&-  319 
lijatu  bei  Snbst.  nnd  Adject.  Beispiele  Z.  2".  Diese  Form  kommt  im- 
mer mit  dem  femin.  Hä  vor.  43)  fa'ätyatu  bei  Subst.  nnd  Adject. " 
Auch  diese  Form  erscheint  immer  mit  dem  femin.  F^  Die  Formen 
fa'älijju  nnd  fa'^ä  kommen  nur  als  Flnrale  vor ;  auch  kommen  keine 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  vor,  womit  gemeint  ist,  dass 
z.  B.  fi'^ä  nicht  vorkommt. 

Alif  an  4.  Stelle,  nicht  als  Fem. -Endung'*,  so  dass 
das  Wort  attseer  dem  Alif  keinen  Znsatzbuchs t.  enthält. 
44)  fu^lan  bei  Subst.  Bei  Adject.  kommt  es  nnr  mit  dem  femin.  Hä 
vor.  Beispiele  Z.  6  f. '"  45)  fi'lan  nnr  bei  Sahst.  Beispiele  Z.  7  f. '" 
46)  fu'lä  kommt  nnr  so  vor,  dass  Alif  Fem.-Endang  ist,  nur  dass  Einige 
bwimnüun  (eine  gerstenäbnlicbe  Pflanze)  als  nomen  unit.  gebrauchen, 
was  aber  nicht  anerkannt  ist".  Dagegen  kommt  47)  ß'lätu  mit  dem 
femin.  Hä  als  Adjectiv  vor.    Beispiele  dafür  Z.  9  f.  '* 

Alif  als  Fem. -Endung  an  4.  Stelle  (ohne  andere  Zn- 
satzbuebst).  48)  fa'lä  bei  Subst.  nnd  Adject.  Beispiele  Z.  lö'f." 
49)  fi'lä  nur  bei  Snbst.*"  Als  Adject.  kommt  es  nur  mit  dem  femin. 
flä  vor.  50)  fu'lä  bei  Subst.  nnd  Adject.  Beispiele  Z.  12  f."  51)  fa'alä 
bei  Subst.  nnd  Adject.  Beispiele  Z.  13  f. "  52)  fu'ald,  selten,  nur  bei 
Snbflt.  Beispiele  Z.  16*'.  Die  Formen,  in  welchen  Alif  als  Fem. -En- 
dung steht,  wenn  der  erste  Bnchst.  Hemze  als  Znsatzbncbst.  ist  (S.  rfo 
Z,  6.  7.  9)  und  wenn  Alif  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Zusatzbucbst.  steht 
(S.  I"fv  Z.  8.  rfA  Z.  17)  sind  schon  erwähnt  worden.  Einige  Araber  vom 
Stamme  Kais  und  von  den  Higazenern  sprechen  das  Alif  mak^dra  in 
diesen  Fällen  wie  Ja  (so  dass  der  Diphthong  ai  entsteht).  Sie  stimmen 
ftlso  mit  d^en  überein,  welche  dae  Alif  maks.  (in  Pansa)  wie  J&  spre- 

lato,   S(b*w»IU-i  Bick  lb*T  dl«  QnniirKtlt,  «46 
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cten  (§  499).  Beispiele  Z.  17,  lauter  Ortsnamen,  fi'alä,  fu'ilä  nnd  /■«'«fd 
sind  ans  anbekannt. 

Alif  an  vierter  Stelle  zagleicb  mit  einem  anderen 
Zasatzbuchst.  63)  fi'lälun  bei  Sabst  and  Adject.  Beispiele  Z. 
20  f."  B4)  fu'lälun  nur  bei  Snbst.,  selten.  Beispiele  Z.  21".  65)  imf'ä- 
lUH  bei  Snbst.  nnd  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  "•  56)  tif'dlun  nnr  bei  Sobät 
Beispiele  Z.  23  f. "  maf'älun  kommt  nicht  vor.  57)  fa'Iälun  nnd  58i 
9Mtaf'älun  kommen  nnr  als  Inün.  vor,  ebenso  wie  af'älun  nnr  als  plnr. 
fract.  vorkommt.  Beispiele  für  iaf'älun  Z.  1  **.  Diejenigen  Formen  mit 
Alif  als  4.  Bnchst. ,  welche  vorn,  ein  Hemze  als  Zosatzbacbst.  haben  (S. 
!^  Z.  8—10)  nnd  die  Form,  welche  (ausser  dem  Alif  an  4.  Stelle  nocli; 
Alif  an  2.  Stelle  als  Zuaatzbachst.  hat  (S.  rfl  Z.  11)  sind  im  Vorstehen- 
den erwähnt  worden.  —  59)  fa'  älun  bei  Snbst.  nnd  Adj,  Beispiele  Z, 
3  f.""  60)  fu"älvn  bei  Sahst,  und  Adj.  Beispiele  Z.  4  f.»»  61)  fi-'ähx 
nar  bei  Snbst.  Beispiele  Z.  5  f. "  62)  fi'ld'un  nur  bei  Snbst.  Beispiele 
Z,  6  f. "  fu'alä'u  kommt  nar  so  vor,  dass  die  Endung  Fem,-Zeicben  isf. 
63)  fu'lä'im,  selten,  Beispiel  eines  Snbst.  Z.  8'*.  64)  fa'Iä'u  hei  Snbst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  9  f.  •*  65)  fu"d}ä  nur  bei  Snbst.  Beispiele  Z. 
10  f.'*  66)  fu'alä'u  bei  Subst.  und  Adj.,  häufig  als  plnr.  fract.  Bei- 
spiele Z.  11—13".  67)  fi'alä'u,  selten,  nnr  bei  Sahst.  Beispiele  Z.  14". 
68)  fa'alä'u,  selten,  nur  bei  Sahst.  Die  Z,  IB  erwähnten  2  Beispiele  sind 
Ortsnamen.     Es-Suleik  sagt : 

(Ein  Pferd)  bei  Karamä  mit  hohen  Beinen,  wie  wenn  die  Weiss? 
seiner  Blässe  ein  (lang  herabfallender)  Schleier  wäre.     (Lisan  unter  [.it 

Ferner : 

Ich  bin  zu  dir  gereist  von  Ganafä,  bis  ich  Halt  machte  im  Hufe 
deines  Hauses  bei  El-Matäli". 

69)  /w'ö/mh,  selten,  nur  bei  Snbst.  Beispiele  Z.  19^"°.  70)  fa'lm 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  20f.""  71)  fa'alänu  bei  Sahst,  nnd 
Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  ""^  72)  fu'ldnu  bei  Sahst,  und  Adj. ,  häufig  alä 
851  plur.  fract  Beispiele  Z.  23  u.  1  '•*.  73)  fi'länu  bei  Subst. ,  häufig  als 
plur.  fract.  Beispiele  Z.  2  f. '^  74)  fa'Uänu,  selten,  nur  bei  Snbst. 
Beispiele  Z.  3  f. ""'  76)  fa'ulänu,  selten.  As-sabu'änu  ist  Name  eines 
Ortes  ^"*.     Ibn  Mukbil  sagt: 

0  ihr  Wohnstätten  des  Stammes  in  As-saba'än,  welchen  Tag  und 
Kacht  mit  Verödung  zugesetzt  haben  I 

Die  Formen  fi'iiän  und  fi'ulän  sind  ans  unbekannt,  sowie  jede  Form 
dieser  Art  (mit  Alif  als  4.  Bnchst.)  ansser  den  erwähnten.    Do(^  kommt 
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76)  fa'ulanu,  obgleich  selten,  vor,  wie  in  dem  Snbst.  siil«^««»'".  77) 
fi'uälun  bei  Adj.  and  Snbst.  Beispiele  Z.  9'".  78)  fi')äiun  bloss  bei 
Sobat.  Beispiele  Z.  lO"*».  79)  /eiWun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  11"".  80)  fu'w^un,  selten.  Beißpiele  für  Subet.  Z.  12»".  Die  For- 
men fa^K^un  ond  fu'jäiun  kommen  nicbt  vor,  noch  eine  andere  von  die- 
ser Art  (mit  Alif  an  4.  and  Wäw  oder  Ja  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Za- 
satz buchst.)  ausser  denen,  welche  erwähnt  sind  (und  den  beiden  nächst- 
folgenden). 81)  ß'älvn,  nur  bei  Snbst.  Beispiele  Z.  13"».  82)  /ou'tWw«, 
selten,  tawäbun  (Stanb).  83)  /Sb'ö/m«,  wie  ttn'ösMn "»  (gross,  stark 
vom  Kameel).    84)  fi'tt&lun.    Ein  Adj.  als  Beispiel  Z.  15  ^'*. 

Alif  an  fünfter  Stelle  mit  einem  anderen  Zasatz- 
bachat-,  ohne  dass  esFem. -Endang  ist.  An  5.  Stelle  steht 
Alif  in  (nrsprünglicben)  Triliteris  nnr  so,  dass  noch  ein  anderer  Zoaatz- 
buchst.  vorhanden  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  der  Trilit.  wird  vier 
nur  durch  einen  (nnd  fünf  nur  durch  zwei)  Zasatzbuchst.,  weil  man  über 
die  nrspröngliche  Form  (des  Triliteri)  hinausgehen  will.  86)  fffanlan 
bei  Subst.  ond  Adj.  Beispiele  Z.  18  f.  "*  86)  fa'alnan,  selten.  Beispiele 
Tür  Adj.  Z.  19  f.""  fi'anlan  und  fi'vnlan  kommen  nicht  vor  noch  andere 
Formen  dieser  Art  (mit  Alif  mafeBÖra  an  5.  Stelle  and  Nun  als  Zasatz- 
buchst. an  3,  oder  4.  Stelle)  ausser  den  erwähnten.  87)  fan'uld'u ,  sel- 
ten. Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  22»".  88)  /"«n'a/rf'M,  selten.  Beispiele 
für  Sahst.  Z.  22"".    89)  fau'alä'u,  selten.     Ein  Subst  als  Beispiel  Z.  1  "^852 

Alifan  5.  Stelle  als  Fem.  -Endung  (mit  einem  ande- 
ren Znsatzbachs t.].  90)  fi'illä  bei  Snbst.  und  Adj.  Beispiele  Z. 
a-Ö*'".  91)  fi'alvä,  selten.  Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  5'".  92)  fu'allä 
(80  nach  Zub.)  selten.  Ein  Snbst.  Z.  6'".  93)  fi'allä,  selten.  Ein  Sahst. 
Z.  7'".  94) /M'(in?ö,  selten.  Ein  Sahst.  Z.  7'".  95) /«Wd  und  96) /a«'a?ä, 
selten.  Ein  Subst.  für  beide  Formen  Z.  8  f.'"  97)fa'anlä.  EinNomenZ.9 '*«. 
ß'ullä  ond  fa'uUä  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art 
ausser  den  erwähnten  (und  der  unter  No.  98  zn  erwähnenden).  98)  /«'- 
uM.  2  Sahst.  Z.  10"'.  Nomina  mit  dem  femin.  Alif  an  5.  Stelle,  in 
welchen  (ausser  dem  femin.  Alif)  Alii  (als  Znaatzbacbst.)  an  4.  Stelle 
steht'*'  (S.  fa.  Z.  6—14)  haben  wir  unter  diesen  Formen  erwähnt,  ferner 
die,  in  welchen  Hemze  als  Znsatzbnchst.  (lies  mesidatanl)  der  erste 
Buchst,  ist  (S.  rft>  Z.  7,  9)  und  die ,  in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zu- 
satzbachst.  ist  (S.  rf  a  Z.  17). 

(Andere  Formen  für  Alif  an  B.  Steile  mit  vorherge- 
hendem Zasatzbuchst.).     99)  fei'ulänu  bei  Snbst  and  Adj.    Bei- 
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spiele  Z.13f."'.  100)  /aro/änw  bei  Sahst,  and  Adj.  Beispiele  Z.  15 '"•. 
fai^alän  (Zub.  fui'ilän)  kennen  wir  (als  Adj.)  nur  bei  schwachen  Stänunen.  — 
Die  Xomina  mit  Alif  an  5.  Stelle  (in  der  Endong  an),  in  welchen  aDSBerdem 
Hemze  am  Anfang  aU  Zasatzbuchst.  [uieiidatan !)  steht,  haben  wir  nnter 
diesen  Formen  erwähnt  {S.  rfo  Z.  10  —  16).  —  101)  ß'Ujdnu  bei  Snbst. 
nnd  Adj.  Beispiele  Z.  17'".  102)  fuUuicänu  nar  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  18'**.  l'aHuuän  kommt  nicht  vor.  103) /w'mWähm  (Zab./u'a//d«u)beiSQbsl 
nnd  Adj.  Beispiele  Z.19f.'"  104)  ^'i7M«w  nnr  bei  Snbst.  Beispiele  Z.  20'". 
106)  mafaläim  nar  bei  Subst.  in  determinirter  Bedeutung.  Beispiele 
35SZ.21'".  106) /t'iyVi'ü  bei  Sahst,  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  1  f. '».  107i 
/■d'ri/ä'u,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  2 '".  108) /aWä.  Ein  Snbst 
Z.  3"*.  fa'aljä,  fu^ülä  nnd  fa'aild  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere 
Form  dieser  Art  (mit  Alif  ma^$.  oder  memd.  an  5.  Stelle  and  vorber- 
geh.  Ztisatzbnchst.)  ausser  den  erwähnten.  109)  fi'iV'älun  bei  Sahst  und 
Adj.  Beispiele  Z.  5'".  110)  fi'ittlälun,  selten.  Ein  Snbst  Z.  5 "". — 
Andere  Komina,  welche  Alif  als  6.  Buchst,  haben,  ohne  dass  esFran.-ED- 
dnng  ist,  haben  wir  im  Vorhergehenden  erörtert,  zugleich  mit  den  Pa- 
radigmen (S.  rU  Z.  10, 12, 14,  rf*  Z.  21).  -  111)  fa'M'u  selten.  2  Snbst. 
Z.7'".  112)  fu'tiUänti,  sehr  selten,  nicht  Adj.  Ein  Sahst  Z.  8"'. 
113)  fW'aM,  selten,  nicht  Adj.  Zwei  Snbst  Z.  9"'.  114)  fau'alömi,  sel- 
ten, nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  10'**.  115)  maf'ilä'u,  selten.  Ein  Bei- 
spiel (für  ein  Sahst.)  Z.  10  '".  116)  fa'illävu,  nur  hei  Snbst.  Ein  Bei- 
spiel Z.  11  '*•. 

Alif  an  6.  Stelle  als  Fem.-Endang.  117)  ;S"f7ä  bei  Infiniti- 
ven. Ausserdem  ist  es  weder  als  Sobst.  noch  als  Adj.  bekannt  Bei- 
spiele Z.  12  f.  (Vgl.  Sib.  §  438).  118)  maf'ülä'u  bei  Sahst,  nnd  Adj, 
Beispiele  Z.  14 "".  119)  /m"«!/«  nar  bei  Sahst  Beispiele  Z.  16 '".  Die 
(anderen)  Nomina,  in  welchen  Alif  als  Fem.-Endung  and  nicht  als  Fem.- 
Endung  an  6.  Stelle  angehängt  ist,  haben  wir  anter  der  betreff.  Form 
in  den  vorhergeh.  Abschnitten  erörtert  {S.  rfo  Z.  17—19,  S.  Pf  1  Z.  13  L 
S.  ^f^  Z.  20  f. ,  S.  1*0.  Z.  10,  S.  Tel  Z.  21,  S.  ror  Z.  1,  8.  Tor  Z.  1  f.) '".  - 
Die  (vom  Anfang)  entfernteste  Stelle,  an  welcher  Alif  als  Fein.-Endnng 
erscheint,  ist  die  siebente  (Beispiele  Z.  17)  and  die  entfernteste  Stelle, 
an  welcher  Alif  nicht  als  Fem.-Endung  Zosatzbacbst.  ist,  ist  die  sechste 
(Beispiele  die  Infinitive  der  11.  Form,  Z.  18)'"".  Wir  werden  die  letzte- 
ren Formen  an  der  betreff.  Stelle  erörtern  (S.  nr  Z.  9—15).  —  120)  >of'- 
'cdlä ,  selten.  Ein  Sahst.  Z.  19  "'.  121)  fa'alajjd ,  selten.  3  Sahst  Z. 
20'".    122) /-«W«/.!,  selten.    2  Nomina  Z.  21 "».    123)  ma/-'a«ä,  selten. 
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Ein    Aäj.  Z.  1 '».      124)   maf'illä.     Ein   Adj.  Z.  1.      125)  mipUlä.    EmB54 
Subst.  Z.  2 '". 

Ja  als  Znsatzbiiclistabe. 
Ab  erster  Stelle.  1)  jaf'alv  nnr  bei  Sabst  Beispiele  Z.  3'". 
Eine  Nominalform  juf'ilu  iat  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  dieser  Art 
(welche  dem  Imperfect  der  1.  oder  4.  Form  gleicben)  ausser  den  erwähn- 
ten. 2)  jaf'ühm  bei  Snbst.  and  Adj.  Beispiele  Z.  6  f. "'  3)  jaf'iiun 
nor  bei  Subst.  Beispiele  Z.  6  '**.  jaf'älun  und  juf*üliin  kommen  nicht 
vor.  In  jiisrü'iin  statt  jasrü'un  (neben  usrü'un  Wnrm  im  Kohl,  aoch  im 
Sand,  Znb.)  hat  Ja  pamma  wegen  des  Pamma  des  Rä,  wie  im  pei^,  pass, 
der  10.  F.  das  Verbindnngs-Alif  wegen  des  Pamma  des  Tä  anch  Pamma 
erhält,  und  wie  Viele  ju'furu  statt  ju'futu  (Eigenname)  sagen.  Dadurch 
wird  bestätigt,  dass  es  kein  (ursprüngliches)  juf'ulu  und  juf'ülun  giebt.  — 
4)  jafan^alun  selten.  1  Adj.  nnd  1  Subst.  Z,  10  "*.  Andere  Nomina,  in 
welchen  Ja  an  erster  Stelle  Zosatzbucbst.  ist,  sind  unter  den  betreff. 
Formen  bereits  erwähnt  worden  (S.  rf^  Z.  24  —  rU  Z.  5  und  Tor  Z.  19). 
Ja  an  zweiter  Stelle.  5)  f'ei'alun  bei  Snbst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  12  f.  **"  6)  fei^ulun  nnd  7)  fti'ilun  kommen  nur  bei  schwa- 
chen Stämmen  vor**'.  Diejenigen  Komina  mit  Ja  als  2.  Bnchst.,  welche 
ansserdem  Alif  an  4.  oder  6.  oder  anderer  Stelle  haben,  sind  nnter  den 
Formen  (mit  Alif  als  Znsatzbnchst.)  besprochen  worden  (S.  Toi  Z.  10, 13, 
S.  rof  Z.  8,  12,  14.  Alif  an  3.  nnd  Ja  an  2.  SteUe  S.  rfv  Z.  20  f.)  8)  fei- 
'ülun  bei  Subst.  und  Adj,  Beispiele  Z.  15  f.  '**  9)  ßja'lun  nnr  bei  Adj. 
Beispiele  Z.  20^". 

Ja  an  dritter  Stelle.  10)  fa'Üun  bei  Subst.  nnd  Adj.  Bei- 
spiele 21  f.  11)  ß'jcdun  bei  Snbst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.'"  fu'- 
julun,  fu^ilun  und  fi'aüun  sind  weder  als  Subst.  noch  als  Adj.  bekannt, 
noch  andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Abarten  dieser  Formen  an&ser  den 
erwähnten.  12)  fa'ailalu»,  bei  Snbst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  I.**'3ä3 
13)  fa'ajjtdun  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  1  f.'*'  fu'ajjalun  und  fu'ailitun 
sind  ans  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  14)  fa'ai'alun.  Ein  Beispiel  für  ein  Adj.  Z.  3'*'.  15)  ^'- 
jaidttn  selten ,  bei  Snbst.  nnd  Adj.  Beispiele  Z.  4  '^'.  Die  Einsetzung 
des  Ja  an  3.  Stelle  haben  wir  (auch)  in  den  vorhergehenden  §§  bespro- 
chen bei  den  Paradigmen,  wo  dasselbe  vorkommt  (S.  Tot  Z.  9,  S.  Tor  Z.  7, 
S.  rof  Z.  21,  22,  24).     16)  fu'jaluti.    1  Beispiel  Z.  5  '*'. 

Ja  an  vierter  Stelle.    17)  fi'lijatu  (so!)   bei  Sahst,  und  Adj. 
Beispiele    Z.  6  f.  "°      Das  femin.  Hä  ist  bei  dieser  Form   nothwendig, 
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ebenso  wie  h^  fa^älijatu.  fi'ilin,  fa'alin  (aol)  kommen  niclit  und  /t'Jiti (bo !) nur 
mit  diesem  Hä  vor.  18}  ß"Uun  bei  Subst.  und  Ädj.  Beispiele  Z.  8  f. "'. 
fa"Uuti  kommt  nicht  vor'".  19)  fu"ilun,  selten.  2  Beispiele  von  Adj.Z.lOf-, 
eins  von  Abul-Chattäb  als  von  den  Arabern  herröhrend  angeführt  "*. 
20)  fu"ailun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.  "*,  fi"aäun  kommt 
nicht  vor.  21}  mipUun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  13'".  mf- 
'ilun,  mufHlun  and  mitfailun  kommen  nicht  vor.  22)  fi'UJun  bei  Snbst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  14  f."*.  fa'Hlun  und  fu'JÜun  kommen  nicht  vor. 
23)  fi'niHtt.  Je  1  Beispiel  für  Adj.  und  für  Subst.  Z.  16'".  fa'JUun  (so!) 
und  fiitUitin  (so!)  kommen  nicht  vor,  noch  irgend  eine  Form  von  diewr 
Art  ausser  den  erwähnten  "*.  Andere  Formen  mit  Ja  an  4.  Stelle  ha- 
ben wir  unter  den  betreff.  Paradigmen  früher  erklärt  (S.  rff  Z.  11,  f¥= 

Z.  6,  rfv  z.  17,  rfA  z.  6,  rof  Z.  17.  rc,r  z.  1, 12  u.  15,  nf  Z.  6).    24)  /;■- 

limin,  selten,  wie  gislinun  (was  von  dem  Fleisch  der  Verdammten  abge- 
waschen wird''*).  2B)  fa'alilun.  Je  1  Beispiel  für  Subst.  und  Adj.  Z.  19"*. 
Ja  an  fünfter  Stelle.  26)  fu'atnijafu,  z.  B.  bulahnijatun  (behagli- 
ches Leben)  **•-  Hä  ist  hier  ebenso  nothwendig  wie  in  fi'lijalu,  27)  fv- 
'anlijatu  selten,  1  Subst.  als  Beispiel  Z.  21 "'.  Auch  hier  ist  das  Hä 
nothwendig.  28)  fa'fa'Uun,  z.B.  mermerisun  (heftig,  hart,  Unglück)'". 
Andere  Formen  mit  Ja  an  5.  Stelle  haben  wir  im  Vorstehenden  bei  den 
betreff.  Paradigmen  erklärt  {rfl  Z.  23,  rfv  Z.  3,  4,  10,  12,  14,  21,  22, 
24,  rU  Z.  5, 6,  7, 19,  rfl  Z.  1,  3,  r^f  Z.  20).  29)  fan'aUlun,  selten.  2  Bei- 
spiele für  Ädj.  Z.  23'". 

Nun  als  Zusatzbnchst. 

Nun  an  zweiter  Stelle.  1)  fun'alun  nur  hei  Subst.  Beispiele 
S5«Z.  24'"*.  2) /jM'uiwM,  selten.  1  Snbst.  Z.  1 "'.  S)  fun'alun.  2Adj.  Z.1'". 
4)  fin'alwun,  nur  bei  Adj.    Beispiele  Z.  2  '■*. 

Nun  an  vierter  Stelle.  6)  fa^lanun,  nur  bei  Adj.  Beispiele 
Z.  4.  6)  ß'alnun  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  Bf.  7)  ^linvn, 
selten.  1  Beispiel  Z.  6  '**.  fu'lunun  and  fa^alnun  kommen  nicht  vor, 
noch  eine  andere  Vocalisation  dieser  Form  ausser  den  erwähnten.  Än- 
dere Formen  mit  Niin  an  4.  Stelle  sind  im  Vorhergehenden  unter  den 
betreff.  Paradigmen  erörtert   worden  (S.  rot  Z.  19,  rol*  Z.  5,  Too  Z.  20). 

Nun  an  dritter  Stelle.  8}  fa'an'alun  nur  bei  Subst  2  Bei- 
spiele Z.  8.  9)  fa'anlalun  nur  bei  Adj.  2  Beispiele  Z.  9.  10}  fu'unlim, 
selten.     1  Adj.  Z.  10.     11)  fa'anlaiu.     1  Subst.  Z.  11 »". 
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Tä  als  Zasatzbachst. 
Tä  an  erster  Stelle.  1)  taf'ulu.  Beiepiele  für  Snbst  Z.  12. 
2)  tufalu  bei  Sabst.  und  Adj.  Z.  12  f.  3)  tuf'uluv ,  selten ,  bei  Snbst. 
and  Adj.  Z.  14.  4)  tifäun,  selten,  bei  Snbst.  nnd  Adj.  Z.  IB.  5)  laf- 
^afaf«,  selten.  1  Beispiel  Z.  16.  6)  laf'aJüfu,  selten.  1  Beispiel  für  ein 
Snbst.  Z.  17'".  7)  taf'Uuii  nnr  bei  Subst.  Beispiele  Z.  17.  Adj.  kom- 
men nnr  nacb  der  Fem. -Form,  wiewohl  selten,  vor.  1  Beispiel  Z.  18, 
wo  das  Tä  (dnrch  Itbä')  anch  Kesre  hat,  wie  Ja  in  jus'ti'un  (statt  ^os- 
rü'un  ein  Warm)  pamma  hat.  8)  taf'ülun  nnr  bei  Snbst.  Z.  20.  9)  (o/"- 
'ilatu  nnr  bei  Sahst.  Z.  21.  10)  tnf'üJun,  selten.  1  Snbst.  Z.  22.  11) 
apUat»  selten.  1  Adj.  Z.  22.  12)  tif'alata.  1  Adj.  Z.  23'".  13)  lifi-Shl 
"ilun,  selten.  1  Sahst.  Z.  1.  14)  tufu'Hlun,  selten.  1  Snbst  Z.  2.  15) 
ttifa"ulun  kommt  anch  ansserhalb  der  Infinitive  als  Snbst.,  obwohl  sel- 
ten ,  vor.     1  Sahst.  Z.  2  "*. 

Tä  an  vierter  Stelle.    I6)'fu'lalafu.  1  SnbstZ.  3  (vgl.  Anm.121). 
Tä  an  fünfter  Stelle.     17)  fa'ahUu  bei  Sahst,  and  bisweilen  anch 
bei  Adj.  Z.  4  f. »« 

Die  Verwendung  des  Tä  als  Fem.-Endnng  ist  besprochen  worden. 
Ebenso   sind  die  Formen    dagewesen,    in   welchen  Tä  an    1.  Stelle 
und  zugleich  an  5.  oder  6.  Stelle  steht   (S.  Toi  Z.  16 ,    die  einzige    er- 
wähnte). 

Die  Formen  ttf'ul  nnd  taf'il  sind  (als  Nominalformen)  nicht  bekannt, 
noch  andere  anders  vocalisirte  Formen  dieses  Paradigmas  ausser  den 
erwähnten. 

Mtm  als  Zosatzbnchst. 
Him  an  erster  Stelle.  1)  niof^älun,  nnr  bei  Participien,  nicht 
bei  Sahst.  2)  n»i/''a/tiK  bei  Sahst,  nnd  Adj.  Beispiele:  Melkort,  Schlacht- 
ort, Winteraufenthalteort,  Herr  (oder  Sclave,  Freilassender  und  Freige- 
lassener), beweiskräftig  (vom  Zeugen,  arsprünglich  wohl  Masdar  mimt). 
3)  mif'alun  (für  Nomina  instmmenti)  bei  Snbst.  and  Adj.  Beispiele: 
Kanzel  (eig.  Uittel  der  Erhöhnng)  Ellenbogen  (Mittel  der  Untersttitznng) 
Landstrasse  (Mittel  znm  Treten)  oder  Lanze  (gleichsam  Mittel  zum 
Dorchbohren)  viele  Feinde  durchbohrend,  4)  maf'äun  bei  Snbst. ,  sel- 
ten bei  Adj.  Beispiel  für  letztere :  Führer ,  Helfer  (gleichsam  Schal- 
ter) des  Volkes"'.  5)  muf'alun,  selten  als  Snbst.  (Beispiele  Z,  12"*) 
häufig  als  part.  pass.  der  4.  Form  (Beispiele  Z.  13  f.).  6)  muf'ulun  nur 
bei  'Sohst,    Beispiele   Z.  14l'*^.    7)  maf'ulvn   nur  bei  Snbst,     Beispiele 
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mit  dem  femin.  Hä  Z.  16  ^'\  mafvlnH  ohne  Hft  kommt  nicht  vor.  8) 
mif'ilun  wie  im  Subat.  tninchirun  (Nasenloch,  vgl.  Anm.  197).  In  MtiiA'- 
nun  (statt  tnuntinun  stinkend)  nnd  ckailun  mjgiratun  (neben  mvgiratiin 
Reiter ,  welche  eine  plötzliche  Attacke  machen)  ist  das  erste  Eesre  im- 
znsehen  wie  (das  erste  Panuna  mit  Wäw  in)  affu'uka  (statt  agi'uia)  imd 
wie  (das  erste  Eesre  im  Nomen)  li'immika  (statt  Wnmmika).  mif^idun  kommt 
nicht  vor,  noch  anders  (vocalisirte)  Formen  dieses  Paradigmas  ausser 
den  erwähnten.  —  Mim  als  erster  Bnchst.  ist  auch  im  Vorhergehenden 
in  den  betreflF.  Formen  dagewesen  (rfl  Z.  16  n.  22  f.  nfl  Z.  22  Tor  Z.  21 
rol"Z.  10,13,21,  rof  Z.lf.,  PoöZ.12).  9)  M<'«/«B,  aussergewöhnlich  nod 
nnregelmässig.  Ea  ist  wie  wenn  man  Mim  hier  wie  Hemze  behandelt,  wenn 
es  1.  Bnchst.  ist,  also  muf'iUun  wie  uf'ülun,  so  dass  man  beide  Formen 
gleichartig  setzt  wie  mif'älun  neben  if'dlun,  nnd  mif'ilun  neben  fi'iltn. 
Wir  setzen  es  nicht  zn  jusrü'un  (föf  Z.  7).  Denn  in  muf'üiun  hat  (der 
vorgesetzte  Zusatzbnchst.)  immer  Pamma  nnd  ist  nicht  dem  Wechsel  (der 
Vocalisation)  wie  das  Ja  (in  jusrü'un)  nnterworfen.  Beispiel  mn'l^n 
(Haken  oder  etwas  Anderes  znm  Aufhängen'").  10)  mif^ülun,  selten: 
mir'iesun  (die  Daunen,  welche  nnter  den  Haaren  der  Ziege  sind)"*. 
Mim  an  vierter  Stelle.  11)  fu'lumun.  Beispiele  für  Sobst 
S&8andAdj.  Z.  23f.  12)  ß'limun.  Beispiele  für  Adj.  Z.  1  f.  *"  U)  fn'ämi- 
lun,  selten.    1  Beispiel  Z.  2 »". 

Wäw  als  Znsatzbnchst. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fau'alun  bei  Sobst.  nnd  Adj.  Bei- 
spiele Z.  3f. "'  fau'ulun  und  fü'ulun  kommen  nicht  vor,  ebensowenig 
andere  Arten  (d.  i.  Vocalisationen)  dieser  Form  ausser  der  (so  eben)  er- 
wähnten. Andere  Formen  mit  Wäw  als  2.  Buchst,  sind  im  Vorstehen- 
den bei  den  betreff.  Paradigmen  erwähnt  worden  (rfv  Z.  1,  3  rf»  Z.  ä 
Po.Z.19,  rolZ.14,  rofZ.  1,8,  rorZ.9).  2) /öwa'WK«,  selten,  l  Adj.  Z.6»'. 

An  dritter  Stelle.  3)  fa'ülun  bei  Subat.  nnd  Adj.  Beispiele 
Z.  6  f. '"».  4)  fa'walun  bei  Snbst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  7  f.  5)  ;SWm 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  S*"*.  6)  fi'wallun  meist  bei  Adj.,  doch  bis- 
weilen auch  bei  Subst.  Z.  9  '"l  7)  fa'awwalun.  2  Adj.  Z.  10 '"  /Cainw- 
lun  und  fu'awualun  sind  uns  unbekannt,  ebenso  anders  (vocalisirte)  For- 
men dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  8)  fu'ülun,  selten  ausser  als 
Infin.  und  als  plur.  fract.  2  nicht  zu  diesen  gehörige  Subst.  Z.  12"'. 
Andere  Nomina  mit  Wäw  an  3.  Stelle  sind  unter  den  betreff.  Paradig- 
men erörtert  worden  (rcl  Z.  8, 12  nr  Z.  2  u.  3).   9)  fa'au'aiun  nur  bei  Adj. 
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Beispiele  Z.  13  *".  10)  fa'auMun  and  11)  fi'tmlalun ,  selten.  1  Snbat. 
Z.  14»". 

WäwanTierterStelle.  12)  fa'hiwaiu  and  19)  fu'lutcatu  nor 
bei  Sabst.  Z.  16  f.  14)  ß'luwaiu  selten ,  bei  einem  so  eben  ervräbnten 
Sahst,  (von  zweifelhafter  Yocalisation).  Das  femin.  Hä  ist  hier  unab- 
trennbar (wie  in  allen  Nomin. ,  in  welchem  Wäw  am  Ende  des  Wortes 
erhalten  bleibt)  wie  in  hiärijatun  (Habnenkamm)  u.  ähnl.  '"■'  15)  fi"^auhm 
bei  Subst.  nnd  Adj.  Z.18f.  16)  fa'ülu»  bei  Snbst  und  Adj.  Z.  19  f. 
17)  fu"6lun.  2  Adj.  Z.  20»'».  Andere  Formen  mit  Wäw  als  4.  Bncbst. 
hahen  wir  anter  den  vorhergebenden  Paradigmen  erwähnt  (f+f  Z.  13,17 

rfi  z.  10, 14  rfv  z.  16  rfA  z.  5  rof  z.  18  r^r  z.  13, 21  rcf  z.  4, 15  roö 

Z.  3  rol  Z.  20  rov  Z.  4,  8,  19).  fWaul  kommt  nicht  vor  noch  eine  an- 
dere Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  18)  fu'lülnn  bei  Sahst, 
und  Adj.  Z.  22f.  19)  fa'alülun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  23f.*'*.  ß'ilülun 
kommt  nicht  vor,  ebensowenig  wie  andere  Formen  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten.  869 

Wäw  an  fünfter  Stelle.  20)  fa'anluaatu.  Beispiel:  ixilan- 
sumatun  {vgl.  S.  Too  Z.  21  mit  Anm.).  Hä  ist  für  das  (SchlTi8S-)Wä.w 
□othwendig ,  ebenso  wie  in  tarkuwatun  (S.  fon  Z.  16).  Andere  Formen 
mit  Wäw  an  5.  Stelle  in  den  vorhergehenden  Paradigmen  {rcl  Z.  16)"". 

§513. 

lieber  die  Zusätze  (welche  in  den  Nomin.  gemacht 
werden)  ohne  dass  einer  der  s.  g.  Zusatzbnchst.  gesetzt 
wird*. 

Wird  der  Zusatz  ans  den  Buchst,  des  Wortes  selbst  genommen,  so 
wird  er  nur  so  gesetzt,  dass  derselbe  Buchst,  zweimal  hinter  einander, 
also  verdoppelt  steht*.  Nur  so  kann  ein  Buchst,  hinzugesetzt  werden, 
welcher  zu  den  Buchst,  des  Wortes  gehört. 

Nimmt  man  den  hinzugesetzten  Buchst,  vom  2.  Rad., 
so  kann  das  Nomen  folgende  Formen  haben:  1)  fu'^alun  bei  Sahst,  and 
Adj.  Beispiele  Z.  7 ".  2)  ß"alun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  8  f  *.  3)  fi'Hlun  nur 
bei  Sahst.  Z.  9 '.  fa"alun  und  fu'Hhin  kommen  nicht  vor ,  noch  andere 
Formen  dieser  Art  ansser  den  erwähnten  {und  No.  4).  fi"ulun  kommt 
auch  nicht  vor.  4)  fu"uluti  kommt  vor,  aber  selten.  1  Beispiel  Z.  11  *. 
Andere  Formen  mit  verdoppeltem  2.  Radical  haben  wir  im  vorherge- 
henden §  unter  den  betreff.  Formen  erwähnt  (S.  Pe.  Z.  3,  4,  B,  10  ftV* 
Z.  7,  8,  12,  15  roo  Z.  8,  10,  11  t"ev  Z.  1  bis,  2  Töa  Z.  18,  19,  20). 
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Kit  Verdoppelnn^  des  3.  Rad.  6)  fa^laJtut,  nar  bei  Sabst 
Z.  13  ^  6)  fu'Mtm  bei  Snbst  ond  Adj.  Z.  14  f. '  7)  fu'lalun  bei  Sobet. 
und  Ädj.  Z.  16  f.*  B)  fi'litun,  seHen.  1  Adj.:  rimdidun  sebr  fein,  viel 
(Ascbe ;  Nebenformen  in  den  lexx.).  Dnvrtige  FemsD  (mit  Wiederbo- 
Inng  des  3.  Rad.)  sind  selten,  weit  man  die  Wiederiiohii^  (ili ■■< iTlw 
Bncbst.)  vermeidet,  fa^lulun  and  fi'lulun  kommen  nicht  vor  noch  irgend 
eine  andere  Form  von  dieser  Grnppe  anaser  den  erwähnten.  —  9)  fa- 
'alliin,  selten,  bei  Snbst.  nnd  Adj.  Z.  ISf.'"  10)  /SW/im  bei  SubsL  nnd 
Adj.  Z.  20".  fo'iHun  ist  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  jener 
Art  (mit  Fatija  des  2.  Rad.)  ausser  den  erwähnten.  11)  fu'aUun  bei 
Snbst.  nnd  Adj.  Z.  21  — 23".  fa'ullun  ond  ü'nUun  sind  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  pamma  des  2.  Rad.)  ausser  den 
3«0 erwähnten.  12)  ß'illun  bei  Sahst,  nnd  Adj.  Z.  1'*.  fii'iUvn  kommt  nicht 
vur  noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  Kesre  des  2.  Rad.)  ansser  den 
erwähnten  (and  No.  13).  Andere  Formen  mit  verdoppeltem  3.  Rad.  (ohne 
Znsatzbncbst.)  sind  früher  bei  den  betreff.  Paradigmen  erwähnt  worden 
(rff  Z.  10  rfo  Z.  2,  8  rfl  Z.  l  rof  Z.  6, 10  rof  Z.  19,  21  rov  Z.  22).  13)  fa- 
'/■//«n,  selten.  1  Snbst.  Z.3»  14)  fu'allatu,  selten.  1  Sahst.  Z.  4". 
15)  fa'uUatu,  selten.     1  Snbst.  Z.  4'». 


§  514. 

Ueber  die  Znsätze,  welche  darch  Verdoppeinng  des  2, 
nnd  3.  Radicals  gebildet  werden. 

1)  fa'al'alun  bei  Snbst.  und  Adj.  Z.  7'.  2)  fn'al'alun  nnr  bei  Snbst 
Z.  8*.  fi'il'ilvn  nnd  fu'uVuluti*  kommen  nicht  vor,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ansser  den  erwähnten.  Diejenigen  Komina  mit  verdoppeltem 
2.  nnd  3.  Radical ,  welche  an  6.  Stelle  Alif  als  Znsatzbncbst.  haben, 
haben  wir  bei  dem  betreff.  Paradigma  schon  erwähnt  (faf  Z.  4  f.).  An- 
dere Formen  von  dreibncbst.  Snbst.  oder  Adj.  mit  nnd  ohne  Znsatzbnchst. 
ausser  den  erwähnten  kennen  wir  nicht*. 


§616. 

Ueber  die  Znsatzbncbst.,  welche  beim  dreibachst.  Ver- 
bum  vork  om  men, 

Za  den  Verbalformen,  welche  keinen  Znsatzbncbst.  haben,  wird  die 
3.  F.  sing.  masc.  perf.  der    1.  Form   mit  ihrem   Imperfect  gerechnet. 
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Dies  wird  als  Norm  zu  Grande  gelegt  und  ist  früher  erörtt-rt  worden 
(§  482). 

"Wird  Hemze  vorgesetzt,  so  entsteht  das  Perfect  der  4.  F.,  dessen 
Imperf.  die  Formjuf'Vu  hat.  Nach  diesem  Paradigma  geht  jede  4.  Form  '. 
Diese  Formen,  welche  aus  4  Buchst,  besteben,  haben  im  Imperf.  bei  allen 
Verbis  die  Form  juf'ilti,  mögen  dieselben  einen  Zusatzbachst.  haben  oder 
nicht*.  Beispiele  für  Impf.-Formen  ohne  Afformative  Z.  15f.  Dae  perf. 
pass.  hat  uf'ila  nnd  das  imperf.  pass.  dieselbe  Form  wie  die  1.  Verbal- 
form (Beispiele  Z.  16f-).  Nach  Chalil  wäre  es  correct,  wenn  das  Hemze 
(des  Perf.  der  4.  F.)  im  imperf.  act.  nnd  pass.  and  ähnlichen  Formen 
(d.  i.  in  den  Participien)  bliebe ,  wie  das  Tä  der  6.  and  6.  F.  in  allen 
Formen  derselben  bleibt.  Man  lässt  aber  das  Hemze  von  uf'Hu'  an 
dieser  Stelle  (d.  i.  in  der  1.  P,  sing.  Imperf.)  ausfallen.  Der  Wegfall 
ist  dann  allgemein  geworden  (hat  sich  auch  über  die  anderen  Formen 
des  Impf,  verbreitet)  weil  Hemze  als  schwer  erscheint,  wie  oben  erör- 
tert worden  ist  (§  411).  Dieser  Wegfall  hat  sich  verbreitet  nnd  ist 
ebenso  allgemein  geworden  wie  (der  Wegfall  des  Hemze)  in  hil  (imperat. 
von  aiala)  und  laiä  (statt  iar'a,  imperf.  von  ra'ö).  Der  Wegfall  ist  in 
unserem  Fall  um  so  eher  zulässig,  weil  (sonst)  auch  Buchst,  wegfallen, 
welche  zum  Wortstamm  gehören,  während  wir  (in  der  1.  P.  sing.  impf, 
der  4.  F.)  ä  Zusatzbachst.  hinter  einander  haben*.  In  unserem  Fall 
treffen  (3  Umstände)  zusammen,  nämlich  dass  das  Hemze  Zusatzbachst. 
ist,  dass  es  (wegen  des  Zasammentreffens  mit  einem  anderen  Hemze) 
für  za  schwer  gehalten  wird ,  und  dass  es  einen  Ersatz  hat ,  wenn  es 
ansfällt*.  In  Gedichten  aber  kommt  das  Hemze  aus  Verszwang  wieder  861 
zum  Vorschein.  So  in  dem  zu  Sib.  I  S.  1  Z.  21  übersetzten  und  erklär- 
ten Versfragment.     Ebenso  in  dem  Verse  der  Leila-l-achjalijja : 

(Der  Katävogel  lässt  sich  herab  aaf  seine  Jangen  mit  Köpfen  ohne 
Federn,  wie  wenn  sie)  Bälle  eines  Burschen  wären,  welche  aus  einem 
Kleide  von  Hasenfell  verfertigt  sind  *. 

Die  Participien  act.  und  pass.  der  4.  F.  richten  sich  nach  den  Im- 
perfectis ,  nor  dass  an  Stelle  der  Präformative  Mim  gesetzt  wird.  Das 
Particip  maf'ülun  wird  nur  von  der  Form  des  Trilit.  gebildet,  welche 
keinen  Zusatzbachst.  hat.  ~  Trennungs-Alif  wird  als  Zusatzbnchst.  heim 
Verbom  nur  in  der  4.  F.  des  Trilit.  hinzugesetzt. 

An  2.  Stelle  steht  AUf  als  Zusatzbachst.  im  Perfect  und  Imperf. 
der  3.  F.  im  Activ.  and  Passiv.  (Beispiele  Z.  9  f.).  Die  Formen  der  3. 
F.  würden  dann  der  4.  F.  entsprechen,  wenn  in  dieser  nichts  ansgefal- 
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len  wäre.  Aach  das  perf.  pass.  richtet  sich  nach  dem  der  i  F.,  vti 
man  durch  dag  Passiv  dasselbe  aasdriicht  wie  dnrch  dos  A.ctiv '.  Danua 
entspricht  aach  das  partic.  act.  and  pass.  dem  der  4.  F.,  wenn  man  sirh 
diese  vollständig  denkt.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  dieselbe,  ebenso 
sind  die  vocalisirten  and  anvocal.  Buchst,  dieselben,  aar  dass  die  Steile 
der  Zusatzbachst.  verschieden  ist.  Beispiele  für  das  perf.  pass.  ond  (Ör 
die  Partieipien  der  3.  F.  Z.  13. 

Alle  Nomina,  welche  von  den  Verbis  mit  ZusatzbncliBt.  gebiMrt 
werden ,  sind  {mit  Ausnahme  der  Infinitive)  Adjectiva  (d.  i.  Partidpit) 
ausser  denen  der  Form  muf  altin.  Diese  kommen  auch  als  Sahst,  vor, 
wie  niuckda'un  (kleines  Zimmer  zum  Aofbewahren). 

An  2.  Stelle  steht  Alif  bei  den  Yerbis  nur  in  der  3.  Form. 

Zum  2.  Rad.  wird  ein  Zusatzbuchst.  nur  so  hinzugesetzt ,  dass  der 
2.  Rad.  verdoppelt  wird,  so  dass  fa^ala  entsteht.  Diese  2.  Form  geht 
in  allen  Flexionsformen  nach  der  3.  F. ,  nur  daas  der  2.  Buchst,  der  3. 
F.  Alif  ist,  in  der  2.  F.  dagegen  mit  dem  2.  Rad.  identisch  ist  Bei- 
spiele für  die  2.  F.  Z.  18.  Dem  entsprechend  werden  auch  die  anderen 
Personen  gebildet  (Z.  18).  Diese  alle  richten  sich  nach  der  3,  P.  sing. 
im  Activum  wie  im  Passivum  (Z.  19  ^)  insofern  das  Ja  in  allen  diesen 
Formen  (in  der  2.  F.)  mit  Damma  versehen  ist.  Wie  jenes  (das  Flectiren 
nach  der  3.  P.  sing,  act.)  bei  jedem  Verbum  feststeht,  so  aoch  dies  (das 
Flectiren  nach  der  3.  P.  sing.  pass.).  Denn  die  (imperfectische)  Bedentong. 
welche  in  der  3.  P.  masc.  sing,  liegt,  ist  dieselbe,  welche  in  den  3  (anderen) 
Formen  (d.  i.  in  der  1,  P.  sing,  und  plnr.  und  in  der  2.  P,  masc  oder  3.  P. 
fem.  sing.)  liegt  ebenso  im  Activum  wie  im  Passivnm,  nur  dass  die  P^äfo^ 
mativa  wechseln,  um  die  (verschiedenen)  Sinnstellungen  anszudräcken. 

Die  (angeführten)  3  Formen*  (des  Trilit.)  (d.i.  die  2.,  3.  n.  4.)  wer- 
den wie  (die  1.  Form)  des  Quadrilit. ,  welche  keinen  Zasatzhacbst  bat 
flectirt,  z.  B.  dahroga.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  in  beiden  Fäilen 
dieselbe'",  nnd  dieselben  Buchstaben  (nach  der  Reihenfolge)  sind  Tocal- 
a63  los  nnd  vocalisirt.  Darum  versieht  man  die  Präformativa  in  der  3,  P. 
sing.  masc.  impf,  (in  allen  3  Formen)  mit  Damma',  ebenso  wie  die  det  3 
anderen  entsprechenden  Imperf. -Formen ,  und  bildet  die  Participiemrie 
die  von  da^raga.  Weil'^  beide  (das  Quadril.  mit  der  2-,  3.  u.  4.  F.  des 
Trilit.)  in  der  (rn  Z.  23)  erwähnten  Beziehung  übereinstimmen,  haben 
dieselben  auch  das  mit  einander  gemein,  dass  das  Präformativ  p^nm  bat. 

Wenn  vor  die  3.  F.  Tä  vorgesetzt  wird,  so  entsteht  die  6.F.  (Z,S). 
Das  Passivum  hat  (im  Impf.)  dieselbe  Form,   nur  daas  die  Praforostira 
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Pamma  erhalten.  Form  des  perf.  pass.  mit  Beispiel  and  des  part.  act. 
and  pass.  der  6.  F.  Z.  3  f.  Der  Unterschied  zwischen  part.  act.  nnd 
part.  pass.  besteht  hei  aUeii  Ycrhalformen  mit  Zasatzhuchst.  nar  darin, 
dass  das  erstere  vor  dem  letzten  Buchst.  Kesre,  das  letztere  aber  Fat^a 
hat.  In  allen  Participien  ist  Htm  mit  Pamma  als  Zasatzbuchst.  vorge- 
setzt. Wie  in  der  3.  F.  so  bildet  man  auch  in  der  6.  F.  die  Partici- 
pien nach  dem  Impf.  act.  und  pass.  (nur  dass  der  mittlere  Rad.  des 
part.  Bct.  der  6.  F.,  abweichend  vom  Impf-,  Kesr  hat.  und)  dass  dasMtm 
des  Particips  Pamm  erhält.  (Ausserdem  findet  die  Abweichung  des 
Impf.  act.  der  6.  F.  von  dem  3.  F.  statt,  dass)  in  der  6.  F.  der  2.  Rad. 
Fath  hat  (Z.  8)  weil  man  keine  Verwechselung  mit  dem  impf.  pass.  be- 
fürchtet. Die  Participien  der  mit  einem  Zusatz  versehenen  (lies  elmc- 
eidati)  Verbalformen  gehen  also  nach  den  Formen  des  impf,  act  nnd  pass. 
Das  Tä  kann  auch  vor  die  2.  F.  gesetzt  werden,  nnd  diese  (5.) 
Form  geht  dann  in  der  gesammten  Flexion  nach  der  6.  F.,  nur  dass 
der  3.  Buchst,  der  6.  F.  Alif,  der  der  5.  F.  aber  der  verdoppelte  2.  Rad. 
ist.  Die  6.  nnd  6.  F.  mit  Tä  stimmen  also  ebenso  mit  einander  über- 
ein, wie  (die  2.  u.  3.  F.)  ohne  Tä  mit  einander  übereinstimmen.  Wenn 
der  3.  Buchst,  ein  Zusatzbuchst.  ist,  wird  Tä  nie  vorgesetzt  ausser  in 
der  6.  nnd  6.  F.  (Beispiel  Z.  11).  Die  Präformativa  des  Impf,  der  5. 
nnd  der  folgenden  Verbalformen  erhalten  nicht  Damm,  weil  die  5.  F. 
nach  der  2.  F.  der  Quadrilitera  geht  in  der  Zahl  der  Buchst.,  in  der 
Vocalisation  und  in  der  Vocallosigkeit  derselben.  Die  5.  F.  weicht  also 
von  der  Flexion  der  1.  F.  der  Quadrilitera  ab  und  geht  nach  der  7.  F. 
der  Trüitera.  Denn  die  Bedeutung  der  5.  und  der  7.  F.  ist  (oft)  die- 
selbe, nnd  Tä  wird  in  der  5.  F.  (in  demselben  znständlichen  Sinn)  hin- 
zugesetzt wie  Nun  in  der  7.  F.". 

§616. 

üeber  die  mit  Zasatzbnchst.  versehenen  Verbal- 
formen, in  welchen  der  1.  Buchst,  vocallos  ist. 

Nän  wird  vocallos  vorgesetzt ;  daher  ist  am  Anfang  des  Wortes 
Verbindnngs-Alif  nSthig.  Die  Formen  des  perf.,  impf,  nnd  part.  act. 
und  pass.  Z.  16  f.  (Die  Participien  stimmen  also  mit  den  Imperfectfor- 
men  nbereiu)  nur  dass  das  JAim  pamma  bat.  Dies  habe  ich  in  der 
Lehre  von  den  Verbalnominibus,  welche  von  den  mit  Znsatzbnchst.  ver- 
sehenen Imperfectformen  act.  und  pass.  herkommen,  zosammengefasst 
(§  BIB).    Kfin  wird  an  erster  Stelle  nnr  in  der  7.  Form  hinzngesetzt. 
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Tä  wird  an  zweiter  Stelle  eingesetzt,  so  dass  der  erst«  Bneliet. 
(des  Verbi)  vocallos  wird.  Aach  hier  ist  am  Anfang  des  Wortes  Ver- 
bindangs-Alif  nöthig.  Formen  Z.  20.  (Diese  8.  F.)  geht  in  der  gestumn- 
ten  Flexion  nach  der  7.  F.  Tä  wird  nirgends  an  2.  Stelle  eingeseüt. 
so  dass  der  vorhergeh.  Buchst,  zum  Worte  selbst  gehört,  ausser  in 
der  8.  F. 

Sin  wird  am  Anfang  hinzugesetzt  und  nach  ihm  Tä  (in  der  10.  F,|: 
dann  wird  Sin  vocallos,  und  dadurch  wird  Verbiudunga-Allf  am  Anfang 
nöthig.    Formen  Z.  23  f. 
863  Alle  diese   mit   Zusatzbuchst,  versehenen  Verbalformen  nntersdiei- 

den  das  Activ  vom  Passiv  des  Impf.,  abgesehen  vom  Pamma  des  P^B^ 
formativs  (im  Passiv)  and  dem  Fat^a  desselben  (im  Activ)  nnr  da- 
durch, dass  der  dem  letzten  vorangehende  Buchst,  im  Activ  Eesre  nitd 
im  Passiv  Fatha  hat.  Hiervon  ist  nur  das  Impf,  der  6.  und  5.  F.  aus- 
genommen und  das  Impf,  der  verwandten  Form  der  Qoadrilitera  and 
der  an  die  Quadrü.  angeschlossenen  Verba  (d.  i.  der  zweiten).  Beispiele 
für  diese  beiden  Verbalgruppen  Z.  3.  Denn  da  hier  im  impf.  act.  der 
2.  Kad.  Fatba  hat,  so  bleibt  dieses  auch  im  impf,  pass.,  wie  eine  solche 
Uebereinstimmung  auch  bei  der  Verbalform  vorkommt,  welche  keinen 
Zusatzbuchst,  hat  (d.  i.  bei  der  ersten  des  Triüt. ;  Beispiel  Z.  4  f.).  Bei- 
spiel für  das  Perf.  und  Impf,  act-  und  pass.  der  10.  F.  Z.  5.  Das  pert 
pass.  geht  in  allen  mit  Verbind«ngs-Alif  versehenen  Verbalformen  nach 
dem  perf.  act.,  insofern  dieselben  Buchst,  vocalisirt  oder  nicht  vocalisirt 
sind,   nnr  dass  der  3.  Buchst,  pamma  (im  Passiv)  hat 

Sin  wird  an  1.  Stelle  nur  in  der  10.  F.  hinzugesetzt,  ebenso  Tä  w 
2.  Stelle,  so  dass  vor  demselben  ein  Zusatzbnchät.  vorhergeht. 

Alif  an  3.  Stelle  wird  (in  der  11.  F.)  hinzugesetzt  und  der  3.  M 
verdoppelt,  so  dass  dann  der  I.Bad,  vocallos  und  dadurch  Verbindimgs- 
Alif  am  Anfang  nothwendig  wird.  Form  Z.  9.  Diese  Form  geht  nich 
der  zehnten  in  der  ganzen  Flexion,  nur  dass  (die  beiden  letzten  finclijt. 
in  der  11.  F.  oft)  darch  Teschdid  verbunden  werden,  so  dass  der  erste 
derselben  vocallos  wird.  Die  volle  (nicht  contrahirte)  Form  geht  nach 
der  10.  F.  Im  perf.  pass.  (der  11.  F.)  wird  das  Auf  wegen  des  vorher- 
geh. Damma  zu  Wäw ,  wie  im  perf.  pass.  der  3.  F.  Ein  Beispiel  ffir 
dasselbe  Z.  12'.  Das  Passiv  der  11.  F.  geht  also  nach  dem  der  10.  F., 
nur  dass  die  (durch  die  Contraction  eintretende)  Vocallosigkeit  (des  er 
sten  der  beiden  identischen  Buchst.)  eine  Abweichung  vom  Passiv  der 
10.  F.  veranlasst,   ebenso  wie  dies  bei  den  Verbis  med.  gemin.  der  Fall 
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ist  (Beispiel  Z.  14)  da  auch  hier  (der  erste  der  beiden  identiBchen  Buchst.) 
vocallo8  wird.  Die  Paradigmen  der  beiden  Formen  sind  ursprünglich 
dieselben.  Eine  Verdoppelang  des  3.  Rad.  bei  {vorhergeh.)  Alif  als  3. 
Buchst,  (ohne  das  Verbindnngs-Alif)  findet  nur  in  der  1 1 .  F.  statt. 

Femer  tritt  eine  Verdoppelang  des  3.  Rad.  (in  der  9.  F.)  ein,  ao 
dass  der  1.  Bnchst.  vocallos  wird  und  dämm  Verbindungs-Alif  vorge- 
setzt werden  mnss.  Form  Z.  16.  (Die  9.  F.)  geht  nach  der  8,  Form  in 
der  gesammten  Flexion,  nur  dass  die  Contraction  hier  ebenso  eintritt 
wie  in  der  11.  F.  Abgesehen  davon  sind  die  Paradigmen  beider  Formen 
ursprünglich  dieselben.  Eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  bei  vorhergeh. 
vocalisirtem  Buchst,  tritt  nur  in  dieser  Form  ein.     Beispiel  Z.  19. 

Femer  wird  der  2.  Rad.  (in  der  Form  if'au'ala)  verdoppelt,  wie  (in 
der  9.  o.  11.  F.)  der  dritte.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  ein  Zusatz 
zur  Verbalform  ausserhalb  der  Zusatzbacbst.  nar  so  stattfindet,  dass 
derselbe  Buchst,  wiederholt  wird'.  So  wird  ein  Zasatzbucbst.  hinzuge- 
setzt, welcher  einer  der  Radicalbacbst.  des  Verbi  selbst  ist,  am  zwischen 
diesem  Zusatz  und  den  eigentlichen  Servilbuchst.  zu  anterscheiden. 
Zwischen  die  beiden  identischen  Mittelbuchst,  wird  Wäw  gesetzt ,  und 
der  I.Rad,  wird  vocaUos,  so  dass  Verbindungs-Alif  nöthig  wird.  So 
ergiebt  sich  die  Form  if'au'ala,  welche  in  ihrer  gesammten  Flexion  nach 
der  10.  F.  geht.  Nor  in  dieser  Form  werden  die  beiden  identischen  S6l 
Mittelbuchst,  getrennt,  und  diese  Trennung  tritt  nur  durch  Wäw  ein, 
Beispiele  Z.  1.  f.  (vgl.  §  451). 

Wäw  wird  an  3.  Stelle  (in  der  13.  F.)  verdoppelt  eingeschoben,  so 
dass  der  1.  Buchst,  vocallos  wird  und  Verbindnngs-Alif  vorgesetzt  wird, 
So  ergiebt  sich  if'atcuaJa,  was  in  der  ganzen  Flexion  nach  der  10.  F. 
gebt.     (Vgl.  über  das  Beispiel  §  461). 

In  har&lfa  and  haräha  (vgl.  S.  Tf  1  Z.  7)  ist  Hemze  mit  Hä  vertauscht, 
wie  Hemze  (im  Impf,  der  4.  F.)  auch  ganz  wegfällt,  weil  man  es  iur 
zu  schwer  halt.  Da  nnn  (in  diesen  Formen)  ein  leichterer  Bnchst.  als 
Uemze  (nämlich  Eä)  steht,  so  fallt  er  durchaus  nicht  aus,  sondern  ist 
fest  wie  das  Alif  in  ^rtbun  und  wird  behandelt,  wie  das  Alif  der  4. 
F.  ursprünglich  behandelt  werden  sollte.  Wer  ahräka  (statt  hmäf/xk) 
sagt,  setzt  das  Hä  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  2.  Rad.  and  für 
den  aosgefaUenen  Vocal  desselben  (welcher  anf  den  vorherg.  Buchst, 
zurückgeworfen  ist)*.  Ebenso  steht  in  et'nw^im  (statt  amovlcun,  plur. 
von  Köjcalun)  das  Ja  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  2.  Rad.)  und  in 
(der  Kisbe)  janränin  das  Alif  als  Ersatz  (für  das  eine  Ja  der  Nisbe-En- 
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dang).  Denn  Bä  ist  Zusatzbachst.  (darom  steht  es  als  Ersatz  in  alträki. 
Aehnlich  steht  in  asß'a,  impf.  jusH'u,  Sin  als  Ersatz  (für  den  anagefaUe- 
nen  2.  Rad,  nnd  seinen  Vocal*).  Denn  dies  ist  ein  Verbum,  and  da  das  Sin 
beim  Verbnm  (anch  sonst)  als  Zasatzbncbst.  steht  (ohne  Ersatz  zu  s«m 
30  steht  es  hier  als  Ersatz  (was  noch  eher  möglich  ist).  Denn  es  gehört 
zu  den  Zusatzhnchst.,  welche  beim  Verbum  hinzugesetzt  werden.  Eben»' 
wird  Hä  angesehen,  weil  es  ebenfalls  beim  Verbom  hinzugesetzt  wird, 
wie  in  (den  Imperativen)  irtnih,  'lA'  (von  wa'ä)  und  ähnlichen*. 


§817. 

lieber  dieVerba,  in  welchen  za  (ursprünglich)  drei- 
bnchst.  Stämmen  Znsätze  hinzugesetzt  sind,  durch 
welche  sie  sich  an  die  vierbachstabigenanschliessen 
und  flectirt  werden,  wie  wenn  sie  keine  Zasatzbncbst. 
enthielten  (d.  i.  wie  nrsprfingliche  Quadrilitera)  fn 
dass  der  Zusatz  behandelt  wird,  wie  wenn  er  zam  Worte 
selbst  gehörte.    (I.  J.  §  483). 

Hierher  gehören  1)  Verba  der  Form  fa'lala.  Hier  steht  als  Züsab 
der  wiederholte  3.  Radical.  Diese  Verba  werden  wie  (nrsprüngliche 
Quadrilitera,  z.  B.)  dahraga  behandelt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  der 
Infin.  mit  dem  Infin.  der  (ursprünglichen)  Quadrilitera  übereinstimmt 
Beispiele  Z.  16 '.  —  Aehnlich  (gebildet)  ist  2)  die  Form  fau'ala.  Bei- 
spiele Z.  16».  3)  feiala,  Z.16t.*  4)  fa'wala,  Z.  17*.  6)  ft^lä,  Z.K'. 
6)  fa^ncäa,  selten.  1  Beispiel  Z.  19'.  —  Bei  allen  diesen  Verbis  wird 
(in  der  2.  F.)  Tä  vorgesetzt ,  wie  bei  den  ursprünglichen  Quadriliteris. 
Beispiele  Z.  20 — 22 ,  auch  von  anderen  Verbis  als  den  vorhin  erwllm- 
ten  ^.  Auch  der  Inf.  dieser  Form  entspricht  dem  Inf.  der  ursprSn^- 
eben  Quadril.  (Z.  22  f.).  7)  tamaf'ala  (entspricht  ebenfalls  der  2.  F.  der 
Quadril.)  selten.  Z.  23 '. 
8ft6  Bei  denjenigen  Verbis,  welche  den  3.  Rad.  verdoppeln  oder  ahZn- 
satzbnchst.  am  Ende  ein  Ja  annehmen,  kann  (zur  Bildung  der  3.  F.)  sn 
3.  Stelle  ein  Nun  eingeschoben  werden.  Der  1.  Buchst,  wird  dann  ^f^ 
callos,  und  dadurch  wird  am  Anfang  des  Wortes  Verbindnngs-Alif  nö- 
thig.  Diese  Formen  (Z.  2)  gehen  in  allen  Flexionsformen  nach  der  10. 
Form  des  Trilit.  Beispiele  Z.  3  f.  *  Wie  diese  beiden  Formen  (^'«Wa 
und  if'aiild)  an  die  Quadrilit.  angeschlossen  werden,  wenn  sie  nor  Einen 
Zusatzbucbst.  (den  schwachen,  oder  den  verdoppelten  8.  Rad.  S.)  Wjei- 
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so erlialten  sie  auch  die  Znaatz buchst.,  welche  die  (arsprüngUchen)  Qnadrilit. 
haben.  Beispiele  für  die  3.  F.  der  letzteren  Z.  5.  Das  Nän  wird  bei  diesen 
(darch  Äasschliessnng  entstandenen)  Verbis  nur  dann  hinzugesetzt,  wenn  der 
Zusatzbachst.  der  wiederholte  3.  ßad.  oder  ein  am  Ende  hinzageeetztes  Ja 
isfc^  Denn  das  Nön  steht  hier  zwischen  2  Buchst.,  welche  zum  Wort  selbst 
gehören,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  (nrspriinglichen)  Qaadrilit.  Würde 
dagegen  das  Ndn  an  den  Rest  des  Verbi  (d.  i.  nach  dem  3.  Rad.  S.)  ange- 
hängt, so  würden  2  Znsatzbnchst.  anmittelbar  auf  einander  folgen  (das 
Nun  and  der  znr  Änschliessnng  stehende  Buchst.)  und  die  Form  würde 
von  der  3.  F.  der  nrsprünglichen  Qnadril.  verschieden  sein.  Damm 
sind  die  beiden  Zusatzbachst.  von  einander  getrennt.  Dies  sind  alle 
Verbalformen,  welche  so  entstehen,  dass  ursprüngliche  Trilitera  an  Qna- 
dril. angeschlossen  werden,  sowohl  die  durch  die  s.  g.  Znsatzbnchst.  ver- 
mehrten Formen  (d.  i.  die  2.,  3.  und  4.  der  Quadril.  S.)  als  auch  die 
ohne  solche  Vermebmng  (wie  die  ersten  Formen  S.).  Formen  ausser 
den  angeführten  gehören  nicht  zur  Sprache  der  Araber'".  Die  Infinitive 
der  (durch  Änschliessong  entstandenen)  Quadril.  sind  besprochen  (t*"tf 
Z.  IB— 23)  und  Beispiele  dafür  angegeben.  Femer  sind  diejenigen  (von 
den  durch  Anschliessung  entstandenen)  Quadril.  angegeben,  welche  so- 
wohl als  Tnfin.,  wie  als  Sahst,  und  Adject.  vorkommen,  und  welche  nur 
in  einer  von  diesen  "Wortklassen  vorkommen  (§  512). 

Hemze,  Ja,  Tä  and  Nun  haben  eine  Eigenthümlichkeit  bei  den  Ver- 
bis, welche  die  anderen  Zusatzbuchst,  nicht  haben.  Sie  werden  nämlich 
vor  jede  Verbalform  (zur  Imperfectbildung)  vorgesetzt",  sowohl  vor  die 
1.  F.  wie  vor  die  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten  Formen,  wenn  man 
ausdrücken  will,  dass  man  die  Handlung  nicht  hinter  sich  hat.  Die 
Paradigmen  für  die  1.  F.  mit  diesen  Präformativen  Z.  15. 

Auch  ist  erörtert  worden,  welche  Zusatzbuchst,  (d.i.  Servilbachst.) 
in  einem  dreibuchst.  Subst.  oder  Verbnm  zusammen  vorkommen,  und 
welche  nicht  zusammen  vorkommen ".  Anderes  wird  darüber  noch  lol- 
gen  (§  526)  so  dass  klar  werden  wird,  was  ich  meine. 

Man  bildet  die  Form  fu'Mlun  (mit  Wäw  an  4.  Stelle)  z.  B.  buhhiUt» 
(grosser  Lacher).  An  dieser  Stelle  können  auch  Ja  und  Alif  stehen, 
wie  in  hilfUun  (auch  ^ilUtun,  asa  foetida,  Fremdwort  nach  Fränkel  S.  140) 
und  shimlälun  (schnell,  vom  Kameel).  Tä  und  Mim  dagegen  stehen  hier 
nicht  an  4.  Stelle.  Andererseits  steht  in  efkelun  (Zittern)  (Alif  als  Zu- 
satzbachst. an  erster  Stelle).  Auch  Ja  kann  als  Zusatzbuchst,  an  1.  Stelle 
stehen.  Wäw  aber  steht  als  Znsatzhuchst.  nie  an  1.  Stelle  ". 
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Denke  über  das  nach,  was  ich  damit  meine,  daes  Terschiedene  Ser- 
vilbucbst.  in  Einem  Worte  zusammen  vorkommen!  Denn  ans  dea  (vor- 
hergehenden and  folgenden)  §§  wird  klar ,  inwiefern  eine  Gemeisscbait 
unter  ihnen  (in. Einem  Worte)  besteht '*.  Merke  es  an  dieser  Stelle  mit 
der  Zahl  der  (Servil-jBuchst.  (welche  zusammen  in  Einem  Worte  vur- 
kommen)  and  diejenigen ,  welche  nicht  zusammen  in  Einem  Worte  Tor- 
kommen,  erkenne  daran,  dass  sie  hier  nicht  aufgezählt  sind'*.  Wenn 
du  in  den  §§  deinen  Sinn  darauf  richtest,  so  wird  es  dir  klar  werden. 


§618. 
lieber  die  Formen  derQuadrilitera  ohneZnsati, 
welche  die  Araber  für  Subst.  und  Ädj.  gebrancben. 
nndilber  die,  welche  von  ure  pr  üngli  ch  en  Tr  iliteris 
herstammen,  und  an  die  Quadrilitera  angeschloESfn 
werden,  wie  dies  auch  beim  Verbum  geschieht.  (I.  J.  §  3Wi 
36ß  1)  fa'lalun.      Beispiele    für    nicht    durch   Anschliessnng   entstandene 

Subst.  und  Adj.  Z.  If. ,  für  durch  Anschliessung  entstandene  Z. 2 f.' 
Letztere  sind  wie  die  ersteren  anzusehen,  was  daraus  hervorgebt 
dasa ,  wenn  man  davon  Verba  bildet ,  sie  die  Flexion  der  Quadrilitera 
haben.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  —  2)  fu'lulun  bei  Subst  und  Adj. 
Beispiele  für  ursprüngliche  und  durch  Anschliessung  entstandene  Qna- 
dril,  Z.  6  f.*  Denn  wenn  man  die  letzteren  als  Verba  fleetiren 
würde,  so  würden  sie  trotz  des  Zusatzbuchst,  die  Flexion  der  Quadrit. 
haben.  —  3)  fililun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  8  f.'  —  4}  fi'Hm 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  für  ursprünglich  dreibucbstabige  nnd  an 
vierbuchstabigo  angeschlossene  Nomina  Z.  9  f.  *  Der  Grund  (dass  die 
letzteren  auch  hierher  gerechnet  werden)  ist  derselbe  wie  der  Z.  3-(i 
angegebene.  —  5)  fi'aUun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z,  11  f.'  - 
Quadrilitera  der  Formen  fa'lultin  und  fu'lilun  kommen  nicht  vor,  owi 
andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähn- 
ten '.  Auch  fuUdilun  kommt  nur  so  vor ,  dass  es  aus  fu'äliiu»  verküret 
{und  mithin  keine  ursprüngliche  Form)  ist.  Denn  es  giebt  kein  Hu« 
in  der  Sprache,  in  welchem  4  vocalisirte  Buchst,  unmittelbar  anf  einan- 
der folgen.  Beispiele  für  diese  verkürzte  Form  neben  welcher  immer 
auch  die  Form  fu'ätilim  existirt ,  Z.  14  u.  16.  Andere  ebenfalls  rer- 
türzte  Formen  Z.  16—18  '. 
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§  619. 
Ueber  die  QaE^drilltera,  welche  Servilbacbst.  erhalten, 
mit  Ausschluss  der  Verba.    (I.  J.  §  393  —  400). 

An  erster  Stelle  wird   kein  Zusatzbachst.  hinzugesetzt  ausser  in 
den  Nomin.,    welche  von  den  entsprechenden  Verbalformen  (als  Partici- 
pien  oder  Infinitive)  herkommen '.     Denn   diese   werden  angesehen  wie  - 
das  Perfect  der  4.  F.  der  dreibuchst.  Verba,    welchem  im  Particip  Mim 
vorgesetzt  wird'. 

Jedes  4 buchst.  Nomen,  welches  einen  Zusatzbuchst,  (ausser  dem 
prolongirenden  Alif,  W4w  und  Ja,  S.)  erhält  und  dadurch  einer  5buchst. 
form  (nach  der  Stellung  der  Vocale ,  S.)  entsprechend  wird ,  gilt  als 
durch  Il][iä^  an  die  5bnchst.  Nomina,  wie  safca-galun,  angeschlossen, 
ebenso  wie  die  3  buchst.  Nomina  (unter  denselben  Bedingungen)  an  die 
4  buchst.,  wie  hau^lun,  angeschlossen  werden.  So  gilt  jedes  (ursprüng- 
liche) QnadriL,  welches  (durch  Hinzufiigung  eines  Zusatzbuchst.)  die  Form  8U7 
von  safurgalun  annimmt  (für  angeschlossen  an  dieses)  ebenso  wie  jedes 
(ursprüngliche)  Trilit.,  welches  (durch  einen  Zasatzbuchst.)  nach  ga'farun 
gebt,  für  angeschlossen  an  die  QnadriL  gilt.  Ausgenommen  sind  davon 
diejenigen  Nomina^,  deren  Ma^dar,  wenn  man  sie  zu  Verbalformen  ma- 
chen würde,  von  dem  der  Quadril.  abweicht,  wie  f^alun  und  fu"aUiti. 
Denn  wenn  man  dieselben  als  3.  und  3.  Verbalform  gebrauchen  würde, 
so  würden  die  Infinitive  von  denen  der  Formen  der  Qnadril.  abweichen. 
Beispiele  für  solche  Nomina  Z.  3  f.  Alle  QuadrU.  also ,  welche  (durch 
einen  Zusatzbuchst.)  nach  safargalttn  gehen,  gelten  für  angeschlossen  an 
die  5  buchst.  Nomina.  Denn  wenn  man  in  gewaltsamer  Weise  (in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorkommende)  Verba  daraus  machen  würde,  so  würden 
diese  (mit  den  5  buchst.  Formen  des  4  buchst.  Verbi,  d.  i.  mit  der  zwei- 
ten and  dritten)  übereinstimmen,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  6 buchst. 
Verba  (nach  der  1.  Form)  giebt.  Vielmehr  werden  solche  Verbalformen 
(wie  safargala)  hier  nur  als  (im  Gebrauch  nicht  vorkommende)  Paradig- 
men angeführt,  wie  anch  bei  der  Bildung  des  Diminutivs  solche  (im  Ge- 
brauch nicht  vorkommende)  Paradigmen  angeführt  werden  *.  Nur  (in 
dem  Fall  gelten  solche  ursprünglichen,  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten 
Quadril.  nicht  für  angeschlossen  an  5  buchst.  Nomina)  wenn  der  Zusatz- 
buchst, ein  Alif  ist,  wie  in  udäfirun  (stark  von  Kameelen)  und  siräähun 
(grosse  Kameeistute).  Denn  dies  wird  angesehen  wie  Ja  nach  Kesre 
und  Wäw  nach  pamma ,    wie  hinwiederum  diese  beiden  wie  Alif  beban- 
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delt  werden.  Wie  mm  durch  diese  drei  nicht  Trilit.  an  Qnadril.  ange- 
schlossen werden,  so  aach  nicht  Qaadril.  an  Sbachst.  Nomina.  Em  Ji 
welches  dem  Alif  entspricht,  ist  z.  B.  das  in  ^indilun,  and  ein  ebensul- 
cbes  Wäw  das  in  eumhw^n  (Wespe)  ebenso  wie  das  Ja  in  jabi'u  mA 
das  Wäw  in  ja^lu.  Denn  beide  sind  vocallos ,  und  der  Vocal  des 
vorhergeh.  Buchst,  ist  von  ihnen  genommen.  Beispiele  für  Trilitera 
(mit  solchem  prolongirenden  Ja  oder  Wäw)  Z.  10. 

Wäw  als  Znsatzbnchet.  bei  Qnadril. 

An  dritter  Stelle.  1)  fa'aulalun  bei  Snhst.  nnd  Adj.  Beispiel« 
Z.  11  f.  ^  Quadrilitera  (mit  Zusatzbnchst.)  der  Formen  fa'auluJm  md 
fu'aulUun  sind  ans  nicht  bekannt ,  wie  auch  andere  (d,  i.  anders  vocali- 
airte)  dieser  Art  ansser  den  erwähnten.  —  2)  fa'auiulänu ,  selten.  1 
Subst.  Z.  15«.  —  3)  fa'aidald.    1  Subst.  Z.  15'. 

An  vierter  Stelle.  4)  fa'altealun,  selten.  2  Adj.  Z.16t'- 
5)  fa^alKÜmt  nnr  bei  Sahst.,  selten.  2  Beispiele  Z.  18.  Äebdicbe  For- 
men kommen  anter  den  nrspriinglichen  (durch  3  Znsatzhachst  vermelu^ 
ten)  Trilit.  nicht  vor '.  —  6)  fu'Wun  bei  Sahst,  and  Adj.  Beispiele  Z. 
19  f.  Unter  den  arspriinglichen  Trilit.  ist  ähnlich  hvMülun*.  Diese 
Form  ist  nicht  zn  den  an  die  5  buchst.  Nomina  angeschlossenen  zomli- 
nen,  weil  sie  unter  diesen  keine  entsprechende  Form  hat.  —  7)  (a'M 
bei  Sahst,  und  Adj.  Beispiele  Z.  21  f.»"  —  8)  fi'laulun  bei  Sahst  und 
18  Adj.  Beispiele  Z.  23  f.  ".  Alle  Beispiele  dieser  Form  sind  an  das  Pa- 
radigma girdahlun  von  den  Sbnchst.  Nomin.  angeschlossen. 

An  fünfter  Stelle.  9)  fa'aVutcatu  bei  Subst.,  selten.  Ein  Bei 
spiel  Z.  3 ".  Aehnlich  ist  von  nrspriinglichen  Triliteris  kalansii«ä»» 
(S.  Toi  Z.  1  f.).  Das  femin.  Hä  mnss  mit  diesem  Wort  verbanden  win. 
wie  bei  iar^watun  (rd  Z.  2).  —  10)  fei'alülun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  6".  —  II)  fa'laJiitttn  bei  Sahst.  Beispiele  Z.  6".  Die  Endeg 
üt  ist  hier  angehängt  wie  beim  Trilit.,  z.B.  mtüakutun.  —  12)  fa-kliln', 
selten.  1  Subst.  and  1  Adj.  Z.  7  ".  fa'lajüUm  ist  unter  den  (dnrch  Zn- 
satzbnchst.  verstärkten)  Qaadril.  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  die- 
ser Art  ausser  den  erwähnten.  —  13)  fan'aiälun.    1  Sahst.  Z.  9 ". 

Ja  als  Zasatzbuchst.  bei  Qaadril. 
An  dritter  Stelle.     1)  fa'ailtüun,  nur  bei  Adj.    Beispiele  Z.  11^ 
Ein  Adj.  von  einem  ursprünglichen  Trilit  Z.  11".    So  habe  ich  die  Tu- 
terscheidung  der  Nomina,    welche  an  die  fiinfbachatahigen  aageschlos^ 
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sind,  von  denen,  welche  nicht  durch  Anschliessnng  gebildet  siod,  vollen- 
det. —  2)  fa^ailttläntt,  nur  bei  Snbst.  Z.  13  ".  —  fa'aUUun  ist  nns  unter 
den  Qnadril.  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten. 

Ja  an  vierter  Stelle.  3)  fi'lilun  bei  Sahst,  und  Ädj.  Bei- 
spiele Z.  15 — 17,  anch  von  solchen,  welche  ans  ursprünglichen  Triliteria 
an  diese  Nomina  angeschlossen  sind  '*.  —  4)  fu'leilun,  selten.  1  Adj,  Z.  17'". 
Vom  Trilit.  wird  diese  Form  nicht  gebildet,  fa'lilttn  ist  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  Die  (dnrch  II- 
tiä^  entstandenen  Bbochst.)  Nomina  mit  Ja  an  zweiter  Stelle  sind  anter 
der  betreff.  Form  erwähnt  worden  (S.  rof  Z.  15  f.).  Wir  wissen  keinen 
von  diesen  Zasatzbachat.,  welcher  an  erster  Stelle  vor  die  Qaadril.  ge- 
setzt würde ,  ausser  Mim  bei  den  Nomin. ,  welche  von  den  entsprechen- 
den Verbalformen  herkommen  (I.  J.  §  393). 

Ja  an  fünfter  Stelle.  B)  fu'alUjaiu,  nur  bei  Sahst.  Beispiele 
Z.21  f.  Das  femin.  Hä  ist  (zum  Schatz  des  Ja)  notbwendig  ebenso  wie  beis69 
dem  Wäw  in  kianahduicatun*^.  —  6)  fan'cdilun  bei  Sahst,  und  Adj.  1 
Beispiel  für  jedes  Z.  2  f.  *'  Die  Formen  mit  Ja  an  fünfter  Stelle  sind 
schon  besprochen  worden  (S.  Too  Z.  20  — 23  und  die  Anm.  dazu).  —  7) 
fu^ätüun ,  selten.  1  Snbst.  Z.  4  **.  fin^alU  und  fi'älil  kommen  nicht  vor 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ansser  den  erwähnten.  8)  fa'lalVtin  mit 
verdoppeltem  letzten  Radical,  nnr  bei  Adj.    Beispiele  Z.  5f. " 

Alifals  Zasatzbnchst.  bei  Qnadril. 

An  dritter  Stelle.  1)  fu^äiüun  bei  Sahst,  und  Adj.  Beispiele 
Z.  7—9 ,  auch  für  die  von  Triliteris  gebildeten  Nomina '*.  Aasseidem 
ist  Alif  an  3.  Stelle  schon  Z.  4  in  einem  Beispiel  dagewesen.  —  2)  fu- 
'äüä,  selten.  1  Beispiel ".  3)  fa'älilu  und  4)  fa'älilu  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  10  f.  " 

Alif  an  vierter  Stelle,  ohne  Fem.-Endung  zu  sein. 
6)  fi'Iälun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f."  —  6)  fa'l^un  kommt 
bei  Qnadril.  nur  so  vor,  dass  der  ursprünglich  2bachstabige  Stamm  ver- 
doppelt ist,  and  dass  sie  keine  ServUbuchst.  enthalten,  ebensowenig  wie 
die  Trilitera,  in  welchen  der  2.  Kadical  verdoppelt  ist.  Solche  Nomina 
kommen  als  Subst.  und  als  Adj.  vor.  Beispiele  Z.15— 17.  Die  Trilitera 
werden  nicht  an  diese  Form ,  sondern  an  (fi'läluti  wie)  itintärun  ange- 
schlossen. Z.  17  f.  **  Die  verdoppelten  (ursprünglich  zweibuchstabigen) 
Nomina  kommen  unsera  Wissens  nicht  so  vor,  dass  der  1.  Radical  £esr  hat, 
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ansser  in  den  InfinitiTen.  Beispiele  Z.  18  f.  —  7)  /a'tdU'u,  selten.  1 
Subst.  Z.  19  *".  —  8)  lu'ldluii ,  nur  bei  Subst.  Beiepiele  Z.  20  f.,  Dut« 
weluhen  auch  ein8  aas  einem  Trilit.  angeschlossenes". 

Auf  an  fünfter  Stelle,  ohne  Fem.-EBdnng  zoseic 
9)  fa'allan ,  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  21  f.,  anch  ein  ans  einem  Trilit. 
S'O  angeschlossenes ".  10)  fi'inlMun ,  selten.  2  Adj.  Z.  1.  Ein  aas  eiDem 
Trilit.  angeschlossenes  Sahst.  Z.  2".  11)  ß'illälun  bei  Sabst.  and  Adj. 
Beispiele  Z.  3  *'.  Die  nrsprünglichen  Trilitera ,  in  welchen  Alif  (an  h. 
Stelle)  hinzugesetzt  ist,  werden  an  diese  Formen  angeschlossen  (nacWem 
sie  zuerst  durch  Annahme  eines  Zusatzbuchst.  an  die  Qnadril.  ange- 
schlossen sind).  Beispiel  Z.  4  (vgl.  §  512  Anm.  84).  Denn  die  vor  dem 
Alif  and  dem  letzten  der  Buchst,  des  Wortes  eintretende  Verdoppclnng 
ist  mit  der  in  tirimmähun  zu  vergleichen ;  daher  werden  sie  an  diti^fs 
Nomen  angeschlossen,  da  sie  ursprtinglich  Trilitera  sind  und  durch  (dcij- 
pelte)  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  gebildet  sind ,  ebenso  wie  man  finn- 
dädun  (an  die  Form  fi'inlälun  Z.  1  f.)  anschliesst.  Denn  wenn  Alif  nicht 
hinzugesetzt  wäre ,  so  würde  die  Form  dieselbe  sein  (d.  i.  die  IdeDtitii: 
der  Formen  würde  deutlich  hervortreten,  wie  die  der  Formen  Z.  7}  da 
beide  ans  dem  Trilit  gebildet  sind,  —  12)  fa'ltüä'u  nur  bei  Sahst  Bri- 
spiele  Z.  7  f."  —  13)  /«'/wW'w,  selten.  1  Subst.  Z.  8«.  —  14)  ^VS^. 
selten.  2  Adj.  Z.  9,  ein  ans  einem  Trült.  angeschlossenes  Z.  10^.  — 
fi'lulä'u,  fa'allalülun,  fa'Üalun  sind  nicht  bekannt,  ebensowenig  wie  andfre 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  —  15)  fi^lalä'u.  1  Subsi. 
Z.  11".  —  IQ)  fu'Mänu  bei  Sahst,  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f. "  üi 
ß'hlänu,  selten.  1  Sahst,  ond  1  Adj.  Z.1  4",  —  18)  fa'Ialänv,  selten 
1  Adj.  und  1  Subst.     Z.  15". 

Alifan  fünfter  Stelle  als  Fem. -Endung.  19)  fMA 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  16  und  17*'.  20)  fi'lilä,  selten.  1  Beispiel 
Z.  18".  21)  fi'lalä,  selten.  1  Subst.  Z.  18".  22)  fi'allä,  selten.  2SuU 
Z.  19".  23)  fu'uUd,  selten.  1  Subst.  Z.  20".  24)  fi'illä,  selten.  ISnbst. 
und  1  Adj.  Z.  21". 
371  Die  Formen,  in  welchen  Alif  an  sechster  und  siebenter  Stelle  als 
Fem.-Endung  steht,  sind  anter  den  betreff.  Paradigmen  dagewesen  [r^ 
Z.  19  und  rv.  Z.  7). 

fa'luiä  und  faHilä,  mag  das  Auf  als  Fem. -Endung  stehen  oder  nitht 
sind  uns  nicht  bekannt,  ebensowenig  andere  Formen  dieser  Art,  in  wel- 
chen Alif  an  6.  Stelle  steht,  ausser  den  erwähnten. 
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Kün  als  Znsatzbachs t.  bei  Qaadril. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fun'cdlun  bei  Sabst.  und  Adj-,  selten. 
Beispiele  Z.  4".  —  2)  fana'luluv,  selten.     1  Snbst.  Z.  5". 

An  dritter  Stelle.  3)  fa'anlalun,  selten,  fast  nur  bei  Adj. 
Beispiele  Z.  6.  1  Subst.  Z.  6**.  Aus  Triliteris  an  ßbnchstabige  ange- 
schlossene Z.  9  f.*'  4)  fa'anlulun,  selten,  bei  Subat.  2  Beispiele  Z.  7^. 
Andere  Qnadril.  mit  Nun  als  Znsatzbachst.  an  3.  Stelle  sind  üben  er- 
wähnt worden  (ni  Z.  18,  t"v.  Z.  1  f.).  —  fa'anlilun  und  fu'unlilun  sind 
nicht  bekannt,  noch  andere  Formen  dieser  Art  ansser  den  erwähten. 


Ueber  die  Formen,  in  welchen  die  Verdoppelnng 
eines  Buchst,  (zur  Ansehliessung  der  4buchst  an  die 
5buchst.  Nomina)  Regel  ist,  wie  ich  bei  denSbuchst. 
XomiiL  (solche)  erwähnt  habe  (bei  welchen  diese  Ver- 
doppelung zur  Ansehliessung  an  die  4buchst.  Nomina 
stattfindet,    §  513  f.). 

Ist  der  durch  Verdoppelung  hinzugesetzte  Buchst,  identisch 
mit  dem  zweiten,  so  ergeben  sich  folgende  Formen:  1)  ß"allun  nur 
hei  Adj, '  —  2}  fu"alitun,  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z,  15*.  — 
3)  fu"ti}lun,  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  16'.  —  fa"allun  kommt  nicht  vor, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ansser  den  erwähnten  {und  der  nächst- 
folgenden). —  4)  fa"alilu»,  selten.     1  Beispiel  Z.  18*. 

Mit  Verdoppelung  des  3,  Radicals,  5)  fa'dflalun  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  19^  —  6)  fn'fälulwn,  selten.  2  Subst.  Z.  20*. 
Andere  Nomina  mit  verdoppeltem  3.  Rad.  haben  wir  im  Vorhergehen- 
den besprochen  (S.  rv.  Z.  2—7).  Aus  (ursprünglichen)  Triliteris  an  die 
5buclist.  Nomina  angeschlossene  Z.  1 '.  —  fa'alUlun  ist  nicht  bekannt,  372 
noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten. 

Mit  Verdoppelung  des  4. Radicals.  7)  fa'aUalun,  nur  bei 
Adj.  Z.  2  £ "  —  8)  ^'lallun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  4'.  —  9)  fu'lullun  nur 
bei  Adj.  Z.  5'".  Von  ursprünglichen  TrDiteris  wird  nichts  an  diese 
Form  angeschlossen,  sondern  an  die  Z.  3  f.  erwähnte  Form.  1  Beispiel 
Z.  6 ".  fu'UUun  und  fi.'liUun  sind  nicht  bekannt ,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ansser  den  erwähnten. 
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§  521. 

Ueber  die  Formen  dea  vierbachstab.  Verbi  mit  und 
ohne  Zosatzbnchst.     (I.  J.  §  495  f.). 

Ohne  Znsatzbncbst.  existirt  bloss  fa'lala,  dessen  Imperf.  nnd  Farti- 
cip.  act.  nnd  pass.  Z.  9 — 11  angefahrt  sind.  Die  Participien  noterscliei- 
den  sieb  vom  Impf,  nur  dadurch,  dass  Mim  statt  Ja  steht.  Dorch  Vor- 
setzen von  Tä  vor  die  4bach8tab.  Verba  entsteht  die  (zweite)  Fora, 
welche  nach  Analogie  der  5.  nnd  6.  F.  der  Sbncbstab.  Verba  gebOdft 
ist.  Dieselbe  wird  an  (die  5.  nnd  6.  F.)  der  3bncbstab.  Vwba  ang^ 
schlössen ,  wie  die  2.  F.  der  3bncbstab.  Verba  an  die  (erste  der)  4bacb- 
stabigen  angeschlossen  wird.  (Die  2.  F.  der  4biichst.  Verba  lautet  alsol 
tadahraga,  weil  sie  die  Bedentang  der  7.  F.  der  Sbncbst.  Verba  hat  und 
ebenso  behandelt  wird,  indem  die  (als  Fraformativa  des  Impf,  dienenden} 
Znsatz buchst.,  nämlich  Hemze,  Ja,  Tä  nnd  Nun,  Fatb  erhalten. 

Durch  ein  an  3.  Stelle  eingeschobenes  Nun  (entsteht  die  3.  Form). 
Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallos,  und  es  muss  am  Anfang  Verbindosgs- 
Älif  eintreten.  Dieselbe  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der 
Trilitera  flectirt.  Beispiel  Z.  15.  Nun  ist  hinzugesetzt  wie  in  der  7.  F. 
der  Trilitera  (Beispiel  Z.  IG)  ebenso  wie  die  2.  F.  der  Qnadril.  der  5.  F. 
der  Trilitera  entspricht.     Beispiele  für  beide  Z.  16  f. 

Durch  Wiederholung  des  letzten  Buchst.,  nicht  dnrcb  Binzuffignng 
von  Servilbncbst.  (entsteht  die  4.  F.).  Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallus, 
und  dadurch  wird  am  Anfang  Verbindungs-Alif  nöthig.  Auch  ditff 
Form  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der  Trilitera  flectirt, 
Beispiele  Z.  19.  So  (d.  i.  nach  der  10.  F.)  werden  diese  (d.  i.  die  3.0.  i) 
F.  der  Quadril.  flectirt,  wie  (andererseits)  die  2.,  3.  und  4.  F.  derTriüt. 
nach  der  1.  F.  der  Quadril.  flectirt  werden.  Bei  den  Triliteris  entspricht 
(der  4.  F.  der  Quadril.)  die  9.  F.  (Beispiel  Z.  21)  wie  die  2.  und  3.  F, 
des  Trilit.  nach  der  1.  F.  des  Quadril.  gehen.  Die  9.  F.  ist  der  7.  F. 
373  analog,  insofern  beide  kein  (directes)  Object  regieren. 

Dies  sind  alle  Formen  des  4bachst.  Verbi,  sowohl  die  mit  Zusats- 
buchst,  wie  die  ohne  dieselben.  Die  Infinitive  sind  zugleich  mit  denen 
der  Trilitera  erörtert  worden. 

Keine  Form  von  Subst.  oder  Ädj.  mit  nnd  ohne  Zusatzbachst  ist 
bekannt  ausser  den  erwähnten. 

Die  Fälle ,  in  welchen  Zusatzbuchst,  verschiedenen  Formen  l^ff 
Quadril.)  gemein  sind,   und  in  welchen  dies  nicht  der  FtiU  ist  sind  in 
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den  vorhergehenden  §  entwickelt  worden,  wie  die3  auch  bei  den  TriKte- 
ris  f^sohehea  ist'. 


lieber  die  Formen  der  f ünf bachstabigen  Sobst. 
and  Adject.    (I.  J.  §  401). 

Unter  den  (nrspriinglich)  6bachstab.  Wörtern  befindet  sich  kein 
Verbnm,  ebensowenig  wie  ein  pl.  fract.  Denn  aie  erreichen  die  äaaserate 
Grenze  (der  Länge)  der  Wörter ,  welche  keine  Zasatzbncbst.  haben ; 
dämm  hält  man  (die  Formen)  fiir  zu  schwer  (welche  entstehen  würden) 
wenn  die  Sbachst.  Wörter  noch  mit  Zosatzbachst.  versehen  würden. 
(Dartun  befinden  sich  nnter  ihnen  keine  Verba;)  denn  wenn  sie  Verba 
wären,  mUssten  sie  mit  Zusatzbnchst.  verseben  werden  können.  Biese 
Formen  mit  Zusatzbnchst.  hält  man  aber  für  zu  schwer,  da  die  Zahl 
ihrer  Bnchst.  die  änsserste  Grenze  der  Zahl  der  Wörter  erreicht  hat, 
welche  keine  Zasatzbachst.  haben.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  sie  in  der 
Sprache  weder  mit  noch  ohne  Znsatzbuchst.  so  häufig  sind  wie  die  vor- 
her erwähnten  Wörter  (d.  i.  die  Sbnchstab.  nnd  4buchstab.).  Denn  sie 
(erreichen)  die  änsserste  G-renze  der  Zahl  (der  Bnchst,). 

Ursprüngliche  3buchst.  Wörter  werden  (durch  Znsatzbuchst.)  ebenso 
(unmittelbar)  an  5buchstabige  wie  an  4buchst.  angeschlossen ;  doch  ist 
dies  selten,  weil  die  5bnchst.  Wörter  seltener  sind  als  die  4bnch8t  *. 

Die  Bbnchst.  Wörter  ohne  Znsatzbuchst.  haben  die  Form  fa'allalan 
sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Ädj.  Beispiele  für  beide  Z.  12  u.  13*.  Von 
Trilit.  angeschlossen  ist  'aiautafan '.  Dies  ist  nicht  (zuerst)  an  ein  Qua- 
dril.  (und  dann  erst  an  ein  Sbnchst.  Nomen)  angeschlossen.  Denn  wenn 
bloss  Wäw  wegfiele  (so  dass  ein  Quadril.  übrig  bliebe)  so  würde  das 
Wort  von  der  Form  der  Quadril.  abweichen*.  Ebenso  hcdiarbarun  nnd 
samahtmahun^.  Denn  wenn  hier  der  letzte  Zusatzbuchst.,  d.i.  Rä  (oder 
Hä)  wegfiele,  so  würde  der  Rest  nicht  die  Form  eines  4buehst.  Wortes 
behalten.  Denn  eine  Form  wie  kabarlun "  giebt  es  nicht.  Wenn  aber 
(ausser  dem  ßä)  noch  Bä  ausfiele,  so  würde  sich  ^ahar  ergeben,  was 
nicht  die  Form  eines  Quadril.  ist.  Man  schliesst  diese  (ursprünglichen 
Trilitera  unmittelbar)  an  die  Sbuchst,  Nomina  an,  wie  gadwalun  u.  Aehnl- 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind.  Diejenigen  Formen,  welche  ans 
Trilit,  erst  an  Quadril.  und  dann  an  ßbuchst.  Nomina,  wie  vorher  an 
Quadril.  angeschlossen  sind,  habe  ich  (§  620)  erwähnt.  2  solcher  No- 
mina Z.  19  \ 
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Jedes  {ursprüngliche)  QaEidril,  welches  die  Form  eines  Sbncbst  Xo- 
mens  erhält,  ist  an  dieses  angeschlossen.  Jedes  (ursprüngliche)  Trilit,. 
welches  darch  1  Znsatzbncbst.  die  Form  der  Qnadril.  erhalten  hat,  wird 
durch  einen  anderen  Znsatzbnchst.  an  die  6buchst.  Nomina  nach  der 
Form  gahanfalun  angeschlossen,  wie  auch  diejenigen  Nomina  für  ange- 
schlossen an  die  5bnchst.  Nomina  gelten,  welche  (unmittelbar  ohne  Durch- 
gang durch  das  Quadril.)  an  dieselben  angeschlossen  sind*.  Ebenso 
(tritt  der  Änschlnss  von  einem  3buchst.  durch  Vermittlung  eines  4büchst. 
374  an  ein  5bachst.  Nomen  hervor)  wenn  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Zo- 
satzbuchst. ,  durch  welche  ein  Wort  die  Form  der  Sbochst.  Nomina  er- 
reicht (Beispiel  Z.  1)  der  ßest  die  Form  der  Quadril.  als  Nomen  and 
Verbam  hat. 

(Die  Formen  der  5bnchst.  Nomina  sind:  1)  fa^al'alutC).  '■a^nhäm* 
ist  zu  bcui'theilen  wie  ^atautaluv.  Nun  in  jenem  ist  ebenso  [Znsatz- 
buchst.)  wie  Wäw  in  diesem,  famnikmahun^  ist  (ebenfalls)  ans  dnem 
Trilit.  (ohne  Vermittlung  eines  Quadr.)  an  die  Sbnchst.  Nomina  ange- 
schlossen, ebenso  a/andadun  (§  512  Änm.  159).  —  2)  fa^la^ihm,  nnr  bei 
Adj.  Beispiele  Z.  4  f. '"  —  3)  fu'allüun  (so !)  bei  Subat.  und  Adj.  Beispide 
Z.  Bf."  —  4)  ß'laltm.  Beispiele  für  Subst.  und  Adj.  Z. 6  f. '"  Von  Tri- 
literis  an  diese  Form  angeschlossen  ist  i^maulun",  weil  vor  WäwFatba 
vorhergeht,  Wäw  also  nicht  Verlängerungsbuchst.  ist ,  sondern  wie  ias 
Nfin  in  ahmdaduu  anzusehen  ist.  Ebenso  ist  in  irzubbun  (rauh,  stark. 
dick)  das  Bä  Zusatzbuchst,  wie  das  Nun  in  alandadun.  Ans  urspröng- 
lichen  Quadril.  angeschlossen  sind  firdausun  (§  519  Anra.  H)  und  hr- 
shabbutt'*,  wie  kafa'dadun  (S.  Pvf  Z.  3)  an  safargalun  angeschlossen  ist. 
Ebenso  gelten  alle  Nomina  als  angeschlossen,  welche  einen  Zusatzhnebät. 
und  eine  Form  der  6bnchst.  Nomina  haben ,  und  deren  Zusatzbochst. 
nicht  Verlängerungsbuchst.  wie  das  Alif  in  bigädun  (gestreiftes  Klfid^ 
ist.     Beispiele  für  solche  angeschlossenen  Nomina  Z.  11. 


lieber  die  mit  einem  Z  u  sa  t  z  buch  s  t.  versehenei 
öbuchst  Nomina. 

J  ä  a  n  5.  S  t  e  1 1  e.  1)  fa'laliJun  bei  Adj.  und  Subst.  Beispiele  t 
13  f.  •  ~  2)  fu'ainiuti  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  16  f.  * 

W  ä  w  a  n  5.  S  t  e  1 1  e.    3)  fa'lamun.    3  Snbst.  Z.  16  f. ' 

Alif  an  6.  Stelle  als  Znsatzbnchst.,    ohne  FenL-En 
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dangzasein.  4)  fa'(ülaian,  selten.  2  Adj.  Z.  18  f. '  —  5)  ß'lalülun, 
selten.  Ein  Adj.  Z,  19*.  —  fa'alliluti,  ß'uUilun,  fu^aüilun,  ß'aÜÜun  sind 
uns  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  Ueberhaupt  sind  uns  andere  öbuchst.  Formen  ausser  den 
erwähnten  sowohl  als  Subst.  wie  als  Adj.  anbekannt*. 


§  &24.  37 

lieber  die  ans  fremden  Sprachen  in's  Arabische 
übertragenen  Wörter. 

Man  ändert  bisweilen  in  den  fremdländischen  Wörtern  das,  was  mit 
den  arabischen  Formen  nicht  durchaus  übereinstimmt,  und  schliesst  die- 
selben bald  an  die  arabischen  Formen  an,  bald  nicht.  Angeschlossen  an 
arab.  Formen  sind  z.  B.  folgende :  dirhamun  (5paj;(it)}  bahragnn  eitel, 
schlecht  (persisch  bekreh)  dtmirun  (ärjvagiqv)  dihägun  gestickter  Goldstoff 
(persisch  Miä  oder  äihCüi)  ishäJfu,  j't^kähit,  gauruhun  Strumpf  (persisch 
gorä^)  ägürttn  (andere  Formen  in  den  lexx.,  persisch  ätjür)  Backstein 
shubärikun  ein  hoher  Baam,  ganz  zerrissen  vom  Kleide  (als  Nominalap- 
position gebraucht)  rustä^un  (so  auch  persisch)  Marktflecken '.  Da  man 
sie  mit  den  Flexionsendungen  versehen  will ,  schliesst  man  sie  an  die 
entsprechenden  (arabischen)  Formen  an,  ebenso  wie  man  die  Buchstaben 
derselben  an  die  arab.  Buchst,  anschliesst  (d.  i.  in  sie  verwandelt). 

Bisweilen  ändert  man  auch  die  Form  der  fremden  Nomina  so,  dase 
man  beim  Anschluss  an  das  Arabische  auch  die  arabischen  Buchst,  än- 
dert *.  Man  setzt  also  an  Stelle  eines  Buchst. ,  welcher  schon  den  Ara- 
bern angehörte  (d.  i.  arabisch  war)  einen  anderen  arab.  Buchst.  Ebenso 
verändert  man  die  (fremdländische)  Vocalisation  und'  setzt  an  Stelle  des 
Zusatzes  (d.  i.  des  Wortendes)  einen  anderen ',  ohne  dadurch  eine  wirk- 
lich arab.  Form  zu  Stande  zu  bringen.  Senn  diese  Wörter  sind  ur- 
sprünglich freindländisch,  und  ihre  (arabisirende)  Kraft  reicht  nach  der 
Meinung  der  Araber  nicht  aus,  um  eine  arab.  Form  herzustellen.  Zu 
diesen  Veränderungen  wird  man  dadurch  veranlasst,  dass  der  fremdlän- 
dische Charakter  durch  das  Eintreten  dieser  Wörter  in's  Arabische  in- 
sofern geändert  wird,  als  an  Stelle  der  (ursprünglichen)  Buchst,  andere 
treten.  Diese  Veränderung  hat  veranlasst,  auch  die  Vocale  zu  ändern, 
wie  auch  in  der  Bildung  der  Nisbe  Veränderungen  eintreten.  So  sagt 
man  hanijjvn  {s\ja.t\,  hanawijjun  von  hanan  Ding,  Sache)*.  lieber  die  bei- 
den   anderen  Z.  12  erwähnten  Nisben    vgl.  Sib.  U  1f  Z.  18.     Bisweilen 
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verkürzt  man  (die  FremdwSrter  bei  der  üebertragang  in'g  Arabuche'l 
wie  in  der  Nisbebildimg,  oder  verlängert  sie  (wie  in  der  Niabe)  sowohl 
in  den  (Fremdwörtern),  welche  Formen  (arab.  Wörter)  erhalten,  als 
auch  in  denen,  welche  sie  nicht  erhalten.  Beispiele  Z.  13  f.*.  Han  ninuDt 
diese  Veränderungen  vor  sowohl  bei  Wörtern,  welche  an  arab.  Fonnen 
angeschlossen  werden  als  aach  bei  solchen,  welche  nicht  angeEchlossen 
werden ,  nämlich  *  Yertanscbnng  (von  Buchstaben  unter  einander]  Zn- 
sätze, Auslassungen  (von  Bncbst.)  wegen  der  Aenderungen,  welche  (beim 
Uebergang  in's  Arabische)  nothwendig  eintreten  müssen. 

Bisweilen  lässt  man  auch  die  Fremdwörter  in  ihrem  Drsprünglichen 
Zustand,  wenn  die  Buchst,  arab.  Bachstaben  sind,  mögen  die  Würter 
arab.  Formen  haben  oder  nicht.  Beispiele  Z.  16 '.  Bisweilen  ändert 
man  den  Buchst.,  welcher  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört,  ohne  die 
persische  Wurtform  zu  andern.    Beispiele  Z.  17  f.  ^ 


§  526. 

lieber  den  gebr  äuchl  ichen  W  e  chs  el  (derBncbsta- 
ben)  in  (nrsprünglieh)  persischen  Wo r t e r n. 

Man  setzt  Gim  statt  des  Buchst. ,   welcher  zwischen  Kef  und  Gim 

steht  (d.  i.  statt  Gef  'agemi)  weil  das  Gef  dem  Gim  nahe  steht    Dieser 

Wechsel  muss  eintreten,  weil  das  Gef  nicht  zu  den  arab.  Buchst  gehört 

Bisweilen  steht  auch  Käf  statt  Gef,    weil   es  demselben  ebenfalk  nahe 

S76  steht.    Beispiele  Z.  21 — 1 '. 

Anstatt  des  letzten  Buchst.,  welcher  im  Arab.  im  Darg  nicht  bleibt 
wird  Gim  gesetzt.  So  in  ivsah^  und  müeah  (Stiefel;  arab.  manai^). 
Denn  dieser  Buchst.  *  fitllt  im  Persischen  fort  und  wird  bald  zu  Hemze. 
bald  zu  Ja  (beide  i  gesprochen).  Da  nun  dieser  Endbnchst.  nicht  den 
Endbucbst.  der  arab.  Wörter  gleicht,  so  wird  er  wie  ein  Buchst,  tage- 
sehen,  welcher  überhaupt  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gebort.  Man  setit 
also  an  Stelle  desselben  Gim ,  weil  das  Gim  dem  Ja  nahe  steht  and  « 
den  Buchst,  gehört,  welche  Vertauschungen  ausgesetzt  sind.  Anderer- 
seits ist  Hä  dem  Ja  ähnlich  (und  dies  dem  Gim)'.  Ein  anderer  Grund  ist. 
dass  Ja  ebenfalls  (wie  das  persische  Hä)  häufig  am  Wortende  steht  D» 
dem  so  ist,  so  setzt  man  (das  dem  Ja  nahe  stehende  Gim)  an  Stelle  des  Hi, 
wie  man  es  auch  an  Stelle  des  Gef  'agemt  setzt  (rvo  Z.  19—21).  Man 
hält  Gim  für  den  geeigneten  Buchst,  weil  dasselbe  auch  anstatt  des 
persischen    Buchst,  steht,   welcher   zwischen  KSf  und  Gim  steht  (d.i- 
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anstatt  des  G-gf).  Daher  ist  man  geneigter ,  diesen  Buchst,  zu  wählen. 
Bisweilen  steht  anch  Käf  an  Stelle  (des  Gim,  welches  an  Stelle  des 
Schiuss-Hä  steht)  wie  dasselbe  auch  am  Anfang  des  Wortes  (S.  Tvo 
Z.  21  f.)  au  Stelle  des  G-im  tritt.  Daher  stehen  diese  beiden  Bnchst. 
{Gim  nnd  Käf)  (am  Anfang  und  am  Ende  des  Wortes)  promiscue.  So 
sagen  Einige  kausak  (statt  kausag) '  und  kurba^  und  kurbak  (statt  kur- 
hagy.     Der  Regez-Dichter  sagt: 

0  Ihn  ßoVai't  giebt  es  für  sie  keinen  Abendtrunk?  Nicht  hat  sie 
nach  dem  (Verlassen  des)  gemauerten  Brunnens  von  Al-Kurba^  einen 
Tropfen  getrunken  ausser  (dem  Regen)  der  strömenden  Wolken*. 

Man  sagt  auch  kUaJfatun  (wo  das  Hä  des  persischen  küeh  zu  Käf 
geworden  ist)'. 

Statt  des  Buchst.,  welcher  zwischen  Bä  und  Fä  in  der  Mitte  steht 
(das  persische  Pä)  setzt  man  Fä.  Beispiele  Z.  11  ^  Bisweilen  setzt  man 
(statt  des  Fä)  Bä,  weil  diese  Buchst,  alle  einander  nahe  stehen.  Bei- 
spiel Z.  12. 

Die  Vertauschung  ist  allgemein  gebräuchlich  bei  jedem  Buchst.,  wel- 
cher nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört ;  man  vertauscht  denselben  mit 
demjenigen  arab.  Buchst.,  welcher  dem  persischen  Buchst  nahe  steht'. 

Damit  ist  zu  vergleichen  (insofern  es  auch  allgemein  gebräuchlich 
ist)  die  Verwandlung  des  Vocals  in  eürun  (Kraft)  persisch  eör,  und  a- 
shübun  (Verwirrung,  Tumult)  persisch  äshÖb.  Denn  solche  (Vocale  wie  diese 
persischen)  kommen  im  Arab.  nicht  vor. 

Nicht  allgemein  gebräuchlich  ist  die  Vertauschung  bei  denjenigen 
Buchst. ,  welche  zugleich  arab.  Buchst,  sind ,  wie  das  Sin  von  seiätcilu 
(pers.  shAwär)  und  das  'Äin  von  Jsm&'Uu^.  Man  vertauscht  hier  den 
Buchst,  (nach  Analogie)  wegen  der  Aenderung,  welche  (sonst)  notbwen- 
dig  ist  Man  ändert  eüso,  weil  das  hier  stattfindende  Verfahren  mit 
dem  erwähnten  Verfahren  bei  der  Nisbe- Bildung  Aehnlichkeit  hat'.  Man 
setzt  statt  Shin  den  Buchst. ,  welcher  ihm  hinsichtlich  der  Verborgen- 
heit der  Aussprache  und  des  Durcbgleitens  durch  die  Vorderzähne  am 
ähnlichsten  ist,  und  'Ain  statt  (dieses  dem)  Hemze  (nahe  stehenden  Wäw) 
weil  es  der  ihm  ähnlichste  Buchst,  ist'.  —  Man  sagt  femer  ^fshalilun* 
(Löffel).  Hier  richtet  sich  der  letzte  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden, 
weil  er  ihm  in  der  Aufeinanderfolge  nahe  steht,  nicht  im  Ort  der  Ans- 
Bprache. 

So  werden  die  persischen  Wörter  (beim  Uebergang  in's  Arabische) 
bebuidelt,  nnd  darnach  hat  man  (die  arab.  Form)  zu  bilden^. 
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Ueber  die  Gründe,  aus  welcben  hervorgeht,  ob  ein 
Servilbnchst.  (imWort)  za  den  Zusatzbuchst,  gehört,  oder 
ob  er  zum  Wortstamm  selbst  gehört  (I.  J.  §  671  —  680). 

Zu  den  Servilbuchst,  gehören  diejenigen,  welche,  wenn  sie  als  viert*, 
fünfte  u.  8.  w.  Buchstaben  {im  Wort)  hinzugesetzt  werden,  immer  Servü- 
buchst.  (und  nicht  Wnrzelbuchst.)  sind,  wenn  auch  keine  Äbleitmigen 
'7  von  ihnen  existiren,  in  welchen  der  Serviibuchat.  verschwindet  (wodurch 
ihre  Qualität  als  Servilbuchst,  bewiesen  werden  würde)'.  In  diesem  Fall 
(wenn  sie  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  im  Wort  erscheinen)  rechnet  man 
sie  nur  dann  zu  den  Stammbuchst. ,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 
Andererseits  giebt  es  aber  auch  (in  drei-  und  mehrbnchst.  Wortemi 
Servilbuchst.,  welche  man  zu  den  Stammbuchst. '  und  nur  dami  zu  (im 
ServUbuchst.  rechnet,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 

Hemze  wird  immer  als  servil  angesehen,  wenn  ea  an  1. 
Stelle  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  hinzugesetzt  wird  (I.  J.  §  672).  Wenn 
man  also  cfkdun  *  (Zittern)  und  eidafun  (die  Pflanze  Drachenblat,  Safrani 
als  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  man  sie  diptotisch  flecti- 
ren  *,  obgleich  man  von  ihnen  keine  Form  ableiten  kann,  in  welcher  iis 
Alif  verschwindet.  Auf  wird  so  angesehen ,  wenn  man  auch  keine  ab- 
geleitete Form  finden  kann,  in  welcher  dasselbe  verschwindet,  wäl  « 
als  Zusatzbuchst.  oft  deutlich  hervortritt  in  Sahst. ,  Verbis  und  Adj., 
von  welchen  man  auch  Formen  ableiten  kann,  in  welchen  Alif  verschwindet. 
Da  nun  solche  Wörter  häufig  sind,  su  behandelt  man  ancb  (die  anderes, 
in  welchen  keine  solche  Ableitung  möglich  ist)  so.  Daas  Alif  an  dieser 
Stelle  Znsatzbuchst.  ist,  wird  dadurch  bestätigt  ^  dass  es  nie  sa  eist«r 
Stelle  in  einem  Verbum  so  vorkommt ,  dass  dies  nach  der  Ansicht  der 
Araber  dadurch  zu  einem  Quadril.  wird  (Beispiel  für  letztere  Z.  7).  Da- 
durch dass  (die  Nomina  in  dem  Z.  3  erwähnten  Fall)  diptotisch  fieetirt 
werden,  und  dadurch ,  dass  Alif  an  1.  Stelle  oft  servil  ist ,  sowie  durch 
die  angegebene  Verwendung  beim  Verbum  (wo  es  am  Anfang  vier-  nnd 
mehrbnchstabiger  Formen  immer  servil  ist)  wird  bestätigt,  dass  dasselbe 
(auch  in  dem  Z.  3  besprochenen  Fall)  servil  ist^  Nimmt  man  dies  nicht 
an,  so  muss  man  zngeben,  dass  (das  Anfangs-Hemze  in  4buchst.  Veibal- 
formen)  angehängt  ist  wie  (das  Dal  in)  dahrut^a.  Wenn  man  dag^n 
einwendet,  dass  das  Alif  der  4.  Form  im  Impf,  elidirt  wird,  nnd  dass 
darum  (die  4buchBt.  Verbalformen  mit  Anfangs-Hemze)  nicht  mit  (Subst. 
wie)  efliclun  verglicheu  werden  können  (wo  das  Hemze  nicht  elidirt  wird! 
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so  ist  zu  antworten,  dasa  das  Hemze  (der  4.  Form)  elidirt  wird  wie 
das  Wäw  melirerer  Verba  primae  Wäw  im  Impf, ',  wozn  es  sich  noch 
mehr  eignet  (als  das  Wäw)  weil  es  hiei-  Zusatzbnchst.  ist.  Der  Infin.  der 
4.  F.  hat  die  Form  (des  einen  Infin.  der  Qnadrü. ,  z.  B.)  zileälun ,  aber 
nicht  die  (des  anderen,  z.  B.)  eeUeletun,  wegen  der  Elision,  welche  im 
Impf,  der  4.  F.  stattfindet.  Man  will  nämlich  (im  Infin.)  einen  Bnchat. 
(das  proloDgirende  Alif)  setzen,  welcher  an  sich  (nnr)  wie  das  (im  Impf.) 
weggefallene  (Hemze)  angesehen  werden  kann  (d.  i.  als  Servilbuchst.)  *.  Wenn 
also  Jemand  sich  zn  der  (Z.  8  f.  berührten  Ansicht ,  dass  das  Hemze  der  4. 
F.  Stammbachst.  ist  ^  versteigt,  so  nimmt  er  etwas  an,  was  kein  Mensch 
annimmt.  —  In  aulakun  (Wahnsinn)  aber  gehört  Alif  zam  Stamm,  wie 
ans  (dem  Passivnm)  »{t^  hervorgebt  (vom  Wahnsinn  befallen  werden). 
aidä^un  hat  also  die  Form  fati'ahm.  Wenn  nicht  dieser  Beweis  vorläge, 
würde  es  wie  die  Mehrzahl  dieser  Nomina  angesehen  werden  (d.  i.  Hemze 
würde  als  Zusatzbnchst.  gelten'*).  —  Ebenso  (gehört  das  Hemze  zum 
Stamm  in)  artan  (ein  Baum)  wegen  des  part.  pass.  (Z.  16 :  mit  den  Blät- 
tern dieses  Baumes  gegerbtes  Leder) ' '.  —  (Ebenso  wnrzelhaft  ist  das 
Hemze  in)  immarun  und  mmaratun  (Adj.  zu  Mascnlinis,  wie  das  fol- 
gende: nnselbständig  im  Urtheü,  wer  Jedem  leicht  folgt;  ebenso  ami- 
rmt)  and  imnia'aian  (mit  derselben  Bedeutung,  von  m«i  »no'oA«).  Denn 
dies  sind  Adj.,  in  welchen  für  das  Hemze  als  zum  Stamm  gehörig  der- 
selbe Grnnd  spricht,  wie  in  den  vorhergeh.  Fällen  (d.i.  dass  sie  nach 
Verbis  I.  hemzatae  gehen  S.).  Denn  eine  Form  if'alun  für  Adjectiva  giebt 
es  nicht",  immarun  ist  also  eine  Form  wie  dinnabun  (kxiTz)  and  hijjacliun 
(ein  Kameel,  welches  brüllt,  wenn  man  ihm  fiidi,  Zurnf  an  die  Kameele 
zum  Niederknieen,  zuruft). 

(Mim  als  Znsatzbncbst.)  In  manbiffu"  ist  das  Mim  anzusehen 
wie  das  Alif  (d.  i.  es  gilt  als  servil,  weil  3  Starombuchst.  darauf  folgen). 
Denn  es  ist  an  1.  Stelle  oft  servil  und  nimmt  hier  dieselbe  Stelle  ein 
wie  Auf,  wenn  es  servil  ist,  und  ist  an  1.  Stelle  ebenso  häufig  wie  die- 
ses bei  Snbst.  und  Adj.  Da  es  nun  ebenso  hinzugesetzt  wird  wie  Auf, 
und  ebenso  oft  (als  Znsatzbuchst.)  vorkommt,  so  wird  ea  ebenso  wie 
Alif  benrtheilt.  —  Dagegen  gehört  das  Mim  von  mt'ean  zum  Wortstamm, 
weil  ma'eun  daneben  existirt.  Wäre  das  Mim  servil,  so  würde  das  Nomen 
Won  (do  I)  lauten.  Dieser  (aus  der  entsprechenden  Nebenform  geführte) 
Beweis  ist  derselbe  wie  bei  ow/flfc«B  (Z.  13  f.).  —  Ebenso  in  ma'addun, 
weil  man  die  (2,  F.)  tdma'äada  bildet,  nnd  tamof^ala  (mit  servilem  Mim) 
selten  vorkommt'*.  —  misMnun^^  dagegen  kommt  von  tasukkana  (arm  sein) 
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her,  obwohl  man  dafür  aoch  tamaskana  sagt  wie  tamadra'a  (bepanzert  semi. 
—  In  OTatt^dwifctm (Fremdwort,  vgl. FränkelS. 243)  gehört  Mün  znmStÄmm 
37tf  Denn  wenn  man  Nun  znm  Stamm  rechnen  (und  Mim  für  servil  halten)  yriirit 
(so  wäre  dagegen  zu  bemerken,  dass)  das  Mim  ale  ZosatzbochEt.  vor 
Qnadril.  nur  bei  Verbalnomin.  (d.  i.  Participien)  vorgesetzt  wird,  wie 
bei  muda^rigun  (sonst  nicht  vor  4  Stammbnchst  S.)  Ist  aber  Nun  Stt- 
vilbuchst.,  so  ist  nicht  zugleich  mit  ihm  Mim  Servübachst.  Denn  weder 
bei  Subst.  noch  bei  Adj,,  welche  nicht  von  Verbalformen,  weldie  vom 
einen  Servilbuchst,  haben  (wie  die  Partie,  der  7,,  8.,  10.  F.)  abgeleitet  sini 
treffen  am  Wortanfang  2  Servilbuchst,  unmittelbar  zusammen.  Wenn  hier 
auch  kein  anderer  Grund  vorläge,  als  dass  das  Hemze,  welches  (als  Senil- 
buchst.)  dem  Mim  ähnlich  ist,  nie  so  (am  Wortanfang  als  Servilbnchet)  steht, 
dass  ein  anderer  Servilbuchst,  (unmittelbar)  darauf  folgt,  so  wäre  Üh 
ein  (ausreichender)  Grund  (dafür,  dass  Kün  nicht  zugleich  mit  Kim  sm 
Wortanfang  Servilbnchst.  sein  kann) ".  Vielmehr  ist  mang(a^laa  m 
beurtheilen  wie  '^antarisun  (starke  Kameelin  "). —  iruuif/antitfHtt '*  (Wasser- 
rad) ist  zu  beurtheilen  wie  ^arfaUlun  (lang  S.).  Dies  ist  ein  entschei- 
dender Grnnd  (dafür,  dass  Nun  allein,  nicht  auch  Mim  servil  ist)  wel- 
cher noch  verstärkt  wird  durch  die  Z.  6  f.  angefiihrten  plur,  frarti  (wu 
Nun  ausgeworfen  ist).  —  Ebenso  gehört  Mim  zum  Stamm  in  magagH«" 
(Ortsname)  und  mahdadu  (weiblicher  Eigenname).  Denn  wäre  das  Uim 
hier  servil,  so  würden  (die  beiden  identischen  Buchst.)  durch  TesWid 
verbunden  sein ,  wie  in  maraddun  und  mofarrun.  Vielmehr  sind  difsc 
beiden  Nomina  zu  beurtheilen  wie  Jfardadun  (hohes ,  rankes  Land).  - 
In  mir'izi'Cu  (§  512  Anm.  145)  ist  Mim  ServÜbuchat.  (weil  3  Stammboeki 
darauf  folgen  S.).  Das  Kesre  des  Mim  ist  mit  dem  in  mtittänm  (^talt 
matichiran)  and  wiKiinvn  (statt  muniinun)  zu  vergleichen  (d.  i.  es  ist 
durch  Itbä'  entstanden).  Die  Form  ist  also  nicht  mit  firmis&n  (dichtf 
Finsterniss)  zu  vergleichen  (welches  ein  ursprüngliches  Qnadril.  mit 
femin.  Alif  ist  S.)  wie  aus  der  Form  mar'-ieBa  oder  mir^isza  (mit  dersel- 
ben Bedeutung)  hervorgeht ,  welche  der  Form  iiHÜacarrä  oder  mihcmi 
(mit  grosser  Nasenspitze)  entspricht,  von  iawwat-a  (sammeln).  —  Mm 
sagt  jahjarrä  (§  512  Anm.  151,  mit  dem  ersten  Ja  als  Zusatzbuchst). 
Kein  Quadril.  hat  diese  Form '"  mit  dem  femin.  Alif,  sondern  dieselbe 
kommt  nur  vor,  wenn  der  erste  Bachst.  servil  ist.  Daraus  erbellt,  dass 
das  Nomen  (ursprünglich)  Trilit.,  und  dass  das  erste  Ja  servil  ist  Von 
Qoadril.  ist  diese  Form  (auch)  ohne  femin.  Alif  unbekannt;  da  man  ode 
auch  jahjarrvn   ohne  Alif  sagt  (so  folgt ,    dass  anch  in  dieser  Form  du 
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erste  Ja  servil  ist).  ÄQch  (mir'ieed'u  wird  za)  mir'ieed  (and  dies  za  mü*- 
Heeun)  abgekürzt.  Ebenso  sagen  Einige  mikwarran  statt  mikwarrä  (Z.d}. 
Letzteres  bedeutet  anch  schamlos. 

Alif  gilt  als  4.  Buchst,  tmd  weiterhin  (d.  i,  wenn  es  aasser  8  Radi- 
calen  steht)  immer  als  servil,  weil  es  oft  servil  vorkommt,  ebenso  wie 
Hemze  an  1.  Stelle  meist  servil  ist.  Wie  nun  Hemze  an  1.  Stelle,  so 
ist  es  Alif  an  2.,  3.,  4.  Stelle  und  weiterhin,  ausser  wenn  ein  entschei- 
dender Grand  (dagegen)  spricht.  Alif  eignet  sich  zu  diesem  servilen 
Charakter  noch  mehr  als  Hemze,  weil  es  ebenso  oft  vorkommt  wie 
Hemze  an  1.  Stelle ,  und  weil  es  in  der  Sprache  kein  Wort  giebt ,  in 
welchem  nicht  etwas  vom  Alif  oder  vom  Ja  oder  vom  Wäw  vorkommt 
(d.  i.  die  ihnen  entsprechenden  Vocale).  Beweisgrund  dafür ,  dass 
Alif  an  Stelle  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst,  steht ,  ist  jeder, 
welcher  beweist,  dass  das  Nomen  ein  Trilit.  mit  ursprünglichem  Ja 
oder  Wäw  statt  des  (factisch)  an  4.  Stelle  vorhandenen  Alif  ist ,  und 
dass  der  1.  Bnchst.  Hemze  oder  Mim  ist,  ansser  wenn  ein  Beweis  dafür 
vorhanden  ist,  dass  Hemze  oder  Mim  zum  Wortstamm  gehören.  Bei- 
spiele dafür  sind  af'an  (Viper)  and  mtlsaM"  (Rasirmesser).  Hier  wird 
das  Alif  ma^s.  angesehen  wie  das  in  marman  Ziel  (d.  i.  als  Stammbnchst.). 
Ist  aber  kein  solcher  Gegengrand  vorhanden,  so  ist  das  Alif  ma^s.  im- 
mer servil,  wenn  auch  von  den  (mit  Alif  versehenen)  Nomin.  keine  Form 
abgeleitet  werden  kann,  in  welcher  Alif  verschwindet.  Würde  man 
nicht  so  verfahren,  so  würde  man  ein  Alif  wie  das  in  eämagun  (Alles, 
von  eamaga  anfüllen)  und  'äiamun"  (Welt)  (nnd  immer)  wenn  keine  Ab- 
leitung eiistirt,  in  welcher  Alif  fortfällt,  für  ebenso  stammangehörig 
halten  müssen  wie  (den  2.  Bnchst.  in)  ga'famn,  und  das  Alif  in  sirdähun 
(grosse  Kameelin)  für  ebenso  stammangehörig  wie  den  4.  Bnchst.  in 
girdahlun  (Flusstbal ,  grosses  Kameel).  Man  verfährt  so ,  weil  Alif  oft 
in  deatlicher  Weise  als  Znsatzbuchat.  vorkommt,  ebenso  wie  an  I.Stelle 
Hemze  oder  noch  häufiger.  Ebenso  müsste  man  (wenn  man  unsere  An- 
nahme nicht  gelten  Hesse)  statuiren,  dass  htti&4lft  (so!  Ortsname  nach 379 
Jaknt)  wie  i^ußa'milun  (Greis)  nnd  dass  el-lihäbaiu  (Name  eines  Fluss- 
thals) wenn  (man  annimmt,  dass)  keine  Ableitung  nachzuweisen  ist,  in 
welcher  Alif  verschwindet,  wie  hidamlaiun  (stark  mit  Bäumen  bestande- 
ner Sandboden*',  Schaar  Menschen,  alte  Zeit)  anzusehen  ist.  Derglei- 
chen behauptet  aber  Niemand.  So  behandelt  man  auch  ^(äMnfan  und 
ähnliche  Nomina  (in  welchen  Alif  ma^s.  zor  Anschliessnng  dient)  wenn 
man  sie  determinirt  (d.i.  als  Eigennamen  gebraucht)  diptotisch,  wenn 
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man  auch  keine  Ableitong  davon  nachweisen  kann ,  in  welcher  das  Alif 
mak?.  fortfällt  '*.  Denn  Alif  gilt  hier  für  ebenso  servil  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Wenn  man  in  Wörtern  wie  hahatitan  das  Alif  dämm  für 
einen  Stammbnchst.  halten  würde,  weil  keine  Ableitung  vorbanden  ist. 
in  welcher  Alif  fortfallt,  so  würde  man  anch  sirdähun  (S.  Tv*  Z.  31) 
wie  girdakJun  {starkes  Kameel),  und  häsaruu  (klelneJ  Packsattel)  in- 
maj?««"  und  rämahin  (etwas  Schwarzes,  was  in  den  Moschus  gethan 
wird)  wie  ga'farun  ansehen  müssen  {d.  i.  als  ursprüngliche ,  nicht  durch 
Ilhäk  entstandene  Quinilitera  oder  Qnadrilitera).  Zn  den  Nomin.  {der- 
selben Art)  wie  haiattlan  (d.  i.  zu  den  mit  Alif  makg.,  welches  nicht 
Fem.-Endung  ist,  versehenen)  von  welchen  man  aber  die  Ableitung  nach- 
weisen kann,  deren  Alif  maks-  also  nicht  mit  dem  in  habanfan  zu  ver- 
gleichen ist  {weil  sich  die  Ableitung  in  diesem  nicht  nachweisen  lasst) 
gehören  z.B.  mi'zan  (neben  tna'sun)  difran'^%  'alkan  (eine  Pflanaj,  tob 
'alika)  tatran  (statt  watran)  halhäiun  (milchend  von  der  Kameelin)  Ton 
halaba  und  si'lätun  (Hexe)  von  isias'ala"  (zänkisch  sein  wie  eine  Heie). 
An  anderen  Stellen  kommt  Alif  häufiger  servil  vor  als  an  dieser  (d.  L 
als  letzter  Buchst,  im  Wort).  Es  ist  hier  ebenso  servil  wie  Hemie  an 
erster  Stelle.  Beispiele  für  letzteres  Z.  8—10  ".  In  diesen  und  ähnli- 
chen Beispielen  (ist  das  Alif  ebenso  servil)  wie  (das  Hemze)  in  aimn 
und  arba'un.  —  kafautan  (wer  kurze  Schritte  macht,  mit  langen  Beinen) 
beweist  (durch  die  Nebenformen)  dass  es  die  Form  fa'au'alun  hat  (ps 
kommt  also  von  kafd  tertiae  Wäw  her)  ".  Benn  man  sagt  (in  de^ 
selben  Bedeutung)  katawänun  oder  kalwänun,  leitet  also  eine  Form  da- 
von ab,  in  welcher  das  (hinzugesetzte,  also  das  erste)  Wäw  verschwin- 
det ,  nnd  dasjenige  (Wäw)  bleibt ,  an  dessen  Stelle  (in  ^eatavtan)  AW 
(mak?-)  steht'".  Ebenso  ist  dalaulan  (fügsam,  unterwürfig)  zu  beortbei- 
len,  weil  es  von  idIauJä  (unterwürfig  sein)  herkommt.  Es  hat  also  eben- 
falls die  Form  if'au'ala.  Ebenso  skagaugan  (sehr  lang)  wenn  auch  keine 
Ableitung  davon  bekannt  ist.  Denn  fa'auhn  kommt  nicht  vor,  woU 
aber  fa'au'alun.  Man  hat  es  also  nach  der  Analogie  (der  Formen,  welche 
abzuleiten  sind)  zu  beurtheilen ;  denn  dies  ist  ein  stringenter  Beweis. 
Auf  diese  Weise  ist  das  Alif  maks.  ebenso  für  einen  Stammbnchst.  m 
halten  wie  das  Mim  in  marägilu  (PI.  von  margalun  Kleid  mit  verschie- 
denen Farben  und  Figuren).     Denn  El-'Aggäg  sagt : 

Mit  einer  Malerei  wie  die  Malerei  des  bunten  Kleides". 

Auf  den  Einwand,  dass  Nomina  wie  eämagun  (rv*  Z.  20)  und  'W- 
baftin  (rvl  Z.  1)  nicht  (allein)  aus  dem  Grunde  (zn  den  Wörtern  mit  Za- 
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satzbachst.)  gerechnet  werden  können,  weil  die  (nicht  bedentnngsverwand- 
ten*")  Verba  nur  so  gebildet  werden,  dass  der  hinzngesetzte  Servilhuchst. 
(d.  i.  Alif )  verschwindet  (sondern  dass  aIb  Beweis  für  den  servilen  Charakter 
des  Alif  noch  wirklieb  vorkommende  Ableitungen  ohne  diesen  Servil- 
bachst.  müaaten  nachgewiesen  werden  können)  (ist  za  erwidern,  dass 
man)  darnach  das  Alif,  so  lange  nicht  eine  wirkliche  Ableitung  vorliegt, 
so  dass  es  in  Folge  derselben  verschwindet,  (immer)  für  einen  Ersatz- 
buchst,  für  Ja  oder  Wäw  würde  halten  müssen ;  dies  würde  (z.  B.)  von 
dem  Alif  der  3.  Verbalform  gelten  (wenn  zu  ihr  keine  erste  Form  exi- 
stirt,  Beispiel  2.  19)". 

Ebenso  sieht  man  Ja  (oft)  als  servil  an,  wenn  auch  durch 
dasselbe  das  Wort  an  die  Quadrilitera  angeschlossen  ist.  Denn  Ja  ist 
mit  Alif  verwandt,  insofern  es  ebenso  oft  wie  dies  als  serviler  Buchst, 
zur  Anschliessnng  dient.  Wie  man  nun  in  denjenigen  Wörtern,  welche 
an  die  QuadriUtera  angeschlossen  sind,  nnd  deren  letzter  Buchst.  AlifSSO 
ist,  den  letzten  Bnchst.  für  servil  halt,  wie  in  'alian,  wenn  man  auch 
keine  (der  Bedeutung  entsprechende) 'Form  davon  ableiten  kann,  in  wel- 
cher Alif  verschwindet,  so  verfahrt  man  auch  mit  Ja,  weil  es  mit  Alif 
nahe  verwandt  ist.  Zn  den  mit  Ja  versehenen  Nomin.,  deren  Ableitung 
sich  nachweisen  lässt,  nnd  welche  an  die  Qnadril.  angeschlossen  sind,  so 
dass  (Ja  in  den  Ableitungen)  verschwindet,  gehören  die  Z.  3  —  9  aufge- 
zählten**. Diejenigen  (4  oder  Sbuchstabigen)  Nomina,  welche  nicht  die 
Formen  von  Qaadril.  oder  Qninüit.  haben  (nnd  welche  ein  prolongirendes 
Alif,  Ja  oder  Wäw  enthalten)  werden  so  angesehen,  wie  wenn  von  ihnen 
eine  Ableitung  existirte,  welche  keinen  ServUbucfast.  hat  (d.i.  Alif,  Ja  oder 
Wäw  gelten  als  servil).  So  gelten  Nomina  wie  hamäfaiun  (Brand  in  der 
Eehle,  Name  eines  Baumes,  Herzensgeheimniss)  nnd  jarlü'un  (Springmaus) 
als  abgeleitet  von  hamafa  (abschälen,  2.  F.  beschatten,  5.  F.  ein  Geheimnise 
verbergen)  und  raba'a  (6.  F.  mit  untergeschlagenen  Beinen ,  also  zusam- 
mengekauert sitzen*^).  Denn  Quadrilitera  wie  sahatiun"  und  damlü(fun 
giebt  es  nicht.  Solche  Formen  (welche  nicht  ursprüngliche  Quadrilitera 
oder  Quinilit.  sind,  obgleich  sie  nicht  von  TrDit.,  resp.  Quadril.  abzu- 
leiten sind)  kommen  öfter  vor,  als  dass  man  sie  hier  alle  aufzählen 
könnte.  Dieselben  sind  bei  der  (Aufzählung  der)  Nominalformen  dage- 
wesen. Ja  steht  ebenso  oft  als  Servilbuchst,  wie  Alif.  Es  ist  demsel- 
ben auch  darin  ähnlich,  dass  einer  der  Yocale  einen  Theil  desselben 
bildet.    Damm  dient  es  (ebenso  wie  Alif)  dazu  (eine  Form  an  eine  an- 


^vGoogle 


—    740    — 

dere)    anznechliessen.     Andere  Beiepiele    mit  Ja  als  Zasatzbochet  nsd 
381  ala  Stammbnchst.  Z.  14— r«!  Z.  12". 

Ebenso  steht  Wäw  (um  Trilit.  an  Quadril.  nnd  Quadril.  an  Qaim- 
lit.  anzoschliessen) ".  Denn  es  steht  ebenso  oft  (als  ServilbDchst)  wie 
Ja  nnd  Auf,  nnd  ein  Vocal  (Damma)  bildet  einen  Theil  desselben.  Diese 
3  Bachst.  treten  bei  Nomin.  nnd  Yerbis ,  von  welchen  man  Formen  ab- 
leiten kann ,  in  welchen  sie  verschwinden  (was  Kennzeichen  der  Seivü- 
buchst,  ist)  dentlicb  ebenso  oft  als  Servilbnchst.  hervor  wie  Heinze  an 
erster  Stelle.  Nor  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dagegen  sprieht 
(hält  man  sie  für^Stammbachst.).  Ja,  diese  3  Btichst.  eignen  sich  meltr 
zu  Servilbnchst.  als  Hemze ,  weil  sie  öfter  (als  dies)  ala  Servilbnchst 
vorkommen,  and  weil  es  kein  "Wort  in  der  Welt  giebt,  in  welchem  nicht 
einer  von  ihnen  oder  ein  Theil  davon  (d.  i.  der  entsprechende  Vocal: 
lies  ba'duha)  als  Servilbnchst.  vorkommt.  Zu  den  Ableitungen,  in  wel- 
chen Wäw  fortfällt ,  von  Wörtern ,  welche  durch  Znsatz  von  Wäw  an 
die  Quadril.  angeschlossen  sind,  gehören  shahafa  (fem  sein)  mit  shauho- 
fun  (ein  Baum,  von  welchem  Bogen  verfertigt  werden)  fotna'a  (rück- 
sichtslos seinen  Willen  durchsetzen,  eig.  sich  zusammennehmen:  Tg!. 
fammama)  und  o^ma'u  (von  scharfem  Verstände,  entschlossen,  schneidig 
vom  Schwert)  mit  ^auma^alun  (Münchszelle).  Man  sagt  fatma'a  (sam- 
meln mit  derselben  Grundbedeutung  wie  fama'ä)  wie  kalsd  (Einem  Abs 
Barett  kalansuuatun  aufsetzen)  und  beifara  (Thierazt  sein;  beide  ancb 
mit  einem  Servilbuchst.).  —  Ebenso  kommen  gahtcarun  (Ortsname)  nnd 
gaktvarlu  (=  gahartu  lant  anssprechen)  von  gahärafun  (Inf.  von  goiuK 
laut  sprechen)  her,  ferner  gndäwilu  (Plur.  von  gadicalun)  von  gadilan  (barl. 
arsprünglich  gedreht ,  gewunden)  ^suarun  (Löwe)  von  i^asara  (zwin- 
gen) ^avha'atun  (Mitte  des  Kopfes,  Lappen,  durch  welchen  der  Schleier 
des  Weibes  vor  dem  Fett  der  Haare  geschützt  wird ;  ^ijf&'un  in  dersel- 
ben Bedeutung)  von  ofi^'u  (mit  weissem  Fleck  auf  der  Mitte  desKopfesi 
'uvfuicänun  (Jugend blüthe)  von  i'tattafa  (anfangen;  vgl.  §612  Anm.  ]3äi 
^rtcähun  von  karähun  (beides :  Land ,  welches  sich  znm  Besäen  und  Be- 
pflanzen eignet)  duwäsirun  (heftig,  stark)  von  dnsara  (stossen).  —  In 
Karan/aJun  (Unglück,  vgl.  Karfatun  und  I.  J.  \rff  Z.  13  ff.)  dagegen  g^ 
hört  Wäw  zum  Wortstamm ,  weil  es  an  erster  Stelle  nie  als  Znsati- 
bacbst.  steht.  Ebenso  in  tcalrwälcun  (feige)  zumal  dies  die  Form  der 
Infinitive  (der  1.  F.  der  Qnadril.)  wie  ^aliäiun  hat  Auch  das  Tä  (in 
toaratitalun)  setzt  man  an  4.  SteUe  nicht  als  servil ,  weil  es  angesehen 
wird  wie  (der  4.  Buchst,  in)   'ukanMun.   —  Dagegen  wird  fatr»iHrü(<iii 
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(§  B12  Anm.  212)  so  angeeehen  wie  Wörter,  von  welchen  Formen  exi-3 
stiren,  in  welchen  Wäw  verschwindet  (was  nach  unserer  Änschaaung  bei 
fcamuwatun  wirklich  der  Fall  ist)  also  wie  cÄiVwa'««**  (eine  Pflanze)  von 
tacharra'a  (schlaif,  schwach  sein).  Denn  eine  Form  wie  Ifa^uhaiun  (statt 
des  wirklich  vorkommenden  Iftüitubatim ,  männlicher  Eigenname)  kommt 
in  der  Sprache  nicht  vor.  W&w  and  Ja  also  werden  (rücksichtlich  des 
servilen  Charakters)  wie  Alif  behandelt.  —  Wenn  man  kirtca^tm  (S.  r^I 
Z.  20)  darnm  nicht  für  angeschlossen  (an  die  5buchst.  Nomina)  halten 
wollte,  weil  diese  Form  (mit  Alif)  häufiger  sei  als  (arspriingUche  Bbachst. 
Nomina,  z.  B.)  girdahlun  (Flnssthal ,  starkes  Eameel)  (nnd  die  häufiger 
vorkommenden  Formen  den  seltener  vorkommenden  gegenüber  das  Prä- 
jadiz  der  ITrsprünglichkeit  haben),  so  (wäre  dieser  Einwand  nicht 
stichhaltig,  weil  auch)  Qnadrilitera  mit  Wäw,  Ja  oder  Alif  (d.  i.  Tri- 
litera,  welche  durch  Wäw,  Ja  oder  Alif  an  Qaadril.  angeschlossen 
sind)  hSoliger  sind  als  die  (arsprUnglichen)  Qoadril.'^  —  Wer  sirdähun 
für  ein  angeschlossenes  Qoinilit.  hält,  moss  aach  'udäßratun  für  ange- 
schlossen an  ursprüngliche  Qninilit.  halten  (Beispiel  Z.  4). 

Alle  Servilbuchst,  ansser  diesen  dreien  (Alif,  Wäw  nnd  Ja)  und 
ausser  Hemze  und  Mim  (wenn  diese  beiden)  an  erster  Steile  (stehen) 
gelten  nor  dann  als  Servilbnchst.,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  da- 
für spricht*".  So  geht,  dass  das  Tä  in  tmtduhun  (§  512  Anm.  191)  Ser- 
vilbnchst. ist ,  daraus  hervor ,  dass  eine  Form  ga'furun  nicht  existirt. 
Ebenso  in  ialfulun  und  tutfalun  (§  512  Anm.  191).  Denn  da  (neben  lut- 
falun)  auch  tatfulun  vorkammt,  eine  Form  (der  ursprünglichen  Qnadril.) 
wie  jo'/Kru»  aber  nicht  exiatirt,  so  werden  (diese  beiden  Nomina)  ange- 
sehen wie  solche,  welche  Ableitnngcn  haben,  in  welchen  Tä  fehlt  (d.  i. 
Tä  gilt  als  Servilbuchst.)".  Dasselbe  gilt  von  luriabun  (neben  turtuhun 
fest,  bleibend)  und  von  ludra'un  (stark  in  der  Abwehr)*"  weil  sie  be- 
deotungs verwandte  Formen  haben,  in  welchen  Tä  fehlt  (Z.  8).  Ebenso 
ffabariHun  und  melckülun  (§  512  Anm.  194),  ferner  'ifrUun  (§  512  Anm. 
177)  und  'ietcUun  (ebendort)  weil  die  Form  fi'Kiluti  nicht  vorkommt*', 
ferner  ragabvtun  und  rahalüfun  (§  512  Anm.  194)  (i'Ä^i'ti«  und  tikli'atun  ** 
(§  512  Anm.  191)  tatfulatun  (wie  tatfulun  Sib.  Z.  6)  benannt  wegen  der 
Schnelligkeit,  darum  Name  des  Fuchses  **.     So  sagt  der  ßegez-Dichter : 

Es  (das  Pferd)  stürzte  mit  ihr  herab ,  wie  das  Herabstürzen  des 
Fuchses  *^ 

Ebenso  senhetdun  (§  609  Anm.  18)  weil  daneben  auch  senbetun  vor- 
kommt ;    (ajfdumijjaiun   (mathiges  Vorgehen  im  Kampf)  weil  es  von  tu' 
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iiaddumun  herkommt*'.  Ebenso  tarabütun  (§  512  Amn.  194,  wo  die  rich- 
tige Ableitung  gegeben  ist)  mit  der  Bedeatang  gefägig,  welche  auch 
mtidarrabun  bat.  Tä  ist  also  an  Stelle  Ton  Däi  getreten,  wie  man  dau- 
la0un  (Höhle  wilder  Thiere)  statt  taulagun  sagt ,  nnd  wie  anch  in  sUtun 
(statt  tiifisun ,  wie  .sädisun  beweist)  {das  doppelte)  Tä  statt  Däl  nnd  Sin 
steht.  Ebenso  (steht  Tä  statt  Däl)  in  selientan  statt  sä)mdan  (enerpscb, 
Panther)  und  in  Utagara  neben  iddagara,  beide  von  ittagara  (Vorderzähne 
bekommen).  Eins  von  beiden  steht  hier  an  Stelle  des  anderen,  Ferner 
(ist  Tä  Zasatzbuchst.  in)  'ankabütun  (§  512  Anm.  62  a.  194)  nnd  (acAra- 
lütun  (§  519  Anm.  14)  weil  man  (im  plnr.  fr.)  'anäkänt  nnd  (als  Keben- 
form  des  Sing.)  ^anJcc^'u  (nnd  'anJcaliätu»)  sagt.  Man  leitet  also  For- 
men davon  ab ,  in  welchen  Tä  fehlt.  Würde  Tä  zum  Wortstamm  ge- 
hören ,  so  würde  es  im  Plur.  nicht  fortfallen ,  ebensowenig  wie  das  fä 
von  'adräfüpm  (männliche  Heuschrecke)  im  Plur.  fortfallt**.  Ebenso  ist 
das  (2.)  Tä  von  taclirtAüiun  Zusatzbnchst.,  weil  der  pl.  fr.  tachärüm  lantet 
(und  im  pl.  fr.  zunächst  die  Zusatzbnchst.  fortfallen).  Ebendasselbe  gilt 
von  dem  Tä  in  ueldun,  bintun,  tintäni,  kiltd.  Denn  das  Tä  ist  hier  als 
Eem.-Endung  angehängt,  obgleich  diese  Nomina  eine  3bucli&t.  Form  ha- 
ben ,  wie  wenn  kein  Znsatzbnchat.  in  ihnen  enthalten  wäre ,  ebenso  wie 
senbeielun  die  Form  (des  ursprünglichen  Quadril.)  gendeleUm  bat  Darauf, 
dass  man  von  ihnen  Formen  ableitet,  welche  keinen  Zasatzbuchst.  babea 
geht  hervor,  dass  ein  solcher  (in  den  angeführten  Nomin.)  vorhanden 
'*ist.  Ebenso  das  Tä  von  hentun  (statt  heti^un)  und  von  m«i/ (so!  Fe- 
mininische  pihäje-Form  von  man,  I,  J,  f».f  Z.  21  f.  u.  fi^t  Z.  9)  welche 
statt  (der  Pausalformen)  henek  und  meneh  stehen.  Femer  tigfäfttn  (g  509 
Anm.  21)  timlälun  (Bild)  iilkä^un  (Begegnung)  weil  man  Formen  von  Di- 
nen  ableitet,  in  welchen  Tä  fehlt.  Derselbe  Grund  bei  tetibUun  nnd 
tertit'mun  (§  512  Anm.  192).  Wenn  auch  hier  keine  Form  ezistirte,  in 
welcher  Tä  wegfällt,  so  würde  man  doch  wissen,  dass  es  Zusatzbnchst. 
ist,  weil  (ursprüngliche  Quadril.  wie)  kandilun  (statt  kindilun)  nicht  vor- 
kommen*". Ebenso  ist  über  tanatcwutuv,  tihibbifun  und  tubushdärun  m 
urthcilen  (§  512  Anm.  193).  Denn  wenn  auch  hier  keine  Ableitmig  ohne 
Tä  existirte,  wie  die  Formen  Z.  5  a.  6,  so  würde  man  doch  Tä  für  einen 
Zuaatzbuchst.  halten,  weil  die  Formen  fa'allulun,  fi'ilWvn  und /«'«'Wm 
(ohne  Zusatzbuchst.)  nicht  esiatiren.  Ebenso  tamaniüiun  (§  512  Aom- 
191).  Der  Grund,  weshalb  man  das  Tä  in  den  damit  versehenen  Xomin. 
nur  in  Folge  eines  entscheidenden  Beweises  für  einen  Zusatzbuchst,  hält, 
ist  der,  dass  es  in  Sahst,  und  Adj.  nicht  so  oft  vorkommt  wie  die  (vor 
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her  erwähnten)  3  Bnchst.  {Alif,  Wäw  and  Jfi.)  and  wie  Hemze  nnd  Mim 
an  erster  Stelle.    Dies  geht  daraus  hervor,  dasa  alle  Nomina  mit  servi- 
lem Tä  hier  aufgezählt  sind,    ansser    wenigen    vereinzelten*".      Da  nnn 
solche  Fälle  (in  welchen  Tä  servil  ist)  selten  sind,   so  wird  Tä  angese- 
hen wie  Mim  nnd  Hemsie,  wenn  sie  an  4.  (d.  i.  überhaupt  nicht  an  erster 
S.)  Stelle  stehen  (d.i.  meist  als  nicht  servil)".  —   Häufig  steht  Tä  im 
PloraJ  der  Feminina,  auch  im  Sing.,  in  welchem  in  Pausa  Hä  statt  Tä 
steht.     Bei  Verbis    dient    es    nicht    dazn ,    (Trilitera)  an  Quadril.  anzn- 
scbliessen  (lies  mulhikalan);    dagegen  ist  es  hänfig  (als  Servilbuchst.)  bei 
den  Nomin.  in  den  erwähnten  Fällen  nnd  bei  den  Verbis  in  der  8.,  10., 
6.,   5.  F.  nnd  in  den  Formen  fafau'ala    (2.  F.  za  der  an  die  Qnadril.  an- 
geschlossenen  Form   fau'ala    rif  Z.  16)    tofa'ucäa  (zu   fu'waJa  Tlf  Z.  17) 
and  tafei'ala^'  (zn  fei'ala  t*"tf  Z.  16  f.).     Häaäg  ist  es  femer  in  den  Infi«. 
der  5,  und  2.  F.,  auch  in  der  Form  fcf'äfun  (^  456),    Diese  Formen  kom- 
men nur  in  Infin.  vor.     Der  Umstand,  dass  Tä  in  Verbalformen  und  In- 
trnitiven  an  1.  oder  2.  Stelle  häufig  ist  (Beispiele  für  Infin.  Z.  15  f.)  and 
bei  Nomin.  oft  als  Fem,-Endang  vorkommt,  kann  nicht  dazu  dienen,  zu 
beweisen,    dass  es  auch  in  anderen  Fällen  als   den  erwähnten  in  Subst. 
und  Ädj.  als  servil    vorkommt,   wenn   nicht   ein    entscheidender  Beweis 
dafür  vorhanden  ist.     Denn  es  kommt  an  diesen  Stellen   (d.  i.  an  ande- 
ren als  den  Z,  13 — 15  erwähnten)  weder  in  Snbst.  noch  in  Adj.  oft  vor. 
Wenn  man  es  hier  für  servil  halten  wurde,  so  würde  man  auch  das  Tä 
von  tobbaun  (Anm.  S.  436,  Fussnote)  ferner  von  tinbälatun^*  (neben  tin- 
hdlun,  tinbaJwi  and  ionbülan  kurz)  von  subriiiun'"  (arm,  bedürftig,  wenig. 
Wüßte  ohne  Wachsthnm,  bartlos;  Nebenformen  in  den  lexx.)  von  balla'un'^ 
(scharfsinnig)  und  Aehnlichen  für  servil  halten  können,   weil  es  oft  an 
dieser  Stelle  (am  Anfang  oder  Ende  des  Wortes)   vorkommt,    nnd   man 
würde  das  Sin  in  salgamun  '*  (lang,  alt,  stark)  u.  Aehnl.  für  servil  halten, 
weil  es  in  der  10.  Verbalform  oft  (an  erster  Stelle,  abgesehen  von  dem 
Verbindungs-Alif)  vorkommt,    nnd  würde  das  Hemze  überall  für  servil 
halten,  weil  es  an  erster  Stelle  oft  servil  ist.    Nein,  vielmehr  hält  man 
auch   das   WAw   in    uarantalun    (S.  Ta!  Z.  21)    und   das  Ja    in   jasta'ärun 
(g  523  Anm.  3)  nicht  für  servil,  weil  beide  in  Quadril.  (and  daraus  an- 
geschlossenen  Qninilit.)   an   erster  Stelle    (bei  Nomin.)    nicht   als   servil 
vorkommen.    Man  muss  nämlich  darauf  sehen,  wie  ein  Buchst,  hinzuge- 
setzt ist,  und  an  welcher  Stelle  er  oft  vorkommt  (um  darüber  zu  ent-384 
scheiden,  ob  er  servil  ist). 

Die  3  Buchst.    (Alif,  Wäw  nnd  Ja)    sind  überall  häufig,    nnd  kein 
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Wort  ist  von  ihnen  oder  einem  Theil  derselben  (d.  L  von  den  entspre- 
chenden Vocalen)  frei,  nur  dasa  Wäw  und  Ja  nicht  an  erster  Steile  in 
den  {S.  ^^^  Z.  20  f.)  erwähnten  Fällen  hinzugesetzt  werden.  Ferner 
giebt  es  keinen  Servilbnchst. ,  welcher  so  oft  wie  sie  in  der  Spradie 
vorkommt.  Sie  dienen  allein  dazu,  Verlängerungsvocale  zu  bilden;  von 
ihnen  kommen  alle  Vocale  her;  sie  kommen  in  jeder  Pluralform  vor"; 
mit  Ja  wird  die  Nisbe  und  das  Diminutiv  gebildet,  mit  Älif  (mak^üra 
und  memdfida)  das  Femin. ;  ihre  Häufigkeit  und  Festigkeit  in  der  Sprache 
als  Servilbnchst.  ist  verbreiteter,  als  daes  man  (alle  Fälle  ihres  Vor- 
kommens) aufzählen  und  begreifen  könnte.  Da  sie  nun  mit  einanäet 
verwandt  sind  und  einander  so  nahe  stehen,  so  werden  sie  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  behandelt. 

Ebenso  Nun.  Dasselbe  ist  häufig  bei  den  Formbildnngen  (der 
Verba  and  Nomina)  ferner  bei  der  Bildung  des  leichten  and  schweren 
energet.  Impf,  and  im  Plural  und  Dual.  Diese  Nun  gehören  nicht  znm 
Wortstamm,  sondern  (sind  angehängt)  wie  das  femin.  Tä  and  das  femin. 
Hä,  welches  letztere  in  der  Paasa  (statt  Tä)  steht.  Nun  ist  ausserden 
häufig  in  den  Pluralen  ß'länu  and  fu^länn.  £s  ist  in  diesen  Formen  so 
anzusehen  wie  das  Tä,  durch  welches  der  (femin.)  Plural  gebildet  wird. 
Diese  Formen  (mit  Nun)  kommen  iaat  ebenso  häafig  vor  wie  die  er- 
wähnten Formen  mit  (servilem)  Tä.  Nun  ist  also  mit  Tä  za  vergleichen 
und  hat  (als  Servilbnchst.)  die  Eigenthümlichkeit  desselben  beim  Verbnm. 
Es  ist  aber  nicht  so  häufig  als  (für  die  Form)  nothwendiger  Zusatz" 
im  Sing,  der  Subst.  und  Adj.  wie  das  Alif  (d.  i.  Hemze)  und  Uim  an 
erster  Stelle.  Es  kommt  oft  vor  in  fa'länu,  ^'länu  und  fu'länu,  wenn 
diese  Formen  als  Infin.  stehen,  ebenso  wie  Tä  in  den  Infin.  tef'üu»  nnd 
tefälun.  In  fa^länu,  welches  im  Fem.  faH&  hat,  steht  Nun  als  Ersati 
(für  das  Alif  m&\^.  der  Fem. -Endung)  ebenso  wie  es  als  Ersatz  für 
(das  Älif  memd.  in)  hamrä'u  steht  ^*.  Nun  ist  hier  nicht  Stammbnchsi. 
sundern  anzusehen  wie  das  femin.  Hä  in  Fausa  (d.  i.  als  Zusatzbnclist.). 
In  den  anderen  Fällen  setzt  man  Nim  nur  dann  als  servü,  wenn  ein 
entscheidender  Beweis  dafür  spricht,  wie  man  auch  mit  Tä  verfahrt 
Es  ist  nicht  so  häufig  bei  Subst.  und  Adj.  wie  Hemze  in  der  Form 
af^alu  und  in  den  anderen  (Nominal-)Formen ,  in  welchen  es  an  erster 
Stelle  steht ,  oder  auch  in  den  Yerbalformen.  Nun  and  Tä  halten  dem 
Hemze  und  Mim  nicht  die  Wage  (an  Häufigkeit  des  Yorkomuieiis  als 
Servilbuchst.)  wenn  sie  an  erster  Stelle  stehen.  Denn  Mim  steht  als 
Servilbuchst,  an  erster  Stelle  nothwendig  bei  jedem  Nomen  (d.  i.  Partiap) 
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welches  von  den  mit  Znsalzbuchst.  versehenen  "Verbalformen  gebDdet 
wird,  ansserdem  bei  den  von  Yerbis  abgeleiteten  Formen  omf'ülun,  maf- 
'ilun  mid  Aelml."  Mim  ist  also  an  erster  Stelle  (als  Servilbachst.)  so 
bäofig  wie  Hemze. 

Dasa  Nun  in  den  erwähnten  Fällen  wie  Tä  anzusehen  ist  (also  an 
erster  Stelle  in  Nomin.  nicht  als  servü)  geht  daraus  hervor,  dass  man 
nahshalun  (Wolf,  alt)  nahdalun  (alt)  and  nahsai-un  (Wolf)  als  männliche 
Eigennamen  triptotisch  flectiren  würde  ".  Man  setzt  hier  Nun  nicht  als 
servü,  während  das  Hemze  in  eßelun  (Zittern)  and  das  J6.  in  jarma'un 
(Kreisel,  offenbare  Impf. -Form ")  servil  ist.  Denn  Nun  ist  nicht  so  fest 
eingeföhrt  in  den  (Nominal- )Formen  and  in  den  Verbis  wie  Kemze  an 
erster  Stelle  oder  Ja  oder  die  Schwestern  beider''.  Denn  diese  (4) 
sind  die  Mütter  der  Servilbachst.  (d.  i.  die  arsprünglichen).  Wenn  man 
das  Nun  von  nahsktättn  als  servil  setzen  würde ,  so  müsste  man  anch 
das  von  gi'Hnun,  'antarun  and  zarnabun'*  als  servü  setzen.  In  diesen 
aber  gehi5rt  das  Nun  zum  Stamm ,  wie  das  Tä  in  ^abtanm  (korz, 
von  gedrongenem  Körperbau  ^*).  Tä  und  Nun  haben  also  (als  Stamm- 
buchst.)  nicht  die  Festigkeit  des  H»nze  bei  Snbst. ,  Ädj.  und  Ver- 
bis ,  wenn  es  an  erster  Stelle  steht ,  auch  nicht  die  des  Mim ,  wenn 
es  an  erster  Stelle  steht.  Zu  den  Wörtern,  in  welchen  ein  Beweis  für 
den  servilen  Charakter  des  Nun  vorhanden  ist,  gehören  die  t"Af  Z.  22 — 
t"*o  Z.  13 "  aufgezählten.  Ausserdem  ist  Nun  oft  servil  in  den  Plnra-  31 
len  fi'länu  und  fu'l&nu.  In  anderen  Formen  von  Subst.  und  Adj.  ist 
Nun  (als  Servilbuchst.)  selten.  Ferner  ist  es  (servil)  in  fa'ulänu,  was 
meist  als  Infin.  vorkommt  °^.  Nän  ist  in  den  Infin.  und  in  den  Pluralen 
80  häufig  wie  Tä  in  den  Pluralen  und  im  Infin.  te/'Hlun  (lies  ua-t-tef'ili). 
Die  Form  fa'länu  entspricht  (an  Häufigkeit  des  Vorkommens  als  Infin. 
mit  servUem  Nun)  der  Form  ief'älun  (als  Infin.  mit  servilem  Tä).  In 
den  anderen  FäUen  bedarf  es  (für  die  Annahme  des  servilen  Charakters 
des  Nun)  eines  Beweises  wie  für  das  Tä.  In  ut^ubänun  (fliessend,  wie 
tri'tüwo  und  ta'bun)  und  ^cai^ubämin  (§  512,  Anm.  130)  bedarf  man  (zum 
Beweise  des  servüen  Charakters  des  Nun)  der  Ableitung  nicht;  denn  es 
kommen  keine  Wörter  dieser  Form  vor,  deren  Endbucbst.  zum  Stamm 
gehört.  Wenn  man  nämlich  Wörter  mit  Servilbucbst.  findet,  welche 
nicht  zu  den  Formen  gehören,  deren  Endbuchst,  zum  Stamm  gehört,  so 
hat  man  (diese  Endbuchst.)  für  Servilbucbst.  zu  halten  (wiewohl  sie  an 
und  für  sich  auch  Stammbnchst.  sein  könnten).  Denn  diese  Formen  (mit 
Servilbachst.)  werden  eh  enso  angesehen  wie  Wortableitangen  ohne  Ser- 


^vGoogle 


-    746    — 

vilbnchst.  (weil  die  Servilboclist.  auch  als  Stammbnchst.  vorkommen 
können)**.  —  Nun  ist  in  den  erwähnten  Fällen  ebenso  oft  servil  wie 
Tä.  Man  kann  die  Fälle ,  in  welchen  es  servil  ist ,  znsammeiiBtelien 
(grnppiren,  wie  bei  I.  J.)  mit  Ansnabme  der  Fälle,  welche  wir  als  Aus- 
nahmen bezeichnet  haben ,  wie  wir  solche  Ausnahmen  bei  Tä  statnirt 
haben.  Es  dürften  nur  wenige  Ausnahmen  fehlen.  In  gundaban  (g  51ä 
Anm.  186)  ist  Nun  Servilbuchst,  weil  man  gad^^a  (dürr  sein)  sagt.  Lies 
wird  so  angesehen,  wie  wenn  es  dazu  gehörige  Formen  ohne  Nun  ^be 
SSO  (wiewohl  die  Bedeutungen  nach  arab.  Ansicht  nicht  äbereinsümmeii).  Is 
ffiindabun,  'un^lun  (§  512  Anm.  117)  und  chttnfasun  (^  chunfasd'it  ^  Sli 
Anm.  118)  setzt  man  das  Nun  als  servil,  weil  diese  Form  (fun'alm)  im- 
mer mit  Servilbachst.  vorkommt.  Wie  man  nan  das  Nfin  in  der  3.  F. 
der  4bochst.  Verba  (Beispiel  Z.  2)  für  servil  hält,  weil  diese  Form  im- 
mer mit  einem  Servilbnohst.  (an  3.  Stelle)  vorkommt,  so  hält  man  aoeh 
(las  Nun  in  diesen  Nomin.  für  servil.  Zu  denjenigen  Wörtern,  bei  wel- 
chen in  der  Ableitung  das  Nun  wegföllt,  gehört  ^uiibarun  (§  512  ,\mn. 
185)  mit  der  Nebenform  kubbarun'K  Auch  wenn  diese  Nebenform  Dielt 
existirte ,  wie  (eine  solche  Nebenform)  bei  turtabun  (§  512  Anm,  191) 
(nicht  existirt)  so  würde  man  annehmen,  dass  ein  Servilbachst.  dann  i^ 
weil  man  weiss,  dass  diese  Nominalformen  immer  einen  Servilbnchst. 
haben  "*.  Dies  beweist  die  Existenz  eines  Servilbnchst.  ebenso  gnt,  wie 
wenn  man  (eine  Form)  davon  ableiten  könnte  (in  welcher  der  Servilbnchst 
fehlt).  Ebenso  steht  es  (mit  Nun  und  Wäw)  in  sinda'tcun  (leicht,  kon. 
schlank,  kühn)  und  hinfa'tiun  (kurz,  dickbäuchig)"  weil  diese  Form  im- 
mer mit  Nun  und  Wäw  gebildet  wird.  Wäw  folgt  hjer  anf  Hernie. 
weil  Hemze  in  Pausa  als  Endbuchst,  verborgen  ist  (d.  i.  in  Alif,  Wäw 
oder  Ja  übergeht,  I.  J.  §  642).  Nun  verbindet  man  hier  Wäw  mit 
Hemze,  damit  die  Nothwendigkeit  der  klaren  (nicht  verborgenen)  Ans- 
spräche  des  Hemze  (welche  in  diesem  Fall  hervortritt)  einen  Ersatz 
für  die  verborgene  Aassprache  bilde ,  welcher  dasselbe  in  pansa  unter- 
liegt '*.  Andrerseits  eignet  sich  Nun  besser  dazu ,  servil  za  sein  als 
Hemze,  weil  es  als  Servilbachst.  in  der  Mitte  des  Wortes  häufiger  ist 
als  Hemze ".  Wäw  ist  hier  mit  Hemze  bleibend  aus  dem  (so  eben  an- 
geführten) Grunde  verbunden.  Das  Nim  von  'ut-undun  (§  512  Anm.  19P) 
iat  servil ,  weil  man  (in  derselben  Bedeutung)  'uruddun  (und  'aridw] 
sagt ,  und  weil  es  unter  den  Quadril.  keine  solche  Form  (ohne  Servil- 
buchst.)  giebt.  lieber  die  Z.  10  angeführten  Nomina  vgL  §  512  Anm. 
117f.  und  hier  Z.l.     'attlarisun  (starke  Kameeistute,  Unglück)  kommt  vah 
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'atrasatun  (Heftigkeit,  TJeberlegenheit ,  Rauhbeit)  her  {§  519  Anm.  22j. 
Heber  rfiirwU^ti»  §  612  Anm.  190.  —  Stebt  Nun  vocallos  an  3.  Stelle, 
and  bestebt  das  Nomen  aas  5  Buchst.,  so  ist  Nun  servil,  lieber  gal^an- 
faluH  §  519  Amn.  48.  sharanbatun  stark  an  Händen  nnd  Füssen,  Löwe  ^*. 
habanfan  mtd  saranäan  g  512  Anm.  115.  galanzan  Mann  mit  starken  Schal- 
tern ^^  dcUansan  fett,  schnell,  hahnistiwaiun  §  512  Anm.  182.  Denn  dies 
Nun  stebt  an  der  Stelle,  wo  Zasatzbucbst,  za  stehen  pflegen,  wie  Alif,  Wäw 
nad  Ja  in  denZ.14  n.  16  angeführten  Beispielen  (§519  Anm.5n.l7),  Denn 
unter  den  5buchBt.  Nomin.,  welche  überhaupt  selten  sind,  steht  anvoc.  Nun 
ebenso  oft  an  3.  Stelle  wie  Ja,  Wäw  and  Alif  in  den  angeführten  Bei- 
spielen. Dadarch  wird  bestätigt,  dasa  alle  diese  Nomina  von  (ursprüng- 
lichen) Qoadril.  herkommen.  Wir  haben  schon  erwähnt ",  dass  Nun  mit 
Alif  in  derselben  Bedentang  wechselt.  Beispiele  dafür  Z,  17".  tfeber 
'aranfuvwi ,  'ulabi(un  nnd  'ut/alifun  vgl.  §  518  Anm.  7.  Dies  ist  ein  Be- 
weis (für  den  servilen  Charakter  des  Nun)  and  dies  ist  die  Lehre  des 
Cbalil.  Da  nun  dies  Nun  vocallos  an  der  Stelle  der  erwähnten  Servil- 
bachst.  steht,  and  die  Nomina  mit  Nun  an  3.  Stelle  ebenso  häufig  sind  wie  die 
mit  Alif,  so  sieht  man  das  Nun  (für  ebenso  servil)  wie  das  Alif  an.  Würde 
man  das  Nim  (in  diesen  Formen)  vocalisiren,  so  würde  (man  finden,  dass) 
die  Nomina  (mit  vocalis.  Nun)  nicht  häu%  sind.  Denn  (in  diesem  Fall) 
ist  Nun  nicht  mit  dem  unvocal.  Alif  und  Ja  zu  vergleichen,  sondern  wir 
haben  beiderlei  Formen  nar  für  den  Fall  mit  einander  verglichen ,  dass 
Nun  unvoc.  ist.  (Mit  vocalis.  Nun)  giebt  es  nur  wenige  Nomina,  ebenso  Si 
wie  mit  (vocalis.)  Wäw  an  Stelle  des  Nun  (d.  i.  an  dritter).  Ja  kommt 
an  dieser  Stelle  vocalisirt  überhaupt  nicht  vor.  Dieser  Zustand  (d,  i. 
die  Vocalisation)  bewirkt,  dass  Nim  nur  dann  als  servil  gilt,  wenn  ein 
Derivatam  vorhanden  ist,  in  welchem  Nun  fehlt.  Zu  den  Nomin.  (mit 
unvocal.  Nun)  von  welchen  Derivata  existiren,  in  welchen  NCm  verschwin- 
det, gehört  Jctüansutcatuii,  wie  die  Verbalform  (Z.  3 :  sich  mit  der  talans. 
bekleiden)  zeigt.    Noch  mehr  Z.  3 — 6  ". 

An  zweiter  Stelle  ist  Nun  als  nnvocalisirt  nur  scirvil, 
wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorhanden  ist.  Beispiele  (für 
nicht  servilen  Charakter  des  Nim)  Z.  6".  Denn  es  kommen  wenige  No- 
mina dieser  Form  (mit  servilem  Nun  an  2.  Stelle)  vor ,  weil  man  die 
orspranglicben  Servilbucbst.  (Alif,  Wäw  and  Ja)  nicht  an  dieser  Stelle 
(bei  den  an  die  Quinilit.  angeschlossenen  Quadrilit.)  findet.  Ebenso 
(wenig)  ist  Nun  servil  in  'andalibun  (§  523  Anm.  1)  weil  diese  Form 
anter  den  Nomin.  nicht  häufig  ist,    and  weil  die  ursprünglichen  Servil- 
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buchst,  in  dieser  Form  nicht  an  2.  Stelle  stehen.  Steht  Nun  sn  2.  Stella 
nnd  ist  Yocalieirt ,  oder  an  dritter ,  so  gilt  es  nur  als  Zosatsbncbst. 
wenn  ein  Beweis  dafür  da  ist,  ebenso  wie  es  an  2.  Stelle  nur  auf  Gnmd 
eines  Beweises  als  Znsatzbnchst.  gilt,  wenn  es  vocallos  ist  Beispiele 
Z.  10"°.  Denn  solche  Nomina  sind  selten,  nnd  ebenso  selten  sind  Ser- 
vilbachst.  an  diesen  Stellen. 

Die  Nomina,  welche  ans  Triliteris  an  Qaadril.  angeschloseen  sind, 
werden  riichsichtlich  des  nnvocaL  Nun  an  3.  Stelle  wie  die  (anderen) 
Quadril.  angesehen*'.  Vgl  zu  den  Z.  12  angeführten  Beispielen  S  512 
Anm.  182  n.  72,  nnd  über  'u^äßrun  §  519  Anm.  25.  In  kanaMndm  (§  51Ö 
Anm.  47)  ist  Nun  servil ,  weil  eine  Form  wie  sirfargulun  nicht  ezistirL 
Darum  wird  das  Wort  wie  ein  solches  behandelt,  von  welchem  Äbleitnn^ 
existiren,  in  welchen  Nfin  nicht  vorkommt,  also  wie  'arantunun  [S.  fii 
Z.  18).  Der  gleiche  Bau  beider  Nomina  beweist,  dass  Nun  in  imultbidm 
ebenso  servil  ist  wie  in  'arantunun.  'araniuntm  wird  (als  mit  eerrilem 
Nun  versehen)  klar  durch  (die  Nebenform)  'aratunun,  und  (ala  eio  Xo- 
men,  welches  nach  seinem  Bau  ohne  Gegenbeweis  ein  ursprünglicbes 
Quinilit,  sein  würde)  durch  die  Form.  Dasselbe  gilt  von  iaranfnlu» 
(§  519  Anm.  49).  —  Hält  man  'akatikalun  (§  612  Anm.  190)  fiir  ein  or- 
sprüngliclies  Qnadril.  (und  nur  das  Nun  fiir  einen  Zusatzbuchst. ,  clnrcb 
welchen  es  an  ein  Quinilit.  angeschlossen  ist)  so  ist  es  zn  benrtbeilen 
wie  (die  anderen  durch  Nun  an  3.  Stelle  an  Quinilit.  angeschlossenen 
Quadrilitera,  z.  B.)  gahanfalun  (§  522  Anm.  7;  d.  i.  das  vocallose  Nüb 
an  3.  Stelle  ist  dann  servil).  Leitet  man  es  aber  von  dem  Trilit.  la'i^rm  ab, 
so  ist  noch  deutlicher,  dass  Nim  servil  ist.  —  In  kinfaclirun  (wer  in 
seiner  Kategorie  die  Anderen  übertrifft,  frisch,  reizend)  ist  Nun  servil. 
weil  man  in  derselben  Bedeutung  Jfuf&chirijjun  (und  kttfächirvu  gruss, 
schon)  sagt*'.  Billigt  man  diese  Beweisführung  ans  der  Wortableitnug 
bei  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  nicht  (lies  mit  Mss,  Z.  19  tastaxliili)  so 
kommt  man  in  die  Lage,  Nomina  auf  falsche  Stämme  zurückzufahren 
(Beispiele  Z.  20  f.*').  Ebenso  ist  vocalloaes  Nun  servil  an  3.  Stelle,  ent- 
sprechend dem  Ja  nnd  Wäw  in  den  Beispielen  Z.  21 — 23**.  So  (d.i. 
als  servil)  wird  das  Nfin  sowohl  in  den  ursprünglichen  (durch  eben  dies 
SNün  an  die  Quinilit.  angeschlossenen)  Qaadril.  als  auch  in  den  aas  Tri- 
lit. an  die  Qnadril.  angeschlossenen  (und  ans  diesen  durch  das  Nun  an 
die  Qainilit.  angeschlossenen)  Nominibus  angesehen,  also  nicht  wie  der 
(3.  Buchst,  in)  hafa'iUidtm  **  (kurz).  So  wird  auch  (das  Nftn  in)  gahanfa- 
lun (§  519  Anm.  48)  nicht  wie  (das  Kä  in)  liamar^alun  *'  (schnelles,  edles 
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Pferd  oder  Eameel)  benrtbeilt ,  weil  der  3.  Buchst,  (in  deui  letzteren) 
nicht  ServUbuchst.  ist.  Das  hinzugesetzte  Däl^'  (in  hafa'iladun)  ist  an- 
zasehen  wie  das  Alif  in  salandan*^  (lang,  kühn)  and  das  Nun  (von  ga' 
banfalun  S.  TvP  Z.  19)  wie  das  Niin  (von  sabandan ;  d.  i.  beide  als  Zu- 
satzbachsi.).  htnta'lun  (§  519  Anm.  46)  und  chunta^hatun  (ibid.  Anm.  46) 
werden  benrtheilt  wie  kanahhulun  (S,  Tav  Z.  14 ;  d.  i.  in  diesen  Norain. 
ist  Nun  servil).  Denn  es  existirt  keine  Form  gurdahlun  (sondern  bloss 
girda^un  starkes  Kameel).  Diese  Form  hat  also  immer  (Nun  als)  Ser- 
vilbachst.,  wie  aoch  '■uttfalun  (§  512  Anm.  117). 

Steht  Mim  nicht  am  Anfang  des  Wortes,  so  gilt  es 
nur  als  servil,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorliegt,  weil  es 
selten  an  anderer  als  an  erster  Stelle  als  Znsatzbnchst.  vorkommt^". 
Za  den  Fällen,  wo  ein  Beweis  vorliegt ""j  gehört  dulämi^un  (glänzend) 
weil  es  von  dallafa  (poliren;  1.  F.  glänzen)  herkommt.  Es  ist  also  an- 
zusehen wie  gurä'i4un  (rauh,  stark,  dick)''^  lieber  sutkumun  nnd  ^ur- 
kumun  vgl.  §  512  Anm.  201  (und  I.  J.  \rU  Z.  2—5,  wo  noch  andere  der- 
artige Nomina). 

Auch  Hemze  ist  an  anderen  Stellen  als  an  der  er- 
sten nicht  servil,  ausser  wenn  ein  Beweis  dafür  vorbanden  ist.  Ein 
solcher  ist  da  in  (lakja'un,  gurä'idun  nnd  ^uß'ifun,  über  welche  vgl. 
§  512  Anm.  26  n.  27. 

Jeder  zu  den  Servilbnchst.  gehörige  Bnchstabe,  welcher  in  einer 
Ableitnng  des  "Wortes  verschwindet,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähnliche) 
Bedeutang  hat  wie  die  Form  mit  dem  Servilbuchst.,  ist  Servilbuchst, 
(wiewohl  er  an  und  für  sich  auch  Stammbuchst.  sein  könnte);  ebenso 
werden  die  Nomina  (mit  Servilbuchst.)  angesehen,  welche  dieselbe  Form 
haben  wie  die ,  von  denen  Ableitungen  ohne  Servilbnchst.  nachweisbar 
sind  (wiewohl  von  jenen  selber  keine  Ableitungen  nachweisbar  sind)  "*. 
Verfahrt  man  nicht  so  (d.  i.  geht  man  nicht  auf  die  sinnverwandte  Ab- 
leitnng zurück)  so  kann  man  das  Kün  von  strhänun  (Anm.  66)  nnd  das 
Uemze  von  gurä'i4i'n  nnd  das  Mim  von  suthumun  (Sib.  Z.  6)  nicht  als 
servil  setzen.  So  sind  die  Servilbuchst.  anzusehen,  für  deren  servilen 
Charakter  ein  Beweis  vorliegt  (ohne  dass  dieser  Charakter  in  der  Form 
begründet  ist).  Kann  man  keinen  Beweis  {für  den  servilen  Charakter) 
angeben,  so  kann  man  keinen  der  Servilbnchst.  als  solchen  setzen. 
Hierher  gehört  auch  skam'alun  nnd  s)ta'malun  (Norden)  weil  shamäiun  und 
das  Verhorn  shamda  (der  Wind  weht  von  Norden)  (in  derselben  Bedeu- 
tung) existirt. 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Zusatzboclist 
nicht  durch  Servilbuchst. ,  sondern  durch  Verdoppe- 
lung  eines  Badicals  gebildet  wird. 

In  jedem  Worte ,  in  welchem  ein  Bnchst.  verdoppelt  ist ,  und  wel- 
che.s  ans  4  oder  mehr  Buchst,  besteht,  ist  immer  einer  der  beiden  iden- 
tischen Bnchst,  Zasatzbucbst. ,  ausser  wenn  es  zu  Tage  liegt,  dass  (die 
beiden  identischen  Buchet.)  der  2.  und  3.  Radical  sind',  wie  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  Zu  den  Z.  17  f.  angeführten  Beispielen  vgl  §  513 
Anm.  7,  8,  §  518  Anm.  6,  S.  t"o1  Z.  16,  §  513  Anm.  12,  11,  3»,  4 
Wollte  man  sagen ,  dass  man  den  einen  der  beiden  identischen  BndisL 
nar  dann  für  einen  Znsatzbucbst.  hält ,  wenn  eine  (sinnverwandte)  Ab- 
leitung ohne  Verdoppelung  vorhanden  ist,  oder  wenn  (durch  die  Ver- 
doppelung) eine  Form  entstehen  würde,  welche  sonst  bei  Qnadril.  ond 
Quinilit.  nicht  vorkommt,  so  müsste  man  annehmen,  dass  külafun  (§  513 
Anm.  4}  wie  (ein  ursprüngliches  Qnadril.,  z.  B.)  kigra'un  {§  618  Anm.  4) 
anzusehen  ist,  and  dass  das  (verdoppelte)  Läm  (in  IciUafuH)  dem  Rä  and 
Gim  in  higta'mi  entsprechen  (also  keines  der  beiden  Läm  Zusatzbaehst. 
ist)  and  dass  das  (verdoppelte  Läm)  in  gillauzun '  (stark ,  tapfer)  dem 
Dal  und  Rä  in  fiidausun  (fvf  Z.  9}  entspricht,  and  dass  das  (verdoppelte) 
9  Bä  in  gubhä'un »  (feige)  dem  Eä  und  Tä  von  kurfäsun  (ni  Z.  20)  ent- 
spricht. Wenn  man  aber  so  argnmentirt,  so  sagt  man,  was  kein  Mensch 
sagt.  In  diesen  durch  Verdoppelung  eines  Buchst,  entstandenen  Wör- 
tern ist  der  Znsatzbachst.  so  anzusehen  wie  das  Alif  an  4.  Stelle  in 
den  oben  (S.  Tfi  Z.  6  ff.)  erwähnten  Beispielen  (welches  immer  servil  isti. 
Bisweilen  tritt  zwischen  die  beiden  (identischen)  Budist.  ein  Servilbocbt, 
wie  in  shimlälun  (links  =  shiniäluii)  eihlihm  (weit  entfernt,  wiedaaVer- 
bum  mhala)  huhWun  (§  512  Anm.  47)  'afauta^un  (ibid.  Anm.  207)  fim- 
dädun  (ibid.  Anm.  140)  'öJw»^mi»  (ibid.  Anm.  190)  hafadadun  (ibid. 
Anm.  165).  Wie  man  den  einen  der  beiden  identischen  Buchst  als  Zn- 
satzbucbst. setzt,  wenn  nichts  zwischen  ihnen  steht,  so  hält  man  ib 
auch  dafür,  wenn  ein  Buchet,  dazwischen  steht.  Dass  man  dies  (mit 
Recht)  in  shimWun,  timWun  (glatt,  kahl  vom  Wolf,  Hann  mit  unreinen 
Kleidern  S.)  slimlihm  (schnell  von  der  Kameelin)  'fr^ii^un  und  'atou- 
Jalun  annimmt,  geht  aus  den  Z.  6  angeführten  (gleichbedeatenden)  Ne- 
benformen hervor  (in  welchen  der  Zwischenbuchst.  fehlt).  Hieraus  er- 
hellt,   dass  die  Verdoppelung  hier  ebenso  angesehen   wird,    wie  wenn 
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nichts  Kwiscben  den  identischen  Bnchst.  stünde.  (Es  gilt  also  hier  die- 
selbe Annahme)  wie  wenn  die  beiden  identischen  Bachat.  niclit  getrennt 
sind,  inaofern  (in  beiden  Fällen)  wegen  der  Häufigkeit  der  Ableitungen, 
in  welchen  keine  Verdoppelang  vorliegt  (nach  welchen  die  Nomina  ohne 
Ableitung  benrtheilt  werden)  (der  eine  der  identischen  Buchst.)  ebenso 
als  Zusatzbnchst.  gilt  wie  Alif,  wenn  es  an  4.  Stelle  steht.  Ebenso 
wird  die  Verdoppelung  angesehen  in  'adabbasun  (rv!  Z.  19)  und  kafa'da- 
dun  (i"yf  Z,  9)  and  in  allen  Formen  dieser  Art,  welche  eine  Verdoppe- 
lung enthalten*. 


Ueber  die  Falle,  in  welchen  der  2.  und  3.  Rad.  verdop- 
pelt ist,  wie  sonst  nar  der  2.  allein  oder  der  3.  allein 
verdoppelt    werden. 

Die  Z.  11  gegebenen  Beispiele  sind  grSsetentheils  erklärt  zn  §  514. 
Ueber  hiliUt^an  vgl.  §  512  Anm.  139.  siriiräpin  ist  eine  Speise  aoa 
Mehl,  Waeaer  und  Honig  (sarafa  verschlingen).  Die  Ableitung  von  rfw- 
rohrahiin  geht  aus  (der  gleichbedeutenden  Nebenform)  durrähun  hervor. 
Wie  man  Rä  allein  verdoppelt,  so  kann  man  auch  Eä  und  Hä  verdop- 
peln. Die  Nebenform  J^uUabun  zu  j^ilibläbun  und  die  Plurale  famamihu 
(zu  fumahmahun)  nnd  harärihu  (zu  barahrahatvn)  (beweisen,  dass  Zusatz- 
Imchst.  vorhanden  sind).  Wären  die  Singulare  (Qninilitera  ohne  Zusatz- 
buchst.) wie  aafargalun ,  ao  würde  man  den  plur.  fract.  nicht  so  bilden, 
dass  etwas  (ans  ihrer  Mitte  S.)  ausfällt.  Denn  man  verfahrt  nicht  so 
mit  den  (uFsprünglichen)  Quiniliteris ,  sondern  nimmt  seine  Zuflucht  zu 
einem  anderen  Verfahren  in  der  Ploralbildnng  (indem  man  den  End- 
bnchst.  aasfallen  lässt  S.).  In  sinfräfun  geht  aus  der  Form  hervor, 
(dasB  Zasatzbuchst.  darin  sind)  weU  eine  Form  wie  sifirgälun  nicht  vor- 
kommt. Alif  ist  hier  (als  Servilbnchst.)  eingeschoben  wie  in  MUhJäbun. 
In  mntnerisun  (§  512  Anm.  183)  ist  der  1.  und  2.  Rad.  verdoppelt  wie 
sonst  der  2.  und  3.  Die  Bedeatang  ist  ähnlich  der  von  maräsaivn  (Hef- 
tigkeit). 

Wenn  man  aieht,  daaa  2  Buchst,  verdoppelt  sind,  so  kann  man  an- 
nehmen, dass  2  Buchst,  (d.  i.  einer  von  jedem  Paar)  Zosatzbnchst.  sind, 
wie  man  nach  dem  (§  527)  Gesagten  auch  annehmen  kann,  dass  von  2 
(identischen)  einer  Zasatzbuchst.  ist  (ausser  bei  den  Stämmen  med.  ge- 
min.).    Han  braucht  sich  nicht  die  Mühe  za  geben,  nach  einer  Ableitung 


^vGoogle 


_    752    — 

za  Sachen,  welche  die  Verdoppelung  nicht  hat  (ebenso  wenig  wenn  i 
Bachst.  verdoppelt  sind)  wie  bei  den  zuerst  (§  527)  erwähnten  Nomin. 
in  welchen  nur  1  Buchst,  verdoppelt  ist. 


Von  der  TJntersch  eidung  der  4  und  5bachstabigeD 
N^omina  von  den  Sbuchstabigen. 
lO  gaY'irun  gehört  zu  den  (ursprünglichen)  Qaadril.,  welche  kernen  Za- 
Rntzbuchst.  haben.  Denn  es  ist  keiner  von  den  ursprünglichen  Servil- 
buchst. (Alif,  Wäw  und  Ja,  I.  J.  irro  Z.  22  ff.)  darin,  auch  nicht  vun 
den  Zasatzbuchst. ,  welche  durch  einen  Beweis  als  solche  gelten'.  IHf 
Quadril.  bilden  eine  Gruppe,  in  welcher  kein  Zusatzbuchst,  vorbandoi 
ist ,  ebenso  wie  die  Trilitera.  safargalun  gehört  zu  den  Quinilit.  und 
bildet  eine  dritte  Gruppe.  Es  steht  mit  ihm  wie  mit  ga'farwn  (ireil 
kein  Zusatzbncbst.  darin  ist).  In  der  Sprache  giebt  es  (ausser  diesen 
dreien)  keine  Gruppe ,   welche  aus  mehr  oder  weniger  Buchst,  bestünde. 

Wer  meint  (wie  El-Kisä'i  und  el-Farrä  S.)  dass  in  ga'farvn  das  ßä 
oder  das  Fä  Znsatzbucbst.  ist,  muss  annehmen,  dass  es  die  Form  fa'k- 
run  oder  fa'falun  hat*.  Halt  man  den  1.  Buchst,  für  Zusatz,  ao  ist 
ga'falun ,  und  hält  man  den  2.  oder  3.  für  Znsatz ,  so  ist  /a"aJ»n  oder 
fa'folun  anzunehmen.  Bei  galfakyn  (Wassermoos,  nach  unserer  Annalme 
von  yalafa  bedecken)  müsste  man  (wenn  man  den  4.  Buchst,  als  Zustti- 
bachst.  setzt)  fa'lakiin  (als  Paradigma)  zu  Grunde  legen';  wenn  to 
ersten,  ijaf'alun.  Denn  man  setzt  dann  (diese  Zusatzbuchst.)  wie  die 
Servilbucbst.  (und  statuirt  diese  Paradigmen  in  derselben  Weise)  vv 
wenn  z.  B.  Alif,  Wäw  oder  Nun  als  Servilbnchst.  im  Paradigma  stebei 
(Beispiele  Z.  8).  Denn  man  muss  (wenn  man  in  Nomin.  wie  gafann 
einen  Zusatzbnchst.  setzt)  annehmen ,  dass  einer  (der  Bacbstaben  dieses 
Nomens)  anzusehen  ist  wie  Alif,  Ja  und  W&w.  Bei  farasdahm  mmU 
man  die  beiden  letzten  Buchst,  als  Zusatzbnchst.  setzen  und  das  Para- 
digma fa'aldakun  zu  Grunde  legen.  Wer  aber  so  spricht,  setzt  Buchst 
als  Servilbucbst,,  welche  keine  Servilbnchst.  sind,  und  behauptet,  w? 
Keiner  behauptet.  Oder  wenn  man  in  faraedakun  die  beiden  ersten  Bnchst 
für  Znsatzbachst.  hält,  müsste  man  faraf'alun  zu  Grunde  legen.  Oder 
wenn  man  Zä  und  Dal  für  Znsatzbnchst.  hält,  legt  man  fa'at^lm  m 
Grunde.     Dies  ist  aber  incorrect  und  wird  von  Niemand  behauptet 

(Genau  genommen)  kann  man  bei  den  Quadril.  nicht  fa'laitm,  md 
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bei  Qiiinilit.  nicht  f'a'allalun  zn  Grunde  legen.  Cenn  man  verdoppelt  (in 
Xomin.  wie  g(tfarun  und  fura^dahan)  keinen  Buchst.  Es  Ist  also  nar  zn- 
liiäsig,  diese  Formen  als  (den  wirklichen  Nomin.  nicht  vollkommen  ent- 
sprechende) Paradigmen  zu  setzen. 

§  B30. 

Ueber  den  Unterschied  der  Stellen  (im  Wort)  wo 
dieZnsatzbnchst.  stehen,  von  den  Stellen,  wo  keine 
-stehen. 

Auf  meine  Frage,  welches  von  den  beiden  Läm  in  sullamun  (§  513 
Anm.  3)  Zasatzbuchat.  sei,  antwortete  Chalil :  das  erste,  weil  Wäw,  Ja 
nnd  Alif  in  (den  verwandten  Formen)  fau'alun ,  fä'ifun  und  fei'alun  (als 
Zu^atzbnchst.)  an  2.  Stelle  stehen.  Auch  in  fa''laiun,  ß'allun  und  ähnl. 
ist  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Zusatzbuchst.,  weil  Wäw, 
Ja  und  Alif  (in  denselben  Formen  ohne  Wiederholung  des  3.  Rad.)  wie 
in  fjadtcalun  (§  512  Anm.  51)  'itjarun  (ibid.  Anm.  62)  und  sham'alun  (ibid. 
Amn.  28)  an  3.  Stelle  stehen.  Ebenso  sieht  man  in  'adalbasun  (»"vt  Z.  19) 
und  Aehnl.  das  erste  Bä  (als  Zusatzbuchst.)  wie  das  Wäw  in  fadaukasun 
(§  519  Amn.  5)  und  wie  das  Ja  in  'anieilalUn  (t^*  Z.  10)  an,  und  in  ?w- 
f't'dadim  (rvf  Z.  3)  das  1.  Dal  wie  das  Wäw  in  kanahwarun  (§  519  Anm. 
7).  —  Andere  dagegen  setzen  den  letzten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
als  Zusatzbachst. ,  also  den  dritten  in  suUamun  u.  Aehnl. ,  weil  Wäw  in 
gariicalun  nnd  Ja  in  'i/jartm  an  3.  Stelle  stehe.  Dieselben  sehen  das 
letzte  Dal  in  malidadun  (§  513  Anm.  7)  n.  Aehnl.  wie  das  Alif  in  mi'ea» 
imd  tatran  (§  512  Anm.  75  n.  76) ,  und  das  2.  Bä  in  clndahbun  (§  513 
Anm.  11)  wie  das  Kün  in  chilafnaUin  (§  612  Anm.  189)  nnd  das  2.  Bä  in 
'ddabbasun  (hier  Z.  17)  wie  das  Wäw  in  kanaiwarun  und  hala),ivanm  (§891 
519  Anm.  7)  und  das  2,  Bä  in  ^irshahbtm  (rvf  Z.  4)  wie  das  Wäw  in 
kiada'tcvn  (§  512  Anm.  188)  an.  Dagegen  hält  ChalTl  daa  erste  für  Zu- 
satz, wie  das  Wäw  in  ßrdousvn  (S  519  Anm,  11).  Beide  Anschauungen 
sind  berechtigt.  Ebenso  hält  Chalil  das  erste  Läm  in  Hltakdun  (PM  Z. 
13)  ebenso  für  Zusatz  wie  das  Nun  in  i^infnchun  (§  519  Anm.  46)  An- 
dere dagegen  das  zweite  wie  das  Wäw  in  'Uicaddun  (rvl*  Z.  6),  —  huni- 
imihi'un  nnd  svmmali&un  [§  520  Anm.  2)  sind  wie  'adabbasun  anzusehen, 
insofern  eines  der  beiden  Mim  Zusatzbucbst.  ist,  ebenso  nach  Chalil  wie 
nach  den  Anderen,  lawmanshun  (altes  Weib,  Kameelin  mit  reichlicher 
Uilch,  Name  eines  Hnndes ')  ist  anzusehen  wie  kahbalisun  (§  522  Anm.  10) 
d.  i.  als  angeschlossen  daran,  so  dass  das  erste  Mim  (durch  Assimilation) 

Jik>,  SiUwuU-«  Bich  U«T  die  linMnuUk.  *AA 
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aas  Nan  entetanden  ist.  Denn  unter  den  (durch  einen  Zusstzbtichst.  ver- 
mehrten, aber  nicht  an  Qoinilit.  angeechloBseneii)  Qnadriliteris  kommt  eine 
Form  fa"alilan  nicht  vor*.  Dagegen  darf  man  in  humma&htn  nicht  anneh- 
men, dass  das  erste  Mim  ans  Kün  entstanden  ist.  Denn  man  findet  unter 
den  Quinilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht,  so  dass  man  sagen  könnte  (hes 
fatakula  I)  das  erste  Mim  sei  ans  N&n  entstanden,  weil  es  nnter  denQaini- 
lit.  die  Form  fu'lalilun  nicht  giebt.  Da  eine  solche  Form  nnter  den  Quiniht 
nicht  vorkommt,  so  hält  man  (in  hummaki'un)  das  erste  Htm  fnr  ur- 
sprönglicb ,  bis  ein  entscheidender  Gegenbeweis  da  ist.  Ebenso  hält  man 
in  (Nomin.  wie)  gafamnfoskun  (schwach  von  Gresicht ;  yofisha  Verb  in  dersel- 
ben Bedeutnng)  das  erste  Mim  nicht  für  nrspriingliches  Nun,  ansBer  wenn 
ein  Beweis  dafür  da  ist  *.  hummain'un  ist  also  unter  den  QnadriL  naci 
unserer  Meinung  wie  dubbaeksun  (%  530  Anm.  3)  anzusehen  *.  Chalil 
sagt ,  da  es  anter  den  Qninilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht  gebe,  so 
sei  das  erste  der  beiden  Mim  in  hunnHaki^un  nicht  aas  Nun  entstanden, 
so  dass  es  an  diese  Form  {sufragilun)  angeschlossen  wäre  (lies/afajtüiia); 
denn  eine  solche  Form  giebt  es  in  der  Sprache  nicht.  Wir  sagen  viel- 
mehr dass  das  Mim  verdoppelt  ist  (ohne  dass  dadarch  ein  Ilhä^  an 
ein  Qninilit.  entsteht);  denn  die  (Verdoppelung  des)  2.  ßadicals  allem 
bewirkt  noch  keinen  Anschlnss  einer  Form  an  eine  andere.  Eine  (solebel 
Verdoppelnng  des  2.  Rad.  ist  weder  bei  Trilit. ,  noch  bei  QnadriL  noch 
bei  Qoinilit.  verwunderlich. 


§631. 

Ueber  die  Bildongen  mit  schwachen  Buchst.,  welche 
den  dagewesenen  Formen  ähnlich  sind,  und  über  die  ih- 
nen eigenthümlichen  Bildnngen,  welche  noch  nicht  dage- 
wesen sind,  sowie  über  (die  Formen,  welche  ein)  Hemze 
(enthalten)  and  aber  die  (Formen,  in  welchen  ein  Badical) 
verdoppelt  (ist). 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  am  Anfang  des  Wor- 
tes steht  und  erster  Eadica]  ist.     (I.  J.  §  699-702). 

Beispiele  für  das  Perfect  und  Impf,  der  Verba  primae  Wäw  Z.  17. 
Wir  übergehen  hier  Manches ,  weil  die  Schwäche  des  Wäw  in  der  Fle- 
xion bereits  erörtert  worden  ist. 

Hat  das  Wäw  als  erster  Buchst,  pamma,  so  hat  man  freie  Wah!: 
Man  kann  Wäw  stehen  lassen  oder  statt  desselben  Hemze  setEen.    Bei- 
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spiele  Z.  20.  Man  vermeidet  Wäw  mit  Pamma.  wie  man  anch  (die  Auf' 
oinanderfolge  von)  2  Wäw  vermeidet,  indem  man  das  erste  in  Hemze 
verwandelt.  Beispiele  Z.  21.  Wer  nicht  Hemze  setzt,  lasst  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form  (Beispiel  Z.  22).  Daza  kommt,  daes  dies 
Wäw  schwach  ist  nnd  leicht  fortfällt,  auch  Vertaaschungen  (I.  J.  §  686—689) 
unterworfen  ist.  Man  will  also  an  Stelle  desselben  einen  härteren  Buchst, 
äetzen.  Daman  es  nun  schon,  wenn  es  Fatl^a  bat,  mit  einem  anderen 
Bacbstaben  vertauscht,  wie  in  tcanätun  und  anäiun  (sanft  von  der  Frau)  892 
so  thut'  man  dies  in  diesem  Fall  noch  eher ,  da  etwas  hinzutritt ,  was 
man 'für  schwer  hält  (d.i.  das  Pamma).  Die  Vertaoschnng  (mit  Hemze) 
ist  ajao  in  diesem  Falle  allgemein  verbreitet,  da  sie  schon  in  Fällen 
vorkommt ,  die  nielit  an  dieser  Schwere  leiden.  Beispiele  Z.  2  f.  (wo- 
ff'una  nnd  at/ama  (sei)  Abneigung  gegen  etwas  haben).  So  sagt  man 
auch  ahaäun  statt  wahadün,  was  als  Grundform  durch  wähidun  erwiesen 
wird.  Man  setzt  also  (das  festere)  Hernie  wegen  der  Schwäche  des  Wäw 
als  Ersatz  für  Wegfall  und  (auch  sonst  eintretende)  Vertauschung.  Doch 
ist  dies  bei  dem  mit  Fath  versehenenWäw  nicht  allgemein  verbreitet.  Viele 
aber  bebandeln  Wäw,  wenn  es  Kesre  hat,  wie  das  mit  l)antma  verse- 
hene ,  indem  sie  anch  statt  Wäw ,  wenn  es  Kesre  hat  nnd  am  Anfang 
steht  (also  nicht,  wenn  es  in  der  Mitte  steht '  S.)  flemze  setzen.  Ebenso 
hält  man  Kesre  (vor  oder  nach  Wäw)  für  zu  schwer  in  {jiagalu,  woraus) 
jUjalu^  (wird)  und  in  {seiividun,  woraus)  sajjidut)  (wird)  n.  Aehnl.  Hier- 
her gehört  isädatun  (statt  wisädatun  Kissen)  und  i'&'un  (statt  wi'ä'ti«  (to, 
fäss).    Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ihn  Mnkbil  recitiren  hören: 

Bis  auf  die  Gesandtschaft ;  so  haben  denn  unsere  Beitthiere  sich 
des  Platzes  bei  den  Gewaltigen  bemächtigt,  bald  mit  Misserfolg  (ihrer 
Besitzer),  bald  mit  Gunsterweisungen  (Seitens  der  Mächtigen*). 

Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  statt  Wäw  in  Fällen,  wie  die  erwähnten, 
wenn  nämlich  Wäw  als  erster  Buchst.  Damma  hat.  Denn  Tä  gehört  zu 
den  Servilbuchst,  nnd  wird  (mit  anderen  Bncbst.)  vertauscht  wie  Hemze. 
Die  Vertauschnng  des  Wäw  mit  Tä  ist  aber  in  diesem  Fall  (d.  i.  wenn 
Wäw  1.  Räd.  ist)  nicht  allgemein.  So  sagt  man  Uir&ivn  (Erbschaft)  von 
warata,  wie  anätun  von  «ai'ii  (schlaff  sein)  herkommt,  weil  das  Weib 
als  träge  gedacht  wird.  Ebenso  kommt  ahadun  von  wähidun  und  agama 
von  uagama  (so !)  her ;  denn  man  setzt  Hemze  (auch)  an  Stelle  des  mit 
Fatha  oder  Kesre  versehenen  Wäw ,  wenn  es  an  erster  Stelle  steht. 
Noch  mehr  Beispiele  Z.  13  f.*  Auch  wenn  das  Wäw  Fatha  hat,  steht 
statt  desselben  Tä,    wie   anch  Hemze.    Beispiel  tcikärnu  (Würde)  nach 
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ChalU  von  wahdrun.    In  dem  Veree  des  'Aggäg: 

Wenn  nun  die  Äbgenutztheit  (d.  1.  das  Alter  ^)  meine  Wurde  ist 
ist  die  Form  fei'ülun  (S.  Taf  Z.  16  ff.). 

Treffen  am  Anfang  eines  Wortes  zwei  Wäw  zusammen,  ao  wird  das 
erste  notbwendig  zu  Hemze.  Denn  da  man  schon  Ein  mit  Qamm  ver- 
sehenes Wäw  für  schwer  hält  und  dasselbe  allgemein  mit  Hemze  ver- 
tauscht, so  jedoch,  dass  die  Vertaaschung  frei  steht,  so  ist  beim  Zu- 
sammentreffen von  2  Wäw  die  Yertanschong  nothwendig.  Denn  3  Wäw 
(mit  pamma)  sind  schwerer  als  1  Wäw  mit  {)amma.  Wie  mm  die  Ver- 
tauschnng  bei  letzterem  allgemein  ist ,  so  ist  sie  bei  jenen  (2  Wäv) 
nothwendig '.  Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  (an  Stelle  des  ersten  Wäv) 
wenn  2  Wäw  zusammentreffen,  ebenso  wie  man  Tä  in  den  erwähnten 
Fällen  (statt  eines  Wäw)  setzt.  Doch  ist  dies  (die  Setzung  von  Tä  statt 
Wäw  beim  Znsammentreffen  von  2  Wäw)  nicht  darchgehend  and  kommt 
nicht  so  oft  vor,  wie  wenn  Wäw  Pamma  hat;  denn  Wäw  hat  hier 
{wenn  Tä  statt  desselben  steht,  and  noch  ein  Wäw  folgt)  Fatija,  ist 
also  dem  Wäw  von  wai^adun  ähnlich.  Wie  nnn  bei  diesem  Wäw  selten 
89*  ist  und  (mit  Hemze)  vertanscht  wird,  so  anch  hier  (in  den  nicht  häufigeo 
Fällen,  in  welchen  das  erste  von  2  Wäw  zvl  Tä  wird).  So  in  tatda^ 
(Wildlager,  statt  tcaulagun).  Nach  Chalil  ist  dies  die  Form  fau'atvn,  eo 
dass  Tä  statt  Wäw  steht.  Fr  hält  fau'alun  für  geeigneter  als  tef'ak 
(so !)  weil  letzteres  (als  Nomen)  fast  gar  nicht  vorkommt ,  faa'ulun  aber 
häufig  ist.  Man  sagt  anch  daulagun  statt  taulagun,  d.i.  der  Ort,  in 
welchen  man  hineinschlüpft.  Auf  meine  Frage,  wie  die  Form  /if'/nn 
von  ua'ä  (versprechen)  lanten  würde  (die  factisch  nicht  vorkommt)  ant- 
wortete er  wu'jun  im  Darg;  als  ich  ihn  darauf  nach  der  Form  mit  Er- 
leichterung des  Hemze  fragte  ,  sagte  er  w/h«  '  im  Darg  mit  Uebergaog 
des  Wäw  (d.  i.  des  1.  Rad.)  in  Hemze.  Nach  Chalfl  ist  hier  (in  der 
letzten  Form)  Hemze  nothwendig,  weil  sonst  am  Anfang  des  Wortes  2 
Wäw  zusammentreffen  würden ,  wie  denn  die  Lehre  vom  Ja  imd  Waw 
an  der  betreff.  Stelle  erörtert  werden  wird.  Ebenso  (geht)  das  Wäw 
von  ua'ala  (unter  denselben  Bedingongen)  in  Hemze  über*. 
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§532. 
lieber  die  Falle,  in  welchen  die  Yertanscbang  des 
W  äw  als  erster  Radical  mit  Tä  nothwendig  ist,    (L  J. 
§  689,  701  nnd  702). 

Dies  ist  der  Fall  in  der  8.  Verbalform.  Beispiele  Z.  9 '.  Denn 
das  Wäw  ist  hier  schwach  und  geht  in  einen  anderen  Bachst.  über, 
wenn  Kesre  oder  pamma  vorhergeht,  oder  wenn  es  auf  Ja  folgt  (wie 
im  Impf,  der  8.  F.).  Da  es  (nnn  hier)  diesen  Umständen  aasgesetzt  ist, 
\trozu  noch  die  so  eben  erwähnte  Schwäche  kommt,  so  wird  es  rück- 
siehtüch  der  Nothwendigkeit  der  Vertauschung  (mit  einem  anderen 
Buchst.)  behandelt  wie  Wäw  am  Anfang  des  "Wortes,  wenn  noch  ein 
anderes  Wäw  darauf  folgt,  wegen  der  Gründe,  welche  hier  znsammen- 
kommen.  Man  setzt  also  statt  desselben  einen  härteren  Bachst. ,  wel- 
cher nicht  (solcher)  Veränderung  unterworfen  ist.  Denn  dies  erscheint 
al»  leichter  (als  die  verschiedenen  Uebergänge  in  einen  anderen  Bachst.)  *. 
Einige  Araber  dagegen  behandeln  das  Wäw  hier  wie  das  der  Verba 
med.  Wäw,  so  dass  es  sich  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richtet.  Denn 
es  ist  hier  (als  1.  Rad.)  vocaUos  wie  das  (ans  Wäw  entstandene  Alif) 
in  Xü^a  nnd  schwach  (wie  dieses).  Beispiele  für  diese  Behandlang  Z.  15  '. 
Bisweilen  geht  auch  (Wäw  in  Tä)  über  in  der  4.  Form;  doch  ist 
dies  selten  nnd  nicht  allgemein  gebräuchlich,  weil  hier  nicht  Kesre  vor- 
hergeht, welches  in  der  ganzen  Flexion  (der  Verba  primae  Wäw)  (eine 
Veränderung  des  Wäw  in  Tä)  hervorbringt.  Die  4.  F.  ist  also  (rück- 
sichtlich des  Wäw)  stärker  als  die  8.  F.  Beispiele  für  derartige  vierte 
Formen  Z.  17  f.  *  Der  Grund  ist  derselbe  wie  in  fei^mn '.  Denn  es  ist 
dasselbe  schwache  Wäw ;  man  setzt  also  (auch  oft  in  der  4.  F.)  an  Stelle 
desselben  einen  stärkeren  Buchst.  Dazu  kommt,  dass  es  im  Impf.  act. 
und  pass.  der  4.  F.  nach  Pamma  steht  (wie  in  den  Z.  9  anfgezählten 
Formen).  —  iakijjtüun  (von  wa^)  ist  zn  beurtheilen  wie  (etjüirww,  ebenso 
(die  Elativform)  ai^  und  tu^n*. 

§  633. 

Heber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird.  (I.  J.  § 
724  S.  If..  Z.  15  ff.). 

Dies  geschieht,  wenn  Wäw  vocallos  ist  ond  £esre  vorangeht '.  Bei- 
spiele Z.  22  (von  wazana  und  tva'ada).    Man  vermeidet  dies,  wie  man  das 
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ZusJimmentrefFen  des  Wäw  mit  Ja  vtrmcitlct  (wegen  der  weiten  Ent- 
fernung derselben  von  einander  S.)  wie  in  laijalun  (statt  laujalun)  nnd 
894  sajjidun  (statt  seiwidun)  n.  Aebnl-,  nnd  wie  man  Pamma  nach  Eesrc  ver- 
meidet, so  dass  es  nicht  vorkommt,  dass  der  1.  Bnchst.  ebes  Wortes 
Kesre  nnd  der  2,  Buchst.  Pamma  bat ,  wie  dies  in  fi'ul  der  Fall  sein 
würde.  Auch  an  anderen  Stellen  des  Wortes  als  an  der  ersten  ist  dies 
nicht  regulär*  (dass  nämlich  Pamma  auf  Kesre  folgt)  ausser  wenn  die 
Flexionsendung  hinzutritt  wie  in  fachiäun '  u.  Aehnl.  im  Darg.  Wenn 
das  Wäw  in  mwzänun  bliebe,  so  wäre  dies  noch  härter  (als  die  Auf- 
einanderfolge von  Kesre  und  pamma  mit  dazwischen  stehendem  Conso- 
nanten)  weil  "Wäw  voeallos  und  von  Kesre  durch  nichts  getrennt  ist 
(In  analoger  Wi.'iae)  ist  in  tvatidun  (Nebenform  zn  Kutadun)  die  klare 
Aussprache  des  Tä  (ohne  Assimilation)  durch  den  Vocal  (des  Tä)  ge- 
stützt, während  bei  Vocallosigkeit  des  Tä  die  Assimilation  (an  Dali 
eintreten  nmss ,  weil  dann  Tä  von  Dal  nicht  getrennt  ist.  Wäw  and 
Ja  gelten  wie  Buchstaben,  deren  AnsspracheiSrter  nahe  bei  einander  He- 
gen, weil  sie  (als  schwache  Buchst,  gleich)  häufig  vorkommen,  und  weil 
kein  Wort  frei  von  ihnen  oder  von  Alif  oder  von  etwas  von  ihnen  (d.  i. 
von  den  entsprechenden  Vocalen)  ist.  Nun  scheint  es  leichter,  auf  Eine 
Weise  mit  ihnen  zu  verfahren  (so  dass  Wäw  bei  vorhergeh,  Kesre  in 
Ja,  und  Ja  bei  vorhergeh,  Pamma  in  Wäw  übergeht)  ebenso  wie  es  als 
leichter  (für  die  Aussprache)  erscheint,  die  Zunge  bei  der  Assimilatiün 
nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,  und  wie  es  als  leichter  erscheint, 
einen  Buchst,  dem  andern  anzunähern  wie  in  den  Z,  9  gegebenen  achten 
Verbalformen.  So  steht  es  mit  Wäw  und  mit  Ja.  —  Sind  Wäw  und 
Ja  voeallos ,  und  geht  Fatha  vorher  (Beispiele  Z,  10)  so  gehen  sie  nicht 
in  Alif  über,  weil  Fatha  sowie  (sonst  das  ihm  entsprechende)  Ahf  für 
leicht  gehalten  werden  *.  Denn  man  nimmt  zn  ihm  (zu  Fath)  seine  Zu- 
flucht (wenn  die  Aussprache  der  anderen  Vocale  als  zu  schwer  gUtt 
wovon  im  Vorhergehenden  Mehreres  erörtert  worden  ist  und  im  Fol- 
genden noch  erörtert  werden  wird  *.  Auch  fallen  Wäw  und  Ja  an  ge- 
wissen Stellen  fort,  während  Alif  stehen  bleibt  *.  Alif  hat  diese  Leich- 
tigkeit darum ,  weil  es  keine  Operation  mit  der  Zunge  nnd  den  Lippen 
verursacht  und  nie  vocalisirt,  sondern  als  blosser  Hanch  behandelt  wird. 
Darum  erscheint  es  nicht  als  so  schwer  wie  Wäw  und  Ja  wegen  der 
Leichtigkeit  seines  Vorraths  (d.  i.  seines  materiellen  Inhalts,  mit  Wäw 
und  Ja  verglichen)  wie  oben  erwähnt.  In  wiuaddun  (stark  liebend,  eig. 
nomen  instrnm.)   bleibt  Wäw,    weil   es  vocalisirt  and  dadurch  stark  ge- 
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worden  ist.  Doch  hat  das  Kesre  nicht  diu  Ki-aft  des  Ja  in  majjitun 
(statt  nmwitun)  u.  Aehnl.  —  Würde  man  von  ica'ada  die  Form  fmt'aliin 
bilden,  so  würde  dieselbe  au'adun  laaten,  weil  (sonst)  am  Anfang  des 
Wortes  2  W4w  zusammentreffen  würden.  Dagegen  würde  die  Form 
fcl'ülun  tcai'udun  laaten,  weil  hier  nicht  2  Wäw  zusammentreffen.  Aach 
bringt  Ja  keine  Veränderung  des  Wäw  hervor,  weil  Wäw  voealisirt  ist'; 
vielmehr  (bleibt  letzteres  unverändert)  wie  in  iraihun  und  wailun.  Die  ' 
Form  ufälun  lautet  ü'üdun  (mit  schwachem  Wäw  nach  ()amma)  und 
die  Form  jaf'ülun  jau'üdun ,  wo  Wäw  ebenso  wenig  wie  in  jaumun 
geändert  wird.  Den  Grund  dieses  Verfahrens  beim  Zusammentreffen 
mehrerer  Wäw  and  Ja  werden  wir  noch  erörtern.  Die  Form  taf'ilatu 
(so  !)  von  wa'ada  lautet  tau'iäatun  und  die  Form  Jafilu  (so  I)  als  Nomen, 
nicht  als  Verbnm  (wo  das  Wäw  verschwindet)  jau'idun,  entsprechend 
den  Nomin.  loci  (Beispiele  Z.  20 ;  maurikatun  der  Ort  des  Kameelsattels, 
wohin  der  Reiter  seinen  Fnss  setzt).  Ja  and  Tä  werden  (als  Zusatz- 
buchst.) wie  dies  Mim  angesehen.  Wäw  fallt  hier  nicht  fort,  wie  es  in 
der  Verbaläexion  wegfällt,  also  auch  nicht  in  mau'iduti,  weil  hier  nicht 
der  Grund  vorliegt  wie  im  Imperf.  med.  Kesre  der  Verba  I.  Wäw,  aud 
weil  mauHdun  ein  Nomen  ist.  Dass  Wäw  (bei  den  Nomin.)  bleibt,  geht 
auch  aas  den  Z.  22  f.  angefahrten  Inßn.  der  2.  F.  hervor.  —  Dagegen 
föUt  in  fi'laiu,  wenn  es  lufin.  ist,  das  Wäw  fort  wie  bei  dem  entspre-SSä 
chenden  Verbnm.  Denn  Sesre  gilt  als  Vocal  des  Wäw  für  zu  schwer. 
Solches  Verfahren  ist  bei  den  Infin.  allgemein.  Dieselben  werden  analog 
dem  Verb,  finit.  behandelt,  da  aach  bei  diesem  das  Wäw  (tm  Impf,  der 
1.  F.)  fortfallt,  and  da  die  Infinitive  in  vieler  Beziehung  dem  verb.  fin. 
ähnlich  sind.  Letzteres  findet  z.B.  Statt,  wenn  man  (als  Wansch)  sagt: 
Bewässerung !  *  u.  Aehnl.  Fehlt  aber  (beim  Infin.)  das  femin.  Hä ,  so 
fallt  das  Wäw  nicht  ans,  weil  dann  kein  Ersatz  daiar  da  ist*.  Bis- 
weilen setzt  man  aber  auch  (mit  dem  Hä)  die  volle  Form,  wie  in  wi^ha- 
tnn  statt  gihatun^'*  (Seite,  Richtung).  Man  verfährt  so  mit  dem  Infin., 
wenn  Wäw  Kesre  hat ,  wie  man  beim  Verb.  fin.  verfährt ,  wenn  Kesre 
folgt  Hierin  liegt  die  Aehnlichkeit  beider  Formen.  In  den  Nomin.  da- 
gegen bleibt  Wäw.  So  sagt  man  Ktldatttn  (pl.  von  toelidun)  währraid 
der  Inf.  mit  Verkürzung  Udatun  ist,  analog  'idatun.  Solcher  (Wegfall 
des  Wäw)  ist  zulässig  bei  den  Infin.,  deren  Wäw  Kesre  hat,  wenn  die 
Form  fi'laiu  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  und  die  Form  ist  dieselbe 
wie  die  des  Impf."  Man  wirft  also  (in  den  Infin.)  den  Vocal  des  1. 
Rad.  auf  den  2.  Rad.,  wie  dies  auch  geschiebt,  wenn  Hemze  nach  einem 
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nnvoc.  Buchst,  fortfallt'*.     Das  Nomen  hat  die  Form  fi'latu  wie  wi'daiun. 
der  In£n.  dagegen  'idafun". 

8  634. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  amAnfang  des  Vor- 
tes  steht  und  erster  Kadical  ist.    (I.  J.  If .1  Z.  9). 

(Ja  bleibt  im  Impf,  der  1.  F.).  Beispiele  Z.  9  f.'.  Die  Bildni^  des 
Impf,  dieser  Verba  and  Anderes  haben  wir  im  Vorhergehenden  (S.iS( 
Z.  5  ff.)  erörtert  nnd  unterlassen  dämm,  hier  darüber  za  sprechea 

Ist  Ja  mit  Pamma  versehen  (Beispiele  Z.  15*)  so  wird  mit  ihm 
nicht  verfahren  wie  mit  "Wäw  (welches  in  Hemze  übergeben  kann:  S.  ni 
Z,  20).  Denn  es  ist  wie  Ja,  anf  welches  Wäw  folgt  (wo  Ja  bleibt)  wi* 
in  hojüdun  (wer  viel  answeicht)  jaumun  n.  Aehnl.  Dies  (dass  Ja  hier 
bleibt)  kommt  daher ,  dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  vie  es 
denn  nberhanpt  anf  Wäw  mehr  Einflass  ansiibt,  als  umgekehrt  (vgl.  hj- 
jaiun)  weil  ea  dem  Alif  ähnlicher  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  dem  Wäw 
Alif  vorangeht  (welches  vor  Wäw  ebenfalls  bleibt;  Beispiele  Z.  Hf.i. 
Dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  geht  ans  den  Imperf.  /cTisii  und 
jcihisu  *  hervor.  Ebenso  bleibt  Ja  in  der  Form  fatcä'äu ,  z.  B.  jatc^isu 
(Plur.  von  jähisatun)  *.  Wird  aber  Ja  vocallos  und  geht  pamma  vorlwr, 
so  wird  es  zo  Wäw ,  wie  Wäw  in  mitämin  za  Ja  wird.  Beispiele  fnr 
den  Ucbergang  des  Ja  in  Wäw  Z.  18*.     Ueber  Z.  18 — 21  vgl.  Anm.  5. 

Ja  stimmt  mit  Wäw  in  der  8.  F.  überein,  insofern  hier  Ja  zn  Ti 
wird.  Ein  Beispiel  für  Perfect ,  Imporfect  und  Particip  Z.  22.  Ilfmi 
Ja  wird  (auch  sonst)  bisweilen  zu  Tä",  und  ist  in  nnserem  Fall  (besoD- 
SSGders)  schwach.  E.s  würde  nämlich,  wenn  es  in  seiner  urspriinglicheü 
Form  stehen  bliebe,  im  Passivum  der  8.  F.  zu  Wäw  werden.  Denn  es 
steht  an  der  Stelle  (hinter  pamma)  wo  Wäw  eintritt  und  steht  demsel- 
ben an  Schwäche  am  nächsten.  Darum  setzt  man  an  seine  Stdie  einen 
Buchst.,  welcher  stärker  ist  als  Ja,  da  es  an  erster  Stelle  steht  (welche 
eines  starken  Buchst,  als  Anfangsbuchst,  bedarf)  and  in  der  erwähnten 
Beziehung  mit  Wäw  verwandt  ist  (welches  auch  in  der  8.  F.  zn  Tä 
wird).     Darum  behandelt  man  es  ebenso  wie  Wäw. 

In  der  4.  Verbalform  bleibt  Ja  stehen ,  weil  auch  Wäw  in  dieser 
und  ähnlichen  Formen  stehen  bleibt,  ausser  in  vereinzelten  Fällen'. 

Man  verwandelt  in  der  8.  F.  der  Verba  I.  Ja  das  Ja  auch  in  ^• 
indem  man  es  wie  Wäw  behandelt  (I.  J.  §  701,  Sib.  TT  Z.  15)  da  ancb 
bei  (der  Verwandlung  in)  Tä  beide  gleich  behandelt  werden. 
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Allgemein  gebränchlich  ist  die  Schwäche  des  Ja  nnr  in  den  aoge- 
führten  Fällen,  aoeser  in  wenigen  vereinzelten  Verbi«,  wie  jäbasu,  impf, 
von  jabisa  {neben  dem  gewöhnlichen  jeibasu)  and  ja'isu,  impf,  von  ja'isa 
{neben  jai'asu  cnd  jaiisu)  entsprechend  dem  Impf,  der  Verba  I.  Wäw 
und  med.  Kesre  des  Impf.     (Beispiel  Z.  6), 


§  535. 
TJeber  die  Fälle,   in  welchen  J&  and  Wäw  an  2.  Stelle 
stehen  und  den  2.  Radical  bildend     (I.  J.  §  703-718). 

Beide  erscheinen  als  schwach  in  den  Perfectis  med.  Fatba,  med. 
^amma  und  med.  Kesre,  ebenso  wie  wenn  sie  dritte  Radicale  sind  (Bei- 
spiele für  letztere  Z.  8).  Diese  Schwäche  des  Ja  nnd  Wäw  tritt  wegen 
des  oben  erwähnten  hänfigen  Gebranchs  derselben  ein,  und  weil  sie  oft 
vorkommen,  und  weil  kein  "Wort  frei  von  ihnen  oder  vom  Alif  oder 
von  einem  Theil  derselben  (d.i.  den  ihnen  entsprechenden  Voealen)  ist'. 
Da  nun  Wäw  und  Ja  schwach  sind ,  wird  der  Voeal  des  2.  Rad.  auf 
den  ersten  zurückgeworfen.  Man  vermeidet  es,  den  ursprünglichen  Vo- 
eal (des  2.  Rad.  an  seiner  Stelle)  stehen  zn  lassen ,  wenn  der  2.  Rad. 
schwach  ist.  Aehnlich  verfährt  man  mit  dem  Impf,  der  Verha  III.  Wäw 
und  Ja,  wo  der  Voc.il  des  2.  Rad.  nur  vom  Wäw  oder  Ja  (als  3.  Rad.) 
hergenommen  sein  kann ',  da  diese  beiden  (im  Impf.)  schwach  sind.  Ebenso 
werden  hier  (bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  med.  Ja)  wenn  Wäw  nnd 
Ja  schwach  sind ,  die  Vocale  derselben  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  za- 
rückgeworfen,  wie  (überhaupt)  der  dem  Wäw  nnd  Ja  vorhergeh.  Vocal 
von  ihnen  genommen  wird,  damit  sie  im  Znstand  der  Schwäche  eine  an- 
dere Form  haben,  als  wenn  sie  nicht  schwach  sind.  So  sagt  man  chiflu 
(.statt  ehatoißu)  und  hihtu  (statt  htijihtu)  nach  der  Form  fa'iUu,  indem  man 
den  Vocal  des  schwachen  Buchst,  auf  den  1.  Rad.  wirft  and  den  Vocal 
des  1.  Rad.  auswirft.  Derselbe  erhält  den  Vocal  des  auf  ihn  folgenden 
schwachen  Buchst.,  ebenso  wie  in  den  oben  (Z.  8)  erwähnten  Beispielen 
die  Vocale  (des  2,  Rad.)  von  dem  folgenden  (schwachen  Buchst.)  genom- 
men sind,  damit  nicht  die  schwachen  Formen  wie  die  starken  behandelt 
werden*.  Die  Grundform  von  hvUu  ist  fa'vUu  als  schwache  Form  statt 
fa^allu  (als  starke  Form).  Diese  Veränderung  von  fa'alUt  in  fa^uliu  wird 
vorgenommen,  damit  der  Vocal  des  1.  Rad.  ein  anderer  sei  als  bei  den 
starken  Verbis.  Würde  man  diese  Veränderung  nicht  vornehmen  nnd 
die  schwache  Form  von  ^aKallu  bilden,  so  wäre  der  1.  Rad.,  wenn  (der 
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Voeal  des  2.  Rad.)  auf  ihn  geworfen  wird ,  nicht  verschieden  von  der- 
selben Form  mit  starken  Buchst.  Darmn  verwandelt  man  (die  Gmnd- 
form)  in  fa'ultu,  nnd  die  schwache  Form  wird  von  dieser  Form  gebildet 
Die  Form  fa'tiUu  ist  passender  fdr  die  erste  Form  mit  Wäw  als  2.  Rad. 
als  fn'nltu  *.  Denn  da  man  diese  Form  als  schwach  setzt  und  darum 
den  Yocal  ändert,  so  wählt  man  als  dazo  passende  (Grandfonn)  dieje- 
nige ,  in  welcher  der  Vocal  (des  2.  Rad )  dem  2.  Rad.  (d.  i.  dem  TPiff) 
entspricht  (d,  i.  die  Form  fa'ultu).  Ebenso  liegt  beim  schwachen  Impf, 
(der  Verba  ITI.  Wäw  wie)  jagttü  immer  die  Form  jaftän  zn  GroDde, 
in  welcher  der  Vocal  des  dem  "Wäw  vorangehenden  Buchst,  von  Wäw 
genommen  ist  *.  Ebenso  wird  der  Vocal  dieses  Buchst,  (d.  i.  des  I.  Rai 
:i<j;  der  Verba  med.  Wäw  im  Perfect)  von  dem  mittl.  Rad.  genommen.  Dsb 
die  arsprüngliche  Form  fa'altu  ist,  geht  daraas  hervor,  dass  fn'Hk  nie 
transitiv  ist  (während  doch  viele  Verba  med.  Wäw  transitiv  sindl  Ein 
ähnliches  Verfahren  rücksicbtlich  der  Uebertragung  (der  Vocale  der  eben 
Form  anf  andere)  ans  Schwäche  findet  bei  den  Verbia  I.  Wäw  statt,  deren 
1 ,  Rad.  im  Impf,  fortfällt '.  Dies  ist  (§  531)  erörtert  worden.  —  fulUi  hat 
als  Grnndform  fa'ultu  (nicht  fa'altu,  was  bei  dem  S.  m  Z.  18  erwähnten 
fa'ultu  Grnndform  war).  Dies  geht  ans  den  Adj.  favlilun  ond  /wräfi« 
hervor ,  wie  Jeah^un  von  leahuha  herkommt  (nicht  fä'üun,  wie  das  Particip 
der  Form  fa'altu  lauten  würde.  S.  Vgl.  §  433),  Es  ist  ebensowenig  transitiv 
wie  die  starken  Verba  der  Form  fa'ula.  Wäw  ist  hier  schwach  wie  in 
rliäfa  (statt  chawifa)  und  wie  (Ja  in)  häha  (statt  hajtba).  —  Für  hthi  ist 
als  Grandform  fn'iltii,  impf.  jaf'Hu  anzunehmen.  Würde  man  (die  schwa- 
che Form)  nicht  auf  fa'iltti  znrück^hren ,  so  würde  der  1.  Rad.  pamina 
haben,  wie  in  kulfu  (bei  welchem  nach  S.  TU  Z.  18  fa'ultu  za  Grunde  ÜegH 
Man  legt  fa'iUu  als  die  geeignetere  Form  zn  Grande,  wie  man  im  Impf. 
der  Verba  III.  Ja,  nachdem  der  Vocal  des  mittleren  Rad.  von  (den  bei- 
den Formen)  jaf'ilu  und  jaf'ulu  anf  eine  derselben  übertragen  ist,  ifo 
von  Ja  hergenommenen  Vocal  für  den  geeigneteren  hält*.  Ebenso  (wif 
hier  bei  den  Verbis  III.  Ja)  legt  man  im  (Perfect  der  Verba  med.  Ji- 
wie)  ziiltu  die  Form  mit  Kesre  (also  fa'iltu)  als  die  geeignetere  zu  Gnmde, 
wie  in  ktiltu  die  mit  Damma  (also  fa'ultu).  Bei  den  Verbis  med-  Ja 
kommt  fa'ultu  nicht  vor,  ebensowenig  wie  bei  den  Verbia  III.  Ja;  derai  Ja 
(und  Keare)  gelten  als  leichter  als  Wäw  (und  Damma),  und  (Ja)  veranlasst 
Wäw  öfter  zum  L'ehergang  (in  Ja)  als  Ja  in  Wäw  übergeht.  Man  ve^ 
meidet  es  nämlich,  das  Leichte  in  das  übergehen  za  lassen,  was  man  ßi 
schwer  hält.     Dagegen  kommt  es  (umgekehrt)  vor ,    dass  fa'Ulu  bei  des 
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Verlis  zu  Grunde  gelegt  wird ,  welche  {uU  2.  Rad.]  Wäw  hüben ,  wie 
(lios  auch  bei  den  Verbiß  III.  Wäw  geschieht.  Beispiele  sha^Uu  (von 
nhaJfija  statt  shakiwa)  and  gahitu  (dem  vorigen  entsprechend).  Denn  hier 
tiiulet  ein  üebergang  vom  Schwereren  zum  Leichteren  statt.  Wenn  man 
dagegen  bei  (den  Verbia  med.  oder  III.  Ja)  fa^idlu  zu  Urunde  le^n 
würde ,  so  würde  man  aas  der  leichteren  Form  eine  schwerere  machen. 
Es  würden  dann  Formen  wie  die  Z.  12  f.  angegebenen  entstehen'.  — 
Man  bildet  von  aagoifa  das  Impf,  jagudu  (neben  jtujidu)  und  bildet 
nicht  die  im'  Impf,  med.  Pamma  regaläre  Form  jaugudu,  um  zu  indi- 
ciren ,  dass  jagidu  die  nrsprilngUche  Form  ist.  —  Einige  sagen  iul- 
luhu  (ich  habe  ihn  an  Länge  übertroffen)  wie  kidtuhi ,  obgleich  die  ur- 
sprüngliche Form  fa'altu  ist  (im  Unterschied  von  dem  Z.  2  erwähnten 
iullii)  statt  deren  hier  fa'ultu  supponirt  ist  (wie  kawultu  statt  ^vjaUu). 
Denn  ftdln  ist  hier  transitiv  gebraacht,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn 
l'<i*ulia  (ursprünglich)  za  Grunde  läge '". 

Das  Imperfect  von  käJa  ist  jaküJii ;  denn  da  man  (für  das  Perfect) 
/a'«/a  zu  Grunde  legt,  iöt  (für  das  Impf.)  jaf'ulu  notbwendig.  Dagegen 
ist  das  Impf,  von  td'a  jahi'u.  Hier  ist  jaf'ilu  nothwendig,  weil  fa'altu 
hier  (in  fa'iUti)  übergegangen  ist,  damit  sich  (diese  Form)  analog  der- 
jenigen verhalte,  in  welcher  fa'altu  in  fa'ultu  übergegangen  ist.  jaf'ilu 
ist  hier  nothwendig,  weil  es  auch  starke  Verba  giebt,  welche  fa'äa 
jiif'ilu  (mit  demselben  Vucal  dea  mittl.  Rad.  im  Perf,  und  Impf.)  haben. 
Wie  nun  (die  Verba  med.  Ja)  mit  (den  Verbia  med.  Wäw)  in  der  Aen- 
dernng  (des  Vocals)  des  1.  Rad.  (bei  consonant.  Afformativcn)  überein- 
stimmen ,  so  stimmen  sie  aacb  darin  mit  ihnen  überein  (dass  das  Impf, 
immer  eine  und  dieselbe  Form,  nämlich)  jaf'ilu  hat  (wie  es  bei  den  Vcr- 
bis  med.  Wäw  immer  juf'uJu  hat).  Dagegen  lauten  die  Imperfecta  von 
chifhi  (statt  cliatciftu)  and  von  hiblu  (statt  liajil/lu)  jarhüftt  und  jahäbu. 
Denn  das  Perfect  fa'iJa  liat  (auch  sonst)  immer  das  Impf,  jaf'alu.  Die- 
ses Impf,  ist  von  dem  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  und  med,  Fatha 
(Beispiele  Z.  21)  zu  unterscheiden.  Denn  hier  (il.  i.  bei  chiflu)  liegt  bei 
der  Behandlung  (von  Wäw  and  Ja)  als  schwacher  Buchst,  nicht  das 
Verfahren  zn  Grunde,  wonach  man  Formen  in  andere  verwandelt", 
sondern  ein  solches,  wonach  die  ursprüngliche  Form  unverändert  erhal- 
ten bleibt.  Wie  nun  (bei  chiftu  und  hibtu)  im  Perfect  die  Schwäche  auf 
Grund  der  ursprünglichen  Form  eintritt,  so  auch  im  Impf. 

Im  perf.  pass.  erhält  der  1.  Rad.  Kesre",    indem  der  Vocal  des  2.39S 
Rad.  auf  ihn  zurückgeworfen  wird,    ebenso  wie  bei  (dem  perf.  act.  der 
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Form)  /'u'ila  mit  conaonant.  Afformativen,  damit  der  Tocal  des  1.  Rad. 
beim  gcbwacben  Verbum  von  dem  des  starken  Verbi  verschieden  sei 
Dies  Kesre  des  1.  Rad,  (im  Passiv)  ist  analog  dem  (im  perf.  act.  der 
Verba  med.  Ja)  wo  (bei  consonant.  Afformativen)  der  1,  Ead.  Kesre  er- 
bült ,  weil  der  zweite  wegen  der  Scbwache  dieser  Verba  Kesre  erhalten 
hatte '^  Beispiele  für  solche  Passivfonnen  Z.  3.  Einige  Araber  lassen 
vor  dem  Ja  den  Anbanch  eines  Damma  hören  (Beispiele  Z.  4)  indem  sie 
klar  machen  wollen,  dass  die  (ursprüngliche)  Form  fu'üa  ist  Noch  An- 
dere versehen  (den  1.  Rad.)  mit  Pamma  mit  folgendem  Wäw  (Beispiele 
Z,  4  f.)  indem  sie  Ja  entsprechend  dem  vorhergeh.  Vocal  verändern  (Bei- 
spiele Z,  4  f.)  wie  in  mükhivn  (statt  mußintm)  (und  in  täla  nnd  bä'a  S.). 
Dies  sind  aber  Nebenformen,  und  die  Formen  mit  Kesre  des  1.  Rad. 
(Z.  6)  sind  die  arspriinglicben,  wie  im  perf,  act.  der  Verba  med.  Ja  nnd 
med.  Kesre  bei  consonant.  Afformativen  der  I.Rad,  Kesre  erhält.  Dagegen 
richtet  sich  in  der  3.  P,  perf,  act.  der  mittlere  Rad.  nach  dem  vorher- 
geh, Vocal  (nnd  wird  dämm  zn  Alif ;  Beispiele  Z.  7).  Würde  sich  hier 
(der  mittl,  Rad.)  nicht  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richten,  so  würde 
man  die  3.  P.  perf.  act,  mit  der  3.  P,  perf,  pass.  verwechseln  hömien". 
Diese  Verba  gehen  also  (im  Activ)  alle  nach  (Einer  Norm,  wie)  täla, 
indem  sich  der  2,  Rad.  anch  in  den  abgeleiteten  Conjagationen  (in  der 
7.  nnd  8.)  nach  dem  (Vocal  des)  I.Rad,  richtet,  damit  (überall)  glei- 
ches Verfahren  herrsche.  Man  vermeidet  es,  dass  das  Activ  (z.  B.  von 
fäla  statt  taiiuJa)  dem  Passiv  gleich  sei  (lies  jus&wija)  für  den  Fall,  dass 
man  mit  Einigen  das  letztere  nach  der  Form  liüJa  bildet.  Dies  (das 
Streben,  Activ  nnd  Passiv  zu  unterscheiden)  vereinigt  sich  hier  mit  dem 
Bestreben,  eine  Aehnlichkeit  (der  ersten)  mit  den  abgeleiteten  Conjnga- 
tionen  herzustellen ,  indem  der  2.  Rad.  (des  Activs)  dem  Vocal  des  1. 
Kad.  entspricht.  Wie  (diese  abgeleiteten  Conjagationen)  in  der  Verän- 
derung (des  Vocals  des  1.  Rad,  im  Passiv  mit  der  1.  Form)  überein- 
stimmen, so  auch  in  der  (dem  Vocal  des  1.  Rad.)  entsprechenden  (Ver- 
änderung des  2.  Rad,  im  Activ) ". 

Nach  Abul-Chattäb  sagen  einige  Araber  hida  zeidun  jef'tdu  (fast 
hätte  Zeid  es  getban ;  kida  statt  käda)  und  mä  eUa  xeidvn  jef'alu  (Zeid 
hat  nicht  aufgehört ,  es  zu  thun)  mit  £ila  statt  eäJa ,  so  dass  sie  den  1. 
Rad.  in  der  3.  P.  sing,  perf,  mit  Kesre  versehen  wie  in  der  1.  nnd  2,  P-, 
indem  sie  den  2.  Rad.  vocallos  machen  und  den  Vocal  anf  den  vorhergeh. 
Buchst,  zurückwerfen,  Sie  stellen  nicht  den  nrsprünglichen  Vocal  des 
l.  Rad.  wieder  her,    wie  in  den  Z.  14  angeführten  Beispielen,   wo  (im 
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Activ)  die  UTBpränglichen  Vocale  wiederhergestellt  sind,  und  der  fol- 
gende Baehst.  (der  schwaclie)  sieb  nach  ihnen  richtet ,  wie  er  sich  (im 
Passiv)  wenn  er  (ebenso  wie  im  Activ)  vocallos  wird  (was  wegen  der 
Sch-wäche  des  Wäw  und  Ja  geschieht)  nach  dem  (zurückgeworfenen  Kesre 
in    der  Form  ^la  oder  pamma  in  der  Form  ^äla  richtet. 

In  den  Formen  des  perf.  pass. ,  welche  consonant.  Äfformativa  ha- 
ben (Beispiele  Z.  15  f.)  sind  verschiedene  Formen  möglich.  Wer  die  3, 
P.  perf.  pass.  mit  reinem  Kesre  bildet  (Beispiele  Z,  16  f.)  behält  das 
(reine)  Eesre  auch  bei  den  Formen  mit  consonant.  AfForm.  bei  (Beispiele 
Z.  17)  and  wirft  Ja  aus,  weil  (nach  Huckwerfang  des  Kesre)  2  vo- 
callose  Baehst.  zasanunentreffen.  Wer  aber  im  ersten  Fall  Pamma 
(nach  der  Nebenform)  mit  einem  Anhauch  von  Kesre  spricht,  behält  dies 
anch  im  zweiten  bei.  In  allen  diesen  Formen  wird  der  Vocal  des  1. 
ßad.  (d.  i.  wenn  er  l>amma  ist)  mit  Hinneigung  zam  Eesre  gesprochen, 
tun  anzuzeigen,  dass  Ja  ausgefallen  ist.  Man  setzt  Pamma,  spricht  es 
aber  mit  Hinneigung  (zu  Kesre)  wie  man  anch  Pamma  setzt  und  Ja 
darauf  folgen  lässt '",  weil  dadurch  die  Fassivform  dentlicher  wird.  For- 
men mit  Pamma  des  1.  Rad.  Z.  20  f  Drittens  behalten  die,  welche  die 
3.  P.  perf.  pass.  mit  (reinem)  Pamma  bilden ,  dies  pamma  anch  in  den 
Formen  mit  consonant.  Afformativen  bei  (Beispiele  Z.  20  f.).  Nachdem 
pamma  gesetzt  nnd  der  schwache  Buchst,  ansgefallen  ist,  setzt  man 
nichts  hinzu ,  ebensowenig  wie  in  den  Yerbis  med.  Ja  (Z.  22)  nachdem 
Kesre  gesetzt  und  der  schwache  Buchst,  ausgefallen  ist. 

niUtii  jamütu  ist  eine  schwache  Nebenform  nach  fa'ila  juf'xdu  (welche 
äusserst  selten  zasammengehören).  Eine  Uebertragnng  (der  einen  Form 
auf  eine  andere)  hat  hier  nicht  stattgefunden,  wie  eine  solche  bei  leultu 
(aus  Ifavxtlftt  und  dies  aus  ^waltu  S.  ri1  Z.  18)  und  eudiu  (aus  zaumdtu 
nnd  zaviadtii^  stattgefunden  hat".  Ein  ähnliches  Entsprechen  des 
Perf.  /a'i7a  nnd  des  Impf,  jaf'ulu  findet  beim  starken  Yerbum  in 
fadila  jaf4'flu  statt.  (Mit  ähnlichem  Metaplasmus)  wird  kudtu  zu  jekadu 
gestellt,  d.i.  fa^ula  za  jef'altt.  Letzteres  entspricht  miitu  insofern,  als 
es  (ebenso)  anregelmässig  ist  nnd  von  den  gewöhnlichen  und  allgemein  899 
gebräuchlichen  Bildungen  (der  Imperfecta)  von  fa'ula  nnd  fa'ila  ab- 
weicht. 

leisa"  ist  dadurch,  dass  man  (den  2.  Rad.)  vocallos  gemacht  hat, 
ans  [lajisa  wie)  fajida  (den  Kopf  in  Folge  einer  Krankheit  immer  hoch 
tragen,  von  Thieren;  mit  starkem  Ja)  entstanden,  ebenso  wie  'aima  ans 
'(äima  verkürzt  ißt.    Die  Schwäche  besteht   (bei  leisa)  nur  darin,    dass 
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(der  2.  Ead.)  nothwendig  vocallos  ist,  weil  ea  hänfig  vorkommt,  oW 
dass  man  den  Vocal  des  1.  Rad.  ändert.  Man  verfährt  so,  weil  es  (ein 
an  voll  ständiges  Verbum  ist  und)  weder  im  Imperfect  **  noch  in  Perfeet- 
bedeutnng  vorkommt  (für  letztere  2  Beispiele  Z.  4).  Femer  bat  es  kpjr. 
Partieip,  keinen  Inf.,  noch  {sonst)  eine  Ableitung.  Da  es  nun  nicht  die 
Flexionsfahigkeit  der  anderen  Verba  hat,  so  wird  es  bebandelt  wie  diu 
(Partikeln)  welche  nicht  zn  den  Verbis  gehören  (aber  Verbalbedentnng 
haben)  wie  leila ,  welchem  es  ähnlich  ist.  Man  verfahrt  also  damit  v'it 
mit  Wörtern,  welche  wie  Verba  behandelt  werden,  ohne  Verba  za  sein. 
'ateira"*  (einäugig  sein)  hawiJa  (schielen)  ^njida  (Sib.  Z.  2)  haben  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form,  weil  sie  die  Bedentnng  der  (i'.i 
Form  haben ,  welche  immer  die  ursprüngliche  Bildung  haben  mnss  (Bei- 
spiele der  9.  F.  Z.  8).  Da  sie  non  die  Bedentung  der  Form  haben, 
welche  darum  nothwendig  die  arsprünglicbe  Bildung  bat,  weil  der  (dem 
schwachen  Buchst.)  vorangehende  Buchst-  votallos  ist,  so  wird  (der 
schwache  Buchst,  auch  in  der  1.  Form)  vocalisirt.  Wenn  sie  nicht  die 
Bedentung  (der  9.  F.)  hätten,  so  würde  der  schwache  Buchst  als  sol- 
cher behandelt  werden.  Die  Wörter  werden  aber  nach  der  ursprüngli- 
chen Form  gebaut,  da  die  Sache  sich  so  (wie  Z.  7  f.  angegeben)  verhält. 
Ebenso  (wird  der  schwache  Buchst,  als  starker  behandelt)  in  (einigend. 
Formen  wie)  ifjlatcara  (einander  benachbart  sein)  und  i'tatcana  (einander 
beistehen)  weil  sie  die  Bedeutung  der  (6.)  Form  haben,  in  welcher  Wäw 
zwar  auch  vocalisirt ,  aber  (wegen  des  vorhergeh.  unvoc.  Buchst.)  nicht 
schwach  ist  (Beispiele  für  die  6.  F.  Z.  12). 

Ueber  fäha  jafihu  und  taha  jalihu  (beide:  zu  Grronde  gehen,  henm- 
irren)  urthcilt  Chalil ,  dass  die  Formen  faHla  jafHIu  (Beispiel  Z.  13)  zu 
Grunde  liegen.  Es  sind  Verba  med.  Wäw ,  wie  aus  der  2,  F.  und  der 
Elativform  (Z.  13  f.)  hervorgeht.  Es  liegt  also  hier  fa'ija  jopik  bei 
einem  Verbum  med.  Wäw  zu  Grande,  wie  denn  sowohl  die  Fono  fa'ila 
jaf'alu  als  auch  fa'ila  jaf'ilti  diesen  Verbis  angehört'^,  welche  beide 
schwache  Formen  sind.  Wer  die  2.  Form  mit  Ja  bildet  (Z.  15)  behan- 
delt (diese  beiden  Verba)  als  Verba  med.  Ja,  in  welchen  Ja  eJs  fester 
Buchst,  steht.  Es"  giebt  auch  Araber,  welche  (als  formnla  admir.)  wo 
aljakahu  (wie  hat  er  sich  verirrt!)  sagen,  wie  sie  auch  die  2.  P.  mit  Ja 
bilden.  —  Man  sagt  ätia  ja'inu  (die  rechte  Zeit  ist  da)  nach  fa'üa  jof 'ih 
(entsprechend  der  Erklärung  von  fäha  jafihu  Z.  12  f.)  von  atcmmZeü^. 
Die  Schwäche  (des  Wäw  und  Jfi)  wird,  wie  oben  erwähnt,  veran- 
lasst durch  das  häufige  Vorkonunen  derselben.     Würde  man  sie  nicht 
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als  schwache,  sondern  (als  starke)  nach  den  nrsprünglicben  Formen  be- 
handeln ,  so  würden  Pamma  nnd  Kesre  in  den  Z.  17  angeführten  For- 
men Vocale  von  Wäw  und  Ja  werden.  Man  vermeidet  es  nun ,  diesen 
Fall  oft  eintreten  zn  lassen,'  woza  noch  kommt,  dass  Wäw  ond  Ja  oft 
vorkommen.  Es  erscheint  als  leichter,  beide  ausfallen  zu  lassen  oder 
onvocalisirt  zu  lassen. 

g  536. 
Ueber  die  Fälle,  in  welchen  diese  schwachen  drei- 
bnchst.   Verba    mit   Zasatzbnchat.   versehen    werden. 
(I.  J.  §  703). 

Ist  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Bachst.  nrsprUnglich 
nnvocalisirt ,  und  ist  er  nicht  Alif,  "Wäw  oder  Ja  (wie  in  der  4.  oder 
10.  F.)  so  macht  man  den  schwachen  Buchst,  vocallos  ond  überträgt  40 
seinen  Vocal  auf  den  (vorhergeh.)  nnvoc.  Buchst.  Dies  ist  ein  allgemein 
verbreitetes  Verfahren.  Veranlasst  wird  dasselbe  dadurch ,  dass  man 
will ,  dass  Wäw  ond  Ja  ebenso  schwach  sind ,  wenn  ein  Znsatzbnchst. 
vorgesetzt  wird ',  wie  sie  sehwach  sind ,  wenn  kein  Znsatzbnchst.  vor- 
handen ist.  Man  bildet  diese  (mit  Znsatzbnchst.)  versehenen  schwachen 
Conjngationen  nicht  von  solchen  Formen ,  anf  welche  eine  andere  Form 
fibertragen  ist ',  um  nicht  durch  diese  Uebertragnng  (anf  eine  andere 
Form)  Formen  herzustellen,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorbanden  sind. 
Wüi-den  bei  diesem  Verfahren  (d.  i.  bei  der  ITebertragung)  wirklich  ge- 
bräachliche  Formen  (in  den  Conjngationen  mit  Zusatzbnchst.)  entstehen, 
so  wärde  man  bei  diesen  Formen  bleiben  (d.  i.  man  würde  in  der  4.  F. 
immer  akullu,  aber  nie  a^itu  sagen).  Denn  die  den  schwachen  Bachst. 
vorsngeh.  Vocale  werden  sonst  geändert  nnd  bleiben  nicht  in  ihrem  nr- 
spriinglichen  Znstand,  wie  in  JwW«  nnd  ähnlichen  {1.  Formen).  Beispiele 
für  die  4.  und  10.  F.  Z.  5«. 

(Wäw  und  Ja)  sind  nicht  schwach  in  der  3.  Form ;  denn  sonst  wür- 
den hier  beide  ond  auch  das  Alif*  wegen  Yocallosigkeit  fortfallen,  ond  die 
Form  würde  eine  Gestalt  erhalten,  in  welcher  kein  Znsatzbnchst.  vorhanden 
ist,  wie  die  1,  F.  mit  consonant.  Affonnativen.  Man  vermeidet  es  aber, 
die  Form  so  zu  schädigen  und  (dadurch)  eine  Verwechselang  (mit  der 
I.  F.)  herbeizuführen.  Ebenso  behandelt  man  die  6.  F.  Denn  auch  hier 
würden  2  Buchst,  fortfallen,  wenn  man  Wäw  nnd  Ja  (durch  Bebandlong 
als  schwache)  ihrer  Vocale  berauben  würde.  Ebenso  die  2.  und  5.  F. 
Beispiele  für  diese  4  Formen  Z.  9.     Bei  der  6.  und  6.  F.  ist  ausser  dem 
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Gesagten  za  erwähnen,  dass  sie  ebensowenig  schwach  Bein  kSnnen  vir 
die  3,  und  2.  F. ;  denn  (sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  die^ei: 
beiden,  dass)  Tä  hinzugesetzt  ist. 

Es  kommen  aber  anch  Formen  in  der  ursprünglichen  Gestalt  vnr. 
ohne  dass  (Wäw  und  Ja)  schwach  sind,  in  welchen  der  (den  schwac}i«ii 
Buchst.)  vorangehende  Buchst,  vocallos  ist ,  nach  dem ,  was  ich  (S,  Hi 
Z.  6  ff.)  erwähnt  habe.  Diese  Formen  werden  ähnlich  der  dritten  behan- 
delt, da  auch  hier  der  (dem  schwachen  Buchst.)  vorangeb.  Buchst  vn- 
callos  ist.  Doch  ist  dies  Verfahren  nicht  allgemein  gebräuchlich,  ebenso 
wie  in  aulaga  (hineinführen)  die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Tä  niclit 
allgemein  gebräuchlich  ist.  Beispiele  Z.  14  f.'  Alle  diese  Verba  haben 
auch  die  allgemein  gebräuchliche  Form  (in  welcher  Wäw  nnd  Ja  schwach 
sind)  nur  dass  wir  ausschliesslich  isiarwah-a",  ai/JaJa  nnd  istahwada  {mit 
starken  Buchst.)  gehört  haben.  Man  spricht  bicr  (Wäw  und  Ja)  klar 
aus  wie  in  der  3.  F.  und  behandelt  diese  Formen  ebenso  wie  die  3.  F,. 
insofern  sie  (wegen  der  Schwäche  des  Wäw  oder  Ja)  nicht  veräiidert 
werden ,  wie  man  sie  auch  an  (anderen)  Stellen  ebenso  behandelt  (wenn 
nämlich  ein  Vocal  vorhergeht)  indem  sie  als  stark  behandelt  werden  an 
Stellen,  wo  sie  (sonst)  schwach  sind,  wie  in  igtawara,  weil  dies  mit  der 
6.  F.  (einandert  benachbart  sein)  verwandt  ist.  Wenn  man  von  gärn 
(regulär)  die  8,  F.  bilden  sollte ,  würde  man  iglära  sagen ;  nur  in  iler 
Bedeutung  der  6.  F.  wendet  man  igtawara  an.  Ebenso  ihtatcaia''.  Da- 
bei ist  es  nicht  tadelnswerth,  dass  in  diesen  Ausnahmefällen  (Väw  nnd 
Ja)  auch  als  schwache  Buchst,  behandelt  werden;  denn  dies  ist  das 
allgemein  Verbreitete. 

Wenn  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangeh.  Buchst,  ursprünglicb 
vocalisirt  ist  (wie  in  der  7.  u.  8.  F.)  so  wird  dieser  Vocal  (in  der  diirch 
Schwächung  des  Wäw  und  Ja  entstandenen  Form)  nicht  geändert,  nad 
die  schwache  Form  entsteht  (in  diesem  Fall)  nicht  aus  einer  übertrage- 
nen Form',  damit  (die  Verhalform)  nicht  so  geändert  werde,  dass  sie 
in  der  Sprache  ihres  Gleichen  nicht  hat.  So  richtet  sich  in  der  7.  n-  8.  F 
(Beispiele  Z.  22l  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden  (nicbt 
aber  steht,  wie  in  kuUu  aus  kawuUu  statt  kawallu,  ein  von  einer  anderen 
Form  übertragener  Vocal)  indem  (Wäw  nnd  Ja)  schwach  (und  dadnrch! 
vocallos  werden.  Ebenso  richtet  sich  in  der  3.  P.  perf,  der  1,  F.  (Bei- 
spiele Z.  23)  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergeh.  Vocal.  Mas 
verändert  also  den  ursprünglichen  Vocal  (in  den  abgeleiteten  Conjng»- 
Mltionen)  so  wenig  wie  in  der  8.  P.  pcrf.  der  1.  F.    Man  behandelt  Wän 
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and  Ja  schwach  wie  in  den  Formen,  welche  keinen  Znsatzbnchstaben 
haben. 

Das  perf.  pasa.  der  7.  nnd  8.  F.  laatet  uchiira  (von  chdra  med.  J&) 
nnd  unf^d»  (von  käda  med.  Wäw)  entstanden  aL<a  (den  starken  Formen) 
ufiu'ila  (nnd  unfu'ila).  Kesre  wird  (in  der  8.  F.)  anf  das  Tä  übertragen, 
ebenso  wie  es  in  küa  anf  den  vorhergeh.  Bachst.  übertragen  ist.  iiia 
(von  uchtira)  and  f^a  (von  utjli^a)  werden  also  in  jeder  Beziehang  wie 
kila  nnd  bi'a  behandelt'. 

In  igiatoara  (einander  benachbart  sein)  i'lattana  (sich  gegenseitig  un- 
terstützen) iedoKoga  (gepaart  sein)  nnd  iUaicara  (einander  leihen)  wird 
nach  ChalÜ  Wäw  stark  bebandelt,  weil  diese  8.  Formen  die  Bedeutung 
der  6.  F.  haben  (Z.  5).  Da  sie  nnn  die  Bedeutung  von  Formen  haben, 
in  welchen  Wäw  in  seiner  ursprünglichen  Stärke  erhalten  bleibt,  so 
bleibt  auch  in  ihnen  (in  der  8.  F.)  Wäw  stark,  wie  es  anch  in  ^awira 
stark  bleibt,  weil  es  die  Bedeutung  der  (9.)  Form  hat,  in  welcher  WSw 
immer  in  der  ursprünglichen  Weise  stark  ist.  Dasselbe  gilt  von  ihia- 
leasha  {das  Wild  umstellen,  neben  der  6.  F.)  und  ihlatcasha  (anter  ein- 
ander gemischt  sein)  weil  die  8.  F.  (sonst),  wenn  ^uch  nicht  hier,  oft  die 
Bedeutung  (der  6.  F.)  hat,  wo  (Wäw)  stark  ist".  Ebenso  (ist  das  Ja  in) 
^jidn  (S.  MI  Z.  7)  stark,  weil  es  dieselbe  Bedentang  bat  wie  die  (9.)  F., 
in  welcher  Ja  immer  stark  ist.  Beide  entlehnen  die  Bedeatang  und  Form 
von  der  9.  F.  £benso  sawüla  neben  iswadda.  iawüa  (Drehkrankheit 
haben,  von  den  Schafen)  steht  in  derselben  Bedeatnng  wie  die  11.  und 
9.  F. '"  Sind  Wäw  nnd  Ja  in  der  1.  F.  nicht  schwach,  so  sind  sie  auch  nicht 
schwach,  wenn  Bildnngsznsätze  angehängt  werden,  und  die  Verba  (durch 
die  anderen  Formen)  bindnrcbflectirt  werden.  Denn  Wäw  wird  dann 
behandelt  wie  das  in  shauä,  nnd  Ja  wie  das  in  hajja  (aus  hajijä  zusam- 
mengezogen)".  So  sagt  man  a'wara  (einäugig  machen,  ein  Äuge  ver- 
nichten) nnd  Ofjada  (das-  Vieh  mit  der  Kotzkrankheit  schlagen,  G-ott). 

§637. 

Ueber  die  Schwäche  der  Verbalnomina,  welche 
achwach  sind  entsprechend  d  erSchwäche  der  Verba 
(1.  J.  S.  If.1  Z.  18  — S.  If.»  Z.  20  und  §  708  f.). 

Im  part.  act.  der  1.  F.  wird  der  mittlere  Rad.  zu  Hemze.  Denn 
man  vermeidet  es,  dasselbe  nach  der  urspriinglichen  Form  (mit  Wäw 
und  Ja  als  starken  Buchst.)  zu  bilden,  wie  es  bei  den  Verbalformen  ge- 
bildet wird,  in  deren  Perfect  Wäw  nnd  Ja  nicht  schwach  sind  (z.  B.  in 
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der  3.  and  G.  F.  S.)>  Man  kann  abor  auch  (den  2;  ßad.}.  nicht  voc&Ilus 
maclien ,  weil  ein  (vocalloses)  Alif  (vorhergeht,  und  nicht  2  vocallose 
Bnchät.  zusammentreffen  dürfen).  I^an.  vermeidet  äs  also  (den  2.  Eal] 
vocallos  zu  machen  und  (darum)  ausfallen  zq  la«sen,  weil  in  diesem 
Fall  die  Form  leicht  mit  einer  anderen  (der  3.  P.  aing.  perf.)  yerwwb- 
selt  werden  konnte'.  Man  verwandelt  alao  dieses. Wäw  oder  Ja  in 
Hemze,  weil  sie  als  schwache  .Buchst.  *  auf  Alif  folgen,  ebenso  wie  man 
in  kailä'un  (statt  fcaddjwi)  und  sikä"tm  (statt  sikäjun  Schlauch)  ans  dem- 
selben Grunde  Ja  in  Hemze  verwandelt,  Beispiele  für  das  parL  act.  Z.  17. 
Das  part.  pass.  der  1 .  F.  ist  schwach  wie  das  perf.  pass.  Beispiele 
für  beide  Z.  Ifi  f.  Von  (der  ursprünglichen  Form)  majtwümn  wird  das 
1.  Wäw  (d.  i,  der  2.  Rad.)  vocallos  wie  im  Imperf.  und  Perf.  pass.*,  and 
das  Wäw  des  part.  pas-s.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zu- 
sammentreifen.  Ebenso  bildet  man  (bei  den  Verbis  med.  J4)  w^'eun 
nnd  viaitihtin.  Auch  hier  wir^  der  2.  Rad.  (das  Ja)  vocallos,  und  das 
Wäw  des  part.  pass.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zosam- 
mentrefFeu.  (Der  Vocal)  des  1,  Rad.  (d.  i.  das  anf  den  1.  Rad.  zurück- 
geworfene Pamma)  folgt  dann  dem  Ja  (d.  i.  wird  in  Kesre  verwandelt  ■ 
da  dies  vocallos  geworden  ist,  ebenso  wie  dies  geschieht  in  6(^n  (statt 
bujduv,  plnr.  von  abjadu).  Dies  erscheint  als  leichter  als  Wiw  in  Ver- 
bindung mit  t}amma,  welches  entstehen  würde,  wenn  sich  Ja  nach  dem 
12  vorhergeh.  Damma  richten  wurde.  Dies  ist  bei  den  Arabern  das  ge 
wohnliche  Verfahren  (lies  el-wagha),  da  es  zu  ihrer  Sprechweise  gehört, 
Wäw  in  Ja  zu  verwandeln,  aber  nicht  Ja  sich  nach  dem  vorhergeh 
Pamma  richten  zu  lassen.  Denn  man  nimmt  von  pamma  mit  Wäw  zu 
Ja  seine  Zuflncht,  weil  Ja  dem  Alif  (dem  leichtesten  der  schwachen 
Buchst.)  ähnlich  ist.  Beispiele  für  Nebenformen  mit  Ja  zu  Formen  mit 
Wäw  (ohne  (Irnnd  gebildet  S.)  bei  Stämmen  med.  Wäw  Z.2f.*  Einige 
Araber  setzen  (bei  den  partic  pass.  der  Verba  med.  Ja)  die  Gnmdfonn 
(Beispiele  Z.  3  f.)  indem  sie  (diese  Participien)  wie  ^njüdun  (Jäger)  nnd 
gajärun  (eifersüchtig)  behandeln,  weil  auf  Ja  ein  vocalloser  Bucbat  folgt. 
und  Ja  nicht  auf  Alif  folgt ,  so  dass  es  (wie  im  partic.  act.)  zu  flfmze 
werden  müsstc.  Bei  den  Verbis  med.  Wäw  ist  aber  unseres  Wissens 
diese  volle  (ursprüngliche)  Form  nicht  gebräuchlich.  Denn, Wäw  er- 
scheint als  schwerer  als  Ja ,  nnd  man  nimmt  von  ihm  seine  Znilncht  zd 
Ja  und  vermeidet  das  Zusammentreffen  der  beiden  Wäw  mit  pamnu 
(welches  im  part,  pass.  der  Verba  med.  Wäw  nach  der  ursprünglichen 
Form  stattfinden  würde)*. 
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Die  Form  maf'tüun  wird  bei  den  Verbia  med,  Wäw  nnd  Ja  wie 
Jtif'alu  bebandelt.  (Wäw)  ist  bier  schwach  wie  Ja  in  der  entsprechenden 
Form  des  verbi  finiti  (lies  fi'luhä),  welche  den  Zasatzbuchst.  an  derselben 
Stelle  hat,  d.  i.  wie  in  der  S.  P.  sing.  masc.  impf.  (Beispiele  Z.  8,  wo  mu- 
hfibalun  einzasetzen  ist).  Ebenso  (wie  die  Verbalformen)  behandelt  man 
diese  (Xominalformen)  weil  sie  rncksichtlich  des  schwachen  Bnchst.  über 
die  Form  jener  nicht  hinaasgehen,  nnr  dass  Mim  an  Stelle  von  Ja  tritt 
(Beispiele  Z.  9  u.  10).  Mim  entspricht  dem  Älif  an  erster  Stelle.  Ebenso 
geht  maf'ilun  nach  jaf'ilu  (Beispiele  Z.  11)  and  maf'ulatu  nach  jaf'ülu. 
Beispiele  Z.  12*.  Dass  diese  Form  nicht  das  Fem.  des  part.  pass.  ist, 
erhellt  daraus ,  dass  dies  Fem.  nicht  als  Inf.  Tortommt  (wie  die  ange- 
Hihrten  Beispiele  wenigstens  asm&'u-l-af'äl  sind).  Die  Form  mc^'ulattt 
von  den  Verbia  med.  Ja  erscheint  als  maf'ilaiu  (I.  J.  lf.A  Z.  11 — 18). 
Denn  wenn  Ja  (durch  Zurückwerfung  seines  Vocals  wie  in  jaf^uJu)  vo- 
callos  wird,  richtet  sich  der  (auf  den)  1.  Rad.  (znrückgeworfene  Vocal, 
welchen  arsprönglich  Ja  hatte)  nach  (dem  folgenden  Ja)  ebenso  wie  im 
part.  pass.  {mnbVun  statt  viabjü^un).  Man  behandelt  diese  Nomina  also 
nicht  nach  dem  Perfect  fa'uia''.  Denn  in  fa'ultu  med.  Pamma  (wo  auch 
das  Impf.  med.  Pamma  ist)  richtet  sich  regelrecht  Ja  nach  dem  vorhergeh. 
Vocal  (nach  Damma,  nnd  Ja  wird  darum  zn  Wäw)  aber  nicht  pamma  nach 
Ja  (in  welchem  Fall  ratuija  statt  ramuwa  stehen  müsste).  Ebenso  richtet 
sich  im  (Impf.)  jaf'ilu'  von  fa'illu  von  Verbis  med.  Wäw,  wenn  Wäw 
(durch  Znriickwerfen  seines  Vocals)  vocallos  geworden  ist,  das  (zuriick- 
geworfene)  Kesre  nicht  nach  dem  Wäw  (sondern  Wäw  nach  dem  Kesro, 
und  wird  darum  zn  Ja).  Vielmehr  ist  dieser  (zuletzt  erwähnte)  Fall 
mit  (dem  vorher  berücksichtigten)  raiiiuwa-r-ragulu  (Wie  schön  schieast 
der  Mannt  vgl.  Lane,  S.  1162,  2.  Spalte)  zu  vergleichen,  wo  sich  Wäw 
nach  vorherg.  Damma  richtet  °.  So  verfährt  man  aber  nicht  mit  fa'uia  als 
Xomen.  ma'isliaiun  kann  also  ebensogut  der  Form  maf'ulatu  wie  der  Form 
mopilatu  angehören  (I.  J.  {j  710),  —  muf'alun  wird  nach  juf'alu  gebildet. 
So  in  mu^mun  (part.  pass.  und  infin.  der  4.  F. ,  ausserdem  Zeit  -  und 
Ortsbestimmung)  und  mubä'un  (zum  Verkauf  ausgestellt,  S.)  wenn  man 
Formen  wie  »tuchda'un  (Schatzkammer)  bilden  will.  Wie  mus'atuv  (Ne- 
benform zu  dem  regelmässigen  mis'a{u>i  Schnupftabaeksdose)  können  von 
den  Verbis  med.  Wäw  Formen  so  gebildet  werden,  daas  sie  sich  nach 
dem  Imperativ  uf'ul  richten,  bevor  sie  von  der  Schwäche  ergriffen  wer- 
den (als  schwache  behandelt,  hört  die  Parallele  anf).  (Fingirte)  Formen 
dieser  Art  Z.  20 '".     Diese  Nomina   geben  nach   mafulatn   (ohne  Fem.- 

•49' 


^vGoogle 


—    772    - 

Endung,  Beispiele  Z.  12)  nur  dass  das  Alim  Pamma  erhält.  Die  von 
Stümmon  med.  Ja  würden  nach  ma'ishatun  gehen,  nnr  dass  der  1.  Bacbit. 
l>aninia  erhält.  Also  würde  sich  mubi'alun  (von  hä'a  med.  Ja)  ergeben". 
Einige  bilden  anch  maf'alatu  nach  der  ursprünglichen  Form  (ohne  Schwäche 
408  des  Wäw  und  Ja)  wie  man  agwada  (statt  agäda)  sagt  {I.  J.  §  712).  So 
in  der  Phrase :  Die  Fröhlichkeit  ist  fürwahr  eine  Leitung  zum  Schaden 
{mahwadatun  statt  des  auch  vorkommenden  makädtüuv).  Doch  ist  dies 
nicht  allgemein,  ebensowenig  wie  agwada  allgemein  ist.  (Besonders  häu- 
fig) kommen  die  ursprünglichen  starken  Formen  bei  den  Nomin.  vor, 
welche  als  Eigennamen  abgeleitet  sind,  nicht  zu  einer  anderen  Bezeich- 
nung. So  makwaeatu  und  maejadun  (männliche  Eigennamen ,  I.  J.  S.  r> 
Z.  14).  Dieselben  sind  als  Kigenrimen  gebildet  wie  iahlalu  (Eitelkeit] 
als  Eigenname  gebraucht.  So  ist  aach  der  männliche  Eigenname  AaiVafu 
(statt  hiajjatti)  nach  (Formen  wie)  mauraku  (so!  arabisirt  aus  Mauritia*) 
und  mauhcdtun  (Geschenk)  gebildet".  Doch  sind  diese  Formen  in  Eigen- 
namen nicht  allgemein  verbreitet.  Dieselben  sind  nicht  fester  im  Ge- 
branch begründet  als  die  S.  f..  Z.  16  angeführten  Verba.  Auch  »ahba- 
bun  (1.  J.  S.  Tv  Z.  10 — 12)  hat  als  (männlicher)  Eigenname  immer  die 
ursprüngliche  Form  wie  mauraku.  Die  voUe  Form  hat  femer  n/'a/« 
als  Nominalforni.  Beispiele  (für  superlativische  und  comparativisclie 
Bedeutung)  Z.  8.  Man  setzt  hier  die  volle  Form ,  um  dieselbe  von  der 
4.  F.  des  flectirbaren  Verbi  zu  unterscheiden.  Ebenso  setzt  man  die 
voUe  Form  in  der  formula  admir.  (Beispiele  Z,  9)  weil  dieselbe  die  Be- 
deutung des  ComparativH  und  Superlativs  (d,  L  Elativ-Bedeutung)  hat". 
Denn  man  spricht  dem  (Bewunderten)  den  Vorzug  über  den  zu,  welcher 
nicht  über  den  Positiv  hinausgeht,  sowie  man  ihn  in  den  zuerst  erwähn- 
ten Formen  (im  Compar.  und  Superl.)  über  einen  Anderen  {so  im  Cflm- 
par.)  oder  über  alle  Menschen  (so  im  Superl.)  erhebt.  Femer  ist  die 
form,  admir.  dem  Nomen  insofern  ähnlich,  als  sie  nicht  so  flectirbar  ist 
(wie  das  Verbum)  und  nicht  die  Rectionskraft  desselben  hat".  Man 
will  also  zwischen  ihr  und  dem  ilectirbaren  Verbnm  unterscheiden. 
Ebenso  (steht  die  ursprüngliche  Form  in  der  anderen  form,  admir.)  (4'i^ 
bihi,  weil  sie  dieselbe  Bedeutung  wie  niä  afcdahu  hat.  Beispiele  Z.  13.  — 
Aach  in  den  (Nominal-)Formen  af'ulu  und  af'Hu  steht  die  volle  Form. 
Denn  beides  sind  Kominalformen ;  man  nnterscheidet  also  zwischen  ih- 
nen und  denselben  Formen  als  Verbalformen.  Wenn  man  also  Formen 
wie  a^hu'un  (eine  der  vielen  Formen ,  welche  Finger  bedeuten)  von  IMa 
und  hiYa  bilden  würde,  so  würde  man  Wäw  und  Ja  als  stark  behandeln, 
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am  zwischen  Komen  and  Verbam  zn  nnterscheiden.  af'ulu  kommt  vor 
in  €idujurtm  (pl,  von  därun)  aswukun  (pl.  von  säktm)  und  alwahun  (pl.  von 
inubun).  Einige  Araber  setzen  Hemze  (statt  Wäw)  weil  sonst  Wäw 
Damma  haben  würde.  Denn  wenn  Wäw  Pamma  hat,  so  ist  pamma  im 
Wäw  verborgen  (und  kommt  als  Vocal  nicht  znr  vollen  (leltung)  ebenso 
wie  Kesre  im  Ja.  af'iliitu  kommt  vor  in  aclimnatun  (pl.  zu  ckntvänun 
Tisch)  aswiratun  (pl.  von  siwärun  Armband)  agwieatun  (pl.  von  gäUzatun 
Geschenk)  ahwiratnv  (pl.  von  huwnrun  noch  nicht  entwöhntes  Kameel- 
l'üllen)  a'jinotun  (pl.  von  'ijänun  Person,  Pfltigscbar).  (Das  Ja  im  pl.) 
af'ulu  von  Verbis  med.  Ja  erhält  nicht  Hemze  (wie  Wäw  Z.  16)  weil 
Damma  bei  diesen  Veibis  als  leichter  erscheint  (als  bei  den  Verbis  med. 
Wäw)  ebenso  wie  Wäw  nach  Ja  als  leichter  erscheint"  als  Wäw  nach 
Wäw.  Dies  ist  erörtert  worden  und  wird  erörtert  werden.  Man  sagt 
also  (ohne  Hemze)  a'junun  (pl.  von  '«inwn)  nnd  anjubun  (pl.  von  ndbun 
Hundezahn).  Eine  Form  wie  »*J«'m»  von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja 
würde  z.  B.  ikwalun  and  iltja'tin  lauten ,  und  eine  Form  wie  ifniidtm  : 
iktcilun  and  ibji'iin,  damit  sie  eich  von  den  Imperativen  {Z.  20  f.)  unter- 
scheide (welche  diese  Form  hatten)  ehe  sie  von  dem  Wegfall  des  schwa- 
chen Buchst,  (wie  in  kul)  und  von  der  Vocallosigkeit  des  3.  Rad.  wegen 
der  Imperativform  betroffen  wurden  '*.  Eine  Form  wie  ublumun  (Blatt 
der  mukl  genannten  Falmenart)  würde  uhju'un  nnd  ukivulun  lauten,  zum 
Unterschied  von  der  Imperativform  uf'ul  von  Verbis  med.  Wäw  und 
Ja,  (welcher  diese  Form  hatte)  ehe  der  vocallose  Buchst.  "  der  ursprüng- 
lichen Form  ausfiel.  Auch  hier  kann  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  statt 
Wäw  in  ti^ivutun  Hemze  eintreten  wie  in  adirurun  (Z.  15  f.).  Die  Form 
iifHt  haben  wir  nicht  erwähnt,  weil  es  eine  solche  Form  weder  als  Subst.**! 
noch  als  Ädj.  giebt  (sondern  bloss  als  Verbum).  Die  Behandlung  des 
schwachen  Buchst,  als  starken  ist  bei  diesen  (Nominalformen)  nothwen- 
dig,  da  sie  auch  bei  (Verbalformen  wie)  agwada  (S.  f.r  Z.  1)  vorkommt. 
Die  schwachen  Buchst,  sind  auch  stark  in  laf'alu  und  tupalu,  als  Nomi- 
nalformen gebraucht ,  um  zwischen  ihnen  nnd  den  gleichlautenden  Ver- 
balformen zu  nnterscheiden,  wie  man  auch  bei  der  Form  apalu  verfiihrt. 
Fingirte  Beispiele  solcher  Nomina  Z.  3'*.  Aus  demselben  Grunde  wür- 
den Nomina  der  Form  tanduhun  (S  512  Anm,  191)  takimhm  und  tahju'un 
lauten  zum  Unterschied  von  der  Vcrbalform  liif'ulu.  Auch  die  Nomina 
der  Formen /H//Mltin  and  lurlabun  (-^  512  Anm.  191)  würden  starke  Buchst, 
haben.  Auch  in  Infinitiven  der  2.  F.,  wie  sie  bei  den  Verbis  III.  hemzatae 
oder  III,  Wäw  oder  Ja  erscbeineu,  sind  Wäw  nnd  Ja  (als  2.RadicaIe)  stark 
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ebenso  in  apilalu,  am  zwischen  dieser  Form  als  NonÜDol'  und  als  Verlal- 
form  zö  unterscheiden  (letztere  natürlich  ohne  Fem.-EndQng  ge4acbtl 
Fingirte  Beispiele  für  taf'üatu  Z.  6  '*.  In  iaf'ulu  (als  Nomiualfonn  med. 
Wäw)  kann  (statt  Wäw  auch)  Hemze  stehen,  ebenso  in  uf'ula,  wie  m 
af'ulu  (Beispiele  S.  f.r  Z.  16  f.)-  Auch  in  takwilatun  and  tabji'atun  hegi 
das  Bestreben  zn  Grande,  zwischen  der  Nominalform  and  Verbalform 
za  nnterscheiden.  Dass  diese  Formen  ebenso  behandelt  werden,  wie  die 
(S.  f.l"  Z.  17j  erwähnten  mit  Hemze  als  1.  Buchst,  geht  aas  den  (wirt- 
lich Viirkommenden)  Nomin.  der  Form  fafHlatu  hervor,  z.  ß.  taiiiriraiun 
(runder  Sandhaufen)  und  laitcibatun  (=  tauhatun  Rene,  Busse).  Vgl  m 
ersterem  den  Vers ; 

Wir  übernachteten  auf  einem  Sandhügel,  indem  nnsere  Gesichter 
darch  das  Fett  des  Olivenöls  auf  einem  Dochtfaden  erhellt  wurden. 

Dass  wir  diese  Formen  (welche  zagleich  als  Nominal-  und  Verbalfor- 
men vorkommen)  nicht  anter  den  Wörtern  erwähnt  haben,  deren  I.  Buchst. 
Ja  ist,  kommt  daher,  dass  diese  unter  Snbst.  und  Adj.  nur  in  der  Turm 
jaf'alu  vorkommen  "'.  Anders  als  diese  Formen  werden  dag^en  diejenigen 
behandelt,  welche  nach  Analogie  der  Verbalformen  gebildet  sind,  nnd  welcW 
Mim  als  1.  Bnchst.  haben.  Denn  die  Verba  haben  nicht  Mim  als  präfi- 
girten  Zusatzbnchst.  Darum  bedürfen  dieselben  .  keiner  ünterscheidong 
(zwischen  Nominal  -  nnd  Verbalformen).  Wird  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  oder  Ja  eine  Form  tuf'ulun  wie  futfuhm  (mit  derselben  Bedeutung 
wie  ttttfahiH  Z.  5)  gebildet,  so  gilt  diese  nicht  als  (mit  einer)  Verbalform 
(übereinstimmend).  Denn  sie  ist  zwar  (abgesehen  von  den  Vocalen)  nach 
einem  Verbal- Paradigma  gebildet,  ist  aber  keine  (wirkliche)  Verbalform. 
wie  wir  auch  die  mit  Mim  anfangenden  Formen  als  schwache  behandeln". 
Will  man  von  Verbis  med,  Wäw  and  Ja  die  Form  tvf'ulun  bilden,  m 
sagt  man  tuküJuii  und  Ivhi'un  (mit  schwachem  Wäw  und  Ja)  wie  man 
auch  mit  muf'ilun  verfahrt,  weil  es  zwar  nach  einem  Verbalparadigma 
(nach  dem  des  Impf.)  gebildet  ist,  aber  keine  Verbalform  ist.  Ebenso  (d.  L 
schwach)  wird  (die  Nominalform)  tif'ilu»  (von  Verbia  med.  Wäw  und  Ja)  ge- 
bildet, wofür  als  Beispiel  (mit  starken  Buchst.)  tihii'un  (Haare  und  Sehmnti 
auf  der  Oberfläche  des  Thierfelles,  welche  beim  Gerben  abgeschabt  we^ 
den)  gegeben  wird,  tifilun  wird  behandelt  wie  ifil  und  tvf'ulun  wie 
ttf'ul**  (wenn  Wäw  and  Ja  im  Imperativ  schwach  sind).  Beide  werden 
(schwach)  behandelt  wie  die  mit  Mtm  anfangenden  Nomina.  (Die  Nomina 
der  Stämme  med.  Wäw  and  Ja  würden  also  die  Formen)  tikÜm  und 
tibVun  ergeben.    Diese  Formen  werden  so   mit  den  Imperativ -Fonnen 
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verglicben  *',  daBs  man  einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Imperati- 
ven (in  den  Formen  vf'ul  nnd  ifH)  nnd  denselben-'  in  der  Foi-m  macht, 
in  welcher  (die  schwachen  Bnchst.  durch  Zurückwerfen  ihres  Vocals  auf 
den  vorherg.  Buchst.)  vocallos  sind  abweichend  von  der  Grundform,  aber 
ohne  dass  (das  Verbindungs-Alifj  schon  aasgefallen  ist  (wie  Letzteres  in 
den  wirklich  gebräuchlichen  Formen  kul  nnd  6»'  geschieht).  (Die  hier  znr 
Erklärnng  dienende  Form)  weicht  also  sowohl  von  der  wirklich  ge- 
bräaclilicben  Form  als  auch  von  der  nrsprünglichen  Form  ab ,  wie  sie 
war ,  ehe  der  schwache  Buchst,  vocallos  war  '*.  Vielmehr'  ändet  die 
Vergleichung  der  Formen  (luf'ulun  nnd  fif'ilun  mit  den  Imperativen  in 
dem  Zustand  statt  '*)  in  welchem  die  Imperative  die  Form  haben,  welche 
der  von  dkätna  nnd  akdla  entspricht  (d.  i.  die  Form  ulfül  nnd  iW)  so 
dass  in  beiden  (in  den  Imperativen  and  in  den  Perfectis)  nichts  statt- 
findet ,  als  dass  der  (ursprünglich)  vocalisirte  Buchst,  (d.  i.  Wäw  oder 
Ja)  vocallos  wird,  nnd  der  (ursprünglich)  vocallose  Buchst,  (d.  i.  der  dem 
Wäw  und  Ja  vorangehende)  vocalisirt  wird''. 


üeber  dieNomina,  in  welchenWüw  undjä  als  stark 
behandelt  werden,  weil  sie  keiner  Verbalform  glei- 
chen, so  dass  sie  gleich  dieser  behandelt  werden 
könnten.     (I.  J.  §  714). 

Wäw  und  Ja  sind  hier  vielmehr  dämm  stark,  weil  der  vorhergeh. 
und  der  folgende  Buchst,  vocallos  ist,  ebenso  wie  bei  den  Verbis  med. 
gemin.  keine  Zasammenziebnng  der  beiden  identischen  Buchst,  stattfindet, 
wenn  der  zweite  derselben  vocallos  ist,  wie  in  urdud. 

Dies  wird  aus  einigen  Steilen  des  Folgenden  hervorgehen.  Beispiele 
für  die  Formen  fu"altiv,  fu"älun,  fa"ältin,  mif'äluti,  iaf'älitn,  tif'älun  Z,  3 
— ß '.  Femer  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  den  Formen  (welche  keine 
Aehnlichkeit  mit  Verbalformen  haben)  fa'ülun,  fu'ülun,  fa'älun,  fa^ilun, 
fuf^alun,  fi'äluii,  nwfd'ilu  (Fluralform)  *.  Die  Stämme  med.  Ja  werden  in 
allen  diesen  Formen  rücksichtlich  der  Setzung  der  (ursprünglichen)  vol- 
len Form  wie  die  Stämme  med.  Wäw  bebandelt ,  sowohl  in  der  Unter- 
lassung (der  Vertauschung  des  schwachen  Buchst,  mit)  Hemze  wie  in 
der  Vertauschung  damit*.  Ebenso  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  der  Form 
fä'ülun;  Beispiele  Z,  9*.  Formen  mit  vorbergeh.  vocallosem  Buchst.  Z.9f.* 
Einige  Araber  sagen  anch  abinä'u   (statt  abjinä'ü)  mit  vocalisirtem  Bä, 
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indem  sie  Ja  mit  Kesre  vermeiden,  ebenso  wie  man  Wäw  mit  psming 
in  fu'ulurt  vermeidet.  Darom  macht  man  Wäw  vocallos  in  nümn  (statt 
nuißuru«,  pl.  von  nauürun  oder  wa'üfun  den  Verdacht  vermeidend,  von 
der  Fran^  nnd  külun  (pl.  von  ^wulun  oder  ^'ülun  gesprächig).  Doch 
ist  dies  nicht  darcbgehende  Regel. 

Die  Infinitive  der  4.  und  10,  F.  (der  Verba  med.  "Wäw  mid  Ja, 
Beispiele  Z.  12)  sind  schwach,  weil  sie  der  Schwäche  der  entsprechenden 
Verba  finita  folgen.  Denn  die  Infinitive  hängen  ebenso  mit  den  Perfec- 
tis  zasamiben  wie  die  Imperfecta.  Würden  sie  getrennt  (d.  i.  selbstän- 
dig, unabhängig  vom  verb.  fin.)  gebildet,  wie  die  Infin.  der  Sbnchstsbi- 
gen  Form,  welche  keinen  Zasatzbochst.  hat  (d.  i.  der  ersten)  so  würdra 
Wäw  nnd  Ja  stark  sein,  wie  die  Form  fu'Hlun  nnd  ähnliche  von  diesen 
Stämmen  stark  sind '. 

In  der  Form  maf'^dun  werden  die  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja 
verkürzt ,  und  Wäw  und  Ja  werden  vocalloa  {durch  Zoriickwerfen  des 
Vocals  wie  im  vcrb.  fin.').  Denn  dies  ist  ein  vom  Passivnm  gebildetes 
Momen  und  hängt  mit  diesem  fest  zusammen  (und  richtet  sich  darom  in 
der  Schwäche  nach  dem  verb.  fin.)  wie  die  Infinitive  der  4,  and  10.  F. 
mit  ihren  verb.  fin.  zosammenhängen.  Darum  wird  (maf'ülun)  rücksicbt- 
lich  der  Schwäche  wie  das  verb.  fin,  behandelt.  Denn  es  ist  ein  Nomen 
des  Passivs  der  1,  F.  Ebenso  wird  das  part.  act.  räcksichtlich  der 
Schwäche  wie.  das  entsprechende  verb.  fin.  behandelt. 

Die  erwähnten  Nomina,  in  welchen  Wäw  nnd  Ja  als  stark  behan- 
delt werden  wegen  des  (vorhergeh.)  vocaJlosen  Buchst.  *,  sind  nicht  Parii- 
cipia  act.  oder  pass.  (welche  sich  in  der  Schwäche  des  Wäw  und  Ja 
nach  dem  verb,  fin,  richten)  weil  sie  als  solche  die  Formen  /a'i/im  und 
maf'älun  hätten.  Wenn  man  sagt ,  dass  in  fatdlun  (was  doch  anch  mit 
dem  verb.  fin.  et^'mologisch  znsammenhängt)  Wäw  als  stark  behandelt 
wird,  so  ist  zu  antworten,  dass  (aiciltm  nicht  nach  dem  verb.  fin.  gebt*. 
Denn  das  nach  dem  verb.  fin.  gehende  Adjectiv  würde  fd'ilun*"  lauten. 
Würde  (awilun  nach  dem  verb.  fin,  gehen,  so  würde  Wäw  schwach  sein. 
Es  steht  aber  nur  wie  ein  fa'Uun,  welches  (zwar)  die  Bedeutung  (aber 
nicht  die  allgemeine  Anwendbarkeit)  des  part.  pass.  hat.  Wenn  nun 
schon  in  viaf'ulun  Ja  (und  selten  auch  Wäw)  bisweilen  als  stark  behan- 
delt wird,  so  ist  dies  bei  fa'ilun  noch  eher  angebracht.  So  sagt  man 
machjülun.  Hier  ist  es  nicht  unerhört,  dass  Wäw  als  stark  behan- 
delt wird  (I.  J.  ij  709).  Würde  hier  das  Nomen  nach  dem  Verbmn 
geben,  so  würde  man  fä'ilun  wie  kä'imun  sagen.    Darum  werden  auch  in 
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mtd^wilu  and  ma'äjtsh»  Wäw  tind  Ja  nicbt  mit  Hemze  vertanscht,  weü 
es  keine  Nomina  sind,  welche  nach  den  Verbis  gehen,  in  welchem  Fall 
sie  als  ebenso  schwach  würden  behandelt  werden  wie  diese.  Vielmehr  40ß 
sind  es  Plnrale  von  Singolaren,  deren  (Wäw  oder  Ja)  ursprünglich  voca- 
lisirt  ist,  wie  Z.  1  f.  gezeigt  ist.  Damm  bildet  man  den  Flnral  nach 
der  ursprünglichen  Form  des  Sing. ;  man  bebandelt  sie  aber  nicht  wie 
(Nomina)  welche  ebenso  schwach  sind  wie  die  entsprechenden  Verba  fi- 
nita, sondern  vielmehr  wie  mif'ätun  ". 

Anf  meine  Frage,  warnm  in  mif'alun  Wäw  nnd  Ja  als  stark  be- 
bandelt würden,  nnd  nicht  (als  schwach)  wie  im  Imperativ  if'at,  antwor- 
tete ChalQ,  dass  mif'alun  von  mif'äJun  herkomme  (welches  nicht  eine 
dem  Imperativ  ähnliche  Form  hat).  Denn  beide  kommen  in  gleicher 
Weise  als  Adj.  vor.  Anch  bei  demselben  Wort  kommen  beide  Formen 
vor.  Bdispiele  2.  3 — 7^*.  W4w  nnd  Ja  sind  immer  stark  in  den  Wör- 
tern, in  welchen  nach  Chalil  mif'alun  ans  mif'alun  abgekürzt  ist. 

Die  Forra  (des  Plurals)  maf&'ibu  "  (mit  Hemze  statt  Wäw)  ist  feh- 
lerhaft nnd  geht  von  dem  Irrthnm  aas,  dass  man  annimmt,  es  liege  die 
Form  fa'Uatu  (mit  servUem  Ja)  zn  (rmnde.  Es  ist  aber  ein  part.  act. 
der  4.  F.  (von  einem  Verb.  med.  Wäw).  Man  bildet  aber  aach  (correct) 
den  Plnral  mafOiiiihu  (nach  dem  ursprünglichen  Sing,  mufieihalan). 

Anf  meine  Frage ,  warum  das  (servile]  Wäw  in  'agüeun  und  das 
Auf  in  risälatun  nnd  das  Ja  in  fahifaitin  im  Plural  (Z.  10)  zu  Hemze 
werde  and  nicht  bleibe  wie  in  ma'äwinu  (pl.  von  ma'änalun ,  med.  Wäw, 
Hülfe,  Beistand)  und  ma'äjishu  (pl.  von  ma'ishi^un,  med.  Ja)  antwortete 
Chalil,  weü  im  Sing,  von  ma'äwinu  und  Aehnl.  der  schwache  Buchst,  ur- 
sprünglich vocalisirt  sei,  und  diese  Komina  daher  behandelt  würden  wie 
diejenigen,  in  welchen  der  schwache  Buchst,  (wirklich)  vocalisirt  ist,  wie 
gaduKÜun.  Da  nnn  aber  in  diesen  Wortern  ('agüzun  a.  s.  w.)  der  schwache 
Buchst,  ursprünglich  anvocalisirt  nnd  todt  sei  und  unter  keinen  Um- 
ständen vocalisirt  werde,  nnd  (im  Plural)  auf  Alif  folge,  so  sei  derselbe 
(doch  wohl  natürlich  ")  nicht  stärker,  als  die  schwachen  Bachst.,  welche 
ursprünglich  vocalisirt  sind  and  auch  oft  vocalisirt  werden,  wie  in  den 
Verbis  med.  und  III.  Wäw  nnd  Ja.  Beispiele  Z.  14  '*.  Daher  würden 
(in  'agümm  u.  s.  w.)  die  schwachen  Buchst,  (im  Plural)  nach  Alif  (mit 
weit  grösserem  Recht)  in  Hemze  verwandelt,  als  (das  arsprüngliche  Ja 
in)  sikä'un  und  iat^ä'vn  (statt  si'Jü/'un  und  Jca<läjun)  nnd  (als  des  Wäw 
in)  iä'ilun  (statt  Jfäwilun)  welches  arsprünglich  vocalisirt  ist.  Denn 
diese  (nidit  nur  factisch,  sondern  anch)  ursprünglich  nnvocal.  schwachen 
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Buchst,  (in  'agtann  u.  s.  w )  seien  der  Verwandlang  in  Hemze  nock  weit 
eher  anggesetzt,  da  man  (ächon)  die  schwachen  Bnchst.,  welche  ursprünglich 
vocaliairt  seien  (wie  in  kadä'un  and  kii'ihm)  in  Hemze  verwandle.  Darum 
würden  (Xomina  wie  'agüeun  a.  ähnl.)  in  der  Plnralbildung  ftoders  be- 
handelt als  Nomina,  in  welchen  (der  schwache  Bachet.)  yocalisirt  ist 
oder  doch  arsprüngUcb  vocalisirt  war,  wie  gadtccüun  nnd  mayäntün  (statt 
malficamun).  Jene  Nomina  {'agüeun  a.  s.  w.)  werden  wie  die  Nomina  be- 
handelt, welche  nach  dem  verh.  fin.  gehen  (obwohl  bei  den  letzteren  die 
schwachen  Bachst.  znm  Stamm  gehören ,  bei  den  ersteren  aber  nichtf 
wenn  bei  diesen  (nach  dem  verb.  fin.  gehenden)  Nomin.  die  (im  Imperf.) 
vocalloBen  (schwachen)  Bnchst.  anf  Auf  folgen.  Beispiele  für  die  verba 
finita  Z.  17  ".  —  Von  mufÜKiiun  bildet  man  (nnregelmässig)  den  Plnral 
ma^'Hiu  mit  Hemze  (vgl.  Z.  7  —  9)  indem  man  es,  weil  Ja  nnvoodisirt 
ißt  (obgleich  es  znm  Stamm  gehört)  analog  den  Nomin.  bebandelt,  in 
welchen  Ja  Servilbnchst.  ist  (Z.  19).  Von  'mnira  (einäagig  sein,  mit  star- 
kem W4w)  laatet  das  Particip  'dwirMn'";  ihm  entspricht  das  von  fo/ida 
(gebogenen  Hals  haben ,  eine  Krankheit  bei  Eameelen ,  mit  starkem  Ja 
Z.  21).  Denn  da  (der  sonst  schwache  Bachst.)  hier  stark  ist,  so  wird  er 
behandelt  wie  das  Wäw  in  den  Verbis,  welche  zugleich  med.  Wäw  und 
III.  Ja  sind,  nnd  wie  das  (erste)  Ja  in  den  Verbis,  welche  zogleieb  med.  und 
III.  Ja  sind",  nnr  dass  bei  den  letzteren  im  part.  act.  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  nicht  (wie  sonst  bei  den  verbis  med.  gemin.)  zusammen- 
gezogen werden  '*.  —  Wenn  man  takiüu  and  taM'u  als  Nomina  gebrau- 
chen würde ,  so  würde  der  pl.  fract.  davon  takäwUu  und  tabäji'u  ohne 
407  Hemze  lauten.  Denn  wenn  man  den  pL  fr.  von  einem  Nomen  bildet, 
in  welchem  der  schwache  Bachst.  (im  Sing.)  ursprünglich  vocalisirt  ist 
(wie  in  ja^wufu,  Grundform  zn  ja^lu)  so  wird  er  gebildet  wie  von 
tiia'uiialmi  (statt  ma'wunalun)  und  ma'tshatun  (statt  nta'jishattin).  Man 
will  hier  kein  Nomen  bilden,  welches  (rücksichtlich  der  Schwäche  des 
Wäw  und  Ja)  sich  nach  dem  Verbum  richtet,  sondern  bildet  den  Plnral 
wie  von  einem  (etymologisch  anabhängigen)  Nomen.  —  Aach  in  fä'alun 
bebandelt  man  Wäw  and  Ja  als  starke  Buchst.,  wie  In  allen  Formen, 
welche  nicht  Verbalnomina  (d.  i.  vom  Verbum  für  den  durchgehenden  Ge- 
brauch abgeleitete  Formen ,  wie  die  oben  S.  f  .o  Z.  18 — 21  angeführten 
Participien)  sind;  man  sagt  also  ^tcalun  und  bäja'un.  Wenn  man  von 
'amra  und  fajida  die  (nicht  vorkommende)  Form  ftacä'ilu  bilden  würde, 
SU  würde  man  (statt  der  schwachen  Buchst.)  Hemze  setzen,  weil  von 
shawaitu  (die  entsprechende  Form)  shav}Sj&  lantet.     Wenn  dieselbe  aber 


^vGoogle 


^  7?9    — 

im  Darg  sliaic&win  lauten  würde,  so  würde  men  'awäwiru  oline  Veränderang 
(des  schwachen  Bnchst.  in  Hemze)  Gageh '°.  Nach  der  Form  shatcäjä  aber 
versieht  man  diesem  ähnliche  Formen  (wie  'atcä'tVw  statt  'awätciru)  mit 
Hemze,  wie  man  Formen  welche  moßjä  ähnlich  sind,  anch  von  Verbis, 
welche  kein  Wäw  oder  Ja  enthalten,  mit  Hemze  versieht,  wie  in  gahffifu 
(pl.  von  faA(/a<M»).  Das  (radicale)  Wäw  der  Form  fawä'ilu  von  'awiru 
kann  nicht  stehen  bleiben,  da  mit  dem  demselben  ähnlichen  [shaw&jä) 
dasselbe  wie  mit  nwfäjä  geschieht,  d.  i.  (Wäw  in  der  Grnndform)  zu 
Hemze  wird,  ebenso  wie  das  Ja  (von  fohifaiun)  in  fah&'ifa  zu  Hemze 
wird,  (Würde  man  im  Plnral  von  'äivirun  das  2.  Wäw  beibehalten)  so 
würde  die  Form  ebenso  schwer  werden  wie  die  (des  Plurals)  shaicäum 
(welcher  eben  darum  nicht  existirt)  weil  dann  2  Wäw  zusammentreffen 
würden,  ohne  dass  ein  fester  Trennongsbochst.  zwischen  ihnen  steht, 
was  so  angesehen  wird,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  (unmittelbar)  zusam- 
mentreffen. Es  treffen  also  (in  'auräujiru  n.  Aehnl.)  die  beiden  Eedin- 
gongeu  zusammen '^  Die  Form  faicä'ilu  von  fajida  wird  gebildet  wie 
dieselbe  Form  von  'aicira".  Ebenso  stimmen  (die  Stämme  med.  Wäw 
□nd  med.  Ja)  in  (der  Verwandlung  der  schwachen  Buchst,  in)  Hemze 
mit  einander  überein,  wenn  Wäw  nnd  Ja  schwach  behandelt  werden 
(wie  im  part.  act.).  (Die  Uebereinstimmong  der  Stämme,  in  welchen 
Wäw  und  Ja  als  stark  behandelt  werden,  mit  denen,  in  welchen  sie  als 
schwach  behandelt  werden,  tritt  darin  hervor,  dass)  Wäw  und  Ja  ebenso 
(in  den  angeföhrten  Plnralen  von  'awira  und  sajida,  wo  sie  stark  sind) 
in  Hemze  verwandelt  werden,  wie  wenn  sie  als  schwach  behandelt  wer- 
den (wie  in  shauäjä  aus  shauä'iju).  Ebenso  gehen  die  verwandten  Verba 
med.  nnd  111.  Ja,  wie  ^ojUu  (wo  beide  Ja  durch  die  Contraction  stark 
sind  8.)  insofern  nach  (denjenigen,  welche  Wäw  als  mittleren  Rad.  und 
Ja  als  3.  Bad.  haben,  wie)  shauiä,  als  sie  mit  ihnen  (in  der  Setzung  des 
Hemze,  in  der  ursprünglichen  Form^')  ebenso  übereinstimmen,  wie  (die 
Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja)  mit  einander  übereinstimmen,  wenn  Wäw 
und  Ja  als  schwach  behandelt  werden,  wie  in  iciiltu  nnd  bi'lu. 
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lieber  die  von  diesen  schwachen  Verbis  abgelei- 
teten Nomina,  welche  ans  SBachst.  ohne  Znsatzbach- 
fltabcn  bestehen.    (I.  J.  §  711). 

Jedes  Nomen,  welches  (hinsichtlich  der  Schwäche)  so  heschafFen  ist. 
wie  oben  beschrieben,  wird,  wenn  seine  Form  mit  einer  Verbalfunn 
übereinstimmt,  wie  das  entsprechende  Yerbum  behandelt  und  theilt  die 
Schwäche  desselben.  Beispiele  für  fa'ahin  Z.  14,  welche  zeigen,  da^ 
Wäw  im  Nomen  ebenso  schwach  ist  wie  im  Verbnm;  denn  es  iat  die- 
selbe Farm  und  dasselbe  Paradigma.  Das  Nomen  stimmt  also  mit  dem 
Verbum  ebenso  überein,  wie  wenn  Wäw  oder  Ja  3.  Radical  ist  (Z.  15 '). 
Bisweilen  haben  die  Nomina  aber  auch  die  ursprSnglicbe  Form,  wie  dies 
auch  der  Fall  ist  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  (z.  B.  in  dararun).  Bei- 
spiele dafür  Z.  17*.  Am  gebräuchlichsten  aber  ist  es.  Ja  und  Wäir 
nicht  zu  vocalisiren,  sondern  als  schwach  zu  bebandeln.  Die  starke  Be- 
handlung findet  Statt  nach  Analogie  der  Z.  18  angeführten  Verbalfor- 
men (vgl.  f..  Z.  14).  —  Dasselbe  gilt  von  fa'ilun.  Beispiele  Z.  18 f.'  — 
Nach  Chalil  ist  dies  die  mit  der  Verbalform  fa'ila  übereinstinunende 
Nominalform,  wie  auch  farikan  (furchtsam)  und  naeitun  (ausgelassen). 
Einige  Nomina  dieser  Form  kommen,  wie  bei  fa^alun,  mit  starkem  Wäw  vor, 
wie  rawi'un  (furchtsam)  und  hawilun  (verschlagen,  mit  hile  begabt),  fa'it- 
fun  kommt  mit  starkem  "Wäw  nicht  vor,  am  Wäw  mit  pamina  in 
^■e^mciden,  und  weil  man  weiss,  dass  man  als  Mittel  gegen  die  Sehwädie 
das  Wäw  entweder  vocaJlos  machen  oder  mit  Hemze  versehen  kaan, 
(crstcres  in)  chmun  (nach  den  lexx.  pl.  von  cJiawwänun,  besser  von  cWi- 
min)  und  (letzteres  in)  ad'urun  (statt  adwurun,  pl.  von  därun).  —  In 
8  fu'alun  ist  Wäw  ohne  Ausnahme  stark ;  denn  es  ist  keine  damit  iden- 
tische Verbalform  vorhanden ,  in  welcher  Wäw  schwach  ist ,  und  nach 
welcher  sich  (diese  Nominalform)  richten  könnte.  Diese  Behandlnng 
(des  Wäw  als  starken  Buchst.)  ist  bei  dieser  Form  nothwendig,  weil 
auch  schon  bei  den  Formen ,  in  welchen  Wäw  gewöhnlich  schwach  ist, 
bisweilen  die  ursprüngliche  (starke)  Form  vorkommt,  wie  in  den  f.* 
Z.  17  a.  20  f.  angeführten  Beispielen*.  Die  schwachen  Nominalfonnen 
werden  hier  (gewöhnlich)  darum  wie  die  (entsprechenden  Verbalformen)* 
behandelt,  weil  sie  (zugleich)  Verbalformen  sind.  Diejenigen  Nomina 
aber,  welche  kein  (entsprechendes)  schwaches  (Verbal-)Paradigma  haben, 
haben  die    ursprüngliche  (starke)  Form.     Beispiele    für  fu'alun  Z.4f,' 
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Ebenso  (sind  Wäw  und  Ja  stark)  in  den  (beim  Verb  nicbt  vorkommen- 
den) formen  ß'alun''  und  ß'ilun*.  In  fn'ulun  (med.  Wäw)  wird  "Wäw 
vocallos,  weil  (sonst)  2  X^amma  mit  Wäw  zagammentreifcn  würden.  Man 
setzt  die  Vocallosigkeit  in  diesem  Fall  als  ähnlich  den  Fällen ,  in  wel- 
chen Wäw  zu  Hemze  wird,  wie  in  ad'umn  (pl.  von  därttn)  nnd  ka'uiun 
(gesprächig).  Beispiele  für  fu'ulun  Z.  7  f.  "  Die  Vocallosigkeit  des  Wäw 
ist  in  dieser  form  notbwendig,  da  sie  schon  vorkonunt,  wenn  der  2.  Rad. 
kein  schwacher  Buchst,  ist,  wie  in  ruslun  (statt  rusulan,  pl.  von  rasiUun) 
and  'uddun  (so !)  statt  'udiiäun ,  pl.  von  ^a4dun  Oberarm).  Man  zieht 
die  Form  mit  Vocallosigkeit  (des  Wäw)  der  mit  Hemze  (statt  Wäw) 
versehenen  Form  vor,  da  es  (ähnliche  starke)  Nomina  ^ebt,  in  welchen 
der  2.  Rad.  vocallos  ist,  weil  die  vocalisirte  Form  für  schwer  gilt,  wäh- 
rend es  für  Formen  wie  ad'untn  and  ka'vlun  kein  entsprechendes  Para- 
digma starker  Nomina  giebt,  in  welchem  der  mittl.  Rad.  unvocal.  ist, 
so  dass  die  schwachen  Nomina  ähnlich  diesen  behandelt  werden  könnten. 
In  Gedichten  aber  ist  es  zulässig  (auch  in  fu^ulttn  das  Wäw)  als  stark 
z«  behandeln,  ebenso  wie  man  in  Gredichten  die  beiden  identischen 
Buchst,  nicht  nach  Art  der  Prosa  zusammenzuziehen  braucht.  So  sagt 
'Adi  ibn  Zeid: 

Und  an  den  glänzenden  Händen  (d.i.  Armen)  Armbänder'". 
/tiWu»  von  Verbis  med.  Ja  wird  wie  von  starken  Verbis  gebildet. 
Denn  Ja  mit  folgendem  Wäw  oder  pamma"  erscheint  als  leichter  (als 
Wäw  mit  pamma).  Beispiele  für  die  Form  /"«'«?«»!  med.  Ja  giijurun  (pl. 
von  giijürun  eifersüchtig)  und  lujudun  (pl.  von  hajüdun  viele  Eier  legend, 
von  der  Henne).  Wer  ruslun  sagt  mit  Erleichterung  (statt  rusulun) 
sagt  hier  bidun  (statt  bujdun)  nnd  giittn,  ebenso  wie  im  Plural  von  al>- 
}a4u.    Denn  (auch  in  unserem  Fall)  wird  (die  Form  im  Plur.)  zu  fu'lun  ". 


§540. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  ohne 
dass  ein  vocalloses  Ja  vorhergeht,  und  ohne  dass 
Wäw  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt   (I.  J.  §  713). 

So  in  kijälun  (Inf.  von  käla  med.  Wäw  nicht  empfangen  nach  dem 
Bespringen,  von  der  Kameelin)  ^jämun  {int.  von  Jeäma,  med.  Wäw). 
Man  verwandelt  hier  (Wäw  in  Ja)  weil  Wäw  in  den  (entsprechenden) 
Verhalformen  schwach  ist,  und  man  die  Schwäche  (desselben)  anstrebt, 
wenn  Kesre  vorhergeht  und  ein  Bachst.  folgt,    welcher  dem  Ja  ähnlich 
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ist  (d.  i.  Alif)'.  Da  dies  liier  stattfindet  zugleich  mit  der  Scbiräclie  (des 
Wäw,  welche  grosser  ist  als  die  des  Ja)  so  lässt  man  Wäw  nicht  ste- 
hen. Es  erscheint  als  leichter,  (im  Infin.  und  im  verb.  ßn.)  auf  eine 
und  dieselbe  Weise '  za  verfahren,  nnd  man  nntemimmt  dies  wegen  der 
409  (grossen)  Schwäche  des  Wäw.  Ebenso  (wie  die  Infinitive)  sind  (die  Pln- 
rale)  gebildet  (wie)  sijäfun  von  saiifun ,  lijäbun  von  iaubun ,  rijädun  von 
raudatun  (I.  J.  Wv  Z.  5—11).  Denn  da  Wäw  (im  Sing.)  todt  nnd  vo- 
callos  ist ,  behandelt  man  es  wie  das  (nacli  Znriickwerftmg  des  Panmia 
ebenfalls)  rocallose  und  schwache  Wäw  in  jakülu '.  Ans  demselben  Gnmde 
(wie  in  den  angeföhrten  Singnlaren)  hält  man  (das  vocallose  Wäw] 
nicht  für  zu  schwer  in  den  femin.  plur.  sani  der  Form  fa'aJälu,  so  aast 
der  (schwache)  Buchst.,  welcher  ursprünglich  (d.  i.  bei  den  starken  Stäm- 
men) vocalisirt  ist  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  nicht  vocalisirt  wird'. 
Kesre  wird  (in  Ifijämxm  n.  s.  w.)  wie  Ja  vor  Wäw  angesehen  ^  Ebenso 
hat  das  (folgende)  Auf  Einflnss  (auf  Wäw  und  veranlasst  seine  Ver- 
wandlung in  Ja)  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist.  Ebenso  hat  Ja  in  jaugi^ 
auf  (das  folgende  Wäw  Einfloss ,  so  dass  die  Formen)  jeigalu  und  j^la 
entstehen '. 

Ist  Wäw  schon  im  Sing,  (zu  Ja)  geworden ,  so  bleibt  es  auch  im 
Plural  nicht,  wenn  Kear  vorhergeht.  Denn  man  vermeidet  Wäw  nach 
Kesre  and  verwandelt  es  schon  in  denjenigen  (Flaralen  in  Ja)  in  deren 
Singularen  es  bleibt.  Da  nun  dies  Sprachgebranch  der  Araber  ist,  w 
hält  man  die  Veränderung  (des  Wäw  geradezu)  für  nothwendig,  wenn  sie 
schon  im  Sing,  eingetreten  ist.  Beispiele  Z,  7  f.  (alle  von  Stämmen  med, 
Wäw).  Dies  Verfahren  ist  (in  dijärun  u.  AehnL)  noch  angemessener  {als 
in  den  anderen  Flaralen)  weil  das  (dem  Ja  ähnliche)  Alif  aaf  Ja  (arspröng- 
lieh  auf  Wäw)  folgt.  Da  nun  Ja  als  leichter  (als  Wäw)  erscheint  and 
man  (im  Flor,  und  Sing.)  gern  aaf  dieselbe  Weise  verfahrt ,  so  gewinnt 
man  es  über  sich,  auch  im  Plural  (Wäw  in  Ja  zu  verwandeln)  da  Wäv 
schon  im  Sing,  (in  Ja)  übergegangen  ist,  und  da  Wäw  hinter  Kesre  für 
schwer  gilt,  wie  auch  hinter  Ja.  Hat  das  Nomen,  welches  im  Sing. 
med.  Wäw  ist ,  (im  Plural)  die  Form  fi'alaiu ,  so  bleibt  Wäw  (im  Hur.l 
wie  in  (dem  Sing.)  fi'alun  (Beispiele  Z.  12,  ^iwalun  Tüchtigfeeit ,  Scharf- 
aichtigkeit).  Denn  in  den  Singularen  (der  Plnralform  fi'alaiu)  steht 
(Wäw) ;  auch  folgt  auf  (das  ursprüngliche  Wäw)  nicht  Alif,  so  dass  es 
(zu  Ja)  werden  musste  wie  in  sijäfun.  Beispiele  für  den  Plural  fi'aiatn 
der  Stämme  med.  Wäw  Z.  13 '.  Dies  ist  eine  andere  Art  der  Plnral- 
form.   Doch  existiren  auch  (neben  einander)  die  Plnrale  tiioaratun  und 
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fijaraiu^  (v/m  jaufu»)  iRit  Verwandlong  des  Wäwin  Ja,  weil  es  auf 
Kespe  folgt.  M^nliält  (das  Wäw  hier)  für  ebenso  schwer  wie  in  ^ija- 
mun  (Z,  7).  Doch  (sind  Formen  wie)  lijuralnii  nicht  allgemein  verbrei- 
tet *  — ;  Der  Plural  von  lUun  (Rede,  statt  kiwlitn)  lautet  akwälun,  weil 
weder  Kesre  noch  Ja  vor  Wäw  vorhergehen,  nach  welchen  Wäw  für 
schwer  gehalten,  werden  könnte  (also  abweichend  von  dijamum,  was  sich 
nach  dem  Sijig.  dimaiun  richtet).  (Ebenso  wenig  richtet  sich  der  Plur. 
nach  dem  Sipg._  ii()  chijänaltcn  und  hijäkalun  (beide  med.  Wäw,  welches 
im  Plur.  hervortritt,  Z.  16  f.).  Denn  wenn  Wäw  (wie  in  den  Pluralen 
(tieser'  Nomina)  »uf  Fatha  folgt,  so  erscheint  es  als  leichter,  wie  anch  nach 
Alif(«ls  w^np  ea  aufKesre  folgt,  wie  in  den  Singularen),  (Wäw  bleibt 
also)  wie  in  '.äwada.  Man  verwandelt  daher  (das  Ja  des  Sing,  im  Plar.) 
in  (das  ursprüngliche)  Wäw,  wie  im  Plur.  von  mieänun  (Z,  18).  Biese 
Rückverwandlung  in  den  ursprünglichen  (schwachen)  Bnchst.  ist  nicht 
verwerflicher,  als  wenn  ein  (im  Sing.)  vocalloser  (schwacher)  Buchst,  (im 
Plur.)  in  den  ursprünglichen  Buchst,  zurückverwandelt  wird,  nachdem  er 
(im  Sing,  aus  diesem)  entstanden  war ".  Zu  den  Worten,  welche  nach  den 
Infin.  /pt;a/u»  and  tiijämun  (beide  von  Verbis  med.  Wäw)  gehen,  gehören 
die  Infin.  der  7.  q.  8.  F.  der  Verba  med.  Wäw  (Beispiele  Z.  20'").  Wäw 
wird  hier  zu  Ja,  weil  es  zwischen  Kesre  uud  Alif  steht.  Es  fällt  aber 
nicht  aus  wie  im  (verb.  fin.  und  darnach  im)  Infin.  der  4.  und  10.  F. 
(Beispiele  Z.  21)  weil  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Buchst, 
nicht  ursprünglich  vocallos  ist  nnd  (erst  nachher)  den  Vocal  des  folgen- 
den Bnchst.  erhält  (wie  in  ihuälatun,  Grundform  zn  Üälaiun).  Es  kann 
also  (in  den  Infin.  der  7.  u.  8.  F.)  dieses  (d,  i.  der  Aasfall  des  schwa- 
chen Bachat.)  nicht  stattfinden.  Vielmehr  ist  der  dem  Wäw  voran- 
geh. Bachst.  (in  der  7.  n.  8.  F.)   ebenso  vocalisirt  wie  im  Perfect  der 

1,  F.  der  Verba  med.  Wäw   (Beispiele  Z.  22)  nach   welchen  auch  Mda 
geht.    Dagegen  ist  in  den  (anderen)   erwähnten  Formen  (d.  i.  in  der  4. 
u.  10.  F.)  der  dem  Wäw  vorangeh.  Buchst,  ursprünglich  vocallos  ebenso 
(im  verb.fin.)  wie  im  Inf.,  welcher  sich  nach  dem  (verb.fin.)  richtet.  Die4io 
participia  act.  n.  pass,  der  7.  a.  8.  F."  sind  schwach  wie  die  der  1.  F. 

Im  (Infin.  der  Form)  ß'älun  von  der  3.  Verbalform  bleibt  Wäw 
stark  (Beispiele  Z.2  f.,  käwara  sich  mit  einem  besprechen).  (Wäw  ist 
hier  stark)  weil  es  im  verb.  fin.  stark  ist,   ebenso  wie  im  Infin.  der  6., 

2.  und  B.  F.  (Beispiele  Z.  4  f.). 

In. der  Foira  fu'älun  als  Infin.  der  Verba  med.  Wäw  nnd  als  Plural 
von  Npmin.  wie  sattfvn  steht  vor  Wäw  kein  Kesre,  so  dass  Wäw  (in  Ja) 
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übergehen  köimte ,  wie  dies  (sonst)  geschieht ,  wenn  Wäw  vocallos  ist 
Man  lässt  also  diese  Form  mit  starkem  Wäw,  wie  adivurun,  oder  ver- 
wandelt Wäw  in  Hemze  wie  in  ad'urun  (pl,  von  Mrun).  Beide  Arten 
sind  allgemein  verbreitet.  In  dieser  Form  macht  man  (den  2.  Rad.)  nicht 
vocallos  (wie  in  jaküla  statt  jal^tvulu)  weil  (in  diesem  Fall  ein  Wäw) 
aosfallen  würde  (wegen  des  Zusammentreffens  von  2  vocallosen  Wäw 
S.)  and  beide  (sowohl  In£n.  wie  Plaral)  eine  Form  ohne  Zosaizbochst. 
erhalten  würden,  nämlich  fu'lun  ".  Infinitive  und  Plnrale  dieser  Form 
Z.  8  f.  '*  Beispiele  für  starkes  Wäw  in  fa'ülun  Z.  9  '*.  Bisweilen  setzt 
man  hier  anch  Hemze  (statt  Wäw)  wie  in  ad'uruti ,  weil  Wäw  und 
Pamma  zusammentreffen  and  Damma  dann  im  Wäw  mehr  verborgen  ist 
(als  im  Hemze,  d.  i.  nicht  als  selbständig  znr  Greltnng  kommt).  Uan  setzt 
aber  nicht  Hemze  statt  Ja  in  diesen  Formen  (wie  in  dmjiishun,  pL  zd 
ehaishun)  weil  Pamma  nach  Ja  (trotz  des  folgenden  Wäw)  als  leichter 
erscheint  (ala  nach  Wäw)  wegen  der  Leichtigkeit  des  Ja  und  der  Aehn- 
lichkeit  desselben  mit  Alif,  so  dass  es  ist ,  wie  wenn  es  anf  Alif  folgt. 
Dagegen  geht  Wäw  in  Ja  über  in  fu"alun.  Beispiele  Z.  12".  Da 
Ja  als  leichter  erscheint  (als  Wäw)  und  hier  aaf  pamma  folgt,  so  setzt 
man  es  (statt  Wäw)  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Plnr.  derselben  Form 
der  part.  act.  der  Verba  III.  Wäw.  Beispiele  für  letztere  Z.  13  (Wo 
hochmüthig  sein,  gatä  aaf  den  Knieen  sitzen).  Bei  beiden  Arten  dieser 
Plnrale  kann  der  1.  Rad.  (bei  IIL  Wäw  durch  Itbä')  aach  Kesre  haben  (Z.  14). 
Die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  tritt  aber  nicht  ein  in  den  Plu^en  des 
Partie,  der  Form  fu"älun  (Beispiele  Z.  16)".  Denn  man  behandelt  das  Wäw 
in  (fuwwamun,  Grundform  zu)  fujjamun  (oder  pijjanuin)  wie  das  in  'utuwicim 
(statt  'ulüwun,  Grandform  za  'utijjutt)  nur  darnm,  weil  es  (in  'ufumnm)  den 
3.  Rad.  bildet  (und  in  fuwwaman  demselben  anmittelbar  vorangeht)  mid  ^ 
beiden  Fällen)  ein  serviles  Wäw  vorhergeht ".  Je  weiter  sich  aber 
Wäw  vom  Ende  entfernt,  desto  geringer  wird  die  Aehnlichkeit  (mit  den 
Stämmen  III.  Wäw).  Es  bleibt  dann  stark,  und  die  Verwandlung  in  Ja 
unterbleibt,  da  sie  schon  in  fu"alun  nicht  regelrecht  ist  (weil  hier  Wäw 
nicht  den  3.,  sondern  den  2.  Rad.  bildet).  Doch  ist  sie  in  fu"alun  wdt 
verbreitet.  —  Man  sagt  masMbun  und  masAifrun  (von  shaba  mischen,  med. 
Wäw)  und  Aürun  und  ktrun  (pl.  von  ahwaru).  Diese  Formen  sind  nach 
der  Analogie  der  Form  fu"alu»  gebildet  (bei  welcher  die  Verwand- 
lung in  Ja  allgemein  ist)  —  Im  Plur.  fitcMun  ist  Wäw  stark,  weil  es 
im  Sing,  faivilun  stark  ist  nach  der  ursprünglichen  Form.  Das  Verfall- 
ren ist  analog  dem ,    nach  welchem  der  Inf.  der  3.  F.  der  Verba  med. 
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Wäw  starkes  "Wäw  hat,  entsprechend  dem  des  verbi  fin.  (Z.  18).  —  In 
fa'aldnu  and  fa'alä  sind  Wäw  und  Ja  stark  (Beispiele  Z.  19  f.  '*).  Man 
behandelt  diese  mit  Znaatzbucbst.  versehenen  Formen  wie  solche,  welche 
keine  Zusatzbuchst,  und  doch  auch  keine  Verbalform  haben  '^  (Beispiele 
für  letztere  Z.  21;  vgl,  S.  f.*  Z.  4  f.,  gijanm  sing,  oder  pl.  von  gtratun 
Äenderung),  Dazu  kommt,  dass  man  nicht  im  Stande  ist  (Wäw  und  Ja) 
bei  den  schwächsten  Verbia  (d.  i.  bei  denen' III.  Wäw  und  Ja)  in  den  ent- 
sprechenden Formen  als  stark  zu  behandeln  (Beispiele  Z.  22)  während 
doch  Wäw  und  Ja  bei  den  weniger  schwachen  (d.  i.  bei  denen  med.  Wäw 
und  Ja  als  Consonanten]  aufgegeben  werden  (d.  i.  schwach  sein)  sollten  "*. 
—  Ja  und  Wäw  sind  ferner  stark  in  fi'alä'u  und  fu'ai&u,  entsprechend 
den  analogen  Formen  der  Stämme  III.  Ja  und  Wäw.  Beispiele  Z.  234i 
a.  1.*'  —  Einige  bilden  f'a'alänu  und  fa'aJä  wie  fa^alun,  welches  ohne 
Znsatzbnch&t.  ist,  indem  sie  den  Zusatz  am  Ende  wie  das  (femin.)  Hä 
be art^ eilen '*,  und  die  Formen  mit  Znsatz  als  ebenso  schwach  behan- 
deln wie  die  ohne  Zusatz.  Biese  sagen  därätitin  (statt  dawnränun)  M- 
(f«»u»  (statt hu jadä nun)  hätiiänun  (st&tt  liajantdnun)  nnd  dälänun*'.  Doch 
i.st  dies  nicht  allgemein  verbreitet  wie  vieles  Erwähnte. 

In  ftt'alä  und  fi'alä  und  Aehnl.  (mit  femin.  Alif)  sind  Wäw  und  Ja 
(als  mittl.  Bad.)  nicht  schwach ,  ebensowenig  wie  in  ftt'alun  nnd  ß'altin 
(weil  diese  nicht  Verbalform  haben,    S.  f.*  Z.  1  n.  5). 


§  541. 

Heber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  zu  Wäw  wird.  (I.  J. 
S  718). 

So  in  fti'lä  als  Subst-,  wie  tübä  (glücklicher  Zustand,  auch  Iniin., 
statt  tajbä)  und  käsä  (neben  kisd,  fem.  zn  akjasu,  fein,  hübsch,  hier  als 
Sahst,  gefasst) '.  Denn  diese  kommen  nicht  ohne  Art.  als  Adj.  vor, 
(laram  werden  sie  als  Sahst,  behandelt.  Kommt  aber  diese  Form  als  Adj. 
ohne  Art.  vor,  so  wird  sie  wie  die  Adj.  der  Form  fu'lun  behandelt,  z.  B. 
hidHn  (pl.  von  abjadu,  statt  bujdun).  So  in  Uitra'attin  kikä  (statt  htijkä, 
hochmüthig  einher  schreitendes  Weib).  Dass  dies  die  Form  fu'ld  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  ß'lä  als  Adj.  nicht  vorkommt.  Aehnlich  kisma- 
tun  dted  (ungerechte  Vertheilung).  Man  unterscheidet  hier  zwischen  Subst. 
und  Adj.,  wie  man  in  den  Nomin.  der  Form  fa'ld  der  Stämme  III.  Ja 
zwischen  Sahst,  und  Adj.  unterscheidet.  So  sagt  man  bei  Subst.  sherwä 
[ein  Gleicher  von  sharä)  nnd  tal^ä  (Gottesfurcht  von  taJcä),   bei  Adj. 

ithü,  8ibswiiU-|  BBch  ab«  dla  UiuiniUk  *&0 
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dagegen  fodjä  (fem.  von  ?adjänu  darstig)  und  ckaejä,  (fem.  von  ehaijänt 
beschämt)  so  dass  (bei  den  Adj.)  Ja  nicht  za  Wäw  wird.  Ebenso  nn- 
terscheidet  man  bei  der  Form  fuHd  der  Stämme  med.  Ja  zachen  Ad'. 
und  Subst,  Es  wird  also  fu'lä  hier  (d.  i.  bei  den  Stämmen  med.  Ja)  be- 
handelt wie  fa'lä  dort  (d.  i.  bei  den  Stämmen  IIL  Ja).  Man  behandLl: 
hier  die  Stämme  ITI.  Ja  nicht  wie  faHä  {med.  Ja),  sondern  wie  /«•/« 
(med.  Ja)  wenn  dies  als  Subst.  steht.  Denn  nur  wenn  {die  Vocalisatiim 
mit)  Pamma  beim  1.  Buchst,  feststeht,  wird  das  (folgende)  Ja  zu  Wäw; 
Fatha  dagegen  kann  das  folgende  Ja  nicht  (in  Wäw)  verwandeln  (Le; 
taklibii).  Man  vermeidet  es  also,  den  2.  Buchst.,  wenn  er  vocallos  ist 
zu  verändern,  ausser  (wenn  Pamma  oder  Kesre  vorhergeht)  wie  in 
niükiiiun  (statt  ttiujkiimn)  tnieänun  (statt  miw^änun)  iälun  (statt  kiirlun\. 
Eine  solche  Veränderung  tritt  aber  nicht  ein ,  wenn  Fat^a  {vor  Wiw 
oder  Ja)  vorhergeht.  Ebenso  wird  im  verb.  fin.  jüklnu  Ja  zn  Wävr. 
faHä  dagegen  bleibt  unverändert,  mag  (der  2.  Rad.)  Wäw  oder  Ja  sein. 
So  in  Jeaumtin  faudä  (unter  sich  gleiches,  gemischtes  Volk)  und  'aitä  ^fcm. 
zu  'aiUhiu  wer  verderbt  handelt).  Dagegen  bleibt  in  fu'ld  med.  Wäw 
(Wäw)  unverändert,  ebenso  wie  in  fa'lä  111.  .Wäw  (vgl.  sattcä  Trost). 

Man  nnterwirit  das  Ja  als  2.  Rad.  der  Veränderung  aus  Gnuid 
seiner  Schwäche,  um  dem  Wäw  einen  Ersatz  zn  verschaffen  für  scm 
häufige  Verwandlung  in  Ja. 


§  B42. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird.wenD 
es  vocalisirt  und  das  vorhorgeh.  Ja  nnvoc.  ist,  oder 
412  wen  n  es  unvoc.  und  das  folgende  Ja  vocalisirt  ist 
(I.  J.  §  716). 

Dies  kommt  daher,  dass  Ja  und  Wäw  behandelt  werden  wie  dieBochsL. 
deren  AusspracheÜrter  nahe  bei  einander  liegen  (I.  J.  tfri  Z.  IS— ö' 
weil  sie  beide  viel  gebraucht  werden  und  (oft)  über  die  Zunge  gelen. 
Da  nun  nichts  (d.  i.  kein  Vocal)  zwischen  Wäw  und  J^  steht,  weder 
hinter  Ja  (falls  Wäw  auf  Ja  folgt)  noch  vor  Ja  {falls  Wäw  dem  Ja 
vorangeht)  so  verführt  man  (mit  beiden)  auf  eine  und  dieselbe  ^Veise 
(d.  i.  man  assimilirt  einen  dem  anderen).  Denn  die  Erhebung  der  Zangf 
von  Einem  Orte  aus  erscheint  als  leichter  (als  von  zweien  aus).  Ja  ist 
bei  der  Assimilation  der  bevorzugte  Buchst,  nicht  Wäw,  weil  Ja  we??ii 
seiner    Äehnlichkeit  mit  Alif  als  leichter  als  Wäw   erscheint.     Su  in 
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fei'üun  wie  sc^/idun  statt  saitvidun  (von  säda  med.  Waw)  nnd  aajjibun 
(Regenwolke,  aach  med.  Wäw).  Nach  Chalxl  ist  dies  (ursprünglich)  die 
Form  ftn'ilun ,  wenn  diese  Form  auch  nur  bei  schwaclien  Stämmen  vor- 
komme. Denn  bisweilen  bildet  man  für  schwache  Stämme  specielle  For- 
men, welche  die  starken  Stämme  nicht  haben.  So  (Infinitive,  wie)  kei- 
nünatun  nnd  (Adjectiva  wie)  kaidüdtm.  Denn  dies  bedeutet  den  langge- 
iiitreckten  anter  den  wilden  Eseln  (von  katcida^).  Die  nrsprüngliche 
Form  beider  ist  fet'alülatu,  welche  beim  starken  Verb  als  Inf.  nicht  vor- 
kommt *.  Ebenso  ist  allein  den  schwachen  Stämmen  der  pl.  fract.  fu'a- 
latu  eigenthümlich,  wie  kudätun  (statt  kudawatun,  pl.  von  kädin).  Würde 
fei'täun  (bei  majjitan  o.  Aehnl.)  zn  Grande  liegen,  so  würde  Fatlja  (des 
2.  Rad.)  bleiben,  wie  in  tujjahänun  (wer  etwas  nntemimmt,  was  ihn  nichts 
angeht)  und  hajjahänu»  (sehr  furchtsam;  Form  fei'a/dnu,  I.  J,  \fTf  Z.  15). 
Andere  aber  sagen  doch,  dass  ßi'alun  zu  Grunde  liegt,  weil  fei'üun  bei 
starken  Stämmen  nicht  vorkomme.  Man  begründet  dies  dadurch,  dass 
der  Vocal  bisweilen  geändert  wird,  wenn  die  Form  des  Nomens  sich 
ändert.  So  in  ucktun  (mit  Fem. -Endung  ohne  vorhergeh.  Fatba,  statt 
aciiawatuu)  und  in  den  Nisben  biarijjun  (von  Jiasra)  amawijjun  (von  ama- 
hm)  dukrijjun  (alt  von  dahrun).  (Vgl.  §  320).  Ebenso  ist  (nach  dieser 
Theorie)  der  Vocal  von  fui'cdun  geändert.  Mir  geiallt  aber  die  Theorie 
des  Chalil  besser,  weil  in  schwachen  Nomin.  Formen  vorkommen,  welche 
in  anderen  nicht  vorkommen,  und  wegen  der  Z,  10  erwähnten  Formen 
(wo  Fatba  nach  Ja  bleibt,  woraus  folgt,  dass  es  auch  hier  würde 
bleiben  können)  *.     So  sagt  einer  der  Araber  : 

Warum  ist  (d.  i.  thränt)  mein  Auge  wie  der  durchlöcherte  Schlauch*? 

Dieses  {'«y;a«M»)  ist  gebildet  nach  der  durchgehenden  ßegel ,  da 
Fath  (nach  Ja)  geblieben  ist,  wie  oben  (Z,  10  an  Beispielen)  gezeigt. 
Man  hat  aber  bei  den  schwachen  Nomin.  eine  Form  (nämlich  fti'ilun) 
welche  bei  den  anderen  nicht  vorkommt,  und  soll  Formen  (wie  sajjuluu) 
nicht  nach  solchen  erklären,  welche  nur  vereinzelt  vorkommen  (wie  'u;- 
janun  S.)  da  man  doch  einen  Ausweg  findet,  um  sie  als  Nomina  der 
Form  fei'ilun  (so!)  zu  erklären. 

meitan  (statt  majjitun)  heinuti  und  leinun  sind  durch  Wegfall  des 
mittleren  Rad.  entstanden,  ebenso  wie  (härun)  aus  häHrun  (med.  Wäw) 
durch  Wegfall  des  Hemze  entstanden  ist,  indem  man  die  beiden  Ja 
(mit  Kesre)  für  zu  schwer  hält*.  Ein  ähnlicher  Wegfall  eines  Ja  findet 
in  den  (Infin.  wie)  keiminatun  u.  Aehnl.  statt.  Da  nämlich  dieser  Weg- 
fall in  Wörtern  von  geringer  Buchstabenzahl  (wie  majj'Uun)  eingetreten 
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ist,  60  hält  man  ihn  bei  grosser  Zahl  für  nothwendig,  wenn  die  Wörter 
die  grüsste  Zahl  bis  auf  einen  ^  erreicht  haben,  (keinünaditt  andAehnLi 
sind  nämlich  (abgesehen  von  der  Fem.-Endung)  Formen  wie  'aiäaminn. 

(Sib.  n*  z.  5). 

Von  käia  {med.  Wäw)  würde  die  Form  fei'alun  ikajjalun  iantn. 
Wenn  nun  eine  Vocalveränderang  in  fei'alun  überhaupt  verbreitet  wärt, 
so  würde  man  auch  hier  einen  Vocalwechsel  annehmen  müssen'.  Ha- 
dnrch  wird  unsere  Annahme  bestätigt,  dass  bei  sajjidun  die  Forni 
4\ZfeiHlun  zn  Grunde  liegt,  da  das  Kesre  weit  verbreitet  ist  Die  Si- 
mina  med.  Ja  und  med.  Wäw  sind  in  der  erwähnten  Form  i^äihii- 
einander  gleich. 

Zu  den  Nomin.,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  gehören  femer  iaü':- 
run  statt  deiKÜrun  (irgend  jemand,  nur  in  negativen  Sätzen  vurkum- 
mend)  kajjämim  statt  kaitcämim  (Bestand  habend,  ewig)  femer  tniiiiiJiiin 
statt  hmr/hmin  (wie  kajjämun)  und  äajjüi-un  statt  drmünm  (wie  Am- 
ritn).  Denn  die  Formen  sind  fei'ähtn  und  fci'iiluH.  —  fi'jdun  wie  h'lk- 
fiiun  (schneidig)  wird  gebildet  wie  fei'alun^,  nur  dass  der  1.  BmM  it 
jener  Form  Kesre  erhält. 

sajjala  (trennen)  ist  die  2.  F.  und  säjnla  (sich  trennen  von  etni.. 
die  3,  F.  von  zi'ila,  med.  Ja.  Man  sagt:  Ich  habe  nicht  aufgehöcl,  f 
zu  thun.  Wäre  eajjula  die  Form  fei'ala ,  so  würde  der  Inf,  lajjalahH 
(aus  £aiw(ilii/iin  S.)  lauten^  und  nicht  (asj'dun.  —  Uihajjaia  (neben '■!■ 
hantrti~a,  zusiimmengerollt  sein,  von  der  Schlange)  ist  die  Form  /"/''''''' 
von  /«(,-«  med.  Wäw,  und  der  Inf,  tiihajJHstm  ist  taf'ti^Hlun'°. 

In  snjihlim  {—  ^ajjiUhm)  iawihm  u.  Aehnl.  wird  die  Verwandlur^ 
des  Wäw  in  Ja  dadurch  verhindert ,  daK.s  der  1,  (schwache)  Bucii*!.  V'- 
calisirt  ist.  Nun  ist  aber  eine  (ÄHMiniilation  und)  Insertion  nnr  Diö^'licli. 
wenn  der  eiste  (der  beiden)  Buchst,  vocallos  ist.  Denn  wenn  die  ki- 
spraclieiirter  von  2  Buchst,  zwar  nahe  an  einander  liegen",  al>er  1* 
oder  auch  nnr  der  erste  von  ihnen  vocalisirt  und  der  zweite  vocalW  i^l. '" 
werden  sie  nicht  in  einander  inserirt.  So  in  tcatuda  (einen  l*fahl  indieWi 
schlagen)  und  uatmlahu  als  Verbum"  (so  nach  S.)  was  man  hieroii 
nicht  in  waihlnhu  contrahirt,  wie  vicdäa,  weil  es  nicht  Verb.  med.  gfH""- 
ist.  Nun  kann  aber  die  Insertion  von  ntedda  bei  Wäw  und  JA  nue!i  m-mp' 
eintreten.  iJenn  man  behandelt  nur  Wäw  und  Ja  wie  2  Bnehst,  well'' 
einander  nahe  stehen  (ohne  dass  dies  nach  dem  Ort  der  Ausspracbe  wirt- 
lich der  Fall  i.st)  und  Vocallosigkeit  und  Vocalisation  wird  bei  ihnen  nar^.' 
angesehen  wie  bei  Buchst.,  welche einandernahe  stehen^*.  Istderl.Bmb-l. 
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(von  Wäw  und  Ja)  alao  voealißirt,  so  ist  eine  Insertion  anmSglich.  Denn 
3  Bochst.  (hinter  einander)  können  nicht  vocallos  sein  ^'.  Bei  Wäw  nnd 
Ja  ist  eine  Insertion  wie  die  bei  den  verbis  med.  gomin.  noch  weniger 
angebracht,  weil  sie  weiter  von  einander  entfernt  sind  (als  die  Buchst., 
welche  denselben  Ort  der  Aussprache  haben).  Da  man  nun  (bei  auf 
einander  folgendem  Wäw  und  Ja)  die  Zange  nicht  mit  einem  Mal  er- 
hebt (wie  bei  den  verbis  med.  gemin.,  nachdem  die  Insertion  eingetreten 
ist ")  so  nimmt  man  (wenn  der  erste  derselben  vocalisJrt  ist)  ebenso 
wenig  eine  Veränderung  vor  wie  bei  den  Buchst.,  welche  ihnen  ähnlich  sind 
(d.  i.  welche  mit  einander  denselben  Ort  der  Aussprache  haben;  vgL  Z.  10). 
Die  Form  fnu'ulun  von  Id'a  med.  Ja  würde  bajja'un  (statt  iauyVj'im) 
lauten,  indem  (vocalloses)  Wäw  (vor  Ja)  zu  Ja  wird,  ebenso  wie  es  (an* 
dcrerseits)  als  2.  Itad.  zn  Ja  werden  würde  in  fci'ilun  und  fei'alun  von 
häh  '^  Ebenso  würde  ß'jalun  von  bä'a  l'ijja'un  lauten,  und  fa'tcaiun  von 
i/nt  würde  hifjja'un  (statt  bajwa'uu)  lauten'". 

Auf  meine  Frage,  warum  das  (ebenfalls  vucallose)  Wäw  in  nüjira 
lind  Aii/t'a  nicht  zu  Ja  werde,  antwortete  Chalil:  weil  dies  Wäw  nicht 
integrirender  und  ursprünglicher  Beatandthcil  des  Wortes  sei ,  sondern 
nur  wegen  des  (vorhergeh.)  pamma  (als  Verlängerungsbuchs t.)  im  perf. 
piiss.  der  3.  F.  eingetreten  sei.  Denn  im  Activ  (Z.  20)  fehlt  das  M'äw. 
Dem  perf,  pass.  der  3,  F.  entspricht  das  der  fi.  F.  (Z.  '■lü).  Denn  auch 
hier  ist  Wäw  nicht  intcgrirend,  sondern  der  ursprüngliche  (Verlänge- 
rungsbuchst.)  ist  Alif.  Aehnlich  ist  (das  aus  Hemzc  erleichterte  Wäw 
in)  ru'jiUun  (inf.  von  ra'ä)  ru'jd  (Gesicht,  Traumgesicht)  nu^jttn  (Graben 
um  das  Zelt).  Auch  hier  wird  (das  durch  Tacblif  entstehende  Wäw) 
nicht  zu  Ja,  nachdem  man  das  Hemze  aufgegeben  hat".  Denn  die  ur- 
sprüngliche Form  hat  nicht  Wäw.  Bei  süjira  niuss  man  aber  (die  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  noch  eher  unterlassen,  weil  das  Wäw  ver- 
schwindet, wenn  man  die  Form  fü'iln  aufgiebt  (z.  B.  im  Activ);  in  riija-iH 
tun  n.  Aehnl.  dagegen  ist  das  Wäw  vom  M'orte  untrennbar,  nachdem 
man  das  Hemze  aufgegeben  hat.  Einige  aber  sagen  (mit  Insertion) 
niyu  und  rujjiUun  und  behandeln  das  (aus  Hemze  entstandene)  Wäw,  wie 
wenn  es  nicht  als  Ersatz  für  Hemze  stünde.  Wäw  wird  in  süjira  u. 
Achnl.  nicht  zu  Ja,  weil  es  an  Stelle  des  Alif  steht.  Man  benutzt  es 
also  als  VerlÜngerungsbuchst.  ebenso  wie  (im  Activ)  das  Alif.  Ausserdem 
wiU  man  nicht,  dass  das  perf.  pass.  der  3.  und  0.  F.  mit  dem  der  2.  u. 
'">.  F.  zusammenfällt '^  Denn  man  spricht  kiUvila  und  hiltüwila  mit  Ver- 
längerungsbuchöt. ,    ohne  die  Zunge  (von  beiden  Wäw)  mit   einem  Male 
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zu  erheben  (was  bei  2  consonantischen  "Wäw  geschehen  würde)  dami: 
die  Formen  äich  von  der  2.  and  5.  F.  onterscheiden,  nnd  damit  iias 
Wäw)  als  Verlängerungsbachst.  dem  Auf  (des  Activs)  entspreche.  Man 
verbindet  die  beiden  Wäw  nicht  durch  Teshdid,  damit  (lies  fntaf'irä)  sip 
nicht  als  2  identische  Buchst,  (d,  i,  Consonanten)  erscheinen,  welche  bei 
Vocallosjgkeit  des  ersten  zusammentreffen ,  ohne  Verlängernngsbnchst 
zu  sein.  Wie  nun  die  Insertion  bei  2  Wäw  unterbleibt  (von  welchen 
das  erste  Verlängerungsbuchst.  und  nicht  Consonant  ist)  so  nnt€rbleit>t 
sie  auch  in  süjira  u.  Aehnl. "  —  Aehnlich  dem  Wäw  und  Ja  in  diesen 
Verbalformen  ist  das  Wäw  in  diiväniin  (T.  J.  irvl"  Z.  4  f.).  Denn  ancn 
hier  ist  das  Ja  nicht  integrirender  Beatandtheil  der  Form  wie  in  den 
Formen  fei'uluv,  feiHlun,  fei'älun,  fi'jalun  a.  Aehnl. ;  sondern  es  steht  statt 
Wäw,  wie  das  Ja  in  Ifirätun  statt  des  Rä  steht  (I,  J.  a.  a.  0.  Z.  11  f.l. 
Dies  erhellt  aus  dem  Diminutiv  und  dem  plur.  fract.,  wo  das  Ja  ver- 
schwindet (Z.  10).  Da  dem  so  ist ,  so  wird  dieses  Ja  wie  das  Wäw  in 
rüjniun  (welches  nach  S. ''ir  Z,  21  statt  Hemze  steht,  also  auch  nich! 
beständig  der  Form  angehört'")  und  wie  das  Wäw  des  perf.  pass.  der 
3.  F.  behandelt.  Man  verwandelt  also  (in  diiväimn)  Ja  nicht  in  Wäw". 
ebensowenig  wie  man  (in  rnjaiur^  Wäw  in  Ja  verwandelt.  Würde  man 
diivänun  für  die  Form  ß'älun  halten ,  so  würde  man  (Ja  in  Wäw  ver- 
wandeln und)  inseriren.  Man  setzt  es  aber  als  ß"älun  nnd  nimmt  an. 
dass  erst  nachher  Ja  statt  des  ersten  Wäw  gesetzt  ist,  wie  man  lazm- 
neÜH  (statt  tasanttaDti')  sagt  (I.  J.  irvl  Z.  4  f.).  Darum  (d.  i.  weil  die 
Grundform  kirrätmi  ist)  stellt  man  das  2.  Eä  im  pl.  fract.  (Z.  13}  wie- 
der her  und  wirft  das  Ja  aus.  Von  hä^a  würde  diese  Form,  wenn  sie 
vorkäme,  regelrecht  hijjä'un  mit  Contraction  lanten,  weil  hier  nothwi-n- 
dig  2  Ja  zusammentreffen  (entsprechend  den  beiden  Wäw  und  Kä  ir. 
den  Grundformen  dhvwdnun  und  kirrättm). 


§543. 

TJeber  die  Bildung  des  plur.  fract.  von  den  im  vor- 
hergeh. §  erwähnten  Formen  und  ähnliehen'  (I.  J.  g  (Li). 

Im  pl.  fract.  von  ftm'alun  med.  Wäw  (und  Ja)  wird  der  schwache 
Buchst,  zu  Hemze  (also  würde  kawä'ilu  entstehen)  ebenso  wie  in  fam'il» 
Wäw  oder  Ja  za  Hemze  werden  würden,  wenn  Wäw  und  Ja  als  stark 
behandelt  werden  (Beispiele  Z.  16)  *,  Auch  im  pl.  fr.  der  Formen  fei'äm- 
wie  sajjidun  (S.  f\r  Z.  B) ,    und  fei'alKn ,   wie  'aijcmun  (S.  fV  Z.  15)  wirf 


^vGoogle 


—    791    — 

Her  2.  Rad.  zu  Hemze.  So  ia  'tijä'Uu  (j»L  von  'ußlun,  statt  'aiwUun  med. 
Wäw,  Familie,  Haushalt)  imd  clajü'iru  (pL  von  chajjinin  gut  oilcr  Gut 
besitzend').  Da  (Wäw  und  Ja)  hier  schwach  sind  und  da  (Wäw  hier) 
nach  einem  Zusatzbuchst.  (d.  i,  nach  Ja)  welcher  an  der  Stelle  des  Alif 
des  part.  act.  steht  (in  Ja)  übergeht,  während  es  nach  Alif  in  Hcmze 
übergeht  S  und  da  der  Uebergang  (des  Wäw)  in  Ja*  dem  in  Hcmze 
im  part.  act.  ähnlich  ist,  obgleich  man  (in  unseren  Nomin.)  nicht  so 
w^cit  gehen  kann,  Wäw  im  Sing,  in  Hemze  zu  verwandeln,  weil  Ja 
(nicht  Alif)  vorhergeht ,  so  ist  es  wie  wenn  man  den  Plural  von  einem 
mit  Hemze  versehenen  Sing,  bildet  (welches  im  Sing,  aber  wegen  des 
vorhergeh.  Ja  nicht  eintreten  kann).  Es  ist  nnn  nicht  möglich,  dasa  der 
schwache  (zum  Stamm  gehörige)  Buchst,  nach  einem  servilen  Ja,  welches 
an  Stelle  des  Alif  (des  part.  act)  steht,  als  schwach  behandelt  wird, 
ohne  dass  er  auch  nach  dem  Alif  (des  plur.  fract.)  als  schwach  behan- 
delt wird.  Würde  er  (in  unseren  Nomin.)  nicht  schwach  sein,  so  würde 
er  (im  Plural)  nicht  zu  Hemze  werden  (sondern  er  würde  stark  sein) 
wie  in  dajäivinu  von  iJamanun  (Kater).  So  bildet  auch  '^^)janun  den  pl. 
'ajä'inu  (mit  schwachem  Ja).  —  Ebenso  würde  der  pl.  fr.  vom  Sing,  der 
Form  f'u"alun  (med.  Wäw  und  Ja)  von  käla  ^xiwd'Hu  lauten  (statt  ^- 
tcäwilu),  —  Der  Plural, von  fa'ivalun  lautet  wie  der  von  fau'alun,  weüil» 
es  einerlei  ist,  ob  das  (radicale  oder  das  servile)  Wäw  an  2.  oder  3. 
Stelle  steht*.  Beide  Formen  würden  von  fau'ahm  und  fa'waltm  (bei  den 
Stämmen  med.  infirmae)  gleich  lauten,  z.  IJ.  kaivwaJun  (von  i^la).  So 
würde  auch  der  pl.  fa'äwÜu  (bei  diesen  Stämmen)  dieselbe  Form  wie 
f't'd'ilu,  nämlich  Jwwä'i/n  (mit  Hemze,  von  küla)  haben.  Man  verfahrt 
so,  weil  2  Wäw  zusammentreffen,  welche  nicht  durch  einen  festen  Buch- 
staben von  einander  geschieden  sind,  sondern  nur  durch  Alif,  welches 
so  verborgen  ist,  dass  es  ist,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  unmittelbar 
zusammentreffen  (Z.  4).  Da  nun  ferner  (Wäw  oder  Ja  hier)  nahe  am 
Wortende  stehen,  so  werden  sie  zu  Hemze,  wie  das  Wäw  in  samä'un 
(welches  ganz  am  Wortendc  steht,  statt  stimäwun).  Ebenso  behandelt 
man  fitjjanmn  (statt  anuicamun,  was  auch  vorkommt,  pl.  zu  affimun  med. 
Wäw)  wie  '■uiijjun  (neben  'utuwwun  (Inf.  von  'a/ti  III.  Wäw)'.  Derselbe 
Grund  (wie  für  das  Hemze  des  Plur.  fawä'ün  von  Stämmen  med.  infir- 
mae) liegt  vor  in  der  Form  shawäjä  (statt  sliawäiei/u)^.  Treffen  2  Wäw 
in  dieser  Weise  zusammen,  so  braucht  man  sich  nicht  daran  zu  kehren, 
oh  eins  derselben  servil  ist  oder  nicht.  So  bildet  man  awä'ilu  von  awtealu 
mit  Hemze,  obgleich  (das  2.  Wäw)  zum  Wortstamm  gehört  *.  In  dem  Verse : 
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Und  bestreiclie  die  Äagen  mit  den  Angenstäabchen !  *" 
hat  der  Dichter  das  Ja  von  'auräwtru  (pl.  von  'uwwarun)  aus  Ven- 
zwang  aasgelassen.  Es  gehört  also  nicht  zum  wesentlichen  (and  nr- 
spriinglichen)  Charakter  der  Form ,  dass  das  2.  Wäw  aufgegeben  wirf 
and  za  Hemze  wird  ".  Ebenso  würde  die  Form  fawä'üu  von  fcöfa  hi- 
wä'ibi  (mit  Hemze)  lanten.  Denn  diese  Form  (d.  i.  das  Wäw  in  ihr] 
ist  nicht  stärker  als  es  in  derselben  Form  von  'awira  nnd  von  omralti 
(Z.  11)  sein  würde'*. 

Die  Stämme  med.  Ja  (Z.  11)  werden  in  allen  diesen  Formen  wie 
die  Stämme  med.  Wäw  behandelt ,  indem  Hemze  (bei  schwachen  Stäm- 
men) in  fawä'iht  ebenso  eintritt  wie  bei  (starken,  z.  B.)  ?a}iäa.  Uu  b^ 
handelt  letzteres  (rücksichtlich  des  TJebergangs  des  Ja  in  Hemze  in 
fatcä'ilu)  wie  'awira,  so  dass  beide  übereinstimmen,  wie  Äa/yo  (med.  .Ia| 
mit  shaivä  (med.  Wäw)  '*.  Denn  Ja  wird  in  Verbindnng  mit  Wäw  bis- 
weilen für  ebenso  schwer  gehalten,  wie  Wäw  in  Verbindnng  mit  einra 
anderen  Wäw  '*.  Ja  (in  den  Stämmen  med.  Ja)  stimmt  also  mit  diesen 
Wäw  (in  den  Stämmen  med.  Wäw)  überein  nnd  wird  ebenso  za  Hemzr 
wie  dieses,  oder  wird  nicht  zu  Hemze  wie  dieses  '*,  wie  beide  überbanpt 
in  der  Schwäche  nnd  im  Aufgeben  der  Grundform  mit  einander  über- 
einstimmen. Da  nnn  Ja  und'Wäw  als  schwache  Bnehst.  nnd  im  Änfge- 
ben  der  Grundform  vielfach  mit  einander  übereinstimmen  nnd  2  Ji 
(hinter  einander)  für  zn  schwer  gehalten  werden ,  ebenso  wie  die  Anf- 
einanderfolge  von  Wäw  und  Ja  für  zu  schwer  gilt ",  so  werden  (Ji 
und  Wäw)  auch  hinsichtlich  der  Verwandlung  in  Hemze  in  gleicher 
Weise  behandelt.  Denn  man  vermeidet  bei  Ja,  was  man  bei  Wäw  ver- 
meidet (d.  i.  die  so  eben  angegebene  Aufeinanderfolge).  Darom  erhält 
(der  pl.  fr.  von)  fi'jnlun  sowohl  von  Stämmen  med.  Wäw  wie  von  Stäm- 
men med.  Ja  Hemze  (statt  Wäw  und  Ja;  öngirte  Beispiele  Z.  17")  sü 
dass  Ja  (in  dieser  Form)  ebenso  zu  Hemze  wird  wie  Wäw  in  fa'dsih 
(Sib.  Z.  2).  Wäw  nnd  Ja  stimmen  hierin  überein,  wie  sie  auch  in  an- 
deren erwähnten  Beziehungen  übereinstimmen.  Denn  die  Verbindung 
von  2  Ja  (auch  mit  dazwischen  stehendem  Alif)  wird  ebenso  gemieden 
wie  die  Verbindung  von  Ja  mit  Wäw. 
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8M4. 

TT  eher  die  Fälle,  in  welchen  einige  der  erwähnten 
Fo  rmen  im  pl.  fract.  die  ursprüngliche  Form  (mit  star- 
kem Wäw  oder  Ja)  beibehalten.     (I.  J.  §  716). 

Hierher  gehören  die  Plnrale  (der  Sing.-Formen)  fei'älun  (und  /ei'fUwii). 
Beispiele  Z.  21.  Hierher  gehört  auch  der  pl.  fr.  von  'uwwärun  (S.  f\a  Z.8f.). 
In  diesen  Fluralen  (Form  fa'ä^üu)  wird  Wäw  nicht  zu  Hemze  wie  in 
fa'ä'ilu,  z.  B.  von  käla  (A.  i.  kawä'ilu  Sib.  Z.  2).  fu"älun  weicht  also  (in 
der  Bildung  des  pl.  fr.)  von  fu"alun  ebenso  wie  der  pl.  fr.  von  fd'ülim 
(von  dem  von  fä'ilun)  abweicht.  Beispiele  Z.  23  ^.  Und  zwar  weichen 
die  ersten  Formen  (mit  Hemze)  von  diesen  (letzten  ohne  Hemze)  ab,  416 
weil  alle  Plurale  der  ersten  Gruppe  Hemze  enthalten,  entsprechend  der 
Schwäche  (dea  mittleren  Rad.)  der  entsprechenden  Verba  oder  Singulare. 
Da  nun  hier  Wäw  und  Ja  nahe  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie  behan- 
delt, wie  wenn  sie  die  dritten  Radicale  wären,  wenn  diese  nach  Alif 
stehen  und  nichts  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  3).  Wäw  und  Ja  werden 
also  (indem  sie  in  Fällen  wie  die  S.  fif  Z.  16  f.  angegebenen  zu  Hemze 
werden)  bebandelt,  wie  wenn  sie  die  letzten  Buchst,  (d.  i.  die  dritten 
Radicale)  wären,  ebenso  wie  auch  die  beiden  (ursprünglichen)  Wäw  in 
^ujjamun  (statt  ^wtcamun)  so  bebandelt  werden,  wie  wenn  sie  die  letz- 
ten Bnchst.  wären  (S.  flo  Z.  4  f.).  Setzt  man  aber  einen  Buchst,  zwi- 
schen Wäw  und  J4  und  den  letzten  Bnchst.  des  Wortes  (wie  in  den 
S.  f  lo  Z.  23  angeführten  Pluralen)  so  bleiben  Wäw  und  Ja  stark  wie 
(andererseits  bei  den  Stämmen  111.  Wäw  und  Ja)  in  shakäwatun  und 
ijaiiäjatun  wo  (Wäw  und  Ja  nicht  mehr  am  Wortende  stehen  und  darnm) 
stark  bleiben,  da  das  Ende  des  Wortes  nicht  nur  aus  dem  Flexions- 
buchst.  (Wäw  und  Ja)  sondern  (ausserdem  noch)  aus  dem  besteht,  was 
hinter  dem  Wäw  oder  Ja  steht  (d.  i.  aus  dem  femin.  Hä)*.  Da  man  nan 
hier  so  verfahrt,  so  steht  der  schwache  Buchst.,  welcher  dadurch  star- 
ker wird,  dass  er  durch  2  Buclist.  (z.B.  in  tawäwisu  flo  Z.  23)  vom 
Wortende  getrennt  ist,  der  starken*  Behandlung  näher,  und  die  nr- 
sprüngliche  (starke)  Behandlang  kommt  ihm  eher  zu.  So  ist  das  (zweite) 
Wäw  in  sutßwurun  und  srnvuänittn  (Plurale  des  part.  act.)  stark,  weil  es 
vom  Wortende  entfernt  ist,  wie  das  (zweite)  Wäw  in  uchuwivatHn  und 
vbuwwatun  (sowohl  Infinitive  wie  Plurale)  weil  es  nicht  (ganz)  da^  Wort- 
ende bildet  *.  In  ^uwwämun  ist  das  starke  und  ursprüngliche  Wäw  noth- 
wendiger  und  bleibender  (als  in  uhuicwutHn)  weil  es  (von  diesen  beiden 
Formen  mit  schwachem  Buchst.)  die  stärkere  ist'. 
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§B4B. 

TTeber  die  Passiva  der  Formen  fau'ala  med.  Wäw  nnd 
fei'ala  med.  Ja. 

Dieselben  würden  huwila  nnd  Imj'va  lanten.  Der  Verlangerungs- 
buchst.  (dieses  Passivs)  ist  derselbe  wie  der  im  (Passiv  vun)  f^ah. 
fau'ala  und  fei'ala  stimmen  hier  (in  der  Bildung  des  Passivs)  mit  ß'nhi 
überein,  wie  sie  auch  bei  starken  Stämmen  mit  ihm  iibereinstimmpn. 
Beispiele  für  letztere  Z,  13 — 15.  Ebenso  würde  tiifei'ala  (angeschlusspn 
an  die  2.  F.  äea  Qujtdril.)  von  hä'a  das  Passiv  tufüHIa  bilden  wie  lafwah 
(die  6.  F.  des  Tril.)  wie  die  andere  Form  (fei'ala)  in  der  Passivbildnng 
mit  der  3.  F.  des  Trilit.  übereinstimmt.  Beispiele  Z.  16.  Dieselbe  Ueber- 
einstimmung  (mit  der  G.  F.)  findet  beim  starken  Verbum  statt.  So  bildet 
tafeihaka  (sieh  tief  in  eine  Rede  einlassen)  iufühika.  Ebenso  entspricht 
fä'ala  med.  infirmae  derselben  Form  mit  starken  Buchst.  Insertion  (nnd 
Contraction  des  schwachen  Buchst,  als  2,  Rad.  mit  dem  Wäw  des  Pa.-!- 
sivs)  findet  hier  nicht  statt.  Ebenso  stimmen  (die  Passiva  von)  fau'dla 
and  fei'ala  mit  denen  (der  starken  Vcrba)  überein.  Man  behandelt  (die 
beiden  im  Passiv  der  3,  and  G.  P,  bei  den  verbis  med.  infirmae  zasammen- 
treffenden  Wäw  oder  Ja)  nicht  wie  den  2.  Rad.  in  der  2.  F.  derselben 
Verba  (Z.  19).  Denn  Wäw  nnd  Ja  sind  (in  diesen  Formen)  ebenso  gnt 
Servilbacbst.  wie  Alif  (in  der  3.  F.),  Denn  Wäw  and  Ja  kommen  (wie 
in  den  entsprechenden  Formen  der  starken  Verba)  auch  so  vor,  dasskeia 
anderes  Wäw  oder  Ja  darauf  folgt;  darum  ist  die  Verdopplung  in  diesen 
beiden  Formen  nicht  nothwendig  (weil  nicht  bei  allen  Verbis  vorkom- 
mend). (Nicht  tritt  das  doppelte  Wäw  oder  Ja  (wie  in  hiuvuala  nnd 
heija'a)  ein  in  Verbis  wie)  haulaäa  und  leitaia.  Da  es  mit  Wäw  nnd  Ja 
(in  diesen  Formen)  so  steht  (d.  i.  da  sie  accidentiell  sind)  so  werden  sie 
wie  Alif  (in  der  3.  F.)  behandelt  (d.  i.  nicht  mit  dem  folgenden  Buchst. 
dnrch  Teschdid  zusammengezogen).  Man  unterscheidet  also  zwisehcn 
diesen  beiden  Formen  (der  3.  und  6.)  und  den  anderen  (der  2.  u.  5.)  wo 
die  Insertion  stattfindet. 

Ebenso  würde  im  perf.  pass.  *  der  Form  fa'waJa  der  Verlängernngs- 
buclist.  stehen  ohne  Insertion.  Mau  behandelt  die  beiden  Wäw  hier 
nicht  wie  wenn  sie  den  verdoppelten  "2.  Rad.  darstellen,  da  es  hier  ge- 
trennte Buchst,  sind  (welche  nicht  zusammengezogen  werden  dürfen'. 
Denn  (in  fa'icnia)  tritt  der  Servilbuchst.,  welcher  darin  ist,  (accidentiell' 
hinzu,  die  Wiederholung  (des  Wäw)  ist  aber  nicht  nothwendig  (nnd  all- 
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gemein)  wie  sie  z.  B.  in  gahwara  nicht  stattfindet  (sondern  bloss  bei 
den  Verbia  med.  Wäw).  Da  es  nun  mit  dem  Zusatzbuchst.  (in  der  Form 
fa'toala)  so  steht,  so  wird  das  perf.  pass.  derselben  so  behandelt,  wie 
wenn  kein  serviles  Wäw  {auf  das  radicale)  folgte  (d.  i.  wie  hlttla). 
Darnm  (lies  Z.  1  falidatika)  werden  Wäw  und  Ja  in  (den  Passivis  von)  417 
fa'tuafa  and  fa'jaia  behandelt  wie  in  den  Passivia  von  fau'nla  und 
fei'ala,  ä.  i.  so  wie  wenn  Wäw  und  Ja  nicht  (auf  ein  anderes)  Wäw  und 
Ja)  folgte,  weil  diese  beiden  (hier)  getrennte  Buchst,  sind*.  So  wür- 
den die  Passiva  (der  Form  fa'iiala  von  W«  und  häla)  hinvi'a  nnd  lcäui<a 
laaten,  indem  das  (radicale !)  Ja  von  lüji'a  im  perf.  pass.  wegen  des  (vor- 
hergeh.) Pamma  zu  Wäw  wird ,  wie  dies  auch  in  der  Form  fu'lüa  ge- 
schehen würde*.  Dies  wird  später  erörtert  werden.  Dagegen  wird  im 
Passiv  der  Form  fei'ala  von  hä'a  das  (servile  !)  Wäw  nicht  zo  Ja  (durch 
Assimilation  an  das  folgende  radicale  Ja)  weil  dann  derselbe  Fall  ein- 
tritt wie  in  süjira*.  Die  F.  if'au'alu  von  sära  würde  i^jajjara  lauten, 
indem  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt.  Das 
Pa,ssiv  dagegen  würde  usjvjira  lauten,  weil  dies  Wäw  auch  so  vorkommt, 
dasa  Ja  nicht  darauf  folgt  *,  wie  bei  (starken  Verbis ,  z.  B.)  iydaudana. 
Das  Wäw  wird  hier  angesehen  wie  das  mfau'aln  und  wiedasÄlif  in  ipälJa'. 
Dem  entsprechend  würde  diese  Form  (Z.  6)  auch  von  iüla  gebildet  werden  '. 
Denn  dies  Wäw  kommt  auch  vor,  ohne  dase  ein  anderes  Wäw  darauf 
folgt,  so  dass  die  Passiva  dieser  Form  (von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja) 
nach  den  starken  Verbis  gebildet  werden,  ebenso  wie  (der  Plural)  uwalu 
(von  ülä,  auch  zu  awwah)  nach  dem  der  starken  Nomina  (wie  J:uharu  von 
kul>rä)  gebildet  wird  (ohne  Eücksicht  auf  die  Schwäche  des  Wäw  zu 
nehmen),  usjüjira  wird  also  hier  (d.  i.  im  Passiv)  nach  v'gdvdinu  nnd 
uskhubha "  gebildet.  Wäw  wird  nicht  zu  Ja,  weil  es  mit  dieser  Form  steht 
wie  mit  der  3.  F.  —  Auf  meine  Frage  nach  jaumun  sagte  Chalil,  dass 
es  von  jumtu  herkommen  würde  (wenn  man  ein  Verbum  davon  bUden 
würde)  wenn  ein  solches  Verbum  anch  nicht  wirklich  vorkomme*.  (Es 
kommt  nicht  vor)  weil  man  es  vermeidet,  im  Imperf.  diesen  schwachen 
Bachst.  (Wäw)  mit  einem  mit  ^Pamma  versebenen  Ja  zusammentreffen 
zn  lassen,  damit  nicht  im  Imperf.  2  Ja,  von  welchen  das  eine  Qamma 
hat,  mit  dem  schwachen  (Wäw)  zusammentreffen '".  Da  man  nun  schon 
1  Wäw  beim  Verb  für  zu  schwer  hält^*,  so  verwirft  man  es  hier  (voll- 
ständig) wegen  der  Schwere  der  Form,  welche  sich  nothwendig  in  der 
Flexion  ergiebt.  Zu  den  Nomin.,  zu  welchen  aus  der  erwähnten  Abnei- 
gung (vor  zu  grosser  Schwere  der  Form)    keine  gebräuchlichen  Verba 


^vGoogle 


-    796    - 

existiren,  gehSren  awwalu,  wäwun,  ä'aiun",  wat'Aiifl,  tcaisun,  waüvn.  Die 
bei  ihnen  zu  snpponirenden  Verba  giebt  Sib.  Z.  16  f."  Aaf  meiDe Frage, 
wie  die  4.  Verbal-Form  von  jaumun  regniär  lauten  würde,  wenn  man 
den  mittleren  Rad.  als  stark  behandle  '*  (Beispiele  Z.  17)  antwortete 
Cliairi :  a/jama  (statt  aitvama)  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja  wie  im 
pl.  fr.  ajjämun  (statt  aitcämun).  Dieselbe  Veränderung  geht  vor  an  je- 
der Stelle ,  wo  das  Ja  der  Verba  I.  Ja  (Beispiel  Z.  18)  stehen  bleibt 
(und  Wäw  auf  vocalloses  Ja  folgt)  also  nicht  im  Perf,,  Impf,  nnd  Par- 
ticip  der  4.  Form,  sondern  diese  würden  tSwima,  Jvwamu,  luäwamuii  lau- 
ten". Denn  Ja  hat  (im  Perfect  der  4.  F.  der  Verba  I.  Ja)  nicbt  iramer 
Ja  hinter  sich  "  (wie  in  ajjama  Z,  17)  während  diese  (Anfeinanderffl^ 
der  beiden  Jü)  in  der  2.  F.  der  Verba  med.  Ja  {Z.  20)  immer  stattfin- 
det, sondern  es  kommt  auch  allein  vor  (ohne  ein  anderes,  wem  anch  aa-i 
Wäw  entstandenes  Ja,  wie  in  ajjama,  dagegen  mit  einem  starken  Baeb- 
staben,  wie  in  aihma).  Wie  nämlich  fai'ala  und  fau'ala  (von  Verbis  med. 
Wäw  und  Ja)  nach  (starken  Verbia,  z.  B.)  heitara  and  «awtwo'«  gehen,  mi 
geht  ajjama  nach  aikana".  —  Die  F.  af'alu  von  jauvmn  würde  ajjamu 
lauten  (statt  ahcamu)  entsprechend  dem  plor.  ajjfmun  (statt  nitcäDiuH',. 
Der  pl.  fr.  davon  würde  (statt  Wäw)  Hemze  haben :  ujä'vim ".  Denn 
418  Wäw  ist  hier  schwach  wie  im  pl.  fr.  von  sajjidun,  und  Ja  gilt  in  der 
Verbindung  mit  Wäw  (in  dem  ursprünglichen  aj&wimn  trotz  des  dazwi- 
schen stehenden  Alif)  für  schwer ".  Wie  man  nun  den  pl.  fr.  von  snyi- 
dun  (statt  sniwiäuv,  also  med.  Wäw,  Form  fei'Uun)  nach  dem  von  fim'a- 
luti  der  Verba  med,  Wäw,  z.  B.  läla  bildet  (rücksichtJich  der  Verwand- 
hing des  2.  sehwachen  Buchst,  in  Hemze)  so  bildet  man  auch  den  pL  fr. 
von  ajjnmu  nach  dem  vun  aicwalu  (in  derselben  Hinsicht'"). 

Die  F.  if'ait^ula  der  Verba  med.  Wäw  entspricht  im  Perfect  dersel- 
ben F.  der  Verba  med.  Ja  (S.  flv  Z.  5-lÜ)".  if'au'ala  behalt  die  volle 
Form  ebenso  wie  fd'ala  und  fafä'uht.  Denn  wenn  man  (das  erste  radicule 
Wäw  in  ikwauivaia  als  schwachen  Buchst.)  vocallos  machen  würde  (wie 
Wäw  in  al'äma  statt  aimvnui  statt  ulncuma,  1.3.  >f.*  Z.  21  f)  so  wiinlen 
Alif  (in  der  3.  u.  6.  F.  des  Trüit.)  und  (das  servile)  Wäw  (in  if'm'ah] 
fortfallen,  damit  nicht  2  vocallosc  Buchst.  2u.-äammontreffen.  Ebenso 
(bleibt  das  radieale  Wäw  in  der)  0.  und  11.  F.  Die  F.  if'au'ala  v»n 
lülu  würde  iku-awu-ala"  lauten  (entsprechend  isjajjurn  von  verbis  mctl 
Ja  flv  Z.  5).  Beispiele  für  Activ  und  (fingirtes)  Passiv  der  11.  F. von  Verlif 
med.  Ja  und  Wäw  Z.  5,  wo  im  Passiv  das  Alif  zu  Wäw  wird,  Rr  äa 
Aetiv  der  9.  F.  Z.  6  (iewarra  abweichen). 
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lieber  die  Fälle,   in  welchen  Ja  zu  Wäw  wird. 

Von  Verbis  med.  Ja  wie  läla  würde  die  F.  fu'lalun  külalun  (statt 
Tcuflalu»)  lauten ,  und  die  Verbalform  fn'lUa  würde  Ml'da  (statt  kujlih) 
lauten'.  Diese  Formen  sind  nicht  wie  fti^un  (statt  bujdun,  pl.  von  cäi- 
ia4n)  oder  hVa  (Passiv  statt  btiji'a)  anzusehen,  obgleich  sie  ihnen  (phone- 
tisch) ähnlich  sind,  weil  sie  von  (der  Eigcntbümlicbkeit]  derselben  entfernt 
sind*.  Denn  die  Form  ist  4biichstabig ,  und  die  danach  gebildeten  No- 
mina haben,  so  lange  sie  diese  4  Buchst,  enthalten,  stets  vucalloses  Jö, 
und  daa  Ja  der  Verbalform  (fu'lila  Z.  8)  ist  nicht  ursprünglich  vocalisirt 
(wie  in  luji'a).  Da  dem  so  ist,  so  wird  das  Passiv  dieser  Quadril.  ana- 
log biifiia  (von  hclfina)  und  jük/mu  (so!)  statt  jujkanu)  gebildet,  wozu 
das  Particip  mükaimn  gehört.  Wir  haben  Araber  sagen  hören :  ta'ajjaftil 
an-näknlu  die  KameeUn  empfängt  nicht  im  ersten  oder  anch  folgenden 
Jahr,  nachdem  sie  gedeckt  ist.     Danach  sagt  der  Dichter : 

Indem  sie  (die  Kameelin)  altes  Fett  nnd  Empfängnisslosigkcit  (als 
Oberkleid)  angelegt  hat,  und  (diese  beiden  Umstände)  ihre  Natur  ge- 
kräftigt haben,  so  dass  ihre  Glieder  aus  einander  getreten  sind '. 


§  B47. 

Ueber  diejenigen  Wörter  med,  Wäw  and  Ja,  welche 
Hemzc  als  3.  Rudical  haben. 

Beispiele  Z.  1.^  f.  (nä'a  mit  Mühe  aufstehen ,  dä'a  krank  sein ,  fä'a 
zurückkehren), 

Wäw  and  Ja  werden  (als  2.  Rad.  bei  den  Stämmen  med.  infirmae) 
nicht  als  schwach  behandelt ,  wenn  der  3.  Kad.  ebenfalls  Wäw  oder  Ja 
ist.  Denn  wenn  man  dies  thun  würde,  so  würden  Formen  entstehen, 
welche  man  für  zu  schwer  hält,  und  welche  leicht  mit  anderen  Formen 
verwechselt  werden  könnten,  und  verstümmelt  sind'.  Nun  ist  aber 
der  Zweck  der  schwachen  Behandlang  (von  Wäw  und  Ja)  die  Erleich- 
terung der  Form  (nicht  die  Erschwerung  derselben).  Da  nun  die  schwache 
Behandlung  in  diesem  Fall  die  angeführten  Uebelstände  ergeben  würde, 
so  werden  solche  Formen  verworfen. 

Dagegen  werden  diese   (in  unserem  §  behandelten)  Verba  wie  die41B 
anderen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja  behandelt  (Beispiele  Z.  1)    nur 
dass  man  den  3.  Rad,  (das  Hemze)  in  Ja  verwandelt,  wenn  der  2.  Ead. 
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Hemze  erhält'.  So  erhält  im  (part.  act.)  yä'in  der  2.  Rad.  Hemze  wie 
in  bä'i'un.  Da  non  der  3.  Ead.  ebenfalls  Hemze  ist,  so  treffen  2  Hemze 
zasammen.  Man  kann  aber  {das  Hemze ,  welches  den)  3.  Rad.  (bildet) 
nielit  als  hciiia  beina  setzen,  weil  beide  Hemze  in  Einem  Wort  vorkommen 
und  nicht  von  einander  getrennt  sind  (I.  J.  §  661).  Die  beiden  Hemze  verhal- 
ten sich  hier  so  wie  2  Buchst.,  welche  durch  Teschdid  zasammengezogen 
werden  sollten  (wie  in  fdrru>i  statt  /drirun)  weil  sie  in  Einem  Worte  stehen 
and  (im  Particip)  immer  verdoppelt  vorkommen,  wie  in  der  Lehre  von  der 
Insertion  erörtert  werden  wird.  Da  aber  die  beiden  Hemze  hier  immer 
(getrennt)  vorkommen,  so  nimmt  ihre  Schwere  dadurch  zn.  Man  ver- 
wandelt also  den  3.  Rad.  (in  einem  anderen  Buchst.)  und  giebt  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hemze  ganz  auf.  Alle  Participia  der  oben  erwähnten 
Verha  werden  wie  gä'in  bebandelt,  aber  nicht  wie  chafä'iä  {pl.  von  chaii'alM 
111.  hemzatae)  weil  (in  gä'in  u.  Aehnl.)  das  Hemze  nicht  erst  im  Plu- 
ral eintritt  (wie  das  erste  Hemze  in  chafä'iUt,  Grandform  zu  cAa/äjal. 
Diese  Participien  (von  Verbis  med.  inörmae  and  III,  hemzatae)  haben 
also  die  Form  der  Participia  der  (Verba  med.  hemzatae  and  lU.  infir- 
mae  wie)  sha-ä  (zuvorkommen)  and  nu'a  (entfernt  sein).  Dagegen  ist 
chafdjd,  weil  hier  das  (erste)  Hemze  (der  Grandform)  erst  im  Plural 
eintritt,  wie  tiia{djd  (statt  mafdjijti)  (Plur.  von  umtijjatiin  von  mala  IIL 
Wäw)  gebildet.  Das  Ja  (des  Bing,  fa'llalu)  wird  im  Plar.  fa'ä'ilu  im- 
mer zu  Hemze,  nie  anders,  und  nur  in  dieser  Weise  wird  der  ZnsaU- 
buchst.  hinzugesetzt,  so  dass  diese  Form  der  F.  fa'd'ilit  ähnlich  ist'. 

Der  Plural  fawd'üu  von  {/da  lautet  gaicd'in  entsprechend  dem  Plar. 
der  Stämme  med.  hemzatae  und  III.  Wäw  (Z.  10).  Der  Plar.  wird  also 
entsprechend  dem  Sing,  gebildet,  weil  man  den  Sing,  (des  Particips)  ent- 
sprechend dem  der  Stamme  med.  hemz.  and  lU.  Wäw  bildet*.  Dagegen 
laatet  der  Plur.  fa'ä'Uu  von  gä'a  und  sä'a  dem  Plar.  chatäjä  entsprecliend 
(weil  in  dieser  Form  das  Hemze  auch  bei  diesen  Stämmen  erst  im  Plnr. 
eintritt).  Fingirte  Plurale  von  diesen  Stämmen  Z.  12.  —  Nach  Chalil 
ist  in  (Participien  wie)  gd'in  und  shd'in  der  3.  Rad,  (das  radicale  Hemie) 
umgestellt  (und  an  die  2.  Stelle  gesetzt)  *.  Er  sagt ,  man  mache  dies 
hier  zum  allgemeinen  Gesetz  ,  da  eine  Umstellung  anch  von  der  2,  ao 
die  3.  Stelle  vorkomme,  um  nur  Ein  Hemze  zu  vermeiden  (während 
in  anseren  Fällen  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  vermieden  wer- 
den soll,  von  welchen  das  zweite,  aus  der  2.  an  die  3.  Stelle  versetzte, 
wieder  zum  orsprünglichen  Ja  wird)  *.  So  in  tätin  (statt  lä'itun)  in  dem 
Verse  dos  'Aggäg ,    welcher  zu  Sib.  11  S.  iri    übersetzt    ist.      Ebendort 
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der  Vers  des  T^rif  *.  Die  meisten  Araber  sagen  aber  Jälun  und  shdkun, 
indem  sie  das  Hemze  ganz  aasfallen  lassen  (während  es  in  den  in  den 
Versen  erwähnten  Formen  zn  Ja  geworden  und  versetzt  ist).  Es  ist 
wie  wenn  diese  den  3.  Rad.  von  gä'a  (das  Hemze)  im  Particip  (ebenfalls) 
nicht  umstellen  (sollten),  weil  Ihre  Eigenthiimlichkeit  der  Ausfall,  aber 
nicht  die  Umstellnng  ist.  Sie  lassen  ihn  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
aasfallen ,  damit  nicht  das  Alif  (des  part.  act.)  und  das  Ja  (von  d-gä'i) 
welche  (nach  dem  Ausfall  des  Hemze)  beide  vocallos  sind,  zusammentref- 
fen. Dadurch  (d.  i.  durch  Formen  wie  lältn,  wo  das  Hemze  versetzt 
ist)  wird  die  Ansicht  dessen  bestätigt ,  welcher  annimmt ,  dass  das 
Hemze  in  gä'in  dasjenige  ist,  welches  (als  ursprünglicher  3.  Rad.)  statt 
des  2.  Rad.  gesetzt  ist '.  Beide  Lehren  (sowohl  die  des  Sib.  wie  die 
des  Chalil)  sind  correct  und  gut. 

(Der  Sing.)  fu'ä'ilun  von  gä'a  würde  gujä'in  lauten,  wie  von  sä'a  sutcä'hi. 
Denn  hier  ist  das  Hemze  kein  im  Plural  hinzukommendes ",  sondern  es  ist 
(radical)  wie  das  im  part.  act.  der  3.  F.  der  Verba  med,  hemzatae  und  311. 120 
iutirmae  (Beispiel  Z.  1  ^).  —  Die  F.  fa'laltin  fu'liilun  n.  fi^litun  von  gä'a  und 
kard'a  Z.  1  f. '"  (Man  verwandelt  hier  das  2.  Hemze  in  einen  schwachen 
Bachstaben)  weil  2  Hemze  immer  zusammentrefi'en.  Es  findet  hier  keine 
Umstellimg  statt  wie  in  gä'm  (nach  Chalil)  weil  kein  Hemze  vorhanden 
i:it,  welches  aas  Wäw  oder  Ja  entstanden  ist,  ao  dass  es,  an  das  Ende 
gestellt  (darum)  zu  (einem  schwachen  Buchst,  werden  konnte)  wie  Ja  in 
kädin ;  sondern  hier  ist  Hemze  der  ursprüngliche  Bnchst.  (ond  der 
schwache  Buchst,  ist  durch  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  entstan- 
den). gäHn  ist  nach  der  Lehre  (des  Chalil)  welcher  annimmt,  dfiss  (so- 
wohl das  Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  als  auch  das,  welches  aus 
dem  mittl.  Rad.  entstanden  ist)  umgestellt  ist,  wie  läHn  anznaehen,  wo 
das  Wäw  (der  2.  Rad.)  omgestellt  ist,  um  das  (im  Particip  darans  ent- 
stehende) Hemze  zu  vermeiden.  Hier  (d.  i.  in  den  Z.  1  f.  erwähnten 
Formen)  ist  aber  kein  Buchst,  vorhanden,  welcher  aus  einem  anderen, 
welcher  ursprünglich  ist,  zu  Hemze  geworden  wäre.  Die  Plurale  wür- 
den karä'in  und  gajä'in  (Form  fa'älilu)  lauten  (mit  Bleiben  des  Hemze) 
weil  das  Hemze  schon  im  Sing,  fest  ist  und  nicht  erst  im  Plnr.  ein- 
tritt (wie  das  Hemze  in  der  (rrundform  zu  chaläjä).  Diese  Plurale  wer- 
den also  gebildet  wie  mashä'in  von  mish'älun  (Korb)  '^.  —  Die  (Plural-) 
Form  fn'ä'ilu  (im  Unterschied  von  fa'ä'Uu)  von  gä'a  und  sä'a  lautet  sa- 
wäjä  und  gajäjä  (wie  fa^ä'ilu  S.  f  11  Z.  12).  Denn  wenn  man  diese  Form 
von  lä'a  und  lfcä.a  bilden  würde,  so  würde  (statt  des  2.,  servilen.  Ja,  oder 
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Wäw)  Hemze  sieben".  Da  nun  (in  dieser  Form,  wenn  von  gaa  gebildet) 
dieser  in  Hemze  übergegangene  (vorletzte  Buchst.)  dem  3.  Rad.  (welcher 
auch  Hemze  ist)  entspricht,  so  muss  der  3.  Rad.  (wegen  Zusammentref- 
fens von  2  Hemze)  in  Ja  verwandelt  werden  (entsprechend  dem  vorher- 
geh,  Kesre)  wie  dies  auch  in  g&'in  "  und  clia(djä  geschieht.  Da  nun  (der 
3.  Rad.)  in  Ja  verwandelt  wird ,  und  das  (erste)  Hemze  nur  im  Pinral 
eintritt  (weil  aus  Ja  oder  Wäw  entstanden")  so  wird  der  Plnral  ge- 
bildet wie  der  der  Form  /aicd'iVu  von  den  Verbis  med,  Wäw  nnd  III.  Ji 
(wo  am  Ende  2  schwache  Buchst  zusammentretFen ,  Z.  10).  Denn  da* 
(erste)  Homze  tritt  in  accidentieller  Weise  erst  im  Plural  hinzp.  unil 
es  folgt  Ja  darauf".  Der  Plural  wird  also  gebildet  wie  matäja'K 
Wer  aber  (mit  Cbalil  Ja  und  Hemze  in  gä'm  und  shä'in)  nmatellt 
(S.  fll  Z.  13  f.)  und  den  Plur.  bildet  wie  slfatcä'iii  statt  sluitcä'i'u'^  mos.* 
sagen  tfijiVin  und  shmcä'in  (mit  Beibehaltung  des  Hemze).  Denn  dies 
Hemze  (am  Ende  der  beiden  Formen)  ist  (nach  der  Annahme  des  Chalili 
ursprünglich  (weil  es  der  zweite  in  Hemze  verwandelte  und  nmgestdhe 
Rad. ,  Jji  oder  Wäw  i.st)  welcher  auch  im  Sing,  (als  Hemze)  vorhanden 
ist.  Da  aber  dieser  mittlere  Rad.,  welcher  ursprünglich  Ja  oder  Wäw 
ist,  (als  Hemze)  an's  Ende  gesetzt  wird,  so  wird  er  (nach  dem  anderen 
Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  wieder  zum  schwachen  Buchst,  nnd 
wird  behandelt  wie  das  (radicale)  Wäw  der  Verba  med.  bemzatae  nnd 
III,  infirmae  im  part.  act.  *'  (Z.  14).  —  Die  9.  F.  von  fadi'a  (rostig  sein) 
würde  i^da'fitH  lauten  mit  Uebergang  (des  2.  Hemze)  in  Ja";  dem  ent- 
spricht das  Particip  mu^da'in  und  da.s  Impf,  jiifda'i.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, dasselbe  hier  (im  Impf,  ond  Particip)  als  Verb  III,  Ja  zu  behandeln 
(wegen  des  Uebergangs  des  2.  Hemze  in  Ja)  und  zugleich  im  Perfect  ,ilas 
2.  Hemze)  zu  Alif  zu  machen'*.  Darum  macht  man  es  (im  Perfectl  nicht 
zu  einem  voeallosen  Alif,  ebenso  wie  sich  das  Perfect  der  4.  F.  (nnd 
der  anderen  abgeleiteten  Formen)  der  Verba  III.  Wäw  nach  dem  Impf. 
richtet ,  indem  auch  im  Perfect  Ja  statt  Wäw  eintritt  (Z.  17).  Man 
kann  also  im  Perfect  das  Hemze  nicht  so  behandeln  (wie  es  gewöhnlich 
geschieht '")  während  man  die  Übrigen  Formen  nach  den  Verbis  lU.  Ja 
bildet.  Daher  wird  diese  (9.  F.  im  Pcrf.  und  Imperf.)  nach  (den  Verbiß 
III.  Ja,  wie)  ramä  jarmi  gebildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil ".  - 
Die  F.  fajä'ilu  von  sä'a  und  gä'a  lautet  wie  fa'ä'Uu  (Sib.  Z.  7—11).  Denn 
hier  tritt  das  Hemze  (der  ursprünglichen  Form)  erat  im  Plural  ein ".  — 
Auf  meine  Frage  nach  saw&'ijaiun  (Inf.  von  säa  jasu'u  neben  saicijalm 
und  saiva'aiun)  antwortete  Ch. ,    es   sei  die  F.  fa'älijaUt  wie   'alänijalm 
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(vgl.  §  612  Anm.  73).  Wer  den  Inf.  smcdjatun  bildet,  läsat  HemKe  fort 
wie  in  härun  (statt  hä'trim)  noA  Jätun  (statt  Jä'ihin)  nnd  wie  die  Meisten 
über  den  Wegfall  des  nrspräQglichen  Hemze  in  malaktin  (etatt  mai'akun) 
einverütanden  sind.     Der  Dichter  sagt : 

So  bist  dn  denn  kein  menschliches  Wesen,  sondern  ein  Engel,   wel- 
cher von  der  Himmelsatmosphäre  herniederschwebt ". 

Man  sagt  ma'lakalun  "  und  tnal'ahatun  in  der  Bedeatang  Botschaft.  421 
Anf  meine  Frage  nach  mi»sä'ijaiun  (Inf.  von  sä'a  med.  Wäw ,  neben 
dem  S.  fl".  Z,  20  erwähnten)  sagte  Chalil,  es  sei  durch  Umstellung  (des 
schwachen  Buchst,  und  Hemze)  entstanden  **.  Dieselbe  Umstellung  fin- 
det statt  in  (den  Plnralen  von  sihe't'un ,  med.  Ja)  aslijä^u  und  ashäivä  'K 
Ferner  in  kkijjun  statt  huwäsim  (pl.  von  kaitSMi)  um  das  Zusammentref- 
fen von  2  Wäw  und  2  ^amma  zu  vermeiden  *'.  Hierher  gehört  anch 
die  Dichterstelle : 

Merwän,  Merwän,  Bruder  des  unglücklichen  Tages !  *' 
Zu  Grunde  liegt  jawimun.  Ana  Verszwang  (ein4  aber  Wäw  und  Mim 
umgestellt).  Dazu  kommt ,  dass  dieses  Wäw  in  der  Form  fa'Unn 
schwach  ist  (weil  es  zwischen  2  Vocalen  steht,  deren  erster  Fatha  ist  S.) 
und  man  dies  in  der  Verbindung  mit  dem  (vorhergehenden)  Ja  beson- 
tlera  anstüssig  findet.  Daher  behandelt  man  jawimun  (mit  derselben  Um- 
xtellnng)  wie  kuwüsmi. 

Der  Infin.  ninsä'ijatun  (Z.  1)  sollte  eigentlich  masäwi'alun  lauten. 
Man  vermeidet  aber  die  Verbindung  von  Wäw  und  Hemze,  weil  man 
beide  Buchst,  für  schwer  hält.  —  Die  Grundform  zu  ashja'u  ist  shei'ä'ii. 
Man  vermeidet  aber  das  Zusammentreffen  vonJä  und  Hemze  ebenso 
wie  das  von  Wäw  und  Hemze  (und  stellt  das  Hemze  darum  voran).  — 
Bei  ashüicä  (Z.  2)  liegt  ashäjä  zu  Grande,  so  dass  es  wie  von  ishäieuUm 
gebildet  ist*'.  Die  F.  isAätcaAi«  sollte  ursprünglich  shci'ä'aiun  lauten  (so 
nach  Variante  und  S.).  Nun  stellt  man  das  (erste)  Hemze  vor  (dieses  ans) 
.'Ati'w»  (gebildete  Nomen)  and  setzt  \¥äw  an  Stelle  des  (an  das  Ende  ver- 
Ketzten)  Ja  wie  in  atwatun  **  und  in  (/iOäu-abin  (Nebenform  zu  gibäjatun,  Inf. 
von  ga}>d  III.  Ja)  and  wie  (umgekehrt)  in  el-'uljä  (Fem.  zu  el-'a'lä  111.  Wäw) 
nnd  el-'a}jä'u  (unregelmässige  Nebenform  dazu)  Ja  für  Wäw  steht'". 
Eine  ähnliche  (Umstellung)  findet  in  fa'mana ,  verglichen  mit  itma'unnn 
(ruhig  sein)  statt*'.  Dass  in  diesen  Wörtern  eine  Umstellung  stattge- 
funden hat,  nimmt  man  darum  an,  weil  sie  die  ^edeutnng  von  (anderen 
ähnlichen  Wörtern)  haben,  in  welchen  diese  (durch  Umstellung  entstan- 
dene Form)  nicht  (durch  die  Ableitungen)  durchzuführen   ist,    und  weil 
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die  Form  dieser  der  Form  jener  bis  anf  die  UmsteUnng '*  gleich  ist. 
Das  Verfahren  (am  die  ursprüngliche  Form  zu  finden)  ist  dasselbe  wie 
bei  den  Wörtern,  welche  einen  Zusatzbnchst.  haben,  indem  man  von 
ihrem  Stamm  eine  Form  mit  deraeihen  Bedentung  (d.  i.  Starambedentongi 
ableitet  (und  als  solche  aufsacht)  in  welcher  der  ZuBatzbncbst.  fehlt 

Dagegen  hat  in  gudahu  ond  gtibadn  u,  Aehnl.  (trotz  der  identischen  Be- 
deutung) eine  Umstellung  nicht  stattgefunden,  sondern  jedes  dieser  beiileD 
Verlia  besteht  für  sich,  weil  diese  Stämme  in  allen  Bedentnngen  besteht-n 
bleiben,  und  jedes  dieser  Verba  seine  abgeleiteten  Formen  hat  Es  sb-ht 
also  mit  ihnen  anders  als  mit  denjenigen  Wörtern,  deren  (Stamm)  niiht 
{in  allen  Ableitungen)  derselbe  bleibt,  und  welche,  nachdem  man  die  vun 
der  gebräuchlichen  Form  abweichende  Umstellung  vorgenommen  hat,  (nun 
in  der  (<Trund-)BDdeutung  mit  anderen  Formen  übereinstimmen,  mögen  h 
Verba  oder  Singulare  {von  Nomin.)  sein,  welche  die  Grundform  bilden. 
auf  welche  diese  (umgestellten  Formen)  zurückzuführen  sind,  ebenso  wie 
die  mit  Zusatzbuchst.  %erselienen ".     Alles  dies  ist  Lehre  des  Chalü. 

lila  und  tcullun  kommen  von  verschiedenen  Stammen  her",  weil  we- 
der eine  Umstellung  noch  ein  Zusatzbuchst,  sich  findet ,  wofiir  dieser 
(d,  i.  Chalil)  eine  Stellung  {unter  den  umgestellten  oder  durch  Znsau- 
huclL-it.  gebildeten  Formen)  wüsate. 


§  648. 
Ueber  Ja  und  Wäw  als  dritte  Radicale     (I.  J.  !^  719-73lJ|, 
Ja  und  Wiiw  sind  als  dritte  ßadicale  schwächer  (als  als  zweite  nud 
erste)  weil  sie  {als  dritte)  Flexionsbuchst.  sind,    und  weil  die  Nmiatiüu. 
daa  Suffix  der  1.  P.  sing.,    die  Dual-  und    die  Nisbe-Endung   angelangt 
422  werden   können    (welche    oft  Aenderungen  des  Wortschlusses   herbeilüb- 
ren)    wie    in    (der   unregelmässigen    Niabe)    himijjim  ■  (statt    Äniioicy/im'). 
Wäw  und  Ji'i  sind  hier  schwach,    weil  diese  Formbildungen  sieb  daranf 
stützen    (indem  sie  an  Wäw  und  Ja  als  daa  Wortende   angehängt  wer- 
den).    Je  weiter  sie  vom  Wortende    entfernt    sind,    desto   stärker  sind 
sie.     Als  2.  Radical  sind  sie  also  stärker  (als  als  dritter)  und  als  ersttr 
stärker  als  als  zweiter  und  dritter.    Beispiele  Z.  3. 

Im  Imperf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  richtet  sich  der  Vocal  des 
mittl.  Rad.  nach  dem  folgenden  schwachen  Buchst. ;  das  Impf,  der  Verba 
III.  Waw(u.mcd.Fatli)  hat  also  immer  die  F.  >«/■'((/((,  und  das  der  Verba  111. 
Ja  (u.  med.  Va,i\))  juf^ilu.     Dies  Vcrhältniaa  kaim  nie  umgekehrt  werJen', 
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da  diese  Bachst.  schwach  sind.  Denn  man  setzt  die  vorherg.  Vocale  als 
ebenso  schwach  wie  die  schwachen  Buchst,  selber  (and  darum  sind  sie 
an  diese  gebunden). 

Die  F.  faUla  findet  sich  bei  diesen  Verbis  ebenso  wie  bei  den  Verbis 
med,  Wäw  und  Ja.  Beispiele  Z.  7.  Die  F.  fa'ula  kommt  bei  den  Verbia 
111.  Wäw  vor  (Beispiel  Z.  7)  aber  nicht  bei  III.  Ja.  Denn  man  ver- 
meidet Wäw  (bei  vorhergeb.  Kesre)  und  setzt  Ja  statt  desselben.  Da- 
gegen kommt  es  nicht  vor,  dass  man  von  der  leichteren  Form  zur 
schwereren  übergeht.  Dies  ist  das  regelrechte  Verfahren  bei  der  Flexion 
dieser  Verba. 

Wäw  ist  im  Ind.  Impf.  (III.  Wäw)  sehwach,  wenn  Pamma  vorher- 
geht. Es  wird  nicht  au  Jä  und  erhält  nicht  den  Vocal  des  Indicativs 
{<i.  i.  pamma)*.  Ebenso  wird  das  Pamma  (des  Wäw)  in  (der  Nominal- 
ftirm)  fn^uJun  vermieden,  so  in  büniin  (pl.  von  hnuänun  Stange,  auf  wel- 
cher das  Zelt  ruht)  und  '««««  (pl.  von  '«(üöjim»  Frau  in  mittlerem  Alter). 
Dieiie  (Vermeidung  des  Wäw  mit  Damma)  ist  aber  noch  häufiger  in  der 
schwächeren  Wortklasse  (d.  i.  beim  Verbum).  Dagegen  setzt  man  den 
Vocal  des  Subjunctivs ,  weil  Fatba  mit  Wäw  als  leichter  erscheint  (als 
pumma)  wie  auch  Älif  als  leichter  erscheint  als  Wäw.  Dies  geht  daraus 
hervor,  dass  in  fu'almi  med.  Wäw  Wäw  nicht  schwach  ist.  Beispiele: 
iiuicaiiiatun  (wer  viel  schläft)  lawamatun  (wer  viel  tadelt).  Denn  t>amma 
als  Vocal  des  Wäw  erscheint  wie  Wäw  nach  Wäw,  ebenso  erscheint 
Fatl^a  wie  Alif  nach  Wäw.  Ein  Beispiel  für  den  Ind.  und  Subj.  der 
Verba  III.  Wäw  Z.  13  f.  Geht  Kesre  vor  Ja  vorher,  so  kann  Ja  nicht 
Kesre  erhalten ,  ebensowenig  wie  W^^  ]|)amma  erhält  (wenn  Damma 
vorhergeht).  Denn  Ja  (in  Verbindung  mit  Kesre)  wird  ebenso  gemie- 
den wie  Wäw  (in  Verbindung  mit  Damma).  Aach  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre 
wird  also  ebenso  gemieden  wie  Wäw  mit  vorhergeh.  Pamma.  Ja  er- 
hiilt  aber  auch  nicht  Damma*,  da  schon  Kesre  bei  ihm  vermieden  wird. 
Denn  (auch)  Wäw  hinter  Ja  wird  so  gemieden,  dass  es  es  zu  Ja  wird  ^wie 
iu  radijjuH  ans  tadiwun)  ebenso  Damma  vor  Ja,  so  dass  es  zn  Kesre 
wird  wie  in  hidtin  (statt  hujdun,  Form  fv^lun).  Da  man  nun  schon  Kesre 
(mit  Ja)  vermeidet ,  vermeidet  man  das  was  schwerer  ist  (d.  i.  Wäw) 
tmd  ebenso  (den  Vocal)  der  von  Wäw  herkommt  (d,  i.  Damma)  in  Ver- 
bindung mit  Ja  noch  mehr.  Mit  Fatha  dagegen  kann  Ja  versehen  wer- 
den; denn  Alif  und  Fatl^A  sind  in  Verbindung  mit  Ja  leichter,  wie  dies 
aoch  beim  Wäw  der  Fall  ist.  Beispiele  für  Nominativ ,  Indic. ,  Accus. 
und  Subj.  Z.  19  f. 

•61» 
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Geht  vor  Ja  oder  Wäw  fatba  vorher,  so  sind  sie  schwach  miä 
worden  zu  Alif ,  wie  sie  auch  schwach  sind,  wenn  Pauiiua  oder  Kesre 
vorhergeht.  Man  setzt  die  ursprüngliche  Form  ebensowenig,  wenaFaiha, 
wie  wenn  Kesre  oder  Pamma  vorhergeht.  Da  sie  nun  schwach  sind,  sü 
werden  sie  zu  Alif,  und  der  (vorhergoh.)  Vocal  entspricht  dem  folgen- 
den Buchst.,  wie  dies  auch  geschieht,  wenn  Ja  oder  Wäw  folgt.  Denn 
(die  Vocale)  werden  in  die  Schwäche  des  folgenden  (schwachen  Bnclst.) 
mit  hineingezogen^  (und  können  darum  nicht  onabhängig  von  diesem 
423  wechseln).  Beispiele  für  schwaches  Alif  Z.  23  f.  Dagegen  weichen  dto 
Vdcale  von  den  folgenden  schwachen  Buchst,  ab  in  den  Formen  der 
Vorba  III.  Wäw  und  Ja  und  med.  Fatlh  mit  consonant.  AfformatiTen 
(Beispiele  Z.  1).  Hier  steht  die  ursprüngliche  Form,  weil  der  3.  Ral 
nicht  vocalisirt ,  sondern  ursprünglich  vocallos  ist.  In  Alif  würde  der 
schwache  Buchst,  nur  dann  übergehen,  wenn  er  ursprünglich  vocalisirt 
wäre,  ebenso  wie  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  und  Wäw  mit  vorhergek 
pamma  schwach  sind,  wenn  sie  ursprünglich  vocalisirt  sind.  —  Wenn 
dem  Wäw  in  den  Nomin.  ein  mit  Diminia  versehener  Buchst,  vorangeht. 
und  das  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  so  wird  es  zu  Ja  und  das  vorhergeh. 
Damma  zu  Kesre,  ebenso  wie  in  tiidbVun  (statt  des  ursprünglichen  mA- 
'jiVuu)  das  Bä  wegen  de.s  folgenden  JA  Kesre  erhält.  So  steht  mih 
(statt  luVuwim)  und  ahkin  (statt  ah^awnn  I.  J.  S  721).  Denn  hier  ist 
Wäw  schwitclier  als  im  Verbum ,  wo  man  (in  diesem  Fall)  ;ojiii  nnd 
jasrü  sagt.  Denn  an  das  Nomen  wird  die  Nunation,  ferner  die  XLibe- 
endung  wie  in  hanij/un*,  die  Dualendung  und  das  Suffix  der  1.  P.  sing. 
angehängt,  und  darum  ist  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  nothweadig. 
Da  namlicli  diese  Zusätze  beim  Nomen  oft  vorkommen  and  (in  ebigen 
dieser  Fälle*)  Wäw  durch  Ja  verdrängt  werden  würde,  so  setzt  miui 
Ja  statt  Wäw.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  Kesre  als  leich- 
ter als  Wäw  in  Verbindung  mit  Damma,  und  Ja  verdrängt  Wäw  öfter 
als  umgekehrt '.  Steht  aber  Damma  vor  Wäw,  ohne  dass  dies  Fleiitini- 
buchst,  ist ,  so  bleibt  Wäw  wie  in  den  Z.  11  angeführten  Beispielca 
Denn  die  Z.  6  f.  aufgezählten  Accidenzien,  welche  in  {adluwan ,  Grund- 
form zu)  adti»  das  Wäw  treffen ,  treffen  hier  das  femin.  Hä  oder  das 
Niin.  (Aus  demselben  Grunde)  sagt  man  (zwar  im  Sing.)  kaiaHSUK^n 
mit  Wäw,  aber  (im  Plural",  wo  das  Hä  des  Nomen  unit.  fortfällt)  ia- 
lamin  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja ,  weil  es  Flexionsbuchst  ist.  - 
Stfht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocalloser  Buchst-,  so  werden  sie  wie  starte 
Buchst,  bebandelt  (Beispiele  Z.  14,  vgl.  I.  J.  §  720).     Denn  dann  treffen 
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nicht  Ja  oder  "Wäw  mit  (vorhergeh.)  Ke&re  oder  Pamma  zusammen, 
auch  iät  der  vorhergeh.  Bnchüt.  nicht  mit  Fatlja  vergehen ,  so  dustt  der 
schwache  Bacbst.  sich  nach  dem  vorherg.  Kesre  oder  Pamma  (oder  Fatha) 
riclitcn  miisste  *,  sondern  Wäw  und  Ja  sind  stark ,  weil  der  vorhergeh. 
Buchst,  schwach  (d,  i.  vocallos)  ist.  Darum  sagt  man  auch  (im  part. 
paj«s.  der  Verba  III.  Wäw)  mugsun-wun  and  (im  Inf.  von  'ata)  uluwicun '". 
Man  sagt  aber  auch  'itlijjun  und  magzijjim,  indem  man  diese  Formen 
wie  adlin  behandelt,  weil  vor  dem  (letzten  Wäw)  ein  mit  Damma  ver- 
sehener Bacbst.  vorhergeht,  und  zwischen  (dieaem  und  dem  2.  Wäw) 
nur  ein  anvoc.  Buchst,  (das  erste  Wäw)  steht".  Doch  ist  {in  diesen 
Formen)  Wäw  die  Regel;  die  andere  Form  (mit  Ja)  ist  aber  auch  gut 
arabisch  und  kommt  häufig  vor.  In  der  (entsprechenden)  Pluralbilduug 
aller  ist  Ja  die  Regel  (Beispiele  Z.  10  '*}  weil  dies  ebenso  Plnralo  sind 
wie  adlin  (und  der  Plural  schwerer  ist  als  der  Sing.  S.).  Zwar  Itommt 
auch  der  Plur,  mihmcwim  von  nahtcun  vor  wie  in  der  Phrase :  Fürwahr 
ihr  werdet  nach  vielen  Richtungen  hinschauen  (I.  J.  Iffo  Z.  14)  entspre- 
chend dem  Inf.  'utuwwim,  doch  ist  dies  selten.  Sonst  ist  das  Ja  (in 
diesen  Pluralen)  nothwendig ,  da  es  schon  in  Füllen  vorkommt ,  die  mit 
dorn  unsrigen  wenig  verwandt  sind ,  wie  in  snjjamun  '*.  Bisweilen  ver- 
sieht man  den  1.  Rad,  mit  Kesre  wegen  Kesre  and  Ja,  welche  folgen, 
und  dies  ist  eine  gute  Nebenform.  Beispiele  Z.  22  f.  ".  Zu  den  Bei- 
spielen, in  welchen  Wäw  zu  Ja  geworden  ist,  ohne  dass  eine  Pluralform 
vorliegt,  gebort  der  Vers  von  Abd-Ja^'fit 

Vnd  es  weiss  meine  Gattin  Moleika,  dass  ich  der  Löwe  bin,  sowohl  434 
wenn  ich  angegriffen  werde,  als  auch  wenn  ich  angreife  '*. 

Man  sagt  ardan  tmtsiii/jalun  (vom  Regen  bewässertes  Land,  von 
su«ä  III.  Wäw).  Ebenso  bildet  man  von  rai'tja  (statt  raditca)  mardijjun, 
obgleich  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  aber  auch  mnrduwwun  regelrecht 
nach  der  ursprünglichen  Form. 

Ist  der  dem  Ja  oder  Wäw  vorangeh.  vocallose  Buchst,  ein  serviles 
Älif,  so  wird  (statt  des  schwachen  Buchst.)  Hemze  gesetzt.  Beispiele 
Z.  B  '*  (I.  J.  §  723).  Veranlassung  zu  dieser  Formbildung  ist,  dass  man 
•Hiijjitn  u.  s.  w.  (S.  flT  Z.  17.  19)  bildet  und  den  3.  Rad.  (Wäw)  so  be- 
handelt, wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  (mit  Kesre  versehenen)  2.  Rad. 
nichts  stunde  (also  wie  adlin  statt  adhiu.'un).  So  behandelt  man  auch 
den  schwachen  Buchst,  in  ha^d'wn  n.  Aehnl. ,  wie  wenn  zwischen  ihm 
und  dem  mit  Fatha  versehenen  2.  Rad.  nichts  stünde  (zumal  das  dazwi- 
schen stehende  Alif  servU  ist  S.).    Daher   ist  er  nach  Alif  nothwendig 
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pcliwnch.  da  er  schon  nach  Fattia  (ohne  Auf)  schwächer  ist  (als  nach 
jpamma  und  Kesre).  Denn  nach  Pamma  ist  Wäw  et&rk ,  wenn  es  mii 
Fatlia  versehen  ist,  sowohl  im  Verbam  (wie  im  Sabj.  jagatKa)  als  aueb 
(im  Komen  wie)  in  ffamahdtiwalun  (wenn  Wäw  nicht  ganz  am  Wortendf 
ateht).  Ebenso  ist  Ja  nach  Kesre  unveränderlich  stark,  wenn  es  Fatha  hat. 
Nach  Fatha  dagegen  werden  Wäw  n.  Ja  (am  Wortende)  nothwendig  im- 
mer zu  Alif  und  verlieren  den  Vocal.  Dies  geschieht  aber  in  dalaw. 
sah/im  n.  Aehnl.  nicht,  weil  hier  der  2.  Rad,  nicht  vocalisirt  ist.  Würde 
man  ihn  vocalisiren,  so  würde  man  durch  Yocalisining  eines  nnvuc. 
Buchst,  die  Form  verletzen". 

Geht  vor  diesem  Wäw  (d,  i.  vor  dem  Wäw  als  3.  Rad.)  Kesre  vor- 
her ,  so  wird  Wäw  immer  zu  Ja.  So  in  gäein  (statt  ^äziicun]  guiiji 
(statt  ijuthca)  u.  Aehnl.  Auf  meine  Frage,  wie  die  erleichterte  Form 
der  3.  P.  sing.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  gemäss  den  Nenn- 
formen 'iisra  (statt  'iixira)  und  'altna  (statt  'alima)  lauten  würde,  antwur- 
tete  Chairi,  dass  er  in  diesen  Formen  Ja  unverändert  stehen  lasse,  weil 
die  Erleichterung  erst  stattfinde ,  nachdem  schon  (vorher)  Ja  (wegeE  lies 
arsprünglich  vorhergeh.  Kesre)  nothwendig  geworden  sei.  Denn  di.' 
ursprüngliche  Form  ist  die  vocaliairte  nnd  der  Uebergang  des  Wäw  (in 
Ja).  Die  (verkürzten)  Formen  fti'Ja  und  fn'Ja  sind  also  nicht  äie  nr- 
sprünglichen.  So  sagt  man  auch  Idkadwa-i-ragulu  mit  Verkürzung  des 
ursprünglichen  la^aduwa  (fürwahr,  ein  gerechter  Richter  ist  der  Manul 
(§  344  Anm.  8).  Da  es  nämlich  aus  einer  Form  erleichtert  ist,  in  wei- 
cher (der  mittl.  Rad.)  ursprünglich  voealisirt  war,  und  in  welcher  |Ja 
zu)  Wäw'*  geworden  war,  so  lägst  man  das  Wäw  (anch  in  der  erleich- 
terten Form)  unverändert.  Wenn  man  tßuziva  (statt  tjugija  statt  fimü' 
und  shaJciva  (statt  slitihja  statt  shakiua)  sagen  würde,  so  würde  man  hier 
hiTtadja  (statt  lulcadiva  statt  la1<:a4»Ka)  sagen.  —  Auf  meine  Frage  natli 
radjü  (statt  radijtt,  woraus,  wenn  Ja  vocalisirt  bleibt,  radü  wird)  welcte- 
einige  Araber  gebrauchen,  sagte  Chalil,  dasselbe  sei  (als  erleichtert*  an- 
zusehen wie  ijtizja.  Denn  (auch  in  radjü)  ist  der  2.  Rad.  vocallos.  Wiirdp 
derselbe  nun  Kesre  erhalten ,  so  würde  er  wegen  Zusammentreffens  vm 
2  vücallosen  Buchst,  wegfallen,  weil  er  (wie  es  in  radijü  geschieht)  nicht 
Pamma  haben  kann,  wenn  Kesre  vorhergeht'*.  (Dem  entsprechenJ 
bildet  man  (von  saruwa  hochherzig  sein)  sartiii  mit  unvoc.  mittlercDi 
Rad.  und  sarü  (statt  stiruicu)  mit  vocaüsirtem.  Man  bildet  von  s^" 
nach  der  F.  fuHun ,  gfun '",  mit  Erleichterung  des  Hemze  aber  s«/«« 
mit    dorn    (ursprünglichen)  Damma  der  Form ,   weil  Ja  vocalisirt  ist". 
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Die  F.  fit'Iulun  von  gä'a  laatet  gü'm'-,  mit  Erleichterung  des  Hemze 
aber  gujin  mit  Uebergang  des  (in  yü'in  eingetretenen)  Wäw  in  das  (ur- 
sprüngliche) Ja,  weil  ea  (hier)  vocalisirt  ist  (was  in  der  Form  fa'Ittlun 
ursprünglich  nicht  der  Fall  ist).  Ebenso  bildet  man  von  mtikinun  (mit 
Uebergang  des  Wäw  in  das  ursprüngliche  Ja)  das  Diminutiv  rnuieikimin 
und  von  lajjatun  (Inf.  statt  laujalun  von  lawä)  luteajjalun.  Dieser  (Ueber- 
gang des  Ja  in  Wäw  in  diesen  fingirten  Nominalformen  von  gä'a)  ist 
nicht  mit  gueija  (so !)  zu  vergleichen.  Denn  (in  diesem)  ist  (zwar)  Wäw 
(ebenfalls)  wegen  des  (vorherg.)  Kesre  zu  Ja  geworden ",  aber  es  ist 
(bleibend  im  Passiv)  wie  wenn  es  ein  (wirkliches)  Verbum  III.  Ja  wäre. 
Ebenso  (d.  i.  so  dass  man  das  Ja  als  bleibend  ansieht,  obgleich  es  nicht 
ursprünglich  ist)  verfährt  man  mit  dem  Perfect  der  4.  und  10.  und  *•; 
ähnlichen  Formen  der  Verba  III.  Wäw  (Z.  1,  vgl.  Anm.  19  Faesnote) 
und  mit  dem  perf.  paas.  der  Verba  med.  Wäw  (Z.  1)  wenn  man  das- 
selbe wie  sfju  bildet  (I.  J.  §  706) ,  indem  man  hier  in  der  Flexion  das 
Kesre  beibehält  ebenso  wie  im  perf.  act.  der  Verba  med.  Wäw  und 
Kesre  (Z.  2). 

§549. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (Wäw  und  Ja  als  3.  R  a- 
dicale)  als  stark  behandelt  werden,  wenn  sie  nämlich 
nicht  Flexionsbuchs  t.  sind.     (I.  J.  S  721). 

Beispiele  Z.  3  f.,  in  welchen  Wäw  und  Ja  stark  sind,  weil  sie  nicht 
Flexionsbuchst.  sind',  wie  das  Wäw  auch  in  kmnahdmoahm  stark  ist. 
Ebensowenig  werden  Wäw  und  Ja  in  (den  Infinitiven)  »huwwaiun  (von 
aJiuv)  und  ttchuwKatvn  (von  uchun)  verändert,  auch  von  denen  nicht, 
welche  masniijun  (statt  masnvwiam,  was  auch  vorkommt,  von  sanä  III. 
Wäw,  bewässern)  und  'u/ijjiin  (inf.  statt  des  anch  vorkommenden  ^uluw- 
icun,  Inf.  von  'atä  III.  Wäw)  sagen.  Denn  (in  uhuivicattm  u.  s.  w.)  trifft 
die  Flexion  einen  anderen  Buchst,  als  Wäw  nnd  Ja  (in  maftnijjun  u.  s.  w. 
dagegen  nicht). 

Auf  meine  Frage  nach  ^alä'atnn  (nom.  unit.  von  saJäUin  (Stein,  wel- 
cher die  Hand  füllt,  Stirn)  welches  nach  der  gegebenen  Regel  fnhijatun 
lanten  sollte,  was  anch  vorkommt)  'abä'atu»  (statt  des  auch  vorkommen- 
den 'abäjatitn  Ueberwurf)  'azähitun  (neben  '■azüjutun  eine  Eidechsenart) 
antwortete  Challl,  man  bilde  diese  nomina  unit.  nach  den  Collectivis 
(wo  das  femin.  Tä  verschwindet ,  Z.  7)  wie  man  die  Feminina  masnijja- 
tun  und  murdijjatun  (beide  von  Verbis  III.  Wäw)   nach  den  Mascnlinia 
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bilde  (wo  der  Fkxionsvocal  den  schwachen  Buchst,  trifft).  Man  hängt 
hier  das  fümin.  Hh  an  einen  (schwachen)  Bochst.  an,  welcher  (orsprüng- 
lich)  frei  von  dem  Hä,  nnd  welcher  Flexionshachst,  ist.  Der  schwache- 
Bachat.  hat  also  hier  nicht  die  Kraft,  wie  wenn  das  femin.  H4  luuer- 
trennlich  mit  der  Form  verbanden  ist.  Wer  ffoJdjafun  nnd  'aU/aJem 
sagt,  setzt  bei  diesen  nom.  unit.  nicht  ^a'd'tin  nnd  'abä'utt  voraus,  ehen^v 
wie  der  Dual  chtisjäni  (neben  chtifjaiäin  von  chvf'atun  Testikel)  aicht  mxh 
dem  in  der  Sprache  gebränchlichen  Sing,  gebildet  ist. 

Auf  meine  Frage  nach  tiiiä/äni  {die  beiden  Stricke,  mit  welchen  die 
Vorderbeine  des  Kameeis  zusammengebunden  werden)  sagte  Chalil.  k 
sei  gebildet*  wie  die  Z.  4  angeführten  Nomina.  Ebenso  sagt  man  mid- 
rawäni  (die  beiden  Arschbacken ,  mit  starkem  Wäw)  weil  in  beiden 
Fällen  die  Dualendung  unabtrennbar  ist ',  so  dass  sie  der  Fem.-EDdnng 
ähnlich  ist*. 

Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  mit  Fatha  versehener  Buchst,  vorher. 
und  ist  das  femin.  Hä  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden  *,  so  werden 
(■Tä  und  Wäw)  so  behandelt ,  wie  wenn  das  Hä  nicht  vorhanden  Türe 
(und  wie  wenn  Ja  und  Wäw  am  Wortende  stünden,  d.  i,  .^iie  sind  schwach!, 
Beispiele  Z,  14'.  Hier  findet  ein  anderes  Verfahren  als  bei  feamoArfaifu- 
(m«  statt.  Denn  wenn  (der  schwache  Buchst.)  Fatha  hat  nnd  Pamma 
vorhergeht ,  wird  er  ebenso  behandelt ,  wie  wenn  er  unter  deneelbfn 
Umständen  in  der  Verbalflexion  vorkommt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  16. 
Geht  aber  vor  Wäw  oder  Ja  Fatha  im  Verbum  oder  sonst  vorher,  sc 
müssen  sie  zu  AHf  werden,  welches  nie  mehr  geändert  wird.  Die  Vora- 
lisirung  des  schwachen  Buchst,  in  Formen  wie  (die  Infinitive)  «ofajänm 
(von  mifä  vertreilicn)  und  ^afnjdnun  (von  ffatd  Neigung  zum  Erbrechen 
haben)  wird  dadurch  veranlasst ,  dass  ein  vocalloser  Buchst,  (das  AB'. 
d.  i.  ein  langer  Vocal)  folgt.  Man  vocalisirt  also  (Wäw  oder  Ja)  wie  in 
der  3.  P.  masc.  dual,  der  Verba  III.  Wäw  und  DI.  Ja  (Z.  19}  nndehdirt 
nicht,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden.  Denn  die  Form  würde  i.hfiin 
Ausfall  von  Wäw  oder  Ja)  der  F.  fa'älun  mit  starken  Buchst,  gleich  sein. 
Andere  Nomina  dieser  Art  Z.  21  (Infin.  von  naed  springen;  Rebhohn}. 

Steht  Kesre  vor  Wäw  und  folgt  erst  anf  dieses  Wäw  der  Flexions- 
buchst.,  mag  er  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden  sein  oder  nicht',  so 
wird  Ja  statt  Wäw  gesetzt.  Denn  man  verwandelt  (in  demselben  falle) 
schon  vocalisirtes  Wäw  in  Ja  wegen  des  vorhergeh.  Kesre ,  wenn  der 
'A  schwache  Buchst,  stärket  ist '.  Beispiele  Z.  1  *.  Da  dies  nnn  schon 
hier  stattfindet,   so  ist  es,   wenn  (Wäw  und)  Ja  den  3.  Rad.  bilden  imd 
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dadoroh  schwücher  werden,  nothwendig.  Denn  die  echwachen  BacLst. 
sind  an  2.  Stelle  leichter;  denn  wenn  man  nach  der  Aussprache  Eines 
Bncbat.  zu  ihnen  gelangt,  so  sind  sie  leichter  als  nach  2  Buchst.  So  in 
niahmialun  (Thalwindung  von  hanä  IIl.  Wäw  oder  Ja)  gäxijatun  (Fem. 
zn  ijään  statt  gäe'unm)  auch  in  kinjatun  (Erwerb  von  ianä  III.  Waw 
oder  Ja)  obgleich  in  dem  letzten  Beispiel  zwischen  Kesre  und  Ja  ein 
Buchst,  steht.  Denn  es  steht  statt  kUiwafmu  (Wenn  nun  schon  hier 
Wäw  zu  Ja  wird)  wie  (sollte  es  nicht  geschehen)  wenn  nichts  dazwi- 
schen steht!    (1.  J.  §  724). 


§  550. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  (beidenSubst.)za 
Wäw  wird,  am  zwischenSubst.  nndAdj.  zu  unterschei- 
den.   (I.  J.  §  725). 

Dies  findet  in  der  F.  fa^Jä  ((III.  Ja)  statt.  Ist  sie  Subst.,  so  wird 
Ja  zu  Wäw '.  Beispiele  Z.  7  {sheruä  trieichheit).  Ist  sie  aber  Adj.,  so 
bleibt  die  ursprüngliche  Form.  Beispiele  Z.  8  •.  Wäre  rajiä  ein  Sahst., 
so  würde  es  rawKÖ  lanten.  Denn  dann  steht  Wäw  an  Stelle  des  (Ja 
als)  3.  Badical,  und  das  Wäw,  welches  2.  Rad.  ist,  bleibt  unverändert '.  — 
Ist  der  3.  Rad.  Wäw ,  so  bleibt  dies  in  der  F.  fa'Jä  (sowohl  bei  Sobst. 
wie  bei  Adj).  Denn  bei  Adj.  bleibt  der  3.  Rad.  (überhaupt)  unverän- 
dert, wie  er  auch  bleibt,  wenn  er  Ja  ist.  Bei  Subst.  aber  bleibt  Wäw, 
weil  dies  das  Ja  anch  in  Formen  überwindet  (und  an  Stelle  desselben 
tritt)  wo  Ja  fester  ist  (d.  i.  wenn  der  3,  Rad.  ursprünglich  Ja  ist).  Bei- 
spiel für  Adj.  III.  Wäw  ist  slmhtcä  (Fem.  zu  shahuänu  begehrlich, 
gierig)  and  für  Subst.  (h'wä  (Anspruch)  und  'adwä  (ansteckende  Krank- 
heit). 

Dagegen  wird  bei  Subat.  tertiae  Wäw  der  F.  /ii'/ä  Wäw  za  Ja, 
während  bei  Sahst,  der  F.  faHä  Ja  zu  Wäw  wird.  So  gleichen  sieb 
(diese  beiden  Formen  in  der  Gebrauchsweise)  unter  einander  aus.  Bei- 
spiele Z.  14*.  Doch  sagt  man  auch  al-ku^irä  (das  äu.sserste  Ziel)  mit  dem 
ursprünglichen  Wäw,  weil  es  auch  als  Adj.  (wo  Wäw  bleibt)  mit  dem  Ar- 
tikel versehen,  vorkommt.  Ist  aber  das  hier  erwähnte  fu'lä  Adj.,  so  bleibt 
der  ursprüngliche  Buchst,  (das  Wäw),  Dies  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  man  auch  al-kustiä  mit  dem  ursprünglichen  Wäw  sagt,  obwohl  dies 
ein  Sahst,  ist.  Dem  entsprechend  haben  (andererseits)  die  Adj.  der  F. 
/'o'/ö  III.  Ja  auch  den  ursprünglichen  Buchst.  (Jü).    Die  F.  fu'lä  III.  Ja 
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hat  sowuhl  bei  Sahst'  wie  bei  Adj.  den  urspriinglicbeo  Baclist.  (3ä)  wie 
andererseits  die  F.  fa'lä  III.  Wäw  sowohl  bei  Subst.  wie  hei  Adj.  auch 
den  nrsprünglichen  Bachst.  (Wäw)  hat  K 

fi'lä  III.  Wäw  and  III.  Ja  hat  als  Adj.  und  Sahst,  den  orsprütigh- 
chen  (schwachen)  Buchst.,  weil  diese  Bildung  zuverlässiger  ist*,  soIaTtfe 
man  keine  Veränderong  (des  schwachen  Bachst.)  von  Seiten  der  Araber 
wahrgenommen  hat. 


§BB1. 
üeber  die  Fälle,  in  welchen  Hemze  and  Ja  zDsam- 
mentreffen  und  Hemze  zu  Ja,  (das  ursprüngliche)  Ja 
aber  zu  Alif  wird.  (I.  J.  §  726). 
'  Beispiele  Z.  1.  Die  (ursprungliche)  Form  ist  fa'ä'üu  (mit  acdden- 
tiellem  Hemze  S.,  Beispiel  Z.  1).  Veranlasst  wird  dies  dadurch,  iajn 
Ja  bisweilen,  auch  wenn  es  allein  steht,  zu  Alif  wird  wie  in  der  F. 
inafäHlu,  z.B.  tnedäiä  (statt  mcäärin  von  midran)'  ebenso  in  »aiärä 
(statt  sahärin  and  dies  statt  aahärijju  von  fohrä'u).  Ebenso  geht  aneb 
Hemze  schon,  wenn  es  allein  steht,  bisweilen  in  einen  anderen  Buchst, 
über  (I.  J.  ir.r  Z.  17  fF.)  und  muss  als  schwach  behandelt  werden.  Da 
nun  in  der  schwersten  Nominalform  (d.  i.  in  einem  pl.  fract.  der  Qna- 
drilitera  wie  »lafüjä  statt  tnatä'iju,  I.  J.  Iff ^  Z.  22  ff.)  2  schwache  Bncbst. 
(Hemze  und  Ja)  zusammentreffen ,  so  setzt  man  bleibend  Ja  an  Stelle 
des  Alif  (d,  i,  genau :  an  Stelle  des  Hemze)  da  diese  Veränderung  auch 
schon  vorkommt,  wenn  kein  schwacher  Buchst,  (wie  hier  Alif)  vorher- 
geht (I.  J.  ir.r  Z.  17  ff.).  Mau  lässt  in  mafnjä  u.  Aehnl.  darum  nicht 
Hemze  nach  der  ursprünglichen  Form  stehen,  weil  der  folgende  (ond 
der  vorhergeh.)  Buchst,  schwach  ist  und  Hemze  selber  zu  den  schwa- 
chen Buchst,  gehört",  ebenso  wie  der  1.  Rad.  in  hdtu  und  bi'tu  schwach 
ist',  wenn  der  darauf  folgende  Buchst.  (Wäw  oder  Ja)  schwach  ist 
Noch  eher  aber  kann  Hemze  als  Schwach  behandelt  werden,  weil  es  lu 
den  schwachen  Buchst,  gehört.  Man  kann  auch  sagen ,  das8  Hemze  ed- 
sammen  mit  den  beiden  Alif,  welche  es  umgeben,  wie  2  Hemze  angese- 
hen worden  kann*,  weil  Alif  dem  Hemze  nahe  steht;  darum  wird  es 
(mit  Ja)  vertauscht.  Dies  geht  daraus  hervor,  dasa  diejenigen,  welche 
(im  Nom.)  siln'im  (so!  klare  Butter,  111.  hemzatae)  mit  vollem  Hemze 
sagen,  im  Acc.  siltm  ohne  Hemze  sagen,  wie  wenn  (im  Acc.)  auf  das 
Hemze  noch  ein  anderes  Hemze  folgte  *.    (In  matdjä)  setzt  man  Ja  statt 
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Hemze,  weil  Ja  im  Sing,  (inafijjatun)  bleibend  stellt,  ebenso  wie  man  in 
7-:iillu  und  tii'tu  die  Vocale  anf  den  1.  Rad,  versetzt,  welche  {ursprüng- 
lich) der  2,  Rad.  hat ',  nm  deutlich  za  machen,  dass,  wie  (in  tiiafäjä)  Ja 
im  Sing,  steht ,  so  (hier  ursprünglich)  der  auf  Käf  und  Bä  folgende 
Buchst.  Damma  oder.Kesre  hat.  Einige  sagen  haddtcä  (statt  hadäjä 
Plnr.  von  hadijjatun  Geschenk)  mit  Verwandlung  des  (im  Plur.  ursprüng- 
lichen Hemze  in)  Wäw,  weil  Hemze  bisweilen  zu  Wäw  wird^  —  Hat 
dagegen  der  Sing,  bleibend  Wäw  wie  in  idätcatun  (Waschgefass)  'iläua- 
tun  (Zusatz ,  Anhang)  h.'räwaiun  (Knüttel,  Keule)  so  bleibt  das  Wäw 
im  Plnr,  (Beispiele  Z.  14)  wie  (in  matäjä)  das  Ja ,  entsprechend  (dem 
Plur.  mit  starkem  III.  Rad.)  habälä''  (von  kublä  schwanger)  damit  der 
Endbnchst.  mit  dem  des  Sing,  übereinstimmt.  Das  in  habdJä  erschei- 
nende Alif  (malfsura  am  Ende)  ist  nicht  dasselbe  wie  das  feminini- 
ache  (des  Sing,)  ebenso  wie  das  Wäw  in  den  Z.  14  f.  aufgezählten 
Nomin.  ein  anderes  ist  als  das  des  Sing. '.  So  verfährt  man  aber  mit 
den  Participien  wie  gäHn  nicht,  weil  in  Formen  wie  lädin  Ja  nie  zn 
Alif  wird.  Dagegen  kommt  (eine  solche  Verwandlung  des  Ja  in  Alif) 
in  (Formen  wie  madärä,  welche  die  Form)  mafä'Hu  (haben)  vor,  weil 
hier  eine  Verwechselung  mit  anderen  Formen  nicht  möglich  ist.  Denn 
man  weiss,  dass  eine  F.  mafd'alii  in  der  Sprache  nicht  vorkommt.  In 
jenen  Formen  (gä'in  und  kädin)  ist  aber  eine  Verwechselung  möglich, 
weil  fä'ala"  vorkommt.  Ebenso  (wie  matajaj-wirä  die  F.  fuu-d'ilu'"  von 
sJiawä  gebildet.  Denn  auch  hier  tritt  das  Hemze  erst  im  Plur.*'  auf 
und  hat  (ebenfalls)  Ja  hinter  sich.  (Das  ursprüngliche  Wäw)  wird  zu 
Hemze,  wie  in  der  F.  fau-ä'ilu  von  'awira.  Dies  ist  als  stark  flectirtes 
Verbum  (dem  sliauä  als  schwachem)  ähnlich ,  wie  die  Z.  20  angeführten 
Plurale  derselben  Form  bei  starken  nnd  schwachen  Stämmen  einander 
ähnlich  sind.  Ebenso  lantet  (der  Plur.)  futcä'ilu  von  haßlu  hamijä.  Ja 
wird  hier  behandelt  wie  Wäw  (in  shairä)^'  ebenso  wie  (Wäw  und  Ja) 
auf  eine  nnd  dieselbe  Weise  behandelt  werden ,  wenn  (fawä'ilu)  von 
Stämmen  med.  Wäw  tuid  Ja  gebildet  ist,  mögen  diese  Buchst,  schwach  428 
oder-  stark  sein  (Z.  1).  Das  Hemze  erreicht  {und  verdrängt  das  Wäw 
und  JK)  in  diesen  Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  nirgends  mehr,  iils  es 
Wäw  und  Ja  (in  unseren  Stammen  III.  Wäw  und  Ja)  erreicht  (und  ver- 
drängt); dann  sind  (die  ans  Wäw  oder  Ja  entstandenen  Hemze  bei  den 
Stämmen  III.  Wäw)  schwach  (und  gehen  in  Ja  über)  wie  in  watäjä, 
welchem  shaKÖjä  und  hawäjä  entsprechen'*. 

Die  F.  fuwä'ihiii  von  beiden  (d.  i.  von  slawailu  und  hajilu)  wird  ge- 
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bildet  entsprechend  fuicä'iltin  von  (d«n  Verbiß  med.  infirmae  and  III. 
hemzatae,  wie)  ffi'tu  nnd  sw'/ii",  insofern  zwar  Wäw  nnd  Ja  zn  Uemze 
werden,  aber  dies  nicht  zn  Ja  wird  (wie  in  fawä'ilu).  Ebenso  (wird 
Wäw  oder  Ja  zn  Hemze,  aber  dies  nicht  zu  Ja)  in  (den  starken  Verbis 
med.  Wäw  oder  Ja  wie)  'awira ,  so  dass  sich  'uwä'irun  ergeben  würde. 
(Die  F.  fuwä'iluu)  ist  aber  (bei  Stämmen  wie  'aicira)  nicht  stärker  als  bei 
unseren  beiden  Verbis  (shawaitii  und  fiajUu,  so  dass  in  beides  Fällen 
Hemze  nicht  zu  Ja  wird)  and  als  in  awä'ilu'*  (wo  in  der  Grandform  2 
nur  durch  Alif  geschiedene  Wäw  zusammentreffen,  was  in  u'icä^imn  nicht 
geschieht).  Diese  Form  lautet  also  (von  shatoaüü)  shuwä'in^K  Änrb 
in  fu'ä'ilun  von  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja  (und  med.  firmae  würde 
Hemze  nicht  zu  Ja  werden,  wie  in)  mufä'in  (III.  Wäw)  nnd  riimä'iu  (DL 
JA);  denn  auch  hier  tritt  Hemze  nicht  im  Plural  hinzu  (weil  es  Singn- 
larformeu  sind)  sondern  es  ist  wie  das  Hemze  des  part.  act.  der  3.  oder 
1.  F.  der  Verba  med.  hcmzatae  oder  med.  Wäw  oder  Ja  (Z.  0,  d.  h.  scbon 
im  Sing,  vorhanden).  Denn  diese  Form  {mufä'ilun)  ist  zu  unterscheiden 
von  mafa'ilu  (was  eine  Pluralform  ist);  jene  wird  also  behandelt  wie 
das  part.  act.  der  1.  F.  von  gä'a  (d.  i,  das  Hemze  wird  nicht  za  Jäl 
Das  Hemze  (in  tnutd'in  und  rumä'ln)  wird  angesehen  wie  das  der  F, 
fu'älun  von  hajltu  '*.  Auch  der  Plural  (von  mvfä'iii)  würde  miilä'm  lan- 
teu  (ohne  Verwandlung  des  Hemze  in  Ja)  weil  das  Hemze  nicht  erst 
im  Plural  auftritt,  —  fajä'ilti  von  shatvaitu  und  hnjUtt  wird  gebildet  wie 
faicä'ihi  (nur  dass  selbstverständlich  Ja  statt  Wäw  steht,  Z.  8).  Denn  die 
(entsprechenden)  Plurale  (der  Stämme  II.  infirmae  wie)  die  von  sajjidun 
uud  hajji'un  erhalten  Hemze".  In  allen  Pluralen  nun,  in  welchen  die 
Nomina  der  Stämme  med,  infirmae  (Z.  9)  Hemze  erhalten ,  haben  die 
entsprechenden  Plurale  von  den  Stämmen  III.  infirmae  (Z.  II)  diese 
Form''.  Denn  es  ist  ein  Hemze,  welches  erst  im  Plural  eintritt,  nnd 
auf  welches  (in  shawailtt  und  hajiltt)  Ja  folgt,  ohne  dass  mau  eine 
Verwechselung  zu  befürchten  hat.  —  faluwwattm  (entwöhntes  Füllen) 
bildet  den  Plur.  faläicd.  Denn  hier  hat  der  Sing,  ein  Wäw.  pas 
Hemze,  welches  in  der  ursprünglichen  Form  faicd'iln  stehen  sollte)  wird 
darum  zu  Wäw'"  (wie  in  mntäjd  zu  Ja).  In  fu'ä'ilun  und  fuwä'ilu»  (vgl 
Z.  2  u.  4)  tritt  zu  der  erwähnten  Aehnlichkeit  mit  dem  part.  act.  der 
3.  F.  von  sha'autu  und  mit  dem  part.  act.  der  1.  F.  von  gVlu  (vgl,  Z. Bf.) 
dass  sie  nämlich  (wie  diese)  Singularformen  sind,  der  Umstand  hiniu 
(welcher  verhindert,  dass  Hemze  zu  Ja  wird)  dass  es  eine  mit  Fatip" 
versehene  Form  giebt,   mit   welcher    sie   verwechselt   werden  kBnnten, 
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wenn  man  sie  wie  fa'ffilu  behandeln  würde ,  nämlich  hiibärä.  Dagegen 
giebt  ea  keine  nraprüngliche  Pluralform,  in  welcher  der  auf  Alif  fol- 
gende Buchst.  Fatba  hätte". 

§  562. 

Ueberdie  Nomina  der  F.  a/''*io'«,  deren  ursprüng- 
liche F.  fuUilä'tiist   (I.  J.  S.Tfo  Z.20~1f1  Z.2). 

Beispiele  Z.  15'.  Man  giebt  die  ursprüngliche  Form  (des  pl.  fr. 
von  f'ailun,  nämlich  fu'ala'u  Z.  16)  auf,  weil  man  es  vermeidet,  Ja  und 
Wäw  zo  vocalisiren,  wenn  Fatjja  vorhergeht,  ausser  wenn  man  (ohne 
die»e  Vocalisation)  eine  Verwechselung  befürchtet  wie  in  der  3.  P.masc. 
dual,  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  (wo  bei  schwacher  Behand- 
lung, d.  i.  bei  AusfHll  von  Wäw  und  Ja  eine  Verwechselung  mit  der  3. 
P.  .sing.  masc.  möglich  wäre).  Geht  dagegen  vor  Ja  Kesre  vorher,  so 
wird  Ja  im  Acc.  und  Subj.,  wo  es  Fatha  hat,  wie  ein  starker  Buchst, 
behandelt-.  Da  es  aber  vermieden  wird,  (Wäw  und  Ja)  zu  vocalisiren, 
wenn  Fatha  vorhergeht,  und  da  af'ilä'u  (auch  bei  starken  Stämmen) 
Plural  von  fa'ittin  ist',  so  nimmt  man  hier  zu  dieser  F.  seine  Zuflucht, 
wie  dies  auch  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  geschieht,  um  die  (unmit- 
telbare) Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst,  zu  vermeiden 
Beispiel  Z.  19. 

§  553. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  werden 
m  u  8  s.    (I.  J.  §  727). 

Dies  geschieht ,  wenn  die  Formen  des  Perfecta ,  welche  consonant. 
Afformativa  haben  (Z.  20}  ans  5  und  mehr  Buchst,  bestehen.  Beispiele 
Z.  1.  Änf  meine  Anfrage  darüber  sagte  Chalil,  dieser  Uebergaog  (des  429 
Wäw)  in  Ja  finde  darum  Statt ,  weil  Wäw  im  Impf,  (dieser  Formen) 
wegen  des  (vorhergeh.)  Kesre  nicht  bleibt ;  nun  sei  es  aber  nicht  thun- 
Kch ,  dem  Perfect  den  ursprünglichen  (schwachen)  Buchst,  zu  lassen, 
wenn  derselbe  im  Imperf.  zu  Ja  werde.  Auf  meine  Frage,  warum  die 
5.  und  6.  F.  im  Perfect  Ja  habe  (wie  ranieitu)  da  doch  das  Impf,  dieser 
Formen  nach  dem  perf,  pass.  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  (und  Ja) 
gebildet  werde  (nicht  nach  jarmi)  antwortete  er,  Alif  (im  Impf,  der  5.  a. 
ü.  F.)  stehe  statt  Ja,  welches  (bei  ijatä  und  rayä  Z.  4)  statt  Wäw  stehe. 
Denn  das  Tä  (der  5.  n.  6.  F.)  werde  vor  die  2.  u.  3.  F.   (Z.  5  f.)  vorge- 
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setzt  (welche  im  Impf.  Ja  haben ,  welclies  also  in  der  5,  a.  6.  F.  ar- 
sprünglich  aei) '.  Ebenso  hahen  daiuiaifu  (lärmen)  und  kauhtilu  (glucken 
von  der  Henne)  zwar  dieselbe  Furm  wie  da'da'a  (zur  Erde  niederwer- 
fen) aber  an  die  Stelle  (des  2.  Wäjv)  sei  Ja  getreten,  weil  es  der  4. 
ßuchst.  (im  Vcrbum)  sei  (wie  in  den  Formen  Z.  1).  (Dass  hier  ar- 
spriinglioh  2  Wäw  vorhanden  waicn,  geht  daraus  hervor,  dass)  man  die 
Wiederholung  von  2  Buchst,  ebenso  ansieht  wie  die  von  1  Buchst.;  die 
beiden  (nrspriinglichen)  Wäw  gelten  also  hier  ebenso  als  solche,  wie  die 
beiden  Wäw  in  kiurtvitini  und  wie  die  beiden  Ja  {aXn  Ja  gelten)  in  hn- 
jilu.  Denn  (in  beiden  Füllen)  findet  eine  Verdoppelung  statt.  Elen 
.solche  Verdoppelung  findet  statt  in  hähailu  (die  Ziegen  durch  den  Raf 
All'  zurücktreiben)  '«'«iV«  (die  Schafe  durch  den  Ruf  'ü  zurücktreibeni 
huheilu  (die  Kameele  durch  den  Ruf  hi'  zur  Fütterung  rufen)'.  An  Stelle 
des  ersten  Ja  ist  hier  Alif  gesetzt,  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist,  -so  dass 
es  derselbe  Buchst,  nu  sein  scheint.  Dass  dies  nicht  dritte  Formen  von 
Triliteriö  sein  können,  geht  au.s  den  Infinitiven  hervor,  welche  deu  In- 
fln.  der  1.  F.  der  Quadril.  entsprechen  (Beispiele  Z.  10').  Dieselben  ainJ 
vielmehr  mit  (redupÜcirten  Biliteris,  wie)  lin'Ja'a  (lang-sam  gehen)  zu  ver- 
gleichen, da  sie  einen  (wiederholten)  Laut  bezeichnen,  wie  auch  daltiJa,  wai^ 
nach  Cbalil  mit  dahdahu  (rollen)  zusammenfüllt  und  nach  dahraya  geht.  Doch 
«tollt  Ja  statt  Hä,  weil  es  ihm  an  Verborgenheit  (der  Aussprache)  onil 
Leichtigkeit  ähnlich  ist*.  (Andererseits)  steht  auch  Hä  statt  Ja  in  hAihki. 
Man  sagt  duhdmnvatun  (von  der  Kugel,  welche  der  Mistkäfer  vor  sieh  het 
wälzt)  ebenso  duhdijjatun  (aus  duhdüjatnn  S.)  entsprechend  der  F.  diii- 
rügatuH  (mit  derselben  Bedeutung).  Dass  hier  Wäw  oder  Ja  aus  Hä 
entstanden  sind,  geht  aus  dahdaha  hervor.  —  Für  yaut/ä'un  (Heuschrecke ', 
Menschenmenge,  Lärm)  giebt  es  zwei  Erklärungen.  Wer  es  diptotiseb 
und  als  Femin.  flectirt,  siebt  es  an  wie  'aurä'u  (Fem.  von  a'waru).  Wer 
CS  aber  triptotisch  und  als  Mascul.  flectirt,  hält  es  für  eine  (reduplicirtei 
Form  wie  l:amkämu>i  (Meer ,  freigebiger  Herr)  so  dass  Gain  und  Wäw 
verdoppelt  sind  wie  hier  Käf  und  Mim.  Ebenso  (sind  dnrch  Rednpli- 
cation  entstanden)  /i^i/cUwi  (Wirtel  des  Webers ,  Hahnensporn ,  Hom, 
Burg)  daudätun  (Schaukel,  Lärm)  shaasitälun  (schnell,  von  Kameelecj'. 
Hier  ist  ein  Buchst,  und  ausserdem  Ja  oder  Wäw  verdoppelt,  wie  ui 
IcamkäiJiun  l^äf  und  Mim.  Man  setzt  jene  in  dieselbe  Kategorie  mit 
diesem,  wie  man  Jfajä'un,  hajitu  und  Ifuwwatun  in  dieselbe  Kategorie  mit 
den  starken  Nomin.  und  Verbia  med.  gemin.  (Z.  18  f.)  rechnet.  Wie 
diese  unter  den  Triliteris  zusammengehören,    so  jene   (Z.  17)  unter  den 
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Quadriliteris.  —  Wie  demdätun  ist  maum&tun  (Wüste)  zu  beurtheilen 
nach  der  F.  von  mermerun  (Marmor).  Man  benrthcilt  es  niiht  wie  ia- 
masknna  ',  weil  solche  (durch  Rednplication  entstandenen  Verba)  in  wel- 
chen der  1,  Rad.  (hier  Mim)  zam  Verbalatamm  gehurt",  häufig  vorkom- 
men. In  solchen  Stämmen  ist  Mim  selten  servil '.  Dagegen  ist  das 
Alif  in  frißliin  (Wüste)  servil'",  weil  (die  Nebenform)  feifun  in  derselben 
BeiU'ütung  existirt".  —  ^ifed'un"  und  eieä^un  (beide:  rauhes  Land)  da- 430 
gegen  sind  zu  beurtheilen  wie  'ilbä'un  (Halsmuskel) '■;  denn  eine  Form 
wie  leilktihni  kommt  nur  als  Infio.  (nicht  als  Subst.)  vor. 

Steht  Ja  als  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle,  so  wird  es  behandelt,  wie 
wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.  Beispiele  Z.  A.  (Vgl.  S.  rif  Z.  18 
mit  den  Anmerkungen). 

marainüliiH  (Land,  in  welohem  nichts  ist)  ist  zu  beurtheilen  wie 
shaf/aiigäliin  (fem.  zu  shtigaugoH  .sehr  lang)  d.  i.  nach  der  Form  von  sa- 
nuihmahun  (S.  r*!  Z.  11)  ",  nicht  nach  der  von  'ataufulan  (S.  Tvf  Z.  2  f., 
so  dass  das  erste  Wäw  Zuaatzbuchst.  ist)  weil  die  Form  von  ^amahma- 
httn  öfter  vorkommt.  Ebenso  kaiavian  (wer  kleine  Schritte  macht) ".  — 
k't^^cdvn  und  zuä'atun  sind  Nomina  unitatis  '^.  Einige  bilden  von  jenem 
den  pl.  fract.  katiäkin,  so  dass  sie  annehmen,  dass  Ja  (im  Sing,  wegen 
des  vorhergeh.  Kesre)  aus  Wäw  entstanden  ist  wie  in  hllnn  (statt  Iciwhm). 

Auf  meine  Frage  nach  ulfij/aitin  (einer  der  Steine ,  auf  welche  die 
Beduinen  den  Topf  beim  Kochen  setzen)  antwortete  Chalil,  es  sei  die 
F.  fu'lijjatu,  wenn  man  es  von  aUnfa  ableite,  und  die  F.  uf'üiiilu,  wenn 
man  es  von  ^fii  ableite^'. 

§  554. 

lieber  die  Stämme  med.  und  IIL  Ja.    (L  J.  §  728). 

Beispiele  Z.  8.  Der  letzte  Buchst,  der  Stämme  med.  gemin.  wiid, 
wenn  (der  2,  und  3.  Rad.)  Ja  ist,  ebenso  behandelt  wie  in  den  Stämmen, 
in  welchen  das  Ja  als  2.  Rad.  nicht  wiederholt  ist,  also  nicht  wie 
der  2.  und  3.  Rad.  der  starken  verba  med.  gemin.  Denn  Ja  weicht 
als  3.  Rad.,  auch  wenn  es  allein  steht,  von  den  anderen  Buchst.,  welche 
den  3.  Rad.  bilden  nnd  nicht  J&  sind,  ab '.  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
es  verdoppelt  steht.  Imperfecta  von  Verbis  IL  a.  III.  Ja,  in  welchen 
die  Insertion  unterblieben  ist,  und  welche  darom  flectirt  werden  wie 
die  Verba  III.  .Tä,  deren  2.  Rad.  ein  starker  Buchst,  ist,  Z.  11.  Hierher 
gehört  auch  mahjuH  (Leben)  was  entsprechend  machshan  *  gebildet  ist. 
Steht  aber  (das  2.  Ja  in)  einem  Verbnm,  in  welchem  Ja  verdoppelt  ist, 
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an  einer  Stelle,  wo  das  Ja  (als  3.  Rad.)  bei  Verbis  III.  Ja  ond  nw^i. 
örmae  (Z.  13)  vocalisirt  ist  (d.  i.  Fatija  hat  S),  so  dass  der  Vocal  nn- 
zertrennlich  ist ,  su  ist  die  Insertion  zulässig.  Denn  dann  wird  der  3. 
Kad.  der  Verba  III.  Ja  and  med.  firmae  so  behandelt,  wie  wenn  es  ein 
starker  Buchst,  wäre.  Es  ist  also  wie  wenn  die  Verdoppelnng  in  Wr- 
bi.-j  (med.  gemin.)  vorkäme,  welche  nicht  Ja  (sondern  einen  starken 
Buchst.)  enthalten,  da  der  3.  Hadieal  (d.  i.  Ja)  nach  der  nrspriingjiclifn 
Weise  auch  stark  ist,  wenn  er  allein  steht  (wie  bei  den  Verbis  med.  fir- 
mae  z.  B,  cArtsAya).  So  in  den  Phrasen:  An  diecem  Orte  ist  gelebt  wi.r- 
den*,  nnd:  Er  ist  unfähig  in  seiner  Angelegenheit.  Man  kann  alicr 
auch  die  nicht  contrahirten  Formen  setzen  (Z.  16  f.).  Die  contrahirten 
Formen  sind  häuHgcr,  die  nicht  contrahirten  sind  aber  anch  gnt  arabisch 
und  kommen  oft  vor.  Dieser  Punkt  wird  spater  (in  der  Tvehre  von  der 
Insertion)  erörtert  werden.  Man  sagt:  das  Land  ist  (durch  Regem 
fruchtbar  gemacht  worden  (»Ä/y/fi  statt  vhjija).  Hier  tritt  die  Contraf- 
tion  ein,  weil  in  der  3.  P.  masc.  sing,  der  perfecta  act.  und  pass.  dir 
Verba  Ilt.  Ja  und  Wäw  (Z.  18  f.)  da.i  Fatlja'  unzertrennlich  mit  der 
Form  nach  ursprüngliclier  Weise  verbunden  ist*,  wie  auch  bei  den  Ver 
bis  mit  starken  Buchst.  (Z.  19).  Indem  man  nun  contrahirt,  entstehen 
Formen  wie  die  Z.  20  von  starken  Verbis  angegebenen.  (Sicht  contra- 
hirt  ist  der  Snbjunct.  in)  S.  8,  44 :  damit  der,  welcher  lebt,  nach  einem 
deutlichen  Zeichen  lebe.  Ebenso  (werden  contrabirt)  ahijjatun  (Plnr.  von 
^ajä'un  Schaara,  vulva,  aus  ahjijaiun,  was  auch  vorkommt)  und  a'iihi'« 
(Plur.  von  ''iji'iJHn  unfähig,  etwas  anzufangen,  statt  a'/'j«'»).  Denn  wenn 
(hier  Ja  als)  3.  Rad.  allein  stünde  (ohne  dass  der  2.  Rad.  anch  Ja  ist- 
so  wurde  es  als  stark  bebandelt  werden,  und  der  Vocal  würde  ihm  un- 
zertrennlich anhaften ;  die  Contraction  tritt  also  ein  wie  bei  Äuyd.  Da- 
431  gegen  lautet  die  3.  P.  masc.  plur.  perf.  act.  htjü  und  passiri  (der  4.  F.l 
xihjü  (mit  Wegfall  des  2.  JA,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  weil  daselbe 
auch  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  firmae  (Z.  1)  wegfällt.  Der  Dich- 
ter sagt: 

Und  wir  hatten  sie  für  Reiter  des  Kahmas  gebalten,  welche,  nacJi- 
dem  sie  gestorben  sind,  Jahrhunderte  lang  leben*. 

Einige  sagen  auch  huj'/ü  und  'ujjA  (mit  Teshdid).  Da  man  sieht,  äasE 
im  Sing,  und  Dual  nnd  auch  in  der  3.  P.  sing.  fem.  perf,  die  Form  mii 
verdoppeltem  Ja  gebraucht  wird,  indem  man  fyajjat  sagt,  ebenso  wie  (bei 
den  Verbis  med.  gemin.)  ohne  Ja  (d.  i.  mit  starken  Buchst.)  so  bildet 
man  auch  den  Plural  so.    So  sagt  der  Dichter: 
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Sie  sind  unfähig  in  ihrer  Angelegenheit,  wie  die  Taube  nnfahig  iat 
mit  ihrem  Ei*. 

Viele  Araber  sagen  auch  hajija,  fem.  hajijat,  ohne  zn  contrahiren '. 
Sie  behandeln  es  also  nicht  wie  die  anderen  Verba  med.  gemin.,  welche 
kein  Ja  enthalten.  Diese  Form  hat  uns  Jünns  mitgetheilt.  Wir  haben 
auch  einige  Araber  a';i;d'M  und  aijijatun  (statt  der  fr.  Z,  21  angeführten 
Formen)  ohne  Contraction  aussprechen  hören.  Am  besten  aber  ist  es, 
das  Ja  verborgen  zu  sprechen,  so  dass  es  klingt  wie  vocalisirt  (aber 
doch  halb  unterdrückt).  Wenn  man  juhji  in  den  Subj.  oder  mu'jin  in 
den  Acc,  setzt,  so  tritt  die  Contraction  nicht  ein  (Z.  10);  denn  der  (End-) 
Vocal  bleibt  hier  nicht  (sondern  wechselt  mit  den  Modis  und  Casus). 
Man  kann  aber  (das  erste  Ja)  verborgen  nnd  so  sprechen,  wie  wenn  es 
vocalisirt  wäre  (ohne  den  vollen  Vocal  hören  zu  lassen)  und  dies  ist 
besser  und  häufiger;  doch  kann  man  es  anch  klar  aussprechen,  wie  in 
hajija.  Dass  im  Subjunct.  keine  Contraction  eintritt,  geht  aus  S.  75,40 
hervor :  Ist  dieser  nicht  mächtig ,  die  Todten  lebendig  zu  machen  ? 
Kbensowenig  tritt  die  Contraction  im  Fem.  der  participia  act.  ein  (Z.  13). 
Denn  man  wirft  (im  Mascul.)  das  (femin.)  Hä  ab ;  dann  verschwindet 
(1er  Vocal  (des  3.  Rad.),  er  ist  also  auch  in  dieser  Form  nicht  bleibend. 
Ebenso  (wenig  wird  contrahirt)  in  den  partic.  pass.  (Z.  14)  und  im  Dual 
von  (Nomin.  wie)  hajan  *,  nur  dass  man  auch  (das  erste  Ja)  verborgen 
sprechen  kann.  Doch  ist  hier  die  klare  Aussprache  besser,  als  wenn 
das  (erste)  Ja  Kesre  hat.  Denn  Ke.-sre  bildet  einen  Theil  des  Ja;  es 
ist  also  wie  wenn  dann  3  Ja  zusammentreffen.  —  Dagegen  wird  (der 
Infin.  der  2.  F.)  fahi/ptun  wie  (der  Plur.)  ahijjalun  (so !  S.  fr.  Z.  21)  be- 
handelt*. Ueberhaupt  sind  Formen  mit  2  auf  einander  folgenden  Ja 
selten ;  denn  schon  1  Ja  wird  öfter  für  schwer  gehalten ,  wenn  es  den 
3.  Rad.  bildet'";  geht  nun  noch  1  Ja  vorher,  so  wird  die  Form  noch 
mehr  erschwert. 

§  5&6. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Perfect  die  Form  der 
Verba  med.  Jä(Z.  18)  haben  würde,  aber  nicht  gebräuchlich 
ist,  weil  2  Schwächen  auf  einander  folgen  würden,  und 
die  Form  mit  einer  anderen  verwechselt  werden  könnte 
(I.  J.  §  728). 

Wenn  man  z.  B.  von  hajja  die  (nicht  gebräuchliche)  Form  jaf^äu  (nach 
den  Verbis  med.  Ja)  ohne  Fortfall  (des  1.  Ja,  wie  Z.  21)  bilden  würde,  so 

JkkB,  Siki*alU-(  Bnoh  tbac  dii  Unminatlk.  *62 
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würde  dieselbe  jahyu  (so !  nach  S.)  laoten  *.  Der  Vocal  des  Indic.  würde 
dann  auf  einen  Buchst,  gesetzt  werden,  welcher  denselben  nicht  erträgt. 
Man  vermeidet  darum  die  volle  Form,  wie  man  sie  überhaupt  bei  im 
Verbis  med.  gemin.  vermeidet.  Verkürzt  man  aber  die  Form  (durch 
Fortfall  des  1.  Ja  wegen  seiner  Yocallosigkeit  und  des  Vocals  des  3. 
Rad.  S.)  und  sagt  jahi,  eo  ergiebt  sich  eine  Schwache,  wie  sie  in  der 
132  Sprache  nicht  vorkommt,  und  die  Form  kann  dann  leicht  mit  den  Imper- 
fectis  I.  Wäw  und  III.  Ja  verwechselt  werden,  deren  "Wäw  fortfallt 
(Z.  1).  Da  sich  nun  hier  2  Schwächen  hinter  einander  ergeben,  so  ver- 
meidet man  es,  sich  auf  diese  (ongebränchlichen)  Formen  zu  verlassen 
(d,  i.  solche  Formen  zn  bilden). 

Zu  denjenigen  Nomin. ,  welche  so  gebildet  sind ,  dass  das  ent- 
sprechende Verbum  nach  bi'tu  gehen  würde*,  gehören  ^jun  mit  (äem 
Nom.  Unit.)  äjtdun^  and  gäjatun.  Solche  Formen  sind  aber  nicht  allge- 
mein gebräuchlich.  Denn  das  (bei  diesen  Nomin.  zu  G-nmde  li^ende) 
Verbum  sollte  nach  den  Verbis  III.  Ja  gehen  (Z.  3)  nnd  der  mittlere 
Ead.  sollte  als  starker  Buchst,  bebandelt  werden.  Solche  Formen  sind 
also  ebenso  nnregelmässig  wie  kawadun  (Blutrache) ,  rairi'wn  (forchtsam) 
und  hawilun  (schielend)  von  Verbis  med,  Wäw*.  Solche  Unregelmässig- 
keit kommt  aber  in  der  Verbalflexion  nicht  vor,  weil  das  Verbnm  viel- 
fach äectirt  wird,  und  weil  diese  Unregelmässigkeiten,  welche  man  ancb 
beim  Nomen  zu  vermeiden  pflegt,  beim  Verbum  in  vielfachen  Formen 
vorkommen  würden.  So  Chalil.  Nach  Anderen  (El-Farrä  S.)  sind  diese 
Formen  aus  ajjalun  und  ajjun  entstanden,  bei  welchen  fa'lun  zu  Grunde 
liegt.  Man  verändert  Ja,  indem  man  an  Stelle  desselben  Älif  setzt 
weil  sonst  2  Ja  zusammentreffen  würden*.  Denn  dies  vermeidet  man 
ebenso  wie  das  Zusammentreffen  von  2  Wäw  ^  Darum  verwandelt  man 
(Ja  in)  Alif,  (Ans  demselben  Grunde)  sagt  man  hajawäntin  (Inf.  und 
Subst.  statt  ha/ajdnun)  und  daieä'ibu  (Plur.  von  du'äbatun)  wo  Wäw  (an 
Stelle  des  Hemze  des  Sing.)  eintritt,  indem  man  das  Hemze  vermeidet  (weil 
zwischen  ihm  und  dem  anderen  Hemze  nnr  Alif  steht  S.).  Dies  ist  eine 
(richtige)  Rede.  Nach  Chalil  dagegen  liegt  (bei  äjatun  a.  s.  w.)  ein 
schwaches  ungebräuchliches  Verbum  zu  Grunde  (dessen  2.  Rad.  als  stark 
behandelt  wird,  Z.  3)  wie  man  kawadun  so  bildet,  wie  wenn  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum  Wäw  stark  wäre. 

istahailu  (temimitische  Form  statt  istahjaUu,  higazenische  Form  S.) 
geht  auf  häja  wie  bd'a  zurück '.  Das  partic.  act.  würde  Jd't'ii  sein,  ent- 
sprechend bu'i'uii,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  vorkommt.    Ebenso  sagt 
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man  jadaru  und  jada'u,  wenn  aach  kein  dazu  gehöriges  Perfect  vorkommt. 
l>ergleichen  (nar  in  gewissen  Formen  gebräuchliche)  Verba  kommen  oft 
vor.  Die  gebräachliche  Form  ist  vielmehr  häjin  ohne  Hemze ".  Ebenso 
bleibt  in  'äwirun  Wäw  stark ,  weil  es  im  Perfect  stark  ist.  Dem  ent- 
sprechend wird  (nach  Chälil)  in  islahailu  das  1.  Ja  vocallos  wie  in  bi'tu", 
ebenso  das  zweite,  weil  es  3.  Rad.  ist  (welcher  vor  consonant.  Afformativen 
«len  "Vocai  verliert).  Dann  fallt  das  1.  Ja  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Ja 
znsammentreffen.-  So  verlahrt  man ,  weil  (dies  Verbnm)  oft  vorkommt 
(nnd  daher  der  Erleichterang  bedürftig  ist).  Nach  Änderen  verkürzt 
man  (znr  Erleichterong  S.)  ans  dem  letzterem  Grande  and  weil  2  Ja 
zusammentreffen ,  and  wirft  den  Vocal  (des  aasgefallenen  Jü)  auf  das 
Uä,  wie  solche  Yerkürzong  (und  Zurückwerfang)  beständig  in  jarä 
(statt  joa-'ä)  vorkommt,  and  wie  man  lam  jaku  {statt  jahm)  and  lä  adri 
(statt  adri)  sagt.  Nach  Cbalil  dagegen  geht  es  auf  hitu  (statt  hijtu,  so 
dass  das  1.  Ja  als  schwach  behandelt  wird)  zurück.-  (Dies  Verfahren  ist 
gegen  die  Regel ,  nach  welcher ,  wenn  der  2.  und  3.  Rad.  schwach  ist, 
der  zweite  als  stark  zu  behandeln  ist)  ebenso  wie  islahwada  nnd  istatjeiba 
(anregelmäseig)  so  gebildet  sind,  wie  wenn  auch  in  der  1.  F.  (Z.  16) 
Wäw  und  Ja  stark  wären "',  In  beiden  Fällen  findet  dasselbe  unregel- 
mässige Zurückgeben  auf  eine  (imaginäre)  Grundform  statt.  (Die  Grund- 
form ist  imaginär)  weil  die  erste  Form  von  istahjä  ebensowenig  die 
Schwäche  (d.  i.  die  des  2.  Rad.)  hat,  wie  (umgekehrt)  die  1.  F.  der  Verba 
med.  Wäw  and  Ja  die  ursprüngliche  (starke)  Bildung  haben.  Die  Lehre 
des  Chalil  (nach  welcher  eine  ungebräochliche  erste  Form  zu  Grunde 
liegt)  wird  bestätigt  durch  Formen  wie  awwala ,  ä'atun  und  jaumun ". 
Alle  diese  Nomina  gehen  auf  ungebräuchliche  Verba  zurück.  Die  an- 
dere  Erklärung  (Z.  13 — 15)  ist  aber  auch  berechtigt ". 

Hau  sagt  haiwuttt  (männlicher  Eigenname ;  I.  J.  S.  Tv  Z.  16  fF.)  wie 
wenn  es  von  fiajütu  (III.  Wäw)  herkäme,  obgleich  es  so  nicht  vorkommt. 
Denn  man  vermeidet  vocallo-ses  Wäw  nach  Ja  schon  in  Formen,  in  wel- 
chen Ja  dem  Verbalstamm  in  der  Flexion  nicht  bleibend  anhaftet  (weil 
es  Praeformativ  ist)  wie  in  jaugalu  und  sagt  dafür  jeigalu  und  jigalu. 
Da  nun  aber  (in  hajija,  wenn  der  letzte  Rad.  Wäw  wäre)  das  Wäw 
zum  Stamme  gehören  würde,  so  verwirft  man  ein  so  gebildetes  Verbum, 
wie  man  bei  jaumun  jumtu  (als  Verbum)  verwirft ,  damit  nicht  (2  Laute) 
zusammentreffen,  welche  man  für  schwer  hält  (Ja  und  ipamma).  Dagegen 
sind  Verba  wie  lawä  häufig;  denn  hier  ist  Wäw  lebendig  (d.i.  vocali- 
sirt)   und  auch  im  Impf.  (Z.  22)  nicht  schwach  wie   in  jaugalu  (so !) ". 
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Daram  wird  dies  Wäw  in  jaugalu  verworfen,  und  wie  das  vocalloäe 
Wäw  behandelt ,  auf  welches  Ja  folgt ;  es  wird  darom  zn  Ja ,  wie  es 
auch  zn  Ja  wird,  wenn  es  (dem  Ja)  vorangeht  (wie  in  lajjun  statt  \o»)u»  S.). 
Wäw  mit  Kesre  und  darauf  folgendem  Ja  erscheint  als  leichter  als  Ja 
S  mit  Damma  und  darauf  folgendem  Wäw ".  Denn  Ja  und  Eesre  haben 
eine  Xeigung  zn  Fatha  und  Alif  (welches  der  leichteste  der  schwachen 
Buchst,  ist).    So  wenn  man  das  Imperf.  bildet". 


§  556. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zugleich  als  2.  ond 
als  3.  Radical  steht  (I.  J.  §729). 

Zwei  Wäw  (als  2.  und  3.  Bad.)  bleiben  nicht  im  Verbnm,  wie  zwei 
Ja  bleiben ,  sondern  man  vermeidet  sie ,  wie  man  2  Hemze  (als  2.  nnd 
3.  Rad.)  vermeidet  *.  Darom  kommt  fa'altu  (von  Verbis  II.  n.  III.  Wäwl 
nicht  vor ,  ebenso  wenig  wie  von  Verbis  II.  u.  III.  Hemzae ,  sondtm 
(die  Verba  II.  u.  III.  Wäw)  kommen  nor  in  Formen  vor ,  welche  te- 
wirken ,  dass  das  (zweite)  Wäw  zu  Ja  wird '.  Darum  kommen  fa^all* 
und  fa'uUu  (bei  Verbis  II.  u,  III.  Wäw)  nicht  vor,  weU  hier  beide  Väir 
stehen  bleiben  würden;  sondern  man  wendet  die  Verba  II.  o-HLWäT 
im  (Gebrauch)  immer  zu  solchen  Formen  hin,  welche  bewirken,  dass  An 
(zweite)  W^äw  zu  Ja  wird.  Wird  nun  Wäw  zq  Ja,  so  gehen  diese  Verl« 
in  den  Verbal-  und  Nominalbildungen ,  wenn  der  mittl.  Rad.  vocalifirt 
ist,  nach  den  Verbis  II.  Wäw  und  III.  Ja.  Ebenso  gehen  die  dortli 
Znsatzbuch»t.  vermehrten  Formen  von  den  Verbis  III.  Wäw  (Z.  7}  nacli 
den  Verbis  III.  Ja,  indem  auch  hier  Wäw  zu  Ja  wird,  Beispiele  für 
Verbalformen  von  einem  Stamm  II.  u.  III.  Wäw  nach  der  (alleiii  Tor- 
kommenden)  Form  fa'iia  Z.  8.  Die  beiden  Wäw  kommen  hinter  einander 
nicht  vor.  Denn  der  (Vocal  des)  2.  Rad.,  welcher  selbst  (d.  i.  der  Rad.' 
die  Urspriinglichkeit  behält  (d.  i.  Wäw  bleibt)  verwandelt  das  zweite  Wä« 
in  Ja.  Dann  treffen  nicht  2  identische  Buchst,  zusammen.  Man  vergebt 
also  den  2.  Rad.  mit  Kesre  und  richtet  darntich  das  2.  Wäw  ein  (i  L 
verwandelt  es  in  Ja). 

Ist  aber  der  2.  Rad.  ursprünglich  vocallos ,  so  bleibt  (das  zweite 
Wäw).  Beispiele  Z.  10  f.».  Da  (das  Wäw  als  3.  Rad.)  in  Komm,  (über- 
haupt) nicht  bleibt,  wenn  der  2.  Rad.  vocalisirt  ist*,  und  er  also  anchbei 
den  Nomin.  nicht  bleibt,  welche  von  Verbis  III.  Wäw  (Z.  12}  abgeleitet 
sind,  nnd  deren  2.  Rad.    vocalisirt  ist,  so  werden  (die  von  den  Verbis 
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311,  Wäw  abgeleiteten  Nomina)  anch  wie  (die  Nomina  III.  Whw  über- 
haupt) gebildet,  wenn  der  2.  Kad.  vocallos  ist  (d.  i.  Wäw  bleibt  unverändert). 
Beispiele  Z.  12.  Anf  meine  Frage,  warom  man  nicht  kaicautu  und  ja^vü 
sage,  wie  g'ieautu  nnd  jagnt,  antwortete  Chalil,  der  Grand  sei,  dass  in 
kaictmtu*  Wäw  verdoppelt  ist;  man  erbebe  also  die  Zange  zweimal, 
während  man  sie  liier  (d.  i.  in  Jcmiwalun  a.  Aehnl.)  nar  einmal  erhebe. 
Damm  sei  dies  {^uKwatun)  zulässig,  ebenso  wie  sa"dlun  nnd  ra"äsun. 
Denn  da  man  hier  die  Zunge  nur  einmal  erhebe ,  so  sei  es  wie  wenn 
man  nur  1  Hemze  ausspreche,  kawautu  komme  also  ebensowenig  vor 
wie  isda'rtHu^  (9.  F.  von  fadi'a  rosten)  oder  u'tu  {statt  ülu  von  ä'a  ger- 
ben) vorkommt,  kuwwatun  kommt  aber  vor  wie  sa"dlun.  Diese  (tesch- 
didirten)  Formen  werden  gebraufiht,  weil  sie  leichter  sind,  ebenso  wie 
asanmm  als  leichter  erscheint  als  iißmamu. 

In  keinem  Worte  ist  der  1.  und  3.  Rad.  zugleich  Wäw;  Verba  wie 
wa'ä  kommen  also  (als  Verba  III.  Wäw)  nicht  vor  (sondern  nur  als 
Verba  III.  Ja).     Man   vermeidet  dies,   wie  man  es   vermeidet,   dass  der 

2,  Rad.  Wäw  ist,  wenn  der  3.  Rad.  ein  zweites  (nnveränderliches)  Wäw 
ist.  Da  man  nun  diese  (Aufeinanderfolge  von  2  Wäw)  schon  an  Stellen 
nicht  gern  hat,  wo  die  Aufeinanderfolge  sonst  häufig  ist  (wie  bei  den 
Verbis  med.  gcmin.  Z.  19  f.)  so  vermeidet  man  dies  (dass  nämlich  der  1.  und 

3.  Rad.  Wäw  ist)  ganz,  sowohl  in  verändertem  Zustand  (so  dass  WAw  als 
3.  Rad.  zu  Ja  wird)  als  auch  in  ursprünglichem  (mit  2  Wäw).  Denn  auch 
bei  starken  Stammen  sind  Verba  mit  identischem  1.  und  3.  Rad.  selte- 
ner als  Verba  mit  identischem  2.  und  3.  Rad.  (Beispiele  für  beide 
Arten  Z.  19  f.)  wie  dies  in  der  Lehre  von  der  Insertion  auseinanderge- 
setzt werden  wird.  Doch  kommt  e.s  vor,  dass  der  1.  und  3.  Rad.  Ja 
ist,  ebenso  wie  es  vorkommt,  dass  der  2.  und  3.  Rad.  Ja  ist.  Jener 
Fall  ist  aber  seltener ,    wie  auch  starke  Verba  mit  identischem  1,  und 

3.  Rad.  (Z.  22)  .seltener  sind  (als  starke  Verba  med.  gemin,).  Hierher  4M 
gehört  jadeitu  iieiki  jaäan  (ich  habe  ihm  eine  4^ohltliat  erwiesen  *).  Dage- 
gegen  kommt  es  (beim  Trilit.)  ebensowenig  vor  (dass  Hemze  1.  und  3. 
Rad.  ist)  wie  dies  bei  Wäw  vorkommt.  Doch  kommt  Wäw  (als  1.  und 
3.  Rad.)  beim  Quadril.  vor,  wie  in  wazicuzatim  (Inf.  zu  Kazivaza  flink 
sein,  springen)  und  wahwahatim  (Inf.  zu  uahwaha  mit  heiserer  Stimme 
schreien).  Denn  Quadril.  mit  wiederholtem  erstem  und  zweitem  Rad. 
(Beispiele  Z.  2:  heftig  bewegen ;  kettenartig  verbinden)  sind  (auch  sonst) 
häufig.  (Das  zweite  Wäw)  wird  hier  nicht  verändert ,  weil  ein  Buchst, 
zwischen  den  beiden  Wäw  steht,   und  der  (dem  zweiten  Wäw)  vorange- 
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hende  Buchst,  vocallos  ist.  Ebensowenig  tritt  eine  Veränderung  ein. 
wenn  Hemze  2.  and  4.  Rad.  ist',  ans  demselben  Grande  {nefTiefun  tiefes 
Thal  zwischen  Bergen).  Dasselbe  kommt  bei  Wäw  vor  wie  ^ii^atte 
(lärmen)  und  hier  kann  es  noch  eher  gescbeben  (als  bei  Hemze)  weil 
Wäw  leichter  als  Hemze  ist.  Ueberhanpt  wenn  etwas  von  dieser  Eigen- 
thiimlichkeit  beim  Hemze  vorkommt,  so  haftet  dieselbe  dem  Wäw  nocb 
fester  an,  weil  es  leichter  and  eher  za  ertragen  ist. 

Die  11,  Form  der  Verba  III.  Wäw  and  Ja  entspricht  der  4.  Form  der 
Verba  II.  and  III.  Ja  rücksicbtlich  der  Insertion  and  des  Unterlassens  der- 
selben and  der  verborgenen  Änssprache  (des  schwachen  Bachst.)  wenn 
dieser  (was  bei  der  verborgenen  Äassprache  notbwendig  ist)  vocshsirt  ist '. 
Ebenso  die  9.  Form  ".  Formen  für  Perfect  and  Impf.  act.  und  pass.  in 
Indic.  und  Conj.,  ancb  für  den  Dual  des  Perfects  der  (tingirten)  11.  Form 
von  ramä  Z.  7 — 9.  Das  Fatjia  haftet  (dem  perf,  pass.,  abweichend  vom 
perf.  act.,  als  Endvocal)  fest  an  (and  darnm  kann  die  Contraction  der 
beiden  Ja,  welche  beide  vocalisirt  sind,  eintreten).  Dagegen  wird  Wäw 
(im  perf.  pasa.)  nicht  in  Ja  verwandelt  (and  mit  dem  folgenden  Ja  contra- 
hirt,  weil  es  dem  Wäw  des  perf.  pass.  der  3.  F.  (Z.  10)  analog  ist  nnd 
nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form  gehört  (weil  im  ActiT  Alif 
statt  Wäw  steht)  sondern  nur  Verlängerungsbnchst.  ist.  Die  3.  P,  plnr. 
masc.  perf.  der  lt.  F.  von  ramä  Z.  11.  Sing,  und  Dual  des  perf.  nnd  sing. 
impf,  der  9.  F.  von  rmvä  Z.  11 — 13.  Verborgene  Ausspräche  (des  ersten 
Ja  mit  seinem  Vocal)  ist  im  Dual  ebenso  zulässig  wie  im  Dual  des  Impf, 
act.  der  4,  Form  von  hojija.  Im  perf.  pass.  der  9.  F.  ist  die  Contraction 
facultativ;  sie  kann  eintreten,  weil  das  Fatlja  zam  bleibenden  Charakter 
der  Form  gehört  (vgl.  Z.  10)  Z,  13  f.  Aus  demselben  Grande  kann  die 
Contraction  auch  im  perf.  pass.  der  11.  F.  eintreten,  wo  sie  ebenfalls 
facultativ  ist ,  und  wo  beim  Unterbleiben  der  Contraction  Wäw  nicbt 
geändert  wird  aus  dem  auch  Z.  10  f.  angegebenen  Grunde.  Das  part 
act.  fem.  der  11.  und  9.  F.  Z.  16*.  (Hier  tritt  die  Contraction  nicht  ein. 
weil  das  erste  Ja,  entsprechend  dem  part.  act.  fem.  von  *ajja  (oder  /wy?« 
nach  Z.  6)  .-jtark  bleibt,  I.  J.  tj  712)  es  ist  aber  zulässig  (das  erste  Ja  mit 
Kesre)  verborgen  oder  klar  zu  sprechen  (Z.  16).  Die  Infinitive  der  11.  nnd 
9.  F.  von  ranm  und  liajija  (alle  fingirt)  Z.  16  f.  '■".  Perfectnm  der  9.  nnd 
11.  Form  von  (jaeä  als  Verbum  III.  Wäw  Z.  17.  Hier  kann  weder  Con- 
traction noch  verborgene  Aassprache  stattfinden,  weil  nicht  2  Buchst  zu- 
sammentreffen,  welche  denselben  Ort  der  Aassprache  haben.  Aehnhch 
ist  das  Perfect  der  9.  F.  von  ra'ä  (III.  Wäw ,  von  der  Sünde  ablaseen) 
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Z.  19,  Hier  bleibt  der  erate  (der  beiden  schwachen  Buchst.,  nämlich) 
das  Wäw ,  weil  im  Imperf.  kein  G-ruud  da  ist ,  um  es  (in  Ja)  zu  ver- 
'wandeln  ".  Auch  bann  man  das  Wäw  nicht  in  Alif  verwandeln,  weil 
ein  vocalloser  Buchst,  (das  Alif  in  n-'awä)  daraaf  folgt  '*.  Vielmehr 
bleibt  Wäw  stehen  wie  (ans  demselben  Grunde)  im  Infin.  naeawanun". 
Die  11.  Form  von  hajija  würde  wie  die  von  ramä  lauten;  ebenso  die 
9.  F. ,  nnr  doss  in  dieser  (Z.  21)  eine  ähnliche  Contraction  eintreten 
kann  wie  in  der  8.  F.  von  ^taJa  (I.  J.  §  756).  Doch  kann  auch  die 
nicht-contrahirte  Form  stehen  wie  in  der  8.  F.  von  katala  (Z.  22).  Denn 
die  beiden  (ersten)  Ja  in  der  9.  F.  von  l^aßja  stehen  in  der  Mitte  des 
Wortes  wie  die  beiden  Tä  (in  der  8.  F.  von  katala)  und  werden  darnm 
ebenso  bebandelt  (Z.  23)".  Wer  (im  Impf,  der  8.  F.)  jni:ilHlii  sagt  (I.  J. 
»f^v  Z.  13),  sagt  johijji.  Wer  jakattilu  sagt  (I.  J.  Z.  11),  sagt  jahajjl 
Wer  jaietaiüu  mit  verborgener  Aussprache  (des  1.  Tä  mit  Fatba)  sagt  und  435 
die  Vocale  unverändert  Issst,  sagt  (mit  derselben  verborgenen  Anasprache 
des  Ja)  jahjaj'i  '*,  Contrahirte  nnd  nicht  contrabirte  Formen,  letztere  ancb 
mit  verborgener  Aussprache  gesprochen,  für  das  Perfect  und  partic.  act. 
und  pass,  der  9.  F.  von  hajija,  entsprechend  denen  der  8.  F.  von  kataia 
Z.  1 — 4  '*.  Dasa  in  der  8.  Form  von  katala  die  Contraction  nicht  ebenso 
regelmässig  eintritt  wie  bei  den  Verbis  med.  gemin. ,  wird  dadurch  ver- 
hindert, dass  Tä  in  der  Mitte  des  Wortes  steht  nnd  nicht  am  Ende. 
(Stunde  es  am  Ende)  so  würde  es  als  schwach  behandelt  (d.  i.  inserirt 
werden)  wie  Wäw  (am  Ende  des  Wortes)  als  schwach  behandelt  wird ". 
Es  wird  aber  hier  behandelt  wie  Wäw  in  der  Mitte  des  Wortes  (wenn 
es  mit  einem  anderen  Wäw  zasammentrifft)  wie  z.  B.  in  huwwaiun. 
Dies  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Insertion  erörtert  werden. 

Das  Perfect  der  11.  Form  der  Vcrba,  deren  2.  und  3.  Rad.  Wäw 
ist,  wird  behandelt  wie  (die  entsprechende  Form  von)  gasä.  Beispiel  Z.  7, 
Das  (2.)  Wäw  wird  (als  starb)  behandelt ,  wie  das  Wäw  (der  entspre- 
chenden Form)  von  gazä  (bebandelt  werden  würde)  nnd  der  2.  Radical 
(d.  i  das  1.  Wäw)  wird  behandelt  wie  das  in  der  11.  F.  von  Verbis  med. 
Wäw  (d.  i.  auch  als  stark ;  Beispiel  für  Verba  med.  Wäw  Z.  8) ".  Der 
Inf.  der  11.  F.  von  hawija  (ursprünglich  II.  und  m,  Wäw)  lautet 
ihwijja'un  (statt  t^wiwä'un).  Denn  durch  das  (vorhergehende)  Ja  wird 
(das  2.  Wäw  zu  Ja)  ebenso  wie  das  in  ajjämun  (statt  eiwämun)  ^'.  Die 
9.  Form  lautet  ihtcaieaüu,  so  dass  beide  (radicale)  Wäw  stehen  bleiben, 
weil  sie  in  der  Mitte  des  Wortes  stehen,  ebenso  wie  die  Verdoppelung 
(der  starken  Buchst,  wie)  in  iktatcda  stärker  ist,   und  darum  (in  diesem 
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Fall)  die  ursprüngliclie  {nicht  contrahirte)  Form  (meist)  ^^  beibehalten 
wird.  Stehen  dagegen  (die  beiden  identischen  Bnchst.)  am  Ende,  so  sind 
sie  schwach  (and  werden  darum  contrahirt).  Da  nnn  schon  die  beiden  iden- 
tischen Buchst.,  wenn  sie  nicht  zu  den  schwachen  Buchst,  gehören,  am 
Ende  des  Wortes  schwach  sind  (§  561  Anm.  G)  so  unterlässt  man  es  anct, 
2  Wäw  (am  Ende)  zu  setzen  (und  verwandelt  das  zweite  in  Ja  wie  in 
Ifawija)  da  schon  ein  Wäw  (am  Ende)  schwach  ist.  Und  da  anderer:ieits 
die  Verdoppelung  von  2  identischen  starken  Buchst,  (ohne  Contractim' 
in  der  Mitte  vorkommt,  so  behandelt  man  die  beiden  Wäw  in  der  Mitte 
ebenso  (d.  i.  als  starb)  und  bildet  also  ihwawä  wie  (meist)  ihlatiia. 
Der  Inf.  lautet  ihwiwä'un.  Wer  aber  hittäiun  (statt  iktitälun)  sagt,  sagt 
A(K.if<J'MM.  Die  Form  fu'ltin  von  shawaitu  lautet  shijjun^  (statt  shuitjua). 
Wäw  wird  zn  Ja,  da  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt,  und  Sbin  er- 
hält Kesre,  wie  das  Tä  in  'utijjun  (statt  'utüjuv,  inf.  von  'atä  III.  Wäw; 
und  das  Säd  in  'utijjun  (statt  '«^öjun,  pl.  von  'a^an)  damit  nicht  Pamma 
mit  J&  zusammentrifft ,  ebenso  wie  man  es  vermeidet ,  vocalloses  Waw 
mit  folgendem  Ja  (wie  in  'ui^jun  und  'uaäjun)  zusammentreffen  zn  lassen. 
Ebenso  würde  fu'lun  von  hajija  (so !)  lauten  (also  Mjjun).  Doch  ver 
sehen  einige  Araber  den  ersten  Buchst,  (von  shijiun)  mit  Pamma  nnd 
behandeln  es  nicht  wie  lulun  (statt  bujudun,  Plnr.  zu  hajudun)-'.  Denn 
durch  die  Contraction  (der  beiden  Ja)  verschwindet  der  Verlängemng^ 
buchst,  (welcher,  wie  in  hi^an,  entstehen  würde,  wenn  der  2.  u.  3.  Kai 
nicht  identisch  wären  und  nicht  contrahirt  würden).  Es  ist  also  (da  kein 
Verlängerung-sbuchst.  entsteht)  wie  wenn  auf  das  Shin  (in  shujjun]  ein 
vocalischer  Buchst,  folgte  (weil  in  diesem  Fall  der  Verlängerungsbuctsl. 
unter  keinen  Umständen  würde  eintreten  können)  wie  in  fiijiidun  im! 
das  Säd)"*.  Denn  es  wäre  zuläs-sig,  dass  uhujjun  mit  '«»yu«  reint. 
woraus  hervorgeht,  dass  shujjun  nicht  wie  huhtii  (sondern  wie  hujudn«) 
anzusehen  ist*^  Man  behandelt  (das  Shin  in  shujjuv)  auch  nicht  n 
das  Tä  in  'nlijjun  nnd  wie  das  Säd  in  'utijjun  und  wie  das  Ktin  in 
titasnijjatun  (Nebenform  zn  masnuivwatun,  part.  pass.  zu  sanä  HI.  Wair 
bewässern)  weil  diese  (3  Buchst.)  den  2.  Kadical  bilden  und  also  be- 
handelt werden  wie  das  liäm  in  adlin  (statt  adluiain,  pl.  zu  delKun]  dbÖ 
das  Rä  in  Oj/rin  (plnr.  zu  f/irtcun)**.  —  alwä  (krumm)  bat  im  Plnr.  /«;]"■ 
(statt  des  regelrechten  VJiun  aus  dem  ursprünglichen  lüjun ,  also  w 
shujjun  statt  shijjun)  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Aeii- 
lieh  ist  rijjä  (aus  rtt'jä)  und  rijjutun  (aus  ru'jijtun)  indem  das  aus 
Hemze  entstandene  Wäw  zu   Ja  wird,    wie    (in   shijjun)   das    (ursprünf 
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liebe)  Wäw  TOD  shawaitu.  Einige  sagen  aber  ancb  rujjä  and  ruj/atan, 
entsprechend  lujjun  (nnd  shujjun).  Wer  rujiatun  sagt,  bildet  die  F. 
fu'lun  von  wa'ailu  wujjun  (nicht  in  den  lexx.,  also  fingirt),  so  dass  Hemze 
(in  beiden  Nomin.)  aufgegeben  (und  Wäw  dafür  gesetzt  wird)  nnd  lässt 
das  Wäw  (den  1.  Radical)  unverändert,  weil  nicht  2  Wäw  zusammen- 
treffen". Nur  wer  uHda  (statt  wu'id»)  sagt  (weil  Wäw  mit  Pamma 
zasammentrifft)  (sagt  hier  ujjun).  Nach  rijjä  würde  man  wijjun  bilden.  43« 
Nur  wer  isädatun  (statt  wisädatun)  sagt  (sagt  ijjun). 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  vm'djä  (von  mu'jin  ermüdet, 
pari.  act.  der  4.  F.  von  'aj)a)  antwortete  Cbalil,  der  reguläre  Plural 
sei  ma'äjin,  doch  sei  jener  der  allgemein  gebräuchliche.  Ebenso  Jfinus. 
Und  zwar  sagt  man  ma'äid  wie  tncdärd  (statt  nmlänn ,  pl.  von  midran) 
and  siihärä  (statt  sahärin,  pl,  von  ^uhrä'v).  Nun  ist  (das  Schlass-Jä)  in 
Verbindung  mit  (dem  anderen)  Ja  (wie  in  ma'äjin)  noch  schwerer, 
da  es  schon,  wenn  es  allein  (ohne  2.  Ja)  steht  (wie  in  niedärin)  Tür 
schwer  gebalten  wird. 

Auf  meine  Frage  nach  lam  uhal  (statt  ubälY)  sagte  Cbalil,  es  sei 
(Impf,  der  3.  F.)  von  bald;  indem  man  das  Läm  vocallos  mache,  falle 
Älif  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Bucbst.  znsammentreffen.  Man  ver- 
fahre so  mit  dem  Jussiv,  weil  in  ihm  (übcrbaupt)  Verkürzungen  einzu- 
treten pflegen.  Nachdem  man  das  zum  Wortstamm  gehörige  Ja  nach  dem 
Läm  fortgenommen  hat,  ist  (der  Emlbuchst.)  mit  dem  Nfm  in  lam  jahtn  zu 
vergleichen,  wenn  dasselbe  vocallos  i.st.  Bie  Vocallosigkoit  des  Läm 
entspricht  dem  Ausfall  des  Nfm  in  (jaku  statt)  jahui}.  Man  verfährt  so 
mit  diesen  liciden  Verbis,  weil  sie  oft  vorkommen,  und  weil  der  Aus- 
fall des  Nun  und  der  Vocale  häufig  ist,  wie  in  mud  statt  mnndu,  ladu 
statt  ladiin  und  ^ahtm  statt  'aUma.  Doch  gehören  solche  Fälle  zu  den 
Ausnahmen,  welche  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind,  und  welche  nicht 
zur  Regel  erhoben  werden  dürfen.  Nach  Cbalil  sagen  einige  Araber  lam 
uixilihi  (statt  lam  uhdiihi)  so  dass  sie  ausser  dem  Wegfall  des  Alif  wei- 
ter keine  Verkürzung  vornehmen ,  weil  der  Wegfall  (eines  schwachen 
Buchst.)  im  Arabischen  oft  vorkommt.  Ebenso  fäUt  das  Alif  fort  in 
ihmarra  (statt  ihmärra,  so  dass  hier  die  11.  F.  als  Grundform  zur  9.  F. 
erscheint)  und  in  ^ulaliilun  (statt  'uldhifun)  und  das  Wäw  in  gadun  (statt 
gadwun).  Ebenso  steht  iälatun  als  Infin.  zur  3.  Form,  wie  wenn  es  aus 
Mlijafun  abgekürzt  wäre  (was  als  Inf.  steht),  wie  'äfilafun  (Gesundheit) 
(als  Snbst.  steht).  Der  Indicativ  uhdii  dagegen  wird  nicht  abgekürzt.  Denn 
hier  ist  die  Form  (durch  den  Endvokal)  stark,  und  (Alif)  braucht  nicht  aus- 
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geworfen  za  werden,  wie  aacb  jakun,  wenn  das  N^n  wegen  eines  folgendn 
Verbindungs-Alif  Keare  erhält  (Beispiel  Z.  12  f.)  nicht  Terkörzt  wii4 
weil  (ein  vocalisirtes  Nun)  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Knnation  hat 
(welche  vocallos  ist  und  in  der  I.1äfe  fortföUt)  ebenso  wenig  mit  dem 
Nun  in  mundu  und  in  laduti  (welche  ebenfalls  vocallos  sind  nnd  danmi 
abfallen  können)*'.  Das  Auf  von  uhätt  bleibt  (meist)  wenn  (Läm)  vota- 
lifiirt  ist  (Ausnahme  Z.  10) ;  denn  es  fallt  nnr  im  Jnssiv  (in  lam  vM) 
fort,  weil  in  ihm  der  Yocal  (des  Lam)  fortfallt. 

§657. 

Ueber  die  Gestalt,  welche  die  von  Stämmen  III  J&  und 
Wäw  abgeleiteten  Nomina  haben  würden,  obgleich  ent- 
sprechende Formen  nur  von  starken  Stämmen  vor- 
kommen '. 

Eine  Form  von  ramä,  welche  der  starken  Form  hamatitaiim  (ein 
bitteres  Kraut,  welches  im  Sand  wächst)  entspricht,  würde  rimateiijtäm 
lauten.  Die  ursprüngliche  Form  wäre  ramajijjatun.  Man  vermeidet  aber 
(das  Zusammentreffen  von  3  Ja)  wie  bei  (der  Nisbe)  raAatcijjun  statt 
rabajijjun  von  rahan  (III,  Ja).  Denn  wenn  das  J4  von  ratneitu,  welches 
aof  Mim  folgt,  am  Ende  des  Wortes  stünde,  so  wäre  es  ebenso  schwach 
wie  das  Ja  von  rahan.  Da  nun  Ja  am  Ende  so  schwach  ist,  dass  die 
Vertauschnng  (mit  einem  anderen  Buchst.)  als  leichter  erscheint,  nnd 
man  das  Ja  schon  vermeidet,  wenn  es  (am  Wortende)  allein  steht  (wie 
in  rahan  statt  rakajun  S.)  so  vermeidet  man  es  noch  mehr,  wenn  meh- 
rere Ja  auf  einander  folgen ,  unter  welchen  sich  ein  Kesre  befißdet. 
Man  verschmäht  es  also  (in  diesem  Fall)  und  ramä  wird,  wenn  man  die 
Nisbe  davon  bilden  würde ,  bebandelt  wie  rakaa.  Ebenso  würde  eint 
437  Form  wie  ^amaHkun  (thöricbt)  (von  ramä)  ramatvijjtm  lauten.  Dieselbe 
Form  würde  entstehen,  wenn  sie  nach  halaJcükun  (tiefscbwarz)  gebildet 
wird.  Denn  das  Wäw  (der  Grundform  ramaji^}un)  wird  (wegen  des  \ot- 
hergeh.  und  folgenden  Ja)  zu  Ja ,  so  dass  eine  Form  wie  fa'edSun  ent- 
steht. —  Die  F.  fu'Mlun  wie  buhUilun  (grosser  Lacher)  würde  rumjijJHn 
lauten,  entstanden  aus  der  ursprünglichen  Form  rutnjüjun.  Das  Wäw, 
welches  vor  Ja  steht,  wird  zu  Ja,  weil  es  vocallos  ist  nnd  Ja  darauf 
folgt.  Das  erste  Ja  bleibt  aber  (abweichend  von  den  beiden  vorhergeb. 
Formen)  weil  die  Nisbe  von  sabjun  (wegen  der  Vocallosigkeit  des  vor 
Ja  vorhergeh.  Buchst.)    ^abjijjun    lautet    und    (dem    entsprechend)  von 
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ramjun  ramjißvn  laaten  würde.  Man  lässt  also  (das  erste  J&)  unver- 
ändert, weil  es  ist,  wie  wenn  die  Nisbe  von  rumjun  gebildet  werden 
sollte.  —  Ebenso  würde  fi'lUun  laaten,  nnr  dass  der  erste  Bachst.  Kesre 
erhält,  also  rimjijjun.  Bern  entsprechend  bildet  gaeä  (III.  Wäw)  giz- 
toijjun  (statt  gieidioun).  Das  (2.)  Wäw  wird  zn  Ja ,  weil  onvocalisirtes 
Ja  vorhergebt,  ebenso  wie  die  F.  fa'ilun  gazijjun  (statt  gtuimm)  lantct, 
wo  CWäw  ebenfalls)  wegen  des  vorhergeh.  (vocallosen)  Ja  (za  Ja)  wird. 
—  /u'IuZuM  von  gaeä  würde  guzmjjun  lanten,  entstanden  aas  guewutowun 
(statt  gtusißüwun).  Da  man  schon  2  (aaf  einander  folgende)  Wäw  in 
^utijjun  (Inf.  statt  ^utüwvn)  and  ma'dipun  (part.  pEiss.  statt  ma'düwun) 
für  za  schwer  hält  (und  in  Ja  verwandelt) ,  so  ist  diese  Verwandlung 
des  Wäw  in  Ja,  hier  nothwendig,  weil  3  Wäw  und  2  ^arnma  in  fu'liHun 
{von  gaea)  zusammentreffen.  Die  Verwandlung  ist  hier  ebenso  noth- 
wendig wie  in  mahnijatun  (Flussbiegnng ,  von  ka»d  III.  Wäw)  wo  sie 
eintritt,  weil  sie  schon  in  tijaratun  (statt  tiwaratun,  plur,  von  taurun) 
und  in  sijä^n  (plar.  von  saufun)  und  ähnl.  vorkommt'.  —  Die  F. 
mafälun  von  ^awd  (ursprünglich  III.  Wäw)  würde  moJiK'y/M»*  lauten 
(statt  ma&tciitoun)  weil  3  Wäw  zusanimentreff'en,  und  also  derselbe  (laut- 
liche Prozess)  wie  bei  fu'lülun  von  guxä  eintritt.  Die  Form  sollte  ei- 
gentlich makwaiewun  lauten,  wie  von  ska&ija  maslikuwieun  gebildet  wer- 
den würde,  weil  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  wie  (die  Nomina)  shik- 
watun  and  shafcätvatun  beweisen,  und  weil  nichts  eintritt,  wodurch  Wäw 
verändert  werden  könnte,  nnr  dass  man  auch  (als  Nebenform)  maehkij- 
jun  gebraucht  mit  derselben  Aenderang  wie  in  ardun  masnijialun  (vom 
Kameel,  sänijattm  genannt,  bewässerter  Boden,  III.  Wäw)*.  —  fu'lülun 
von  latcija  würde  kuwwijjun  (statt  kuwtcütcun^)  laaten  mit  derselben 
Verändernng,  welche  in  fu'Wun  von  gaeä  eintreten  würde.  —  ufülniu 
von  gaeä  würde  ugeuwwatun  lauten,  wie  denn  wirklich  in  der  Sprache 
ud'uwwaiun  (Streitfrage)  vorkommt.  Bisweilen  kommt  auch  ud^ijjatun 
vor,  gebildet  wie  masnijjalun  (vgl.  Z,  13).  —  ufülun  von  kawija  würde 
vktcijfun  (statt  uJctvütcun)  lauten,  weil  ebenso  viele  Wäw  wie  in  maf^un 
(von  fpawya)  zasammentrefFen.  Man  nimmt  also  in  beiden  Formen  die- 
selben Aenderongen  vor.  —  fu'lülun  von  gaeä  würde  guzwijjun  lauten, 
weil  3  Wäw  mit  dem  ^amma  zusammentreff'en,  welches  das  (erste)  Wäw 
hat.  —  fu^lütun  von  shawä  und  fawä  würde  shuwawijjun  (so !)  und  fuwa- 
wijjun  *  lauten.  Sie  sollten  nach  der  Regel  mit  Verwandlung  der  bei- 
den Wäw  in  Ja  fujjijjun  und  skujjijjun  lauten'  (nach  den  Anm.  6  ange- 
gebenen Gnindformen) ;   man  vermeidet  aber  (das  Zusammentreffen  der 
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4)  Ja  ebenso  wie  in  der  Niabe  von  hajjatan,  welche  ^a/awijjun  und  nicht 
hajjijjun  lantet  (J.  J.  vov  Z.  1  f.),  —  Dem  analog  wird  fä'ülun  von  ßJieü 
gebildet.  Es  sollte  auch  mit  Verwandlung  der  beiden  Wäw  f-ijjijjun 
(statt  tiitrüjun^  lauten.  Da  nun  hier  ebenso  viele  Ja  wie  in  fu'luiun 
(von  denselben  Verbia)  zusammentreffen,  so  sagt  man  tajateiijun'.  Wer 
die  Nisbe  vun  omajjatu  omajßjjnn  (atatt  omawijjitn,  J.  J.  §  299)  und  die 
von  iai/atim  htjjijjun  ohne  Veränderung  (statt  der  Z.  19  angegebenen 
Form)  bildet,  bildet  von  fawä  nach  der  P.  fu^lülun  tujjijjun  nach  Ana- 
logie von  litjjun,  und  tijjijjun  nach  Analogie  von  Ujjua  "*.  —  fei'ühn  von 
gueä  wäre  gaieuwwun  (mit  derselben  Endungl  wie  in  magzawwan,  und  von 
^awija  ^ajjuwwun.  Das  Wäw,  welches  der  2.  Rad.  ist,  wird  za  Ja  (wegen 
des  vorhergeh.  vocallosen  Ja)  dagegen  bleibt  daa  servile  (teshdidirte)  Wäw 
von  fei'ulun,  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist ".  Da  nun  Wäw 
bleibt,  so  bildet  es  mit  dem  folgenden  Buchst.  2  Wäw  wie  in  gaiiuwiotm  " 
488  (vgl.  Z.  22).  —  fei'alun  von  hawä  und  von  kiwija  würde  hyjcm  und 
ktjjan  lauten  (statt  hiitoajan  nnd  kahonoun).  Man  verwandelt  das  Wäw. 
welches  den  2.  Rad.  bildet ,  in  JA  wegen  des  vorherg^h.  vocallosen 
Ja,  nnd  man  verwandelt  (das  J4  oder  Wäw)  welches  den  3.  Rad.  bildet. 
wegen  des  vorhergeh,  Fatha  in  Alif,  weil  diese  Verba  behandelt  werden  wie 
(die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad.,  z,  B.)  shahija  (ur.sprünglich  III.  Wäw) 
ebenso  wie  hajija  behandelt  wird  wie  (die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad. 
z.  B.)  chashija ",  —  feA'ilttn  von  diesen  Stammen  würde  hijjun  (so ! " 
atatt  haiwiwun)  und  knjjan  (so!  statt  fyiiwiwnn)  lauten  (and  diese  Form 
kann  hier  gebildet  werden)  weil  der  2.  Rad.  Wäw  ist  wie  in  hä'a ". 
Dass  in  Stummen  wie  kaw'ija  Wäw  schwach  und  vocallos"  wird,  wird 
durch  den  Umstand  verhindert,  welcher  bei  hajja  (§  554)  erwähnt  wor- 
den ist  '*.  Es  geziemt  sich  (bei  ha/jun  und  kajjun  Z.  3)  fei'ilun  (nicht 
fei'alun)  zn  Grunde  zu  legen,  weil  fci'Uun  bei  den  Stämmen  med.  in- 
lirmae  an  Stelle  von  fei'alun  (bei  starken  Stämmen)  steht ".  Auch  nach 
der  Lehre  der  Knfier  kann  (bei  b".iji"'  und  iajjuit)  nur  fei^tlun  zu  Gmnde 
gelegt  werden.  Denn  sie  behaupten,  dass  dies  dieselbe  Form  wie  fei'alm 
ist,  und  dass  sie  durch  DifFerenzirung  ans  dieser  ursprünglichen  Form 
entstanden  ist ".  Nach  Chalil  dagegen  steht  fei'ilun  bei  den  Stänuaen 
med.  infirmae  statt  fei'alun  (bei  starken  Stammen)  nnd  ist  ihnen  eigCB- 
thiimlich ,  ebenso  wie  der  Plural  fu'alalu  (wie  Tfudättm  von  hä^n)  bei 
Stämmen  III  infirmae  statt  fa'alahi  (bei  starken  Stämmen)  steht.  Dem 
entsprechend  lautet  fei'ilun  von  shawä  (III.  Ja)  nnd  hajja  (urspunglicli 
ni,   Wäw)   hajjun ,   shajjun    nnd    von   kamja   (II.    n.    III.  Wäw)   Icajjta. 
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Ea  fallt  hier  fort  was  im  Diminatir  von  a^tcä  fortfällt  (d.  i  das 
letzte  Ja)  weil  beide  Formen  darin  einander  gleichen,  dass  die  Endungen 
übereinstimmen".  Unsere  Form  ist  also  dem  Dimin.  ukojju  ähnlich, 
nar  mit  dem  Unterschied,  dass  viajju  (entsprechend  dem  Mokebber) 
diptotisch  ist  (hajjun  nnd  kajptn  aber  triptotisch  sind).  —  fa'aiänu  von 
katcija  würde  iatca'wänun  lauten,  ebenso  von  futjja  (hajajänun).  Das 
erste  Wäw  (in  Jfawija ,  was  ursprünglich  III.  Wäw  ist)  ist  (stark)  wie 
das  in  ^awira" ,  und  das  zweite  ist  (im  InAn.)  auch  stark  wie  das  im 
Infiu.  naeaKänun.  £s  wird  also  (in  der  Bildung  dieses  Infin.)  als  (darcb- 
aas)  stark  behandelt.  Man  hält  die  beiden  mit  Fatl^a  versehenen  (un- 
mittelbar auf  einander  folgenden ,  schwachen)  Buchst,  nicht  für  za 
schwer,  ebenso  wenig  wie  in  lawawijjun  und  ah^wawijjun*'^.  Man  contra- 
hirt  (die  beiden  Wäw)  hier  nicht,  weil  diese  Form  (d.  i.  der  Infin.)  auch 
bei  den  Verbis  med.  gemin.  (wo  die  Contraction  sonst  gewöhnlich  ist) 
nicht  contrahirt  wird  ".  Dagegen  lautet  (a'^uldnu  von  hawija  iawwdnun 
und  von  Jfajja  kajjänu».  Die  Contraction  tritt  hier  ein,  weil  sie  auch 
in  den  Stämmen  med.  gemin,  eintritt  (Sib.  II  ffl  Z.  17).  Bisweilen 
aber  ist  das  2.  Wäw  (in  fa'ulänu)  stark  (Sib.  II  ffl  Z  20  f)  wie  es  in 
fa'aldnu  (Beispiel  Z.  15)  immer  stark  ist,  so  dass  auch  diese  Form  wie 
die  entsprechende  Form  der  starken  Yerba  behandelt  wird.  Wer  also 
(S.  8,  44)  ^Jija  (statt  Jfojja)  liest,  sagt  kaivuwäimn  (von  kawija,  ohne  Con- 
traction) **.  —  In  hajaK&nun  (ursprünglich  Inf.  zu  kajja,  statt  iajajänun) 
vermeidet  man  es,  das  erste  Ja  nnvocalisirt  zu  lassen  *'.  Man  zwingt 
ihm  aber  den  Votal  nicht  auf,  ohne  auch  das  zweite  Ja,  welches  mit 
dem  ersten  identisch  ist,  als. schwach  za  behandeln,  indem  man  es  iu 
Wäw  verwandelt,  damit  die  beiden  (schwachen)  Buchst,  verschieden 
seien".  Ebenso  vertauscht  man  (Ja  mit  Wäw)  in  rahiawi/jun  (Nisbe 
von  rahan;  J.  J.  §  300)  indem  man  die  Aufeinanderfolge  der  Ja  ver- 
meidet**. Das  erste  Ja  (in  hajawänun)  bleibt  stehen,  wie  das  erste 
Läm  in  mumlin  (so !)  a.  Aebnl.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  stehen 
bleibt,  während  man  den  letzten  Rad.  (d.  i.  Läm)  mit  Ja  vertauscht  *^ 
—  Ebenso  (wie  in  fa'aiänu  Z.  13  f.)  tritt  in  fa'Hänu  von  hajja  die  Con- 
traction ein  (wie  auch  bei  starken  Nomin.  med.  gem.  Sib.  II  fM  Z.  21  f.) 
ausser  wenn  man  die  andere  Form  (hajija,  also  die  nicht  contrahirte) 
gebram;ht.  Die  Form  lautet  also  ftojjänun.  Bei  kamja  dagegen  tritt 
diese  Contraction  nicht  ein,  sondern  man  sagt  kawijänun,  weil  der  3. 
Rad.  (welcher  nrsprünglich  Wäw  war)  in  Ja  übergegangen  ist  (die  bei- 
den Buchst,  also,  wie  sie  vorkommen,  von  einander  verschieden  sind,  S.). 
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Wer  'amjaiun  (statt  'amijatuH,  fem.  von  'amin  blind)  sagt,  sagt  hier 
iaujänun.  Man  lääät  in  'amjafmt  die  Krleichternng  eintreten,  nnd  dies 
gilt  für  besser ,  weil  man  ancb  fachdun  statt  fwMdun  sagt.  In  Verbio- 
dung  mit  Ja  erscheint  Kesre  noch  als  schwerer.  (In  hmjänun)  wird 
Wäw  nicht  zu  Ja  (wie  in  ajjämun  statt  aiteämun)  weil  Wäw  hier  nicht 
notbwendig  vocallos  ist,  and  die  VocaUosigkeit  nicht  das  Urspröngli^ 
48»  ist.  Wer  aber  rujjaiun  für  ru'jatwn  sagt  (S.  f ro  Z.  22)  verwandelt  Mer 
Wäw  in  J4  nnd  sagt  kajjdnun  *'. 

Die  F.  fei^ilänu  von  hajUu,  iait)ifu  (beide  arsprünglich  lU.  Wäw)  und 
shawaifa  (III.  J&)  würde  haijänun,  shajjänun,  kaijdnun  laateo.  Ein  Ja 
fällt  fort  wie  in  fei'ilun  (S.  fr*  Z.  9  f.)  and  (im  Diminntiv)  ufei'ilänu  ". 
So  würde  von  ashuK^jänun  '*  als  Nomen  das  Dimin.  ushai/änu»  lanten.  Hau 
vermeidet  hier  dasselbe  (d.  i.  das  Zusammentreffen  von  3  Ja)  was  man  im 
Dimin.  von  »hawijatun  nnd  rdmjtUun  vermeidet ,  indem  (dieses  Dimin.) 
shuwajjatun  *"  lantet.  Denn  mit  dem  Alif  (in  dieser  Form)  steht  es 
nicht  anders  als  mit  dem  Alif  des  Acc.  nnd  dem  Hä  der  Femininendnng 
(mit  rorhergeh.  Fatl>a)".  Denn  diese  beiden  (das  Alif  and  das  Häj 
vernrsachen  es ,  dass  das  Ja  im  part.  act.  und  äbnL  Formen  vocalisirt 
ist ,  also  nach  der  ursprünglichen  (starken)  Form  gebt ,  wie  dasselbe 
auch  bei  fei'il&nu  stattfinden  würde,  wenn  es  von  rameiiu  gebildet  würde 
(nämlicb  reimijänun).  Von  awaitu  würde  fei'ildna  gebildet  werden  wie 
von  shatvaitu  and  Saujailu  (also  ajjänu»,  vgl.  Z.  1). 

maf'ulatu  von  rameUu  würde  marmutetUun  lauten,  weil  das  (die- 
ser Form  entsprechende  Verbum)  ramuwa-r -ragula  (ein  vertrefflicher 
Schütze  ist  der  Hann)  lautet  wie  saruwa  (hochherzig  sein)  and  wie 
lagatuwa-r-ragulu  (wahrlich,  ein  tapferer  Krieger  ist  der  Mann;  vgl 
§  344  Änm.  8).  Wenn  nämlich  Damma  vor  Wäw  vorhergeht  und 
Fatha  darauf  folgt ,  so  dass  es  anzertrennlich  der  Form  angehört ,  so 
ist  (Wäw  stark)  wie  das  Wäw  von  i^mahduwatun  nnd  Uv^watun  (wo 
nicht  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  sondern  das  folgende  Hä  S.).  Wäw  wird 
also  (wenn  es  stark  ist)  im  Nomen  behandelt  wie  im  Verbum ,  ebenso 
wie  das  Wäw  hier  (in  diesen  Nomin.)  stark  ist  wie  das  in  sarvmt. 
Ebenso  (mit  starkem  Wäw)  würde  fa^luwatu  von  ranuitu  ratn}ttie<it»n 
lauten.  —  fu'ulatu  von  rameitu  nnd  gaigaulu  würde,  wenn  das  Hä  nicht 
Fem.-Endang  von  fu'ulun  ist,  rumuicatun  und  yuxuwatun  lauten "*.  Ist 
es  aber  Fem.  von  fu'ulun ,  so  lautet  es  rumijatun  und  gutijatun.  Denn 
die  Masc-Formen  würden  dann  rumin  nnd  guein  lauten  (statt  gummm. 
wie  adlin  statt  adliiwuii  S.).    Damit  kann  man  '(^ä'atun  (eine  Eidecbsen- 
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art)  vergleichen,  so  gebildet,  weil  es  Fem.-Form  (d.  i.  uomen  unit.)  za 
'asä'an  ist".  Dagegen  sagt  man  'abäjatun  (wollener  Mantel)^*,  weil  es 
nicht  von  ^aba'un  gebildet  ist.  (Ferner  ist  damit  za  vergleichen)  chufu- 
tcätun'^  (wie  man  sagt)  ohne  Wäw  zn  verändern,  weil  es  nicht  der 
(ntunittelbar  vom  Sing,  gebildete)  Plaral  von  ftt'ulun  oder  fu'ulatu,  dem 
von  fu'ulun  gebildeten  Fem.,  ist;  sondern  die  Erschwernng  der  Form 
(dorch  das  ohne  Berücksichtigtuig  des  Sing,  hinzagesetzte  Pamma  des 
2.  Rad.)  tritt  erst  im  Plur.  (Z.  14)  ein.  Denn  der  Sing,  lautet  chufwatun 
nach  fu'laiu  (so!  nach  Mss.)  ohne  dass  ein  Mascnl.  dazu  existirt.  Nach 
der  Form  des  schweren  Plar.  chufutcälun  sollte  der  Plur.  zu  kuljatttn 
iuluwälun  lauten.  Man  gebraucht  aber  nar  den  leichten  Plur.  hdjätun, 
um  eine  Form  zu  vermeiden,  welche  man  für  schwer  hält  (weil  man  wegen 
des  im  Plur.  vorhergeh.  Pamma  Ja  in  Wäw  verwandeln,  also  eine  Form- 
veränderong  vornehmen  müsste  S.).  Man  setzt  die  leichte  Floralform  hier 
als  nothwendig,  da  sie  aach  bei  starken  Nomin.  vorkommt  (L  J.  1fr 
Z.  12  ff.),  ebenso  wie  der  Flnr.  fu'ulun  bei  Nomin.  med.  infirmae  erleich- 
tert werden  muss  (wegen  der  Schwere  des  Wäw  mit  Pamma  S-),  wie  in 
bünu»  (statt  buwunun,  pl.  zu  butoänun  Zeltstütze)**.  Doch  kann  man 
von  midjaiun  (Messer)  midijätun  büden,  entsprechend  dem  Plnr.  von 
ekufwatuii.  Denn  Ja  mit  Sesre  ergiebt  dasselbe  Verhältniss  wie  Wäw 
mit  famma.  Wer  den  schweren  Flar.  midijätun  bildet,  sollte  von  gir' 
wotun  (Fem.  za  girwun  Jonges  von  Thieren)  girijätun  bilden  (mit  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  weil  (im  Plur.)  vor  Wäw  Kesre  vorhergeht, 
und  Wäw  der  letzte  Rad.  (und  darum  der  Schwäche  am  meisten  aus- 
gesetzt) ist;  doch  gebraucht  man  hier  nur  die  leichte  Form,  am  die 
durch  die  Veränderung  (des  Wäw)  eintretende  Erschwerung  zu  vermei- 
den. Steht  Ja  mit  Kesre  und  Wäw  mit  Damma  zusammen,  so  ist  es 
wie  wenn  man  die  Zunge  mit  einem  Male  bei  2  Buchst,  von  demselben 
Ort  (der  Aussprache)  erhebt,  weil  diese  Handlang  (das  Erheben)  von 
Einem  Orte  aus  geschieht  (so  in  chufuwätun  und  girij&tun).  Ist  aber  der 
Vocal  (von  dem  schwachen  Buchst.)  verschieden,  so  ist  es,  wie  wenn  es 
(verschiedene  Buchst.,  obgleich)  von  einander  nahe  liegenden  Orten  sind, 
von  welchen  der  erste  (der  Consonant)  vocallos  ist,  wie  in  watdun. 

fu'lulatu   von  rameitu  würde  ebenso  wie  fu'luwatu  lauten,  nämlich 
rurnjutcaiun  (statt  rumjujatun  wegen  des   Damma  vor  Ja),  and  sie  istuo 
ebenso   wie  dies  zu  erklären.   —  Eine  F.    wie   malaküttm   von   rameitu 
würde  ramaulun  und  von  gaeauta  gaeautan  lauten".    Man  verfährt  hier 
wie  mit  der  3.  P.  plor.  masc  perf.   and  imperf.  (wo  Ja  ebenfalls    ver- 
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schwindet).  Dem  entsprechend  wird  fa'alänH  von  diesen  Verbls  ent- 
sprechend dem  Dual  ratnojd  (d.  i.  ohne  Ausfall  des  Ja)  gebildet  (a1:«.< 
ramajäituti).  Man  will  hier  eine  Verwechselung  des  Dnals  mit  dem  Sing, 
vermeiden  (welche  entstehen  würde^  wenn  Ja  und  Wäw  im  Dnal  schwacli 
wären  nnd  verschwinden  würden).  —  /a'uHltin  würde  wie  fa'aiijjun  lao- 
ten  (d.  i.  ramatcijjun  statt  ramaßjjun  nach  I.  J.  §  301)",  Man  sagt  ro- 
^aiHjjun  ohne  Wegfall  (des  Wäw).  Denn  wenn  es  fortfiele,  würden  dip 
Stämme  med.  Kesre  mit  den  Stämmen  med.  Fatlia  verwechselt  werden 
können  (beide  würden  rohijjun  lauten).  —  fau'allatu  von  gnzoidu  wiirdtf 
yaueamwatttn  lauten,  uf'ullatu  :  uijenwKalun^* ,  fu^itUun  (rol  Z.  21)  :  jit- 
sutcwiin*^.  —  fau'allun  würde  nicht  i/uueajjiin  lauten  (wie  es  lauten  würde. 
wenn  man  es)  nach  der  Verbalform  fau'ullu  (bilden  würde,  welche)  jau- 
zeiiu  (lauten  würde).  Denn  man  bildet  weder  fau'allun  noch  uf-uilnl» 
nach  fau'tütu ,  sondern  nach  der  ursprünglichen  Form  (III.  Wäw)  wie 
gaeauiu.  Wenn  die  SEiehe  sich  so  verhielte  (d.  i.  wenn  man  <jau£'>')')Hn 
sa^en  würde)  so  würde  tipülatu  (von  da'aalu)  nicht  ud'uttiratun  (Streit- 
frage) lauten  (sondern  ud'ijjatun ,  was  auch  vorkommt)  weil  in  der  4  F. 
der  Verba  III.  Wäw  Wäw  immer  zu  Ja  wird.  Ebenso  würde  dann  ila« 
part.  pass.  niageijjun  lauten  (was  neben  magzincwun  auch  vorkomntli. 
Denn  man  vocalisirt  dann  den  Buchet,  (das  2.  Wäw) ,  welcher  zo  Ja 
werden  miisste,  wenn  nicht  der  vocallose  Buchst,  (d.  i.  das  erste  Wäw  in 
fHogeuwwim)  voranginge  *^,  und  wenn  man  von  dieser  Form  (ohne  da.' 
erste  Wäw)  eine  Verbalform  bilden  würde  (d.  i.  mageeHu  S.).  Wenn 
man  (von  diesem  fingirten  Verbum)  den  Dual  bilden  würde ,  so  wurde 
das  Ja  hervortreten  {mageajä  von  tiiageä,  entsprechend  dem  dual.  perl', 
der  4.  F.  von  i/azä).  Man  vocalisirt  aber  den  Endbucbst.  in  mog^uKinin 
nicht  so,  wie  wenn  man  diese  Form  von  (einer  Verbalform)  maf^ala "  (wu 
Wäw  zu  Ja  wird),  bildete,  sondern  man  bildet  das  part-  pass.  (unmit- 
telbar vom  yatä)  und  setzt  das  erste  Wäw  nicht  erst  hinzn ,  nachdem 
man  (das  Verbum)  maf'ala  (mit  Ja  statt  Wäw)  gebildet  hat.  Ebenso 
tritt  in  fuu'uUutu  die  Erschwerung  der  Form  (durch  Verdoppelung  de:- 
Läm)  nicht  erst  ein ,  nachdem  (die  Verbalform)  fau'afa  (ohne  Verdoppe- 
lung ,  wo  das  Wäw  von  gasautu  zn  Ja  werden  müsste,  Z.  6)  schon  ge- 
bildet ist,  sondern  (jau^aUatu)  wird  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dasi^ 
(das  Wäw)  der  Form  bleibend  angehört,  wie  (das  Wäw  im)  part.  pa;?;. 
(von  gazaittu).  fau'tdlatu  von  ranwUu  wäre  rauniaijatun  und  uptälaln 
urmiijatun  (statt  wmujjaiun)  mit  Kesre  des  2.  Rad.  (wegen  des  folgenden 
Ja)  wie  man  tudljjun  (pl.  von  tfuljun   weibliche  Brust)   nach  der  F.  /"'«- 
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lun  (statt  tudi^jun)  sagt.  Wer  (im  Infin.*')  'uHijun  statt  'uiuwwun  sagt, 
bildet  ugeijjafun  nach  der  F.  vf'ullahi.  (Die  F.  fawallalu)  lautet  aber 
nicht  raumajätun,  entsprechend  der  9.  F.  (der  Verba  III.  inflrmae"  wie) 
irmajä.  Demi  diese  F.  laatet  nrsprünglicli  if'aitüa,  so  dass  der  Vocal 
(des  ersten  Läm)  wesentlich  zar  Form  gehört  (abweichend  von  fau'allaiH, 
"WO  die  Vocalloaigkeit  des  ersten  Läm  orspriiaglich  ist).  Darum  würde 
die  1.  P.  perf.  irtiiajeitu  (mit  Vocal  des  ersten  Ja)  lauten,  entsprechend 
ihmarartu.  Der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  ist  also  ursprüng- 
lich Tocalisirt,  wie  das  erste  Däl  von  radda  (ursprünglich  radada).  Nach 
dieser  Theorie  werden  vf'uUatu  und  fau'allaiit  (von  ratiteUu)  gebildet 
(ohne  Uebergang  des  zweiten  Ja  in  Älif,  wie  in  raumajdluit  Z,  15)  weil 
hier  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.)  ursprünglich  nicht  voca- 
lisirt  ist**.  Wäre  er  vocaüsirt,  so  würde  die  F.  fa'alhtn  (welche  dann 
statt  fa'alalun  stehen  würde)  ramajan  (so!)  lauten  (indem  das  2.  Ja  zu 
Alif  wird  wie  in  irmajä  Z.  16).  Äbul-Chattäb  hat  uns  berichtet,  dass 
er  fiabajjun  und  hahajjatun  (Knabe  und  Mädchen)  gehört  habe.  Wäre 
(hier  das  1.  Ja)  ursprünglich  vocalisirt,  so  würden  habajan  und  hahajalun 
(so!  TgL  Z.  18)  entstellen.  —  fi'lälatu  von  yasaittu  würde  ji^fcdwadi»  .lau- 
ten, wenn  es  nicht  Fem.  zu  fi'lälun  ist,  wie  fotä'cUun  Fem.  zu  ^aWun  ist. 
Als  Fem.  würde  die  Form  <jüwä'alun  lauten  (weil  von  gizwä'un  statt 
ifizicäioun,  also  nicht  unmittelbar  vom  Stamm  gebildet).  Man  sagt  nicht 
giztcäjcUun  (statt  gizwäwulun)  was  der  1.  Verbalform  des  Quadril.  (Z.  21) 
entsprechen  würde  (in  welcher  das  letzte  Wäw  zu  Ja  wird)  wie  man  auch 
bei  fau'allafu  nicht  gaueajjutiin  sagt  (Z,  5).  Denn  wenn  die  Vei'doppelung 
eintritt,  so  wird  der  Zusatzbucbst.  wie  das  Zusatz-Wäw  in  mai/zuwwan 
und  ud^uwwutun  behandelt^".  Würde  man  aber  diese  Nomina  so  bilden, 441 
wie  wenn  sie  von  der  oben  erwähnten  entsprechenden  Verbalform  (d.  i. 
von  gaewä  Z.  21)  herkämen,  so  würden  sie  gizwäjatun  (nach  H'lälcUu)  und 
yausajjattin  (nach  fau'allatu)  lauten.  Man  bildet  aber  diese  Nomina, 
welche  (in  ihrer  Bildung)  nicht  den  durch  einen  Zusatz  über  die  ursprüng- 
liche Form  hinausgehenden  Verbalformen  (in  welchen  Wäw  in  Ja  über- 
geht) entsprechen,  nicht  nach  den  mit  einem  Zusatz  versehenen  Verbal- 
formen, obgleich  sie  selber  auch  Zusatzbachst.  haben ,  sondern  nach  der 
ursprünglichen  Verbalform,  wie  auch  magzutcuun  and  ähnliche  Formen 
nach  dieser  gebildet  sind. 

Eine  Form  wie  kawa'lalan  (kurz) "  von  rameitu  würde  rawamjan  lauten, 
von  gaeautu  gawaetvan,  von  kawitu  kawawwan*^,  von  kajija  haivajjan,  von 
ahatcä  shawajjan  statt  shawaujan,  wo  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es  vocallos 
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(and  J4  vocalisirt)  ist**.  —  ß'wallun  von  gaed  laatet  ^iswaicKun.  (Da« 
iescfadidirte  Wäw)  wird  nicht  zn  Ja,  weil  der  vorhergeh.  Buchst.  Fst^ 
hat.  So  würde  anch  fa'allun  nicht  ijaeajjun  lauten  wegen  des  vorhergeb. 
Fatha,  während  man  'tdijjaa  (statt  'uluwwun  mit  Uebergang  des  radi- 
calen  Wäw  in  Ja)  sagt.  Ebenso  würde  fa"alun  von  ^umtn  nicht  fajja- 
mun  (sondern  faawamun)  lanten,  während  man  ^ujjamun  sagt.  Eine 
Form  wie  "*"  iUcoIlun  (Sib.  S.  To*  Z.  9)  (d.  i.  die  Z.  6  erwähnte  F.  /S'iral- 
hin)  von  IcawUu  würde  hijjawwun  lauten,  entstanden  ans  hitcaKumn  (nnd 
dies  ans  kiwuiateKtm).  Wäw  (d.  i.  das  erste  Wäw  in  kiwaKicun)  wird 
ZQ  Ja  wie  in  saj/iäun  (statt  seiwidun,  weil  Ja  vocallos  nnd  das  folgende 
Wäw  vocalisirt  ist,  S.).  Dieselbe  Form  würde  von  shawaitu  shijjaj/un 
lanten  statt  shiuHijjun  (und  dies  statt  sÄiwwa/jun).  —  Eine  Form  wie 
ehilafnattm  (S.  Toi  Z.  6)  von  rameitu  nnd  gazatUu  wurde  rimeinatun  und 
gizaunatun  lauten  ohne  Aenderung  (der  ar&prünglichen  Form).  Denn 
die  schwachen  Buchst,  sind  hier  nach  der  ursprünglichen  Form  vo- 
callos ;  die  Formen  werden  also  wie  gazauna  nnd  rameina  behandelt.  — 
Eine  Form  wie  famaknmhun  (S.  n.  Z.  7)  wäre  rameimcm  (statt  ramä- 
majun),  eine  Form  wie  ^Hihläbun  (§  512  Änm.  139)  rimiviä'un  und  gizi- 
ed'un^\  (In  der  letzten  Form)  hat  Zä  Kesre,  während  das  (folgende, 
ursprüngliche)  Wäw  vocallos  ist  nnd  darum  zu  Ja  wird.  —  /bn'oifahi 
(S.  ff.  Z.  5)  von  a'taitu  lautet  'aufatcKalun  nach  der  ursprünglichen 
Form  des  Verbi  als  III.  Wäw,  Der  erste  Rad.  von  wa'aitu  wird  wie 
der  von  wa'adlu  (in  der  Bildung  dieser  Formen)  behandelt  (weil  in  bei- 
den das  Wäw  im  Impf  nnd  Imperat.  ausfällt*")  und  der  3.  Rad.  wie 
der  von  rameitu;  der  erste  Rad,  von  wagija  wie  der  von  aagila  (weil 
im  Impf,  und  Imperat.  beider  Wäw  nicht  ausfällt)  und  der  dritte  ■wie 
der  von  chashitu  in  allen  Formen,  wa'eilu  geht  nach  wa'aitu  (insofern 
Hemze  als  ebenso  stark  behandelt  wird  wie  'Äin)  und  atcaitu  nach  g»- 
uiaitu  und  shawaitu  (insofern  der  2.  Rad.  stark  ist ,  wenn  der  3.  Rad. 
schwach  ist). 

fi'lijatu  (S.  Too  Z.  6  f.)  von  gaaaata  und  rameitu  wäre  giemjatuti 
und  rimjijatun  mit  verborgener  oder  voller  Aussprache  (des  ersten  Ja). 
Die  Form  wird  gebildet  wie  die  entsprechende  von  starken  Stämmen. 
Die  beiden  Ja  (in  rimjijaiun)  werden ,  wenn  auch  die  Fem.  -  Form  nicht 
von  einem  Mascul.  gebildet  ist  (wie  dies  auch  in  ahjijatun,  pl.  zu  haja'nti 
Scham,  vniva  nicht  der  Fall  ist)  doch  nicht  wie  die  in  ahjijatun  behandelt 
(weil  diese  zusammengezogen  werden  können,  indem  man  auch  ahijjatm 
sagt)  sondern  wie  hi'dudun^*.  —  faUlun  non  j/axautu  lautet  gatin  (statt 
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gasiwuu).  Die  Verwandlang  (des  Wäw  in  Ja)  ist  hier  nothwendig,  da 
sie  schon  vorkommt,  wenn  ]t)ainnia  vorhergeht  (wie  in  adlin  statt  ad- 
luwun).  Die  Form  ist  also  gebildet  wie  mahnijatun  (statt  mahnuwatim 
Thalbiegang,  was  auch  vorkommt).  —  fu'luteaiu  (S.  t"oA  Z.  15}  von  ga- 
eäutu  würde  gatwijalun  laaten,  nicht  yaewuwcUun.  Denn  wenn  man 
'arkiiiBatun  sagt  (was  für  die  letzte  Form  sprechen  wurde)  so  steht  Wäw 
me  in  saruwa  and  lagaeuwa  (§  344  Änm.  8).  Greht  aber  noch  ein  d^tm- 
mirtes  Wäw  vorher ,  so  bleibt  (das  2.  Wäw)  nicht ,  ebenso  wenig  wie 
im  Perf.  der  1.  F.  2  Wäw  hinter  einander  vorkommen ,  also  Formen 
wie  hawautu  nicht  vorkommen.  —  In  gieawwun  (Form  fi,'<JXun  S.  Toi 
Z.  19)  wird  das  erste  Wäw  anverändert  als  stark  bebandelt,  weil  das  vor- 
hergeh. Zä  Fatha  hat**.  Wie  in  der  F.  H'allun  überhaupt  keine  Veränderung 
der  Grundform  eintritt,  so  kommt  auch  keine  bei  den  Nomin.  vor,  welche 
mit  verdoppeltem  Wäw  schliesseu.  Da  hier  vor  dem  verdoppelten  Wäw 
kein  Vocal  wie  pamma  steht,  welcher  die  Schwäche  des  Wäw  veran-412 
lassen  könnte  (wie  in  'tdwwwun  S.)  so  bleibt  Wäw  (stark)  wie  es  in  (dem 
fingirten)  kawwun  (stark)  bleiben  würde.  —  fu'lülun  wird,  weil  3  Wäw 
mit  1  t>amma  zusammentreffen,  wie  mahnijaitm  (ffl  Z.  19)  behandelt*', 
da  der  TJebergang  des  Wäw  in  Ja  schon  eintritt,  wenn  2  Wäw  zasam- 
meutrefien'*.  In  ähnlicher  Weise  ist  (der  TJebergang  von  fiMhnuwatun 
in)  mahnijatun  nothwendig,  da  (der  TJebergang  des  Wäw  in  Ja)  schon  in 
(Formen  eintritt,  in  welchen  Wäw)  stärker  (ist) ".  —  fei'alä  (mit  femin. 
Alif)  von  gazauiu  würde  guleawä  lauten  (ohne  Verwandlung  des  Wäw 
in  Ja  wie  beim  Verbom  an  4.  Stelle).  Denn  hier  wird  Alif  nicht  (wie 
das  femin.  Hä)  an  fei'alun  angehängt  (was  ga'iean  lauten  würde  S.)  son- 
dern das  Wort  hat  von  vorn  herein  diese  Form  (mit  dem  femin.  Alif)  '^. 
So  bildet  man  auch  (den  Dual)  midrawäni  (I.  J.  aV  Z.  7  ff.)  anregel- 
mässig ,  weil  kein  Sing.  *^  dazn  existirt.  Ja  (das  Wäw)  ist  in  der  F. 
fei^alä  (aiso  gaüawä)  noch  mehr  zu  rechtfertigen  als  in  midrawäni,  weil 
dieses  doch  eine  Form  bat  (welche  so  aussieht)  wie  wenn  (die  Dnal- 
endong)  an  eine  gebräuchliche  (Sing. -Form)  ohne  Dualendung  angehängt 
wäre,  ebenso  wie  das  femin.  Hä  angehängt  wird,  nachdem  der  Ban  des 
Nomens  fertig  ist**.  Nie  aber  ist  (die  Fem. -Form  mit  Hä)  die  ur- 
sprüngliche.   Dies  ist  oben  (vielfach)  erörtert  worden. 
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§  558. 

Ueber  die  Bildung  der  plur.  fractl  der  Formen 
mafä'i/u  und  mafä'ilu  von  einigen  der  erwähnten 
Stämme  {III.  W  ä  w  oder  III.  J  ä). 

Der  pl.  fr.  von  fa'aUun,  wie  raimijjun  (fingirte  Form  von  rameitn) 
und  hiibajjun  (kleiner  Knabe,  IIT.  Wäw)  lautet  liabä}/u  und  rantäjja. 
Benn  sie  werden  wie  starke  Stämme  (mit  verdoppeltem  3.  Bad.)  behan- 
delt (Beispiele  Z.  10)'.  Das  Alif  des  PJur.  *  (ramd/ju  und  habäjju)  ver- 
anlasst nicht,  dass  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  erste  Ja)  verän- 
dert wird  (d.  i.  Keare  erhält)  weil  dieser  (immer  in  derselben  Weise, 
d.  i.  unvocalisirt)  bleibt  (und  immer  mit  dem  2.  Ja  durch  Teshdid  ver- 
bunden ist  (S.),  so  dass  keine  andere  Urform  snpponirt  werden  kann*). 
Der  letzte  Buchst,  (d.  i.  das  2.  Ja)  behält  seine  urspriingliche  (starke) 
Form,  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  (das  1.  Ja)  immer  (auch  im  Sing.) 
vocallos  (und  durch  Teshdid  mit  ihm  verbunden  ist).  Auch  ist  (der 
Buchst,  nach  dem  Alif  in  habäjju)  nicht  Alif  (ao  daas  er  zu  Hemze  wer- 
den müsste) '.  Ebenso  (würde  von  gazawwun  der  Plur.)  gasäwwit  lauten 
(nicht  gazäwin  oder  ifmä'in).  —  fa^lalun  von  ramä  würde  ramjan  and  von 
gazä  ijazwiin  lauten,  die  Plnrale  dazu  ijazätcin  und  ramäjin  (abweichend 
von  denen  der  vorher  erwähnten  Form,  weil  der  erste  der  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Grundform  im  Sing,  hier  vocalisirt  ist),  (Statt  Wäw 
und  Ja  nach  Alif)  tritt  hier  nicht  Hemze  ein,  weil  der  auf  Alif  fol- 
gende Buchst,  nicht  Flexionsbachst.  ist*.  Vielmehr  ist  der  Endbachst. 
hier  schwach  (und  fällt  darnin  in  Verbindung  mit  der  Nunation  &ns- 
weil  der  vorhergeh.  liuchst.  Kesre  hat.  —  l'a'dlÜu  von  ranta  würde 
ramd'ijju  statt  der  Grundform  ramäjijjn  lauten.  (Aus  dem  ersten  Jäi 
wird  Ilemze ,  wie  in  den  Nisben  rä'ijjun  von  räjatun  und  ä'ijjun  von 
äjatun^.  Nach  diesen  Nisben  wird  unser  Plural  gebildet,  weil  (sonst) 
viele  (d.  i.  3)  Ja  nach  Alif  zusammentreffen  wurden.  Ebenso  (wie  hier 
der  Plur.  ramä'ijju  mit  den  Nisben  rä'i/jun  und  ä'ijjun  in  der  Verwand- 
lung des  1.  Ja  in  Hemze  zusammentrilft)  trifft  die  F.  fa^cäilaiu  mit 
fa'alijjata  (von  raina)  (in  der  Verwandlung  des  1.  Ja  in  Wäw)  zusammen'. 
Wer  aber  räwijjun  (statt  räjijjun,  I.  J.  vi.  Z.  15)  «agt,bi  Idet  den  Plnr. 
ramäivijju.  Wer  die  Nisben  omajjijjun  (von  omajjatu,  I.  J,  vc.  Z.  13) 
und  äjijjun  (von  äjatun,  I.  J.  vi.  Z.  10  f.)  bildet,  sagt  ramäjijjun,  ohne 
(die  Grundform)  zu  verändern.  Ebenso  werden  fa'älilu  und  mafä'Uu 
von   hajija  gebildet ".     Denn "  man  vermeidet   schon    (eine    Verbindung 
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von)  2  Ja,  ohne  dass  sie  unmittelbar  auf  Afif  folgen,  so  dass  eins  von 
ihnen  fortfällt  (Beispiele  Z.  20'").  Man  vermeidet  dies  aber  (in  unserem 
Fall)  noch  mehr,  da  hier  3  Ja  (unmittelbar)  auf  Alif  folgen.  Wenn  Je- 
mand sagen  würde,  er  lasse  in  allen  diesen  Fällen  {mmäj'jju,  hajäjijju) 
ein  Ja  ausfallen  (so  dass  rantäjin ,  hajäjin  entstehen  würden)  da  man  es 
schun  in  afäßn,  aiv^in  und  ma^dtin*"  ausfallen  lasse,  wo  nur  2  Ja  zusam- 
mentreffen (und  nicht  unmittelbar  auf  Alif  folgen)  so  wäre  seine  An- 
niihme  berechtigt ;  nur  müsste  er  (noch  weiter  gehen  and)  sagen ,  dass 
der  Wegfall  in  unseren  Fällen  nothwendig  ist  (nicht  bloss  facul- 
tativ  wie  in  (itäfin)  weil  er  die  (3)  Ja  (unmittelbar)  nach  dem  Alif  in 
Verbindung  mit  dem  Kesre  des  ersten  Ja  (in  ramäjijju)  für  schwerer 
halten  moss  (als  die  2  Ja  in  afäfiijii)  ebenso  wie  der  Uebergang  des  Ja 
in  Alif  in  mafäiä  nothwendig  ist  ".  Wer  Ja  (in  Hemze  oder  Wäw  Z.  13 
u.  16)  verwandelt ,  weil  er  (das  Ja)  für  zu  schwer  hält ,  und  so  eine 
Veränderung,  aber  nicht  einen  Ausfall  in  der  Form  eintreten  lässt,  ver- 
fährt (ebenfalls)  richtig.  So  in  räwijjun  (Z.  16)  von  röjatun ,  wonach  4^3 
man  es  (d.  i.  die  fingirte  F.  raviäwijju)  bilden  kann ,  ebenso  wie  man 
f'a^alÜatu  (von  raniä)  nach  fa'älijjalu  bildet  (ebenfalls  mit  Verwandlung 
des  ersten  Ja  in  Wäw').  Die  Fälle,  in  welchen  eine  Veränderung,  nicht 
ein  Ausfall  wegen  Schwere  der  Form  eintritt,  sind  unzählige.  Beispiele 
Z.  2  f.".  —  fa'älilu  von  gazä  würde  so  gebildet  werden,  dass  das  ur- 
sprüngliche Wäw  erhalten  bleibt  und  nicht  zu  Hemze  wird  oder  fort- 
fällt. Es  würde  sich  also  gaeäwijju  ergeben".  Denn  das  Wäw  (in 
yazäwijju)  ist  ebenso  (stark)  wie  das  Hä  (des  entsprechenden  Plnr.) 
atjähißii  (von  tidhijjatun  Opferlamm).  Man  kann  es  nicht  verändern  (und 
in  Hemze  übergehen  lassen)  da  man  sonst  Hemze  zur  Erleichterung  zu 
Gunsten  des  Wäw  aufgiebt  in  Fällen  welche  der  F.  gazäwijjit  auch  ähnlich 
sind'*.  (Andererseits  kann  das  Wäw  in  gazawiijti  auch  nicht  zu  Ja 
werden,  da  man)  eine  Wiederholung  des  Ja  und  eine  Verbindung  meh- 
rerer Ja  vermeidet,  ebenso  wie  man  die  Wiederholung  (desselben  Buchst.) 
auch  bei  den  starken  Stämmen  vermeidet  und  tasanneitu  (statt  tazannuntu) 
sagt  (I.  J.  I["v.  Z.  6  ff.)".  Darum  (d.  i.  um  die  Verdoppelung  zu  ver- 
meiden) steht  auch  bisweilen  Wäw  statt  Ja.'*,  wenn  letzteres  auch  (an 
und  für  sich)  leichter  ist.  Es  widerstrebt  dem  Wäw  nicht  (eig.  Wäw 
ist  nicht  entblüsat  davon)  dass  es  statt  Ja  steht ,  weil  es  seine  Schwe- 
ster ist  (als  schwacher  und  Verlängerungsbuclist.  S.)  wie  (andererseits) 
auch  Ja  statt  M'äw  steht.  So  sagt  man  mühinitn  (statt  mttjhinun)  und 
'iifatun  (pL  von  'd'ifun  med.  Ja,  vgl.  §  646).    {Ja  der  Uebergang  des  Ja 
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in  Wäw  kommt  sogar  in  Fällen  vor)  wo  er  noch  härter  ist  als  in  doi 
so  eben  angeführten.  Beispiele  Z.  8  f.  ".  Man  setzt  Wäw  statt  Ji 
weil  (sonst)  oft  Ja  für  Wäw  steht.  Man  wül  dem  Wäw  nicht  gam 
die  Möglichkeit  nehmen,  statt  Ja  zu  stehen.  Doch  hat  Wäw  seine  H- 
genthiimlichkeit ,  welche  Ja  nicht  bat,  ebenso  wie  Ja  seine  Eigenthüm- 
lichkeit  hat,  welche  Wäw  nicht  hat  (darom  kann  nicht  unter  allen  Um- 
ständen das  eine  für  das  andere  stehen).  Dies  ist  oben  (in  den  vortier- 
geh.  §§)  erörtert  worden. 


§  659. 

lieber  die  Verdoppelung  der  Bnchstaben. 

Die  Verdoppelung  der  Buchst,  wird  der  Zunge  schwer ,  und  die 
Verschiedenheit  der  Buchst,  ist  für  sie  leichter,  als  wenn  die  Buchst, 
demselben  Ort  der  Aussprache  angehören.  So  macht  man  nie  ein  (ur- 
sprüngliches) Trilit.  (durch  doppelte  Wiederholung  des  3,  ßad.)  za 
einem  Qninilit.  wie  darabhahun.  Man  sagt  also  weder  fa'idlalun  uwh 
fa'iUalun  noch  fa'ullalun  (in  der  angegebenen  Weise)  ausser  in  seltenen 
Fällen '.  Ebensowenig  gebraucht  man  (mit  Identität  der  beiden  letzt«n 
Buchst.)  fu'älilun ,  um  die  Verdoppelung  (desselben  Buchst.)  zo  vermei- 
den. Denn  es  ist  lästig ,  die  Zunge  so  zu  gebrauchen ,  dass  sie  sich 
öfter  von  demselben  Ort  erhebt '.  Da  es  nun  MUhe  macht  (2  Buchst.) 
von  einem  und  demselben  Ort  (der  Aussprache)  ohne  Verzug  auf  einander 
folgen  zu  lassen  (d,  i.  ohne  dass  ein  anderer  Buchst,  sich  zwischen  ihnen  he- 
findet ')  so  vermeidet  man  es  und  inserirt  (den  einen  der  beiden  identiscben 
Buchst,  in  den  andern)  damit  (die  Zunge)  nur  einmal  erhoben  werde.  Denn 
dies  erscheint  für  die  Aussprache  als  leichter  als  das  eben  Erwähnte. 

Ist  der  2.  und  3.  Rad.  identisch ,  so  ist ,  wenn  der  dritte  vocali- 
sirt  ist,  bei  Verbis  *  die  Insertion  und  die  Vocallosigkeit  des  2.  Ral 
nothwendig.  Dies  ist  feste  Regel  im  temimitischen  und  higazenischen 
Dialekt.  —  Ist  der  3.  Rad.  vocallos ,  so  behalten  die  Higazener  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  bei ,  weil  die  beiden  (identi- 
schen) Buchst,  nicht  unvocalisirt  sein  können  (da  der  erste  bei  der  In- 
sertion auch  vocallos  werden  würde).  Die  Temimiten  dagegen  macben 
den  ersten  vocallos  und  vocalisiren  den  zweiten ,  um  die  Zunge  mit 
lU einem  Mal  zu  erheben.  Die  Vocalisirung  des  letzten  Buchst*  (welche 
eintritt)  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen ,  erfüllt  den- 
selben Zweck  wie  das  Belassen  der  beiden  identischen  Buchst,   in  ihrer 
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nrsprünglichen  Vocalisation ,  durch  welches  (ehenfalls)  vermieden  wird, 
dasa  2  vocallose  Buchst,  zasammentreffen.  Wir  haben  die  Differenz 
zwischen  den  Higazenem  und  Temimiten  über  diesen  Punkt  and  ihre 
TJebereinstimmnng ,  und  die  Differenz  der  Temimiten  (unter  einander) 
und  derer,  welche  ihren  Standptmkt  theilen ,  über  die  Vocaliairung  des 
letzten  Buchst,  in  der  vorhergeh.  Lehre  von  den  Verbis  aaseinander- 
geaetzt  *.  Hier  will  ich  nnr  das  ansftihren ,  was  ich  in  der  früheren 
Auseinandersetzung  nicht  erwähnt  habe. 

Wenn  man  fragt,  warum  man  in  der  2.  Verbalform  die  orsprüng- 
liche  Form  raddada  beibehalte  (so  ist  za  erwidern,  dass  dies  dämm  ge- 
schehe) weil  man ,  wenn  man  (das  2.  Däl  mit  dem  dritten  contrahirt 
und)  das  dritte  vocallos  macht,  eine  Form  erbalte,  welche  dieselbe  Ver- 
doppelung (nur  an  anderer  Stelle)  hat,  nämlich  radadda.  Da  nun  diese 
Verdoppelang  sich  nothwendig  ergiebt ,  so  ist  es  vorzuziehen ,  die  ur- 
sprüngliche Form  beizubehalten.  Dazu  kommt,  dass  der  erste  der  bei- 
den (identischen)  Mittelbuchst,  immer  vocallos  ist,  sowohl  im  Nomen  als 
auch  im  Verbum.  Man  vermeidet  es  also,  ihn  zu  vocalisiren,  damit  er 
nicht  werde  wie  im  Perfect  der  4.  oder  10,  F.  (d.  i.  vocaüsirt).  Denn 
zwar  wird  der  1.  Rad.  vocalisirt,  wenn  der  zweite  (mit  dem  dritten 
identische)  darauf  folgt  (indem  der  Vocal  des  2.  Kad.  auf  den  ersten 
zurückgeworfen  wird,  wie  in  dkarra  statt  akrara  S.)  nie  aber  wird  der 
zweite  vocalisirt,  wenn  er  verdoppelt  ist. 

Jedes  Nomen,  welches  mehr  als  3  Buchst,  hat,  wird  (wenn  die  bei- 
den letzten  Buchst,  identisch  sind,  rückaicbtlich  der  Contraction)  be- 
handelt wie  die  Verbalformen,  welche  4  Buchst,  haben,  wenn  die  Form 
(des  Nomens)  mit  einer  Verbalform  zusammenfallt',  oder  doch  nach 
einer  Verbalform  gebildet  ist,  ohne  selbst  eine  Verbalform  zu  sein  * 
oder  auch  eine  andere  Form  bat  als  diese  beiden  (eben  beschriebenen) 
weil  (auch)  im  letzten  Fall  die  (nicht  contrahirte)  Form  für  ebenso 
schwer  gehalten  wird  wie  die  Verbalform*. 

Wenn  der  Buchst. ,  welcher  dem  (durch  Insertion)  vocallos  gewor- 
denen vorangeht,  vocallos  ist,  so  wird  er  (bei  der  Insertion)  vocalisirt 
und  erhält  den  Vocal  desjenigen  Buchst.,  welcher  (durch  die  Insertion) 
vocallos  wird.  Beispiele  Z.  12  f.  (mudukkun  statt  midakkun  Schlägel, 
Stössel ;  maraddun  Inf.  von  radda).  Ist  aber  der  dem  vocallos  gewor- 
denen Buchst,  vorangehende  Buchst,  vocalisirt,  so  behält  er  seinen  Vocal. 
Beispiel  Z.  14,  Der  ursprüngliche  Vocal  ist  geeigneter  (als  ein  an- 
derer) ;  der  Buchst,  behält  also  seinen  Vocal,  da  man  zu  keiner  (anderen) 
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Vocalisation  gezwongen  wird.  Geht  vor  dem  (darch  Insertion)  vocalloi 
gewordenen  Buchst.  AJif  vorher,  so  wird  dies  anverändert  gelassen 
und  (trotz  der  Insertion)  ertragen  (lies  waktumilat)  weil  es  (nnr)  Verlän- 
gerungäbnchst,  ist.  Beispiele  Z,  16  f.  (Auf  wird  also  behandelt)  wie 
wenn  es  vocalisirt  wäre  (weil  sonst  zwei  vocalloae  Buchst,  znsanunen- 
treffen  würden).  —  Beispiele  für  afalu  (mit  Insertion)  Z.  17  f.". 
Ulan  wirft  (auf  den  1.  Rad.)  den  Vocal  des  (durch  Insertion)  vocallos 
gewordenen  Buchst,  und  behandelt  diese  Nomina  wie  die  Verba,  inso- 
fern der  (ur.sprünglich)  vocallose  Buchst,  vocalisirt  wird  und  die  Insertion 
nothwendig  ist,  und  insofern  (andererseits)  der  dem  contrahirten  Baehst. 
vorangehende  Vocal,  wie  auch  (sonst)  das  dem  contrahirten  Buchst,  vor- 
angeh. Alif,  erhalten  bleibt.  Der  auf  AJif  folgende  (contrahirte  Bachst.) 
wird  nicht  lieliandelt  wie  die  beiden  Nun,  welche  in  der  3.  P.  dual.  maäc. 
impcrf.  auf  einander  folgen,  wenn  dieselbe  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  ver- 
bunden ist  (Beispiel  Z.  20,  wo  die  beiden  Nim  nicht  contrahirt  werden). 
lläBenn  (in  diesem  Fall)  kommt  die  Form  auch  ao  vor,  dass  bloss  das  1. 
Nun  stehen  bleibt ,  das  2.  Nfin  aber  (d.  i.  das  Suffix)  vom  Wort  abge- 
trennt wird ;  dagegen  sind  die  beiden  Däl  in  räddun  immer  nnzertrenn- 
licli  verbunden.  Um  aber  eine  Form  schwer  zu  finden,  (ist  es  notliigi 
dass  die  Buchst. ,  welche  die  Schwere  ausmachen ,  (wesentlich  und)  un- 
zertrennlich zur  Form  gehören.  Die  Schwäche  (welche  sich  in  der  Con- 
traction  der  beiden  identischen  Buchst,  ausdrückt)  findet  nicht  statt. 
wenn  diese  Buchst,  (durch  einen  anderen  Bachst.)  von  einander  getrennt 
sind.     Beispiele  Z.  3  {mii^Jildftn  Eigenname). 

Diejenigen  (Nomina)  welche  aus  3  Buchst,  ohne  Znsatzbacbst.  be- 
stehen,  und  welche  die  Form  fa'ihtn  haben,  erscheinen  (in  der  Con- 
tractinn)  in  derselben  Gestalt  wie  die  der  Form  fa'lun.  Beispiels 
Z.  4^6".  Dass  hier  die  F.  fa'ilun  contrahirt  ist,  geht  daraus  hervor. 
dass  eine  F.  wie  tubilmn  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht  vor- 
kommt. Damit  iat  chdfun  zu  vergleichen".  Aehnlich  wird /o'tiZnB  (med. 
gemin,)  behandelt  wie  die  3  bnchstabigen  Nomina  derselben  Form  der 
Verba  med.  Wäw,  d.  i.  ebenfalls  entsprechend  der  Verbalform.  Denn 
man  bildet  nach  (den  Verbalformcn)  fa'ula  und  fa'ita  ialun  nnd  chäfun" 
(so!)  so  dass  zwischen  (diesen  Nominalformen)  nnd  den  Verbalformen 
(küla  und  cliäfa)  kein  Unterschied  stattfindet ,  wie  ein  solcher  in  der 
Form  afal  stattfindet".  Denn  diese  beiden  Nomina  (kdlun  und  chäfv«) 
haben  die  ui'sprüngliche  Zahl  der  Buchst. ,  darum  behandelt  man  hier 
Verba    und  Nomina    gleich.     Ein  Unterschied    (zwischen   Nominal-    und 
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Verbalbildtuag)  findet  nnr  Statt,  wenn  die  ursprüngliche  Zahl  der  Buchst, 
überschritten  wird  (wie  in  afal  Z.  9).  Wie  nan  (bei  diesen  3bnchsta- 
bigen  Nomin.  and  Yerbis)  keine  andere  Zahl  als  diese  vorkommt ,  so 
findet  (anch  sonst)  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  statt.  Nnr  '*  fa'alun 
bildet  man  bei  den  Nomin.  med.  gemin.  in  der  nrspriinglichen  (nicht 
Contrahirten)  Weise  nnd  hält  diese  Form  hier  für  nothwendig,  da^' 
man  diese  Form  nach  der  nrspriinglichen  Weise  (d,  i.  mit  starkem  Wäw) 
anch  bei  denjenigen  Nomin.  derselben  Form  bildet ,  welche  von  solchen 
Verbis  med.  Wäw  herkommen ,  in  welchen  das  Wäw  im  Perfect  and 
Jnsaiv  nicht  stark  ist  (nnd  daram  verschwindet)  wie  auch  (das  Perfect) 
der  verba  med.  gemin.  nicht  stark  ist  (d.  i.  nicht  die  ursprüngliche,  nn- 
contrahirte  Form  hat).  Beispiele  für  fa'alun  von  Stammen  med.  Wäw 
und  med.  gemin.  Z.  13 ".  Man  gebraucht  aber  die  nicht  contrahirte 
Form  nicht  bei  fa'ulutt,  weil  dies  anch  bei  den  Stämmen  U.  Wäw  nicht 
in  der  arsprünglichen  (nicht  contrahirten)  Form  vorkommt.  Denn  ^amma 
erscheint  als  Vocal  eines  schwachen  Bnchst.  als  schwerer  (als  Fatha). 
Aas  diesem  Grunde  findet  man  auch  fa'ultu  and  fuHHu  bei  den  Verbis 
med.  gemin.  fast  gar  nicht,  weil  diese  Formen  auch  bei  den  Verbis  II. 
Wäw  nicht  so  häufig  sind  wie  fa'altit ,  nnd  weil  Kesre  (und  pamma) 
schwerer  sind  als  Fatha'*.  Deshalb  vermeidet  man  (Kesre  und  Pamma) 
bei  (dem  2.  Rad.)  schwacher  Stämme.  (Auch  bei  starken  Stämmen  wer- 
den Kesre  und  pamma  als  Vocale  des  2.  Rad,  bisweilen  gemieden). 
So  sagt  man  fucMun  (statt  fachi^vn)  und  'addun  (statt  'ududun)  aber 
(gewöhnlich)  nicht  gamlun  (statt  gamalun).  Bei  Stämmen  med,  gemin. 
vermeidet  man  aber  diese  Vocale  noch  mehr.  Bisweilen  allerdings  kommt 
fa'ilun  (bei  Stämmen  med.  gemin.  ^'j  in  ursprünglicher  {nicht  contrahirter) 
Form  vor,  da  (das  Wäw  auch)  bei  Stämmen  II.  Wäw  bisweilen  stark  ist, 
and  das  Kesre  dem  Alif  (und  dem  Fatha  in  fa'-aluu')  ähnlich  ist,  Bei- 
spiel Z.  19*".     Die  contrahirte  Form  ist  aber  die  reguläre. 

Diejenigen  3  buchst.  (Nomina  med.  gemin.)  deren  Form  keine  Verbal- 
form *^  entspricht,  behalten  die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form, 
ebenso  wie  die  Nomina  med.  Wäw,  um  zwischen  Nominalformen  nnd  Ver- 
balformen zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  beiden  anch  in  der  F.  af^al 
der  Stämme  II.  Wäw  unterscheidet  (in  welchen  das  Wäw  in  der  Ver- 
balform schwach  und  in  der  Nominalforra  stark  ist}.  Beispiele  Z.  21 — 2  ".  4i 
Dagegen  bildet  man  von  'amimatun  (vollkommen  gewachsen ,  schlank) 
'itmtMtn  (statt  'umumun,  was  als  Plural  von  'amtmun  auch  vorkommt, 
Z.  4  f.)  wo  die  Erleichterung  (fast)  nothwendig  ist,  da  sie  auch  bei  starken 
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Stämmen  vorkommt  (I.  J.  iU  Z.  10—14).  So  bildet  man  anch  (vod 
einem  Stamm  II.  Wäw,  z.  B.)  buwänun  (Haetbanm)  den  Plor.  bünun 
(□eben  huwanvn).  Hierher  gehört  auch  (unjun  (pl.  von  tanijjun,  die 
ersten  Zähne  verlierend,  von  Thieren)  mit  nothwendiger  Erleichtenmg". 
Wer  statt  fujudun  (pl.  von  fajüdan  Jäger)  fldati  (statt  pajdun  and  dies 
statt  9ujttäun)  sagt,  sagt  statt  sururun  (mit  Erleichternng)  surrun  (pL 
von  serirun  Bank).  In  funjun  and  Aehnl.  ist  die  Erleichterung  (noth- 
wendig,  weil)  bei  den  Nomin.  III.  Ja  oder  Wäw  fu'ulun  überhaupt  nicht 
vorkommt.  Auch**  bei  Nomin.  II.  Ja  oder  Wäw  kommt  fu'ulun  (ge- 
wöhnlich) nicht  vor ;  doch  gilt  (diese  schwere  F.  fu'ulun)  hier  auch  [d.  l 
neben  der  erleichterten)  für  erträglich  wegen  der  Leichtigkeit  des  Tri- 
literi ,  und  weil  es  diejenige  Grrundform  ist ,  welche  die  wenigsten 
Buchst,  hat. 


§660. 

lieber  die  nnr  e  gelm  äss  igen  Formen  der  Verba 
med.  gemin.,  welche  nach  Formen  wie  a^aintu  gebildet 
werden,  aber  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind. 

Hierher  gehört  ahasl»  statt  ohFosiu  (wahrnehmen)  und  akasna  st&tt 
ai^sama  ^  So  kann  man  bei  jeder  Form  verfahren,  in  welcher  der  3. 
Rad.  nnter  allen  Umständen  vocallos  ist*.  Dieselbe  wird  dann  ähnlicb 
itJ^xantu  gebildet ',  weil  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  seines 
Vocals  beraubt  wird  and  nicht  bleiben  kann,  da  der  zweite  (ebenfalls) 
vocallos  ist.  Dagegen  fällt  in  einer  Form  wie  lam  vhissa  (Jnssiv  statt 
lam  uhsis)  (das  erste  Sin)  nicht  fort ,  weil  der  3.  Rad.  an  einer  Stelle 
steht,  welche  bisweilen  vocalisirt  ist,  und  weil  die  Form  nicht  mit 
einem  so  vocallosen  Bachst.  endigt,  dass  er  nie  vocalisirt  werden  kömite. 
Darum  vermeidet  man  es  nicht,  (hier  den  3.  Rad.)  zu  vocalisiren.  An- 
dererseits sagen  diejenigen,  welche  (im  Jassiv)  lä  tarudda  (als  Verbot) 
sagen,  (im  Perfect)  radadtu,  weil  man  es  vermeidet,  bei  consonantischen 
Afformativen  den  3.  Rad.  zu  vocalisiren.  Da  man  hier  (im  Jassiv)  eine 
Form  hat,  in  welcher  der  3.  Rad.  der  Verba  med.  gemin.  bisweilen 
vocalisirt  wird,  so  lässt  man  den  ersten  (der  beiden  identischen  Bacbst) 
stehen  (and  wirft  ihn  nicht  aus  wie  in  akaslu  Z.  8,  sondern  contrahirt) 
weil  (der  Endvocal  des  Jussivs)  wenn  er  eintritt ,  so  angesehen  wird 
wie  der  Flexionsvocal  des  Indic.  (und  Snbjunct.).  Wenn  aber  (der  erste 
der  beiden  identischen  Buchst.)  an  einer  Stelle  steht ,    wo    die  Verdop- 
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pelang  desselben  (ohne  Contraction)  erträglich  ist,  weil  man  die  Voca- 
lisirang  (des  zweiten,  welche  im  Jossiv  möglich  ist)  vermeidet,  so  kann 
(der  erste)  ausfallen ,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen. 
Aehnlich  gebildet  sind  sillu  (statt  salillu)  und  mistu  (statt  masislu).  Hier 
ist  (der  erste  der  beiden  identischen  Bnchst.)  ausgefallen  und  sein  Vocal 
auf  den  ersten  ßadical  zurückgeworfen,  ebenso  wie  (der  2.  Kad.)  in  chiftu 
(statt  chawißu)  (ausgefallen  ist).  Doch  ist  ein  solches  Verfahren  durchaus 
vereinzelt  und  die  ursprüngliche  Form  (Z.  17)  gut  arabisch  und  häufig*. 
Diejenigen,  welche  ?altu  und  mastu  sagen,  verfahren  wie  in  lastu  (statt 
lajisttt  S.)  und  bilden  die  1.  Person  analog  der  dritten.  (Auch)  diese 
vermeiden  es,  das  1.  Läm  (in  ealiltu)  zu  vocalisiren  und  lassen  es  aus- 
fallen. Man  sagt  in  der  1.  F.  sing,  von  leisa  ganz  und  gar  nicht  lislu  * 
(während  man  ?iUu  neben  foliu  sagt)  weil  leisa  nicht  volle  Verbalnatur 
hat  (da  es  kein  Imperf.,  keinen  Infin.  und  kein  Particip  hat),  nnd  wie 
es  sich  von  den  schwachen  und  starken  Verbis  in  der  3.  P.  unterschei- 
det (welche  entweder  nach  den  schwachen  Verbis  Idsa  oder  nach  den 
starken  lajisa  lauten  sollte),  so  auch  in  der  1,  P.  Wir  wissen  kein  Ver- 
bum  med.  gemin. ,  welches  von  der  erwähnten  (ursprünglichen)  Form 
(dnrch  Auswerfung  des  ersten  der  beiden  identischen  Buchst.)  abweicht,  4*7 
ausser  den  erwähnten  *,  —  Nach  einer  weit  verbreiteten  dialektischen 
Form  kann  das  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  gebildet 
werden  wie  das  der  Verba  med.  Wäw  (d.  i.  mit  Kcsre  des  1.  Rad.). 
Beispiele  Z.  2  f. ,  das  letzte :  Geräumig  sei  dein  Land  und  beschattet '. 
Da  hier  (bei  der  Contraction)  der  2.  Rad.  vocallos  wird ,  so  wird  sein 
Vocal  auf  den  1,  Rad,  geworfen,  wie  dies  auch  bei  den  Verbis  med. 
Wäw  und  Ja  geschieht.  Beispiele  Z.  4*.  Man  verfahrt  aber  nicht 
ebenso  mit  (dem  Activ)  fa'ila  (Beispiele  Z.  4)  um  eine  Verwechselung 
(mit  dem  Passiv)  zu  vermeiden,  ebenso  wie  man  eine  solche  Verwechse- 
lang bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  vermeidet  *.  Einige  sprechen  anch 
rw(i)rfdo  (rüdda)  mit  Neigung  (des  Pamma)  des  1.  Rad.  (zu  Kesre  hin)  um 
anzuzeigen ,  dass  hinter  dem  Rä  (genauer :  hinter  dem  ersten  Dal)  ein 
Kesre  verloren  gegangen  ist.  Ebenso  spricht  man  die  2.  P.  fem.  imperat. 
uys(u)i  so,  dass  bei  Zd  (neben  dem  Kesre  ein  Pamma)  durchklingt,  nm 
kand  zu  thun,  dass  der  ursprüngliche  Vocal  dieses  Zä  D^mnia  ist  (wie 
in  ugeutßi).  Ebenso  (im  Jussiv)  lam  tad'(u)i.  Man  setzt  aber  nicht  ein 
(reines)  pamma,  weil  dann  Ja  zu  Wäw  werden  müsste,  und  diese  Form 
mit  der  (3.  P.)  plur.  mascul.  "*  verwechselt  werden  könnte.  Man  setzt 
aber  auch  nicht  Damma  so ,    dass  Ja    (unmittelbar)   darauf  folgt ,   weil 
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man  ein  solches  Zasamtnentreffen  vermeidet ,  da  die  MSgliclikeit  da  ist. 
in  das  Kesre  einen  Änbanch  von  t^amma  hineinzolegen.  Das  Ja  also 
verwandelt  (in  ugei)  das  (vorhergeli.)  Pamma  in  Kesre,  wie  es  in  lajjatun 
(statt  laujatun)  n,  Äehnl.  das  Wäw  in  J»  verwandelt.  Man  sagt  kila 
(obne  Istunäm)  weil  nichts  vor  Käf  vorhergeht,  was  den  Ishmäm  veran- 
lassen könnte ".  (Bei  den  Verhis  med.  gemin.)  ist  (die  Passivfurmi 
rudda  besser  und  häufiger,  so  dass  durch  die  Contraction  der  Vocal  (den 
1.  Rad.)  nicht  verändert  wird,  wie  er  auch  in  (den  Activfonnen)  ftrüa, 
fa'tJa  and  Aehnl.  nicht  verändert  wird.  Dagegen  ist  im  perf.  pass.  der 
Verba  med,  Wäw  nnd  Ja  Kesre  des  1,  Rad,  regulärer  und  häufiger  nnd 
anerkannter  (Beispiele  Z.  11)  weil  man  vhier  im  Passiv)  mit  dem  1.  Rad. 
so  verfahrt  wie  in  (den  Activformen)  fa'iltu  nnd  fa'uUu  ^-  (wo  ebenfalls 
mit  Zurückwerfung  des  Vocals  des  2.  Rad.  auf  den  ersten  chiftu  ans 
chamftu  wird),  —  In  tagz{u)tna  u.  Aehnl.  ist  der  Ishmäm  nothwendig, 
weil  es  nicht  Sprachgebranch  ist,  dass  das  Wäw  des  Imperf,  der  1.  F.  der 
Verba  III.  Wäw  in  Femininformen  wie  in  der  2.  u.  3.  P.  sing,  {und  plar.) 
(Z.  14)  zu  Ja  wird.  Kesre  ist  (in  taystna)  vielmehr  nur  wegen  des  (fol- 
genden) Ja  eingetreten  nnd  gebort  nicht  zum  wesentlichen  Charakter 
der  Imperfectf orm ,  wie  (das  Pamma  von)  rudda  und  (das  Kesre  von^ 
IfÜa  zum  wesentlichen  Charakter  (der  passiv.  Perfectform)  gehört.  Xon 
vermeidet  man  es ,  den  Ishmäm  (bei  taffz'ma)  zn  unterlassen ,  weil  (or- 
spriinghcb  auf  den  2.  Rad.)  Pamma  nnd  Wäw  folgen,  welche  (bei  tagelna) 
verloren  gegangen  sind,  während  sie  (d.  i.  pamma  nnd  der  3.  Rad.  bei 
starken  Verbis)  bleiben.  Eine  solche  Verstümmelang  der  Form  sacht 
man  za  "vermeiden  (was  hier  durch  den  Ishmäm  geschieht).  Pagegen 
bildet  die  Veränderung  der  Form  im  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba 
med.  gemin.  nnd  med.  Wäw  (in  rudda  und  kila)  den  wesentlichen  Cha- 
rakter derselben  (und  darum  tritt  hier  kein  Ishmäm  ein). 


§  661. 

TJeher  die  vereinzeltenFälle,  in  welchen  an  Stelle 
des  3.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  Ja  steht,  um  die 
Verdoppelung  zu  vermeiden,  ohne  dass  dies  Verfah- 
ren durchgehendes  Gesetz  ist.  (I.  J.  S.  irv.  Z.  5  —  r*-t  Z.  24). 

Beispiele  Z.  18'.  Andererseits  ist  in  asnata  (ein  Hungerjahr  er- 
leiden) da  Ja  (von  <isnit)  in  Tä  übergegangen.  Man  strebt  dabei  nach 
einem   leichteren   nnd   festeren  Buchst. ,    wie  dies  auch   bei  atiaga  (statt 
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attlaga  hiaeiostecken)  der  Fall  ist.  Dieser  Laatwechsel  ist  aber  verein- 
zelt ebenso  wie  der  in  sittun  (statt  sidsun).  In  allen  (Z.  18)  angeHihrten 
Fällen  ist  aacb  die  Verdoppelung  desselben  Bucbst.  gut  arabisch  ond 
kommt  oft  vor. 

kuUun  nnd  kHä  (sind  aber  nicht  nntcr  diesen  Lantwcchsel  zu  sub- 
sumiren,  sondern)  gehSren  verschiedenen  Stämmen  an.  kilä  hat  die  F. 
(Ji'iilun  der  Stämme  III.  inlirmae  wie)  nii'an,  so  dass  hier  ein  Stamm 
med.  gemin.  nicht  (der  nrsprüngliche)  ist*.  —  Nach  Abul-Chattäb  sagt 449 
man  handnäni  statt  hanäiti  (Dual  von  hanun).  Dies  ist  ein  ähnlicher 
Fall  \ 


lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  3.  Rad.  verdoppelt 
wird,  ohne  dass  er  mit  dem  2.  Bad.  identisch  ist,  und 
in  welchen  bei  der  zum  Zweck  der  Herstellung  eines 
Quadril.  eintretenden  Verdoppelung  des  3.  Rad.  der 
erste  der  beiden  identischen  Buchst,  nicht  vocallos 
wird,  am  nicht  mit  dem  zweiten  contrahirt  zu  werden. 

So  in  kardndun  (hoher ,  rauher  Boden)  was  an  Quadrilitera  (wie) 
f/ufarun  und  siiUiabun  (lang)  angeschlossen  ist  und  nicht  wie  ma'addun 
gebildet  ist  (weil  in  diesem  Fall  die  Anschliessung  an  die  Qnadril.  auf- 
hören wurde).  Denn  ma'addun  ist  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dass  das 
erste  Däl  vocallos  ist ;  es  steht  also  anders  damit  als  mit  )aaraddun 
(Infin.  von  radda  statt  mardadun,  also  mit  einer  anderen  Grundform). 
Wäre  es  wie  maraddun  gebildet ,  so  würde  die  F.  kardadun  in  der 
Sprache  überhaupt  nicht  zulässig  sein  (weil  sie  nach  den  Regeln  der 
Äbleitnng  würde  contrahirt  werden  müssen).  Denn  die  Formen,  welche 
aus  einer  ursprünglich  vocalisirten  Form  contrahirt  sind,  kommen  in  der 
ursprünglichen  Form  überhaupt  nicht  vor.  Vielmehr  hat  jede  dieser 
beiden  Formen  {ma'addun  und  maradilun)  ihre  eigene  Bildung,  ma'addun 
ist  zu  beurtheilen  wie  chidabbun  (stark,  gross).  Man  darf  nicht  sagen, 
dass  Letzteres  die  F.  (i'lalun  ist ;  denn  eine  Form  wie  i^irdadun,  in  wel- 
cher der  3,  Rad.  wiederholt  ist ,  kommt  (als  contrahirt)  nicht  vor  K 
Ebenso  hat  ma'addun  mit  der  F.  fa'lulun  nichts  zu  schaffen.  —  Man 
sagt  Ifu'dttdun  (wer  von  den  Vorfahren  dem  Urahnen  am  nächsten  steht) 
nnd  mtrdudun  (Ortsnwne)  mit  dnrch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  herbei- 
geführKer  Anschliessung  au  gu,'shumun  (kurz ,  dick),    gubunnun   (Kebea- 
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form  za  guhnun)  verhält  sich  ebenso  zu  fu'lulun,  wie  fetcMun  zu  fa^lahm 
(d.  i.  es  iflt  ebensowenig  malhal^  wie  fa'aUan).  —  rimdidun  {ramädtui  rim- 
didun  sehr  dünne  Asche)  ist  durch  Verdoppelang  (des  3.  Bad.)  &u  ^ü- 
likun  (schnell ,  leicht  von  Menschen)  angeschlossen.  —  /imtmin  (neben 
timrirun  edles  Rosb)  verhält  sich  zu  rirnJidun  wie  fa'allun  zu  faWun 
(Z.  6  f.).  —  ku'dadun  (Nebenform  zu  ka'dudun  Z.  9)  ist  an  guKdabun 
(eine  Heuschreckenart)  und  'itii^alun  (wilde  Zwiebel)  angeschlossen,  ebenso 
wie  die  anderen  erwähnten  Nomina  (durch  Verdoppelang  des  Endbuchft) 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind,  duraggatun  (neben  duragalun  ohne 
Teshdid,  Leiter)  verhält  sich  dazu  wie  fa'allun  za  fa'Iaiun.  —  'afangtigun 
(dick,  dumm,  vgl.  mi'fagun  dumm)  hat  keine  andere  Form  als  gahanfaUti 
{mit  dicker  Lippe)  ebenso  wie  'afyagun  (fingirtes  Nomen)  nur  dieselbe  Form 
wie  gahfaJun  {grosses  Heer)  haben  würde  (woraa  es  angeschlossen  istL 
Dies  Nfin  tritt  (zugleich  mit  Verdoppelang  des  3.  Rad.)  nie  bei  Verbis 
ein,  weil  es  nur  dazu  dient,  (4bachst.  Nomina)  an  6buchstabige  auza- 
schliessen  *.  Wenn  man  den  3.  Rad.  verdoppelt ,  am  ein  3  buchst.  Ver- 
bum  an  ein  4  bachstabiges  anzuschUessen ,  so  tritt  die  Contraction  nicht 
ein;  denn  man  verdoppelt  nur,  um  es  darch  den  Zusatz  an  Verba  wie 
daiiraga  (rollen)  und  gahdala  (Kameelvermiether  sein)  anzuschliessen. 
So  in  galbäha  (mit  dem  gilhdb,  einem  weiten  Hemd  fiir  Frauen,  beklei- 
den) und  den  davon  abgeleiteten  Verbal-  und  Nominalformen  (Z.  17i: 
es  geht  in  denselben,  wie  die  F.  fa'lala  überhaupt,  nach  den  ahgeleiteteo 
Formen  von  daftraga  (Z.  17  f.).  —  ik^ansasa  (vorspringende  Brust  und 
eingebogenen  Rücken  haben,  ebenso  ka'isa)  geht  nach  der  3.  F.  der  Qoa- 
drilitera  (Beispiel  Z.  19) '.  Denn  durch  jeden  Zasatzbuchst.,  welcher  zu 
den  Verbis  hinzagesetzt  wird,  die  durch  Verdoppelung  (des  3,  Rad.)  bb 
die  Quadril.  angeschlossen  sind ,  wird  diese  (dadurch  entstehende  Form) 
an  die  entsprechende  Form  der  Quadril.  angeschlossen,  wie  diese  Verbs 
an  die  Qaadril.  (überhaupt)  angeschlossen  sind,  wenn  kein  Zasatzbuchst 
weiter  vorbanden  ist,  als  der,  durch  welchen  diese  Anschliessung  ge- 
schehen ist. 
,9  Die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.  haben  keine  entsprechenden  Formen 
im  Quadril.*.  Man  sagt  weder  ihrägamltt  noch  HfräganUtt,  so  dass  {die 
9.  und  11.  F.  des  Tril.)  durch  "Wiederholung  des  3.  Rad.  (Uebersetzimg 
von  hiliädihi-e-zij&dali)  daran  angeschlossen  sein  könnte.  Da  dem  so  ist, 
so  werden  {die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.)  nach  denjenigen  Verbis 
mit  identischem  zweiten  und  dritten  Radical  flectirt ,  in  welchen  nicht 
ein  Änschluss    einer  Form   an   eine  andere   stattfindet ,    (d.  i.   es  tritt 
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Contraction  ein).  Denn  es  tritt  in  beiden  Fällen  eine  Verdoppelang 
und  dieselbe  Schwere  der  Form  (ohne  Contraction)  ein.  Diese  For- 
men haben,  wie  gesagt,  keine  entsprechenden  Formen  im  Quadril.,  so 
dass  die  Verdoppelang  { ohne  Contraction )  ertragen  werden  müsste, 
um  der  Form  derjenigen  Verha  zu  entsprechen,  an  welche  sie  ange- 
schlossen sind. 

Wenn  man  nun  fragt,  warum  man  nicht  isla'dala  (ohne  Contraction) 
nach  istachraga  sage,  so  ist  zn  antworten,  dass  dieser  Zusatz  (d.  i.  das 
Sin  and  das  Tä)  hier  nicht  zu  einer  Form  hinzugesetzt  wird,  welche  an 
eine  andere  Form  angeschlossen  ist*,  sondern  (der  Zusatz)  tritt  hier  zu 
einer  Form  hinzu ,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  (durch  Con- 
traction der  beiden  identischen  Buchst.)  bereits  (vor  Bildung  der  10.  F.) 
schwach  ist  *,  Ebenso  behält  die  4,  F.  von  {'arfrfa,  welche)  adiraga  (ent- 
spricht) die  ursprüngliche  (contrahirte)  Form '.  Wäre  aber  (dies  Ver- 
bum ,  d.  i.  'adda)  von  einer  Verbalklasse  auf  eine  andere  übertragen 
(d.  i.  aus  einem  Trilit.  an  ein  Quadril.  angeschlossen  S.)  so  würde  dies 
(d.  i.  das,  was  der  Fragende  Z.  5  postnürt  hatte,  d.  i.  das  Unterlassen 
der  Contraction)  in  ihm  eintreten,  und  man  würde  auch  in  der  4.  (und 
10.)  Form  nicht  contrabiren,  ebensowenig  wie  in   (dem  angeschlossenen] 


sfAaUalun  (ohne  irgend  etwas  ,  z.  B.  Waffen ,  bei  sich  zu  haben, 
unbekümmert  um  irgend  etwas)  und  kafa'dadun  (kurz)  *  sind  durch  Ver- 
doppelung des  letzten  Buchst,  an  hamargalun  (§  526  Änm.  86)  ange- 
schlossen, ebenso  wie  kardadun  an  ga'farun. 

Wird  der  letzte  Buchst,  der  4  buchst.  Verba  verdoppelt  (und  ent- 
steht so  die  s.  g.  4,  Form)  so  gehen  sie  nach  der  9.  F.  der  Trilitera, 
and  es  tritt  die  Contraction  ein  wie  in  dieser.  Beispiele  Z.  10  f.  Denn 
unter  den  5  buchstabigen  Stämmen  kommt  eine  Form  wie  (das  flngirte) 
isfiirgala  nicht  vor,  noch  überhaupt  eine  Verbalform,  an  welche  diese 
(4.)  Form  (der  Quadril.)  angeschlossen  sein  könnte  (was  zur  Folge  haben 
würde,  dass  die  Contraction  unterbleibt)  wie  eine  solche  Änschliessung 
von  ursprünglichen  Triliteris  an  Quadril.  in  den  Z.  12  angeführten  Bei- 
spielen stattfindet.  Wie  nun  die  9.  und  die  11.  F.  des  Trilit.  keine 
entsprechende  Form  im  Quadril.  haben  und  darum  (nicht  mulha^  sein 
können,  sondern)  contrabirt  werden,  so  wird  auch  diese  (4.  F.  der  Qua- 
dril.) Contrahirt,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  im  Quinilit.  hat. 
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§B63. 
Ueber   die  Komina,    welche  von   den  Stämmen  med.  ge- 
min.  nach  der  Norm  gebildet  werden,   ohne  daas  sie  wirk- 
lich   vorkommen.     Vielmehr    kommen    entspreehe^nde  No- 
mina nur  von  anderen  Stämmen  vor. 

fu'alun  von  radda  würde  rudadun  lauten ,  wie  auch  die  F.  fi^alun 
die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  hat ,  weil  ea  keine  Verbal- 
form ist '.  {Ebenso  würden  nicht  contrahirt  werden)  die  Formen  fa'alänu 
und  fu'alänu,  also  radadänun  und  rudaddnun.  Hier  wird  der  erste  Theil 
des  Wortes  so  behandelt ,  wie  wenn  kein  Zusatz  folgte  *.  Ebenso  sagt 
man  chushaskä'u  (der  hinter  dem  Ohr  hervorspringende  Knochen)'.  Da- 
gegen würden  die  F.  fa'ulänu  nnd  fa'ilänii  raddäitun  lauten  (mit  Con- 
traction ,  weil  sie ,  abgesehen  von  der  Endung ,  Verbalfoi-men  haben, 
(welche  nicht  doppeltes  Fatlja  haben '}.  Auch  diese  werden  behandelt, 
wie  wenn  nur  das  Trilit.  ohne  Zusatzbuchst.  da  stünde,  fa'alülan  von 
radda  wäre  radadüdun,  nnd  fa'alilun  radadtdan  (ohne  Contraction)  ans 
demselben  Grunde  wie  fa'alänu^.  —  fu'ulänu  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  würde  dagegen  kawulänun  lauten  (ohne  Schwäche  des  Wäw,  abwei- 
chend von  den  Verbis  med.  gem.,  wo  in  fa^ulänii  nach  Z.  17  die  Schwäche 
durch  Contraction  eintritt)  ebenso  wie  in  fa'aldnu  (med.  Wäw)  Wäw 
stark  bleiben  würde  (wie  bei  den  Verbis  med.  gem.  hier  die  nicht  con- 
trahirte Form  steht).  Denn  wenn  dieselbe  Form  von  Stämmen  IIL 
Wäw  gebildet  würde,  so  würde  Wäw  nicht  vocallos  (und  schwach)  sein*. 
Man  kann  aber  (in  ^wulänun)  Hemze  statt  Wäw  setzen ,  wie  and 
fa'üluii  von  kä!a  {ka'ülun  neben  ^awtUun  lautet)  und  (der  Plural  von 
ddrim)  ad'uritn  (neben  adwurun).  Ebenso  (ist  Wäw  stark  in)  fa'iiäitit 
med.  Wäw,  also  kiiwilännn,  ebenfalls  abweichend  von  den  Stämmen  med. 
gemin.  Auch  in  dieser  F.  (sind  Wäw  und  Ja  stark)  wie  in  fa'edänu 
(Beispiele  Z.  22).  Denn  die  Formen  (der  Stämme  med.  gemin.  nnd  med. 
Wäw  oder  Ja)  stimmen  nur  überein,  wenn  (nicht  mehr  als)  3  Buchst 
da  sind;  tritt  aber  ein  Znsatz  hinza,  so  haben  (die  Stämme  med.  Wäw 
oder  Ja)  die  ursprüngliche  (starke)  Form  (die  Stämme  med.  geroin.  aber 
bloss  bei  fa'aldnu,  nicht  bei  fa'ulänu  and  fa'ilanu).  So  in  den  ge^benen 
>0  Beispielen.  Man  vocalisirt  hier  (den  schwachen  Buchst.)  ebenso  wie  bei 
den  (entsprechenden  Formen  der)  Verba  III.  Wäw.  —  Die  9,  F.  von 
radda  würde  irdadadtu  lauten,  so  dass  die  beiden  letzten  Däl  den  beiden 
Rä  und  das  erste  Däl  dem  Mim  in  ihrnarartu  entspricht.    Der  Inf.  wäre 
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irdidäilun.  Wer  kiltälun  mit  Contraction  statt  iktiiälun  sagt  (I.  J.  If^v 
Z.  16  if.)  sag^  auch  hier  mit  Contraction  tiddädun.  Der  9.  F.  entspricht 
die  11.  F.,  Z.  3f.  —  Eine  Form  wie  'aiautalun  (S.  ra^  Z.  13)  würde  ra- 
r7au<fac£un  lauten  (ohne  Contraction)  weil  sie  an  safargalun  angeachloBsen 
ist.  —  Eine  Form  if'au^ala,  wie  iyilaudana  (§  461)  wäre  irdawadda  jar- 
dawiddu  (mit  Contraction)  wie  in  (der  4.  F.  der  Qnadril. ,  z.  B.)  jasha- 
firru  (sich  auf  die  Seite  legen  und  ausstrecken),  in  der  1.  P.  Perf.  irdau- 
dadtu  (ohne  Contraction)  entsprechend  ihmarariu.  (Hier  wird  contrahirt) 
weil  unter  den  Quadril.  keine  analoge  F.  existirt  (an  welche  sie  ange- 
schlossen sein  könnten)  wie  ihraugamtu  und  ihraugama  sein  würden  (welche 
nicht  existiren)*.  —  Eine  F.  wie  i^'ansasa  (S.  fov  Z.  14)  wäre  irdandada 
(ohne  Contraction,  weil  angeschlossen  an  die  3.  F.  der  Quadril.)>  Das 
1.  Däl  entspricht  dem  'Ain ,  die  beiden  letzten  den  beiden  Sin.  —  Eine 
F.  wie  ^rdadun  (S.  ff a  Z.  4)  wäre  raddadtm.  (Die  beiden  ersten  Däl 
werden  contrahirt,  wiewohl  es  mullpak  ist).  Denn  das  erste  Däl  ist  vo- 
callos  wie  das  'Ain  in  ga'faruti ;  da  nun  ein  vocalisirter  Buchst,  darauf 
folgt ,  so  wird  es  mit  demselben  durch  Teshdid  verbunden.  Die  beiden 
letzten  Däl  entsprechen  denen  in  fcardadun  (und  da  dies  durch  das  2.  Däl 
an  ga'foran  angeschlossen  ist,  so  werden  sie  nicht  contrahirt}.  —  duchlulun 
(S.  rol  Z.  15)  wäre  ruddudmi,  und  rinididun  (ibid.  Z.  16,  ffA  Z.  11)  rid- 
didun  (aus  demselben  Grunde).  ?ainahma!iun  (S.  n.  Z.  7)  wäre  radadda- 
dun.  (Das  3.  u.  4.  Däl  werden  nicht  zusammengezogen)  weil  es  an  sa- 
ftirgcdun  angeschlossen  ist,  und  das  2.  Däl  wird  nicht  vocalisirt,  weil  es 
dem  IIa  in  eamaiimakun  entspricht.  —  gida^la'un  (S.  n.  Z.  8)  wäre  ru- 
daddadun  ohne  Contraction  der  (beiden)  letzten  (Däl)  aus  demselben 
Grunde  wie  im  (Perfect)  rttddada  (S.  fff  Z.  4—8).  Man  lässt  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form,  weil  (durch  die  Contraction  der  beiden 
letzten  Däl)  dieselbe  (Härte)  wieder  entstehen  würde ,  welche  man  ver- 
meiden will  (weil  die  Contraction  von  2  Däl  neben  dem  nicht  contra- 
hirten  Däl  bleiben  würde).  —  cMlufnaiun  (S.  t"o1  Z.  5)  wäre  ridadnatun 
ohne  Contraction.  Denn  (das  2.  Däl)  kann  ebensowenig  vocalisirt  wer- 
den wie  (das  2.  Däl  in)  radadtu.  (Auch  ist  es  mulhak  an  kimafrun  S.  TTI 
Z.  11;  S.).  —  fait'alun  wäre  raudadun,  und  das  Verb  ratidada  u.  a.  w. 
{Z.  15). — /ei'a/M«  wäre  rcidadun,  und  das  Verb  rciduda  {ohne  Contraction) 
weil  es  an  die  Quadril.  angeschlossen  ist,  und  man  diese  Form  unver- 
sehrt erhalten  will  wie  in  galbaba  (was  auch  molhak  ist).  Wie  man  die 
Form  (des  Quadril.)  erhält,  wenn  (ein  Trilit.  an  das  Quadril.)  durch  Ver- 
doppelang (des  letzten  Buchst.)  angeschlossen  ist,  so  verändert  man  sie 
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aach  nicbt ,  wenn  es  dnrch  (hinzugesetztes)  Wäw  oder  Ja  angescblosE«! 
ist.  Veranlassong  zu  dieser  Erhaltung  (der  Form  des  Qaadrii.)  ist,  dass 
man  zwischen  den  (ursprünglichen  Trilitcris)  welche  an  die  Qaadril.  an- 
geschlossen sind,  und  den  nicht  angeschlossenen  Quadriliteris  nnterschei- 
den  will ,  ebenso  wie  zwischen  den  (ursprünglichen  QaadriL)  welche  an 
die  (^ainilit.  angeschlossen  sind ,  und  den  orsprünglicben  Qniniliterif. 
(Die  tingirte  F.)  raudadun  n.  ähnl.  werden  (als  molhaV)  an  (^nadriL  er- 
wiesen dnrch  (das  wirklich  existirende)  alandadmi ,  weil  dies  (in  ent- 
sprechender nicht  contrahirter  Form)  an  Quinilit.  wie  '^ayanhalHn  luid 
^atavtalun  angeschlossen  ist.  Dies  (dass  in  alandadun  ein  llY^ai^  statt- 
findet) geht  daraus  hervor,  dass  durch  Nun  als  3.  ßad.  eines  Quinilit. 
(fast)  nur  dann  (regelmässig)  eine  (4  buchst.)  F.  an  eine  (5  bnchst-i  f. 
angeschlossen  wird,  weim  das  Wort  die  F.  aafargatun  hat*.  (Xün)wird. 
ausser  in  der  Endung  ür',  fast  nie  hinzugesetzt,  ausser  so,  dass  dadurch 
eine  Form  an  eine  andere  angeschlossen  wird.  Wenn  man  (gegen  die 
F.  ruududun)  einwendet,  dass  man  zwar  galbaba  sage,  aber  (nicht  rautlada. 
sondern)  ramidda  sagen  solle,  weil  (in  galbaba)  einer  der  beiden  identischeD 
Buchst.  Zusatzbuchst,  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  (der  lltiäl$,  wie  auchi 
die  Contraction  ebenso  eintritt,  wenn  einer  (der  beiden  identischen  Bncb^i.i 
Zusatzhnchst.  ist,  wie  sie  eintritt,  wenn  beide  zum  Stamme  gehören,  vie 
z.  B.  (ein  Zusatzbnchst.  vorhanden  ist)  in  der  9.  F.  der  Trilitera  und  der 
4.  F.  der  Quadril.  (Z.  23)  (und  Stammangehörigkeit  vorhanden  ist  in  den 
töl  Verbis  med.  gemin.  wie  radda  S.).  (Ebenso  ist  dies  gleichgültig,  wenn  llhä^ 
eintritt  und  die  Contraction  unterbleibt).  Man  vermeidet  also  ^afanaggan 
(statt  'ofangagun ,  wo  ein  Zusatzbuchst,  vorhanden  ist)  ebenso  wie  da- 
naddun  (statt  alandadun,  wo  beide  identische  Buchst,  zum  Stamm  gt- 
hören;  vgl.  ladday.  Wenn  man  also  einwendet  (um  die  Nothwendigkeit 
der  Contraction  in  raudadun  zu  beweisen)  dass  {rautladun)  durch  das  Wäw 
(an  die  Qnadril.)  angeschlossen  werde  ,(und  die  Contraction  der  beiden 
Däl  wegen  ihrer  Stammangehörigkeit  stattfinden  müsse)  so  (ist  tu  ant- 
worten, das«)  die  Verdoppelung  (eines  znm  Stamm  gehörigen  BncKit.) 
nicht  verhindert,  dass  (raudadun)  die  F.  von  ga'fanin  und  ka'sabn«  liai 
(d.  i.  dass  die  Verdoppelung  hier  nicht  die  Anschliessung  verhindert)  wie 
die  Verdoppelung  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst  (Beispiel  galbaha) 
den  Anschluss  geradezu  bewirkt '.  Denn  die  Identität  der  beiden  letzten 
Buchst,  (ohne  Contraction)  wird  (sonst)  ebenso  gemieden  (wenn  das  Wort 
einen  Zusatzbuehst.  hat)  wie  sie  gemieden  wird,  wenn  es  keinen  Zosatz- 
buchst.  hat ",  falls  das  Wort  nicht  nach  einem  der  erwähnten  Faradigioen 
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(der  Qnadrüitera)  geht'".  Wie  nun  (bei  der  Contraction)  Uebereinstim- 
mong  herrscht,  mag  einer  der  beiden  identischea  Bacbst.  Zosatzbacbst. 
sein  (oder  nicht)  so  herrscht  auch  hier  (beim  Unterlassen  der  Contraction, 
d.  1  beim  Ilhäk)  dieselbe  üebereinstimmung.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  in  alandadun  beide  Dal  warzelhaft  sind ,  da  eins  den  zweiten  und 
das  ajidere  den  dritten  Rad.  bildet. 

Die  F,  fa'walun  von  radäa  wäre  raäwadun,  so  daas  (Wäw)  nicht  als 
schwach  behandelt  wird  nnd  keine  Teshdidirung  (darch  Contraction  der 
beiden  Däl)  stattfindet,  weil  sie  (darch  einen  Bachst.)  von  einander  ge- 
trennt sind. 

§664. 

lieber  dieWörter  schwacher  Stämme  (and  der  Stämme 
med.  gemin.)  welche  unregelmässiger  Weise  nach  der  Grand- 
form geben  (so  dass  die  schwachen  Bacbst.  als  starke  be- 
handelt werden,    oder  die  Contraction  nicht   eintritt). 

Hierher  gehört  daiwanun  (Kater) ' ;  femer  (cUbubun '  in)  dem  Verse : 
Es  wissen  dies  die  Adern  seines  Herzens. 

Femer  haiwatu  (männlicher  Eigenname ,  I.  J.  rv  Z.  16  ff.)  tahlt^u 
(^Eigenname  fUr  das  Eitle)*  jaumun  aitoamu  (ein  langer  and  schwerer 
Tag)'. 

Die  Formen  der  arab.  Sprache,  sowohl  von  Stämmen  mit  starken 
als  anch  von  solchen  mit  schwachen  Buchst.,  ferner  diejenigen,  welche 
nach  der  Bildungsregel  von  schwachen  Stämmen  (oder  von  Stämmen  med. 
gemin.  specnlativ)  gebildet  werden  können,  während  entsprechende  For- 
men nnr  bei  anderen  (d.  i.  bei  starken)  Stämmen  vorkommen ,  sind  wie 
oben  (bei  der  Nominalbildung)  erwähnt. 

Es  kommt  vor,  dass  gewisse  (Xominal-)Formen  bei  schwachen  Stäm- 
men (oder  Stämmen  mit  Wiederholnng  eines  Bachst.)  selten  sind,  während 
ähnliche  Formen  (als  Verbalformen)  sich  finden ,  nm  zu  vermeiden ,  dass 
Formen ,  welche  man  für  schwor  hält ,  zu  häufig  vorkommen  *.  Zu 
solchen  Formen  gehören  fa^lalun'  unä  fu'lulun,  wahrend  r<uidada  und  rud' 
dida''  vorkommen.  Aas  demselben  Grunde  vermeidet  man  Formen  (bei 
Stämmen  HI.  gemin.,  welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen  S.).  Bei- 
spiele Z.  13  f.  '. 

Bisweilen  sind  Formen  selten ,  welche  leichter  sind  als  (viele)  ge- 
bräuchliche, indem  man  auch  diese  (wie  die  oben  erwähnten)  zu  vermeiden 
sucht.    So  die  Wörter,  in  welchen  der  1.  u,  3.  Rad.  identisch  sind  {Bei- 
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spiele  Z.  16)^.  Diese  sind  nicht  so  häiiüg  wie  diejenigen  Trilitera,  in 
welchen  der  2.  n.  3.  Kad.  identisch  sind '"  (Beispiel  Z.  15)  weil  man  eine 
Ueberbanfnng  mit  Wörtern  mit  2  identischen  Buchst,  in  der  Spracht 
vermeiden  will.  Es  ist  also  wie  wenn  diese  Gebrauchsweisen  (nach 
welchen  bald  leichte,  bald  schwere  Formen  gebraucht  werden)  sich  da.> 
Crleicbge wicht  halten  sollen. 

Bisweilen  verwirft  man  eine  Bildong  ganz,  wiewohl  andere  (gebräDch- 
liche)  Bildungen  härter  sind,  indem  man  jene  für  widerwärtig  hSlt.  S.' 
vermeidet  man  ma'autu'^  und  h,ajütu  (statt  hajiwtu)  (nm  das  Znsammpc- 
treffen  von  Ja  und  W4w  zu  vermeiden  S.)  nnd  sagt  vielmehr  hajUu  nnd 
^ajijti"  mit  (lästiger)  Wiederholung  (desselben  Buchst),  ebenso  ihumA 
(9.  F.  von  hawija  dunkelgrün  sein,  III.  Wäw)  welche  Formen  schwerer 
sind  (als  wa'aidu  und  ftajütu)  obgleich  man  (andererseits)  sowohl  die  Ver- 
bindung von  zwei  (identischen)  schwachen  Buchst,  vermeidet,  zwischen 
welchen  ein  (starker)  Buchst,  steht  (wie  in  tca^aulu)  als  auch  die  (un- 
mittelbare) Verbindung  von  zwei  schwachen  Buchst.,  auch  wenn  sie  ver- 
schieden sind  (wie  in  Jfajütu). 

Zu  den  Formen,  welche  aus  den  angeführten  G-riinden  selten  sind, 
gehören  dedciiun  (Spiel,  Scherz)  '*  nnd  jaddtu  ". 

Bisweilen  verwirft  man  dieselben  Formen  bei  Wörtern,  welche  man 
bei  anderen  derselben  Bildung  gebraucht ,  aus  dem  (Z.  12)  angegebenen 
Grunde.  So  bildet  man  von  rishä'un  (Strick ,  Seil)  nicht  den  Plur.  j'n'ii- 
(mw  ".  So  vei  wirft  man  dieselben  Bildungen  von  schwachen  Stämmen. 
welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen.  Ferner  kommen  Nomina  vur. 
tö2zn  welchen  die  (entsprechenden)  Verba  ungebräuchlich  sind,  wie  obin 
erörtert'*.  (Ebenso  ist  erörtert  S.  f,.  Z.  14 f.  S.  f.*  Z.  4 ff.),  welohp 
Formen  von  schwachen  Stämmen  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  i^u 
dass  die  Buchst,  als  schwadie  behandelt  werden)  und  welche  in  der  m'- 
sprünglichen  Gestalt  (so  dass  die  schwachen  Buchst,  als  starke  behanJelt 
werden)  vorkommen  mit  den  Gründen. 

So  beschaffen  ist  die  Behandlung  der  starken  und  schwachen  Stämme 
in  der  arab.  Sprache  ". 
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§  566. 

TJeber  die  Insertion.  (I.  J.  §  731.  73&— 759).  (Ferner)  ober 
die  Zahl  der  arab.  Buchet,  und  die  Oerter  ihrer  Ans- 
sprache,  über  diejenigen,  welche  mit  leiser ,  und  diejeni- 
gen, welche  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  über 
die  Zustände  beider  Arten  und  über  ihre  Unterschiede  (I. 
J.  732-734)'. 

Die  Zahl  der  nrsprünglichen  arab.  Buchst,  ist  29 ;  sie  werden  Z.  5 
— 8  aufgezählt.  Zählt  man  die  abgeleiteten  Buchst,  hinzu,  welche  von 
den  29  herkommen,  so  sind  es  35.  Diese  abgeleiteten  Buchst,  sind  hänüg; 
man  gebraucht  sie  und  hält  sie  für  schon  bei  der  Lesung  des  Korans 
und  der  Gedichte.  Es  sind  folgende:  1)  das  leichte  Nun  (S.  Uf  Z.  16 
und  I.  J,  tfir  Z.  9—18),  2)  das  (zwischen  dem  vollen  Hemze  und  dem 
Alif  oder  Ja  oder  Wäw  R.)  in  der  Mitte  stehende  Hemze,  3)  das  (nach 
Ja  hin)  stark  geneigte  Alif*,  4)  das  wie  Gim  gesprochene  Shin  (I.  J.  \fV 
Z.  24 ff.),  5)  das  wie  Zä  gesprochene  Säd  (I.  J.  Ifir  Z.  2;ff.),  6)  das 
emphatisch  gesprochene  Alif  nach  higazenischcm  Dialekt ,  wie  in  den 
Z.  12  angeführten  Beispielen»  (I.  J.  Ifir  Z.  21  f.). 

42  Buchst,  ergeben  sich ,  wenn  man  die  nicht  für  schön  gehaltenen 
Buchst,  hinzurechnet,  welche  von  denen  nicht  häufig  gebraucht  werden, 
deren  arab.  Ansdrucksweise  Beifall  findet,  noch  fiir  schön  gehalten  wer- 
den bei  der  Lesung  des  Korans  und  der  Gedichte,  Es  sind  folgende: 
1)  das  Kef,  welches  zwischen "Gim  und  (dem  reinen)  KPf  steht,  2)  das 
(Jim ,  welches  wie  Ki'f  gesprochen  wird  (vgl,  über  beide  I.  J.  IfT  Z.  10 
—13),  3)  das  wie  Shin  gesprochene  Gim  (I.  J,  IfT  Z.  13—15),  4)  das 
schwache  päd  (L  J.  IfV  Z.  21  f.),  6)  das  wie  Sin  gesprochene  Säd  (L  J. 
Ifir  Z.  23  f.),  G)  das  wie  Tä  gesprochene  Tä  (I.  J.  Iflt"  Z.  19  fF.),  7)  das 
wie  Tä  gesprochene  Zä*  (I.  J.  lfTt*Z.  24),  H)  das  wie  Fä  gesprochene 
Bä  (I.  J.  Ifir  Z.  24  f.).  Diese  vollstiindig  aufgezählton  Buchst,  sind  42». 
Der  Ursprung  sowohl  der  guten  wie  der  schlechten  Buchst,  sind  die 
(zuerst  aufgezählten)  29.  Sie  können  nur  durch  mündliche  Mittheilung 
deutlich  dargestellt  werden ,  nur  dass  das  schwache  Däd  mit  der  (ihm 
eigenthümlichen)  Anstrengung  ebenso  gut  auf  der  rechten  wie  auf  der 
linken  Seite  hervorgebracht  werden  kann.  Letzteres  ist  leichter.  Denn  * 
(das  Päd)  geht  vom  Rand  der  Zunge  aus  und  ist  (durch  den  oberen 
Gaumen ,  I.  J.  if  f1  Z,  5)  zugedeckt.  Es  findet  nämlich '  beim  päd  die 
Anstrengung  der  Bedeckung  zugleich  mit  der  Entfernung  derselben  von 
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ihrem  (ursprünglichen)  Ort  statt  (30  dass  dieses  niunittelbar  anf  jenes 
folgt).  Diea  ist  beim  t>äd  zulässig,  weil  man  es  von  der  linhen  Seilt 
nach  dem  Ort  hin  wendet,  welcher  anf  der  rechten  Seite  liegt  (oder  nm- 
gekehrt).  Dasselbe  ist  leichter  (als  die  anderen  emphat.  Buchst.)  weil 
es  vom  Rande  der  Zunge  (nicht  vom  Rucken  derselben,  wie  die  anderen 
458  emphat.  Buchst.,  I.  J.  Ifll  Z.  5)  ausgeht  und  sich  mit  dem  Ansspracbeort 
anderer  Buchst,  vermischt,  nachdem  es  hervorgebracht  ist.  Dasselbe 
hat  alsü  eine  grosse  Ausdehnung  (des  Ausspracheorts)  indem  es  sich 
(nachdem  die  ursprüngliche  Bedeckung  durch  den  Gaumen  aafgegeben 
ist}  mit  dem  (Ausspracheort  der)  Zungenbachst  vermischt  ■.  Seine  Hin- 
wendung nach  der  linken  Seite  (Z.  17  f.)  ist  also  leicht,  weil  es,  saf  dem 
Rande  der  Zunge  entstehend ,  (nach  dem  Aufgeben  der  Bedeckung)  auf 
der  linken  Seite  in  denselben  Bereich  (der  Aassprache)  geräth  wie  auf 
der  rechten.  Es  gleitet  nämlich  (nachdem  die  Bedeckung  aufgegeben  ist) 
von  der  linken  Seite  fort ,  bis  es  sich  mit  den  Znngenbuchst.  verbindet, 
ebenso  wie  es  auf  der  rechten  Seite  geschehen  kann. 

Die  *  arab.  Buchst,  haben  16  Ausspracheorte  (d.  i.  Orte  der  Sprecb- 
organe,  an  welchen  die  Aussprache  zu  Stande  kommt).  Die  Kehle  hat 
3  solche  Ausspracheorte.  Den  entferntesten  Ansspracheort  haben  Hemze. 
Hä  und  Alif".  Dem  mittleren  Theil  der  Kehle  gehört  der  Aussprache- 
ort des  'Ain  und  IJä  an.  Am  nächsten  dem  Munde  liegt  der  Aussprache- 
ort  des  Gain  und  Cbä.  Dem  hintersten  Theil  der  Zunge  nnd  dem  darüber 
liegenden  Theil  des  oberen  (raumens  gehört  der  Ausspracheort  des  Ijif 
an.  Dem  Theil  der  Zunge,  welcher  ein  wenig  niedriger  liegt,  als  der 
Ort  des  Käf  (da  der  hinterste  Theil  der  Zunge  am  höchsten  liegt)  and 
dem  nahe  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens  gehört  der  Ausspracbe- 
ort  des  KOf  an".  Im  mittleren  Theil  der  Zunge,  zwischen  ihr  und  dem 
mittleren  Theil  des  oberen  Gaumens  liegt  der  Ansspi-acheort  des  Gim. 
Shin  nnd  Ja".  Zwischen  dem  vordersten  Theil  des  Randes  der  Zange 
nnd  den  benachbarten  Backenzähnen  liegt  der  Ansspracbeort  des  l)äi 
(f  oC  Z.  17~f  oT  Z.  3).  Am  Rande  der  Zange,  von  ihrem  untersten  Theil 
an  bis  zum  äussersten  Ausläufer  derselben ,  zwischen  ihr  und  dem  be- 
nachbarten Theil  des  oberen  Gaumens,  ein  wenig  über  dem  zwischen  den 
Backenzähnen  und  dem  Augenzahn  stehenden  Zahn,  ferner  über  dem  Angen- 
zahn  (rtäfj) ,  über  dem  (einen)  Vorderzahn  {täni}jainn)  nnd  dem  zwischen 
den  beiden  letzten  in  der  Hitte  stehenden  (roiä'i/ofuM)  liegt  der  Ans- 
spracbeort des  Läm.  Zwischen  der  Zangenspitze  und  der  Partie,  welche 
ein  wenig  oberhalb  der   (oberen)  Vorderzähne  Hegt,    befindet  sich  der 
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Ausspracheort  des  Nun.  In  dem  Ausspracheort  des  Nun  liegt  auch  der 
des  Itä,  nur  dass  er  etwas  näher  nach  dem  Kücken  der  Zunge  hin  liegt, 
Tweil  er  sich  (von  hier)  nach  dem  Ort  des  Läm  hinwendet**.  In  dem 
Zwischenraum,  welcher  zwischen  der  Zungenspitze  and  den  Wurzeln  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Tä ,  Däl  and  Tä  '*.  Zwi- 
schen der  Zungenspitze  und  dem  Ort,  welcher  ein  wenig  oberhalb  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Zä,  Sm  und  Säd  ^*,  Zwischen 
der  Zungenspitze  und  den  (oberen)  Enden  der  (oberen)  Vorderzähne  (also 
weiter  nach  unten  als  der  so  eben  erwähnte  Ausspracheort)  ist  der  Ans- 
spracheort  des  Zä,  Däl  und  Tä",  Zwischen  dem  inneren  Theil  der  Un- 
terlippe nnd  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  liegt  der  Aussprache- 
ort des  Fä.  Zwischen  den  beiden  Lippen  liegt  der  Ausspracheort  des 
Bä,  Mim  und  Wäw ".  In  den  oberen  Nasenhnorpeln  liegt  der  Ans- 
spracheort  des  leichten  Nun  (S.  fof  Z.  10). 

Es'*  folgt  die  Aufzählung  der  19  mit  lauter  Stimme,  und  der 
10  mit  leiser  Stimme  gesprochenen  Buchst.  Z.  17 — 20.  Ein 
mit  lauter  Stimme  gesprochener  Buchst,  ist  ein  solcher,  bei  welchem 
man  sich  mit  voller  Kraft  auf  den  Ort  der  Aussprache  stutzt  und  den 
Athem  verhindert ,  zugleich  mit  dem  Buchst,  auszuströmen ,  weü  dann 
(wenn  der  Athem  mit  ausströmen  würde)  mau  sich  nicht  mehr  auf  den 
Bachst.  stutzen,  und  auch  der  Ton  mit  ausströmen  würde.  Dies  ist  • 
die  Beschaffenheit  der  lauten  Buchst. ,  mögen  sie  in  der  Kehle  oder  im 
Munde  liegen,  nur  dass  man  sich  bei  der  Aussprache  des  Alim  und  Nun  4M 
auf  den  Mund  und  die  Nasenknorpel  stützt'*,  so  dass  dadurch  ein  ans 
den  Nasenknorpeln  dringender  Laut  entsteht.  Dies  erhellt  daraus,  dass, 
wenn  man  dieselben  mit  zugehaltener  Nase  zu  sprechen  versucht,  dies 
ihre  Aussprache  beeinträchtigt.  —  Die  mit  leiser  Stimme  gesprochenen 
Bachst.  sind  diejenigen,  bei  welchen  man  sich  nur  schwach  auf  den  Aus- 
spracheort stutzt,  so  dass  der  Athem  zugleich  mit  dem  Bnchst.  heraus- 
strömt. Dies  merkt  man ,  wenn  man  darauf  achtet  (was  sich  ergieht) 
wenn  man  den  Buchst,  zugleich  mit  dem  Ausströmen  des  Athems  zu 
wiederholen  versucht.  Wenn  man  dies  (die  Wiederholung  zugleich  mit 
Aasströmen  des  Athems)  bei  den  laut  gesprochenen  Buchst,  versuchen 
würde,  so  wäre  es  unmöglich.  Wenn  man  die  Buchst,  aussprechen  will, 
so  hanu  man  die  Stimme  (laut)  erheben  in  Verbindung  mit  den  weichen 
oder  Verlängerungabuchst.  und  den  in  ihnen  befindlichen  und  aus  ihnen 
herstammenden  (Yocalen) ''',  oder  man  kann  die  Stimme  verbergen  (d.  i, 
die  Vocale  halblaut  aussprechen). 
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Die  Bachstaben  werden  aosserdeii]  eingetbeilt  in  energisch  ge- 
sprochene und  schlaffe".  Jene  sind  diejenigen,  welche  den  I>&at 
(das  vocaliecbe  Element)  verhindern ,  mit  dem  Buchst,  ansznströmen. 
Anfzählang  derselben  Z.  7.  Denn  man  wurde  nicht  im  Stande  sein,  al- 
^cuj  so  anszusprechen,  daes  man  den  Lant  des  Gim  verlängert.  Anzah- 
lung der  schlafiTen  Buchst.  Z.  8 — 10.  Denn  wenn  man  attas  oder  inkad 
u.  Aehnl.  spricht,  su  ist  es  möglich,  den  Laut  (das  vocalische  Element) 
mit  dem  Buchst,  ausströmen  zu  lassen.  'A in  steht  zwischen  den 
schlaffen  und  energischen  Buchst.;  es  ist  möglich ,  den  Lant 
desselbon  zu  wiederholen  (d.  i.  fortgesetzt  ausströmen  zu  lassen) "  wegen 
seiner  Achnlichkeit  mit  dem  Ijä.  Zu  den  (zwischen  den  energischen  and 
schlaffen  Buchst,  in  der  Mitte  stehenden)  gehört  ferner  der  sich  ab- 
wendende Buchst.",  das  La m.  Derselbe  ist  (ursprünglich)  ein  ener- 
gischer Buchst.,  bei  welchem  aber  doch  die  Stimme  ausströmt ,  weil  die 
(Seiten  der)  Zunge,  indem  sie  den  Lant  hervorbringt,  (von  dem  Anssprache- 
ort  des  Läm,  den  Oberzäbnen  und  dem  Obergaumen]  sich  abwendet  und  dem 
Laut  keinen  Widerstand  leistet,  wie  die  (eigentlichen)  energischen  Buch-^i 
Wenn  man  will,  kann  man  bei  seiner  Aussprai'he  den  Laut  verlängern. 
Dennoch  ist  (dieser  Buchst.)  nicht  (ganz)  wie  die  schlaffen  Buchst,  weil 
das  Ende  der  Zunge  sich  nicht  von  dem  Aasspracheort  des  Läm  zurück- 
zieht",  und  der  Ijaut  nicht  von  diesem  Orte  ausgeht,  sondern  von 
den  ein  wenig  höher  liegenden  beiden  Seiten  des  dünn  zulaufenden 
Zungenrandes  *'.  —  Femer  (gehört  zu  den  zwischen  den  energischen 
und  schlaffen  in  der  Mitte  stehenden  Buchst.)  das  Nun,  ein  (nr- 
sprünglich)  energischer  Buchst. ,  mit  welchem  aber  zugleich  der  Laot 
(das  vocalische  Element)  ausströmt ,  weil  dies  in  einem  Ton  besteht, 
welcher  von  der  Na.se  ausgebt ,  während  die  Zunge  fest  an  dem  Aos- 
spracheort  des  Nim  bleibt.  Denn  wenn  man  die  Nase  zuhalten  würde. 
so  würde  der  Laut  des  Nun  nicht  mit  dem  Buchst,  herausströmen.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Mim  '*  (I.  J.  ^f^■.  Z.  24).  —  Ferner  gehört  hierher 
der  durch  Wiederholung  hervorgebrachte  Lant ,  welcher  (ursprün^ich 
auch)  ein  energischer  Buchst,  ist,  d.i.  das  Bä.  Doch  strömt  bei  seiner 
Aussprache  der  Laut  aus,  weil  er  wiederholt  wird  und  sich  nach  dem 
Li'im  hinwendet.  So  neigt  er  sich  nach  dem  vocalischen  Element  (welches 
I>äm  besitzt)  hin,  wie  die  schlaffen  Buchst.  Wenn  er  nicht  wiederholt 
würde ,  so  würde  der  Laut  nicht  mit  ausströmen ".  —  Ferner  gehören 
hierher  die  weichen  Buchst.  Wäw  und  Ja.  Denn  ihr  Anssprache- 
ort  ist,  entsprechend  der  Weite  des   (begleitenden  vocalischen)  Xiantes, 
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weiter  als  der  der  anderen  Buclist.,  wie  wenn  man  tca'jun  and  el-teäicu" 
sagt.  Wenn  man  will,  bann  man  den  Laut  mit  anBstrÖmen  lassen  und 
diese  Buchst,  (dadurch)  verlängern**.  —  Ferner  gehört  hierher  der 
weite  Buchst.,  das  Alif*'.  Dies  ist  (auch)  ein  weicher  Buchet. 
Sein  Ausapracheort  ist  ausgedehnter  als  der  des  Wäw  and  Ja  wegen  der 
Weite  (des  Raums)  welchen  der  (begleitende)  Laut  einnimmt.  Denn  beim*5& 
Wäw  druckt  man  die  Lippen  zusammen,  nnd  beim  Ja  erhebt  man  die 
Zange  nach  dem  G-aumen  hin  (darum  haben  beide  einen  engeren  Spiel- 
raum als  Alif).  Diese  3  Buchst,  sind  die  verborgensten  wegen  der  "Weite 
ihres  Ausspracheortes  (welche  eine  fest  nüancirte  Aussprache  verhindert). 
Unter  ihnen  ist  der  verborgenste  und  der,  welcher  den  weitesten  Aus- 
:jpracheort  hat,  das  Alif ;  dann  folgt  das  Ja,  dann  das  Wäw. 

Ferner  unterscheidet  man  zugedeckte*"  und  offene  Buchst. 
Anfzählung  derselben  Z.  8  f.  Denn  man  bedeckt  (bei  den  offenen)  um 
einen  von  ihnen  auszusprechen ,  nicht  die  Zunge ,  indem  man  sie  nach 
dem  oberen  Gaumen  erhebt.  Bei  dei/'vier  (zugedeckten)  aber  wird  die 
Zunge,  wenn  man  sie  an  den  Aasspracheort  dieser  Buchst,  legt,  bedeckt 
von  ihrem  Ausspracheort  aus  nach  der  Richtung  der  Zange  hin,  welche 
dem  oberen  (räumen  gegenüber  liegt,  indem  man  die  Zunge  zu  ihm  erhebt. 
Legt  man  die  Zunge  (heim  Aussprechen  dieser  4  Buchst.)  an,  so  ist  der 
Lant  beschränkt  auf  den  Bereich  zwischen  der  Zange  und  dem  Gaumen 
bis  zum  Ausspracheort  dieser  Buchst,  hin.  Beim  Däl,  Zä  und  Aehnl.  da- 
gegen ist  der  Laut  nur  dadurch  beschränkt,  dass  man  die  Zunge  an  ihren 
Ausspracheort  legt  (während  bei  jenen  4  der  Laut  dnrch  die  ganze  dem 
Gaumen  gegenüber  liegende  Zungenpartie  beschränkt  wird).  Jene  vier  aber 
haben  2  Ausspracheörter  der  Zunge  '\  was  durch  die  Einengung  des  Lautes 
(^bei  der  Aussprache)  klar  wird.  Wäre  das  Zudecken  (der  Zunge  durch 
den  Gaumen)  nicht,  so  würde  f^  zu  Däl  werden  und  Säd  zu  Sin  and  Zä 
zu  Däl ,  und  päd  würde  ganz  verschwinden ,  weil  kein  anderer  Buchst, 
von  demselben  Ausspracheort  existirt  {fot  Z.  17  ff.  und  ^'ol"  Z.  8  f.). 

Ich  habe  die  Buchst,  des  Alphabets  in  dieser  Weise  beschrieben, 
damit  man  wisse,  bei  welchen  die  Insertion  gat  ist,  and  bei  welchen  aie 
zulässig  ist,  und  bei  welchen  sie  nicht  gut  und  nicht  zulässig  ist,  and 
welche  man  mit  anderen  vertauscht,  weil  man  sie  für  zu  schwer  hält, 
wie  man  sie  (ans  demselben  Grunde)  inserirt ,  und  welche  man  verbor- 
gen spricht  (S.  foo  Z.  1  f.),  indem  man  sie  (trotz  der  verborgenen  Aus- 
sprache) wie  vocalisirte  behandelt. 
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lieber  die  Insertion,  welche  stattfindet  bei  zwei  BacbsL, 
bei  welchen  man  die  Zange  aaf  einen  and  denselben  Ort 
der  Aussprache  setzt,  ohne  dass  sie  von  ihm  weicht.  (L  J. 
§  738  bis  znm  Schlnss,  passim). 

Wir  haben  diese  Insertion  schon  besprochen  für  den  Fall ,  dass  die 
beiden  Buchst,  zu  Einem  Wort  gehören  and  unzertrennlich  verbunden 
sind  (wie  bei  den  Verbal-  und  Kominalformen  II.  oder  III.  gemiii.,  z.  E. 
§  513).  Jetzt  erörtern  wir  den  Fall ,  dass  sie  sich  in  verschiedenen 
Wörtern  befinden. 

Diese  Insertion  bei  zwei  voealisirten  Buchst.,  welche  identisch  sind 
und  zwei  verschii'denen  Wörtern  angehören,  ist  am  meisten  gerechtfer- 
tigt ,  wenn  5  oder  mehr  vocalisirte  Buchst,  in  diesen  beiden  Wörtern 
anf  einander  folgen  '.  Denn  anch  in  (Einem)  Wort,  welches  aus  5  Bnchst 
besteht  *,  folgen  diese  nicht  so  auf  einander,  dass  sie  (alle)  vocslisirt 
sind ,  indem  man  die  vocalis.  Buchst,  io  dieser  Anzahl  für  zu  schwer 
hält ;  sondern  es  mnss  sich  anter  ihnen  ein  nnvocalis.  Buchst,  befinden. 
Nur  4  Vücalis.  Buchst,  folgen  bisweilen  in  Einem  Wort  auf  einander, 
wie  in  'ulabitun ;  doch  kommt  dies  nur  in  solchen  Wörtern  vor ,  welche 
ans  längeren  verkürzt  sind  (S.  ni  Z.  12 — 19).  Dass  in  den  erwähnten 
Fällen  die  Insertion  besser  ist  (als  das  Unterlassen  derselben)  gebt 
daraus  hervor,  dass  in  Versen  nie  5  vocalis.  Buchst,  aaf  einander  ful- 
gen^  Beiijpiele  für  die  Insertion  bei  vocalis.  Schlnssbachst.  des  ersten 
Wortes  Z.  21.  Das  Unterlassen  der  Insertion  ist  aber  in  allen  diesen 
Fällen  gut  arabisch  und  higazeniöch.  Die  Nothwendigkeit  der  Insertion 
ist  hier  nicht  so  gross  wie  bei  den  Verbalformen  II.  oder  III.  gemin.  (Bei- 
iM  spiele  Z.  22) ;  denn  in  dem  getrennten  Worte  braucht  nicht  nothwendig 
(d.  i.  nicht  bei  allen  Wörterverbindungen)  derselbe  Buchst,  zu  folgen*. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  Buchst.,  auf  welchen  (im  folgenden  Wort) 
ein  damit  identischer  Buchst,  folgt,  ein  anderer  nothwendig  vocalis. 
Buchst,  steht  and  auf  den  (zweiten,  mit  dem  ersten)  identischen  Buchst 
ein  unvocal.  Buchst,  folgt  * ,  so  ist  die  Insertion  gnt.  Beispiel  Z.  3- 
Denn  hier  liegt  das  Bestrelren  zu  Grande  (lies  ku^ida)  den  vocalis.  Bachst 
zwischen  zwei  unvocalisirten  stehen  zn  lassen ,  und  so  ein  Ebenmass 
herzustellen.  Je  mehr  vocalis.  Buchst,  auf  einander  folgen,  desto  besser 
begründet  ist  die  Insertion ;  das  Unterlassen  derselben  ist  aber  ancb 
zoIäsBig. 
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Wenn  zwei  identische  Bachst.  so  zusammentreffen,  dass  beide  vo- 
calisirt  sind,  und  vor  dem  ersten  ein  Yerlängerangsbncbst.  vorhergeht, 
so  ist  die  Insertion  gnt-  Denn  der  Verlängerangabnchet.  gilt  für  die 
Insertion  nicht  mehr  als  der  einfach  vocalisirte.  Denn  anch  in  dem- 
selben Wort  tritt  die  Insertion  nach  dem  Verlängemngsbuchst.  ein. 
(Beispiele  Z.  6).  Beispiele  für  getrennte  Wörter  Z.  7  (wobei  das  Snffix 
als  getrenntes  Wort  gilt)-  Bas  Unterlassen  der  Insertion  gewinnt 
dartun  hier  an  Correctheit,  weil  der  (den  beiden  identischen  Bachst.) 
vorangehende  Buchst,  vocallos  ist.  Dase  der  Yerlängernngsbachst.  eben- 
soviel gilt  wie  ein  vocalisirter,  geht  darans  hervor,  dass,  wenn  man  ge- 
wisse Metra  verkürzt  (d.  i.  katalehtisch  macht)  nothwendig  vor  der 
weggenommenen  Silbe ,  wenn  die  letzte  weggenommen  ist ,  ein  weicher 
oder  Verlängemngsbnchst.  vorhergehen  mo38 '.  Es  ist  wie  wenn  dieser 
als  Ersatz  für  die  fortgefallene  Silbe  steht ,  weil  es  ein  verlängerter 
Bachst.  ist. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  (End-)Bnchst.  (im  ersten  Wort)  auf  welchen 
ein  identischer  Bnchst.  (im  zweiten  Wort)  folgt,  ein  vocalloser  Bachst. 
vorhergeht,  so  ist  es  nicht  znlässig  (den  ersten  der  beiden  identischen 
Bachst.)  seines  Vocals  zu  berauben  ^ ,  man  kann  ihn  aber  verborgen 
(d.  i.  mit  halblautem  Vocal)  sprechen,  so  dass  er  der  Form  nach  voca- 
lisirt  bleibt.  Denn  die  (aas  der  Insertion  sich  ergebende)  Verdoppelang 
ist  bei  getrennten  Wörtern  nicht  nothwendig,  wie  sie  in  mudukkun  (statt 
mida^un  Stössel)  a.  Aehnl.  nothwendig  ist,  wo  die  Verdoppelung  nicht 
in  getrennten  Wörtern  stattfindet.  (In  unserem  Fall  (Z.  10  f.)  ist  dies 
Unterlassen  der  Insertion  zulässig)  da  es  auch  schon  in  den  (f  oö  Z.  21  f.) 
erwähnten  Fallen  znlässig  und  gut  ist  (Z.  13  f.).  Da  nun  (in  2  getrennten 
Wörtern)  die  Insertion  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  es  nach  der  Ansicht  der 
Araber  nicht  rathsam,  um  ihretwillen  die  Form  zu  ändern,  was  in  dem 
Z.  10  f.  angeführten  Fall  geschehen  müsste  (Beispiele  Z.  14  f.).  Denn 
wenn  man  hier  (um  die  Insertion  zn  ermöglichen)  (den  dem  ersten  der 
beiden  identischen  Bachst.  vorangeh.  Buchst.)  vocalisiren  würde,  so  würde 
das  (Verbindungs-)AIif  fortfallen,  weil  man  es  dann  entbehren  könnte, 
wie  man  feittalü  (oder  Jfattalü  statt  iktattüü)  and  ckiftafa  (oder  chafjafa 
statt  ichtafafa)  sagt*  (I.  J.  §756).  Die  Insertion  hat  nicht  die  Kraft, 
eine  Äenderong  der  Form  hervorzabringen,  wie  sie  anch  nicht  die  Kraft 
hat ,  zn  verhindern ,  dass  in  dem  erwähnten  Fall  (d.  i.  in  getrennten 
Wörtern)  die  beiden  identischen  Buchst,  (ohne  Insertion)  stehen  blei- 
ben.   Dass  (der  zweite  der  beiden  identischen  oder  gleichartigen  Bnchat.) 
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trotz  der   verborgenen  Aussprache  doch  der  Form   nach  ala  vocalisirt 
gilt,  geht  ans  folgenden  Versen  hervor : 

Ich  bin  fürwahr  dessen,  was  meine  Familie  mir  auferlegt  hat,  wür- 
dig, nämlich  ihre  Ehre  zu  vertheidigen '. 

(railän  Ibn  Uoreit  sagt: 

Und  es  forderte  von  mir  die  gänzlichen  Melkangen  des  Melkers  das 
Zuvorkommen  eines  daraaUoBstiirzeQden,  siegreichen  der  Rennpferde"*. 

Derselbe  sagt: 

Und  stanbfarbene  von  Stutzpunkten  des  Kessels,  gerade  stehenden, 
schwarzen'*. 
■'  Würde  in  diesen  Versen  (der  erste  der  beiden  gleichartigen  Buchst 
behufs  der  Insertion)  vocallos  gemacht,  so  würde  das  Metrnm  verletzt 
werden;  doch  haben  wir  (den  Vocal  des  ersten  dieser  beiden  Bachet.! 
verborgen  sprechen  hören.  Würde  man  (fol  Z.  19)  inni-mmä  (statt  inni 
bimä)  sagen  mit  vocallosem  Bä  und  Insertion  des  Bä  in  Mim,  so  wäre 
dies  (ans  phonetischen  (rründen)  zulässig,  weil  ein  VerläDgernngsbnchst 
vorhergeht  (fd  Z.  4  ff. ;  es  wäre  aber  metrisch  unzulässig).  In  d-h- 
häniimi  (fei  Z.  21)  kann  das  erste  lüim  nicht  vocallos  gemacht  werden, 
ebenso  wenig  wie  {das  erste  Dal)  im  (pl.  fr.)  i:!irädidu.  Denn  (die  Sin- 
gulare) kardnäun  nnd  lihmimun  sind  Quadrilitera,  bei  welchen  (am  das 
Ilhäk  aufrecht  zu  erhalten  S.)  keine  Insertion  stattfindet,  Xun  vermei- 
det man  es ,  den  Plural  nach  Analogie  derjenigen  Plurale  za  bilden, 
welche  im  Sing,  die  Insertion  (der  beiden  identischen  Buchst.)  haben  (wie 
nia'tiddun  und  mudukkan  S.).  Dies  ist  bei  inni  limä  (fol  Z,  19)  nicht 
der  Fall.  Man  kann  aber  knrädidu  mit  verborgener  Aussprache  (des 
Vocals  des  ersten  Däl)  sprechen,  wie  solche  Aussprache  auch  in  den 
Participien  der  6.  (nnd  anderer)  Formen  der  Verba  med.  gemin.  (Bei- 
spiel Z.  5)  eintreten  kann.  Es  findet  aber  hier  keine  Insertion  statt, 
wofür  der  Grund  (so  eben)  angegeben  worden  ist.  —  Bei  (dem  Verbrnn 
des  Lobes)  ni^immä  mit  vocalis.  mittlerem  Rad.  (S,  4,  61;  vgl.  I.  J.  §471} 
liegt  nicht  die  Form  ni'mä  mit  vocallosem  mittlerem  Rad,  za  Grande, 
sondern  ni'inia  mit  Vocal  desselben  (aus  dem  ursprünglichen  na'tma  dnrdi 
Itbä'  entstanden;  I.  J.  S.  I  n  Z.  22  —  24).  Abul-Cbattäb  hat  uns  be- 
richtet, dass  dies  dem  hudeilitischen  Dialekt  angehört,  wie  Wiba  (so  nach 
Mss,  statt  ia'iba).    Tarafa  sagt: 

So  lange  der  Fuss  seinen  Schuhträger  trägt.     Herrlich  sind  die  sich 
Bemühenden  für  den  fernen  Stamm  '■^. 

In  f<üd   tatanägau  (S.  58,  10)   kann   man  das    erste   (Tä)  vocallos 
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machen  (und  in  daa  2.  Tä  inseriren)  weil  ein  Verlängerungsbuchst.  (im 
vorhergeh.  Wort  vorhergeht).  Man  kann  aber  {den  Vocal  desselben) 
aach  verborgen  sprechen,  so  dasa  es  der  Form  nach  vocaliairt  bleibt. 
Man  behauptet ,  dass  die  Mekkaner  die  beiden  Tä  nicht  getrennt  (son- 
dern mit  Insertion)  sprechen.  —  In  taubu  bekrin  ist  daa  Unterlassen  der 
Insertion  besser  als  beim  Alif  (in  S.  58,  10).  Denn  der  dem  Wäw  vor- 
angehende Vocal  entspricht  dem  Wäw  nicht ;  es  steht  also  anders  da- 
mit als  mit  dem  Auf  (in  lä,  welchem  das  vorhergehende  Fatba  ent- 
spricht). Ebenso  steht  es  mit  gcibu  bekrin.  Denn  man  sagt  mit  Inser- 
tion iclisJiaw-wä^idan  und  ichskaj-jäsiran"  nnd  behandelt  Wäw  and  Ja 
hier  wie  die  anderen  (starken)  Bachst.  Die  (Verschiedenartigkeit  des 
schwachen  Buchst,  nnd  des  vorhergeh.  Vocals)  ist  auch  in  den  Reimen 
kataleküscher  Verse  nicht  zolässig.  Denn  in  jedem  Verse,  in  welchem 
von  dem  Gresammtbau  ein  vocalis.  Bachst. ,  d.  L  der  dnrch  den  vocalis. 
Bachst.  gebildete  Theil  des  Metrums  ausgefallen  ist,  muss  zum  Behaf 
des  ritif  ein  achwacher  Bachst.  (vor  dem  Reimbuehst.)  vorhergehen",  wie 
in  dem  Verse : 

Und  nicht  jeder  Verständige  lässt  dir  seine  Ermahnung  zukommen, 
tmd  nicht  Jeder ,  welcher  seine  Ermahnung  (dir)  zukommen  läsat ,  ist 
verständig  (lies  bilcbib). 

Das  Ja  zwischen  den  beiden  Bä  ist  der  riiif. 

Man  kann  das  erste  Bä  (mit  seinem  Vocal)  in  taubu  bekrin  (und 
yciOu  bekrin),  verborgen  sprechen,  wobei  die  Form  dieselbe  bleibt,  wie 
wenn  es  vocalisirt  ist.  Man  kann  es  aber  auch  vocallos  machen  (und 
in  das  zweite  Bä  inseriren)  weil  in  diesen  beiden  Beispielen  ein  weicher 
oder  Verlängerungsbuchst.  vorhanden  ist,  wenn  er  auch  (nicht  als  sol- 
cher gebraucht  wird  und  also)  nicht  die  Kraft  des  Alif  (in  lä  S.  58,  10 
in  Bezug  auf  die  Insertion)  hat.  Dasselbe  (d.  i.  die  Behandlung  des 
Diphthongen  wie  des  reinen  Verlängernngsbachst.)  findet  auch  in  einem 
und  demselboi  Worte  statt ,  wie  in  (dem  Diminutiv)  Ofaimmu  (von 
apufiimu,  §  361).  Denn  das  Ja  des  Dimin.  wird  nicht  vocalisirt,  weil  es 
dem  Alif  Ln  den  plnr.  fractis  mafä'ilu  und  mafa'Uu  entspricht'*.  Denn 
das  Dimin.  geht  nach  diesen  beiden  Formen  des  pl.  fr.,  wenn  das 
Komen  aoe  mehr  als  3  Buchst,  besteht ".  Da  man  nun  in  Paosa  4M 
sogar  zwei  vocallose  Bachst.  auf  einander  folgen  lässt,  welche  keine 
Verlängernngsbachst.  sind  (vgl.  die  Variante),  so  erträgt  man  dies 
(d.  L  ,die  Insertion  zweier  identischer  Bachst.  nach  einem  Diphthon- 
gen) hier,  weil  der  erwähnte  Umstand   stattfindet  (d.  i.   weil  ein  Ver- 
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längerangsbochst.  vurher^ht,  wenn  er  auch  nicht  als  Bolcher  gebraacht 
wird). 

Man  sagt  dclwii  uä^idin  und  ^ahju  jdsirUi ,  aa  dasa  man  die  beiden 
Wäw  und  die  beiden  Ja  hier  behandelt  wie  die  beiden  Him  in  isrnn 
müsä  (fol  Z.  16)  and  {aus  demselben  (Jrande  fot  Z.  16)  die  Insertion 
nnterlässt. 

Ib  marartu  bitcalijji  (so  ohne  Alif  nach  Z.  6)  jeeida  nnd  bi'aduKKi 
icelidin  (ist  die  Insertion  nnstattbaft,  aber)  man  hann  dae  Schlnss-Wäw 
nnd  das  Schloss-Jä  sowohl  verborgen  als  aoch  voll  aussprechen.  Mao 
macht  es  aber  nicht  (zum  Behuf  der  Insertion)  vocallos.  Denn  indem 
man  das  Scblnss-Wäw  von  'adutoicun  und  das  Schlnss-Jä  von  mdifjutt 
(in  das  vorhergehende  Wäw  nnd  Ja)  inserirt  nnd  die  Znnge  (bei  beiden 
in  Folge  der  Insertion)  nur  einmal  erhebt ,  geht  die  Verlängerung  (des 
ü  und  i)  verloren  (welche  in  den  Formen  fa'ülun  and  fa'ilun  bei  star- 
ken Stämmen  vorhanden  ist)  wie  auch  der  einem  te^chdidirten  starken 
Buchst,  vorangeh.  Vocal  (meist)  kurz  ist.  Bas  erste  Wäw  in  'aiutcwwi  wird 
nämlich  (als  den  vorhergeh.  Vocal  verkürzend)  angesehen  wie  das  Läm 
in  delwun,  nnd  das  erste  Ja  in  walijjnn  wie  das  Bä  In  aiAjun.  Dies 
geht  daraus  hervor ,  dass  z  ihjä  mit  lajjö,  und  dawtoä  mit  'gaawä  "  reimt. 
(Tritt  nun  Insertion  mit  dem  folgenden  Worte  ein,  so  wird  die  Ver- 
längerung wieder  hergestellt  und  die  Form  verändert,  weil  die  Verlän- 
gerungsbuchst.  vor  einem  teschdidirten  Buchst.  lang  bleiben "). 

Geht  vor  Wäw  Pamma  nnd  vor  Ja  Kesre  vorher,  so  werden  Wäw 
und  Ja  nicht  inserirt ,  wenn  (in  dem  folgenden  Wort)  Wäw  and  Ja 
darauf  folgt  (damit  die  Länge  des  Vocala  nicht  verloren  geht  S.)  Bei- 
spiele Z.  8  f.^*.  Man  läaat  vielmehr  bei  der  Trennang  der  Wörter 
das  lange  ü  nnd  i  unverändert.  Dasselbe  geschieht  in  küwäa;  denn 
Wäw  gehört  nicht  zum  bleibenden  Charakter  der  3.  F. ;  man  will  viel- 
mehr nur,  dasa  es  in  der  Form  (nicht  in  der  Vocalisation)  mit  (der  ur- 
sprünglichen S.)  Form  käwala  übereinstimmt.  Ebenso  steht  es  mit  unseren 
Beispielen.  Denn  da  das  Wäw  (und  Ja)  nicht  unter  allen  Umständen 
bleibt  (sondern  im  Sing,  oder  Jusaiv  verschwindet)  ao  inserirt  man  ealanm 
(wdküian)  ebensowenig  wie  zMnntä  [wäkidan)  und  {jakdi  jäsiran  ebenso- 
wenig) wie  ?»«ZJ  jäsiran.  Das  zweite  Wäw  (in  käwild)  hat  keine  Haclit 
über  das  erste  (tun  ea  zur  Insertion  zu  veranlaaaen)  ebensowenig  wie  die 
beiden  getrennten  Buchat.  (die  beiden  Mim)  die  Kraft  haben,  (dorch  ihre 
Insertion)  die  Vocaliairung  des  (ersten)  Sin  in  ismu  müsä  zu  veranlassen 
(fal  Z.  15—17).     Dagegen    tritt   in  (den  Imperativen  ichshai  jäsiran  und 
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ichsha»  toäkidaH  die  Insertion  ein;  denn  (die  Diphthonge)  sind  nicht  Ver- 
längerungsbachst.  wie  AUf  (welchem  immer  Fatl,ia  vorangehen  mnss). 
Die  Insertion  tritt  also  in  unserem  Fall  ebenijo  ein ,  wie  wenn  2 
identische  starke  Buchst,  in  verschiedenen  Wörtern  auf  einander  fol- 
gen (Beispiele  Z.  14).  Hier  ist  die  Insertion  unvermeidlich,  weil  man 
die  Zunge  von  einem  Ort  ans  erhebt,  welcher  beiden  (identischen)  Buchst, 
gemein  ist,  ohne  dass  etwas  Trennendes  (anch  nicht  ein  Vocal)  zwischen 
ihnen  steht. 

Treffen  2  Hemze  (in  verschiedenen  Wörtern)  zusammen,  so  findet 
keine  Insertion  statt.  Beispiele  Z.  16.  Denn  es  ist  nicht  zulässig, 
krira'a  (ohne  Teshdld  zu  schreiben !)  'aljüka  so  zu  sprechen,  dass  keins  der 
beiden  Hemze  erweicht  wird '".  (Im  Fall  der  Insertion)  würden  aber 
(die  nicht  erweichten  Hemze)  wie  die  übrigen  Bachst.  sein,  bei  welchen 
in  getrennten  Wörtern  (Insertion)  stattfinden  kann  (oder  nicht),  da  die 
volle  Aussprache  bei  diesen  stets  zulässig  ist.  Doch  die  beiden  Hemze 
dürfen  nicht  wie  diese  behandelt  werden  "*.  So  sagen  die  Araber,  und  dies 
ist  die  Lehre  des  Cbalil  and  des  Jiinus.  Man  behauptet  aber,  dass  Abn 
Isljjä^  beide  Hemze  ohne  letjin  sprach  und  Einige  mit  ihm.  Aach  die 
Araber  sprechen  in  einigen  Fällen  so  *'.  Doch  ist  diese  Aussprache  ta- 
delnswertb.  Nach  der  Aussprache  dieser  Leute  ist  die  Insertion  zu- 
lässig, wenn  sie  aach  za  tadeln  ist. 

Wie"*  2  identische  Buchst,  in  getrennten  Wörtern  wird  das  ser- 
vile Tä  in  der  8.  Form  behandelt,  wenn  ein  anderes  (radicales)  Tä 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  21.  Hier  kann  man  das  erste  Tä  (mit  sei- 
nem Vocal)  entweder  voll  oder  verborgen  aussprechen ,  ohne  die  Form 
zu  verändern  and  zu  inseriren,  wie  man  auch  in  2  getrennten  Wörtern 
verfiihrt  (Beispiele  für  letztere  Z.  22).  Dieser  Fall  ist  nicht  mit  der  46» 
Wiederholung  des  3.  Rad.  in  der  9.  und  11.  Form  zu  vergleichen.  Denn 
in  diesen  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten  Formen  wird  derselbe  Bnchst. 
überall  wiederholt;  die  Insertion  findet  also  hier  ebenso  statt  wie  bei 
den  Verbis  med.  gemin.  (Beispiele  Z.  2).  Dagegen  folgt  auf  das  servile 
Tä  der  8.  F.  nicht  nothwendig  ein  anderes  Tä.,  weil  auf  dasselbe  auch 
alle  anderen  Buchst,  des  Alphabets  als  2.  Rad.  folgen  können.  Doch 
inseriren  einige  Araber,  indem  sie  (das  erste  Tä)  vocallos  machen,  weil 
beide  Tä  in  demselben  Wort  stehen  und  nicht  getrennt  sind.  Sie  sagen 
also  jakittilüiia  (statt  jajctutilüna)  und  kiltalü  (statt  i^iatalü  mit  Kesre 
des  K4f,  weil  beide  (d.  i.  die  beiden  nach  dem  Wegfall  des  Vocala  des 
ersten  Tä  unvocal.  Buchst.,  Käf  und  das  erste  Tä)  zusammentreffen.    (Es 
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tritt  also  wegen  ZnsammentretFens  zweier  vocalloser  Buchst.  Kesre  des  lyäf 
ein)  wie  im  Imperativ  rmtdi  (beim  zweiten  Dal)  *'.  Andere  sagen  iaU'ilü. 
indem  sie  den  Vocal  dea  vocalis.  Buchst,  anf  den  {vorhergehenden)  nicht 
vocalisirten  zurückwerfen.  Das  Käf  von  i/äatnlu  kann  also  (in  der  ia*e- 
rirten  Form)  anf  doppelte  Weise  vocaliairt  werden.  Dieser  Fall  i>t 
also  von  der  3.  P,  sing.  perf.  der  Verba  med.  gemin,  zn  onterscheiden 
(Beispiele  Z.  7)  wo  bloss  Eine  Vocalisation  (die  durch  Zariickwerfung 
des  Vocals)  statthaft  ist.  Denn  bei  {iklnlala)  kann  sowohl  die  volle  Ans- 
spräche  (des  ersten  Tä  mit  seinem  Vocal)  als  auch  die  verborgene  <r!- 
ietitiläs  S.)  and  die  Insertion  eintreten;  da  nun  hier  eine  solche  Frei- 
heit des  Grebranchs  herrscht,  so  können  auch  beide  Vocalisationen  em- 
treten,  welche  beim  Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst,  möglich 
.■find  (Kesre  und  Fatha)**.  Das  Verbindungs-Alif  fällt  in  der  contra- 
hirten  Form  (von  i^lalala)  fort,  weil  das  Käf  vocalisirt  wird,  ebensj 
wie  aus  demselben  Grande  das  Alif  (des  Imperativs)  in  (den  contra- 
hirten  Formen)  nuidi  und  killi  fortfällt.  Denn  die  beiden  Tä  sind  Boch- 
staben  in  einem  and  demselben  Wort ,  welche  (darnm)  contrahirt  wer- 
den; Alif  fallt  also  fort  wie  in  rttddt,  weil  dieselbe  Contraction  statt- 
findet. Dies  wird  bestätigt  durch  die  Lesung  des  Qasan  chatlafa " 
S.  37,  10  (statt  ichtatnfa).  Die  Participien  der  contrahirten  Formen 
lauten  ihnen  entsprechend  (Z.  12).  Chalil  and  Harun  haben  mir  mitge- 
theilt,  da-<s  es  Leute  glebt,  welche  murwhlifnna  statt  murtadifüna  sagen. 
Diese  setzen  das  2.  Dj^nima  in  Folge  des  ersten,  indem  .«ie  (das  Rä 
vocalisiren  {und  assimiliren  das  Tä  dem  Däl).  Dies  ist  eine  Ijesung  der 
Mekkaner,  entsprechend  dem  Imperativ  ruddit  im  Darg",  wo  dem  ent- 
sprechend das  Pamma  des  Däl  wegen  des  D^"ini&  des  Rä  steht:  denn 
das  Rä  ist  der  zunächst  stehende  Buchst.  Als  Particip  würde  (dtr 
Form  muritiltiifnn)  tnu/cutlUnn  enfciprechen ;  doch  ist  diese  Form  die  am 
wenigsten  gebräuchliche.  Die  den  perf.  act.  der  8.  F.  von  knfala  ent- 
sprechenden Perfecta  von  raäufu  Z.  15  f.  Der  Ausfall  des  Verbindongs- 
Alif  in  diesen  (contrahirten)  Formen  ist  mit  dem  Ausfall  desselben  in 
sal  (statt  is'al)  zu  vergleichen ,  (wo  er  eintritt)  weil  das  Sin  vocali- 
sirt ist. 

Dass  man  in  elahmaru  (statt  el  'aftmaru)  das  Hemze  von  oÄrnnr«. 
aber  nicht  das  Alif  (des  Art.)  ausfallen  lässt  (I.  J.  ir»  Z.  11  ff.)  indem 
man  das  Läm  vocalisirt,  kommt  daher,  dass  das  Alif  (des  Artikels)  dem 
Trennungs-Alif,  wie  ein  solches  in  afymaru  vorhanden  ist,  gleicht.  Denn 
der  Artikel  erhält  am  Anfang  des  Satzes  Fatha  (and  dadnrcb  wird  das 
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(Verbindungs-Alif  zo  Trennungs  -  Alif) ;  ebenso  bleibt  (das  Trennnngs- 
Alif)  wenn  der  Artikel  mit  dem  Alif  der  Frage  verbunden  wird  (I.  J. 
\m  Z.  4  f.).  Da  dem  so  ist ,  so  ist  (Alif)  stark  wie  Wäw  in  der  3,  F. 
der  Verba  med.  Wäw  (Z.  20)  ".  Ebenso  (ist  das  Alif  des  Artikels  Tren- 
nungs-Alif)  beim  Gottesnamen  im  Nidä  (Z.  20,  vgl.  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  5) 
und  in  ofa'ail&hi  (bei  Gott,  du  sollst  es  thuu ;  I.  J.  a.  &.  0.  und  IT»  Z.  18) 
also  auch  in  anderen  als  Fragesätzen.  So  auch  in  hd'alläki  da  (bei  Gott, 
so  ist  es;  I.  J.  in  Z.  9  ff.)  "■ 

Die  Insertion  ist  in  der  8.  F.  von  katala  ebenso  gut  wie  in  ga'al(a) 
laka,  nnr  dass  (das  Zusammentreffen  der  beiden  Tä  in  jenem  Fall)  dem  in 
(Formen  wie)  ihmarra  (so !)  ähnlicli  ist,  weil  die  beiden  Tä  sieb  nicht  in 
verschiedenen  Wörtern  befinden. 

In  Fällen  wie  uräud  ist  eine  verborgene  Anssprache  (des  ersten 
Däl)  nicht  möglich ,  weil  es  zwischen  2  nnvocal.  Bachst.  steht ,  so  we- 
nig wie  das  Hemze  am  Anfang  (der  Rede)  oder  nach  einem  vocallosen 
Buchst,  verborgen  gesprochen  werden  kann.  Ebenso  ist  (in  urdud  das 
erste  Däl)  schwach ,  weil  es  zwischen  2  nnvocal.  Buchst,  steht  (ea  be-  460 
darf  darum  einer  Stärkung  in  der  Aussprache  und  kann  nicht  verbor- 
gen gesprochen  werden),  rudda  däivuda  ist  (riicksichtlich  der  Insertion) 
anzusehen  wie  ismu  müsa  (fol  Z.  15)  weil  in  beiden  Fällen  die  identi- 
schen Buchst,  verschiedenen  Wörtern  angehören  und  so  zusammentref- 
fen, dass  (der  vorhergeh.  Buchst.)  vocallos  ist ".  Eine  Insertion  kann 
aber  nur  stattfinden,  wenn  der  (den  beiden  identischen  Buchst.)  voran- 
gehende Buchst,  vocalisirt  ist. 

§867. 
lieber  die  Insertion  bei  den  einander  nahe  stehenden 
Buchst.,    welche  entweder  denselben  oder  einander  nahe 
stehende  Anssp  racb  eörter  haben. 

Wenn  hier  die  Insertion  stattfindet,  so  ist  sie  ebenso  gut  wie  bei 
2  identischen  Buchst.  Ferner  (stimmt  das  Zusammentreffen  von  2  ver- 
wandten Buchst,  mit  dem  von  2  identischen  überein)  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen die  getrennte  Aussprache  mehr  zu  billigen  ist  (als  die  inserirte)  und 
in  den  Fällen ,  in  welchen  weder  die  verborgene  Aussprache  noch 
die  vocallose  Aussprache  (des  ersten  der  beiden  Buchstab.)  zulässig  ist. 
Die  getrennte  Aussprache  ist  besser  bei  den  Buchst. ,  welche  zwar 
demselben  Ausspracheort  angehören ,  aber  nicht  identisch  (vgl.  Z.  21) 
sind,  weil  (diese  Buchst.)  von  einander  verschieden  sind.  Noch  mehr  (ist 
die   getrennte  Aussprache    vorzuziehen)  bei  Buchst,    von   verschiedenen 

J I  h  B ,   SltMkiU'a  Buh  ttn  dl*  OruammlUi.  *  1>( 


^vGoogle 


Ansspracheörtem ,  weil  die  fintfemaiig  der  beiden  Bochst  von  einan- 
der hier  grösser  ist.  Je  weiter  die  Ansspracheörter  von  einander  ent- 
fernt sind,  desto  besser  ist  (die  getrennte  Ansspracbe). 

Es  giebt  einen  Buchst.,  welcher  ebenso  wenig  in  verwandte  Bocb^t. 
inserirt  wird,  wie  letztere  in  ihn,  und  welcher  auch  nicht  in  einen  iden- 
tischen Bachst.  inserirt  wird.  Dies  ist  das  Hemze.  Da  (die  Aus- 
sprache desselben)  für  schwer  gilt,  so  unterliegt  es  (oft)  der  Verändernng 
(der  Verwandlung  in  Auf,  Wäw  oder  Ja)  und  dem  Wegfall  (I.  J.  §650 
— 662).  Dies  ist  ihm  eigenthiimlich,  wenn  es  allein  steht,  wie  ihm  auch 
die  Erleichterung '  eigenthümlicb  ist.  Denn  (auch)  wenn  es  allein  steht 
wird  es  für  schwer  gehalten.  Trifft  es  nun  mit  einem  anderen  Hemze 
oder  mit  einem  verwandten  Buchst,  zusammen,  so  wird  es  (meist)  be- 
bandelt wie  wenn  es  allein  steht  *.  Denn  in  diesem  fall  gilt  es  für 
ebenso  schwer,  wie  in  jenem  (wenn  es  allein  steht). 

Ebenso  wenig  wird  Alif  mit  Hä  oder  einem  anderen  verwandten 
Buchst,  durch  Insertion  verbunden.  Denn  Alif  wird  anch  nicht  in  ein 
anderes  Alif  inserirt.  Denn  wenn  dies  mit  den  beiden  Alif  geschähe, 
und  dieselben  wie  2  durch  Insertion  verbundene  Däl  oder  Tä  behandelt 
würden,  so  würden  sie  verändert  werden  und  aufhören  Alif  zu  sein'. 
Da  nun  die  Insertion  bei  zwei  Alif  nicht  eintritt,  so  tritt  sie  auch  nicht 
ein  bcimZusammentretfen  des  Alif  (lies  Zi.lißfia)  mit  einem  verwandten 
Buchst.  Man  verfahrt  also  hierin  mit  dem  Älif  wie  mit  dem  Hemze: 
zwei  Alif  können  ebensowenig  in  einander  inserirt  werden  wie  zwei 
Hemze  (I.  J.  §  738  f.). 

Auch  Ja  und  W&w  werden  nicht  in  verwandte  Buchst,  inserirt. 
auch  wenn  Fatha  vorhergeht  *.  Denn  sie  haben  eine  Weichheit  und  Ans- 
dehnung  (des  Lautes,  welche  bei  der  Insertion  verloren  gehen  würdet. 
Darum  übt  weder  Gim  (über  Ja)  noch  Bä  (über  Wäw)  noch  die  an- 
deren Buchst.,  welche  keine  Weichheit  und  Ausdehnung  haben,  die  Ge- 
walt über  Ja  und  Wäw  aus,  dass  diese  in  jene  inserirt  werden  könnten 
Denn  (durch  die  Insertion)  geht  die  Weichheit  und  Ausdehnung  des  Ja 
und  Wäw  verloren ,  und  dieselben  gehen  in  die  Buchst,  über ,  wel- 
che diese  Eigenschaften  nicht  haben,  während  man  bei-  den  übrigen 
Buchst,  nicht  darüber  hinausgeht ,  den  Vocal  des  ersten  der  beiden  za 
contrahirenden  Buchst,  ausfallen  zu  lassen  (ohne  die  Bachst.  in  der  bei 
Ja  und  Wäw  angegebenen  Weise  zu  modiüciren).  Die  Insertion  ist  bei 
Ja  und  Wäw  ebenso  wenig  stark  genug,  wie  sie  nicht  stark  genug 
ist,  in  ^rmu  mtisa  die  Vocalisirong  des  ßä  zu  veranlassend  —  Folgt  aber 
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aaf  das  Ja ,  welchem  Fat^ta  vorangeht ,  and  auf  das  Wäw ,  welohem 
Fatha  vorangeht,  ein  identischer  Bnchst.  (im  folgenden  Wort)  so  tritt 
nothwendig  die  Insertion  ein.  Denn  die  beiden  (zu  contrahirenden)  Buchst. 
sind  gleich  im  Äusspracheort  und  in  der  Weichheit.  (Beispiele  S.  fo* 
Z.  13).  —  Dies  Ja  und  Wäw  verhalten  sich  zu  Gim  und  Mim  wie  Alif 
zu  den  verwandten  Buchst.,  weil  alle  (drei)  weiche  Baehst.  sind  (die  an- 
deren Buchst,  aber  nicht)  wenn  auch  (Ja  and  Wäw)  die  (Weichheit  des) 
Alif  nicht  erreichen.  Sie  haben  aber  doch  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  demselben.  Wenn  daher  eins  von  beiden  im  Reime  steht ,  so  ist  461 
an  dieser  Stelle  kein  anderer  Buchst,  möglich,  weil  sie  dann  vor  dem 
Keimbuchst.  stehen  (als  ri^f  S.).  Darum  haben  die  verwandten  Buchet, 
keine  Macht  über  Wäw  and  Ja  (so  daß  sie  die  Insertion  dieser  bewerk- 
stelligen könnten)  aus  dem  (f1.  Z.  18)  angeführten  Grunde.  Beispiele 
für  das  Zusammentreffen  von  Ja  und  Wäw  mit  verwandten  Buchst,  in 
getrennten  Wörtern  Z.  2  f.  ^  Andererseits  wird  auch  Gim  nicht  in  Ja 
inserirt,  wenn  auch  Gim  unvocalisirt  ist,  weil  man  einen  Buchst.,  wel- 
cher an  und  für  sich  nicht  weich  ist,  zu  einem  weichen  machen  wurde. 
Beispiel  dafür  Z.  4.  Man  inserirt  also  einen  Buchst. ,  welcher  nicht 
weich  ist,  nicht  in  einen,  welcher  weich  ist',  wie  man  auch  beim  Alif 
verfährt*.  Geht  vor  Wäw  ^amma,  und  vor  Ja  Kesre  vorher,  so  ist 
die  Insertion  noch  weniger  zulässig  (als  wenn  Fatha  vorhergeht);  denn 
in  diesem  Fall  sind  dieselben  dem  Alif  (nach  Fatlja)  ähnlicher '.  Dadurch 
gewinnt  das  Unterlassen  der  Insertion ,  wenn  Fatha  vorhergeht  (und 
Gim  oder  Mim  folgt)  aa  Begründang.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  rück- 
sichtlich der  Ausdehnung  and  Länge  mit  Alif  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  8.    (I.  J.  §  747). 

Es  giebt  Buchst-,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden,  während 
verwandte  in  sie  inserirt  werden.  Dies  sind  Mim,  Rä,  Fä  und  Shin  '". 
Mim  wird  nicht  inBä  inserirt  (weil  dann  die  gunne  des  Mim 
verloren  gehen  würde,  S.).  Beispiel  Z.  10.  Denn  man  macht  Kün  zu 
Mtm ,  wenn  es  vocaUos  ist  und  B»  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  10).  Da 
nun  hier  vor  Bä  derjenige  Buchst,  steht,  zu  welchem  man  vor  dem  Nun 
seine  Zuflucht  nimmt  (d.  i.  das  Mtm)  so  verändert  man  das  Mim  nicht, 
sondern  behandelt  es  (vor  ßä)  wie  Nun",  da  beide  Buchst,  durch  die 
Nase  gesprochen  werden.  In  Mim  wird  Bä  inserirt  (Beispiel  Z.  12 ; 
mäfar  Eigenname ;  vgl.  I.  J.  §  755). 

Fä  wird  nicht  in  Bä  inserirt.  Denn  es  kommt  von  dem  inne- 
ren Theil  der  Unterlippe  and  von  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  her 
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nnd  steigt  in  den  Mund  hinab.  Es  steht  nnter  den  (anderen  Bncbst.  der) 
Vorderzähne  dem  Ort  des  Tä  nahe.  Ursprünglich  findet  aber  die  Insertion 
bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mnndes  und  der  Zange  statt,  weil  diese  am 
häufigsten  vorkommen  (und  ihnen  die  meisten  Buchst,  angehören,  weil 
sie  in  der  Mitte  liegen ;  seltner  aber  findet  die  Insertion  bei  den  Bnch^t. 
des  G-anmens  nad  der  Lippe ,  der  nach  beiden  Seiten  hin  entlegensten 
der  Sprechorgane,  statt  S.).  Da  nun  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist,  so  wird  es 
in  keinen  Buchst,  der  Endorgane  (Gaumen  and  Lippe)  inserirt,  wie  auch 
Tä  nicht  in  Bä  inserirt  wird.  Beispiel  Z.  16.  Bagegen  wird  Bä  bis- 
weilen in  Fä  inserirt,  weil  beide  (im  Äusspracheort)  einander  nahe  ste- 
hen, und  weil  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist.  Es  hat  also  die  Kraft  der  In- 
sertion, weil  dieselbe  bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  (zu  welchen 
Tä  gehört)  häufig  ist.  Beispiel  für  die  Insertion  des  Bä  in  Fä  Z.  17. 
entsprechend  der  Insertion  des  Bä  in  Mim  (Z.  18;  vgl.  I.  J.  §  753). 

Bä  wird  weder  in  Läm  noch  in  Nun  (welche  ihm  als  liquid&e 
am  nächsten  stehen)  inserirt.  Denn  es  wird  durch  Wiederholung  hervor- 
gebracht. Dadurch  entsteht  eine  Ausdehnung  des  Lautes,  wie  wemi" 
noch  ein  anderer  Buchst,  mit  ihm  verbanden  wäre.  Nun  furchtet  man, 
dem  Bä  Eintrag  zu  thun,  wenn  man  es  in  einen  Buchst,  inserirt,  wel- 
cher nicht  dieselbe  Ausdehnung  (des  Lautes)  im  Munde  hat  und  nicht 
sich  wiederholt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  das  Tä,  welches 
durch  Zudeckang  des  Graamens  hervorgebracht  wird ,  nicht  mit  Tä  zu 
einem  reinen  Tä  verbunden  wird.  Denn  durch  die  Zudeckung  des  Gau- 
mens hat  es  einen  Ueberschuss  über  Tä.  Nun  kann  aber  Rä  noch  we- 
niger (in  Läm  und  Nun)  inserirt  werden ,  weil  es  (ausser  dem  Ueber- 
schuss der  Ausdehnung  des  Lautes  auch  noch)  wiederholt  wird.  Bei- 
spiele für  Zusammentreffen  von  Rä  mit  Läm  und  Nun  ohne  Insertion 
Z.  22.  (Labata  und  Nakal  männl.  Eigennamen).  Dagegen  werden  Läjn 
und  Nim  in  Rä  inserirt,  weil  man  beiden  dadurch  keinen  Eintrag  thnt, 
wie  man  dem  Rä  Eintrag  thut,  wenn  man  es  in  Läm  and  Kim  inserirt, 
und  weil  (diese  3  liquidae)  einander  nahe  stehen,  Beispiele  für  Inser- 
M2tion  des  Läm  und  Nun  in  Rä  Z.  23  f.  (vgl.  die  Grandformen  in  der 
Variante  und  I.  J.  §  760), 

Shin  wird  nicht  in  Gim  inserirt,  weil  der  Ausspracheort  des 
Shin  weit  ausgedehnt  ist  wegen  der  Weichheit  seines  Lautes,  so  dass  er 
mit  dem  Äusspracheort  des  Tä  zusammenhängt.  Shin  verhält  sich  also  zn 
Gim  ähnlich  wie  Fä  zu  Bä.  Dies  kommt  bei  Shin  mit  der  Ausbreitung 
(des  Lautes)  zusammen.     Man  vermeidet  es  also  ebenso,  Shin  in  Gim  m 
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inseriren,  wie  R4  in  die  erwähnten  Bachst.  (Tjäm  und  Nfin).  Beispiel 
für  Nicht- Insertion  des  Shin  in  Gim  Z.  4^',  Bisweilen  aber  wird  Gim 
in  Shin  inserirt,  wie  die  erwähnten  Buchst,  in  Rä.  Beispiel  Z.  6  {She- 
betun  männlicher  Eigenname).  (Vgl.  I.  J.  §  746).  —  Dies  ist  das  We- 
sentliche aber  die  Buchst. ,  welche  in  keine  inserirt  werden ,  und  über 
diejenigen,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden,  während  ver- 
wandte in  sie  inserirt  werden  {Mim,  Rä,  Fä,  Slun).  Wir  kehren  jetzt 
za   der  Insertion  der  verwandten  Buchst,  unter  einander  zurück. 

H  ä  mit  Sä.  Beispiel  Z.  7  {Schlage  Hamal  auf  die  Stirn [).  Hier 
ist  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Ausspracheörter ,  und  weil  die  Gutturalen  wegen  ihrer  Seltenheit  ar- 
spriinglich  überhaupt  nicht  inserirt  werden.  Doch  ist  die  Insertion  (des 
Hä  in  Uä)  gut  arabisch  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  und  weil 
sie  mit  leiser  und  sanfter  Stimme  gesprochen  werden.  Es  trifft  also 
bei  ihnen  die  Nähe  der  Ausspracheörter  mit  der  leisen  Aassprache  zu- 
sammen. Dagegen  wird  Ijlä  in  Hä  ebensowenig  inserirt  wie  Fä  in  B&. 
I>enn  die  Buchst.,  welche  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  näher  lie- 
gen, eignen  sich  besser  dazu,  dass  (andere  in  sie)  inserirt  werden". 
Beispiel  für  Nicht  -  Insertion  des  Hä  in  Hä  Z.  11  {Etläl  männl.  Eigen- 
name).    (Vgl.  I.  J.  §  742). 

FolgtHä  auf 'A  in,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzu- 
ziehen. Beispiel  Z.  11.  Will  man  ('Ain  in  Hä)  wegen  der  Nähe  der 
Ausspracheörter  inseriren ,  so  verwandelt  man  beide  in  Hä  J  denn  die 
Buchst.,  welche  dem  {Inneren  des)  Mundes  näher  liegen  {z.  B.  'Ain)  wer- 
den nicht  in  die  inserirt,  welche  vor  ihm  liegen  {z.  B.  Hü).  Man  setzt 
also  an  Stelle  derselben  den  Buchst-,  welcher  beiden  am  ähnlichsten  ist 
und  inserirt  dann  (den  einen  der  beiden  identischen  Buchst,  in  den  an- 
deren) damit  nicht  die  Insertion  (des  'Ain)  in  einen  Buchst,  eintrete, 
welcher  über  ihm  (d.  i.  weiter  nach  der  Mundöffnnng  hin)  liegt  (in  das 
Hä)  vielmehr  in  einen  solchen,  welcher  demselben  Ausspracheort  ange- 
hört. Man  inserirt  nicht  Hä  in  'Ain,  da  beide  Gutturalen  sind,"  {und) 
weil  sich  Hä  durch  die  leise  und  sanfte  Aussprache  von  'Ain  imter- 
scheidet.  Die  Insertion  könnte  stattfinden  wegen  der  Nähe  der  Aus- 
spracheörter. Doch  hat  'Aiu  nicht  die  Kraft  dazu,  da  es  sich  durch 
das  ao  eben  Angeführte  von  Hä  unterscheidet.  Auch  eignen  sich  die 
Gutturalen  ursprünglich  überhaupt  nicht  zur  Insertion.  Dazu  kommt, 
dass  das  Zusammentreffen  von  2  H^  als  leichter  erscheint  als  das  von 
2  'Äin.    So  ist  das  Zusammentreffen  von  2  I^ä  bei  den  Stämmen  med. 
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gemin.  häufiger  (als  daa  von  2  *Ain)*'.  Der  leise  gesprochene  Lant  iBä 
and  Hä)  ist  leichter  als  der  laat  gesprochene.  Alles  dies  hewirkt,  dass 
'Ain  der  Insertion  femer  steht,  da^*  es  ebenso  wie  Hä  zu  den  Gnt- 
turalen  gehört.  Ein  Beispiel  für  Xicht  -  Insertion  von  Hä  in  'Ain,  wo 
aber  beide  in  Hä  verwandelt  und  dann  beide  Hä  in  einander  inscrirt  wer- 
den können,  Z.  20  (lies  mit  ^Iss.  'inab'äa,  Kigenname).  Die  getrennte 
Aussprache  ist  vorzuziehen,  Tcmimitische  Beispiele,  welche  die  Verwand- 
lang von  'Ain  und  Hä  in  öä  zum  Behufe  der  Insertion  bestätigen,  Z.  22. 
1S3  Für  die  Insertion  des  Hä  in  Hä  citiren  die  Araber  folgenden  Vers : 

Es  ist  wie  wenn  sie  (die  Kameeistute)  nachdem  der  Antreiber 
müde  geworden  war  und  sie  (die  Stute)  ermüdet  hatte ,  (doch  noch 
mit)  dem  Vorüberfliegen  eines  herabschiessenden  Adlers  (vergleichbar) 
wäre  ". 

'Aiükanninljäinserjrtwerden  oder  auch  nicht ;  Beides  ist  gut, 
weil  sie  denselben  Aasspracheort  haben.  (Beispiel  Z.  3,  vgl.  S.  fV  Z.7i. 
Dagegen  wird  Hä  in 'Ain  nicht  inserirt  (Bei8pielZ.4;  'Arafa  ist  der 
bekannte  Ort  bei  Mekka).  Denn  man  nimmt  zu  Hä  seine  Zuflucht,  wean 
Hä  mit  'Ain  zusammentrifft  (S.  fT  Z.  11—15  und  Z.  20  f.).  Denn  Hä 
ist  dem  Hä  ähnlich  in  der  Weichheit  und  leisen  Aassprache,  wozu  notli 
die  Nähe  der  AusspraeheÜrtcr  kommt,  ^ä  wird  also  (vor  'Ain)  behan- 
delt wie  Mim  vor  Bä  (da  man  zu  Mim  vor  Nun  seine  Zuflacht  nimmt. 
wenn  es  vor  Bä  steht;  S.  fll  Z.  11).  Man  sieht  Hä  (vor  'Ain)  wie  Hä 
an,  ebenso  wie  man  Hirn  (vor  Bä)  wie  Nun  ansiebt  (und  an  Stelle  des 
Nun  setzt).  Da  es  mit  Hä  so  steht,  so  übt  'Ain  keinen  (inserirendeni 
Einfiuss  über  Hä  aus.  Heide  gehören  dem  zweiten  (mittleren)  Ort  der  Ans- 
ajirache  in  der  Kehle  an ;  die  Kehlhuchst.  werden  aber  ursprünglich 
überhaupt  nicht  inserirt.  Wenn  man  aber  'Ain  za  Hä  machen  würde, 
so  wäre  (die  Insertion)  üuläs.'sig  (Beispiel  Z.  9i)  ebenso  wie  in  dem  ft 
Z.  21)  angeführten  Beispiel.  Denn  auch  hier  wird  'Ain  zu  Hä  und  das 
(ebenfall.'i  in  Hä  verwandelte)  Hä  in  dasselbe  inserirt. 

F  o  1  g  t  C  h  ä  a  u  f  li  a  i  n ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzn- 
ziehen;  doch  ist  auch  die  Insertion  gut,  Beispiel  Z,  11  (Verletze  den 
Clialaf  am  Gehirn!).  Ebenso  kann  man  verfahren,  wenn  Hä  auf  'Ain 
folgt  (Z.  3).  Auch  wenn  (iain  auf  Chä  folgt,  ist  die  getrennte  Aus- 
sprache besser.  Denn  Gain  ist  ein  laut  gesprochener  Buchst,,  Chä  aber 
ein  sanfter  und  leise  gesprochener,  und  beide  gehören  zu  den  Guttu- 
ralen (welche  ursprünglich  überhaupt  nicht  inserirt  werden).  Darum 
tritt  dasselbe  Verfahren  ein,  wie  wenn  'Ain  auf  Hä  folgt.     Doch  ist  die 
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Insertion  aoch  Lier  znlässig,  weil  beide  (Chä  und  Giain)  den  3,  Ort  der 
Aossprache  in  der  Kehle  einnehmen,  welcher  derjenige  ist,  der  der 
Zunge  am  nächsten  liegt.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber 
niunciiul  and  tnungul  (finde  ich  nicht)  mit  verborgener  Aussprache  des 
Nun  sprechen,  wie  Niin  auch  mit  den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mon- 
des (fif  Z.  24)  verborgen  gesprochen  wird  wegen  der  Nähe  dea  Aus- 
spracheorts des  Chä  und  üain  bei  der  Zunge.  Beispiel  für  die  Inser- 
tion des  Chä  in  tiain  Z.  16.  Dass  hier  aber  die  getrennte  Aosaprache 
vorzoziehen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Gtain  bei  den  Verbis  med.  ge- 
mio.  selten  (als  2.  und  zugleich  3.  Rad.)  vorkommt '^ 

Fo  lg  t  Ke  f  au  f  K  äf ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  ebenso 
gut  wie  die  Insertion.  Beispiel  Z,  17  (hole  den  Keleda  ein  I).  Man 
inserirt  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  und  weil  beide  zu  den 
Zungenbuchst.  gehören  und  in  der  Stärke  (der  Aussprache)  iiberein- 
citimmen.  Folgt  K  ä  f  a  u  f  K  6  f ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache 
vorzuziehen,  Beispiel  Z.  18  (Foltere  den  Katan!).  Doch  ist  auch  die 
Insertion  gnt.  Jene  ist  besser,  weil  die  Oerter  der  Aussprache  beider 
diejenigen  von  den  AnsspracheÖrtern  der  Zange  sind,  welche  dem  Gau- 
men am  nächsten  liegen.  Sie  werden  also  behandelt  wie  Chä  in  Ver- 
bindung mit  öain,  wie  (überhaupt  auch)  die  Buchst.,  welche  ihren  Ans- 
spracheort  im  (räumen  haben  und  der  Zunge  am  nächsten  liegen,  wie 
die  Zmigenbuchst.  behandelt  werden  sowohl  in  der  getrennten  Aus- 
sprache wie  in  der  Insertion,  wie  oben  gezeigt  (Z.  11  und  I.  J.  §  744). 
Folgt  Shin  aufGim  (Beispiel  Z.  21 :  Spalte  den  Shabat  auf  I) 
so  ist  sowohl  die  getrennte  Aussprache  wie  die  Insertion  gut,  weil  beide 
£inen  Ansspracheort  haben ,  indem  sie  zn  den  Bnchst.  der  Mitte  der 
Zange  gehören  {I.  J.  §  746). 

Folgt  Rä  auf  Läm  (Beispiel  Z.  1 '»)  so  findet  die  Insertion ü 
wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  statt,  und  weil  in  (der  Aus- 
sprache des)  Rä'"  eine  kleine  Hinneigung  zum  Läm  liegt,  und  weil  es 
dem  Läm  nahe  liegt,  insofern  es  mit  der  Zungenspitze  gesprochen  wird. 
Beide  sind  ferner  einander  in  der  Stärke  und  Lautbildnng  gleich,  und 
zwischen  ihren  AnsspracheÖrtern  liegt  kein  anderer  Ausspracheort.  Die 
Insertion  ist  also  vorzuziehen.  —  Ebenso  wird  Nnn  in  Rä  inserirt, 
weil  die  Ausspracheörter  einander  nahe  sind  ,  indem  sie  auf  der  Zun- 
genspitze liegen.  Ausserdem  ist  Nim  dem  Rä  ähnlich  in  der  Stärke 
der  Aussprache.  Beispiele  Z.  4.  Diese  Insertion  tritt  ein  mit  und  ohne 
Sprechen  durch   die   Nase  (L  J.  tfAf  Z.  15—19).  —  Nun  wird  fer- 
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ner  in  Läm  inserirt,  weil  es  ihm  nahe  steht,  indem  beide  snf  der 
Zangenspitze  hervorgebracht  werden.  Beispiel  Z.  5.  Die  Insertion  kaim 
hier  ohne  Sprechen  durch  die  Nase  stattfinden,  so  dass  Nun  wie  die 
anderen  Zangenbachst.  (ohne  gunne)  behandelt  wird.  Sie  kann  aber 
aach  mit  Sprechen  durch  die  Nase  stattßnden,  weil  Nun  einen  Laut  hat 
welcher  aus  den  Xasenknorpeln  kommt.  Es  behält  dann  seine  nrsprüng- 
liehe  (nasilirte)  Aussprache ,  weil  der  darauf  folgende  Laut  keinen  An- 
theil  an  den  Nasenknorpeln  hat,  so  dass  die  (durch  die  Insertion  her- 
beigeführte) Identität  (der  Buchst.)  nicht  überwiegt  (und  bewirkt,  dass  der 
Laut  des  Nun  ganz  unterdrückt  wird).  —  Nun  wird  in  Mim  inse- 
rirt. Denn  der  Laut  beider  ist  (fast)  derselbe,  und  beide  werden  mit 
lanter  Stimme  hervorgebracht,  während  sie  sich  im  Laut*'  von  den  ande- 
ren Buchst,  unterscheiden,  so  dass  sich  das  Nun  wie  Mim  nnd  das  Mim 
wie  Xiin  anhört,  bis  sie  (durch  die  Aussprache)  deutlich  geschieden 
werden,  Sie  stehen  einander  ebenso  nahe  wie  Läm  und  Rä,  wenn  auch 
ihre  AusspracheSrter  von  einander  entfernt  sind.  Sie  sind  aber  darum 
(einander)  ähnlich,  weil  beide  von  den  Nasenknorpeln  ausgehen.  —  Vor 
Bä  wird  Nun  zu  Mim,  weil  Nun  hier  an  einer  Stelle  steht,  wo  es 
schwach  ist  (d.  i.  seinen  I^aut  nicht  gut  behaupten  kann).  Darum  lässt 
man  hier  die  Insertion  (durch  Vermittlung  des  Mim)  eintreten  {geht  aber 
über  die  Verwandlung  in  Mim  nicht  hinaus)  da  das  Bä  denselben  Aus- 
spracheort wie  Mim  hat ,  wie  man  Nun  auch  in  den  Buchst,  inserirt, 
dessen  Ausspracheort  dem  des  Rä  nahe  steht  (d.  i.  in  das  Ja,  vgl.  Z.  22)*'. 
Man  behandelt  den  Buchst. ,  welcher  im  Laut  mit  Nun  übereinstimmt 
(d.  i.  das  Mim)  (rücksichtlich  der  Insertion)  wie  einen  solchen,  welcher 
dem  Nun  im  Ausspracheort  am  nächsten  steht**.  Man  verwandelt  aber 
nicht  Nun  in  Bä,  weil  die  (Jerter  der  Aussprache  zu  weit  von  einander 
entfernt  sind,  und  weil  Bä  nicht  durch  die  Nase  gesprochen  wird;  son- 
dern man  setzt  an  Stelle  des  Nun  den  Buchst. ,  welcher  ihm  am  ähn- 
liclisten  ist,  nämlich  das  Mim.  Beispiele  Z.  15  f.  {shanbd'u  fem.  zu 
eshnebu  mit  schönen,  frischen  Zähnen).  (Vgl.  I.  J.  If*!"  Z,  11 — 19).  — 
Nun  wird  in  Wäw  inserirt  (wenn  beide  in  verschiedenen  Wör- 
tern stehen)  mit  Sprechen  durch  die  Nase  und  ohne  dasselbe.  Denn 
Wäw  hat  den  Ausspracheort  des  Buchst.,  in  welchen  Xiin  inserirt  wird 
(d.  i,  des  Mim).  Dass  Nun  vor  Wäw  zu  Mim  wird,  wird  dadurch  ver- 
hindert, dass  "Wäw  ein  weicher  Buchst,  ist,  bei  dessen  Aussprache  die 
Lippen  nicht  an  ihrem  Platz  bleiben  (S.),  Mim  dagegen  dem  Bä  gleicht 
in  der  Stärke  der  Aussprache  und  darin,  dass  die  Lippen  fest  an  ihrem 
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Platz  bleiben.  Nnn  will  man  nicht,  dass  an  Stelle  des  Wäw  derjenige 
Buchst,  steht,  welcher  zwar  von  den  Buchst.,  welche  den  Ansspracheort 
des  Wäw  haben,  dem  Nun  am  nächsten  steht,  aber  dem  Wäw  an  Weich- 
heit und  Länge  nnd  rücksichtlieh  des  Weichens  der  Lippen  von  ihrem 
Platz  nicht  ähnlich  ist.  Wäw  erträgt  also  die  Insertion  des  Nun, 
ebenso  wie  Läm  (Z.  4  f.)  nnd  man  vermeidet  die  Verwandlung  (des  Nun 
in  Mim)  aus  dem  angeführten  Grunde.  —  Nun  wird  in  Ja  inserirt 
mit  and  ohne  Sprechen  durch  die^  Nase.  Denn  Ja  ist  die  Schwester 
des  Wäw,  wie  denn  auch  Wäw  in  Ja  inserirt  wird  (wie  in  la^jun  nnd 
fajjun  statt  lavjun  und  faujim).  Darum  ist  es  wie  wenn  Wäw  und  Ja 
denselben  Ausspracheort  haben.  Ausserdem  giebt  es  keinen  Ansspra- 
cheort, der  nicht "  auf  der  Zungenspitze  liegt,  welcher  dem  Anssprache- 
ort des  (mit  Nun  denselben  Ort  habenden)  Uä  näher  steht  als  der  des  > 
.Tä ".  Damm  spricht  der ,  welcher  das  Rä  nicht  aussprechen  kann ,  an 
Stelle  desselben  Ja,  ebenso  der,  welcher  Läm  nicht  aussprechen  kann; 
denn  das  Ja  steht  aus  dem  erwähnten  Grunde  beiden  Bnchst.  am  näch- 
sten.—  Steht  Nun  vor  den  übrigen  Buchst,  des  Mundes",  so 
ist  es  ein  verborgener  Buchst.,  welcher  aus  den  Nasenknorpeln  her- 
vorgeht. Dies  kommt  daher,  dass  Nim  zu  den  Buchst,  des  Mundes  ge-465 
hört,  welchen  die  Insertion  ursprünglich  zukommt,  weil  sie  am  häufigsten 
vorkommen.  Da  es  nun  möglich  ist,  das  Nun  (verborgen)  so  zn  sprechen, 
dass  der  Ort  seiner  Aussprache  nicht  im  Munde  liegt  (sondern  in  den  Na- 
senfcnorpeln)  so  erscheint  es  als  leichter ,  die  Zunge  nur  einmal  (näm- 
lich in  Verbindung  mit  den  Nasenknorpeln)  zu  gebrauchen  (und  Nim 
nicht,  wie  den  folgenden  Buchst.,  mit  dem  Munde  zn  sprechen)*'.  Wenn 
Nim  von  diesem  Ansspracheort  (den  Nasenknorpeln)  ausgeht ,  weiss 
man  ebenso  gnt,  dass  es  Nun  ist,  wie  wenn  es  von  dem  Munde  ausgeht 
(d.  i.  in  beiden  Fällen  ist  keine  Verwechselung  mit  einem  anderen 
Buchst,  möglich  S.).  Denn  es  giebt  keinen  anderen  Buchst. ,  welcher 
von  diesem  Ort  (von  den  Nascnknorpcln)  ausgeht.  Man  zieht  also  die 
erleichterte  Aussprache  vor,  da  keine  Verwechselung  entstehen  kann. 
Ursprünglich  gehört  den  (Buchst,  des)  Mundes  die  Insertion  an,  zu  wel- 
chen die  meisten  Buchst,  (und  auch  Nim)  gehören.  Beispiele  für  die 
verborgene  Aussprache  des  Nun  Z.  5.  —  Wenn  Nun  vor  Rä,  Läm,  Ja 
oder  Wäw  steht  und  mit  Sprechen  durch  die  Nase  (in  diese  Buchst.) 
inserirt  wird,  so  kommt  es  nicht  (ausschliesslich)  aus  den  Nasenknor- 
peln (weil  Rä  u.  s.  w.  keinen  Antheil  an  den  Nasenknorpeln  haben  S.) 
sondern  die  Mundstimme  erhält  nur  einen  Anhauch  vom  Sprechen  durch 
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die  Nase.  Wären  der  Ausspracheort  des  Nöu  (aoescUiesalich)  die  \a- 
senknorpel,  so  wäre  es  nicht  zvä&asig,  dasselbe  in  Wäw.  Ja,  Rä  und 
lAm  za  inseriren,  so  dass  es  diesen  Buchst,  in  jeder  Beziehung  ähnlich 
wird.  —  Vor  Hemze,  Hä,  'Äin,  )}&,  üain  and  Chä  wird  Xfin 
deatlich  anagedrlickt  (d.i.  nicht  inserirt)  nnd  hat  seinen  Am- 
spracheort  im  Mnnde.  Denn  diese  6  Bnchst.  sind  vom  Aosspracbeort  des 
Nim  entfernt  und  gehören  nicht  zu  derselben  Gruppe  mit  ihm.  Es  wird 
also  hier  ebenso  wenig  verborgen  gesprochen  wie  es  inserirt  wird,  wie  anch 
die  Zungenbuchst.  in  die  (Tanmbnchst.  nicht  inserirt  werden,  während  (an- 
dererseits) Nun  vor  den  Bnchst.  des  Mondes  verborgen  ■  gesprochen  (W 
Z.  24  S.)  und  in  Läm  und  die  verwandten  Bnchst.  (Z.  5  f.)  inserirt  wird. 
Beispiele  für  die  Nicht -Insertion  des  Niin  in  die  Gutturalen  Z.  12". 
Einige  Araber  behandeln  (jtain  und  Chä  wie  Käf";  warum?  haben  wir 
schon  erörtert  (S.  fV  Z.  14  f.).  —  Wenn  Nun  (vor  Sin  und  den  ande- 
ren Bnchst. .  vor  welchen  Nun  die  verborgene  Aussprache  batt  voea- 
lisirt  ist  (Beispiel  Z.  14)  so  wird  Nun  vor  diesen  Buchst.,  vor  welchen 
CS  durch  die  Nase  gesprochen  wird  (fif  Z.  24)  nicht  vocallos ;  denn  Nim 
geht  hier  nicht  in  den  Laut  des  folgenden  Buchst,  über  (was  nar  ge- 
schieht, wenn  die  folgenden  Buchst,  denselben  Ansspracheort  haben  "l. 
Man  kann  **  aber  auch  sagen ,  dass  dies  (die  Vocallosigkeit  des  Nun  in 
diesem  Fall)  nicht  zu  missbilligen  ist,  weil  man  hier  (bei  der  verbor- 
genen Aussprache)  dieselbe  Erleichterung  anstrebt,  wie  wenn  man  das 
Nim  in  den  folgenden  Buchst,  verwandelt  (und  inserirt).  Diese  Buchst." 
haben  aber  durchaus  nicht  die  Kraft,  Nim  in  sich  zu  verwandeln :  denn 
sie  sind  von  Nun  entfernt  und  stehen  ihm  nicht  so  nahe  wie  die  (Ämn. 
29  aufgezählten)  sechs.  Ein  Buchst,  (wie  das  Ni'm  S.)  dessen  Ansspra- 
cheort  (die  Nasenknorpel)  kein  anderer  Bnchst.  **  hat  (lies  gairuhv)  er- 
trägt znm  Behuf  der  Annäherung  (d.  i.  der  Insertion)  nicht  mehr  als 
diese  sechs  Buchst.  —  Trifft  Nun  in  der  Mitte  des  Wortes 
vocallos  mit  Mim  zusammen ,  so  wird  es  klar  ausgesprochen  (nnd 
nicht  inserirt)  ebenso  mit  Wäw  und  Ja*',  indem  sie  sich  (zu  Nun)  ver- 
halten wie  die  Gutturalbuchst,  Beispiele  Z.  20  f.  **.  Dass  man  hier  die 
Inwertion  vermeidet ,  hat  seinen  Grund  darin ,  dass  man  eine  Verwech- 
selung vermeiden  will  (welche  nicht  entstehen  kann ,  wenn  die  zu  inse- 
rirenden  Buchst,  zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören).  Denn  diese 
Formen  würden  dann  denen  der  Stämme  med,  gemin.  gleich  sein,  weil 
solche  Formen  auch  von  diesen  Stämmen  vorkommen.  Doch  sagt  man 
itnmaitä  (statt  inmaha)  weil  hier  keine  Verwechselung  zn  befürchten  ist 
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(denn  man  würde  die  Form  immer  ala  siebente  erkennen)  weil  in  dieser 
Form  Mim  (als  1.  Rad.)  nicbt  verdoppelt  wird  (also  eine  Form  iffa'dla 
nicht  vorkommt  S.).  Ich  habe  Cbaltl  die  7.  F.  von  wagila  iwwagdla 
sprechen  hören,  entsprechend  immahd.  Denn  Nun  ist  hier  Servilbuchst.  4*8 
in  einer  Form,  in  welcher  Wäw  (als  1.  Rad.)  verdoppelt  nicht  vor- 
kommt. Xi'm  and  Wäw  werden  also  hier  so  angesehen ,  wie  wenn  sie 
2  getrennten  Wörtern  angehörten  (wo  sie  inserirt  werden:  Beispiele 
Z.  2).  Bier  ist  also  dnrch  die  Bedeutnng  und  durch  die  Form  klar, 
dass  (der  ursprüngliche  Bochst.)  Nön  ist.  Nach  dieser  Analogie  kann 
aaeb  die  7.  F.  von  ja'isa  (mit  Insertion  des  Nim  in  Ja)  gebildet  werden. 
Dagegen  bleibt  Nfin  vor  ßä  nicht  unverändert  (Beispiele  Z.  3  f.).  Nun 
wird  hier  nicht  inserirt,  sondern  in  Mim  verwandelt.  Mim  aber  steht 
in  keinem  Worte  vocallos  vor  Bä ,  so  dass  eine  Verwecbaelang  mit 
einer  anderen  Form  nicht  zu  befurchten  wäre.  Vor  Rä  und  Ijäm  kommt 
Xiin  unseres  Wissens  vocallos  nicht  vor.  Denn  wenn  man  (in  diesem 
Fall)  Nun  klar  sprechen  (und  nicht  inseriren)  würde ,  so  würde  (die 
Aussprache)  als  hart  erscheinen  wegen  der  Nähe  der  AusspracheÖrter 
(welche  das  distincte  Aussprechen  jedes  einzelnen  erschwert)  wie  T4 
and  Dal  als  hart  erscheinen  in  tvaddun  (statt  aatadun)  und  'idd&nun 
(statt  'iWdnuH,  pl.  von  'atüdun).  Inserirt  man  aber  (Nun  in  R4  und 
Läm)  60  kann  die  Form  leicht  mit  einer  Form  der  Stämme  med.  gemin. 
verwechselt  werden.  Die  Insertion  ist  hier  nicht  zulässig,  wie  sie  in 
widdun  zulässig  ist.  Denn  Tä  und  Däl  können  leicht  in  einander  in- 
serirt werden,  weil  beide  vom  Munde  ausgehen.  Anders  aber  ^teht  es 
mit  Nun,  weil  (es  sich  von  den  anderen  Buchst,  dadurch  unterscheidet, 
dass)  es  durch  die  Nase  gesprochen  wird,  (Die  Form ,  in  welcher  Nun 
inserirt  ist)  kann  also  leicht  mit  einer  verwechselt  werden,  in  welcher 
die  nasale  Aussprache  nicht  vorkommt,  weil  auch  Stämme  II.  und  HI. 
Rä  solche  Formen  haben.  Wörter  wie  kinrun  and  Httlun  kommen  also 
in  der  Sprache  nicht  vor.  Dagegen  erträgt  man  (ein  Zusammentreffen 
des  Nun)  mit  Wäw,  Ja  und  Mim,  weil  die  AusspracheÖrter  von  einan- 
der entfernt  sind.  —  Kein  Buchst,  von  denen,  mit  (d.  i.  vor)  wel- 
chen Nön  dnrch  die  Nase  gesprochen  wird  (d.  i.  von  den  Buchst, 
des  Mandes)  wird  in  Nun  inserirt.  Denn  auch  Nön  wird  nicht 
in  diese  Buchst,  inserirt,  so  dass  es  aus  dem  Mnnde  hervorginge  und 
in  einen  Buchst,  überginge,  welcher  dem  folgenden  Buchst,  entspräche'*. 
Vielmehr  ist  Nön  in  Verbindung  mit  den  Buchst,  des  Mundes  ein  deut- 
licher  (selbständiger)  Buchst,,    welcher  aus   den  Nasenknorpeln  hervor- 
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geht.  Diese  Buchst,  werden  ftlao  ebensowenig  m  Nfin  inserirl.  wie  Nun 
in  sie  inserirt  wird.  Dies  geschiebt  mit  Nun  in  Verbindung  mit  den 
Mandbucbst. ,  weil  diese  ihm  fem  stehen  und  unähnlich  sind.  Es  in 
also  nicht  erträglich,  dass  Nun  den  Ort  ihrer  Aussprache  theilt.  —  Da- 
gegen wird  Läm  in  Nun  inserirt,  wie  in  hannard  (statt  hal  mtä. 
und  beim  Artikel  S,  Vgl  I.  J.  tf*.  Z.  7  ff.).  Die  geschiedene  Ans- 
sprache  ist  aber  besser,  weil  die  anderen  Buchst,  ausser  Läm.  nicht  w 
Nun  inserirt  werden,  obgleich  Nun  in  sie  inserirt  wird.  Es  ist  als» 
wie  wenn  man  der  Insertion  in  Nun  (wegen  seiner  £igenthfimlichk»t 
S.)  überhaupt  ans  dem  Wege  geht,  —  Mim  wird  in  Nim  nicht  in- 
serirt, weil  es  auch  in  Bä  nicht  inserirt  wird,  obgleich  Bä  denselben 
Ausspracheort  hat  und  dem  Mim  an  Stärke  ähnlich  ist  und  darin,  da^s 
die  Lippen  fest  an  einander  haften.  Darum  inserirt  man  Mim  anch  nicht 
in  den  Buchst,,  dessen  Ausspracheort  von  ihm  entfernt  ist,  and  welcher 
mit  Mim  nur  im  Sprechen  durch  die  Nase  übereinstimmt. 

Das  Läm  des  Artikels  .wird  in  13  Buchst,  inserirt.  so  i&a 
die  Insertion  nothwendig  ist,  weil  dasselbe  oft  vorkommt  und  vielfach 
mit  ihnen  (im  Ausspracheort)  übereinstimmt.  Wie  nämlich  Läm  vom 
Knde  der  Zunge  ausgeht,  so  sind  auch  11  von  diesen  Buchst.  Buchstaben 
des  Zongenendes.  Zwei  derselben  vermischen  sich  mit  dem  Zungenende. 
(Vgl.  flv  Z.  2  f.  und  L  J.  If a.  Z.  1).  Da  dies  beim  Artikel  mit  der  Häntig- 
keit  des  Gebrauchs  zusammentrifft,  so  ist  die  Insertion  hier  nothwendig. 
Ebenso  ist  in  jard  (statt  jar'ä)  der  Fortfall  des  Kemze  nothwendig,  weil 
dies  Wort  oft  vorkommt  und  (die  Aussprache  des)  Hemze  für  schwer 
4C7  gilt.  Dagegen  hat  man  in  Wörtern  wie  jen'ä  (entfernt  sein)  und  jenida 
(gehen,  indem  man  den  Kopf  erhebt,  wie  wenn  man  eine  Last  trägt- 
freie  Wahl  (über  den  Wegfall  des  Hemze).  Aufzählung  der  11  (vom 
Zungenende  ausgehenden,  S.  fll  Z.  21  erwähnten)  Buchst,  und  der  zwei. 
welche  sich  mit  dem  Zungenende  vermischen ,  Z.  1 — 3.  Päd  hat  eme 
grosse  Ausdehnung  {des  Anaspracheortes)  wegen  seiner  Weichheit,  so 
dass  es  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  in  Verbindung  steht,  ebenso 
Shin ,  so  dasa  es  mit  dem  Ausspracheort  des  fä.  in  Verbindung  steht 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Läm  des  Artikels  Z.  4.  Geht  ein  an- 
deres Läm  als  das  des  Artikels  vorher,  wie  das  von  kai  nnd  bal.  so 
gilt  die  Insertion  bei  einigen  (der  für  die  Insertion  des  Artikels)  an- 
geführten Buchst  für  besser,  wie  in  harra'eita  (statt  hal  ra'eita).  Denn 
Rä  steht  unter  allen  Buchst,  dem  Läm  am  nächsten  und  ist  ihm  ^ 
älinlichsten.    Beide  gleichen  also  den  ßachst. ,    welche  von  Einem  Ans- 
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spraclieort  kommen,  da  es  keinen  Buchst,  giebt,  welcher  dem  Läm  ähn- 
licher ist  als  Rä ,  und  welcher  ihm  näher  steht ,  wie  ea  keinen  Buchst, 
giebt ,  -welcher  dem  Tä  näher  steht  und  ähnlicher  ist  als  Däl ".  hal 
ra'eita  ohne  Insertion  ist  higazenischer  Dialekt  und  statthaftes  Arabisch. 
Hit  Tä,  Däl,  Tä,  Säd,  Zä  und  Sin  ist  die  Insertion  des  Läm  zulässig, 
doch  nicht  so  häufig  wie  mit  Rä.  Denn  diese  Buchst,  sind. von  Läm 
entfernt  und  kommen  von  den  (oberen)  Vorderzähnen,  so  dass  keine  Ab- 
weichung von  diesen  (Zähnen)  stattfindet ".  Die  Zolaasigkeit  der  inser- 
tion  beruht  darauf,  dass  der  änsserste  (d.  i.  vorderste)  Tbeil  des  Aus- 
spracheorts des  Läm  dem  Aasspracheort  dieser  Buchst,  nahe  liegt,  wel- 
che vom  Zungenende  ausgehen.  Mit  Zä,  Tä  und  Däl  ist  (die  Insertion 
des  Läm  ebenfalls)  zulässig,  aber  nicht  so  gat  wie  bei  den  eben  ange- 
führten Buchst.  Denn  sie  '*  (Zä,  Tä  und  Däl)  kommen  von  den  Seiten 
der  Vorderzähne  her  und  nähern  sich  dem  Ausapracheort  des  Fä  (in 
welches  Läm  nicht  inserirt  wird).  Die  Insertion  derselben  ist  aber  doch 
zulässig,  weil  (auch)  sie  von  den  Vorderzähnen  herkommen  wie  die  Z.  9  f. 
aufgezählten  Buchst.,  und  weil  sie,  ebenso  wie  diese,  zu  den  Buchst,  des 
Znngenendes  gehören.  Die  Insertion  in  die  Buchst.  Z.  12  gilt  aber  für 
schwächer  begründet  als  die  in  die  Buchst.  Z.  Ö  f.,  weil  das  Läm  nicht  so 
tief  kommt,  wie  die  Seiten  der  Zunge  liegen,  wie  dies  (fast)  auch  nicht  bei 
den  Z.  9  f.  erwähnten  Buchst,  geschieht.  Mit  Däd  nnd  Shin  ist  (die 
Insertion  des  Läm)  noch  schwächer  begründet.  Denn  der  Ausspracheort 
des  Päd  ist  der  vordere  Theil  des  Randes  der  Zunge  (nicht  die  Zan- 
genspitze) und  der  des  Shin  die  Mitte  der  Zunge.  Dennoch  ist  die  In- 
sertion des  Läm  in  beide  zulässig,  weil,  wie  erwähnt,  ihre  Aussprache- 
örter  mit  dem  des  Läm  verbunden  sind.  Tarif  ibn  ■  Temim  el-'Anbari '" 
sagt  mit  Insertion  des  Läm  in  Shin: 

Es  sagt  Fukeiha,  wenn  ich  G-eld  zum  Vergnügen  verschwendet  habe : 
Ist  denn  irgend  etwas  in  deinen  Händen  bleibend? 

Für  Insertion  des  Läm  in  Tä  wird  S.  83,  36  citirt.  Dieselbe  In- 
sertion kann  bei  Tä  and  den  verwandten  Buchst.  (Z.  12)  stattfinden. 
Das  Läm  von  bal  ist  inserirt  S.  87,  16  (Z.  22).  Mazäl)imu  - 1  - 'O^aili 
sagt: 

So  lass  denn  dies  I  Aber  willst  du  nicht  einen  (von  Liebe)  G-e- 
knechteten  unterstützen  beim  (Spähen  nach  dem)  Leuchten  eines  ermü- 
denden Blitzes  am  Ende  der  Nacht?*" 

Die  Insertion  des  Läm  in  Nun  ist  mehr  zu  missbilligen  als  die  in 
alle  angeführten  Buchst,  (ausser  beim  Artikel).     Denn  Kän  wird  in  Läm  us 
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inserirt,  wie  in  Ja,  Wäw,  Rä  nnd  Mim.  Man  vermeidet  es  also.  Läm 
anders  za  behandeln  als  diese  Buchst.,  mit  welchen  es  das  gemein  hat. 
dass  Nun  in  sie  inserirt  wird  (d.  i.  Läm  sollte  in  Küo  ebenso  wenig  inse- 
rirt werden,  wie  in  diese  Buchst.).  Lam  sollte  also  (riicksichtlicfa  der 
Kicht  ■■  Insertion  in  N&n)  ebenso  behandelt  werden ,  wie  jeder  die^^er 
Buchst,  *'. 

§568. 

lieber  die  Insertion  in  die  Buchst,  des  Zangenende: 
und  der  Vorderzähne.     (I.  J.  §  752). 

fä  in  Dal.  Beispiel  Z.  4  {lialamun  männlicher  Eigenname).  D^nn 
beide  haben  Einen  Ort  der  Aussprache,  und  beide  sind  einander  ähnlich 
in  der  Stärke  (der  Aussprache).  Nur  die  Zudechung  der  Zunge  (Jnrcl 
den  Gaumen,  welche  dem  fk  nach  S.  foo  Z.  4 — 7  eigenthümlich  ist)  lasst 
man  (trotz  der  Insertion)  bestehen.  Denn  das  Däl  hat  diese  Zudeckung 
nicht,  sondern  überwindet  das  Tä  (bei  der  Insertion)  nur  darum,  wcQ 
es  denselben  Anspracheort  hat ,  und  weil  das  JA ,  ebenso  wie  das  Dul. 
den  Laut  von  seinem  Aasspracheort  aas  einengt.  Dagegen  hat  Däl  mit 
der  Zudeckung  nichts  za  schaffen.  Der  mit  der  Zadeckang  behaftete 
Buchst,  macht  sich  dem  Gehör  vernehmbarer,  Kun  hält  man  es  lür 
eine  Verletzung  des  Buchst.,  dass  das  Däl  die  Zudecktmg  (des  Ja)  über- 
windet, ohne  sich  dem  Gehör  ebenso  wie  das  T^  vernehmbar  zu  machen. 
Aehnlich  ist  die  Insertion  des  Nun  in  die  Bachst.,  in  welche  es  inserirt 
wird,  so  dass  das  Sprechen  durch  die  Nase  erhalten  bleibt  (S-fTf  Z.3ff.i. 
Einige  Araber  aber  lassen  die  Zudeckung  (des  Ja)  verschwinden  nnd 
machen  es  ganz  gleich  dem  Däl.  Sie  wollen,  dass  es  sich  (bei  der  In- 
sertion) von  diesem  bicht  unterscheide,  indem  sie  es  vorziehen,  Tä  in  Da! 
zu  verwandeln,  wie  sie  auch  das  Nun  ohne  Nasenlaut  inseriren.  —  Ebensu 
wird  Tä  in  Tä  inserirt,  nur  dass  das  Aufgeben  der  Zudeckung  bei  Däl 
ein  wenig  mehr  zu  billigen  ist.  Denn  Däl  stimmt  mit  Tä  darin  überein. 
dass  beide  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  während  Tä  mit  leider 
Stimme  gesprochen  wird.  Beides  aber  (das  Sprechen  mit  nnd  ohne  Zn- 
deckang)  ist  gut  arabisch.  Beispiel :  Versieh  mit  Punkten  (das  Wort)  tao'am  '■ 
—  Wird  Däl  in  Tä  inserirt,  so  wird  es  za  Tä.  Beispiel  Z.  12  (die  Grniid- 
formen  hier  und  sonst  in  den  Varianten).  —  Ebenso  Tä  (in  Tä).  Beispiel: 
Beschreibe  Tälib !  Denn  hier  wird  (durch  die  Insertion)  weder  der  Zu- 
deckung noch  anderen  Eigenthumlichkeiten  dieser  beiden  Bachst.  Eintrag 
gethan.  —  Ebenso  wird  Tä  in  Däl ,  und  Däl  in  Tä  inserirt ,  weil  zwi- 
schen ihnen  kein  Unterschied  stattfindet ,   als  dass  Däl  ein  laut  und  Tä 
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ein  leise  gesprochener  Buclist.  ist.  Keiner  von  beiden  hat  Zudeckung 
noch  eine  Verlängernng  des  Lantea ,  noch  eine  Wiederholung  desselben 
(wie  ßä,  S.  fef  Z.  18—20)  '.  —  Za  den  Fällen,  in  welchen  Tä  zum  rei- 
nen Tä  wird,  gehört  kuüuhum  (statt  kuttukum)  was  gehörsweise  von  den 
Arabern  mitgetheilt  wird.  —  Tä  und  Däl  stehen  sieh  gleich ,  so  dass 
jeder  von  beiden  in  den  anderen  inserirt  werden ,  und  ebenso  Tä  za 
Däl  wie  Däl  zu  Tä  werden  kann.  Denn  beide  haben  denselben  Aus- 
spraeheort ;  beide  sind  energische  Laute  nnd  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch von  einander,  dass  Däl  laut  und  Tä  leise  gesprochen  wird.  Bei- 
spiele Z.  IS  {dulämun  männlicher  Eigenname).  Eg  ist  hier  auch  zuläs- 
sig ,  ohne  Insertion  zu  sprechen ,  ebenso  wie  wenn  Tä  in  Tä  oder  Däl 
inserirt  wird  (Z.  18  f.);  doch  gilt  diese  Aussprache  für  schwer  wegen 
der  Stärke  der  Laute,  nnd  weil  die  Zunge  (der  bei  der  Aussprache  der 
za  inserirenden  Buchst.)  an  den  Oertern  haften  bleibt  (den  Ort  nicht 
wechselt)  und  nicht  davon  abweicht  *.  Wenn  man  dagegen  einwendet, 
man  sage  i^hab  v)a{aratt,  so  dass  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen 
ist,  obgleich  beide  (Bä  und  Mtm)  starke  Buchst,  sind,  so  geschieht  dies, 
weil  das  Mim  den  Laut  der  Nasenknorpel  zu  Hülfe  nimmt  and  darum 
dem  Nun  gleicht  (in  welches  Bä  nicht  inserirt  wird).  Denn  (nur)  wenn 
man  die  Nase  zuhalten  wurde,  wurde  man  sehen,  dass  Him  wie  der  ihm 
in  dem  Beispiel  Z.  23)  vorhergeh.  Buchst  (d.  i.  wie  das  Bä)  anzusehen 
ist  (S.).  —  Säd  verhält  sich  za  Zä  und  Sin  wie  Tä  zu  Däl  und  Tä. 
Säd  mit  Sin -ist  wie  Tä  mit  Däl  anzusehen,  weil  beide  mit  leiser  Stimme 
gesprochen  werden,  und  nur  der  ItbäV  den  Unterschied  ausmacht.  Säd 
mit  Zä  verhält  sich  wie  Tä  mit  Tä ;  dennZä  wird  nicht  mit  leiserStimmc  .i 
gesprochen.  Beispiel  für  Insertion  des  Säd  in  Sin  Z.  1  [ndlim  Eigenname). 
Der  Itbält  des  Säd  kann  erhalten  bleiben  oder  verschwinden.  Ebenso  wenn 
Säd  in  Zä  inserirt  wird,  Z.  2  (eaidatu,  so !  Name  eines  Berges).  Das  Ver- 
schwinden des  Itbä^  ist  bei  Sin  etwas  besser ,  weil  es  ebenso  wie  Säd 
mit  leiser  Stimme  gesprochen  wird.  Beides  aber  ist  gat  arabisch.  Beide 
Buchst.  (Sin  und  Zä)  werden  vor  Säd  za  Säd,  ebenso  wie  Däl  und  Tä 
vor  Tä  za  J&  werden ,  wie  ans  der  (S.  f%  Z.  13)  gegebenen  Erklärung 
hervorgeht.  Die  Nicht-Insertion  ist  aber  (bei  Sin  und  Zä  vor  Säd)  bes-  . 
ser  (als  bei  Däl  und  Tä  vor  Tä  S.)  wegen  der  weichen  Aussprache  die- 
ser Dachst.,  und  weil  die  Zunge  (bei  ihrer  Aussprache)  sich  von  ihnen  (d.  i. 
von  ihrem  arsprüngUchen  Ausspracbeort)  entfernt  (was  die  Insertion  er- 
schwert). Beispiele  Z.  5  (^i>  Eigenname).  Zä  and  Sin  werden  ebenso  behan- 
delt wie  Tä  oadDäl  (d.  i.  sie  werden  in  einander  inserirt,  vgl.f1*  Z.  16—18; 
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salamalu  männl.  Eigenname).  —  Ebenso  steht  es  mit  Zä  in  VerbiBdnng 
mit  pttl  ond  Tä.  Zä  verliält  sich  zu  Dal  wie  Ja,  zu  Dal,  weil  beide  mit 
laater  Stimme  gesprochen  werden  nnd  weil  kein  Unterschied  zwischen  ihnen 
ist  als  der  Itbäk.  Zä  verhält  sich  za  Tä  wie  T^  zu  Tä.  Beispiele  Z.  6 
nnd  9  {täbil  Eigenname).  Aach  kann  man  den  Itbäl^  eintreten  oder  ver- 
schwinden lassen.  Das  Aufgeben  des  Itbäl^  (des  Zä)  in  Verbindang  mit 
Tä  entspricht  dem  Aufgeben  bei  Tä  in  Verbindung  mit  Tä.  Wenn  man 
päl  und  Tä  in  Zä  (lies  Z.  11  ßliä)  inserirt,  so  behandelt  man  diese  bei- 
den wie  Däl  und  Tä,  wenn  sie  in  Tä  inserirt  werden.  Beispiele  Z.  11. 
päl  und  Tä  werden  riicksichtlich  (der  Insertion)  in  einander  wie  Däl 
und  Tä  behandelt.  Beispiele  Z.  13.  Die  getrennte  Aussprache  ist  Wi 
(Zä,  päl  nnd  Tä)  angemessener  als  bei  Säd  in  Verbindung  mit  Sin  nnd 
Zä  (f^\  Z.  22);  denn  jene  werden  schwächer  gesprochen  als  diese,  weil 
(bei  ihrer  Aussprache)  die  Zungenspitze  sieh  nach  dem  Ende  der  Ober- 
zähne hin  wendet^,  und  weil  kein  Zuriickstossen  (dieser  Boehst.)  von 
dem  Ende  der  Oberzähne  aus  *  stattfindet.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  dif 
Insertion  häufiger  und  besser.  Denn  die  Insertion  kommt  ursprünglich 
den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mundes  zu ;  nun  gehen  die  meisten 
Buchst,  der  Znnge  *  vom  Zungenende  aus  und  von  dem  (Theil  der  Zunge 
welcher  sich  mit  dem  Zungenende  berührt.  Diese  sind  aber  mehr  ah 
die  Bnchst.  der  Vorderzähne  *.  —  Tä,  Däl  und  Tä  werden  alle  iu  Säd. 
Zä  und  Sin  inserirt  wegen  der  Kähe  der  Oerter  der  Aussprache ,  weil 
sie  von  den  Oberzähnen  und  der  Zungenspitze  aasgehen ,  und  kein  an- 
derer Unterschied  im  Ausspracheort  stattfindet ,  als  dass  Tä  und  die 
beiden  mit  ihm  verwandten  Buchst,  von  der  Wurzel  der  Oberzähne  aus- 
gehen, die  (drei  letzten)  aber  von  einem  ein  wenig  tiefer  gelegenen  Ort ' 
zwischen  den  Oberzähnen  hervorkommen.  Beispiele  für  die  Insertion 
Z.  19  f,     Folgenden  Vers  von  Ibn  Itfukbil  haben  wir  recitiren  hören: 

So  war  es  denn,  wie  wenn  sie  als  Ahendtrunk  (Wasser)  eines  dich- 
ten Gewölkes  in  einer  baumlosen  Ebene  getrunken  hätte ,  welches  die 
Winde  (von  Gefäss  zu  Gefäss)  nmgiessen  zu  reinem  Wasser  *■ 

Einige  lesen (S.  37, 8)  jassamma'üna  siait  jatasamma'tma.  Die  getrennte 
470  Aussprache  ist  aber  gut  arabisch  wegen  der  Verschiedenheit  der  Aus- 
spracheörter.  —  Ebenso  (wie  Tä,  Uäl  und  Tä)  werden  Zä,  Tä  nnd  päl 
(in  Säd,  Zä  und  Sin)  inserirt.  Denn  sie  gehen  vom  Znngenende  und  den 
Enden  der  Oberzähne  ans  ;  sie  sind  mit  einander  verwandt  und  gehören  za 
Einer  Gruppe ,  and  was  zwischen  ihnen  von  den  beiden  Vorderzähnen 
liegt  *,  ist  gering.    Beispiele  für  die  Insertion  Z.  3  f.    Die  getrennte  Aus- 
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spräche  ist  aber  hei  diesen  Bachst.  mehr  zu  billigen  (als  bei  Tu.  Däl  and 
Tu)  well  sie  von  Säd  nnd  den  beiden  mit  ihm  verwandten  Bachst.  weiter 
entfernt  sind  (als  diese)  und  weil  sie  schlaffe  Buchst,  sind"*.  —  Zä,  Tä 
und  I>äl  sind  mit  fü,  Bäl  und  Tä  verwandt ;  darum  können  sie  in  ein- 
andor  inserirt  werden,  weil  sie  Einem  Bereich  angehören  und  zwischen 
ihnen  nur  der  Raum  liegt ,  welcher  sich  zwi-schcn  dem  Rand  und  den 
AVurzcln  der  (oberen)  Vorderzähne  befindet.  Beispiele  Z.  7  f.  Diese 
Insertion  wird  (als  richtig)  erwiesen  durch  die  Insertion  des  Tä  in  Tä 
in  hiUitahin  Z.  tt  f.  Man  sagt  auch  huMnttnhum  statt  haädaththtim ,  so 
dass  Tä  zu  Tä  wird.  Die  getrennte  Aussprache  ist  hier  aber  auch 
gut,  —  Säd,  Sin  und  Zä  werden  nicht  in  die  Buchst,  inserirt,  welche 
in  sie  inserirt  werden;  denn  es  t^ind  Buchst,  mit  pfeifendem  Ton,  und 
ihr  Laut  dringt  tiefer  in  das  Gehör  ein  ".  Jene  anderen  Buchst  (in 
welche  Säd,  Sin  und  Zä  nicht  inserirt  werden)  sind  tbeils  starke  theila 
sehlaffe '- ,  -lic  dringen  aber  (alle)  nicht  so  in  das  (Tcbör  ein,  wie  diese 
Buchst,  wegen  ihrer  verborgenen  Aussprache.  Wenn  man  dies  erwägt, 
so  wird  man  os  so  (richtig)  finden.  Sie  widcistreben  also  der  Insertion, 
ebenso  wie  Rä  nicht  in  Läm  und  Nun  inserirt  wird  wegen  der  Wieder- 
holung (des  liautes,  welche  in  Rü  liegt,  und  welche  durch  die  Insertion 
verloren  gehen  würde). 

fä,  Tä  und  Di'il  werden  bisweilen  in  Däd  inserirt.  Denn  Päd  steht 
in  Verbindnng  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  (welches  in  Päd  inse- 
rirt wird;  S.  flv  Z.  3 — 5)  nnd  neigt  sich  von  dem  (Ausspracheort  des) 
Lani  (nach  unten  '")  bis  es  sich  mit  denjenigen  Zahnwurzeln  vermischt, 
über  welchen  das  Läm  liegt.  Es  hat  nicht  denselben  Ort  der  Oberzähne 
wie  das  "Xa.,  weil  es  sich  (von  demselben)  wegwendet.  Denn  beim  Tä  legt 
man  die  Zunge  (fest)  zwischen  die  beiden  Oberzähne.  Ausserdem  ist 
Päd  (vom  Gaumen)  zugedeckt  (wie  Tä).  Da  nun  päd  dem  Tä  in  der 
besagten  Weise  nahe  steht ,  so  inserirt  man  Tä  in  Päd  ebenso  wie  in 
Säd  und  die  beiden  mit  Säd  verwandten  Buch.'tt.  (S.  fH  Z.  17).  Da  Päd 
diese  Stellung  hat,  so  inserirt  man  auch  Tä  und  Däl  in  dasselbe,  wie 
in  Säd.  Denn  der  Ort  der  Aussprache  ist  derselbe.  Beispiel  fiir  In- 
sertion des  Tä  und  Tä  in  Päd  Z.  18  f.  '*.  Wir  haben  einen  sprachlich 
zuverlässigen  Mann  sagen  hören : 

Er  sprang  darauf  los  ;  da  brüllten  laut  auf  seine  Reitkameele '*. 
Ebenso    werden  Zä,    Däl  und  TA   (in  päd  inserirt)  weil  sie  zu  den 
Buchst,   der  Zungenspitze   und  der  Vorderzähne    gehören.    Sic   werden 
auch  in  Tä  und  Genossen  inserirt,  ebenso  wie  diese  in  sie  inserirt  wer- 
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den  (Z.  5 — 8).  Ebenso  werden  sie  alle  (Tä  and  seine  beiden  Genossen,  nrn! 
Zä  und  seine  beiden  Genossen  S.)  in  Süd,  Sin  and  Zä  in^erirt  {fT\  Z.  l(j  A'. . 
Denn  diese  Bnchst.  gehören  zu  Einer  Klassp.  Jene  Bachai  (Zä,  l)äl  and  T,i 
sind  temer  hinsichtlich  dealtbäk'*  und  der  schlaffen  Aussprache  wie  iSü- 
471  \)&ä.  Letzteres  wird  also  wie  die  Buchst,  der  Vurderzähne  angeseher. 
(wiewohl  die.'*  eigentlich  nicht  sein  Ausspracheurt  ist,  S.  fof  Z.  »^  t 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Zä,  Däl  und  Tä  in  päd  Z.  1.  —  I.tä'l 
wird  nicht  in  Säd  ,  Sin  und  Zä  inserirt  wegen  der  Ausdehnung  '>ii- 
J.autcy)  des  X)äd  (welche  durch  die  Insertion  verloren  gehen  wnrd<  ■. 
ebenso  wie  Shin  (aus  dem-iiclben,  S.  fC  Z.  1—4  angegebenen  Grur.iif 
nicht  in  Gim  inserirt  wird).  —  Säd  und  die  beiden  mit  ihm  verwami- 
tcn  Buchst.  (Sin  nnd  Zft  fv,  Z.  111)  werden  nicht  in  päd  inserirt  aui 
dem  (S.  fv.  Z.  lü  f.)  angegebenen  Grande.  Jede  von  beiden  Grupjxn 
(Päd  einerseits,  und  Säd,  Sin  und  Zä  undererseits)  hat  also  einen 
Hinderungsgrund  (für  die  Insertion),  Man  vermeidet  es  (aus  dem  Z.  'i 
angegebenen  Grunde)  Päd  in  die  Buchst,  zu  inseriren ,  welche  in  pii'l 
inserirt  werden ",  ebenso  wie  man  die  Insertion  von  Shin  (in  Gin- 
nach  S.  fV  Z.  1 — 4)  vermeidet  (während  Gim  in  Shin  inserirt  winh 
H.  a.  0.  Z.  4  f.),  Die  getrennte  Aussprache  ist  aber  (hei  den  Buih-t.. 
welche  in  Päd  inserirt  werden)  gut  arabisch,  weil  die  Ausspracheörti r 
von  einander  entfernt  sind,  und  sie  ist  hier  besser  begründet  als  ilii- 
getrennte  Aussprache .  wenn  diese  Buchst,  vor  den  vorher  erwähnti-n 
Buchst,  der  Vorderzähne    (nnd    der  Zungenspitze)   stehen'".     (Vgl,  J.  J. 

Tä,  Däl  and  Tä  werden  in  Shin  inserirt  wegen  der  Ausdehniin<: 
(des  Lautes  des  Shin)  so  dass  ^*  es  (vermöge  dieser  AusdehnuDg)  mit 
dem  Ausspracheort  jener  3  Buchst,  zusammenhängt.  Beispiele  Z.  >i 
(shabafun  männlicher  Eigenname).  Die  Insertion  (dieser  Buchst.)  in  päd 
ist  aber  besser  begründet.  Denn  Päd  vermischt  sich  durch  seine  A»s- 
dehnang  mit  einem  (der  beiden)  Vorderzähne  (wie  auch  Tä,  Däl  und  Ta 
Buchst,  der  Vorderzähne  sind  S).  Ausserdem  hat  es  Itbäk*".  Anch 
entfernt  es  sich  (im  Verlauf  der  Aussprache)  nicht  (in  dem  Grade)  von 
seiner  (ursprünglichen)  Stelle ,  an  welcher  es  dem  Tä  nahe  steht ,  wie 
sich  Shin  davon  entfernt.  Ein  Ausdruck,  welchen  man  als  Beweis  für 
die  Insertion  des  Däl  in  Schtn  anführt,  Z.  9  (esdnicbu  mit  schönen,  fri- 
schen Zähnen).  Ferner  werden  Zä,  Däl  und  Tä  in  Shin  inserirt,  indem 
man  Shin  wie  Päd  behandelt.  Beispiele  Z,  10.  Die  getrennte  Aos- 
sprache  ist  aber  gut  araliisi;h  und  besser  als  beim  päd  wegen  der  wei- 
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teren  Snifernung  der  AusspracheÖrter  (beim  Shin),  und  weil  Shin  we- 
der Itbäk  noch  die  anderen  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  des  Päd 
hat. 

Alle  Buchst.,  welche  in  nnvocal.  Zustand  (des  ersten  der  beiden  zu 
inserirenden)' inserirt  werden,  können  auch  inserirt  werden,  wenn  sie 
vocalisirt  sind ,  wie  dasselbe  bei  den  identischen  Bnchst.  der  Fall  ist, 
and  die  Behandlung  der  verwandten  Buchst,  hinsichtlich  der  Grüte  oder 
Verwerflichkeit  der  Insertion ,  und  hinsichtlich  der  Fälle ,  in  welchen 
die  Insertion  vorzuziehen  ist,  und  der  Fälle,  in  welchen  (der  zu  inse- 
rirende  Buchst.)  verborgen  gesprochen,  aber  so  angesehen"  wird,  wie 
wenn  er  vocalisirt  wäre,  (d.  i.  so  wie  er  war)  ehe  er  verborgen  gespro- 
chen wurde,  ist  analog  der  Behandlang  der  identischen  Buchst. 

Befinden  sich  diese  verwandten  Buchst,  in  Einem  Worte  und  nicht 
in  getrennten  Wörtern,  so  erscheint  (ihre  Zusammenstellong  ohne  In- 
sertion) als  schwerer  und  (die  getrennte  Form)  als  schwächer,  ebenso 
wie  (diese  Zusammenstellung  von)  zwei  identischen  Buchst.,  wenn  sie 
nicht  in  zwei  Wörtern  stehen ,  als  schwerer  erscheint ,  weil  sich  vom 
Buchst,  das  nicht  trennt,  was  man  für  schwer  hält  (sondern  ungetrennt 
in  demselben  Wort  durch  Wiederholung  damit  verbunden  ist)".  So 
sagt  man  miiUaridun  -'  statt  muHufidim,  weil  beide  Buchst,  mit  einander 
verwandt  sind  und  leise  gesprochen  werden ;  doch  ist  die  getrennte 
Aussprache  auch  gut.  Einige  sagen  aber  auch  (mit  Riickwärtsassimila- 
tion)  mutiaridun ,  was  auch  gut  arabisch  ist.  Die  reguläre  Form  ist 
aber  tmittaridun ,  weil  bei  der  Insertion  ursprünglich  der  erste  Buchst, 
in  den  zweiten  inserirt  wird. 

Die  8.  F.  von  ^uhara  lautete  im  Particip  musfabirun ,  indem  man 
eine  Erleichterung  (der  Aussprache)  anstrebt,  da  Säd  und  Ja.  einander 
nahe  stehen,  und  weiter  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  stattfindet  als 
der  (S.  fv.  Z,  10  f.)  erwähnte  ■" ,  und  da  beide  in  Einem  Wort  stehen, 
und  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  aus  dem  (a.  a.  0.)  erwähnten  ürunde 
über  die  (durch  ihre  Aussprache)  von  einander  getrennten  Buchst,  nicht 
zulässig  ist^'.  Man  setzt  also  an  Stelle  (des  Tä)  den  Buchst.,  welcher 
(unter  den  T-Lauten)  dem  Säd  am  ähnlichsten  ist,  nämlich  Tä,  damit 
man  die  Zunge  auf  dieselbe  Weise  bei  (der  Aussprache)  der  Bnchst.  ge- 
hraucht ,  und  damit  man  auf  eine  und  dieselbe  Weise  verfährt ,  da  die 
Insertion  nicht  ausführbar  ist.  Einige  streben  aber  die  Insertion  an, 
weil  Säd  mit  Tä  zusammentrifft.  Da  nun  Säd  nicht  in  fä  inserirt  wer- 
den  kann,    so  verwandelt  man  Tä  in  Säd  und   sagt  niufsabirun.    (Der 472 
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Koranleser)  HärCm   hat  uns  mitgetheilt,  dass  Einige  (S.  4,  127)  jaffoliiä 
(atatt  jaftcAihä)  lesen. 

Nach  Zä  (Dal  and  Dal  S.)  wird  {in  der  8.  F.)  Däl  an  SteUe  de,- 
Tä  gesetzt.  Beispiel  Z.  2.  Denn  es  giebt  keinen  Buchst. ,  welcher  in- 
nerhalb des  Aosspracheorts  des  Zä  demselben  so  nahe  stunde  wie  Däl. 
Beide  werden  mit  lanter  Stimme  gesprochen ,  and  beide  haben  keinen 
Itbä^.  Wer  mvffobirun  (mit  ßiickwärtsassimilation ,  Z.  1)  sagt,  sagt 
muszänun.  (Mit  derselben  Rückwärtsassimilation)  sa^  man  masBomi'nn 
statt  mustami'un.  Hier  ist  die  Insertion  zalässig,  weil  beide  (zn  inse- 
rirende)  Buchst,  leise  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  anznlässig,  Sin 
in  Tä  zu  inseriren,  sondern  man  wendet  nur  die  Insertion  mussami'uu 
an  wie  muf^abirun,  da  ancb  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  anznlässig  i^t 
(fv.  Z.  10  f.).  Viele  sagen  (mit  derselben  Assimilation)  multaridtin  (neben 
muUaridun)  statt  muüaridun  (wer  die  Brotsappun  praparirt)  weil  Ix-idc 
Buchst.  (Tä  and  Tä)  za  derselben  Klasse  gehören  und  hier  in  Einem 
Wort  vorkommen.  Noch  ein  Beispiel  für  die  Rüekwärtsassimilation  Z.  7. 
(fvl  Z.  3  f.).  —  Ebenso  (mit  Verwandlung  des  Tä  der  8.  F.  in  einen  an- 
deren Buchst. ,  hier  in  Tä)  wird  Zä  behandelt.  Denn  wenn  Zä  und 
nachher  Tä  in  zwei  getrennten  Wörtern  stehen,  so  ist  die  getrennte 
Aussprache  zulässig  oder  der  Itbäl^  (des  Zä)  bleibt  bei  der  Insertion 
erhalten  (I.  J.  \fr.f  Z.4  f.  u.  16),  Da  aber  hier  die  beiden  Buchst,  in  Ei- 
nem Worte  stehen ,  erscheint  ihr  Zasammentrefien  als  schwerer ,  da  <■.•; 
schon  für  schwer  gilt,  wenn  sie  verschiedenen  Wörtern  angehören.  Man 
hält  also  hier  dasselbe  für  nothwendig ,  was  man  für  nothwendig  hiitt. 
wenn  Tä  auf  Säd  folgt  (r"vl  Z.  18  ff.)  und  setzt  an  Stelle  des  Tä  den- 
jenigen Buchst. ,  welcher  dem  Zä  am  nächsten  steht ,  d.  i.  das  T<1 1  im 
(in  der  Aussprache  beider  Buchst.)  auf  eine  und  dieselbe  Weise  zu  ver- 
fahren. Ebenso  sagt  man  hd^idun  und  mayäli^u  ohne  Imäle  des  Alif, 
was  als  leichter  erscheint*^.  (Aach  wird  nach  7A  Tä  für  Tä  gesetzt i 
damit  die  Insertion  (falls  sie  ausgeübt  wird)  in  einen  ähnlichen  Bneiist. 
stattfindet.  Denn  die  getrennte  Aussprache  (des  Zä  und  Tä)  zugleich 
mit  Erhaltung  des  Itbäk  ist  nicht  möglich,  da  beide  Buchst,  Einem  Wort 
angehören.  Es  ist  also  wie  wenn  man  fürchtete,  ohne  die  Veränderung  die 
Form  zu  schädigen.  Darum  sagt  man  mu?ia'inun  und  mu^palimiin  ".  Man 
kann  auch  (mit  Insertion)  mufiaHiiun  und  muflaltinun  sagen,  Zoheir  sa^: 
Undes  wird  ihm  bisweilen  Gewalt  angethan,  und  er  lasat  sie  sich  anthun'*. 
Ebenso  sagt  man  jattannu  (mit  Insertion)  und  ja^fannu  (so)  von  xama. 
miisza'hnm  und  ma^salimun  enb^prechen  denZ.  1  und  6  angeführten  Formea 
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Die  normalsten  Formen  sind  tnuffa'inttn  and  mttftalimun.  Denn  das  nr- 
sprüngliche  Gesetz  der  Insertion  ist,  dass  der  erste  Buchst,  dem  zweiten 
folgt.  Denn  wenn  man  2  getrennte  Wörter  wie  dukiba  bihi  '*  und  6«/- 
iina  Witt  so  durch  Insertion  würde  verbinden  wollen,  dass  man  den  2. 
Buchst,  vocallüs  macht,  so  wäre  eine  Insertion  anmöglich;  vielmehr 
muss  man  (für  die  Insertion)  den  1.  Buchst,  vocallos  machen.  Da  dem 
so  ist  {d.  i.  da  die  Insertion  davon  abhängt ,  ob  der  zweite  Buchst,  vo- 
calisirt  ist  oder  nicht)  so  folgt  der  erste  Buchst,  dem  zweiten,  nicht 
aber  ist  das  ursprüngliche  Gesetz,  dass  der  zweite  verändert  wird ,  so 
dass  er  sich  nach  dem  ersten  richtet '". 

Ebenso  wird  (in  der  8.  F.)  nach  Dal  an  Stelle  des  Tä  derjenige 
Buchst,  gesetzt,  welcher  dem  Däl  am  ähnlichsten  ist.  Denn  wenn  Däl 
und  Tä  in  Einem  Wort  stehen,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  unstatt- 
haft, da  (diese  Buchst.)  schon,  wenn  sie  in  verschiedenen  Wörtern  ste- 
hen, in  einander  inserirt  werden  können.  Man  vermeidet  nämliclr  eine 
Verletzung  der  Form"  und  (strebt  darnach)  dass  die  Insertion  in  einen 
Buchst,  stattfindet,  welcher  wie  Däl  mit  lauter  Stimme  gesprochen  wird 
(d.  i.  man  setzt  Däl  statt  Tä).  Beispiele  mit  Vorwärts-  aad  Rückwärts- 
inscrtion  Z.  22  f  Mit  l)eiden  Arten  der  Insertion  wird  ausserdem  das  Par- 
ticip  der  8.  F.  von  (fotoro  S.  54, 15  gelesen.  Dass  man  muddahirun,  ent- 
sprechend muzddiiiin  (Z.  2)  sagt,  wird  dadurch  verhindert,  dass  jeder  der 
beiden  Buchst,  auch  in  getrennten  Wörtern  in  den  anderen  inserirt  wer- 
den kann;  darum  ist  in  demselben  Wort  nur  die  Insertion  zulässig. 

Zä  wird   (in  der  8.  F.)   in  Däl   durchaus   nicht   inserirt"   und   alsoj7ä 
nicht  für  einen  dem  Dül  ähnlichen  Buchst,  angesehen. 

I)äd  wird  wie  Sftd  bebandelt**  wegen  der  Ansgedehntheit  seines 
Ijautes,  welche  ist  wie  die  des  Shin.  wie  oben  (S.  fvl  Z.  1 — 4)  erwähnt. 
Heispiele  mit  getrennter  Aussprache  und  mit  Insertion  vorwärts  und 
rückwärts  Z.  2.  viuUagi'tm  sagt  man,  weil  das  Ja  (ebenso  wie  Däd)  ein 
Buchst,  mit  Itbälf  ist,  und,  obgleich  es  anders  klingt  als  Däd,  doch  ihm 
nahe  steht  und  mit  ihm  in  Einem  Wort  vereinigt  ist.  Da  diese  Um- 
stände hier  zusammentreffen,  und  I>äd  und  Tä  häufiger  in  einem  Wort, 
als  in  zwei  getrennten  zusammentreffen,  so  hält  man  an  der  Insertion 
(nach  beiden  Seiten)  in  Einem  Wort  fest.  Es  findet  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss  statt  wie  beim  Läm  des  Artikels,  da  bei  ihm  die  Insertion 
in  Fällen  stattfindet  j  in  welchen  sie  bei  getrennten  Wörtern  in  nur 
schwach  zu  rechtfertigender  Weise  stattfindet.  (Doch  findet  auch  bei 
Trennung  der  Wörter  zwischen  päd  und  Tä  einerseits  und  Läm   ande- 
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rereeits  ein  veractiedenes  Verfahren  statt ;  denn)  päd  wird  bei  Tren- 
nung der  Wörter  nicht  in  fä.  inserirt  (I.  J.  §.  748)  (während  Läm  bei 
Trennung  der  Wörter  in  die  Bachst.  der  Vorderzühne  nach  fiv  Z.  9  tf. 
inserirt  werden  kann)  weil  Uäd  nnd  Ja  auch  in  Einem  Wurt  nicht  so 
oft  zusammentretfen  wie  das  Läm  des  Artikels  mit  den  Buchst,  (in  wel- 
che es  inserirt  wird)^'. 

Trifft  fä  mit  Tä  zusammen ,  so  ist  es  noch  mehr  nüthig  (als  bei 
päd)  dass  Tä  zu  Tä  wird.  Man  inserirt  fä.  nicht  in  Tä ,  weil  Tä 
(in  diesem  Fall)  eine  Einbusse  (aeincs  Lautes)  erleiden  würde.  Denn 
anch  bei  Trennung  der  Wiirter  gilt  dies  Zusammentreffen  für  schwerer 
als  das  sämmtlieher  vorher  erwähnter  Buchst,  (der  Vurderzähue).  Man 
inserirt  Tä  nicht  in  Tä,  weil  man  darchaas  will,  dass  der  Itbj'ik:  er- 
halten bleibt,  weicher  auch  schon  bei  Trennung  der  Wörter  verloren 
geht  *°.  Man  vermeidet  es  also,  die  Insertion  des  Tä  bei  einem  Bnchst. 
als  n,othwendig  hinzustellen,  welcher  kctnea  Itbälj  hat  (d.  i.  Tä).  Üanini 
sagt  man  ittn'an:/  (mit  Rückwärts-Insertion), 

Ebenso  wird  (das  Tä  der  8.  F.  nach)  Däl  (in  Dal  verwandelt).  So 
in  Uldüiiii  (etwas  auf  Credit  kaufen).  Hier  ist  die  getrennte  Aussprache 
bei  Trennung  der  Wörter  zulässig  trotz  der  erwähnten  flcbwerc,  dass 
nämlich  (Tä  als  leise  gesprochener  Buchst.)  auf  (Däl  al-s)  laut  gespro- 
chenen folgt.  Da  aber  hier  (in  der  Mitte  des  Wortes)  keine  Mi*)glich- 
keit  ist ,  Däl  getrennt  von  Tä  zu  sprechen ,  wie  dies  bei  getrennton 
Wörtern  möglich  ist,  und  da  auf  Däl  ein  anderer  Buchst,  (als  Däl) 
folgt  (wa-H  man  vermeidet)  wie  mau  es  auch  vermeidet,  dass  auf  Tä  ein 
anderer  Buchst,  als  T*  folgt,  so  vermeidet  man  es,  dass  die  laute  Aus- 
sprache des  Däl  (durch  Assimilation  in  Tä)  verloren  geht ,  wie  man 
dies  auch  beim  Däl  vermeidet  '*. 

Einige  stilistisch  anerkannt!!  Araber  behandeln  iliese  4  Buchst.  Säd 
päd,  Tä  und  Zä  bei  den  con.sonantischen  Afformativen  des  Perfecta 
(Z.  Iß)  wie  beim  Tä  der  H.  F.  Denn  das  Verbnm  ist  (in  Verbindung 
mit  dem  AtFormativ,  z.  B.  dem  der  1.  P,  perf.)  auf  Tä  (fest)  gebant, 
nnd  die  Verbalform  wird  (dadurch)  geändert ,  da-ss  der  3.  Rad.  vocal- 
los  wird"  (lie.'i  mit  Mss,  fn'axhimi-l -JAmn)  ebenso  wie  in  der  8.  F. 
der  pr.ste  Rad.  vocallos  wird,  nnd  das  Verbum  behält  nicht  die  (icstalt, 
welche  08  hat,  wenn  keine  Afformativa  angehängt  werden "^  Daroni 
sind  diese  Formen  der  H,  F.  ähnlich.  Beispiele  Z,  18  f.  (Jtütaaa  unter- 
suchen ,  sondiren ;  häfu  sich  abwenden).  Folgenden  Vers  von  'Al^ama 
haben  wir  recitiren  hören: 
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Und    an  jedem  SUmm   lia^t  iln  gnädig  gehandelt;    so  miSge  denn 
auch  dem  Sha's  ein  voller  Eimer  deiner  Gabe  zu  TLeil  werden'"'. 

Die  arabisch  beste  Sprechweise  ist  aber ,  Tä  nicht  in  fä  zu  ver- 
wandeln. Denn  dies  Tu  ist  Kennzeichen  des  Pronomens  und  drückt 
einen  (für  sich  bestehenden)  Sinn  aus  und  hängt  nicht  untrennbar  mit 
der  Verbalform  zusammen.  Denn  die  3.  Person  lautet  /(('«/«  ohne  Tä,  474 
welches  immer  fehlt,  wenn  ein  Nomen  Subject  ist.  So  hat  das  Perfect 
(in  den  verschiedenen  Personen)  diese  (verschiedenen)  Bedeutungen,  und 
hat  (ihnen  entsprechend)  nicht  immer  dieselbe  Form.  Dagegen  wird  das 
Til  der  8.  F.  nicht  so  hinzugesetzt,  dass  es  in  einer  bestimmten  Bedeu- 
tung fortbliebe  ,  und  dann  zur  Bezeichnung  einer  anderen  Bedeutung 
wieder  hinzugesetzt  werden  konnte ;  sondern  die  8.  F.  ist  eine  solche, 
mit  welcher  der  Zusatzbuchat.  unzertrennlich  verbunden  ist,  während 
das  Tä  des  ÄfFormativs  als  ein  getrenntes  Wort  angesehen  wird.  An- 
dere Beispiele  für  Assimilation  des  ÄfFormativs  Z.  3 — 5'°.  Auch  Säd  und 
die  mit  ihm  verwandten  Buchst,  werden  vor  den  Aiformativeu  ebenso  be- 
handelt wie  in  der  S.'-F.  Das  Unterlassen  der  ebenfalls  eorrecten  getrennten 
Aussprache  ist  hier  besser  begründet  als  bei  getrennten  Wörtern  (Z.  G),  weil 
(die  Formen  mit  Afformativen)  den  Formen  ähnlich  sind,  welche  zugleich 
mit  dem  Wort  gebildet  werden,  wie  oben  die  8.  F.  ^'.  Beispiele  fiir  das 
Zusammentreffen  der  beiden  Buchst,  bei  Attormativen  und  bei  getrennten 
Wortern  Z.  6  f.  Einer,  welchem  wir  nicht  misstrauen,  hat  uns  mitge- 
thcilt,  dass  er  ochtidtn  mit  getrennter  Aussprache  habe  sprechen  hören, 
Ist  Tä  vocalisirt  und  folgen  diese  Buchst,  unvocalisirt  darauf  (wie 
in  der  10.  F.)  so  findet  die  Insertion  nicht  statt.  Denn  die  Grundbe- 
dingung der  Insertion  ist ,  dass  der  erste  Buchst,  vocallos  ist ,  wie  wir 
dies  über  die  getrennten  Wörter  auseinandergesetzt  haben,  Beispiele 
für  Nicht -Insertion  bei  getrennten  Wörtern  Z.  10.  Wenn  man  fragt, 
warum  man  nicht  (mit  Insertion  des  2.  Buchst,  in  den  ersten)  bti/jm- 
nahum  sage,  so  dass  der  2.  Buchst.  (Läm)  zu  Nun  wird  (S.  fll  Z,  15  ff, 
so  ist  zu  antworten,  dass  bei  diesem  Verfahren  der  2.Buchst.  (um  inserirt 
zu  werden)  vocallos  sein  müsste.  Da  aber  (nicht  der  zweite,  sondern) 
der  erste  Buchst,  (bei  der  Insertion)  unter  allen  Umstanden  vocallos  sein 
musfi  (es  aber  in  Formen,  wie  die  Z.  12  erwähnten  nicht  ist)  so  hat 
der  zweite  dem  ersten  gegenüber  Kraft  (und  bleibt  selbständig ,  ohne 
die  Insertion  zuzulassen ) ".  Beispiele  für  Nicht  -  Insertion  in  Einem 
Wort  Z.  12.  Nur  diese  Formen  sind  zulässig.  Denn  auch  in  For- 
men wie  fa^altu  und  fa'alna  von  verbis  med.  gemin.   (wo  der  zweite  der 
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beiden  identischen  Buchst,  vocallos  ist,  wie  in  den  Formen  Z.  12  der 
zweite  der  beiden  zu  inserirenden)  können  die  beiden  Bnchst.  nicht  in- 
serirt  (und  contrahirt)  werden  (Beispiele  Z.  13).  Denn  der  3.  Rad.  ist 
hier  vocallos,  während  er  in  fa'ii!a  und  japala  und  Aehnl  vocalis.  ist 
Hier  (bei  den  verbis  med.  gemin.)  ist  «-ine  dem  Wort  wesentlich  anhaf- 
tende Verbindung  von  2  identischen  Bnchst,  vorhanden  (anders  als  Wi 
den  consonant.  Aiformativen  des  Perfects;  S.  fvT  Z.  15-21).  (Ebensu; 
steht  das  Tä  hier  (in  der  10.  F.)  (immer)  zwischen  2  vocallosen  Buchst., 
von  welchen  nie  einer  vocalisirt  wird,  in  den  Verbal-  sowie  in  den  Xo- 
minalformcn  (Infin.  und  Participien).  Diese  Eigen thiimlichkeit  bleibt  in 
dieser  Form  (überall)  gewahrt. 

Die  Vocallosigkeit  des  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst,  hat 
zur  Folge ,  dass  die  Higazener  im  Jnssiv  (und  Imperativ)  der  Verba 
med.  gem.  nicht  contrahiren  (Beispiele  Z.  17).  Dies  ist  die  alte  gute 
arabische  Ausdrncksweise.  Die  Temimiten  dagegen  contrahiren  and  be- 
handeln diese  Formen  nicht  wie  raftadtu,  weil  (der  Jnssiv  und  der  Im- 
perativ) einen  Dnal  haben,  und  das  leichte  und  schwere  energetische 
Nun  angehängt  werden  kann  (in  welchen  Fällen  die  Contraction  regel- 
recht eintritt)  und  weil  der  Artikel  oder  sonst  ein  Verbindungs  -  Auf 
(wie  das  von  ihnuii)  folgen  kann,  was  Alles  zur  Folge  hat,  dass  der 
letzte  liad.  vocalisirt  wird  (und  dadurch  das  Hinderniss  der  Contraction 
aufgehoben  wird).  Wenn  es  so  mit  den  identischen  Bnchst.  steht  (d.  i, 
wenn  die  Contraction  solchen  Einschränkungen  unterliegt)  so  ist  beim 
{Zusammentreffen  von)  2  verwandten  Buchst  nur  die  getrennte  Aus- 
sprache zulässig,  wie  in  tid  (Imperativ  von  tvitaifa  einen  Pflock  ein- 
schlagen) und  Ja  fntid  (Prohibitiv  von  watadii).  Ans  dem  angeführten  Grnnde 
kann  auch  in  der  10.  F.  die  Insertion  (des  Tä)  nie  stattfinden,  anch  in 
der  10.  F.  der  Verba  med.  inflrmae  nicht  (Beispiele  Z.  21,  obgleich  hier 
der  zweite  der  beiden  zu  inserirenden  Buchst,  vocalis.  ist)  weil  man  die 
Vocalisirung  dieses  Sin  (der  10.  F.)  welches  unseres  Wissens  nie  andere 
als  vocallos  vorkommt ,  vermeiden  will  *'.  Dazu  kommt ,  dass  (in  der 
10.  F.  der  Stämme  med.  infirmae)  auf  Tä  ein  Buchst,  folgt ,  welcher  ur- 
sprünglich vocallos  ist  und  hier  nur  aus  einem  besonderen  Grunde  (Schwäche 
des  folgenden  Buchst.)  vocalisirt  wird.  Nun  wäre  es  geziemend,  wenn 
der  letztere  Umstand  (die  ursprüngliche  Voeallosigkeit)  allein  vorhan- 
den wäre,  diesem  (d.  i.  dem  auf  Tä  folgenden  Bnchst.)  doch  nicht  mehr 
als  dies  (d.  i.  die  Vocalisation,  aber  nicht  die  Insertion)  aufzuerlegen. 
Es  kommen   also   hier   zwei  Umstände    zusammen   (welche   die  Insertion 
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Verbindern,  erstens,  dasg  man  sich  nach  Z.  21  f.  scheut,  das  Sin  za  vo- 
calisiren ,  was  für  die  Insertion  nöthig  sein  würde ,  and  zweitens  die 
ursprüngliche  Vocallosigkeit  des  anfTä  folgenden  schwachen  Buchst.    S.) 

Trifft  dagegen  in  der  8.  F.  Tä  mit  einem  anderen  Tä  oder  mit 
oinem  der  Buchst,  zusammen,  in  welche  es  inserirt  werden  kann  (Bei- 
spiele Z.  24)  so  steht  die  Sache  anders.  Denn  hier  sind  beide  (zu  inse-  *'& 
rirende)  Bachst.  vocalisirt,  und  die  Vocalisation  kommt  ihnen  ursprüng- 
lich zu,  wie  das  erste  Däl  von  mumiddun  (statt  tmimdidun  ehenfalls)  nr- 
sprünglich  vocalisirt  ist".  Der  dem  Däl  vorangeh.  Buchst,  weicher  (in 
der  G-rundform)  vocallos  ist,  kommt  doch  in  dieser  Wortklasse  (d.  i.  bei 
den  verbis  med.  gemin.  meist)  vocalisirt  vor,  wie  der  1.  Rad.  über- 
haupt (ursprünglich,  wie  z.  B.)  im  Perfect  der  1.  F.  vocalisirt  ist.  (So 
erscheint  er  vocalisirt)  im  Imperativ  der  1.  F.  (wo  er  nach  der  ur- 
sprünglicben  Form  onvocalisirt  sein  sollte).  Beispiele  für  diesen  Impe- 
rativ der  Verba  med.  gemin.  Z,  3**. 

Man  sagt  waiada,  impf.  Jatidu,  ond  uatada,  impf,  jiitida  ohne  Inser- 
tion, um  eine  Verwechselung  mit  den  Verbis  med.  gemin.  zu  vermeiden. 
Denn  statt  Tä  und  Tä  kommt  (bei  anderen  Verbis)  auch  der  Buchst,  vor, 
welcher  mit  dem  darauffolgenden  identisch  ist  (d.  i.  Däl,  wie  bei  den  Verbis 
med.  gem.,  Beispiele  Z.  6).  Dazu  kommt,  dass,  wenn  das  Perfect  tcaddu 
{statt  tealathi)  lauten  würde,  das  Impf,  ^arfrf«  statt  jatidu  würde  lau- 
ten müssen  mit  Erleichterung  der  Form,  so  dass  der  Ausfall  des  Wäw 
und  die  Insertion,  welche  diu  Möglichkeit  der  Verwechselung  zur  Folge 
hat,  zusammen  kommen,  (worunter  die  Form  leidet  S,).  Denn  es  ist  nicht 
zulässig,  das  Wäw  im  Impf,  stehen  zu  lassen,  da  es  Kesre  hat  und  Ja  vor- 
hergeht (in  jinvitldtiü.,  einer  gemüss  ./«iid«  aupponirten  Form,  in  welcher 
die  Insertion  stattgefunden  hat ,  aber  Wäw  geblieben  ist).  Denn  Wäw 
fällt  schon  aus,  wenn  Kesre  erst  auf  den  1.  Rad.  folgt  (und  der  2.  Rad. 
damit  versehen  ist,  wie  in  jaliiiii  statt  Jaulidu).  Damm  kommen  (verba  med. 
gemin.)  deren  1.  Rad.  Wäw  ist,  wie  (1.  miflu)  icadadtu  (so !)  selten  vor.  In 
den  achten  Formen  dagegen  (Beispiele  mit  Insertion  Z.  S)  weiss  man, 
dass  eine  Verdoppelung  des  1.  Rad.  (ausserhalb  der  Insertion)  nicht  ein- 
tritt. Damm  ist  hier  keine  Verwechselung  möglich*''.  Man  sagt  mah- 
fidtin  (Ursprung,  Natur)  ohne  Insertion,  weil  es  (ein  Verhum)  giebt,  wel- 
ches an  Stelle  des  Tä  (d.  i.  des  2.  Rad.)  Däl  hat  (d.  i.  /«trfrf«,  und  weil 
darum  eine  Verwechselung  möglich  wäre).  Die  Infinitive  von  watadit 
und  wafada  lauten  Üdalun  und  (idatun.  Denn  man  vermeidet  waldun  und 
tüofduH  wegen  der  Schwere  der  Formen.     Wenn  aber  diese  Formen  doch 
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geLraacht  werden,  Bo  werden  sie  getrennt  gesproclien  (nicht  inserirti 
am  VerwecbRelungen  zu  vermeiden.  Man  kann  auch  in  dem  Jk  (vod 
u-ii(<iuti)  den  It buk  beibclialten  und  inseriren;  denn  wenn  dor  Ilbä^  bleibt. 
8«  ist  keine  Verwechselung  mit  dem  znerst  angeführten  Infin.  iaattfu» 
miiglich  *'. 

Formen,  in  welchen  die  Insertion  eintreten  kann,  wenn  beide  Buchät. 
denselben  Ausspracheort  haben ,  oder  wenn  die  Ausspracheörter  ein- 
ander nahe  stehen,  sind  die  Z.  14  f.  angeführten  fünften  Formen.  Die 
Insertion  ist  hier  besser  begründet  (als  das  Unterlassen  derselben)  da 
sie  auch  bei  getrennten  Wortern  vorkommt".  Doch  ist  auch  die  ge- 
trennte Aussprache  gut  arabisch,  weil  beide  Buchst,  vocalisirt  sind,  wie 
sie  auch  in  der  8,  F.,  wie  in  den  Z.  16  aufgezählten  Beispielen,  gut 
arabisch  ist.  Die  Insertion  wird  bestätigt  durch  S.  7,  12S  und  S.  Ü. 
12o  (Z.  17). 

Trifft  ein  Buchst,  mit  einem  anderen  von  demselben  oder  einem  nahe 
stehenden  Aussprachcort  am  Anfang  des  Wortes  zusammen,  so  kann  er 
in  denselben  inserirt  und  Verbindung.^-A]if  davor  gesetzt  werden,  weil 
man  das  Wort  nicht  mit  einem  vücallo.sen  Buchst,  anfangen  kann.  Bei- 
spiele Z.  l!i.  Die  Insertion  wird  dadurch  veranlasst,  dass  beide  Buchst, 
in  Einem  Wort  stehen,  da  dieselben  schon  bei  getrenntpn  Wörtern  in- 
serirt werden.  Die  Veranla-ssang  zur  Setzung  des  Vcrbindungs-Alif  in 
diesen  fünfton  Formen  ist  dieselbe,  welche  das  Abwerfen  de^-selben  ver- 
anliisst,  wenn  (in  der  8.  F.)  der  1.  Rad.  vocalisirt  wird  und  chaltnfa  oder 
vfiiffafa  (statt  irhtiitafii)  und  kaltalü  oder  JeUtalü  (statt  iklnlnlii)  steht  il 
.1.  §  756).  Das  Alif  in  irhlafafn  ist  nothwendig,  so  lange  Tä  niebi 
schwach  ist",  ebenso  wie  es  in  den  Z.  10  erwähnten  Formen  eintriii. 
wenn  der  (erste)  Buchst,  schwach  wird.  Bestätigt  werden  (diese  For- 
men mit  angencjmmenem  Verbindungs-Alif)  durch  S.  2,  67,  S.  10,  25  nnJ 
S.27,  48  [Z.  23  f.).  Infinitive  der  5.  und  C.  F.  mit  Verbindungs-Alif  Z.  24. 
Dem  entspricht  ilfarrnsii  (statt  tatarrusa  sich  mit  einem  Schild  bedecken  i. 
Doch  ist  es  hier  ebenso  gut,  die  beiden  Buchst,  getrennt  zn  spreoht-n 
wie  in  den  vorher  angeführten  Fällen  (Z.   14  f.). 

Treffen  zwei  Tä  im  Impf,  der  5.  (und  ß.)  F.  zusammen  (Beispi-li- 
47«  Z.  25  f.  u,  Z.  10,  vgl.  I.  J.  S.  Iflr  Z.  17  ff.)  so  kann  man  beide  steh«: 
oder  eins  derselben  ausfallen  lassen,  Beispiele  für  beide  Verfahren 
Z.  2  f.  (S.  41,  30;  S.  32,  IG;  S.  97,  4  f.;  S.  3,  137i.  Das  2.  Tä  ei-u,! 
sich  darum  besser  zum  Ausfall,  weil  es  dasselbe  ist,  welches  im  PeriVct 
(wo  nur  1  Tä  ist)  vocallos  gemacht  nnd  inserirt  werden,kann.   Beispiele  Z.  1 
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(S.  3,  67  und  S.  10, 25).   Ein  ähnliches  Verfatiren  findet  mit  Tä  statt  iu  der 
3.  P.  des  Imperf.    der  5.  (und  6.)  F.  (Beispiel  Z.  B).    "Wie  dies  Tä  hier 
schwacb  ist  (wie  die  Insertion  beweist)  so  fallt  es  (wenn  ein  anderes  Tä  vor- 
hergeht) aus.    Diea  Tä  wird  nicht  (in  Däl)  inserirt  in  tad^(du,  wenn  Hemze 
( .lurch  Erleichternng)  fortfallt  and  t'idulu  entsteht  (1.  J.  tr.l  Z.  1  ff.)  auch 
nicht  in  tada'u  (Impf,  von  wadii'ii)  weil  die  Wortform  verdorben  and  ver- 
wechselt werden  konnte,  wenn  einer  der  beidenBuchst.  (durch  Insertion  nach 
vorwärts   oder  rückwärts ,    I.  J.  If  *"  Z.  2  f.)  verschwinden  würde.    Dies 
Tä    (d.  i,  das  erste)  wird  in  den  mit  Tä  anfangenden  Formen  des  Impf, 
«lor    5.  u,  6.  F.  (Beispiel  Z.  7)   nicht   voeallos   (und    in   das   zweite  inae- 
i-irt)  so  dass  Verbindungs-Alif  nöthig  würde.    Denn  dies  wird  nor  vor- 
f^esetzt   im   Perfect    und    Imperativ.     Dagegen    wird   Verbindungs  -  Alif 
nicht  vorgesetzt  in   den  Verhalformen  ,    welche   den  Participien    ähnlich 
.find ,    wie    es  auch  nicht   vor   die  Participien   selbst  vorgesetzt  wird. 
Ijctztere   (d.  i,  die  Imperfecta  und  Participien)  will  man  dadurch  von 
den  Perfectia    und  Imperativen  unterscheiden   (lies  Z.  W   mit   S.  jurhal- 
h'xühü).    Der   Wegfall   des  zweiten   TA    im  Impf,  (nach   Sib.  Z.  4)   ist 
Koranlesung  der  Kufenser,    wie   uns   überliefert   worden  ist.     In  tadak- 
hurüna  u.  Aehnl.  ist  es  nicht  zulässig,  einen  der  beiden  Buchst.,  Tä  und 
I>äl,   ausfallen  zu  lassen.     Denn  es  ist  schon  vorher  ein  Buchst.,  das  (2.) 
Tä  ansgefallen,   und  man  vermeidet  es,    noch  einen  Buchst,  ausfallen  zu 
lassen,    weil   man    die  Verwechselung    vermeiden  will,    welche  entstehen 
würde,    wenn    ein  Buchst,    ausfiele,    welcher  zur  Bezeichnung  der  2.  P. 
oder  des  Fem.  dient  (d.  i.  das  erste  Tä).    Man  kann  aber  auch  das  Däl 
(in  tailuhkariina)  nicht  ausfallen  lassen,  weil  es  zum  Wort  selbst  gehört, 
und    weil    dadurch    das    Wort    verdorben    werden    und    Schaden    leiden 
würde.    Man  hält  dies  für  unerträglich,  da  (lies  Z.  15  mit  S.  u.  A.  trf) 
die  getrennte  Aussprache  gut  arabisch  ist.     Ebenso  behandelt   man   das 
Tä,    welches   die    3.   und   die  2.  P.  temin.   (des  Impf.)  bezeichnet  (d.  i. 
man  wirft  das  1.  Tä  nicht  aus). 

In  dikarun  (statt  ilikaiun,  Nebenform  zu  (likriit),  Inf.  von  dahira) 
(idt  Dal  zu  Däl  geworden)  weil  Däl  in  muddakirun  u.  Aehnl.  (statt  mud- 
dfikimn)  statt  Däl  steht  (I.  J.  Ifl.  Z.  9  ff.).  Doch  ist  diese  Veränderung 
in  dikarun  anregelmässig  und  sieht  einem  Fehler  ähnlich. 
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§B69. 
Ucber  die  Fälle,  in  welchen  einem  Buchst,  ein  anderer 
von  demselben  Anas pracheort  angeähnelt  wird\  nndfiber 
die  Fälle,  in  welchen  einem  Bachst.  ein  anderer  KUgeäh- 
nclt  wird,  ohne  denselben  Ausspracheort  zu  habend.!. 
8  696)- 

Der  Buchst. ,  welchem  ein  anderer  angeähnelt  wird ,  welcher  den- 
selben Ansspracheort  hat,  ist  das  vocallose  Säd,  wenn  Däl  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  20.  Denn  Säd  nnd  Däl  stehen  hier  in  Einem  Wort,  ebenso 
wie  in  der  S.  F.  Säd  mit  Tä  in  Einem  Wort  steht.  Säd  kann  aber 
nicht  in  Tä  (und  Däl)  inserirt  werden  wogen  des  oben  erwähnten  Um- 
Standes '.  Däl  kann  aber  aach  nicht  in  Säd  inserirt  werden  *.  Auch 
wird  nicht  (statt  Däl)  ein  anderer  Buchst,  gesetzt;  denn  es  steht  (mit 
masdarun)  anders  als  mit  ißtabara,  da  Däl  (in  ma^daruu)  zom  Wurt- 
stamm  selbst  gehört.  Da  nun  die  beiden  Buchst.  (Säd  und  Däl)  zum 
AVortstamm  selbst  gehören,  so  werden  sie  behandelt  wie  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Stämme  med.  gemin. ,  welche  ebenfalls  zum  Wort- 
Ktamm  gehören,  und  von  welchen  der  erste  Buchst,  dem  zweiten  folgt 
(und  in  denselben  inserirt  wird).  (Eine  Insertion  findet  zwar  bei  mas- 
d/irun  u.  Aehnl.  nicht  statt)  aber  der  erste  Buchst,  folgt  ebenfalls  inso- 
fern dem  zweiten ,  als  man  das  Säd  demjenigen  Buchst,  seines  Ans- 
7  spracheorts  aniihnelt,  welcher  dem  Däl  am  nächsten  steht.  Dic:^  ist  das 
7A.  Denn  es  wird  mit  lauter  Stimme  gesprochen  und  hat  keinen  IfbäV 
(beides  übereinstimmend  mit  dem  folgenden  Dal).  Man  setzt  aber  (statt 
Säd)  nicht  reines  Zä,  um  das  Wort  nicht  zu  verletzen  wegen  des  Itbät 
(des  Säd)  ebenso  wie  man  dies  in  früher  erwähnten  Fällen  vermeidet 
(vgl.  S.  f1i  Z.  3  —  10).  Wir  haben  aber  elegant  sprechende  Araber 
auch  ein  reines  Zä  .setzen  hören,  ebenso  wie  sie  den  Hbäk  bei  der 
Insertion  verschwinden  lassen.  Beispiele  für  diese  Aussprache  Z.  4 
(über  fa?ihm  vgl.  1.  J.  inr  Z.  15  ff.).  Veranlassung  zu  dieser  Anähne- 
lung  (nach  der  einen  Sprechweise)  und  Vertauschung  (nach  der  anderenl 
ist  das  Bestreben,  die  Zunge  in  einer  und  derselben  Weise  zu  gebrau- 
chen, da  man  nicht  bis  zur  Insertion  (der  beiden  bennchbartrti  Buchst.) 
gehen  will  und  auch  nicht  wagt,  (mit  Kückwärtsassimilation)  Däl  in 
Säd  *  zu  verwandeln,  weil  es  kein  Servilbuchst,  ist  wie  das  Tä  der  K  F. 
Die  deutliche  Aussprache  ist  aber  auch  gut  arabisch.  —  Ist  Säd  voca- 
lisirt ,   so  wird  es  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst.)  vertauscht.     Denn 
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dann   steht   etwas    (d.  i.   der  Vocal)  zwischen  den  beiden  (gleichartigen) 
Buchat.     ßaroin  ist  dann  die  VertauscbuDg  verwehrt,  da  sie  schon  öfter 
unterlassen    wird ,    wenn   das  Säd  vucallos  ist.     Man  ähnelt  aber ,   (auch 
wenn  Säd  vocalisirt  ist)  bisweilen  Säd  dem  Zä  an  in  Fällen  wie  ^udalßln ; 
doch  ist  die  getrennte  Aussprache  hier   besser  *.     Bisweilen   ähnelt   man 
Säd  dem  Zä  (und  Sin)  auch  an,   wenn  es  (von  Dal)  entfernt  ist,    wie  in 
maaddiru   und    siräfun   (neben   siiäfim   und  eirätnv).     (Dass  hier  ein  Bei- 
spiel mit  Tä  statt  Däl  gegeben   ist ,    kommt   daher ,    dass)  X^    dem   Dal 
ähnlich  ist.     Die  Anähnelung,  welche  hier  trotz  der  Entfernung  des  Däl 
stattfindet ,    ist   zu   vergleichen  mit  der  (umgekehrten)  in  aawikun  (statt 
sauileun  Mehlwasser ,  Wein)   und  mafäüku  *   (pl.   von  tnaslü^an ,    leicht 
gesottene  Arzeneien).     Man  vertauscht  hier  Sin  mit  Säd,   wie   man    dies 
thut,  wenn  nichts  zwischen  Sin  und  Käf  steht  (als  der  Vocal)  wie  in  sukfu  '' 
(statt  sa^tu,  ^  57U).     In  diesem  Fall  (d.  i.  bei  ^iräfun  u.  Aehnl.  Z.  9)  ist 
die  Anähnelung  incorrect,  weil  man  das  Säd  schädigt,  welches  Itbäk  hat, 
Dagegen  setzt   man  in  au^u  an  Stelle  dos  Sin  einen  Buchst, ,    welcher 
eine  wegen  des  Itbak  weitere  Ausdehnung  im  Munde  als  Sin  hat  (wobei 
also  nichts  verloren  geht,  wie  im  vorhergeh.  Fall),     Da   nun  hier   (d,  i, 
bei  ^adaka  und  ^irätaii)  die  deutliche  Aus.sprache  besser   ist,    so    ist   die 
Vertauschung  (mit  Sin  oder  Zä)  unzulässig.  —  Steht  aber  vocalloses  Sin 
an  Stelle  des  Säd  so  ist,  wenn  man  (Sin  und  Däl)  einander  annähren  will, 
nur  die  Vertauschung  (mit  Zä)  zulässig  (nicht  auch  die  Anähnelung  wie 
bei  Säd).     Man   sagt   also   tcuiHrun   statt   tasdirun  und  jazdulu  statt  jas- 
ilnlu.     Denn  Sin    hat    den  Ausspracheort   des  Zä   und  keinen  Itbäl;:  (wie 
Säd)    so    dass    man    nöthig    hätte,    diesen    (durch     Anähnelung)    zu    er- 
halten*.    Die  getrennte  Aussprache  ist   aber    bei  Sin   besser.     Denn  bei 
Säd  ist  die  Anähnelung  häutiger  und  besser   arabisch   als    die  Verwand- 
lung (in  Zä).     (Da  nun  bei  Sin  keine  Anähnelung  stattfindet)   so  ist  bei 
ihm  die  deutliche  Aussprache  besser  (als  die  Verwandlung)  (wie  die  ge- 
trennte Aussprache   auch   bei  Süd   den   beiden   anderen  Arten  der  Aus- 
sprache vorzuziehen  ist)  ^. 

Der  Buchst. ,  welcher  nicht  den  Ausspracheort  (des  ihm  anznäh- 
nelnden  Buchst.,  d.  i.  Zä)  hat  (und  ihm  doch  bisweUen  angeähnelt  wird 
(vgl.  S.  fyl  Z.  18  f.)  ist  Shin.  Denn  sein  Laut  dehnt  sich  weit  aus,  so 
dass  er  sich  mit  dem  obersten  Theil  der  beiden  Vorderzähne  vermischt. 
Er  ist  an  leiser  und  weicher  Aussprache  mit  dem  Säd  und  dem  Sin  zu 
vergleichen'".  Wenn  man  bei  seiner  Aussprache  die  Stimme  ausströ- 
men lässt,  findet  man  dies  (indem  der  I^ut  sich  befindet)  zwischen  der 
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Zungenspitze  und  der  gpaltnng  zwischen  dem  oLerBten  Theil  der  beiden 
Vorderzähnc  ".  Su  wird  in  asldo^a  Shin  dem  Zä  angeähnelt.  Die  ge- 
trennte Ansspraclie  ist  aber  häufiger  and  besser  arabisch  {a'rabu  S.); 
doch  kommt  die  Anähnelnng  anch  oft  vor  und  ist  gut  arabisch.  —  Auch 
Gtm  wird  dem  Zä  angeähnelt  and  (in  dieser  Hinsicht)  wie  Shin  behan- 
delt. So  spricht  man  el-agdaru  (mit  Anähnelnng  des  Gim  an  Zä'^.  Dies 
kommt  daher ,  dass  Gim  den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat ,  welcher 
dem  Zä  angeähnelt  wird  (d.  i.  den  des  Shin).  (Wie  hier  Gim  dem  Zä 
angeähnelt  wird)  so  verwandelt  man  Nnn  vor  Bä  in  Mim,  weil  das  B« 
den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat,  vor  welchem  Nim  zu  Mim  wird, 
d.  i.  des  Mim,  nämlich  bei  der  Insertion  des  Nun  in  Mim.  Man  ähnelt 
anch  in  der  8.  F.  Gim  dem  Zä  an,  indem  man  igäamu'a  statt  xgtama'n 
sagt  '*  (noch  1  Beispiel  Z.  25).  Da  man  nämlich  Gim  dem  Zä  anäfanelt. 
wenn  Däl  folgt  (wie  in  agdaru  S.)  und  (Gim)  ein  lanter  Buchst,  ist  (lies 
4;gmit  S.  Kakäimt)  so  nähert  man  Gim  dem  Zä  auch  in  der  8.  F.  an.  weil'* 
hier  Däl  (ein  lanter  Buchst.)  an  Stelle  des  Tä  (eines  leisen  Buchst.) 
steht ,  damit  diese  Buchstaben  ( in  der  Aussprache )  einander  ent- 
sprechen. 

Es  ist  aber  nicht  znlässig  Gim  oder  Shin  (in  den  angegebenen  Fäl- 
len) in  ein  reines  Zä  zu  verwandeln,  weil  dieses  nicht  den  Ansspracfae- 
ort  jener  Buchst,  hat. 


§  B70. 

TJeber  die  Fälle,  in  welchen  Sin  in  einigen  Dialekten 
zu  S&d  wird  wegen  eines  Käf,  welches  in  demselben  "Wort 
darauf  folgt.    (I.  J.  §695). 

Beispiele  Z.  4,  in  welchen  Säd  statt  Sin  steht  {samlakun  ebener 
Boden).  Diese  Lautverwandlung  kommt  daher,  dass  Käf  zu  den  Buch- 
staben des  entferntesten  Zungenendes  (nach  hinten)  gehört  und  nicht  sc 
tief  in  den  Mund  hinabsteigt  wie  Kgf,  sondern  hinaufsteigt  in  den 
darüber  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens.  Dies  erhellt  daraus,  dass. 
wenn  man  (den  Mund)  zwischen  Ober-  and  Unterganmen  weit  aufreisst 
und  Jeak  äoä  sagt,  dies  der  Aussprache  des  Käf  keinen  Eintrag  thut. 
Thut  man  aber  dasselbe  (mit  derselben  Mundöffnung)  mit  K^f  und  den 
anderen  darauf  folgenden  (d.  i.  mehr  nach  vorn  liegenden  Buchst-  der 
Zunge)  so  thut  man  der  Aussprache  dieser  Buchst.  Eintrag.  Daraus 
geht  hervor,    dass  der  Stützpunkt  des  Küf  der  obere  Ganmen  ist.    Da 
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*.lein  so  ist ,  so  setzt  man  an  Stelle  des  Sin  denjenigen  (verwandten) 
Üucbät.,  welcher  dem  Käf  am  ähnlichsten  ist,  damit  die  Aasäprache  ein- 
lieitlich  sei.  Dies  ist  das  SäJ.  Denn  dieses  steigt  nach  dem  oberen 
Oaumen  hinauf  wegen  seines  Itbälj.  Damit  ist  die  Verwandlung  des  Tä 
in  fä  und  in  Dal  in  der  8.  F.  zu  vergleichen  (Beispiele  Z.  10  f.).  Man 
kümmert  sich  dabei  nicht  um  den  Zwischenranm,  durch  welchen  Sin  von 
K.fif  getrennt  ist  (ein  Vocal  oder  Vocale  mit  Consonanten)  weil  KÄf  auf 
die  Verwandlung  des  Sin  (in  Säd)  auch  trotz  der  Entfernung  der  Aus- 
spracheörter  hinwirkt.  Wie  man  sich  nun  nicht  um  die  Entfernung  der 
A-usspracheörter  kümmert,  kümmert  man  sich  auch  nicht  um  die  zwi- 
schen Sin  und  Käf  stehenden  Buchst.,  da  Käf  über  Sin  Macht  hat  trotz 
der  Entfernung  der  Oerter  der  Aussprache.  Ebenso  kümmert  man  sich 
bei  der  Imäle  von  hiliblebun  nicht  um  den  Zwischenraum,  durch  welchen 
Kesre  von  Alif  getrennt  ist ,  sondern  lässt  die  Imäle  eintreten  wie  in 
'climuu  (§  477).  Denn  Alif  (d,  i.  das  lange  ä)  -  hat  die  Imäle  auch 
in  der  Nähe  anderer  Vocale  als  des  Kesre,  so  wenn  Fatlia  vorhergeht 
oder  nachfolgt  (Beispiele  Z.  14  f.,  vgl,  S,  f^l  Z.  1  f.).  Ebenso  kümmert 
man  sich  bei  Käf,  da  es  trotz  seiner  Entfernung  von  Sin  stark  ist,  nicht 
am  das  dazwischen  Stehende. 

Ebenso  wie  liäf  wirken  Chä  nnd  dam  (auf  Sin)  ein.  Denn  sie  ver- 
halten sich  unter  den  Kehlhnchst.  wie  Käf  unter  den  Buchst,  des  Mun- 
des, und  sie  stehen  dem  Munde  ebenso  nahe,  wie  Käf  der  Kehle  (beide 
Gruppen  sind  also  einander  benachbart).  Beispiele  für  Uebergang  des 
Sin  in  Säd  vor  Gain  und  Chä  Z.  17.  Geht  dagegen  Zä  vorher  (Bei- 
spiele Z.  17  f.)  so  wird  dasselbe  nicht  verändert.  Denn  Zä  ist  ein  laut 
gesprochener  Buchst,  und  steigt  nicht  auf,  wie  Säd  von  Sin  aus  auf- 
steigt (beide  also  nach  dem  Ausspracheort  zusammenhängen).  Ausser- 
dem wird  Sin  wie  Säd  leise  gesprochen  (abweichend  von  Zä).  Man  ge- 
winnt es  nicht  über  sich  (Zä  wegen  des  folgenden  Käf  zu  verändern) ' 
da  das  häufigere  und  bessere  Arabisch  ist ,  auch  Sin  unverändert  zu 
lassen  (und  nicht  zu  Säd  zu  machen).  (Diese  Verwandlung  des  Sin  in 
Säd)  ist  die  Sprechweise  der  'Ambariten.  Sie  sagen  auch  ^äti'un  statt 
.si'ifi'un ,  weil  Tä  im  hohen  Aufsteigen  des  Lautes  dem  Käf  ähnlich  ist ". 
JA  eignet  sich  noch  besser  dazu  (auf  das  vorhergehende  Sin  Einflnss 
auszuüben)  als  Käf,  weil  der  Ausspraeheort  des  Tä  dem  des  Säd  nahe 
liegt  und  beide  Itbäk  haben. 

Dagegen  gehen  Tä  und  Tä  vor  Käf  nicht  in  die  entsprechenden 
emphatischen  Buchst.  (Tä  und  Zä)  über  (Beispiele  Z.  22).    Denn  Tä  hat 
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(als  leiser  Bncbst.)  nicht  die  laute  Aussprache  Dod  Ansbreitimg  im 
Munde  wie  Zu'.  Dagegen  ist  Sin  wie  Süd  hinsichtlich  der  leisen,  pfei- 
fenden tmd  schlaffen  Aasüprache,  nnd  Hin  geht  (bei  der  Verwandlung  in 
Säd)  in  einen  Laut  Über,  welcher  ihm  bis  auf  das  Itbä^  durcfaans  ähn- 
lich ist.  Wenn  man  ferner  fragt,  «b  in  rfirfto/a  I)äl  in  Zä  fibergehen 
479 könne,  weil  beide  laut  gesprochen  werden  und  in  der  Schlainieit  der 
Aussprache  einander  ähnlich  sind,  so  ist  zu  antworten,  ä&es  dies  nicht 
angeht,  weil  Zä  dem  Kaf  und  den  mit  ihm  verwandten  Buchst,  nicht  se 
nahe  steht  wie  Süd,  und  weil  die  Verwandlung  auch  beim  Sin  nicht  da.-; 
Häufigere  ist.  (Doch  ist  sie  hier  immer  noch  zulässiger  als  beim  Tä, 
Tä  and  T}äl,)  denn  dem  Sin  ähnelt  man  (durch  seine  Verwandlung  in  Sädi 
einen  Buchst,  an ,  welcher  denselben  Aasspracheort  wie  Sin  hat ,  näm- 
lich das  Zä ,  und  dieses  ähnelt  mau  den  Buchstaben  an ,  welche  dem 
Ausspracheort  des  ( reinen )  Sin  nicht  nahe  stehen  und  nicht  zur 
Lantgruppe  desselben  gehören  (nämlich  Shin  und  Gim).  Zwischen  die- 
sen (beiden)  und  Käf  exiatirt  aber  nur  Ein  Ausspracheort  (der  de.* 
Kef)*.  Damm  nähert  man  diesem  Ausspracheort  (<lem  des  Zä)  den 
Bacbst.  an,  welcher  (darch  Vermittlung  des  Zä  und  Shin  und  (lim) 
zum  Käf  aufsteigt  (d.  i.  das  aus  Sin  entstaudene  Säd).  Beim  Ans- 
spracheort  des  Tä  und  Tä  (und  Däl)  findet  aber  (eine  solche  stufen- 
weise Verbindung  mit  Käf)  nicht  statt*.  Auch  kommt  bei  ihnen  nicht 
vor,  was  bei  Sin  vorkommt,  dass  sie  nämlich  (unmittelbar)  vor  Däl 
in  einen  anderen  Buchst,  übergehen,  wie  Sin  in  ZS  (Beispiel  für 
letzteres  Z.  6;  vgl.  I.  J.  int  Z.  Iß).  Denn  wenn  das  Wort  iat^itHn 
(statt  tdsdhti«)  lauten  würde ",  s(i  würde  Tä  nicht  zu  Däl '  (wie  Sin 
zu  Zä)  werden  können.  Denn  vor  Däl  würde  auch  nicht  Zä  (und  T^) 
stehen  können  *. 


§B71. 

Ueber  vereinzelte  Fälle  von  Erleichterung  für  die 
Aussprache,  welche  nicht  allgemein  anerkannt  sind  (f.  J. 
§  758  u.  769). 

Hierher  gehört  siltun,  entstanden  aus  sidsun.  Veraolassang  dazu 
hat  bei  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Umstand  gegeben,  dass  Sin  (in 
der  Grundform)  zweimal  steht,  und  zwischen  den  beiden  Sin  kein  star- 
ker Scbeidungsbuchst  steht.  Ja,  der  Ausspracheort  des  Scheiducgs- 
buchst.   (das  Däl)   steht   von    allen  Aus.*prache8rtem  dem  des  Sin  am 
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nächsten.  Man  vermeidet  es  nun,  Bäl  in  Sin  zu  inseriren,  weil  dadurch 
die  Zahl  der  Sin  zonehmen  and  dieselben  zusammentreffen  wurden.  Sin 
(d.  i.  das  zweite)  kann  aber  aus  dem  angeführten  Grunde  (weil  der  erste 
BnchBt.  nadi  der  Regel  in  den  zweiten  inaerirt  wird  und  nicbt  umge- 
kehrt, and  weil  Sin  überhaupt  nicht  in  Däl  inserirt  wird  S.,  vgl.  S.  fv. 
Z,  10  f.)  nicht  in  Däl  inserirt  werden.  Man  setzt  also  an  Stelle  des 
Sin  denjenigen  Buchst,  vom  Ausspracheort  des  Däl,  welcher  ihm  am 
ähnlichsten  ist ,  am  nicht  eine  schwerere  Form  zu  erhalten ,  als  die  ist, 
welcher  man  entgehen  will ,  and  welche  darch  die  Insertion  entstehen 
würde.  Dieser  Bnehst.  ist  das  Tä.  Es  ist  also  wie  wenn  das  Wort 
sidirni  lautete.  Dann  wird  Däl  in  Tä  inserirt.  Man  verwandelt  (Sin) 
nicht  (in)  Säd  (wozu  der  Grund  veranlassen  könnte)  daas  nor  der  Itbä^ 
zwischen  ihnen  den  Unterschied  machte  Diese  Setzung  des  Tä  (in 
sidtun,  am  eine  erträgliche  Insertion  zn  ermöglichen)  ist  mit  (dem  Kosre 
des  Fräformativs  in)  jigalu  (statt  des  schwereren  jaugalu)  zn  vergleichen, 
welches  steht,  um  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  zu  ermöglichen, 
und  mit  (dem  Kesre  in)  adlin  (statt  tidhiwun,  welches  steht,  am  das  Ja 
zu  ermöglichen,  weil  Wäw  mit  vorhergeh.  Damma  am  Ende  der  Nomina 
nicht  vorkommt)'.  Denn  wenn  hier  nicht  Kesre  stehen  würde,  würde 
Wäw  nicht  zn  Ja  werden.  Ebenso  würde  (in  sülsan  Z.  9)  keine  (er- 
trägliche Z.  11 — 13)  Insertion  zu  Stande  kommen,  wenn  man  nicht  (statt 
Sin)  Tä  setzen  würde. 

Hierher  gehört  ferner  waddun,  entstanden  ans  waiidun.  Letzteres 
ist  die  higazenische  und  gute  Form  ;  aber  die  Temimiten  machen  das 
Tä  vocallos,  wie  sie  auch  fuchdun  statt  fuchidun  sagen,  und  inseriren 
(nachher  Tä  in  Däl).  Doch  ist  dies  Verfahren  nicbt  allgemein  gebräuch- 
lich wegen  der  (S.  fit  Z.  6  t.)  erwähnten  Möglichkeit  der  Verwechselang 
(mit  dem  Stamm  wadda).  Darum  wagt  man  sich  an  (harte)  Formen  wie 
(die  Infinitive)  watdun  und  Katdun  (ohne  Contraction) ;  doch  gelten  für 
die  besten  Formen  (die  InÜnitive)  iidatun  und  tidatun,  da  man  Deutlich, 
keit  anstrebt  (und  die  Verwechselung  vermeiden  will).  —  Zn  den  Wör- 
tern, in  welchen  (Tä  and  Däl)  geschieden  gesprochen  werden,  gehört 
aacb  'itdänun  (pl.  von  'alüdun  einjährige  Ziege)  statt  dessen  Einige  auch 
^utdänun'  sagen,  indem  man  die  Insertion  vermeiden  will.  Doch  sagt 
man  auch  (mit  Insertion)  'iddänun  wie  waddun  (Z.  16).  Denn  selten 
steht  Tä  in  Einem  Wort  vocallos  vor  Däl  wegen  der  Schwere  (der 
Aussprache)  und  man  nimmt  vielmehr  seine  Zuflucht  zu  einer  Form,  in 
welcher   (Tä)  vocalisirt  ist  (wie  in  den  Z.  19  erwähnten    Infinitiven.) 

Jlhii,  BSbiiriihi'i  Unch  Über  Ait  Urammalik.  *57 
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(Die  F.  'iddänun  S.)  ist  vereinzelt  und  ist  analog  anderen  Formen  ge- 
bildet, welche  ihr  unähnlich  sind,  wie  jaliaddi  (so  nach  S.  statt  jahtadii 
und  i»}faädi  (statt  jaktudi  *,  zu  vergleichen  mit  I.  J.  S  756). 

Unregelmäesig  sind  ferner  nlfastu  (statt  uhsasiu)  mastu  oder  mistn 
(statt  mnsiatu)  zaltu  oder  siliu''  (statt  zaiiltu).  Da  sie  oft  vorkommen. 
80  vermeidet  man  die  Verdoppelung  desselben  Bachst.  Ebenso  vermeide 
man  es ,  den  Buchst,  zn  vocalisiren ,  welcher  in  den  Perfectformen  mit 
consonant.  AfFormativeu  (Z.  24)  der  Verba ,  welche  nicht  med.  gemin. 
480  sind,  unvocaliairt  ist  (d.  i.  den  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst. '. 
Man  wirft  (den  ersten  der  identischen  Buchst.)  aus,  wie  man  in  jatiotiH 
das  Tä  auswirft  (Z.  1)  weil  das  Wort  oft  vorkommt.  Man  will  hier 
die  Vocalisirung  des  Sin  vermeiden '.  Hier  ist  (der  Ausfall  des  T^i 
entschuldbarer  (als  der  des  2.  Rad.  in  ahastu  u.  s.  w )  da  es  Servilbnchs;. 
(nicht  Wnrzelbuchst.  wie  dad  Sin  in  ahastu)  ist.  Man  hält  in  jaäaii» 
die  Aufeinanderfolge  von  Tä  und  Tä  für  schwer  und  vermeidet  es.  Tä 
in  Tä  zu  inseriren,  weil  dann  Sin  vucalisirt  werden  musste ',  weick- 
doch  (in  der  10.  F.)  nie  vocalisirt  wird.  Darum  wirft  mwi  Tä  »a^. 
Wer  justi'u  sagt,  setzt  Sin  zum  Impf-  der  4.  F.  (Z.  4)  hinzo  nnd  setzt 
es  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  Vocal  des  2.  Rad.  (Ja  statt  Wäw  '. 

Unregelmässig  ist  ferner  takaitu  (aus  ittaJfaiUi),  Impf,  jaialii ',  eheoM' 
jiit-isi'n.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen  und  (ursprünglich)  2  Tä  lin 
jixtln^'i)  da  sind,  so  wirft  man  (eins)  aus,  wie  man  in  den  Formen  med. 
gemin,  wie  ahastu  and  tnaslu  den  2.  Rad.  auswirft.  Man  wagt  dies  nn: 
so  elier ,  da  (bei  diesen  Verbis)  Ausfälle  (von  Buchstaben)  und  Vertan- 
sohungen  (eines  Buchst,  mit  einem  anderen)  oft  vorkommen  ".  Der  aus- 
gefallene Buchst,  ist  hier  derjenige,  welcher  an  Stelle  des  1.  Rad.  (ilc* 
Wäw)  steht  (d.  i.  das  erste  Tä).  Denn  das  T»,  welches  in  >ato^i  bleibt, 
ist  vucalisirt  (also  das  zweite). 

Einige  sagen  iatnchiida  statt  tttachada.  Es  ist  wie  wenn  sie  Sin 
an  Stelle  des  (ersten)  Tä  setzen,  wie  man  überhaupt  solche  Vertan- 
schungen  bei  häufig  vorkommenden  Wörtern  vornimmt.  Hier  sind  die 
beiden  Buchst,  (bei  welchen  eine  Veränderung  in  Frage  kommt,  ur- 
sprünglich) zwei  Tä,  und  man  setzt  an  Stelle  derselben  (d.  i.  des  ersten 
von  ihnen  S.)  Sin,  wie  man  (umgekehrt)  Tä  an  Stelle  von  Sin  in  sütm 
.setzt.  Man  verfährt  so,  um  die  Verdoppelung  desselben  Boehst.  zu  ver- 
meiden,  Aebnlich  diesem  Verfahren  ist  es,  das«  einige  Araber  xiiag^n 
statt  idfuffa'a  sagen  mit  Läm  an  Stelle  des  {>äd  ",  um  das  ZusamiDen- 
tretfcn  von   2  Buchst,    mit  Itbäk:  zu  vermeiden.     Man  setzt  an  Stelle 
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des  päd  den  Buchst.,  welcher  ihm  hinsichtlich  des  Äusspracheortes  and 
in  der  Abgleitnng  des  Lautes  (von  seiner  ursprünglichen  Stelle)  am 
nächsten  steht.  Dies  ist  bereits  erörtert  worden  (S.  f%  Z.  3).  Ebenso 
findet  man  (in  ittachada)  keinen  fuchst.,  welcher  im  Ansspracheort  nnd 
an  leiser  Aussprache  dem  Tä  näher  stünde  als  Sin,  wenn  man  eine  Er- 
leichterung von  (dem  doppelten  Tr)  anstrebt.  Man  thut  dies  darum, 
weil  die  Verdoppelung  (des  Buchst.)  für  schwer  gehalten  wird,  —  (Für 
isfachadu)  giebt  es  noch  eine  andere  Erklärung,  dass  es  nämlich  die  10.  F. 
(von  tiirhidn)  ist,  so  das«  das  (zweite  S.)  TA  von  (dem  ursprünglichen) 
istatchadn  wegen  der  Verdoppelung  ausgefallen  ist ,  ebenso  wie  das 
(erste  S.)  Läm  in  zaltu  (statt  zalillu,  S.  fvi  Z.  23)  ausgefallen  ist'*.  — 
Einige  sagen  auch  jd^fj'ti  statt  jastal't'ti  (vgl.  Z.  1).  Dies  kann  man  so  erklä- 
ren, daas  das  T»  ausgefallen  ist,  wie  das  Läm  in  edtu,  und  dass  der 
Servilbuchst,  stehen  geblieben  ist  wie  in  iahaittt  (wo  das  er.ste  aus 
dem  radicalen  Wäw  entstandene  Tä  ausgefallen  ist).  Man  kann  aber 
auch  sagen,  dass  "Xü  mit  Tä  vertauscht  ist,  damit  auf  Sin  ein  leise  ge- 
sprochener Buchst,  wie  Sin  selber  folge.  Ebenso  sagt  man  isdnna  (statt 
iztänu)  damit  auf  Zft  ein  laut  gesprochener  Buchst.  (wieZä  selbst)  folge. 
Man  setzt  also  an  Stelle  des  T"  den  (unter  den  verwandten)  Buchst., 
welcher  dem  Sin  am  ähnlichsten  ist,  d.  i.  das  Tä,  ebenso  wie  (umge- 
kehrt) Ta  statt  Th  steht,  wenn  Itbak  nöthig  ist  (wie  in  i^f'ina'a). 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  gehört  auch  die  Phrase  Ijal'anhari  und 
halkdriti  mit  Wegfall  des  Nim  ((rrundformen  Z.  lit).  Ebenso  verfährt 
man  bei  allen  Stammnamen,  in  welchen  das  Läm  de,i  Artikels  hervor- 
ti-itt  (d.  i.  nicht  assimilirt  wird).  Tritt  es  aber  nicht  hervor ,  so  kön- 
nen diese  (verkürzten)  Formen  nicht  gebildet  werden.  Denn  da  (solche 
Stammnamen)  oft  vorkommen,  und  die  Ausspraclieürter  des  Läm  und 
Xiin  benachbart  sind ,  so  wirft  man  das  Nun  aus ,  und  behandelt  das 
Wort  wie  mastu  (wo  ein  Sin  ausgefallen  ist).  Denn  Läm  und  Nun  ste- 
hen einander  nahe.  Man  schreitet  hier  ebenso  wenig  zur  Insertion  wie  481 
bei  niasistu,  weil  Lara  (der  zweite  zu  inserirende  Buchst.)  vocallos  ist. 
Die  Insertion  liegt  in  unserem  Fall  noch  ferner  (als  in  musistu)  weil  (in 
!ial-'anban  3  Umstände)  zusammentrefFen,  nämlich  dass  (die  zu  inseriren- 
den  Buchst.)  in  verschiedenen  Wörtern  stehen,  dass  das  Läm  vocallos 
ist,  und  dass  (der  Artikel)  nicht  die  Elex  ions  Fähigkeit  des  Verbi  hat, " 
in  welchem  (Verbum)  (der  zweite  der  identischen  Buchst  in  anderen 
Formen)  vocalisirt  ist'''  S.  Aehnlich  ist  die  Phrase  Einiger 'aZmä't  statt 
'a/a-/-«Ki'i  mit  dem  Wegfall  des  Lam  (des  Artikels).  Diese  Verkürzung 
ist  gut  arabisch  '*. 
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Aendeningen  und  Zusätze  zur  Uebersetzung,  Band  2. 

l.  20  Z.  IB  lies :  Nomen  appellativuD. 
■  2t   Z.  16f.     Eine  Glosse  erklärt: 

jUJLit  S  >^  l'JLIm  ,jUJu"i  |J>ji  JUJ  l,  i^lj  Jui*53  iJU»*-.l  Ai-  lt3^ 

>  24  Z.  2  T.  u.    Eioe  Oloi»  erkiftrt: 

>  38  Z.  19  Qlosae: 

>  30  Z.  5  T.  u.    „Will  diese  Zeit  nicht  ab  1a «Ben  von  den  HcDulien?"    ^TibV    io  der  13e- 

deulUDg  von  ^Jü^\  niit  ^b  (beerb» fligt  lein  von  etwas  weg).    G. 

>  41  Z.3  V.  u.   |y!Lj|  ist  TorxuiieheD  als  §if&  au  ,mÄ>'-I''    "^'^'^   müssle   man  eioe  El- 

lipse aonebnen  wie  ,)Xu)l  i«t.  .^    0. 

>  42  Z.  8  V.  Q.  ist  nacb  S.  189  Z.  17  t.  n.  zu  veTbessern. 

>  43  Z.  14  1.  n.    iJLxJI  ist  nicht  der  Nime  eines  Statomis,    Boiidern  es  siud  die  cbrist- 

llcben  Araber  in  der  Qegend  von  Htra.    G. 

>  44  Z.  13  T.  u.  „Schwürst  da,  ihr  niclit  zu  vergelten?"     G. 

t  hO  Z.  14  V.  u.  Azdu-s-Ecrlit  ist  der  Theil  der  Atd,  welcher  den  nach  ihnen  benannten 
Tbeil  des  Sai&t  bewohnt  (Jukut  III  S.  %).  ^  siebt  J_jLfÄ)I  (Wright  gr.  Ilg246*). 
Also  ist  tu  übersetzen:  Selten  giebt  es  Geborene.     0. 

>  52  Z.  2  T.  u.  sehr,  „die  Miltagsdljoste"  statt  „die  Fata  morgaiia".    G. 

>  53  Z.2.    De  Goeje  ergänst:  Tragt  Sjorge,  das  euch  von  unserer  Freundschaft  Bcscbie- 

dene  nicht  zu  verlieren, 
t  69  Z.  17  T.  u.    FDge  nacb  „eintritt"  hinzu:  ausser  bei  lA  aiiä  laka. 

>  60  Z.  15  sehr.:    indem  man  (das  iweite)  M  ansieht  wie  du  auf  Itiaa  folgende   (indeiB 

das  abh&ngige  Nomen  nunirt  ist). 

>  65  Z.  10  v.u.  statt  „wird  auf  der  Erde  gefunden"  sehr,  „bat  der  auf  dem  Boden  Yer- 

folgte".    G. 

>  66  Z.  11  V.  u.  „in  dieser  Sache"  statt  „an  diesem  Ort".    G. 

>  70  vorletzte  und  letzte  Z.  sehr.-,  zur  Zeit,  da  keine  Zeit  mehr  (f&r  Jugendliebe  Thor- 

beit)  ist.    G. 

>  79  Z.4  T.  n.  t^Nichi  hftlt  Stand  vor  der  Kriegsgluth"    statt:    „nicht  bleibt  am  heiascD 

Platze".    Z.3  T,  u.  „die  Anigelassenbeit"  statt  „die  Freadigkeit".    G. 
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80  Z.  1 :  „Nicht  bat  ale  geDibn".    0. 

8«  Z.  14  ».  u.  lies  ,^ 

95  Z.  7  ichr.  „die  Scorpionen"  >Utt  „iler  ao  die  Esel  GefeHeUeo"  uod  ttfar.  sjJi^ 

Vgl.  Laae  unter  j^_     G. 
99  Z.  8  T.  u.  liest  G.  tjk4^  (rerschmetteru)  autt  c  Jü 

100  Z.  3  T.  u.  füge  nach  „Sachlage"  binzu:  oder  ein  anderes  prouomeD  suffizum. 

109  Z.  12.  ^  ist  pirtiti».    G. 

Hl  Z.2  sehr.  Z.  19  n.  20. 

112  1.  Z.  sehr,  hinter  „folgt":  (d.i.  das  Prouomeu  der  Treuiiuiig)  es  (d.i.  das  etsu 
Nomen  sjntaktiscb)  vod  dem  ausschliesst 

114  Z.  12  schiebe  hinter  „solches"  ein  „norreci". 

13.5  Z.  18  V.  u.  sehr.:  Ueber  solche  Leute  wie  die  B,  von  El  11.  lerfleisclii:  die  Wii 
gen.     0. 

151  Z  17  sehr,  „wenn"  statt  „man". 

155  Z.  8  V,  u.  scbr.  „dann  lässt  er  aufsprossen".    G. 

IIJ9  1.  Z.  sehr,  „wenn  du  aucb  immer  willst". 

174  Z.l  scbr:  „da"  statt  „das". 

180  Z.  4  sehr.;  arbeitet,  wenn  er  auch  einmal  (einen)  nicht  findet,  auf  welchen  er 
vertrauen  kann.    G. 

1Ö7  Z.  4  V.  u.  scbr.  „Felder"  statt  „Suhlachtfelder" .    0. 

186  Z.  3  V.  u.  sehr.:  Fürstea  sollen  sich  von  uns  xuröckhalten  itnd  sich  in  Acht  neh- 
men, unsere  Elire  zu  rerletzen ;  so  wird  Blut  u.  s.  *r.    0. 

192  Z.  6  „deaswegen  haut  er  den  Dieben  die  HanJ  nicht  ab".     G. 

201  Z.  16.    Der  Indicalir  Ix^ö  ist  richtig. 

204  Z.  15  V.  u   füge  hinter  „Nominalsätze"  hiuxu :  (aber  mit  einem  Terbuin  sIs  Cbabar  ']. 

'M\  Z.lSv  u.  scbr:    Ich  glauhe  von  mir  selliat,   statt:  Er  Imt  mich  so  biugestellt.  G. 

213  Z.  19  schiebe  vor  utuntalikiin  ein  annaha  (so,  nicht  innahii). 

2i:(  Z.  6  V.  a.  sehr,  die  lielation  statt  der  Bericht,  und  füge  hinter  Ausaaje  hinzu; 
(Ober  den  Fortgebenden). 

■i22  Z.  S  streiche  fiirwuhr. 

2t.i  Z  4  V,  u.  fiige  nach  li'an  hinzu:  Die  Idäfu  steht  hier,  wie  wenn  an  von  cuucreten 
Nominib.  (garrämidj  abhinge  (welche  nur  den  Gen.  regieren  können,  niclit  von 
InSnitiven  oder  Participien  oder  Adjektiven .  welche  die  Rcction  der  Particlpien 
haben,  wie  <Aaii&an  =  mitslakikkun  und  das  in  der  Bedeutung  desselben  Parii- 
cips  stehende  ahlnn). 

>  2G9  Z.  8  V.  u.  sehr,  zweimal  nunirl  statt  triptotiach. 

•  302  Z.  12  V.  n.  echr.:   aucb  ebenso  (d.i.  als  Diptoton). 

•  314  Z.  10  sehr,  hajja. 

>  317  Z.  16  V.  u.  füge  hinter  maehe  hinzu;  (wegen  des  Alif  ma^^bra). 

•  327  Z.  17  V.  u.  sehr,  an  dieser  Function  statt  in  dieser  Function. 
»  34 1  Z.  5  T.  u.  scbr.  ohne  statt  durch. 

>  344  Z.  10  am  Ende  streiche  die. 
.  344  Z.  3  V.  n.  sobr.  fa'alan. 


1)  Die  Araber  subintellegireu  tot  dem  von  J  abhftagigen  Nomen   ein  mit  den  f( 
genden  identisches  Verhum.    Vgl.  Bcidawi  zu  der  folgenden  Koranatelle. 
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B.  :^60  Z.  3  V.  u.  fagt  hinter  läsxl  liiiiza:  (wie  djs  Auf  von  ibnan). 

*  360  Z.  2  V.  a.  fQje  vor  aua^^ViJtenen  hinzu :   {früher). 

>  364  Z.  2  sehr,  daioaicijjun. 

>  424  Z.  19  sehr:  der  zu  einem  fünfbuchst.  Nomen  hinzugesetzt  wirJ. 

>  424  Z.  20  fage  hinter  ZasaUbuchst.  hinzu :  (ausser  den  5  Buchst.). 

>  433  Z.  2  V.  u.  fuge  hinter  käUe  hinzu :   (wie  in  den  Beispielen  S.  Ifl  Z-  IS)> 

>  528  sehr,  am  Bitnd  202  statt  220. 

•  545  Z  17  V.  u.  sehr.  hudAmun. 

»  565   Z.  IG  sehr,  a  statt   1  (mit   Beziehunji  auf  die  Fuasnotc). 

>  571  Z.  IJ  schiebe  hinter  1.  Form  ein  fa'aia. 

>  588  Z.  2  v.  u.  sehr,  den  statt  (i«nt. 

r  652  Z  18  V.  11.  sehr.  Beimbadang  statt  Paitsalbildunti. 
»  750  Z.  9  T.  u.     Das  Beispiel  hafeidadun  ist  unpassend. 

»  766  Z. 8  T.  u.  schreibe:  hier  als  Formen  mit  schwachen  Buchst,  angesehen  werden, 
statt :  schwache  Formen  sind. 

>  777  Z.  14  sehr.  4  statt  3, 

>  782  Z.  19  füge  hinter  JA  hinzu :  oder  Alxf.  _ 

>  782  Z.  25f.  sehr.:    Dies  Verfahren  ist  auch  (in  dijäran  u.  Aehnl.)  angemessener  (als 

in  den  Pluraleu,  deren  Singulare  Wäw  haben). 

>  784  Z.  10  y.  u.  füge  hiuter  pari.  aet.  hinzu:  und  anderer  Nontina. 
.  792  Z.  7  füge  hinter  'awira  hinza:  (d.i.  'atcä'iru). 

>  311  Z.  14  V.  u.  filge  hinter  wte  hinzu:  (nicht  ursp.Qug liebes)  Hemze  eintritt. 

•  811  Z.  3  V.  u.  füge  hinter  Wdw  hinzu :  oder  Ja. 

>  824  Z.  S  sehr,  g  562. 

*  821  Z.  14  V.  u.  Bcbr.  vocalisirter  statt  Boeatischer. 

>  825  Z.  4  füge  hinter  Wäui  hinzu:  und  dann  Ja. 

>  829  Z.  6  sehr,  kawaminun. 

'  845  Z.  12  V.  u.  füge  als  Anmerkung  hinzu:  Es  wäre  dann  bewiesen,  dass  nicht  nur 
Nomina  wie  S^  ^*i  welchem  die  Urform  ^i  a  nachweisbar  ist,  sondern  auch  No- 
mina wie  j^  zu  welchen  eine  solch«  Urform  nicht  nachweisbar  ist,  contrahirl 
wfiren,  d.  i.  dasa  eine  solche  Contraction  überall  eintreten  musa. 

>  849  Z.  11  sehr.  '  statt  ». 

>  855  Z.  8  streiche  obere». 


Im  Vorwort  zum  2,  Bande  ist  als  Seitenziffer  ii  statt  xi  hinter  t 
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